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VORWORT  DES  HERAUSGEBERS. 

Unsre  bemerkungen  zu  diesem  bekanntesten  der  lastspiele 
Ton  A.  Gryphius  müssen  sich  auf  äußerlichkeiten  beschränken. 
Über  die  wichtigste  in  allen  literaturgescbichten  behandelte 
finage,  die  entstehung  des  stückes,  seinen  Zusammenhang  mit 
Shakspeares  episode  zum  Sommemachtstraum ,  mit  der  be- 
handlung  des  Stoffes  von  Daniel  Schwenter,  auf  welche  der 
dichter  in  der  vorrede  ja  selbst  hinweist,  und  mit  den  bear- 
beitongeUy  die  sonst  auf  deutschen  Schaubühnen  umliefen,  ist 
näherer  aufschluss  von  Julius  Tittmann  verheißen  worden,  wel- 
cher in  der  einleitung  zu  seiner  auswahl  aus  den  dramatischen 
dichtungen  des  Gryphius  (s.  LII)  hofft  von  dieser  vielbespro- 
chenen frage  eine  endgiltige  lösung  geben  zu  können.  Wir 
when  seiner  schrift  mit  Spannung  entgegen ,  zumal  wir  ge- 
stehen müssen,  dass  uns  neues  material  für  diesen  punkt  nicht 
zu  geböte  gestanden  hat.  Nicht  ergiebiger  waren  leider 
wach  unsre  nachforschungen  nach  äußeren  Zeugnissen  über  die 
mtsfcehungszeit  des  stückes;  wir  sind  nur  auf  innere  ange- 
wiesen. Bredow  in  seinen  nachgelassenen  Schriften,  heraus- 
gegeben von  Kunisch  (Breslau  1816)  s.  105,  hält  sich  an  den 
4ein  Horribilicribrifaz  angefügten  heiratscontract,  der  unterm 
30  Februar  1648  ausgestellt  und  von  Peter  Squentz  als  zeu- 
mitunterzeichnet  ist.  Er  folgert  daraus,  dass  Gryphius 
posse,  welche  die  abfassung  des  Peter  Squentz  voraus- 
aach  um  das  jähr  jenes  heiratscontractes  werde  nieder- 
m  haben  und  nimmt  demnach  das  jähr  1647  als 
^••jewge  an,  in  dessen  glücklicher  muße  Gryphius  in  Frau- 
***it  unter  freunden  und  in  der  nähe  einer  geliebten  persön- 
iidikeit  sich  diesen  poetischen  Übungen  werde  hingegeben 
haben. 

1* 


Bredows  beweisführung  wird  von  Koberstein  (2  ausg. 
bd.  I.  s.  778)  mit  recht  angefochten.  Bredow  erkennt  nicht 
im  SOsten  Februar  den  scherz  des  dichters,  der  auch  das  jähr 
1648  nur  wählte,  um  anzudeuten,  daß  sich  die  handlung  nach 
dem  westfälischen  frieden  zugetragen  habe.  Aus  jenem  con- 
tracte  folgt  nichts,  als  daß  der  Peter  Squentz  nicht  vor  1648 
und  der  Horribilicribrifax  nach  jenem  gedichtet  sei. 

Julius  Herrmann  in  seinem  literar-historischen  versuche 
über  A.  Gryphius  "  baut  auf  gewisse  ausdrücke  in  den  vor- 
reden der  beiden  lustspiele  seinen  schluß,  dem  zufolge  deren 
abfassung  in  die  zeit  vom  November  1647  bis  zum  Mai  1650 
falle.  Am  20  November  1647  nämlich  traf  Gryphius  nach  langen 
reisen  wieder  in  Fraustadt  ein  *,  und  am  3  Mai  1650  über- 
nahm er  sein  amt  als  syndicus  der  Glogauer  landstände'.  In 
diesem  amte  sieht  Herrmann  »die  wichtigen  Sachen«,  um  derent- 
willen er  den  Peter  Squentz  »ganz  ins  vergessen  gestellt« 
habe  (vorrede  zum  Squentz).  In  dem  scherzhaften  Vorworte 
zum  Horribilicribrifax  bezeichnet  er  diesen  ,  der  ja  sicherlich 
nach  jenem  gedichtet  worden  war ,  als  eine  torheit  seiner  Ju- 
gend. Schwerlich  wird  aber  der  dichter  letztere  über  den  im 
32  jähre  erfolgten  antritt  seines  amtes  hinaus  haben  erstrecken 
wollen. 

Gegen  diese  beweisführung  wird  sich  nichts  wesentliches 
einwenden  lassen.     Koberstein   will  zwar  auf  jenen  ausdruck 
nicht  viel  geben;   aber  es  ist  doch  nicht  einzusehen,   warum 
der  dichter  absichtlich  hier  unrichtige  angaben  gemacht  haben 
sollte.     Es  darf  also  wol   mit   gutem  gründe   wenigstens    der 
erste  entwurf ,  ja   die  teilweise  abfassung  beider  lustspiele  in 
jenen  Zeitraum   gelegt   werden;    denn   auch  aus  dem  Schlüsse 
der  vorrede  zum  Squentz  geht  ja  deutlich  hervor,  dass  sich  der 
dichter  nicht  nur  schon  mit  der   idee  zum  Horribilicribrifax 
trug,    sondern   ihn    als  nächstens   zu  veröffentlichendes  werk 
seiner  muse,  also  schon  mehr  oder  weniger  vollendet  ankün- 
digen konnte.     Beide  werke  sind  dann  aber  zurückgelegt  und 
verhältnismäßig  spät  veröffentlicht  worden.     Fest  steht,    dass 

* 

1  Programm  der  städtischen  realschule  zu  Leipzig  vom  jähr  1851 
8.  26.      2  Leabscher  de  claris  Gryph.  s.  60.       3  Bredow  a.  a.  o.  a.  90. 


d«-  Peter  Sqnentz  gedruckt  erst  im  jähre  1657  erschienen  ist. 
Die  schon  yon  Bredow  (a.  a.  o.  s.  106)  ausgesprochene  ver- 
mutang,  daß  der  einzeldruck  ohne  angahe  des  ortes,  Jahres, 
lerCeisaers  und  druckers,  der  sich  einzelnen  exemplaren  der 
aoi^be  der  werke  von  1657  angebunden  findet,  auch  in  die- 
eem  jähre  gedruckt  sein  dürfte ,  wird  durch  die  sorgfältigen 
oniersachungen  von  Wilhelm  Braune  in  dessen  neudrucke  des 
P.  Squentz  (Halle  1877)  bestätigt.  Wir  können  uns  nach  ge- 
naaer  prQfung  eines  Breslauer  exemplares  jenes  Sonderdruckes 
jenem  resultate  völlig  anschließen ,  dessen  gründe  wir  hier 
nicht  wiederholen  wollen.  Damit  ist  der  Zeitpunkt  gefunden, 
über  den  hinaus  auch  die  abfassuDg  des  Stückes  nicht  fallen  könnte, 
ond  wenn  J.  Tittmann  (vorrede  s.  LIV) ,  dessen  Vollendung 
in  das  jähr  1660  setzen  sollte,  hätte  er  unbedingt  unrecht; 
doch  bezieht  er  diese  angäbe  wol  nicht,  wie  W.  Braune  meint, 
auf  den  Squentz,  sondern  auf  die  dort  besprochene  Hamburger 
posse  der  englischen  comödianten. 

LieGe  sich  als  sicher  annehmen,  dass  dasjenige  seiner  trauer- 
spiele,  neben  welchem  Gryphius  den  Squentz  >den  äugen  und 
urteil  aller  vor  äugen  habe  vorstellen«  d.  h.  aufführen  laßen 
(vorrede  zum  Squentz),  der  Carolus  Stuardus  gewesen  sei,  so 
wäre  dadurch  ein  sicherer  anhaltspunkt  gewonnen.  Diesen 
dichtete  er  nach  der  vorrede  1619  (vix  condito  in  hypogaeum 
regis  cadavere)  und  gab  ihn  dann  in  seiner  ersten  gestalt  zu- 
gleich mit  dem  P.  Squentz  1657  zum  ersten  male  heraus. 
Dabei  befanden  sich  jedoch  auch  andere  damals  noch  nicht 
veröffentlichte  trauerspiele,  von  denen  also  auch  eins  oder  das 
andre  jenes  mit  dem  Squentz  aufgeführte  sein  konnte.  Daraus 
läßt  sich  also  keine  Unterstützung  unsrer  Zeitbestimmung  ge- 
winnen. 

Im  jähr  1663  wurde  das  stück  zum  zweiten  male  und  wie- 

denun  ohne  alle   angaben    von   ort,   zeit   u.  s.  w.   gedruckt. 

W.  Braune  hat  auch  von  diesem  abdruck  den  beweis  geführt, 

^Ms  er   mit  dem   drucke  der   übrigen  werke  aus   demselben 

]*hre  zugleich  entstand,  wie  sich  derselbe  dann  mit  diesen  auch 

m 

u  mehreren  exemplaren  der  Breslauer  bibliotheken  wieder 
z>MtmineDgebunden  findet.  Der  2te  abdruck,  den  wir  mit 
"•  Braune  B  (den  von  1667  dagegen  A)  nennen,  stimmt  mit 


dem  Iten  selbst  äußerlich  in  der  zahl  der  selten  und  im  In- 
halt genau  überein ;  nur  die  druckfehler  sind  verbessert.  Braune 
hat  deshalb  B  seinem  neudrucke  zu  gründe  gelegt.  Wir  haben 
für  unsre  ausgäbe  den  dritten ,  in  der  gesammtausgabe  der 
werke  von  1698  enthaltenen  (C)  g.ewählt.  Er  »ist  ein  ab- 
druck  von  B  mit  Verbesserung  von  druckfehlem  und  einigen 
kleinen  textabweichungen«.  Dbjs  brunnenlied,  das  in  ihm  fehlt, 
ist  aus  B  wieder  aufgenommen  und  alle  irgendwie  bemer- 
kenswerten abweichungen  der  früheren  drucke  sind  sorgfältig 
angemerkt.  Auch  die  uusrer  gegenwärtigen  Orthographie  sich 
mehr  nähernde  von  C  ist  beibehalten ;  nur  die  für  die  publi- 
cationen  des  Vereins  angenommenen  grundsätze  haben  Verän- 
derungen daran  zur  folge  gehabt. 


VORREDE. 

Großgünsiiger  hochgeehrter  leser. 
Der  Dnnmehr  in  Deutschland  nicht  unbekandte  und  seiner 
meynnng  nach  hochberühmte  herr  Peter  Squentz  wird  dir 
hiermit  übergeben.  Ob  seine  anschlage  gleich  nicht  alle  so 
spitzig,  als  er  sich  selber  düncken  last,  sind  doch  seihte  biß- 
her  auf  unterschiedenen  schau-plätzen  nicht  ohne  sondere  be- 
liebong  and  erlnstigung  der  zuseher  angenommen  und  belachet  ^ 
worden,  wamm  denn  hier  und  dar  gemüther  gefunden,  welche 
sich  Yor  gar  seinen  vater  auszugeben  weder  scheu  noch  be- 
dencken  getragen ,  worinnen  er  weit  glückseliger  gewesen, 
ab*  nicht  wenig  kinder  dieser  zeit,  die  auch  leibliche  eitern, 
wenn  sie  Tornehmlich  etwas  zu  frühe  ankommen,  vor  die  ihri- 
gen nicht  erkennen  wollen.  Damit  er  aber  nicht  länger  frem- 
den seinen  Ursprung  zu  dancken  habe,  so  wisse,  daß  der  um 
ganiz  Deutschland  wohlverdienete  und  in  allerhand  sprachen 
und  mathematischen  wissenschafften  ausgeübete  mann,  Daniel 
Schwenter,  selbigen  zum  ersten  zu  Altdorff  auf  den  Schau- 
platz geführet,  Ton  dannen  er  je  länger  je  weiter  gezogen,  biß 
er  endlich  meinem  liebsten  freunde  begegnet,  welcher  ihn 
besser  ausgerüstet,  mit  neuen  personen  vermehret  und  nebens 
änem  seiner  trauerspiele  '  aller  äugen  und  urtheil  vorstellen 
lasMn.  Weil  er  aber  hernach,  als  selbter  mit  wichtigem  sa- 
dien  bemühet,  von  ihm  gantz  in  vergessen  gestellet,  habe  ich 
mkh  erkühnet,  ihn,  herrn  Peter  Squentz,  aus  gedachten  mei- 
nes freundes  bibliothec  abzufordern  und  durch  öffentlichen 
^ck  dir,  großgünstiger  und  hochgeehrter  leser,   zu  übersen- 

♦ 

l  ABC  Machtet       2  A  also.       3  A  traorspiele. 
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den.    Wirst  du  ihn  mit  deiner  begnügung  aufiFhehmen,  so 
warte  mit   ehesten    den  unvergleichlichen  Horribilicribrifa 
von  dessen  pinsel  abgemahlet,  dem  herr  Peter  Sqaentz  die  le 
striche  seiner  Vollkommenheit  zu  dancken,   und  bleib  hiei 
gewogen  deinem  stets  dienst-ergebenen 


Philip- Gregorio  Riesento< 


1  A  Horribilicritrifan. 


Spielende  personen: 

Herr  Peter  Squentz,   Schreiber  und  Schulmeister  zu  Rumpels- 

Kirchen,  prologus  und  epilogus. 
Pickelharing,  des  koniges  lustiger  rath,  Piramus. 
Meister  Krix-Qber-und-über,  schmied,  der  monde. 
Meister  Bulla  Butäin,  blasebalckmacher,  die  wand. 
Meister  Elipperliug,  tischler,  der  lowe. 

Meister  Lollinger,   leinweber  und  meister  sänger,   der  brunn. 
Meister  Klotz-George,  spulenmacher,  Thisbe. 


Zusehende  personen: 

Theodorus,  der  konig. 
Serenus,  der  printz. 
Cassandra,  die  königin. 
Yiolandra,  princessin. 
Eubulus  \  der  marschalck. 

♦    - 

1  A  Eabudoi. 
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Absurda  comica, 

oder 

Herr  Peter'  Squentz. 

Erster  aufiisag. 

Peter    Squentz,    Pickelhäring,    meister    Kricks-über-und-übcr,    meister 
Bulla-Butän,  meister  Klipperling,  meister  Lollinger,  meister  Klotz-George. 

Peter  Squentz: 
Edler,  woledler,  hochedler,  woledelgebomer  herr  Pickel- 
häriDg  von  Pickelhäringsheim  und  Saltznasen! 

Pickelhäring: 
Der  bin  ich. 

Peter  Squentz: 
Arbeitsamer  und   armmächtiger   mester  Kricks-über-und- 
über,  Schmied! 

Meister  Kricks-über-und-über: 
Der  bin  ich. 

Peter  Squentz: 
Tugendsamer,  auffgeblasener  und  windbrechender  mesier 
BuUabutan,  blasebalckenmacher ! 

Bullabutän: 
Der  bin  ich. 

Peter  Squentz: 
Ehrwürdiger,  durchschneidender  und  gleichmachender  me- 
ster Klipperling,   wollbestellter  schreiner  des  weitberühmbten 
dorifes  Rumpels-Kirchen ! 

Meister  Elipperling: 
Der  bin  ich. 

Peter  Squentz: 
Wolgelahrter ,   vielgeschwinder  und  hellstimmiger  mester 
Lollinger,  leinweber  und  mester  sänger!  • 

1  AB  Peters. 
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Lollinger: 

Der  bin  ich. 

Peter  Squentz: 
Treufleißiger ,   wolwürckender ,   tuchhafifter  mester  Klotz- 
George,  spulenmacher ! 

Meister  Klotz-George: 
Der  bin  ich. 

Peter  Sqnentz: 
Verschraubet  euch  durch  zuthuung  eurer  fQße  und  nieder- 
lassung  der  hindersten  oberschenckel  auf  herumgesetzte  stuhle, 
schließet  die  repositoria  euers  *  gehirnes  auf ,  verschließet  die 
mittler  mit  dem  schloss  des  Stillschweigens,  setzt  eure  7  sinnen 
in  die  falten!  Herr  Peter  Squentz  (cum  titulis  plenissimis) 
hat  etwas  nachdenckliches  anzumelden. 

Pickelhäring: 

Ja,  ja,  herr  Peter  Squentz  ist  ein  tieffsinniger  mann ;  er  hat 

einen  anschlägigen  kopff,  wenn  er  die  treppen  hinunter  fallt ' ; 

er  hat  so  einen  ansehnlichen  bart,  als  wenn  er  könig  von  Neu- 

Zembla  wäre ;  es  ist  nur  zu  bejammern,  dass  es  nicht  wahr  ist. 

Peter  Squentz: 
Nach  dem  ich  zweiffels  ohn  durch  zuthuung  der  alten 
Phoebnssin  ^  und  ihrer  tochter  der  großmäulichen  *  frau 
Fama  bericht  erlanget,  dass  ihr  oiajestät  unser  gestrenger 
Jancker  könig  ein  großer  liebhaber  yon  allerley  lustigen  tra- 
goedien  und  prächtigen  comoedien  sey,  als  bin  ich  willens,  durch 
zuthuung  euer  gescbickligkeit  eine  jämmerlich  schöne  comoedi 
xa  tragiren^  in  hoffnung,  nicht  nur  ehre  und  rühm  einzulegen, 
sondern  auch  eine  gute  Verehrung  für  uns  alle  und  mich  in 
specie  zu  erhalten. 

BuUabutän: 
Das  ist  erschrecklich  wacker!    ich  spiele  mit  und  sollte 
ich  6  Wochen  nicht  arbeiten. 

Pickelhäring: 
Es  wird  über  alle  maßen  schöne  stehen !  Wer  wolte  nicht 
sagen,  dass  unser  könig  treffliche  leute  in  seinem  dorffe  hätte! 


1  AB  etwas.      2  sprichwörtlicher  witz.     8  AB  Phaebnssin.      4  AB 


t 
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Meister  Kricks-tiber-und-über: 
Was  wollen  wir  aber  vor  eine  tröstliche  comoedi  tragiren  ? 

Peter  Squentz: 
Von  Piramus  und  Thisbe, 

Meister  Klotz-George: 
Das  ist  Übermaßen  trefflich!     Man  kan  allerhand  schöne 
lehre,  trost  und  vermahnung  draus  nehmen;  aber  das  ärgeste 
ist,    ich  weiß  die  historie  noch  nicht.     Geliebt  es  nicht  euer 
herrligkeit  dieselbte  zu  erzehlen? 

Peter  Squentz: 
Gar  gerne.  Der  heilige  alte  kirchen-lehrer  Ovidius  schreibet 
in  seinem  schönen  buch  Memorium  phosis ,  das  Piramus  die 
Thisbe  zu  einem  brunnen  bestellet  habe;  inmittelst  sey  ein 
abscheulicher  hässlicher  löwe  kommen ,  vor  welchem  sie  aus 
furcht  entlauffen  und  ihren  mantel  hinterlassen ,  darauf  der 
löwe  jungen  ausgehecket.  Als  er  aber  weggegangen ,  findet 
Piramus  die  blutige  schaube  ^  und  meinet ,  der  löwe  habe 
Thisben  gefressen;  darumb  ersticht  er  sich  aus  verzweiffelung. 
Thisbe  kommet  wieder  und  findet  Piramum  todt;  derowegen 
ersticht  sie  sich  ihm  zu  trotz. 

Pickelhäring: 


Und  stirbet? 


Und  stirbet. 


Peter  Squentz: 


Pickelhäring: 
Das  ist  tröstlich ;  es  wird  Übermaßen  schön  zu  sehen  seyn. 
Aber  saget  herr  Peter  Squentz,  hat  der  löwe  auch  viel  zu  reden  ? 

Peter  Squentz: 
Nein,  der  löwe  muss  nur  brüllen. 

Pickelhäring: 
Ey  so  wil  ich  der  löwe  seyn,  denn  ich  lerne  nicht  gerae 
viel  auswendig. 

Peter  Squentz: 
Ey  nein !  Monsieur  Pickelhäring  muss  eine  ^  hauptperson 
agiren. 

Pickelhäring: 

l  Achaube  hier  weibermantel ,   sonst  weiberrock.        2  ABC  ein.. 
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Habe  ich  denn  kopffis  ^   genug   za  einer  hauptperson? 

Peter  Squentz: 
Ja  freylich.     Weil  aber  vornehmlich  ein  tapflferer,  emst- 
kafiter  und  ansehnlicher  mann  erfordert  wird  zum  prologo  und 
epilogo,  so  wil  ich  dieselbe  auff  mich  nehmen  und  der  vorre- 
der und  nachreder  des  Spieles,  das  ist,  anfang  und  das  ende  seyn. 

Meister  Kricks-über-und-über: 
In  warheit.  Denn  weil  ihr  das  spiel  macht,  so  ist  billich, 
dass  ihr  auch  den  anfang  und  das  ende  dran  setzet. 

Meister  Klipperling: 
Wer  soll  denn  den  löweu  nu  tragiren  ?   Ich  halte,  er  stünde 
mir  am  besten  an,  weil  er  nicht  viel  zu'  reden  hat. 
Meister  Kricks-ttber-und- über: 
Ja  mich  düncket  aber,  es  solte  zu  schrecklich  lauten,  wenn 
ein  grimmiger  löwe  bereingesprungen  käme  und  gar  kein  wort 
ngte;  das  frauenzimmer  würde  sich  zu  hefftig  entsetzen. 

Meister  Klotz-George: 
Ich  halte  es  auch  dafür.    Sonderlich  wäre  rathsam  wegen 
schwangerer  weiber,  dass  ihr  nur  bald  anfänglich  sagtet,  ihr  wäret' 
kein  rechter  löwe,  sondern  nur  meister  Klipperling,  der  schreiner. 

Pickelhäring: 
Und  zum   Wahrzeichen  lasset  das  schurtzfell   durch   die 
lowen-haut  hervor  schlenkern  ' ! 

Meister  Lollinger: 
Wie  bringen  wir  aber  die  löwenfaaut  zu  w^e?  Ich  habe 
mein  lebtage  hören  sagen,  ein  löwe  sehe  nicht  viel  anders 
ans  als  eine  katze.  Wäre  es  nun  rathsam,  dass  man  so  viel 
katzen  schinden  ließe  und  Überzüge  euch  nackend  mit  den 
noch  blutigen  feilen,  dass  sie  desto  fester  anklebeten  ? 

Meister  Kricks-über-und-über: 
Eben  recht !   Es  wäre  ein  schöner  handel !  Sind  wir  nicht 
Bwhrentheils  zunfftmäßige  leute?  würden  wir  nicht  wegen  des 
katseoschindens  unredlich  werden? 

Meister  Bullabutän. 
Es  ist  nicht  anders.    Darzu   habe  ich  gesehen ,   dass  die 
ßweu  alle  gelbe  gemachet  werden,  aber  meine  lebetage  keine 

1  AB  kopif.  2  AB  ihr  werdet.  3  schlenkern  =  schwingend  sich  bewegen. 
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gelbe  katze  gefunden. 

Peter  Squentz : 
Ich  habe  einen  andern  einfall.  Wir  werden  doch  die  co- 
moedi  bey  lichte  tragiren.  Nun  hat  mich  mein  gevatter  mester 
Ditloflf  Ochsen-Fuß,  welcher  unser  rathhaus  gemahlet,  vor  die- 
sem berichtet,  dass  grüne  bey  lichte  gelbe  scheine.  Mein  weib 
aber  hat  einen  alten  rock  von  früß  ^ ,  den  wil  ich  euch  an 
statt  einer  löwenhaut  umbinden. 

Meister  Kr  i  cks-über-und-über: 
Das  ist  das  beste  so  zu  erdencken ;  nur  er  muss  der  rede 
nicht  vergessen. 

Meiste  r  Kl  otz- G  eo  rge : 
Kümmert  euch  nicht  darum    lieber  schwf^er !     Herr  Pe- 
ter Squentz  ist  ein  gescheidener  ^  mann ;    er  wird   dem  löwen 
wol  zu  reden  machen. 

Meister  Klipperling: 
Kümmert  euch  nicht,  kümmert  euch  nicht!     Ich  will  so 
lieblich  brüllen,  dass  der  könig  und  die  königin  sagen  sollen: 
mein  liebes  löwichen  brülle  noch  einmal! 

Peter  Squentz: 
Lasset  euch  unterdessen  die  nägel  fein  lang  wachsen  und 
den  hart  nicht  abscheren,  so  sehet  ihr  einem  lÖwen  desto  ähn- 
licher! Nun  ist  einer  difficultet  abgeholffen;  aber  hier  wil 
mir  das  wasser  des  Verstandes  schier  die  mühlräder  des  ge- 
hirnes  nicht  mehr  treiben.  Der  kirchen-lehrer  Ovidius  schrei- 
bet, dass  der  monden  geschienen  habe;  nuA  wissen  wir  nicht, 
ob  der  monde  auch  scheinen  werde,  wenn  wir  das  spiel  tra- 
giren werden. 

Pickelhäring: 
Das  ist,  beym  dement!  eine  schwere  sache. 
Meister  Kricks-über-und-über: 
Dem  ist  leicht  zu  helffen  ;  wir  müssen  im  ^  calender  sehen, 
ob  der  mond  *  denselben  tag  scheinen  wird. 

Meister  Klotz-George: 
Ja,  wenn  wir  einen  hätten. 

1  früß  =  fries,   ein  schlechtes  ungeschorenes ,  halb  gewalktes  and 
gerauhetes  tuch.    Grimm,    wörterb.  IV,  203.  2  gescheiden  absicht- 

lich entstellt  aus  gescheidt.        3  AB  in.        4  AB  monde. 
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Meister  Lollinger: 

Hier  habe  ich  einen,  den  habe  ich  von  meines  groß-vatem 

mahme  ererbet;  er  ist  wol  100  jähr  alt  nnd  derowegen  schier 

der  beste.     Ey  Juncker  Pickelhäring  verstehet   ihr   euch  auffs 

akudennachen,  so  sehet  doch ,  ob  der  monde  scheinen  wird ! 

Pickelhäring: 
le  solte  ich  das  nicht  können  ?  Lustig,  lustig  ihr  herren ! 
der  mond  wird  gewiss  scheinen,  wenn  wir  spielen  werden. 

Meister  Kricks-über-und-über: 
Ja  ich  habe  aber  mein  lebetag  gehöret,  wenn  man  schön 
weiter  im  calender  findet,  so  regnets. 

Meister  Klotz-George: 
Drum  haben  unsere  lieben  alten  gesi^et:  du  leugest  wie 
dn  cadender-macher. 

Peter  Squentz : 
Ey  das  ist  nichts,  der  mond  muss  darbey  seyn,  wenn  wir 
die  comcedi  spielen,  sonst  wird  das  ding  zu  wasser,  das  ist,  die 
eomoddi  wird  zu  nichte. 

Meister  Ericks-über-und-ttber : 
H5rt,  was  mir  eingefallen  ist!    Ich  will  mir  einen  pusch 
um  den  leib  binden  und  ein  licht  in  einer  latern  tragen  und 
den  monden  tragiren.     Was  düncket  euch  zu  der  Sachen? 

Pickelhäring: 
Beym  Yelten !  das  wird  gehen.   Aber  der  monde  muss  in 
der  höhe  stehen.     Wie  hier  zu  rathen? 

Peter  Sqnentz: 
Es  solte  nicht  übel  abgehen ,   wenn  man  den  monden  in 
einen  großen  korb  setzte  und  denselben  mit  einem  stricke  auf 
^Qid  abließe. 

Meister  Kricks-ttber-und-über : 
Ja!   wenn  der  strick  zurisse,    so  fiele   ich   herunter  und 
^^*^^  haLs  and  bein.     Besser  ist   es ,    ich  stecke  die  laterne 

*^  eine  halbe  picken ,    dass   das  licht  um  etwas  in  die  höhe 
koDuaeL 

Peter  Sqnentz: 
Nee  ita  male !    Nur  das  licht  in  der  laterne  muss  nicht 
^^  lang  seyn,  denn  wenn  sich  Thisbe  ersticht,  muss  der  mond 
■öaea  schein  verlieren ,  das  ist ,    verfinstert  werden ,   und  das 
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tnuss  man  abbilden  mit  verleschang  des  lichtes.    Aber  ad  rem ! 
Wie  werden  wir  es  mit  der  wand  machen? 

Meister  Klipperling: 
Eine  ^  wand  auszubauen  für  dem  könige ,   das  wird  sich 
nicht  schicken. 

P  i  ckelh  ft r ing: 
Was  haben  wir  viel  mit  der  wand  zu  thun? 

Peter  Squenz: 
Ey  ja  doch!    Piramus  und  Thisbe   müssen   mit  einander 
durch  das  loch  in  der  wand  reden. 

Meister  Klipperling: 
Mich  düneket,  es  wäre  am  besten,  man  beschmierete  einen 
um  und  um  mit  leimwellern  '  und  steckte  ihn  auf  die  bühne. 
Er  müste  sagen,  dass  er  die  wand  wäre.  Wenn  nun  Piramus 
reden  soll,  müste  er  ihme  zum  maule,  das  ist  zum  loch  hinein 
reden.  Wenn  nun  Thisbe  was  sagen  wolte,  müste  er  das  maul 
nach  der  Thisbe  kehren. 

Peter  Squentz: 
Nihil  ad  rhombum,   das   ist:   nichts  zur  sache!     Thisbe 
muss  dem  Piramus  den   liebespfeil   durch  das  loch  ausziehen ; 
wie  wolten  *  wir  das  zu  wege  bringen? 

Pickelhär ing: 
Lasset  uns  dennoch  eine  papierne  wand  machen  und  ein 
loch  dadurch  bohren. 

Meister  Bullabutän: 
Ja,  die  wand  kan  aber  nicht  reden. 

Meister  Kr  icks-ü  b  er-u  nd-übe  r : 
Das  ist  auch  wahr. 

Meister  Bullabutän: 
Ich  wil  mir  eine  papierne   wand   an  einen  blindrähmen  ^ 
machen ,  und  weil  ich  noch    keine  person  habe ,    so  wil  ich 
mit  der  wand  auf  den  platz  konunen  und  s^en,  dass  ich   die 
wand  sey. 

Peter  Squentz: 
Apposite!  das  wird  sich  schicken  ^   wie  eine  härings-nase 

1  ABC  Ein.  2  Leim  weller  eine  von  stroh  und  lehm  gebildete 

walze  zur  hersiellung  der  wände  von  fachwerk ,   hier   gleichbedeutend 
mit  lehmkloO.        3  BC  wollen.        4  Blindrähm  =:  blendrahm. 
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auf  ein^i  Schwaben  ennel  ^    Juncker  Pickelhäring  ihr  müsset 
E^inmns  seyn. 

Pickelhäring: 
Birnen  Most?    Was  ist  das  für  ein  kerl? 

Peter  Squentz: 
Es  ist  die  Yomehmste  person  im  spiel,  ein  chevalieür,  Sol- 
dat and  liebhaber. 

Meister  Elotz-Oeorge: 
Ja  Pickelhäring  ist  die  fürnehmste  person   im  spiel;    er 
mn»  das  spiel  zieren,  wie  die  bratwurst  das  Sauerkraut. 

Pickelhäring: 
Ein  Soldat    und   buler?   so  muss   ich  lachen   und  sauer 
sdien? 

Peter  Squentz: 
Aber  nicht  beydes  auf  einmahl. 

Pickelhäring: 
Das  ist  gut!  denn  ich  kan  nicht  zugleich  lachen  und 
weinen  ^  wie  Jehan  Potage  *.  Es  stehet  auch  einer  so  vor- 
nehmen person  wie  ich  bin  nicht  an ,  sondern  ist  närrisch, 
nidii  f&rstlich.  Nur  ich  bitte  ich  euch  um  gottes  willen, 
machet  mir  nicht  viel  lateinisch  in  meinem  titul;  die  worter 
sind  mir  zu  cauderwellisch ',  und  wir  verwirren  das  gantze 
spiel;  denn  ich  weiß,  ich  werde  sie  nicht  behalten. 

Peter  Squentz: 
Es  wird  sich  wol  schicken.    Ja  nun  wil   mir  das  hertze 
gar  in  die  hosen  fallen  ^ ! 

Meister  Klotz-George: 
Ey  warum,  ehren vester  herr  Peter  Squentz? 

Peter  Squentz: 
Wir  müssen  eine  Thisbe  haben;   wo  wollen  wir  die  her 
? 

Meister  Lollinger: 
Dss  kan  Elotz-Qeorge  am  besten  agiren ;   er  hat ,  als  er 

l  Dm  idU  hdßen:   sehr  wol.    Man  wird  sich  dabei  an  die  figur 

oV^^lwfawabens  im  m&rchen  sn  erinnern  haben.    Vergl.  Grimms 

1^1  2,  t.  1107.         2  Jehan  Potage  d.  i.  der  hans warst  der 

potie,      3  canderwellisch  =:  unverständlich,  wirr.  Grimm, 

'  1 1.  808.        4  sprichwörtlich  =  mutlos  werden. 
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noch  ein  knappe  war,  die  Sosanna  gespielet.  Er  machte  ihm 
die  äugen  mit  Speichel  nass  und  sah  so  barmhertzig  '  aus,  ^ass 
alle  alte  weiber  weinen  musten. 

Peter  Squentz: 
Ja  und  das  gehet  nun  nicht  an,  er  hat  einen  großen  hart. 

Pickelhftring: 
Ohne  schaden!    Er  mag  ihm  das  maul  mit  einem  stücke 
specke  schmieren,    so  siehet  er  desto  glätter  aus  ums  mund- 
stück  und   kan  mit  einer  schmutzigen  goschen  '  zum  fenster 
aus  kucken. 

Meister  Kricks-über-nnd-über: 
Freylich !  nehmet  die  persouen  an  zu  gutem  glück !   Man 
weiß  doch  wol,  dass  ihr  die  rechte  Thisbe  nicht  seyd. 

Bullabutän: 
Ihr  müsset  fein  klein,  klein,  klein  reden. 

Meister  Kotz-George: 
Also? 

Peter  Squentz: 
Noch  kleiner ! 

Meister  Klotz-George. 
Also  denn? 

Peter  Squentz: 
Noch  kleiner.  « 

Meister  Klotz-George: 
Nun,  nun ,    ich  wils  wol   machen ;   ich  wil  so  klein  and 
lieblich  reden,  dass  der  konig  und  konigin  an  mir  den  narren 
fressen  sollen. 

Meister  Lollinger: 
Was  soll  denn  ich  seyn? 

Peter  Squentz: 
Beym  dement !  wir  hätten  schier  das  nöthigste  vergessen ! 
Ihr  müsset  der  brunn  *  seyn. 

Meister  Lollinger: 
Was?  der  brunn? 

Peter  Squentz: 
Der  brunn. 

1  barmherzig  =  erbarmenEwert.         2  gosdie  oder  gosche  volks- 
mäßig  =  mund.        3  AB  brunnoD. 
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M'eister  Lollinger: 
Der  brunn?  des  ^  muss  ich  lachen ;  ich  bin  ja  einem  bronn 
Bkiifc  ahnlich. 

Peter  Sqnent z: 
Ejr  ja,  verstehet  eine  wasser-kunst ! 

Pickelhäring: 

Frejrlich!    Seyd  ihr  ener  lebenlang  nicht  zu  Dantzig  ge- 

wewD,  oder  zu  Augsparg?    Die  maister-sänger  reisen  doch  ^ 

lout  simlich  weit^     Habt  ihr  nicht  gehöret,   dass  der  käyser 

IQ  Angspurg  auf  einem  brunn  stehet  und  zu  Dantzig  Clinc- 

Meister  Lollinger: 
Aber  wie  soll  ich  wasser  von  mir  sprfitzen? 

Pickelhftring: 
Sejrd  ihr  so  alt  und  wisset  das  nicht?   ihr   müsset  vor- 
igen   

Peter  Squentz: 
Hdla!  Holla!  Wir  müssens  erbar  machen  für  dem  frauen- 
ommer.    Ihr  müsset  eine  gießkanne  in  der  band  haben. 

Pickelhäring: 
Recht,  recht!    So  mahlet  man  das  Wasser  unter  den  9. 
Ireyen-kttnsten.  i 

Peter  Squentz: 
Und  mOsst  auch  wasser  in  dem  mund  haben  und  mit  um 
euch  sprfitxen. 

Meister  Klotz-George: 
Wie  wird  er  aber  reden  können? 

Peter  Squentz: 
Gar  woL     Wenn  er  einen  vers  geredet  hat ,    so  muss  er 
einmal  sprützen.   Nun  zu  dem  fitul  dieses  Spieles:  Wie  sollen 
wir  es  heißen  *,  eine  comoedi  oder  tragoödie  ? 

Meister  Lollinger: 
Der  alte  berühmte  deutsche  poet  und  meister-sänger  Hans 
Saxe  sehreibet,  wenn  ein  spiel  traurig  ausgehet,  so  ist  es  eine 
tragCBdie.  Weil  sich  nun  hier  2.  erstechen,  so  gehet  es  traurig 

in 

1  AB  dM.      2  AB  ja.    .   3  Clinotunus  für  Neptoniu,       4  AB  wir 
wOoittbaBeii. 

2* 
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aus.    Ergo. 

Pickelhäring: 

Contra !  Das  spiel  wird  lustig  ausgehen ;  denn  die  todten 
werden  wieder  lebendig,  setzen  sich  zusammen  und  trincken 
einen  guten  rausch;  so  ist  es  denn  eine  comoedie. 

Peter  Squentz: 

Ja  es  ist  noch  in  weitem  feld.  Wir  wissen  noch  nicht, 
ob  wir  bestehen  werden.  Vielleicht  machen  wir  eine  sau  und 
kriegen  gar  nichts ;  darum  ist  es  am  besten,  ich  folge  meinem 
kopff  und  gebe  ihm  den  titul :  ein  schön  spiel,  lustig  und  trau- 
rig zu  tragiren  und  zu  sehen. 

Meister  Lolli n'g e r : 

Noch  eines.  Wenn  wir  das  spiel  tragiren  werden,  wollen 
wir  dem  könige  ein  register  übergeben,  darauf  allerhand  co- 
moedien  verzeichnet,  und  diese  zum  letzten  setzen,  dass  er  aus- 
lesen mag,  was  er  sehen  will.  Ich  weiß,  er  wird  doch  keine 
begehren  als  die  letzte.  Unterdessen  werden  wir  für  geschickte 
und  hochgelehrte  leute  gehalten  werden. 

Peter  Squentz: 

Gut,  gut!  Ihr  herren  lernet  fleißig!  Morgen  mache  ich 
die  comoedi  fertig ,  so  krieget  ihr  die  zedel  übermoi^en.  Ich 
wil  unterdessen  meister  LoUingem  den  meister-sänger  zu  mir 
nehmen ,  der  wird  mir  schon  helffen  einrathen  ,  wie  ich  die 
endungen  der  sylben  wol  zusammen  briuge;  unter  dessen  seyd 
gott  befohlen ! 

Pickelhäring: 

Ehren,  wolehren  und  hochehrenvester,  tieffgelehrter,  spitz- 
findiger herr  Peter  Squentz,  großen  danck,  eine  gute  nacht ! 

Die  andern  nehmen   alle   mit  allerhand  cerimonien  von  einander  ihi^n 
abschied;   Pickelhäring  aber  und  Peter  Squentz  nöthigen  einander  toi- 
anzugehen;  so  bald  aber  Squentz  voran  treten  wil,   zeucht  ihn  Pickel- 
häring zurück,  und  laufft  selbst  voran. 

Der  ander  anffzng. 

Theodorus.  Cassandra.  Violandra.  Serenus.  Eubulus*.  Peter  Squentz. 

l  Der  fehler  Eubudus  für  das  im  personen-verzeichnis  verbesserte 
Eubulus  ist  auch  in  C  stehen  geblieben.  Wir  schreiben  dafür  das  rich- 
tige Eubulus. 


21 

Tbeodorns: 
Wir  erfireuen.  uns  liochst,  das  wir  den  nanmelir  vergange- 
Den  iciehfi-tag  glücklich,  geendet,  auch  anwesende  abgesandten 
mit  gater  Yergnügnng  abgef  ertiget.     Mit  was  kurtzweil,  lierr 
Ihndialck^  passlren  ^w^ir  vorstehenden  abend? 

Gubulns. 

Dorchlanchtigster  konig,  es  hat  sich  verwichene  tf^e  ein 

aeiehligdehrter  dorff-schnlmeister  nebens   etlichen  seines  glei- 

eben  bey  mir  angemeldet,  welcher  willens,  vor  ihrer  majestat 

eme  kartzweilige  comoedi  zu  agiren.     Weil  ich  denn  dieselbe 

sehr  anuebmlich   befanden ,    indem    ich   dem  versuch    beyge- 

wohnet,   habe  ich  die    gantze  gesellschafft  auf   diesen   abend 

herbeschieden  und  zweiffeie  nicht,   ihre  majestat  werden  sich 

ob  der  guten  leute  einfalt  und  wunderlichen  erfindungen  nicht 

wenig  erlustigen. 

Cassandra: 
Wir  sehen  sehr  gerne  comoedi  und  tragoedien.     Was   in- 
halts  des  Spieles  lassen  sie  anmelden? 

Eubulus: 
Durchlauchtigste  princessin,    sie  haben  mir  ein  groß  re- 
gisier  yoU  überreichet,  aus  welchen  ihrer  majestaten  firey  stehet 
auszulesen,  was  sie  am  angenehmsten  düncket. 

S  e  r  e  n  u  s : 
LeKt  uns  doch  die  yerzeichnis. 

Eubulus: 

Ein  schon  spiel  von  der  yerstörung  Jerusalem.     Die  be- 

lagemng  von  Troja.    Die  comoedia  von  der  Susanna.    Die  co* 

mcedia  von  Sodom   und  Gomorrha.     Die   tragoedia  von   ritter 

Petem  mit  dem  silbernen  schlQssel.    Vom  ritter  Pontus.    Von 

der  Melusina.     Von  Artus   und   dem   Ostwind.     Von   Carolus 

qninqne..    Die  comcBdie  von  Julius  unus.     Vom   hertzog  und 

dem  teuffel,  ein  schön  spiel,  lustig  und  traurig,  kurtz  und  lang, 

adirecklich   und   erfreulich.     Von   Piramus   und  Thisbe,   hat 

binten  und  fem   nichts ,    niemahls  vor  tragiret  und  noch  nie 

gednickei;,  durch  Peter  Squentz,  schulmeistern  daselbst. 

Serenus: 
Es  scheinet ,    die  guten  schlucker    können   keine  als  die 
letzte,  darum  sie  denn  solche  sonderlich  ausgestrichen.    Ruffet 
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nur  den  principal  selber  herein !    Ich  muss  mich  was  mit  ihm 
unterreden. 

Eubulns: 
Durchlauchtigster  ftirstt  es  ist  ein  schlechter  ^  guter  mann. 
Er  wird  sich  zweiffels  ohn  entsetzen,  und  damit  kommen  wir 
um  die  comoedi  und  verhoffte  lust. 

Serenus: 
Fodert  ihn  herein !  Wir  wollen  schon  wissen  mit  ihm  um- 
zugehen. 

Eubulus: 
Dieses  ist  die  beij\aiste  person,  durchlauchtigster  fürst. 

Serenus: 
Seyd  ihr  der  author  der  comoedi? 

Peter. Squentz: 
Ja,  mit  züchten  zu  melden,  Juncker  könig. 

Theodorus: 
Von  wannen  seyd  ihr? 

Peter  Squentz: 
Tugendsamer  herr  könig,  ich  bin  ein  ober-länder. 

Theodorus: 
Wo  habt  ihr  studiret? 

Peter  Squentz: 
Im  Mägdeflecken  auf  der  Neustadt. 

Theodor  u  s: 
Was  habt  ihr  studiret? 

Peter  Squentz: 
Ich  bin  ein  universalem,  das  ist,  in  allen  wissenschafften 
erfahren. 

Theodorus: 
Wo  haltet  ihr  euch  auf? 

Peter  Squentz: 
Vor  diesem  bin  ich  wolbestelter  glockenzieher  des  spittel- 
glöckleins  gewesen;  weil  ich  mich  aber  über  diese  maßen  auf 
die  music  des  glockengeklanges  verstanden ,  bin  ich  nunmehr 
zu  Rumpel-kirchen  wolbestellter  handlanger  des  wortes  got- 
tes*,   das  ist  Schreiber  und  Schulmeister,   auch  expectant  des 

* 

1  schlecht  s=i  Bchlicht.      2  Qottei  worts  handlanger,  sprichwörtliche 
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phrr^amts,  wenn  die  andern  alle  werden  gestorben  seyn. 

Tbeodorus: 

Seyd  ihr  denn  auch  tQchtig  darza? 

Peter  Sqnentz: 

Ja  fireylich!  In  der  gantzen  weit  sind  4  theil,  Europa, 
Ana,  Africa  und  America,  unter  diesen  ist  Europa  das  yor- 
nehmbste.  In  Europa  sind  unterschiedene  konigreicb,  als  ^a- 
Bien,  Poriogall,  Franckreich,  Deutschland,  Moscbkao,  Engel- 
land,  Schottland,  Dennemarck  und  Fohlen;  unter  allen  aber 
ist  Obeivland  das  yornehmste,  weil  es  über  Niederland.  Ober- 
land wird  getheilet  in  Groß-  und  Elein-Oberland.  Groß-Ober- 
knd  hat  den  yorzug,  dannenhero  heist  es  auch  groß.  In  groß 
Ober-land  sind  unterschiedene  creyser,  als  der  Niesische  \  Gryl- 
liscbe,  Würmische  mit  ihren  yornehmsten  stadten,  als  Fortzen- 
heuD,  Narrenbux^,  Weißfischhausen,  Ealberfurtz,  Mägdeflecken. 
Diese  letztere  ist  die  trefflichste;  denn  die  mägdleiu  oder  jung- 
fern  haben  wieder  den  yorzug,  denn  sie  gehen  yoran.  Zu  Mägde- 
flecken gibt  es  unterschiedene  gassen,  als  die  lange,  die  breite, 
die  enge,  die  rechte,  die  krumme,  die  Rossmarien-gassen ,  die 
Gnopen-gasse,  die  Eerbe-gasse,  die  Lilien-gasse,  welche  andere 
mit  yerlanb  aus  hass  und  neid  die  Dreck-gasse  nennen,  unter 
•Den  ist  die  Lilien-gasse  die  trefflichste;  denn  auf  derselben 
wohnHen  yor  Zeiten  yiel  yomehme,  gelehrte  leute,  als  meister 
Girge  Hackenbanck,  Matz  Strohschneider,  meister  Bullabutän, 
mmter  Kricka-Qber-und-Qber  und  meister  Elipperling;  unter 
allen  aber  war  idi  der  yornehmste.  Ergo  kan  es  nicht  fehlen, 
ich  bin  der  yornehmste  mann  in  der  gantzen  weit,  das  ist, 
in  Eoropa,  Asia,  Africa  und  America  ist  mir  niemand  gleich. 

Theodorus: 

Wir  nehmen  mit  höchster  yerwunderung  an,  was  ihr  yor- 
bringet,  und  erfreuen  uns,  daas  wir  so  statliche  und  treffliche 
Inte  in  unserm  lande  haben. 

Serenus: 
Aus  so  yielen  comoedien,  die  ihr  zu  agiren  willens,  be- 

**haffihafte  bsMt^iiang  fQr  glOckner  oder  ktitter,  die  bftnfig  dieselbe 
^  AB  Kinicbe« 
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gehren  ihre  majestät  die  erste  zu  sehen,   von  der  verstö- 
rang  Jerusalem. 

Peter  Squentz: 
0  potz  tausend  feiten  ^ ! 

Serenus: 
Was  sagt  ihr  darzu  ?  Nun,  wie  stehet  ihr  so  ?  was  krüm- 
mert '  ihr  lange  im  kopffe? 

Peter  Squentz: 
Die  wolten  wir  wol  tragiren,   aber   ihr   müst   uns  zuvor 
Jerusalem  lassen  bauen,   da  wolten  wir  es  zustören  und  ein- 
nehmen. 

Serenus: 
Wie  stehets  denn  mit  der  belägerung  von  Troja? 

Peter  Squentz: 
Es  ist  ein  Ding. 

Serenus: 
Und  was  macht  denn  die  schöne  Susanna? 

Peter  Squentz: 
Wir  wolten  die  wol  tragiren,   aber  es  würde  übel  stehen 
vor  dem  frauenzimmer,  wann  sich  die  Susanna  nackend  baden 
solte. 

Serenus: 
Was  sagt  ihr  denn  zu  Sodom  und  Gomorrha? 

Peter  Squentz: 
Die  wolten  wir  wol  tn^iren,   aber  es  würde  viel  feuer- 
werck  dazu  gehören;    wir  möchten   vielleicht  den  teuffei  gar 
anzünden. 

Serenus: 
Was  sol  man  denn  mit  ritter  Peter n'  machen? 

Peter  Squentz: 
Die  wolten  wir  wol  tragiren ,   aber   ihr  müsset  noch   14 
tage  darauff  harren. 

Serenus: 
Wie  stehets  denn  mit  ritter  Pontus? 


1  feiten  =  VeLten ,  Valentin  vergl.  Grimm ,  wörterb.  11*,  280. 
2  krummem  oder  krimmern  schleBische  iterativ-bildong  fflr  krinunen 
=  kratzen.        3  AB  rittem  Peter. 
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Peter  Sqnentz: 
Die  wolten  wir  wol  tragiren,    aber  ritter  Pontus  ist  uns 
diraos  gestorben. 

Serenus: 
Können  wir  die  Melusinen  sehen? 

Peter  Squentz: 
Das  bat  meister  Lollinger  wider  mein  wissen  und  willen 
iam  gesetsEetf  den  lasse  icbs  verantworten. 

Serenus: 
Sol  denn  Artus  und  der  Ostwind  mit  einander  fechten  ? 

Peter  Squentz: 
Die  wolten  wir  wol  tragiren,   aber  der,   der  den  Ostwind 
tngiret,   ist   itst  zu  Schlieren-Schlaff    nach  wolle  gezogen; 
könnet  ihr  gedult  haben,  biss  er  wieder  kommt,  so  wollen  wir 
sehen,  wie  wir  das  spiel  zu  wege  bringen. 

Serenus: 
Was  ist  denn  Carolus  quinque  vor  einer  gewesen? 

Peter  Squ  entz : 
Er  ist  seines   nahmens   der  erste  gewesen ,  Julius  ^  unus 
der  andere ;  aber  zu  dem  ersten  mangeln  uns  die  kleider,  und 
in  der  andern  comoedie  ist  zu  viel  lateinisch.     "Eb  würde  dem 
gestrengen  frauen-zimmer  nur  verdrüßlich  fallen. 

Serenus: 
Eonnet  ihr  denn  den  hertzog  und  den  te  uf  f  el  einführen? 

Peter  Squentz: 
Das  kSnten  wir  wol  thun ,    aber  es  würde  erschrecklich 
aeyn,  wenn    der   teuffei  kommen  solte.     Die  kleinen   kinder 
würden  so  drüber  weinen ,    dass  man  sein   eigen  wort  nicht 
rernehmen  kdnte. 

Seren  us: 
Nun  ich  sehe,  ihr  seyd  sehr  wol  ausgerüstet;  es  mangelt 
nun  nichts  mehr  als  die  letzte  von  Piramus  und  Thisbe. 

Peter  Squentz: 
Die  wollen  wir  euch  den  augenblick  hermachen. 

Serenus: 
Ihre  majestat  verstehen  den  titul  nicht  wol,  könt  ihr  uns 

1  A  geweten  vnd  Julius. 
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denselben  '  nicht  etwas  erklären? 

Peter  Squen tz: 
Das  kan  ich  besser  als  der  cantzler. 

Theodo  rus: 
Bey  gott !  P.  Sqnentz  dttncket  sich  keine '  sau  zu  i 

Peter  Squen  tz: 
Ein  schön  spiel,  schön  wegen  der  materie,  schon 
der  comoedianten  und  schön  wegen  der  zuhörer;  lustig 
traurig,  lustig  ists,  weil  es  von  liebes-sachen  handelt,  1 
weil  zwey  morde  drinnen  geschehen;  kurtz  und  lang, 
wird  es  euch  seyn,  die  ihr  zusehet ',  uns  aber  lang,  w< 
es  auswendig  lernen  müssen;  schrecklich  und  erfre' 
schrecklich  weil  ein  großer  löwe,  so  groß  als  ein  äffe  c 
ist,   dahero  es  auch  wol  affentheurlich ^  heißen  mag; 
lieh,  weil  wir  von  ihr  gestrengen  eine  gute  Verehrung  g< 
sind;  hat  hinten  und  forn  nichts,  ihr  sehet,  wie 
mcedi  gebunden  ist ;  sie  hat  vornen  nichts  und  hinten  auch 
niemals  vor  tragiret  und  noch  nie  gedrucl 
bin  erst  vor  3  tagen  mit  fertig  worden,  derow^n  ist 
glaublich,  dass  sie  zuvor  tragiret  oder  gedruckt  sey. 

Theodorus: 
Sie  wird  ja  aber  in  künfftig  gedrucket  werden? 

Peter  Squentz: 
Ja  freylich ,    und  ich  wil  sie   ihrer  ^  majestät  d 
Durch  Peter  Squentz,  der  bin  ich;    Schulmeister  dase 
ist  zu  Rumpels-kirchen. 

Gas  Sandra: 
Wer  wolte  das  errathen  ? 

Peter  Squentz: 
Wer  es  nicht  kan,  dem  steht  es  firey,  dass  er  e 
lasse.     Ich  richte  mich  nach  dem  cantzley  style.   Ne 
kam  ich  einen  brieff,  der  war  unterschrieben :  datam  1 
heim  durch  Peter  Aschern,  stadtschreibern  daselbst, 
nicht  so  gut  als  er? 


1  B  demselben.  2  AB  eine.  3  C  zusehen.  4 

lieh  anspielung  auf  Fischarts  bekannte  bildung.         5  A  is 
Ihre. 
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Serenns: 
Ihr  habt  euch  sehr  wol  yeranWortet.    Herr  marschalck, 
man  lasse  sie  in  dessen  tractiren!    Nach   vollendeter  abend- 
mal-zeit  stellet  eu^h  mit  euren  gehülffen  auffs  fertigste  ein ! 

Peter  Squentz: 
Ja,  ja,  Juncker  konig,  ja. 

S  e  r  e  n  u  8 : 
Bey  Gott!  herr  marschalck,  ihr  habet  stattliche  kurtzweil 
sogeriehtet.    Wo  die  iragcedi  so  anmuthig,   wie  sich  der  an- 
bog anlasset,  wird  unter  den  znsehern  niemand  eines  schnup- 
tnehes  su  abtrucknung  ^  der  tbränen  bedfirfPen. 

Oassandra: 
Es  wire  denn,  dass  sie  im  lachen  hervor  dringen. 

Enbnlus: 
Ihre  majestat  werden  wunder  sehen  und  hören.   Ich  hätte 
selbst  nimmermehr  vermeinet,   dass  so  vortreffliche  geschick- 
h^keit  in  herm  Peter  Squentz  vergraben. 

Der  dritte  anffzng. 

Die  personen  alle. 

Theodorus: 
üittere  comcBdianten  verziehen  riemUch  lange. 

Cassandra: 
Gut  ding  wil  zeit  haben. 

Serenus: 
Idi  zweiffeie,  dass  bey  ihnen  das  erste,  derowegen  halten 
sie  sich  an  das  letzte.     Vielleicht  wird   aus   der   tragoedi  von 
Piiamo  und  Thisbe  der  Garolus  qainque  oder  Julius  unus. 

Violandra: 
Herr  Peter  Squentz   schiene   sonst  ziemlich  leichte.    Wo 
ihm  die  andern  nicht  gegenwage  halten,  dürffte  ihn  der  west- 
viod  so  weit  hinwq^hren,  dass  er  von  ritter  Arto  nicht  leicht 
ni  ereylen. 

Eubulus: 
Mich  bedaucht,   sie  kommen.     Ich  höre  ein  gepolter  vor 

« 

1  ABC  abtmckong. 
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der  tbür. 

Serenns: 
Es  ist  nicht  anders:  Herr  Peter  Squentz  b^innet  sich  zu 
reuschpern. 

Violandra: 
Die  morgenröthe  bricht  an ,    die  sonne  wird  bald  auff- 
gehen. 

Theodorus: 
Man  schaue  und  wundere  sich!    Wenn  man  des  wolffes 
gedencket ,  so  kömmt  er.    Was  wil  der  alte  läppe  ^  mit  dem 
höltzernen  ober-rocken  *? 

Eubulus: 
Den  traget  er  an  statt  des  scepters,  weil  er  sich  zum  vor- 
reder  des  tranr-spiels  auffgcworffen. 

Serenus: 
Es  ist  kein  kinderwerck,  wenn  alte  leute  za  narren  werden. 
Peter  SquentE  beginnet  nach  gethftner  altfränckischen  ehrerbietung  sein 

traurig  lust-spiel. 
Peter  Squentz: 
Ich  wündsche  euch  allen  eine  gute'  nacht. 
Diese  spiel  habe  ich,  herr  Peter  Squentz,  Schulmeister 
und  Schreiber  zu  Rumpels-kirchen,  selber  gemacht. 

Serenus: 
Der  vers  hat  schrecklich  viel  fuße. 

Peter  Squentz. 
So  kan  er  desto,  besser  gehen.     Ihr  ^  werden   noch  mehr 
dergleichen  folgen.     Nun  stille!  und  macht  mich  nicht  mehr 
irre ! 

Doch  mangelts  wol  um  einen  birnenstiel. 

Fünff  actos  hat  das  schone  spiel. 

Daran  hab  ich  drey  selber  erdicht, 

Die  andern  2  hat  meister  LoUinger,    der  leinweber  in 

die  falten  gericht, 
Ist  ein  meister-sänger  und  kein  ox, 
Versteht  sich  wol  auf  equifox  *  ? 

1   läppe  =  laffe.  2  Ober-rocke  =  der  obere  teil  des   Spinn- 

rockens, sonst:  das  überrücke.      3  BC  euch  alle  gute.      4  Ihr  =  ihrer. 
5  equifox  verderbt  aus  saquivocos. 
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Wir  haben  gesesses  manche  liebe  nacht, 
Eh'  wir  die  &öliche  tragoedie  za  w^e  bracht. 
Non'  was  des  spiel«  sunuuiren  snmmaram  sey, 
Sag'  ich  euch  hier  mit  großem  geschrey. 
Hierauf  yerstummt  er  und  kratzt  sich  im  kopff. 

Cassandra: 
Vor  diesem  geschrey  kau  man  noch  wol  bleiben. 
Peter   Squentz    (nach  langem  stillschweigen): 
le  dn   diebischer   kopff!    hast   du  den  dreck  denn   gar 
müSKn  yergessen!  Nun  das  ist  die  erste  sau;  der  comoedian- 
ten  sind  7.     Wenn  ein  jedweder   eine  macht ,   so  haben  wir 
ein  halb  tutzend  weniger  zwo.   Ey  hertzer,  lieber  herf  könig, 
habet  mir  doch  nichts  f&r  übel !  Ich  habe  es  zu  hause  schlap- 
pennentsch'   wohl   gekönt;    ich  wils   mit  meinem  weibe  und 
aOen  mitgesellen  bezeugen.    Ey !  Ey !  Ey !  Ey ! 

&  Bliebet  eine  lange  weile  den  zettel ;  als  er  ihn  zaletzt  in  dem  lincken 
ennd  fanden,  da  setst  er  die  prOle  auf  und  siehet  aufiBs  papier,  darnach 

fähret  er  fort: 

Ein  kühner  degen  heist  Piramus, 
Der  tragiret  den  ersten  actus. 
Die  liebe,  der  reudichte,  sohäbichte  hund. 
Hat  ihm  seine  5  sinnen  yerwundt. 
Er  klaget  über  die  liebliche  pein 
Und  wolte  so  gerne  erlöset  seyn. 
Die  Thisbe  find  sich  bey  der  wand 
Und  redet  durch  das  loch  mit  verstand. 

Serenus: 
Hilff  Gott!  das  sind  treffliche  vers. 

Caasandra: 
Nach  art  der  alten  pritschmeister  reymen. 

Theodorus: 
Wenn  sie  besser  wären,  würden  wir  so  sehr  nicht  drüber 
lachen. 

Peter  Sqnentz: 
Thisbe  zencht  aus  in  schneller  eyl 
Dem  Piramus  seinen  liebes-pfeil 

1  AB  Nu.       2  schlappermentsch  für  sappermentisch. 


so 

Und  klaget  ihm,  dass  ihr  die  lieb 

Gekrochen  in  den  bauch  so  trQb, 

Als  sie  geschlaffen  anter  den  bäume  faul 

Und  auffgelassen  ihr  großes  mauL 

Piramus  verspricht  ihr  zu  helffen, 

Sagt,  sie  solte  nicht  '  so  gelffen  ', 

Bestellet  sie  zu  einem  brunnen 

Bej  dem  mondschein,  nicht  bey  der  sonnen. 

Als  sie  dahin  sich  nun  hieben, 

Kommet  ein  grimmiger  löwe  eben. 

Sie  erschrickt  und  last  den  mantel  fallen. 

Indem  thut  Piramus  auch  herwallen, 

Und  weil  sich  der  low '  auf  den  mantel  gestr 

Und  junge  ^  droben  ausgeheckt, 

.  Findet  er  den  blutigen  mantel. 

Das  macht  ihm  gar  einen  bösen  handel. 
Er  meint,  der  löwe  habe  Thisben  gefressen. 
Darum  wil  er  nicht  mehr  brod  essen; 
Er  ersticht  sich  und  bleibet  todtl 
Genade  ihm  der  liebe  gott! 
Thisbe  last  sich  dadurch  betriegen; 
Denn  als  sie  ihn  findet  todt  liegen. 
Fällt  sie  in  sein  schwerdt  auch 
Und  ersticht  sich  in  ihren  bauch. 
Ihr  dfirfft  euch  aber  nicht  entsetzen. 
Wenn  Thisbe  sich  so  wird  verletzen; 
Sie  ersticht  sich  nicht,  es  ist  nur  schimpff! 
Wir  wollen  schon  brauchen  gUmpff. 
Auch  last  euch  gar  nicht  diss  betrüben, 

Wenn  der  schreckliche,  grimmende,  brüllende  low  wi 

Im  übrigen  sag  ich  euch  diss  fürwahr: 
Es  sol  nicht  fehlen  um  ein  haar. 
Wo  ihr  das  lachen  nicht  werdet  lassen. 
So  ^exd  ich  euch  schlagen  auff  die  taschen. 

^  ^  ^U^  ^^^  nicht       2  gelfen  =  schreien ,  heulen , 
scbleaiacu     '^dem  fr&nkisch.       8  AB  löwe.       4  AB  jungi 
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]ä{  sag  euch  das,  ilur  alten  and  jangen, 
Ich  werd  euch  aehls^en  anff  die  znngen. 
Speyet  ans  und  rauschpert  euch  zuvor 
Und  gebet  uns  denn  ein  liebreiches  ohr. 
Ihr  werdet  bier  schöne  saehen  fassen, 
Wenn  ihr  euch  nar  wollt  lehren  lassen  '. 
Nan  mangelts  nur  an  diesem  allein, 
Dass  ich  euch  weise  die  comoedianten  mein. 
Komt  heraus,   liebe  commcedianten, 
Die  hebe  zeit  ist  nun  yerhanden, 
Dass  wir  unsere  schöne  gedieht 
Mit  der  zeit  bringen  an  das  licht! 
Nun  gehet  dreymal  auff  und  nieder, 
Stellt  euch  au  di^e  seite  wieder! 
Nun  tretet  noch  einmal  hemm! 
Meister  mondschein,  ey  gehet  nicht '  so  krum ! 
Meister  Bullabutan  kommet  zur  band 
und  yertrit  in  dem  spiel  die  wand. 
Denn  kommt  Piramus  unverdrossen, 
Auch  Tbisbe  nftcht  ihm  wun^er-possen. 
Meister  Kricks-über-und-über  ist  der  mond, 
Er  scheint  und  leucht  im  höheren  thon. 
Der  löwe  aber  stehet  noch  in  jener  ecken, 
Damit  ihr  ja  nicht  dürffb  erschrecken. 
Er  wird  aber  zu  rechter  zeit  wol  kommen, 
Eh'  ihr  es  meint;  hört  ihr  ihn  nicht  schon  brummen? 
Meister  LoUinger  wird  brunaen  seyn. 
Schaut  nur,  wie  fein  er  geht  herein! 
Nmi  tretet  nur  wieder  an  euren  ort 
Und  sprecht  hernach  wol  aas  alle  wort! 
Ich  habe  itzt  nicht  mehr  zu  verrichtcD, 
Als  dass  ich  sitze  in  diesem  winckel  tichten 
Und  gebe  wol  acht  in  meinem  büchelein. 
Ob  sie  das  spiel  tn^iren  fein. 
Peier  Squents  setzet  nch  auf  einen  flchemmel,  nimt  die  prüUe,  setzet  sie 

1  Die  leisten  10  verse  sind  eine  trene  nachamang  des  prologas  im 
alten  fiisiaiacfat«-  oder  paasionsspiele.       2  A  gehet  doch  nicht 
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auf  die  nasen ;  als  er  aber  sein  exemplar  ansehen  wil ,  stoßet  ein  hofe- 

diener  an  den  schemmel,  dass  Peter  Squentz  über  und  über  fällt.    Als 

er  aufgestanden,  spricht  er  wider  den  könig : 

Peter  Squentz: 
Herr  könig,  es  giebet  leider '  viel  narrren  anff  eurem  hofe. 

Eubulus: 
Gott  lob!  da  kommt  die  wand. 

Cassandra: 
Treffliche  erfindungen! 

Serenus: 
Last  uns  boren,  ob  diese  wand  auch  reden  werde! 

Meister  Bullabutftn: 

Ihr  herren,  höret  mir  zu  mit  offnen  obren! 

leb  bin  von  ehrlichen  leuten  gezeuget. 

Mein  groß-yater  ward  gefangen  und  gebunden 

Und  wie  man  saget,  so  ist  er  abgezogen. 

Mein  vater  war  der  bettler  könig; 

Er  hat  mir  warhaStig  gelassen  nicht  gar  yiel. 

Meiner  mutter  hat  es  wol  gelückt, 

Dass  man  sie  hat  nach  Fischen  ^gesand. 

Ich  habe  in  meinen  jungen  jähren 

Warhafftig  sehr  viel  und  mancherlej  gelemet. 

Meine  Schwester  hat  eine  schöne  stirn 

und  darauff  einen  flecken  wie  ein  apffel ; 

Es  wolte  sie  schier  keiner  nehmen. 

Ich  darf  mich  meines  geschlechts  nicht  verdrießen. 

Als  ich  nun  herum  *  lieff  wie  ein  pracher  ', 

Thät  man  mich  zu  einem  bl&sebalck-erfinder  ^ 

Als  ich  da  gelernet  in  meiner  Jugend 

Weißheit,  verstand  und  große  kunst, 

Hat  mich  herr  Peter  Squentz  tüchtig  erkant, 

Dass  ich  sol  sein  in  diesem  spiel  die  maure. 

Nun  steh'  ich  hier  auff  diesem  plan. 

Ihr  dürfft  nicht  so  ansehen  mich; 

Ich  bin  die  maur,  das  solt  ihr  wissen, 


1  Aß  leiden.  2  A  nunb.  3  pracher  =  bettler.  4  AB 

Blasebalcke  erfinder. 
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Und  8olt  es  eueh  allen  mit  einander  leid  seyn. 

Finunog  gehet  etliche  mahl  stillschweigend  auf  und  nieder,  endlich  fra- 
get er  Peter  Squentzen. 

Piramus: 
Was  sol  idi  mehr  sagen? 

Peter  Squeniz: 
Das  ist  die  ander  sau. 

Piramus: 
Das  ist  die  ander  sau.     Aber  nein,  es  stehet  nicht  so  in 
meinem  zedel. 

Peter  Squentz: 
Gleich  wie. 

Piramus: 
Ja,  ja,  ja.    Gleich  wie,  gleich  y^ie, 

Gleich  wie  die  küh-blum  au£F  dem  acker 

Yerwelckt,  die  früh  gestanden  wacker, 

So  tmcknet  aus  der  liebesschmertz 

Der  Menschen  ihr  gar  junges  hertz. 

0  wasser!  o  wasser!  ich  brenn,  ich  brenn! 

Dass  ich  mich  selber  nicht  mehr  kenn. 

Ja  Gnpido,  du  beerenhäuter ! 

Du  hast  verderbt  einen  guten  reuter. 

0  sQße  liebe,  wie  bistu  so  bitter! 

Du  sihest  aus  wie  ein  Moskewitter. 

Ey,  ey !  wie  krübelt  *  mir  der  leib 

Nach  einem  schonen  jungen  weih! 

Die  Thisbe  ist,  die  mich  so  plaget, 

Nach  der  meine  arme  seele  fraget. 

Ich  weine  thränen  aus  wie  flüsse. 

Wie  ungeheure  wassergüsse. 

Und  kan  sie  doch  nicht  sprechen  an. 

Die  wand  hat  mir  den  bossen  gethan. 

Du  lose  gotts  verfluchte  wand! 

Ich  wolte,  dass  du  wärst  verbrandt! 

Du  leichtfertige,  diebische  wand! 

Wammb  bist  du  nicht  in  stücken  gerandt? 

1  krftbelD  :=  kribbeln,  jucken. 

OTjyUu  KtUplela  3 
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Violandra: 

Das  muBS  eine  fromme  wand  seyn,  dass  sie  sich  gar  nichts 

zu  verantworten  begehret. 

Meister  Bullabutän: 

Ja  ich  habe  nichts  mehr  auf  meinem   zedel ,    darf  auch 

nichts  mehr  sagen ;  ich  wolt  es  ihm  sonst  auch  wol  unter  die 

nasen  reiben. 

Piram  us: 

Du  lose,  ehrvergessene  wand! 

Du  schelmische,  diebische,  leichtfertige  wand! 

Meister  Bullabutän: 

Ey  Pickelhäring !    das  ist   wider   ehr  und  redligkeit ;    es 

stehet  auch  in  dem  spiel  nicht ;  du  kanst  es  aus  deinem  zedel 

nicht  beweisen.     Ich   bin-  ein    zunfftmäßiger   mann.     Mache, 

dass  es  zu  erleyden  ist,    oder  ich  schlage   dir  die  wand  um 

deine  ungewaschene  gusche! 

Piramus: 

Du  rotziger  blasebalckemacherischer  dieb!   Solst  du  mich 

dutzen?   weist  du  nicht,  dass  ich  ein  königlicher  diener  bin? 

Schau,  das  gehöret  einem  solchen  holunckeu  ^ ! 

Pickelhäring  schlaget  Ballabutän  an '  den  hals,  Bullabutän  schlaget  ihm 

hergegen  die  wand  um  den  kop£f,  sie  kriegen  einander  bey  den  haaren 

und  zerren  sich  hurtig  auff  dem  Schauplatz  herumb,  worüber  die  wand 

schier  gantz  in  stücken  gehet.    Peter  Squentz  suchet  sie  zu  scheiden. 

Peter  Squentz: 
Das  müsse  gott  im  himmel  erbarmen !  das  ist  die  3te  sau. 
le,  schämet  ihr  euch  denn  nicht  für  dem  könige  ?  Meinet  ihr, 
dass  er  eine  hundsfutte  '  ist?  Höret  auf  in  aller  hencker  namen ! 
Höret  auff!  höret  auff!  sage  ich.  Stellet  euch  in  die  Ordnung! 
Sehet  ihr  nicht,  dass  Thisbe  herein  kömmt? 

Bullabutän  tritt  mit  der  zerrissenen  wand  wieder  an  seinen  ori 

Thisbe: 
Wo  sol  ich  hin?  wo  komm  ich  her? 
Ich  sinne  bey  mir  die  länge  und  quer. 
Mein  gantzes  hertz  im  leibe  bricht; 

1  Holuncke  nach  Grimm,  wOrterb.  IV,  2,  305  nackter  bettler; 
das  wort  ist  slavischen  Ursprungs.  2  AB  in.  3  das  genus  weist  auf 
die  ursprüngliche  bedeutung  des  wortes  =  vulva  canina  zurück. 
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Yertunckelt  ist  mein  angesicht; 
Die  liebe  hat  mich  gantz  besessen 
Und  wil  mir  lang  und  leber  fressen. 
Ich  weiß  nicht,  wie  sie  mir  den  bauch 
Gemacht  so  backlicht  nnd  so  rauch! 
Ach  Pyramus!  du  edles  kraut, 
Wie  hast  da  mir  mein  hertz  zuhaut  ^ ! 
Ach!  Ach!  könnt  ich  doch  bey  dir  seyn, 
Hein  hertzes,  liebes  schätzelein! 
Ach,  dass  ich  einmal  bey  dir  war! 
Ja  wenn  die  lose  wand  nicht  war! 

Cassandra: 
Itzt  wird  es  wieder  über  die  arme  wand  gehen. 

Serenus: 

Ich  mochte  die  wand  nicht  seyn  in  diesem  spiel. 

Thisbe: 
Doch  schau,  was  seh^  ich  hier  vor  mir! 
Ein  loch,  so  groß  als  eine  thür. 
Du  liebe,  holdselige  wand!     • 
Gebenedeyet  sey  die  band, 
Die  ein  solch  loch  durch  dich  that  drehen! 
O  kont  ich  doch  nun  Piramum  sehen! 
Doch  schau!  doch  schau!  er  kommt  gegangen 
Mit  eioem  degen  gleich  einer  Stangen. 
Ich  bore  seine  sporne  klingen. 
Die  music  thut  so  lieblich  singen! 
Ach  seht  sein  schönes,  kleines  maul ! 
Das  grOselt  *  wie  ein  acker-gaul. 

Piramus: 
Potz!  hör'  ich  da  nicht  Thisben  sprechen? 
Ich  moss  das  loch  noch  größer  brechen. 

Peter  Squentz: 
Biecht  den  teuffel ,  eure  matter !  Es  ist  ja  vor  zustossen 
Qnd  zabrochen  genug. 

Piramus: 


1  nhaat  =^  serhaui        2  grüaeln  scheint  frequentativuin  zu  grin- 
Ci  ist  jetst  kaum  noch  in  Schlesien  üblich. 

3* 


36 

Liebste  Thisbe,  sehet  ihr  mich  nicht? 

Thisbe: 
0  ja,  du  königliches  angesicht! 

P  i  r  a  m  u  8 : 
Wie  gehts  doch  \  mein  tausend  schätz? 

Thisbe: 
Sehr  wol  nun  hier  anff  diesem  platz. 

Piramus: 
Ach!  aber  ach!  ich  bin  so  kranck. 

Thisbe: 
So  legt  euch  nieder  auff  die  banck! 

I  Piramns: 

Ach  Thisbe  helfft,  eh^  ich  verderb 
und  gar  vor  lauter  liebe  sterb! 

Thisbe: 
Was  schadt  euch  doch?  wo  thuts  euch  weh? 

Piramus: 
Ich  bin  so  heiß  als  Mertzen-schnee. 
Die  liebe  macht  mir  wunderliche  posseu, 
Sie  hat  mich  gar  ins  hertz  geschossen. 
Ach  zieht  mir  aus  den  harten  pfeil, 
Sonst  sterb  ich  in  geschwinder  e;l! 

Thisbe: 
Wol!  wol!  tretet  nur  für  das  loch 
und  hebt  den  hindern  wacker  hoch! 
Das  ist  ein  pfeil!  sich!  lieber,  sich'! 

Piramus: 
Ey!  ey!  ey!  ey!  wie  schmertzt  es  mich! 

Thisbe: 
Geduld!  Er  wird  bald  hausen'  seyn. 
Seyd  ihr  nun  heil,  mein  zucker-mündelein  ? 
Sich,  lieber  pfeil,  bistu  zu^  stoltz 
Und  reuchst  doch  wie  cypressen  holtz  ? 

Piramus: 
Ich  fahle  warlich  nicht  viel  schmertzen. 


1  A  gehts  each  doch.         2  sich  =:  üeh.         8  hause 
heraus.       4  A  so. 
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£7  blaset  auff  die  wuude  sonder  schertzen! 

Thisbe:* 
Wie?  ist  euch  nun  genung  gethan? 

Piramus: 
Ey  setzt  noch  einen  kuss  daran! 

Thisbe: 
Nnn  wol,  ich  hab  es  auch  verricht. 

Piramus: 
Nun  f&hl  ich  weiter  schmertzen  nicht. 

Thisbe: 
Wer  aber  heilet  meine  pein? 

Piramus: 
Ich,  ich,  mein  turteltaubelein!  . 

Thisbe: 
Ich  habe  geschlaffen  mit  offnem  mund, 
und  Gupido,  der  schlimme  hund, 
Ist  mir  gekrochen  in  den  leib. 
Ach  weh  mir  armen  jungem  weih! 

Serenus: 
Ich  meinte,  es  wäre  eine  Jungfrau.  ^    ' 

Peter  Squentz: 
Eb  ist  generaliter,  das  ist  in  lata  significatione  geredet. 

Piramus: 
Gib  dich  zu  firieden  meine  seel! 
80  bald  der  mond  aus  seiner  höF 
Wird  mit  blutgelbem  angesicht 
Auffpfeiffen  sein  durchlauchtig  licht, 
So  wollen  wir  beym  brunnen  allein 
Zusammen  kommen  und  reden  fein. 
Ich  wil  euch  euren  schmertz  vertreiben, 
Ihr  sollet  meine  liebste  bleiben. 

Thisbe: 
Beym  brunnen  hinter  jenem  end? 

Piramus: 
Bey  nachbar  Kuntzen  hoffgewend  ^ 

1  Hofgewend   =  mm  hofe    gehöriges   ackerstück.     Gewende  ist 
•Igcgreutet  stock  ackerland. 


r 

9 


38 

Thisbe: 
Gott  geb'  euch  unterdessen  gute  nacht! 

Piramus: 
Mein  halbes  hertz  im  leibe  lacht. 

Thisbe  gehet  wieder  zurücke  und  spricht : 

Ey  Piramus !  last  euch  nicht  verdrüßen, 
Dass  ich  euch  anfanglich  nicht  konte  grüßen ! 

Piramus: 
Verzeiht  mir  auch,  hertzliebe  magd, 
Dass  ich  euch  keinen  guten  tag  gesagt! 
Thisbe  kommt  noch  einmal  zurücke. 
Was  mach  ich  indessen  mit  dem  pfeil? 

.  Piramus: 
Steckt  ihn  in  schmeer  ^  in  schneller  eil, 
So  geschwillet  nicht  die  wunde  mein '. 

Thisbe  kehret  wiederum. 
Wie  lange  muss  er  drinnen  seyn? 
Ists  gnug  ein  tag  zwey  oder  vier? 

Piramus: 
Drey  ist  genug,  das  glaubet  mir! 

Thisbe: 
Nun  guten  abend  biss  auff  die  nacht! 

Pir  amus: 
Schlafft  liebste,  biss  ihr  aufferwacht! 

Eine  person  siebet  eine  ziemliche  weile  durch  das  loch  nach  d( 

biss  sich  Piramus  zum  ersten  verleuret. 

Bullabutftn: 
Ade!  ich  zieh'  nun  auch  dahin. 
Gott  lob,  dass  ich  bestanden  bin! 
Ade,  Ade,  zu  gutter  nacht! 
Nehmt  unterdessen  eu'r  in  acht! 
Ich  bitte  den  könig  mit  seinen  knaben, 
Er  wolte  mir  nichts  für  übel  haben. 

Serenus: 
Blasebalckmacher,  hüte  du  dich,   dass  du  darin: 

1  schmeer  =:  fett  2  Nach  abergläubischer  vorstc 

fach  angewandtes  mittel. 
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biindel  mit  dem  Piramus  anfangest ,  die  comoBdianten  irre 
machest  und  das  spiel  Terderbest,  sonst  wird  der  thurm  nach 
dir  schnappen! 

Bnllabutftn: 
Ich  habe  nichts  mehr  zu  sagen ;    herr  Peter  Squentz  hat 
nichts  mehr  auf  meinen  zedel  gemachet. 

Bullabutän  trit  ab,  meister  Kricks  kommt  gegangen.  i 

Cassandra: 
Behüt  uns  Gott!  was  sol  dieses  bedeuten? 

Peter  Squentz: 
Tagendsame  frau  königin,  dieser  ist  der  monde. 

Theodorus: 
Ist  dieser  der  monde  und  siebet  so  finster  aus? 

Peter  Squentz: 
Ja  herr!  er  ist  noch  nicht  in  dem  ersten  viertel. 

Theodorus: 
So  wolte  ich  wündschen  den  voU-mond  zu  sehen.    Sage 
mir  doch   mein   lieber    monde ,    warum  hastu  keine  größere 
kertzen  in  die  lateme  gestecket? 

Meister  Kricks-fiber-und-über: 
Das  spiel  ist  kurtz,  darum  muss  das  licht  auch  kurtz  sein ; 
<Ieim  wenn  sich  Thisbe  ersticht,  muss  das  licht  ausgehen ;  denn 
das  bedeutet,  dass  der  monde  seinen  schein  yerlohren,  das  ist, 
verfiostert  worden. 

Serenus: 
Wir  sind  aber  berichtet,  der  mond  könne  nicht  verfinstert 
werden,  er  sey  denn  gantz  voll. 

Meister  Kricks-über-und-über : 
Das  mag  herr  Peter  Squentz  verantworten;  denn  diesem 
hat  es  also  beliebet. 

Peter  Squentz: 
Ja  ein  narr  kau  mehr  fragen,    als    hundert  weise  leute 
antworten. 

Yiolandra: 
Dafem  dieser  mond  verfinstert  wird,  wird  es  ein  erschreck- 
lich Schauspiel  seyn. 

Meister  Kricks-über-und-Über: 
Frejrlich ,   aber  haltet  die  fressen  zu  und  höret,  was  ich 
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sagen  werde! 

Itzund  kom  ich  lierein  gehuncken. 
Äch  lieben  leut!  ich  bin  nicht  truncken; 
Ich  bin  gebohren  von  Gonstant, 
Tinopel  ist  mein  Vaterland. 
Ich  furchte,  es  werd'  mir  immer  gehn, 
Wie  meinem  vater  ist  geschehn. 
Derselbe  hatte  ^  böse  ftiße 
Und  biess  nicht  gerne*  harte  nüsse. 
Die  äugen  werden  mir  so  tunckel, 
Sie  sehen  aus  wie  zwey  carfunckel. 
Ich  schmiede  wacker  frühe  und  spat 
Und  sage,  gott  gib  guten  rath! 
Ich  schmiede  und^  schlage  tapfiPer  zu. 
Was  ich  thu,  muss  mein  knecht  auch  thun. 
Nun  nehm  ich  an  ein  neuen  orden 
Und  bin  der  heiige  mondschein  worden. 
Bey  diesem  glantz  sol  Thisbe  sich 
Erstechen;  dencket  nur  an  mich! 
So  schein,  so  schein  du  lieber  mon! 
Der  frische  brunn  kommt  einher  gohn. 
Meister  Lollinger  brunn,   fängt  an  zu  singet 


Ich  bin  der  lebendi-ge  brun-  nen, 


^^^^^fe 


purrr 


purrr 


^ 


t 


Ich      habe 


Won- 


nen, im  winter  und  im  som- 


1  AB  batt.  2  AB  gem.  3  G  und  fehlt  4  Fängt  a 
fehlt  AB.  5  Das  folgende  lied  ist  in  tacte  gebracht,  aus  dem 
in  den  Violinschlüssel,  die  veraltete  notenform  in  die  ino< 
setzt.  Außerdem  ist  zu  beachten ,  dass  der  sänger  des  Hede 
als  meistersänger  die  weisen  der  meistersänger  namentlich  in 
tümlichen  cadenzen  und  verzierangen  nachbildet.       6  EHer 


mer  imsommerundim 


.  1  J  j  -J^f^^^ 


ter,  icli     habe    wasser  Yorn  and  hin- 


/t\ 


i-tl3  JiJ J^ 


re  re  re  re 


re. 


ter,  pur-         re,        pur-  re,    purre 

Ich  babe  so   gelaaffen, 
Pur,  pur,   pur,   pur,  pur, 
£s  mochten   all '  ersauffen. 
Ihr  könnt  hier  alle  trincken, 
Haht  ihr  nur  gute  scbincken. 
Ihr  könnt  euch  alle  laben, 
Ihr  sollet  wasser  gnng  haben. 

^y^i  pyr^  pyi^t  P3^i  pp*^  pyr. 

Aus  meiuen  cristallen  robren 
Per,  per,  per, 

Kout  ihr  wasser  lanffen  boren; 
Ihr  konut  wasser  boren  springen 
Nach  meinem  süßen  singen. 
Wie  ich  singe  nacb  den  noten, 
So  fallen  die  wasser-knoten. 
Per,  per,  per,  per,  per,  per. 
So  lauff  du  belles  wasser, 
Lyri,  lyri,  lyri,  lyri,  lyri. 
Ich  bin  ftirwar  kein  prasser. 
Der  Wassermann  im  bimmel 
Macht  kein  so  groß  getümmel. 
Die  wasser-lüss  '  auff  erden 


taktstrich,  dessen  bedentang  nicht  die  des  heutigen  ist.  Er  soll  wol  den 
mhepiinkt  andeuten ,  den  der  sinn  erfordert,  der  sänger  nach  willkür 
behandeln  konnte,  und  den  wir  durch  "•  ausdrücken  würden.  Er  fehlt  je- 
doch in  A. 

l  C  gibt  nur  den  text  des  liedes.         2  G  alle.         3  wasser-lüss  = 
rlifse,  Wassernixe,  als  mädchen  mit  fischschwanz  gedacht. 
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Mag  nicht  so  schöne  werden. 
Lyrirlyri,  lyri,  lyri,  lyri. 


f 


ly-    ri,   ly-    ri,    ly-    ri,  ly-    ri,      ly-        ri,    ly-  n. 

Theodorus: 

Diesen  Wassermann  selten  billich  alle  calender-macher  ad 

* 

vivum  in  ihre  wetterbücher  setzen  lassen. 

Serenus: 
Ihr  liebden,  der  herr  vater  kan   ihm  pension   aupräsen- 
tiren,  vielleicht  last  er  sich  in  unsern  lustgarten  verdingen. 

Cassandra: 
Was  ist  das  vor  *  ein  thier  mit  der  grünen  decke? 

Peter  Squentz: 
Das  ist  der  grimmige  löwe. 

Enbulns: 
Ey,  man  hätte  ihm  billich  einen   zettel   sollen  anhefiFteu, 
dass  er  zu  nennen  vraie  gewesen. 

Meister  Klipperlin^: 
Ihr  lieben  leut  •  erschrecket  nicht. 
Ob  ich  gleich  hab  ein  löwen  gesiebt! 
Ich  bin  kein  rechter  low  bey  trann, 
Ob  ich  gleich  habe  lange  klaun. 

(monstrat  manus) 
Ich  bin  nur  Klipperling  der  schreiner. 
Ey  lieber,  glaubts,  ich  bin  sonst  keiner! 
Hier  ist  mein  schurtzfell  und  mein  hubel. 

(monstrat  praecinctorium) 
Macht  doch  nicht  einen  solchen  trubel! 
Ich  bin  doch  ja  ein  armer  schinder 
und  ^  habe  das  hauß  voll  kleine  kiuder, 
Die  mir  mit  ihren  brodtaschen 

1  Der  8chlu88  ist  ein  musikalischer  scherz,  der  die  t5lpelhaftigkeit 
des  Sängers  ausdrücken  soll.  Er  schießt  gleichsam  kopfüber  und  schließt 
einen  ton  tiefer  als  er  soll  und  darf.  Doch  liegt  vielleicht  ein  druck- 
fehler  vor.  A  schließt  mit  dem  richtigen  tone  g^  2  A  f&r.  3  AB 
leute.        4  C  Ich. 
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Das  geld  in  zwölff  leib  vernaschen. 

Die  große  noth  hat  mich  hieher  getrieben, 

Es  war  sonst  wol  unterwegen  blieben. 

Dmm  hoff  ich,  unser  herr  könig. 

Der  werd  itzond  angreiffen  sich 

und  nns  armen  comcedianten, 

Dafem  wir  nicht  bestehn  mit  schänden, 

Eine '  kleine  yerehrung  geben. 

Dessw^en  tragir'  ich  den  löwen.  /"^ 

Theodorus: 
Der  lowe  kan  bey  Gott  seine  nothdurfft  wol  melden.    Wir 
hören  in  dieser  eomoedi ,    was  uns  unser  lebenlang  weder  vor 
gesiebte  noch  ohren  kommen.     Sage  löwe,   hast  du  noch  viel 
zn  reden? 

Meister  Klipperling: 
Nein,  ich  muss  nur  brüllen. 

Thisbe: 

Gott  lob!  die  süße  nacbt  ist  nun  kommen. 

0  hatt'  ich  doch  nun  meinen  Piramus  vernommen! 

Wo  find  ich  ihn?  wo  ist  er  hin? 

Nach  ihm  steht  all  mein  hertz  und  sinn. 

Ej  Piramus,  mein  auffenthalt ', 

Ey  bleib  nicht  lange!  komm  nur  bald! 

Bey  diesem  brunnen  wird  er  erscheinen  ^, 

Noch  eher,  als  man  wird«  vermeinen. 

Ich  wil  mich  hier  was  niedersetzen 

Und  mich  mit  stiUer  ruh  ergetzen. 

Hilff  Gott,  was  seh  ich  hier  vor  mir! 

Ein  grimmer  low,  ein  böses  thier! 

Der  Idwe  fanget  an  zu  mauen  wie  eine  katze. 

Thisbe: 

Hier  bleib  ich  nicht,  es  ist  zeit  lauffen! 

0  himmel !  ich  fall  über  den  hauffen ! 

0  lieber  löwe,  lass  mich  leben! 

idi  wil  dir  gerne  meine  schaube^  geben. 

l  AB  ein.        2  Aufenthalt  s  frende,  trost,  saflucht.        3  A  wird 
^ivdieiiieB.       4  AB  toi.        5  schanbe  siehe  oben  8.  12. 
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Sie  wil  die  schaube  wegwerffen,  kau  aber  nicht,  weil  sie  zu  feste  an- 
gebunden.   Als  sie  endlich  die  bänder  zurissen,  schlägt  sie '  den  löwen 

um  den  kopff  und  laufft  daTon  schreyend. 

0  weh!  o  weh!  wie  bang  ist  mir! 

0  hatt  ich  nur  ein  trüncklein  hier, 

Mein  mattes  hertz  damit  zu  laben! 

Mir  ist,  als  wer  ich  schon  begraben. 

Thisbe  entlau£Pt,   der  löwe  stehet  auff,   nimmt  die  grüne  decke  gleich 
einem  mantel  um  die  achsel  und  die  schaube  in  die  band  und  tritt  ne- 
ben den  monden. 

Meister  Kricks: 

Löwe,    du  xnöchtest  nun  wol  hinein   gehen.     Weist  du 

nicht,  dass  herr  Peter  Squentz  gesaget,  es  stehe  seltzam  und 

bärenhäuterisch,  wenn  die  comoedianten  auf  der  bühne  stehen, 

selber  zu  sehen  und  äffen  feyl  haben  wollen! 

Meister  Elipperling: 

Nein,   schau!    was  ist  dir  daran  gelegen?    Dir  zu  trotz 

wil  ich  hier  stehen. 

Meister  Kricks-über-und-über: 

Du  hast  ein  maul,  man  mochte  es  mit  säudreck  f&Uen  und 

mit  eselsfQrtzen  *  verbrämen.     Gehe  vor  den  hencker  hinein, 

oder  ich  wil  dir  beine  machen! 

Mester  Elipperling: 

Du  lahmer  frantzösischer  schmied!     Du   wilst  mir  beine 

machen?   Ich  sehe   der  comoedi  so  gerne  zu  als  du  oder  ein 

anderer,  trotz  dir  gesaget! 

Meister  Lollinger: 

Haltet!  haltet  stille!  Ihr  werdet  mich  umstoßen  und  mir 

das  wasser  gar  verschütten. 

Meistef  Kricks-über-und-über: 

Was  ist  daran  gelegen? 

Der  mond  schlägt  dem  ]öwen  die  lateme  um  den  kopff,  der  löwe  er^ 
wischet  den  monden  bey  den  haaren.  In  diesem  getümmel  werffen  sie 
den  brunnen  um  und  zerbrechen  ihm  den  krug.  Der  brunn  schlaget 
beyden  die  schär ben  um  die  obren.  Peter  Squentz  wil  friede  machen« 
wird  aber  Yon  allen  dreyen  darnieder  gerissen  und  bekommt  sein  theil 

schlage  auch  darron. 

1  A  schlägt  sie  sie.  2  Eselsfurz  eine  distelart;  vergl.  Grimnu 

Wörterbuch  3,  1152. 
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Meister  Lollinger: 
Ej!  68  ist  scliade  am  meinen   schonen   topff;    er  kostet 
mich  8  weiße  groschen  und  3  heller. 

Peter  Sqnentz: 
Friede!  friede!  Fax  Yohis!  schämet  ihr  euch  nicht?  Haltet 
ion!  haltet  inn!  Meiai^r  mondenschein,  lasset  gehen!  Meister 
bnmn  stehet  aaf!  Haltet  inn!  sage  ich.  Wer  nicht  aufhöret, 
soll  keinen  heller  bekommen.  Schämet  euch  doch  ^  vor  ehr- 
hchen  lenten !  Meister  lowe,  yon  hier !  von  hier !  Meister  mon- 
denschein, tretet  wieder  in  die  Ordnung!  Thisbe,  holet  einen 
andern  krag  heraus !  Meister  mondenschein,  laufiPet  geschwinde 
und  sQndet  das  licht  wieder  an!  Das  war  eine  erschreck- 
hebe  sau!  -^ 

Serenus: 
Der  mond  hat  den  löwen  ziemlich  beleuchtet;   ich  halte 
er  werde  morgen  braun  und  blau  aussehen. 

Eubulus: 
Der  monde  ist  in  dem  zeichen  des   lowen  gewesen   und 
vird  Tielleicht  auch  nicht  leer  ausgegangen  seyn. 

Yiolandra: 
Es  ist  eine  erschreckliche  monden  finsterniss  in  dem  löwen 
gewesen.    Wir  möchten  wissen,  was  sie  bedeuten  würde. 

Fe  ter  Squentz: 
Was  soll  sie  bedeuten  ?  den  teuffel  den  elenden  und  gute 
sehfige! 

Theodorus: 
Wir  standen  in  der  meynung,    der  löwe  wQrde  auf  der 
Thisben  mantel  junge  löwen  gebären ;  wird  dieses  nicht  auch 
n  sehen  sejrn? 

Peter  Squentz: 
Meister  Klipperling  vermeinte  ,   er  hätte  keine  junge  lö- 
wen in  dem  leibe,  derowegen  könte  er  auch  keine  aushecken. 

Theodorus: 
Wie  istB,  herr  Sqnentz?  Wo  bleiben  die  personen?  Wird 
luenumd  mehr  hervorkommen? 

Peter  Squentz: 
Ho  Piiamus!  PiramusI  Piramus  ho!  machet  doch  fort! 

1  €  doeh  fehlt 
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Wir  müssen  den  konig  nicht  warten  lassen  wie  einen  n 

Thisbe: 
Piramus  ist  nicht  hier.     Er    ist   hinunter  gegang 
hat  nur  einmal  trincken  wollen.     Darzu  rieß  es  ihn 
im  leibe. 

Peter  Sqnentz? 
Das  wird   wieder   eine   rechte   sau    werden.    Ey 
lieber  herr  könig!    habt  mirs  doch  nicht  vor  übel!   I 
ja,   dass   es   meine   schuld  nicht  sey.     Herein  Pirami 
euch  der  geyer  wieder  hinaus  führe! 

Piramus: 

Diss  ist  die  fröhliche  stund, 

Darvon  ich  Thisbe  deinen  mund 

Recht  küssen  sol  hinten  und  vorn. 

Ich  mein\  sie  sitzt  bey  jenem  bom! 

Wie  werd  ich  dich  mein  schätz  umfangen, 

Nach  dem  mich  lange  thät  verlangen ! 

Ist  sie  nicht  hier  bey  diesem  born? 

Was  hab'  ich  mich  so  viel  verworn, 

Eh  diese  stund  ankommen  ist! 

Nun  wil  ich  kürtzlich  sonder  list 

Sie  fassen  in  den  zarten  arm 

und  drücken,  dass  ihr  hertz  wird  warm. 

Wie?  ist  das  nicht  ihr  mantel  hier? 

Was  gilts,  sie  ist  noch  gar  allhier? 

0  lieber  Gott !  was  sol  das  seyn ! 

Der  mantel  blutet  wie  ein  schwein. 

Das  man  itzt  abgestochen  hat. 

Helfift,  lieben  freunde!  was  nun  rath? 

Ein  grimmes  thier  hat  sie  erbissen. 

Mir  ist,  als  hätt^  ich  in  die  hosen  gesch- 

Du  grimmes  *,  böses,  wildes  thier ! 

Hättest  du  nur  dreck  gefressen  dafür, 

So  wer  dirs  maul  nicht  fedrig  worden  ^ ! 

Ey !  Ey !  das  ist  ein  böser  orden ! 

Ey  was  werd  ich  nun  erdencken ! 

1 A  einen  andern  narren.  2  AB  grimmiges.  3  sprich wÖrtU< 
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Ich  werde  mich  für  angst  erhencken. 

Ey  nein,  der  strick  ist  viel  zu  theur, 

Der  hanff  ist  nicht  gerahten  heur  ^  ? 

0  hatt  ich  meinen  degen  bey  mir, 

Mein  baach,  den  wolt  ich  geben  dir ! 

Die  liebe  hat  mich  so  besessen, 

Dass  ich  mein  schwerdt  daheim  vergessen. 

Ich  mag  doch  langer  nicht  hie  bleiben, 

Ich  werde  mich  gewiss  entleiben. 

Ich  lauffe  mit  dem  kopffe  wider  die  wand, 

Oder  ersteche  mich  mit  der  band. 

Er  lanfft  und  fiUlt  über  seinen  degen. 

Nein  lieber,  sich*,  was  sol  das  seyn? 

Hab  ich  doch  hier  das  schwerdte  mein. 

Allons!  nun  ists  mit  mir  gethan! 

Mein  lieber  hals,  da  must  daran. 

Ej  es  '  ist  warlich  schad  umb  mich. 

Frisch  auff  mein  hertz  und  dich  erstich ! 
&  leocht  den  degen  ans,  wendet  sich  gegen  den  zasehern  und  spricht : 
&9chreeket  nicht,  lieben  leute,  ich  ersteche  mich  nicht 
feeht,  es  ist  nur  spiel.  Wer  es  nicht  sehen  kan,  der  gehe 
hinaus  oder  mache  die  äugen  zu,  biss  ich  die  schreckliche  that 
Terrichtet  habe. 

Nun  gesegne  dich  gott  trincken  und  essen ! 

Ihr  birnen  und  ihr  äpffel,  ich  muss  euer  vergessen. 

Ade!  Ade!  all  alt  und  jung! 

Der  todt  thut  nach  mir  einen  »sprang. 

Gesegn^  euch  Qott,  klein  und  groß! 

Der  todt  gibt  mir  itzt  einen  stoß. 

Er  neUet  eine  lange  weile  mit  dem  degen ,  hernach  wendet  er  sich  zu 

den  Euhörem  und  spricht: 

Ey  lieber!  fürchtet  doch  euch  nicht  so!  Es  hat  nichts 
za  bedeuten.  Seht,  ich  wil  mich  nur  mit  dem  knopfiFe  er- 
stechen. 

Heraadi  maeht  er  das  wambst  auf,  setzet  den  knopff  an  die  brüst,  die 
ipitK  an  die  bahne,  fällt  nieder,  stehet  hernach  wieder  auf,  laufft  um 
da«  gantze  theatrum  herihn  und  fanget  an: 

1  B  her.        2  sich  =  sieh.       8  G  &. 
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Nun  hab  ich  mich  getban  vom  brod. 
Seht,  lieber,  seht!  ich  biu  stein  tod. 
Ach  wie  ^  wird  Thisbe  mich  beklagen ! 
Ey  lieber,  lassts  ihr  doch  nicht  sagen! 
Ade,  mein  leben  hat  ein  end. 
Hie  fall  ich  auff  bauch,  kopff  und  händ. 

Er  fället  wieder  nieder ,   beulet  eine  lange  weile,   verkehret  die  äugen 
im  kopffe  und  schweiget  endlich;  der  monden  leschet  sein  licht  aus. 

Theodorus: 
Das  ist  ein  erschrecklicher  tod;   wer  ihn    nur  recht  be- 
weinen könte! 

Thisbe: 
Sage,  mond,  wo  ist  dein  güldner  schein  hinkommen? 
Wie  hast  du  so  sehr  abgenommen? 
Vorhin  wärest  du  lieblich  und  klar, 
Itzt  J;>ist  du  finster  gantz  und  gar. 
Wo  werd  ich  den  Piramus  finden? 
Ich  seh  ihn  noch  nicht  dort  dabinden. 
Ich  habe  mich  so  müde  gelauffen. 
Mich  dürst  so;  mocht  ich  nur  eins  sauffen! 
Ich  wil  ihn  suchen  in  dem  grass 
Dort  bey  dem  brunu;  was  ist  das? 
Sie  fället  über  Piramum,  steht  auf  und  besiehet  ihn. 
Hilff  Gott!  es  ist  mein  Piramus. 
Ich  wil  ihm  stehlen  einen  kuss, 
Dieweil  er  schläfiR;  in  dieser  ecken 
und  sich  ins  ^rüne  grass  thut  strecken. 
So  kan  ich  s^en  unverholen, 
Dass  ich  ihm  einen  schmätzerliug  abgestohlen. 
Sie  küsset  ihn,  Piramus  schnappet  nach  ihr  mit  dem  maul. 

Thisbe: 
Schaut  lieber!  wie  ist  er  so  kalt 
Und  hat  so  eine  bleiche  gestalt! 
Schaut,  .wie  ihm  hangt  der  hals  und  kopff! 
Ach,  er  ist  todt  der  arme  tropff! 
Ey  lieber,  er  hat  sich  erstochen ! 

1  C  wie  fehlt. 
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FQrwar,  ich  hab  es  wol  gerochen. 
Ach!  ach!  ach!  ach!  was  fang  ich  an! 
Ach  Thisbe,  was  hast  du  gethan? 
Die  haar  wil  ich  ansrauffen  mir 

Sie  greifffc  unter  die  armen,  (ridet) 
Und  dich  beweinen  f&r  nnd  f&r, 
0  Piramus,  du  edler  ritter! 
Du  allerschonster  Muscowitter! 
Ey  Piramns,  bist  du  denn  todt? 
Ey  sage  mir  doch  für  der  letzten  noth 
Kor  noch  ein  einiges  wortlein! 

Piramns: 
Ich  habe  nichts  mehr  in  meinem  zedelein. 

Yiolandra: 
Das  gehet  noch  wol  hin,  wenn  die  todten  reden  können. 

Peter  Squentz: 
Beym  s.  Stentzel!    Piramns  ihr  seyd  ja   todt;    schämet 
eoeh  für  dem  tea£fel !     Ihr  müsst  nichts  sagen,  sondern  stille 
liegen  wie  eine  todte  sau. 

Piramus: 
Ja,  ja,  ja,  ich  wils  schon  machen! 

Thisbe: 
Was  mach  ich  denn  nn  auf  der  weit? 
Ich  achte  nnn  kein  gut  nnd  geld. 
Ich  werde  mich  wol  auch  erstechen 
Oder  mir  ja  den  hals  entzwej  brechen. 
0  hatt  ich  nur  den  pfeil  aUhie ! 
Ich  stäche  mir  den  ^  in  die  knie ; 
Doch  er  ist  weit  daheim  im  schmeer. 
Schaut!  hier  liegt  Piramus  gewehr. 
Gute  nacht,  liebes  mütterlein ! 
Es  muss  einmal  gestorben  sejn; 
•Gute  nacht,  lieber  alter  vater, 
Ihr  allerschdnster  grauer  Kater ! 
Mein  Piramus,  ich  folge  dir ; 
Wir  bleiben  beysammen  f&r  und  für. 

IBCdenn. 
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Ade,  mein  liebes  mäuselein! 

Ich  steche  mich  in  mein  hertzhäuselein. 

Sie  sticht  sich  mit  dem  degen  unter  den  rock,   wirfft  hernach  den  de- 

gen  weg  und  fällt  auf  Firamum,  spricht: 

Schaut  alle,  nun  bin  ich  verschieden 
Und  lieg^  allhier  und  schlaff  im  frieden! 

Piramus: 
Ey  Thisbe,  es  schickt  sich  nicht  also ;  die  weiber  müssen 
unten  liegen. 

Cassandra: 
Erbärmlicher  zufall!  ich  habe  gelacht,    dass  mir  die  äu- 
gen übergehen. 

Violandra: 
Wer  wird  denn  die  todten  begraben? 

Piramus: 
Wenn  die  comoedianten  abgegangen  sind,  wil  ich  Thisben 
selber  weg  tragen. 

Der  mond  und  hninnen  gehen  stille  davon,  Piramus  stehet  auf,  Thishe 
springet  ihm  auf  die  achseln,  Piramus  tr&gt  sie  mit  hinweg. 

Peter   Squentz: 
Vorhin  war  ich  ein  prolögus, 
Jetzund  bin  ich  der  epilögus. 
Hiermit  endt  sich  die  schöne  comoedie, 
Oder  wie  maus  heist,  die  tragoedie, 
Darauß  ihr  alle  solt  nehmen  an 
Lehr,  trost  und  warnung  jederman. 
Lernet  hieraus  S  wie  gut  es  sey, 
Dass  man  von  liebe  bleibe  frey. 
Lernet  auch,  wenn  ihr  habt  eine  wund, 
So  zieht  den  pfeil  hinaus  zur  stund 
Und  stecket  ihn  in  eine  pechmeste  ^ 
So  heilt  es  bald,  ihr  lieben  gaste. 
Das  ist  fürwar  ein  schone  lehr. 
Ey  lieber  sagt,  was  wolt  ihr  mehr? 
Doch  tröstet  euch,  dass  es  sey  schön, 
Wenn  man  die  todteu  siht  auffstehn. 

1 C  hier.   2  Pechmeste  ein  hölzernes  gefäO  f&r  pech  oder  wa^^ensehmiere. 
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Ihr  jungfraueiL   nehmet   diss  in  acht, 
Cod  diese  wamong    ¥7ol  betracht, 
Ds»  wenn  ihr  im.   grass  schlaffen  wollt, 
Dur  niehi  den  luand   stnffmachen  sollt, 
*  So  kieuchi  die  lieb^   eaeh  nicht  in  hals. 
Die  liebe,  die  ^erderl>et  alFs. 
Weiter  sol  sich   auch   niemaad^  wundern, 
Das  wand,  \5w   und  auch  hrunn  besondem 
In  diesem  spiel  haben   geredt. 
Mit  woVbedacht  man   dieses  thät. 
Der  kirchen-\ehrer   Aesopus  spricht, 
Dass  ein  topff  zu  dem  topff  sich  gericht 
Und  ihm  gesellschafft  angetragen; 
Aber  der  eine  vrolts  nicht  wagen. 
Anch  narriret  der  low  den  schafen 
Und  thut  sie  um  mnthwillen  straffen; 
Derhalben  kan  es  gar  wol  sejD, 
Dass  hier  redet  low  und  brunnen  fein. 
Dass  wir  es  so  getichtet  haben, 
Dass  ein  iodter  den  andern  begraben, 
Dasselbe  ist  geschehen  mit  fleiß. 
Mercket  hieyon,  was  ich  weiß: 
Ein  Christe  trug  einen  todten  Juden, 
Den  sie  ihm  anf  die  schulter  luden, 
Und  als  er  nun  gieng  seinen  weg, 
Kam  9r  zu  einem  engen  steg. 
Beym  selben  stund  ein  tieffer  bruun. 
Der  Christ  war  heiß  vom  Jud  und  sonn, 
Drumb  wolt  er  trincken  frisches  wasser; 
Aber  der  Jude,  der  lose  prasser, 
überwog  und  20g  so  fein 
Den  Christen  mit  inn  brunnen  nein. 
So  hat  der  todte  Jude  begraben 
Den  lebendigen  Christen-knaben. 
Drumb  glaubt,  dass  man  es  wol  erlebt, 
Dass  ein  todter  den  andern  begräbt. 

1  AB  niemands. 
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Es  sey  winter,  sommer  oder  lentz, 
Wündscht  euch  zu  guter  nacht  der  Schulmeister  un 
Schreiber  zu  Rumpels-kirchen  Herr  Peter  ! 
Telos,  amen,  dixi,  finis,  ende. 
Theodorus: 
So  hat  nun  diese  tragoedie  ein  ende? 

Peter  Sqnentz: 
Ja,  woledelgeborner  herr  könig,  und  mangelt  nie 
als  das  tranckgeld. 

Theodorus: 
Wie,  wenn  wir  es  mit  demselbten  actu  machten 
mit  der  gehurt  der  jungen  löwen,  das  ist,  deuselben 
ließen  ? 

Peter  Squentz: 
Ey  das  müste  der  teuflFel   haben!     Ey  herr  kö 
narret  ihr  euch  viel?    Ich  weiß  wol,  ihr  könnets  nie 
ihr  werdet  uns  ja  was  geben  müssen. 

Theodorus: 
Herr  Squeutz ,   wir   sehen ,    dass  euch  bisweilei 
bricht. 

Peter  Squentz: 
Vester  Juncker  könig,  geld  auch. 

Theodorus: 
Nun  wir  wollen  sehen,  wie  der  Sachen  zu  rath 
uns  hören,  wie  viel  säu  ihr  gemacht  in  euer  trago 

Peter  Squentz: 
Herr  könig,  ich  weiß  nicht,  wie  viel  ihr  geze 
ich  kam  mit  der  rechnung^  biss  auf  zehen. 

Thodorus: 
Was  kostet  eine  sau  so  groß  als  ihr  in  euren 

Peter  Squentz: 
Eine  sau?     Eine  sau,   so  groß  als  ich?    die 
schauen,  wie  viel  giebet  man  vor  eine  sau?  zwölf 
gute '  gülden. 

Theodorus: 
Nun  saget  mir:  zehnmahl  15  •,  wie  viel  machi 

1  A  auch  wol.        2  C  gute  fehlt.        3  C  12. 
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Peter  Squenz: 
Bald,  bald,  verziehet!  ich  wil  es  in  die  regul  detri  setzen. 
Eme  sau  um  15  gfildeu,  wie  hoch  kommen  zehen  säue? 
Er  Khreibet  mit  kreide  anf  die  bühne,   bernacb  fanget  er  an: 
Auf  den  fußen  kommen  sie. 

Serenus: 
Es  fehlet  nicht  um  ein  haar.   Lehret  ihr  denn  eure  schü- 
kr  nicht  rechnen  ? 

Peter  Squentz: 
Ja   freylich  ,    wolweiser   Juncker!      Vor    wen    sehet    ihr 
mich  an? 

Serenus : 
Was  haltet  ihr  denn  vor  eine  weise? 

Peter  Squentz: 
Wenn  sie  können  1  mal  1  ist  eins,  und  2  mal  2  ist  sie- 
ben, 80  gebe  ich  ihnen  ausgelernet  ^  und  mache  sie  zu  rechen- 
meistem,  so  güT  ab  Seckerwitz  und  Adam  Riese. 

Serenus: 
Diss  müssen  vortreffliche  leute  werden. 

Peter  Squentz: 
So  schlimm  als  kein  rentmeister. 

Theodorus: 
Wol,  wol!     Marschalck,   man  befehle  dem  Schatzmeister, 
das8  mau  den  comoedianten   so   vielmal   15  gülden  gebe,    als 
sie  Säue  gemacht! 

Peter  Squentz : 
Giofien  danck,  großen  danck,  lieber  herr  könig!  Hätten 
wir  dieses  gewüst,  wir  wolten  mehr  sau  gemachet  haben.  Doch 
ich  höre  wol,  wir  bekommen  nur  tranckgeld  für  die  säu,  und 
ßr  die  oomcedi  nichts.  Aber  es  schadet  nicht.  Wir  sind  hier- 
mit wol  vergnüget.  Gute  nacht,  herr  könig!  Gute  nacht, 
frsQ  königin!  gute  nacht,  Juncker!  gute  nacht,  Jungfer!  gute 
^^i,  ihr  herren  alle  mit  einander!  Nehmet  vor  dieses  mahl 
niit  onsem  sauen  vor  gut,  auf  ein  andermahl  wollen  wir  derer 
n^hr  machen  und  so  große,  als  der  größeste  bauer,  der  unter 
dem  gantzen  häuften  gewesen. 

1  C  aoigelemen. 
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Theodorus: 
Eurtzweils  gnug  vor  diesen  abend.   Wir  sind  mOi 
lachen,  als  vom  zusehen.     Dass  man  die  fackeln  auzü 
uns  in  das  zimmer  b^leite! 

ENDE. 
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ANDREJ  GUYPHII 

HORRIBILICRIBRIFAX 

TEÜTSCH. 
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VORWORT  DES  HERAUSGEBERS. 

In  betreff  der  abfassnngszeit  dieees^ückes  dürfen  wir  uns 
Inf  das  im  yorwort  znm  Peter  Sqaentz  gesagte  beziehen.  Dar- 
nach stand  fest,  1.  dass  der  dichter  auch  den  Horribilicribri- 
&x  za  den  torheiten  seiner  Jugend  rechnet  und,  wie  wir  dort 
folgerten,  schon  vor  antritt  seines  öffentlichen  amtes  1650  ab- 
grfaast  oder  doch  entworfen  haben  wird;  2.  dass  er  jedoch 
1657,  als  er  die  vorrede  zur  ersten  ausgäbe  des  Squentz  schrieb, 
vkit  der  Veröffentlichung  dieses  zweiten  Stückes  zögerte.  Er 
selbst  sagt  dort  zum  leser:  »wirst  du  ihn  (sc.  den  Squentz)  mit 
dcioer  begnügung  aufnehmen,  so  erwarte  mit  ehistem  den  un- 
v^leichlichen  Horribilicribrifan  von  dessen  pinsel  abgemalet, 
<kni  Peter  Squentz  die  letzten  striche  seiner  Vollkommenheit 
BK  danken.«  Es  muss  dahingestellt  bleiben,  in  weit  diese 
werte  ernst  zu  nehmen  sind.  Sollte  Gryphius  wirklich  die 
i>civisgabe  dieses  lustspiels  von  der  aufnähme  seines  Squentz 
abhängig  gemacht  haben ,  von  dessen  Wirkung  er  doch  wol 
Gbeneogt  sein  durfte?  Wir  wissen  nicht,  was  dieselbe  von 
^^  1657  bis  1663  verhindert  hat,  denn  das  hat  W.  Braune 
*iKh  hier  mit  ahnlichen  Gründen  wie  beim  Squentz  nachge- 
^inen,  dass  der  erste  druck  (A)  erst  mit  der  gesammtausgabe 
^  werke  von  1663  zusammenfällt. 

Eb  scheint  gewagt,  aus  der  krausen  vorrede  des  dichtei's 
^  onserrn  stücke  einen  schluss  auf  die  wirkliche  entstehungs- 
vt  dessdben  zu  machen.  Darf  man  dies  dennoch ,  wie  ich 
glanbe,  bis  auf  einen  gewissen  grad,  so  bestätigt  auch  sie,  dass 
™»clbe  schon  lange  vor  seinem  drucke  verfasst  und  der  ver- 
gMenheit  anheimgefallen  war,  endlich  aber  auf  veranlassung 
•odrer  doch  zur  Veröffentlichung  gelangte.  Auf  die  neben- 
^awÄnde  in  dieser  einUeidung  konamt  es  natürlich  nicht  an. 
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Falsch  wäre  es,  wie  Bredow  aus  jener  aDgef&hrten 
der  vorrede  zum  Squentz  schließen  zu  wollen,  dass  »der  u 
gleichliche  Horribilicribrifax«  wie  der  Squentz  eine  schon  f 
aus  au£führungen  eines,  sei  es  fremden  oder  des  dichters  eig 
etwa  schriftlich  umlaufenden  Stückes  bekannte  persönlichkc 
wesen  sein  müsse.    Das  scherzspiel  sollte  durch  jene  absic 
marktschreierisch  gehaltene  ankündigung  wol  eben  nur  a 
dem  Squentz  im  ton  und  geist  verwandtes  product  desselbei 
nymen  Verfassers  angekündigt  werden,  wie  der  Squentz,  bei 
zweitem  drucke  1663  Grjphius  ja  auch  noch  nicht  das  visi 
nen  mochte.  Wahrscheinlich  hielt  er  es  seiner  amtlichen 
nicht  angemessen,  sic^  offen  als  den  urheber  derartiger 
zu  bekennen;  darum  schickte  er  sie  ohne  seinen  namen 
weit ,    wenn   es   ihm   auch  nicht   zuwider    war ,   dass 
buchhändler  in  gemeinschaft  mit  seinen  ernsten  Sachen  ] 
Auf  die  dauer  ließ  sich  ja  doch  die  anonymität  nicht  a 
halten.     Vielleicht  war  auch  eine  buchhändler-speculat 
grund,  weshalb  diese  kurzen  und  doch  vermuthlich  sich 
absetzenden    drucke    der   scherzspiele   allein  käuflich  § 
und   deshalb   mit   besonderer  paginierung   ohne   des 
namen  ausgegeben  wurden.     Hätten   sie   diesen  auf  d< 
getragen,    dann   mussten   sie  ja  auch  in  die  werke  sei 
aufgenommen  werden. 

Eine  Würdigung  der  dramatischen  anläge  und  des 
sehen  wertes  unseres  stückes  überlassen  wir  der  bev 
anderer;  auch  in  die  Untersuchung  des  Zusammenhang 
wir  hier  nicht  eintreten,  in  welchem  die  hauptfigur  d 
der  militärische  großsprecher  mit  seinen  Vorgängern 
literaturen  der  alten  und  neuern  Völker  steht.  Zu 
J.  Tittmann  hierüber  in  der  einleitung  zu  seiner  aus 
dichtungen  von  Gryphius  ausführlicher  gehandelt, 
nur  die  bemerkung  erlaubt,  dass  die  prächtige  figur 
Cyrille  nicht  das  nachbild,  sondern  das  vorbild  der  S 
der  geliebten  Dornrose  ist,  die  zwar  früher  gedruckt 
aber  doch  um  mehrere  jähre  später  gedichtet  wurc 
Horribilicribrifax  *. 

1  Zugleich  sei  auch  ein  anderer  kleiner  irrtum  bericHti 
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Qnes  umstandea  sei   noclt  gedacht ,   der   sich  einem  heu- 
iigen  loer  dieses  werkes   sLuf drängt,  und  der  wol  nrsache  sein 
konnte,  iass  sich  der  i^rurdevoUe ,    angesehene  syndicus  etwas 
beengt  iühlte,  seinen  komischen  dichtungen  auch  seinen  namen 
TORoa^n.  Es  ist  die  Ungezogenheit  und  roheit,  mit  welcher 
er  eioielne  seiner    personen  ,    freilich   ihrem   naturell   gemäß 
reden  Uisst.  Er  zeigt  darin  eine  nahe  yerwandtschaft  mit  dem 
ihm  der  zeit  nach  die  hand    reichenden  Christian  Weise ,   der 
es  ja  oft  als  grundsatz  ausspricht,  die  leute  müssten  eben  re- 
den, wie  sie  im  gemeinen  leben  reden  würden.    Gryphius  hat 
dadmch  einzelne  soenen   geradezu  widerlich  gemacht.   Ja  mehr 
noch:  eine  sitoation  ist  nicht  nur  roh,  sondern  geradezu  un- 
sittlich; freilich  ist  sie  hinter  die  scene  verlegt;  ich  meine  den 
Vorgangs    dnrch  welchen  Sempronius  genötigt  wird,    die  alte 
Cjrille  za  heiraten.     Wir  sehen  hier  die  brücke,  welche  Gry- 
phioa   Ton   der    ersten    zur  zweiten  schlesischen  schule  bildet. 
Leider  werfen  diese  züge  traurige  lichter  auf  die  sittliche  bil- 
dang  unseres  volkes  in  jenem  Zeiträume.     In  diesem   punkte 
hatte  dieses  von  den  damaligen  Franzosen  lernen  können,  von 
denen  Leibnite  in  den  nnvorgreiflichen  gedanken  (§  112)  rühmt, 
dass   sie  in  ihren  öffentlichen  Schriften   nicht   nur   schmutzige 
Worte  nnd  reden,    sondern    auch    »solchen  verstand  vermeiden 
und  daher  in  Inst-  und  possenspielen  selbst  nicht  leicht  etwas 
zweideutiges  leiden,  c 

Noch   eine   bemerkung  sei   hier   angefügt  über  die  ab- 
sieht des  dichters,    die   in   und  seit  dem   großen  kriege  wu- 
eheimde   sprachmengerei   der  Deutschen  in   diesem  stücke  zu 
geiGeln.      Rechnen   wir   ein    kurzes   holländisches   Sprichwort 
im    monde    des   rabbi    Isaschar    hinzu ,    so    erscheinen   nicht 
^ren^r  als  7  sprachen  verwendet,  einige  davon,   namentlich 
die  franzosische  und  italienische  oft  in  absichtlichen  verunstal- 
tangen  zu  komischer  Wirkung.     61eichwol   erwehrt  man  sich 
hier  kaum  der  Vermutung,   dass   durch   den  überfluss  an  sol- 
chen brocken  fremder  zungen  nicht  sowol  die  sprachmengerei 

« 

Inaion  comiqne,  auf  deren  capitan  Matamore  Tittmann  (s.  LIV)  als  ein 
Torbi]d  des  titel  beiden  unser a  stücks  verweist,  gehört  nicht  dem  jünge- 
Comeüle  (Thomas)  an,  sondern  dem  älteren  nnd  berühmteren  bruder 
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gegeißelt,  als  yielmehr  die  sprachgelehrsamkeit  des  verfsu 
dem  man  ja  zu  seiner  zeit  die  kenntnis  yon  11  sprs 
nachrühmte,  zur  schau  gestellt  werden  sollte.  Er  hat  da( 
freilich  die  Wirkung  und  aufführbarkeit  seines  Stückes  wc 
lieh  beeinträchtigt.  Die  zahl  derer,  welche  ihm  ein 
Verständnis  aller  redenden  personen  entgegen  bringen  koi 
war  auch  in  seinem  Jahrhundert  äußerst  gering.  So  ste 
er  denn  sein  stück  selbst  zum  lesedrama.  Recht  augensc 
lieh  blickt  die  eitelkeit  des  dichters  aus  der  anwendui 
hebräischen  in  der  letzten  scene  des  dritten  aufzugs.  1 
anwenduug  hätte  einen  sinn  gehabt,  wenn  es  dem  jüd 
Jargon  der  neuzeit  entnommen  wäre,  welchen  freilich  n 
Jude  mit  Juden,  doch  nicht  mit  Christen  verwendet;  al 
hebräisch ,  was  der  Verfasser  erst  mühsam  und  mit  n 
hafter  kenntnis  des  alttestamentischen  sprachgebraucl 
hilfe  des  lexicons  zusammengestoppelt ,  was  weder  al 
neu  genannt  und  selbst  von  recht  gelehrten  Juden  nich 
verstanden  und  erklärt  werden  kann ,  das  darf  wol  a 
der  eitelkeit  bezeichnet  werden. 

Während  es  der  herausgeber  nicht  fdr  seine  aufg 
halten  hat ,  die  aus  anderen  sprachen  entnommenen  ] 
außer  bei  absichtlichen  entstellungen  zu  erläutern  un 
setzen,  glaubte  er  bei  diesen  hebräischen  floskeln  e 
nähme  machen  und  dem  vef  ständnis  des  lesers,  so  wei 
möglich  war,  entgegenkommen  zu  müssen. 

Unserem  texte  liegt  der  erste  druck  des  stückes  "^ 
(A)  zu  gründe.  Der  zweite  von  1665  (B)  erschien  u 
tode  des  dichters  »Breßlaw  bey  Veit  Jacob  Tresche 
stimmt  mit  A  bis  auf  die  Verbesserung  einer  anzahl  vo 
fehlem  genau  tiberein.  Der  dritte  druck  findet  sieb  ir 
sammtausgabe  der  werke  von  1698.  Braune  nennt 
recht  fahrläßig  und  ungenau.  Wir  haben  sorgfölti^ 
weichuugen  in  uuserm  abdrucke  eingetragen  und  hie 
den  absichtlichen  entstellungen  es  oft  zweifelhaft  e 
kann,  was  druckfehler,  was  entstellung  ist,  auch  d 
fehler  des  textes  von  A  belassen*,  selbstverständlich  m 
des  richtigen  in  den  anmerkungen. 
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Dem  hocli-   und   groG-edel-gebohrnen,  erkornen, 

gestrengen,  mannfesten  herrn,  herrn  Horribili- 

cribrifax  von  Donnerkeil  auff  Wüsthansen. 

ünTergleicliUcher  camerade,  bestandiger  nnd  trener  frennd ! 

Meinen  zn  defendirung  seiner   ehre  scharffgeschliflFnesten 

and  Ton  tag  zu  tage   bey   nüchternen!   morgen   ansgepntaseten 

degen  zutot!     Icli  befinde  endlich,  dass  die  literatis  sich  den 

faockmütliigen  neid  so  tiefiF  besitzen  lassen ,    Sls  jemahls   wir, 

die  vnr  unsere   lebentage   maestri   delli  campi   gewesen,    uns 

nnierstehen  dürfiFen,  diesen  lieblichen  fnrias  quartier  zu  geben. 

Ich  habe  nunmehr  ein  paar  douzine  jähre  unserm  weyland  be- 

kanten  freunde  vor  zwey  und  dreysig  tausend  millionen  gute 

^worte  g^eben  und  geben  lassen ,  umb  die  beschreibung  unser 

^ortoeSligkeit,  so  er  vor  längst,  und  zwar  bloß  von  der  faust  ^ 

auf  gesetzet ,    ad  lucibns  dies  zu  geben;    aber  bloß   umbsonst, 

anangesehen  er  auch  auff  ansinneu  iilustribus  personibus  darzu 

angehalten  worden.     Er  hat  aber  alles,   als  wann  er  uns  vor 

diesem  nie  durch  ein  zusprengtes  bolwerck  angesehen  ',  hoch- 

matiug  negligigeret ,   und  ich  weiß  nicht,   was  vor   mirables 

excnses  Yorgewendet.     Neulich    aber  habe  ich   meinen   alten, 

nmimehr  ziemlich  abgerissenen  und  stets  getreuen  major  domo, 

«gnor  CaeciadiaYolo   aus   lauter  impantienze  zu  ihm  abgefer- 

tiget  und   seihten   mit  instructioues   genungsam    habilibitiret 

und  durch  selbten  anhalten  lassen,  er  wolte  nicht  länger  uns 

unser  wolmeritiritires  lob  missgonnen   und  die  totus  mundus, 

• 

1  Y<m  der  faust  =  ex  tempore.  Auch  dies,  wie  das  folgende  darf 
wol  ernstlich  genommen  werden.  2  Ähnlich  der  im  1  anfzng  2  scene 
folgenden  redensart:  nicht  durch  einen  zerbrochenen  zann  ansehen, 
d  h.  gar  nicht  ansehen. 
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welche  längst  die  zeitung  unserer  wunderen  ^  liebe,  avantu 
dos  und  horribles  choses  zu  wissen  begehret,  äffen  und  ai 
halten.  Hat  sich  ein  unversehenes  infortunium  zu  uns( 
besten  erkläret.  Sintemahl  mein  signeur  magior  domo  n 
seiner  hochdesiderabteu  wiederkunfft,  prelatio'  bey  mir  n 
gebührender  complimentirung  abgeleget  und  mich  berichtet 
hätte  unsern  vorweilen  guten  patronium  nach  den  und  den  t 
verwichenen  monden  nach  mittage  um  3  uhr  angetroffen, 
zwar,  nach  dem  etliche  gentil  huomini  von  ihm  geschie 
vor  welchen  er  sich  zimlich  alterniret;  were  aber  gleich 
zu  ihm  eingetreten,  da  er  ihn  dann  noch  unter  vier  oder 
dem  ansehen  nach  trefflichen  leuten  gefunden,  durch  c 
prsesentiam  er  so  gleichsam  chasmentiret  ^,  dass  er  nich 
ein^es  wort  vorbringen  können.  So  bald  ihn  aber  aus 
accantien  ^  seiner  wolredenheit  und  der  nunmehr  langg 
genen  leporie  ^  unser  freund  erkennet,  hätte  er  ihn  hui 
mentissime  angfinommen,  demüthig  angehöfet  und  stai 
antwort  mit  einem  großen  bocale  wein  von  fino  de  Hui 
bewillkommet,  ihn  zu  sitzen  execriret  und  propter  Ser 
ad  cras  beschieden;  in  dessen  hätte  er  ihm  nur  müssen 
ben  lassen  zu  thun ,  was  dem  wirthe  gefallen ,  mit  wc 
anwesende  chevalieers,  dann  er  müste  gestehen  al  fe  ^  de 
houmine,  dass  sie  mehr  denn  diesen  tittulos  verdienet,  in 
schiedenen  redens  arten  weitiäufftig  discourssiret,  und 
opinationum  nach  sollen  sie  wunderlich  geredet  haben ;  b 
darauff,  er  hätte  wohl  etwas  aber  gar  nicht  multus 
verstanden,  glaubete  doch,  es  müste  von  enportanze  g 
seyn,  weil  sie  zuweilen  farouche  gesehen,  zuweilen  g< 
Er  hätte  sich  in  fremde  händel  nicht  mischen  wollei 
sollen,  wie  er  dann  von  mir  nicht  apprendiret,  wenige 
instruxiret.  Solte  es  aber  zu  weitläu£ftigkeiten  komme 
solte  ich  mich  versichern,  dass  er  sich  nicht  wolte  hab 
biginiren  lassen.  Indessen  hätte  er  ihm  angelegen  g 
redlich  bescheid  zu  thun,  hätte  auch  jederzeit  denselb 

1  -  wander,  adjectiv  ==  wunderbar.      2  prelatio  fär  relatio. 
wol  für  dato.  4  chasmentiren  =  charmer.  5    acca 

acoenten?       6  l^orie  für  lepöze  anmut,  artigkeit.         7  Seria 
ram  abendstunde.        8  fe  für  fede  auf  glauben. 
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am  eiferigsten  geredet ,  mit  einer  brindisi '  besänftiget  und 
•bo  guten  frieden  befördern  und  stifften  helffen.  Nach  dem 
nun  aneb  diese  ihren  abschied  höchstfreundlichst  genommen, 
wäre  er  zwar  zu  der  abend-mahlzeit  yon  weyland  treuem 
freunde  inficiret  worden,  derer  er  auch  bejgewohuet;  weil  ihm 
aber  bereits  von  der  mühseligen  reise  und  dem  hochwichtigen 
vorgegangenen  discourssus  das  haupt  schwer  gewesen,  wüste 
er  nicht  eigentlich  zu  narriren,  was  bey  gedachtem  souppe 
Toigegangen;  ohne  dass  er  ihm  die  eigentliche  reflexion  ma- 
chete,  es  wäre  ein  großer  gebratener  hase  auffgetragen  wor- 
den, welches  zweiffels  ohn  nicht  so  sehr  meinem  herren  am- 
baasiadoren,  als  mir  dem  primcali  '  selbst  gemeynet  gewesen, 
bin  aber  mit  dem  conspect  vergnüget.  Weiter  wüste  er  nichts, 
als  dass  er  vor  zwey  stunden  devant  my  die '  aus  einem  sauff- 
ten  sehlaff  anffgewecket  und  alsobald  zu  unserm  weyland  lie- 
ben patronium  gefordert,  welcher  ihn  avec  une  horrible  ca- 
price  vermahnet,  er  solte  uns  beyderseits  in  seinem  namen 
grfißen,  uns  ermahnen  nunmehr  klug  zu  werden,  der  baga- 
tdlen  uns  zu  äuBern  und,  wo  nicht  auflP  gott,  doch  auiBT  unser 
fielafium^  bey  zeiten  zu  dencken.  Ihn  wunderte,  dass  wir 
die  thorheiten  seiner  Jugend  von  ihm  begehreten,  in  welchen 
doeb  nichts,  als  unsere  eigene  schände  zu  lesen  seyn  würde. 
Ho!  ho!  caspita  ^!  und  weil  mein  lieber  getreuer  vor  schrecken 
diese  worte  nicht  so  bald  reprehendiren  können,  hätt  er  sie 
so  gar  en  les  tableltes,  die  er  als  gewesener  quartier- 
%  nach  dem  der  teuifel  längst  die  rothen  Scharlach  hosen 
münden  silbernen  galaunen  *  geholet,  gedictioniret.  Der  herr 
iHnder  dencke,  wie  dem  redlichen  kerlen  bey  solchem  respect^ 
za  muthe  worden !  Weil  er  aber  genöthiget,  biss  zu  der  früh- 
mahlzeit  zu  verharren,  auch  ihm  die  liefer-gelder  indessen  zu 
mMndn\rm  '  begonnen,  hat  er  sich  eilends  ans  dem  gemache, 
und  zwar  in  respiration  einen  stoicidalischen  ^  mord  an   sich 

1  Brindiii  SS  itaL  das  zutrisken.  2  Primcale  far  principal.  3  my 
die  sr  midi.  4  Fictafimn  für  epitaphiam.  5  Cäapita,  interjection  = 
aasma  »meiner  sixt.  Aas  dem  SpaoiBchen  Ton  conspectnm  ins  Italieniflche 
llbsrffgaageii,  cf.  Eoo  Italiano.  Italien,  amgangssprache  von  Camerini 
6  Qalaone  s=  borte,  treme.  7  manciniren  für  mancare, 
fehlen.       8  stoidadaliach  fGlr  snicidalisch. 
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zu  begehen  retteriret.  Voila,  aber  was  geschiehet!  Weil  i 
das  schrecken  in  den  affterdarm  catologiret  ^  eilet  er  nach  d 
ort,  welchen  man  non'  ayec  permission  nennen  darf,  in  ^ 
ehern  er  denn  wegen  vermeintlicher  unglückseliger  ambass 
mehr  durch  die  nasibus  und  ocnlis,  als  per  derrire '  geweii 
In  dem  er  sich  aber  etwas  erholet  und  nunmehr  stoff  zu 
reinigung  von  ihm  desseriret  wurd,  erblicket  er  einen  hau 
deschirez,  coUutulez*  et  de  gutte*  pampieres,  schwinget 
derowegen  mit  freuden  auff  dieselben  und  in  dem  ersten  g 
erblicket  er  meinen  erschrecklichen  namen: 

Jam  Te-nos  facimus  Fortunus  eam  ® ! 

Er  greiffet  nach  demselben  und  findet  das  gantze  goi 
unserer  liebe  und  deversation  ^,  außer  dass  es  per  curiam 
poris  durch  die  übermüthige  non  chalance  unsers  Yorfi 
freundes  hin  und  wieder  schaden  gelitten  und,  was  zuvor 
gesaget  werden  sollen,  in  so  einen  verächtlichen  ort  verwo 
in  welchem  es  freylich  längst  seinem  belieben  und  ^ 
nach  in  tausend  mahl  tausend,  ich  darff  nicht  schreiben 
vergangen,  wenn  es  nicht  tempum,  genium  und  fortunui 
die  heilige  Atropis  trotz  aller  neid  erhalten.   Und  dieses 

Quam  saßpe  summa  medio  in  culo  latent. 

Nach  gefundenem  so  großen  schätz  küsset  mein  doi 
ciadiavolo  drejmahl  den  grund,  auff  dem  es  gelegen,  vei 
dieses  längstgewündschte  kleinod  zwischen  feil  und  h< 
isset  demnach  frölich  mit  dem,  der  nicht  weiß,  was  vc 
Helenam  ihm  entführet,  und  bringet  auff  gebogenen  kn 
mir,  was  ich  dir  hiermit  mit  entblößetem  haupte  stehe 
dicire: 

Ich  muss  cunfidiren*,  dass  in  dem  roriginal  aus  i 
samkeit,  wo  nicht  neid  und  missgunst  des  autoribus  di 
zwej  Seiten  verfaulet,  aus  welchen  unsers  gegenparts  i* 
nius  testament  abgecopiret  gewesen.  Ich  habe  abei 
nicht  sonders  geachtet,  weil  dieser  unser  steter  feind  g 

1  catologiret,  wol  aus  xaxa  und  logiret  gebildet  =  hera 
2  sollte  wol  heißen :  nur.  3  derrire  für  derribre.  *  4  collut 
5  de  gutta  vielleicht  fQr  d^out^.  6  Die  enträtselung^  des  v 
uns  nicht  gelingen.        7  Deversation   für  devastation  ?  8 

für  confitiren. 
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und  derow^en  die   orte  so  confect  ^  itziger  methodibus  nach 
mit  *  ♦  ♦  *  ♦  bezeichnet. 

Gehabe  dich  wohl',  unvergleichlicher  camerade!  Stirbest 
da  eher,  als  ich,  so  vermache  mir  doch  deine  netze,  winde 
and  deine  knrtze  wehre  zn  stetswährendem  Andencken!  Gehe 
ich  Toran,  so  bleib  erbe  ex  massa  von  meiner  partisane,  die 
ich  von  dem  ererbet,  der  jenem  hertzog  zu  E^er  den  rest  ge- 
geben!   Hiermit  verbleibe  ich 

meines  unvergleichlichen  camerades, 
braders,  freundes  und  gevattem 

obliganter  biss  in  das  grab 

Daradiridatumtarides  Windbrecher  von  Tausend-Mord, 
anff  N.N.  N.  erbherr,  in  und  zu  Windloch. 

Gegeben  dieses  jähr,  an  dem  Schalttage. 
1  eonfeet  =s  defect. 
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In  diesem  scliertz-spiel  werden  eingefflhret 

als  redende: 

Palladius. 

Florian,  ein  kleiner  ihm  aufiFwarteuder  edelknabe. 

Bonosus. 

Oleander. 

Dionysius,  sein  diener. 

Selene,  eine  hochmüthige,  doch  arme  adeliche  Jungfrau. 

Antonia,  mutter  der  Selene. 

Sophia,  eine  keusche,  doch  arme  adeliche  Jungfrau. 

Flaccilla,  mutter  der  Sophien. 

Gselestina. 

Camilla,  ihre  cammer-jungfer. 

Eudoxia. 

Don  Daradiridatumtarides, 

Don  Horribilicribrifax,  zwey  weiland  reformirete  hauptleute. 

Don  Gacciadiavolo, 

Don  Diego,  diener  des  Daradiridatumtarides. 

Harpax,  page  des  Horribilicribrifax. 

Sempronius,  ein  alter  verdorbener  dorff-schulmeister  von  großer 

einbildung. 
Isaschar,  ein  Jude. 
Cyrilla,  eine  alte  kuplerin. 
Die  pagen  der  Caßlestine. 

als  schweigende: 

Das  frauen-zimmer  Gaelestinse  und  Eudoxise. 

Die  pagen  Caelestinae. 

Die  diener  Palladii,  Bonosi,  Cleandri. 
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Weidende  liebhaber. 

Schertz-spiel. 
Der  erste  anffizag. 

Gapitain  Daradiridatamtarides  Windbrecher  von  Tausend-Mord.  Don 

Cacciadiavolo.    Don  Diego,  sein  diener. 

Daradiridatamtarides: 

Don  Diego,  rücket  uns  den  mantel  zurechte !  Don  Caccia- 
diATolo,  ich  halte,  dass  das  ostliche  theil  des  hartes  mit  der 
westaeiten  nicht  albcuwol  überein  komme. 

Don  Cacciadiavolo: 

Großmächtigster  herr  capiteu,  es  ist  kein  wunder.  Die 
haare  der  lincken  seiten  sind  etwas  yersenget  von  den  blitzen 
seiner  fenrschießenden  äugen. 

Daradiridatumtarides: 

Blitz,  feuer,  Schwefel,  donner,  Salpeter,  bley  und  etliche 

Tiel  millionen  tonnen  pulver  sind  nicht  so  mächtig,   als    die 

wenigste  reflexion,  die  ich  mir  über  die  reverberation  meines 

QnglQcks  mache.     Der  große  chach  Sesi  von  Fersen  erzittert, 

wenn  ich  aoff  die  erden  trete.   Der  türckische  kaiser  hat  mir 

etlich  mahl  darch  gesandten  eine  Offerte  von  seiner  krön  ge- 

than.     Der  weitberühmte  mogul  schätzt  seine  retrenchemente 

nicht  sicher  für  mir.    Africa  hab  ich  verlangst  meinen  came- 

raden  tax  beute  gegeben.     Die  printzen  in  Europa,  die  etwas 

mehr  eourtese,  halten  freundschafft  mit  mir,  mehr  aus  furcht, 

als  wahrer  affection.    Und  der  kleine  verleckerte  bemhäuter, 

der  nppechnabel,  ce  bugre,  ce  larron,  ce  menteur,  ce  fils  de 

pntaby,  ce  traistre,  ce  faquin,  ce  brutal,  ce  bourreau,  ce  Cu- 

5* 
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pido,  darflF  sich  unterstehen  seine  schuch  an  meinen  lorl 
kräntzen  abzuwischen !  Ha  ma  deesse !  merville  de  mon 
adorable  beaute!  Unüberwindliche  schöne!  unvergleichli 
Selene !  wie  lange  wolt  ihr  mich  in  Courtegarde  eurer  ungi 
verarrestiret  halten? 

Don  Diego: 

Signor  mio  illustrissimo  !  Mich  wundert  nicht  wenig, 
ihr  das  boUwerck  von  Selene  noch  nicht  habt  miniren  kön: 
Die  damosellen  dieses  landes  erschrecken,  wenn  sie  euch  Yon  s 
ßen,  schlachten,  köpff  abhauen,  stadte  anzünden  und  derglei 
discuriren  hören.  Sie  meinen,  dass  ihr  todos  los  diabok 
der  vorbruch*,  wie  die  Schweitzer  in  dem  hosenlatz,  tr 
Mich  dünckt  Palladius  richte  mit  seiner  anmuthigen  Coi 
weit  mehr  aus,  als  wir  mit  allen  unsern  Rodomantaden. 

Daradiridatumtarides: 

Palladius  ?   Wenn  er  mir  itzund  begegnete,  wolte  icl 
bey  der  äußersten  zehe  seines  lincken  fußes  ergreiffen, 
mal  um  den  hut  schleudern  und  darnach  in  die  höhe  W( 
dass  er  mit  der  nasen  an  dem  großen  hundsstern  solte  \ 
bleiben. 

Don  Cacciadiavolo: 

Es  were  zu  viel,  dass  er  von  solchen  rittermaßigen 
den  sterben  solte.  Wenn  er  uns  gleich  itzund  in  dei 
begegnete,  wolte  ich  ihm  bloß  in  das  gesiebt  speyen ;  er 
zweiffelsohne  bald  in  asch  und  staub  verkehret  werden. 

Daradiridatumtarides: 

Behüte  mich  der  große  Yitrliputrli !  was  ist  das 
(es  encheinet  von  ferne  eine  katze)  sehe  ich  zwey  brennende 
uns  entgegenkommen? 

Don  Cacciadiavolo: 

Holla!  ins  gewehr!  ins  gewehr!  Die  nacht  ist  ni 
freund. 

Daradiridatumtarides: 

Ey  last  uns  weichen !  Wir  sind  außer  unserm  vort 
möchten  verrätherlich  überfallen  werden.     Ich   wil    ni 


1  Vorbruch  gleichbedeutend  mit  hosenlatz.    Brach    für    1 
im  hochdeutschen  ausgestorben. 
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mir  sagen  lassen,  dass  ich  mich  der  finsterniss  zu  meiner  vic- 
torie  mis^ebrauchet. 

Don  Cacciadiavolo: 
Bey  der  seel  des  general  Wallensteins  ,    sie  blasen   zu 
Sturm! 

Don  Diego: 
Ey  last  uns  stehen  bleiben!  Sehet  ihr  nicht,  es  ist  eine 
katze,  die  mit  den  äugen  funckelt? 

Don  Cacciadiavolo: 
Eß  mag  der  Beelzebub  wol  selber  seyn. 

Daradiridatumtarides: 
Ho!  ich  bin  yor  ihm  unerschrocken.  Der  gantze  leib 
zittert  mir  vom  zorn  wie  eine  gallart '.  Ich  werde  gantz  zu 
lauter  hertze  und  kenne  mich  schier  selber  nicht.  Ich  schwitze 
Tor  begierde  zu  fechten.  Voicus  le  bras  qui  rompt  le  cours 
de  destins  de  tous! 

J)on  Diego: 
Des  fous!  und  fahret  vor  furcht  aus  den  hosen. 

Daradiridatumtarides: 
Was  sagt  Don  Diego? 

Don  Diego: 
Ich  sage,  ihm  reißen  vor  ungedult  zu  warten  die  hosen 
cntzwev. 
Capitain  Dara  di  ridatumtarides  zeucht  den  degen  ans: 
Sa!  sa!    heran,  heran,  du  seyest  auch  wer  du  seyst!   je 
brave  la  main  des  parques.   Ich  habe  wohl  eher  alleine  dreißig 
mahl  hundert  tausend  millionen  geister  bestanden. 

Don  Diego: 
Minder  eine  halbe. 

Don  Cacciadiavolo: 
Wol!    was    geraß   ist   dieses?     (Der  nachtwächter  beginnt  zu 
Mgen:  Ihr  lieben  leate  last  euch  sagen  nnd  dergleichen.) 

Daradiridatumtarides: 
Bey  meinem  adelichen  ehren!    ich  halte  doch,   es  gehen 
geepenster  um.    Was  ist  von  nothen ,   dass  wir  die  zeit  so 


\  Gallart  =  gallert    über  die  form  vergl.  Grimm  ,   wörterb.  IV, 
1193. 
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früh  auff  der  gassen  zubringen  ?     Herein,  herein  ins  gema 
Wer  Unglück  suchet,  der  verdirbet  darinnen. 

Antonia.    Selene. 

A  n  1 0  n  i  a : 
Liebes  kind,  es  ist  nicht  ohn ,  ich  bin  deine  mutier 
wolte  bey  dir  thun,  was  einer  ehrliebenden  frauen  und  m 
zustehet.     Du  bleibest  aber  auff  deinem  kopff  und  wilst 
tem  rathe  nicht  folgen.    Du  weißest,  unsere   mittel  sin 
dem  kriege  zerronnen ;    wir  stecken   in   schulden ,   und 
entdeckt  wird,  verlieren  wir  unser  übriges  credit.  Die  kl 
perlen  und  geschmeide,  in  welchen  du  herein  gehest,  gel 
meiner  Schwester,  welche  sie  eher  wird  abzufordern  wisse 
uns  vielleicht  lieb  sein    möchte.     Du  weißest,   dass  wir 
zwej  gantze  hembde  nicht  in  unserm  vermögen  haben, 
dich  von  oben  besiehet ,    solte   wol  i^jeinen  ,    wir  hätt« 
gantzen  spitze  kram  von  Brüssel  erb-eigen.     Wer  aber 
genauer  auff  uns  acht  giebet,  wird  wol  erkennen,  dass 
alles  gold,  was  gleißet.    Du  bist  nicht  die  jüngste;  unt 
schönsten  wird  man  dich  nicht  verlieren,   und  ich  wei 
beste,   was  hin  und  wieder  an  dir  zu  meistern.     Auff 
darffst  du  nicht  hoffen.     Das  küh-  und  schaafi9eisch  ^ 
schier  mehr,  als  Jungfern  fleisch.     Drumb  siehe  vor  di 
hilff  dir  und  mir  durch  eine  glückliche  wähl! 

Selene: 
Frau  mutter,  wohl  bedacht  hat  niemand  schaden 
Ich  muss  mit  dem  manne  leben,  nicht  ihr.     Es    ist    1 
nommen,  aber  nicht  so  leicht  davon  zu  kommen. 

Antonia: 
Was  mangelt  Possidonio?    Er  ist  reich,  von  ho 
sehen,  im  blühenden  alter,  hat  vornehme  freunde,   st 
zu  hofe  und  liebet  dich  von  gantzer  seele. 

Selene: 
Ha!   frau  mutter,   solt  ich  meine  zeit  mit  dem 
liehen  kopffe  zu  bringen?  Lieber  hättet  ihr  mich  in.  d 
bade  ertränckt. 

Antonia: 
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Man  wird  dir  mahlen  müssen ,  was  dir  tügen  ^  solle. 
Cleander,  der  dich  vor  begehret,  da  er  in  geringerm  stände, 
wil  dich  jetzt  nicht,  da  er  gestiegen,  durch  einen  zubrochenen 
aan  ansehen  *.  Was  werden  wir  an  Palladio  zu  tadeln  haben  ? 
Da  siehest,  wie  dessen  glücke  zu  blühen  beginnet. 

S  elene: 
Wohl,  frau  mutter!  weil  es  blühet,  so  mag  es  reiff  wer- 
^lea!  Gelehrte:  verkehrte.  Ein  gebündlin  büeher  und  ein 
packetlin  kinder  ist  ihre  gantze  verlassenschafft.  Was  kan  eine 
dame  von  qoalitat  vor  contentament  haben  bey  einem  solchen 
menschen?  Des  morgens  um  vier,  oder  auch  eher,  aus  dem 
bette  und  unter  die  büeher ;  von  dannen  auff  den  hoflF,  in  die 
kirehe  oder  zu  den  krancken.  Sie  träumen  an  der  taffei,  oder 
belegen  die  teller  wohl  gar  mit  brieffen.  Den  gantzen  tag 
steckt  ihnen  der  kopff  voll  mäusenester,  und  (was  der  teuffei 
gar  ist)  wenn  sie  um  12  uhr  wiederum  zu  bette  kommen,  so 
schlagen  sie  sich  mit  tollen  gedancken,  machen  verse  oder 
schicken  die  fünff  sinne  gar  in  Ost-Indien,  unsere  alte  wasche- 
magd,  die  schwartze  Dorabelle,  welche  lange  bey  einem  könig- 
lichen rath  in  diensten  gewesen,  hat  mich  mit  eyd  und  thrä- 
nen  versichert,  dass  eine  bauer-Greta  viel  besser  sich  auff  dem 
stroaack  befinde,  als  des  gelehrtesten  mannes  frau  auff  schwa- 
nen-fedem. 

Antonia: 
Sie  sind  nicht  alle  solche  träumer.  Unsere  Schwägerin, 
fnui  Snlpitia,  hat  sich  noch  niemals  beklagt.  Sie  hat  die 
kästen  voll,  das  hauG  beschicket,  die  Schüttboden  versehen,  die 
keller  sonder  mangel,  die  küchen  stets  leuchtend,  da  hergegen 
fraa  Gertrud,  die  den  reichen  Wucherer  geheyrathet,  hunger 
stirbt  und  mehr  maultaschen  als  krametsvogel  von  ihrem  mann 
anfRressen  muss. 

Selene: 
Dem   sey  so !    ich  wil    vor  mich   von  keinem   gelehrten 
wissen.    Ein  land-juncker  stünde  mir  besser  an. 

Antonia: 
Der  seine  honde  lieber  siehet   und  die  große  vieh-magd 

1  ifigen  SB  taugen,  paaaend  erscheinen.        2  Vergl.  oben  s.  62. 
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öffter  küsset,  als  sein  redlich  weib.  Ich  weiß,  dass  di 
maul  nach  dem  narrenfresser,  dem  auffschneider,  capitai 
ner  von  der  bemhäuterey  stincke. 

Selene: 
Warum,  frau  mutier,  dass  sie  den  redlichen  cavalii 
kleinert?    Ich  sehe  nicht,  warum  ich  ihm  nicht  günsti 
solle.     Er  vermc^  bey  30000  contenten  *,   weiß  seine 
zu  praesentiren ,    ist  bey  vornehmen   leuten  berühmt  n 
liebet.     Er  . . . 

Antonia: 
Er  hat  dir  vielleicht  brieff  und  Siegel  über  sein  ve 
gegeben  ? 

Selene: 
Was  solt  er  vor  ursach  haben  ein  mehrers  von  si 
zugeben,  als  sich  in  der  that  befinden  mochte? 

Antonia: 
Wer  aufE  der  buler  vergebenes  *  reichthum  trauet, 
sich  in  dem  ehestande  mit  leeren  bänden. 

Selene: 
Nechst ,  als  er  uns  in  dem  garten  tractiret ,  w{ 
gantze  tisch  mit  gold  und  silber  besetzet.  Er  streuefa 
aus,  als  wärens  stroh-thaler '.  Die  diamantene  hutscl 
das  gehencke  sind  allein  ein  zehn  oder  zwolfftausen 
thaler  werth. 

Antonia: 
Tochter,  tochter!  ich  sehe  dein  verderben  vor  a 

Selene: 
Frau  mutter!   könnet  ihr  mir  nicht   helffen,    s 
mich  auffs  wenigste  nicht  an  meinem  glück.     Ihr  v 
derwerts  ^  erfahren  müssen,  was  euch  nicht  lieb  ist. 

Antoni  a: 
Wehe  den  eitern,  die  ihre  töchterlein  zu  sehr 
gend  verzärteln! 

Selene: 

« 

1  Contenten  für  contante  =  haar  geld.      2  vergebenes 
benes.         3  Strohthalor  hießen  in  der  kipper-  und  wippei 
werthlosen  thaler,  deren  selbst  20  erst  einen  gnten  galten, 
wärts  hier  =  im  anderen  falle,  sonst. 
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Wehe  den  töchtern,   die  nicht  selber   ihr   bestes   suchen 
und  es  auff  der  wonderlichen  niutter  Vorsorge  ankommen  lassen ! 

Flaocilla.    Sophia. 

Flaccilla: 
Ach  mein  kind!  wenn  ich  dich  entweder  nie  gebohren 
bette,  oder  wenn  da  in  meiner  schooß  gestorben  werest!  Wie 
▼ielem  hertzleid  weren  wir  beyde  zeitlich  ^  entkommen!  Was 
nQtzet  ans  hohem  geschlecht  entsprossen  seyn,  wenn  man  nicht 
Bor  den  stand  nicht  fQhreu,  sondern  auch  das  leben  nicht 
erhalten  kan! 

Sophia: 
Frau  mutter!  es  gehe  so  hart  zu,  als  es  wolle,  man  bleibet 
dennoch  nicht  von  gott  verlassen. 

Flaccilla: 
Was  wollen  wir  anfangen?  Womit  wollen  wir  uns  erhal- 
ten? Alle  mittel  sind  hinweg;  dein  mannbares  alter  erfordert 
einen  brantigam;  der  mangel  aller  hül£Pe  schneidet  dir  alle 
hoffnimg  ab;  deine  tagenden  sind  au  diesem  orte  ungangbare 
mOntze;  die  großen  Versprechungen,  dich  zu  befordern,  werden 
zu  Wasser.  Der  princessin,  die  dich  in  ihren  hoff  vor  diesem 
anzanebmen  gesinnet,  ist  bereits  eine  andere  aufFgedrungen. 

Sophia: 
Gott  sorget  dennoch  für  uns  und  hat  mehr  als  ein  mittel, 
die  seinigen  zu  erhalten. 

Flaccilla: 
Diese  worte  füllen  den  nu^en  nicht  und  tügen  weder  zu 
sieden«  noch  zu  braten.   Wenn  du  jenem  edelmaun  werest  et- 
was besser  an  die  band  gegangen ,   oder   noch  gehen  woltest, 
es  stQnde  bequemer  um  mich  und  dich. 

Sophia: 
Ha,    frau    mutter!    lieber  das  leben   verlohren,   als  die 
ehre!  lieber  hunger  gestorben,  als  die  keuschheit  hindan  ge- 
setzt! 

Flaccilla: 
Man  mnss  ans  der  noth  eine  tugend  machen.   Solche  große 

1  idtlich  £=  zeitig,  bei  leiten. 
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Worte  stehen  reichen  damen ,  nicht  verlassenen  kindem  ai 
Wir  haben  zwey  tage  sonder  kirchen  gebot  gefastet  und  wisse 
noch  heute  weder  brod  noch  zugemüse.  Wir  haben  nichts  5 
verkauffen,  nichts  zu  versetzen,  haben  beyde  kein  gutes  klei 
und  alles,  was  du  an  dem  leibe  tragest,  ist  mit  nadeln  z 
sammengestecket,  als  die  schindeln  auff  einem  kirchen-dac 
mit  den  nageln.  Wo  du  an  den  wind  komst,  so  wehet  er  ( 
alle  flecke  von  der  haut.     Was  rath  bej  diesem  zustand? 

Sophia: 

Ach,    meine  mutter!   warum  mir   nicht  eher  ein  mesj 
durch  die  brüste  gestecket,  als  mich  ermahnet  von  der  tuge 
abzusetzen  ?     Ist  kein  ander  mittel   zu   leben ,    so  lasset  i 
dienen!    Düncket  euch  diss  in  diesem   ort   zu    schändlich, 
lasset  uns  einen  unbekandten  suchen! 

Flaccilla: 

Fleug  vogel  sonder  federn !   Wo  wollen  wir  uns  hinmac' 
sonder  zehrung?     Werden  wir   so   bald  fflr  mägde  angenc 
men  werden,  wenn  wir  uns  nur  anmelden?     Wer  wird  ni 
dein  gesiebt  in  verdacht  ziehen    und   genau  nach  unserm 
stand  forschen?     Ich  weiß  wohl,    mein  kind,   dass  ich  w 
gott  und  stand  und  dich  thue  ,    in  dem  ich   aufiF  solche 
dancken  gerathe,  aber  der,  dem  das  wasser  biss  an  die  lip 
laufft,  muss  lernen  schwimmen.    Hetten  wir  indessen  nur 
einen  oder  zwey  tage  vorrath ,    so  könten  wir  versuchen  , 
und  wie  deinem  vorgeben  nachzukommen. 

Sophia: 

Wir  haben   nichts,    als  uns  selbst  zu   versetzen  ode 
verkauflfen. 

Flaccilla: 

Aufl:  dieses   pFand  pflegt   niemand  nichts  zu    leihen 
verstehet  sich  *  zu  geschwinde. 

Sophia: 

Wohlan !    ich  habe  noch  etwas ,    dass   ich   außer    m 
ehre  wagen  kan. 

Flaccilla: 

1   verstehen  =  über  die  rechte  frist  hinaus  stehen   und   dt 
verfallen. 
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Du  hast  vielleicht  eiuen  verborgenen  schätz  gefunden  und 
komst  mir  f&r,  wie  die  goldmacher,  die  in  höchster  armuth 
TOD  viel  tonnen  goldes  scu  reden  wissen. 

Sop  h  ia: 
Der  sehatz  ist   offenbar ,    ob   er   wohl  nicht  viel  werth. 
Schneidet  mir  diese  haar  von  dem  haupt  und  verkauffet  sie  irgens 
einer  hoff  damen. 

F laccilla: 
Der  gewinn   von  dieser   kauffroanschafft  ^   wird  so  groß 
nicht  seju. 

Sophia: 
Geringe  handelsleute  müssen  nicht  gar  zu  großen  gewinn 
hoffen.    Loeet  mir  die  flechten  auff!   Lasset  uns  hinein!  denn 
die  Doth  leidet  keinen  auffschub. 

Flaccilla: 
0  höchste  tugend !  Wie  unwerth  bist  du  in  diesem  armuth, 
and  wie  ungeachtet  in  diesem  elend! 

Sempronius : 

A:u)v  Tzdvza  ^iptij  sed  omnia  vincit  amor;  omnia,  id  est, 
omnes  homines  et  omnia  pecora  campi,  et  nos  cedamus  amori, 
»get  das  wunder  der  lateinischen  poeten  Virgilius.  Wer  solte 
gegianbet  haben,  dass  ich,  der  ich  ein  wunder  bin  inter  eru- 
ditos  hajus  seculi  und  numehr  meine  f&nff  und  sechtzig  jähr 
cum  summa  reputatione  erreichet,  mich  auffs  neue  solte  per 
f»ce$  atque  arcus  Cupidinis  haben  überwinden  lassen?  Ach 
Ccelestina!  ach  Coelestina!  tu  mihi  spes  voti,  tu  mihi  summus 
«Dor !  Wenn  ich  deine  rosenliebliche  wangen  betrachte,  werde 
idi  verjünget,  als  ein  ander  Phoenix.  Aber  quid  hsec  suspiria 
solos  montibus  et  sylvis?  Virgilrus  ecloga  2.  Warum  greiff 
idi  nicht  zu  mittein  und  versuche,  was  zu  erhalten?  Hasce 
amoris  mei  interpretes  epistolas,  Cicero  ad  Atticum,  habe  ich 
heute  früh  (Aurora  musis  amica)  mit  höchstem  judicio  et  in- 
gmio  tonammen  gesetzet  und  warte  nur  auff  gelegenheit,  ihr 
felbige  durch  ein  bequemes   subject ,   welches  sie  kenne ,    zu 


l  Kanfinannschaft  hier  in  alter  weise   ftir  waare,  kaufgegenstand 
g«tvm«eht 


76 

• 

Überantworten.  Hir  in  der  nähe  wohnet  eine  bequeme  \ 
die  alte  Cyrille,  die  sich  gar  gerne  zu  solchen  legationen 
brauchen  last,  et  uisi  me  fallit  animus,  so  ist  dieses  ihr  h 
Sed  eccum ,  illa  ipsa  prodit ;  last  uns  hören  in  hoc  anf 
was  vor  excursus  sie  vorbringen  werde. 

Die  alte  Cyrille.    Sempronius*. 

Cyrille: 
Eätterle ,  schleuß  das  haus  wohl  zu ,  und  wo  die  1 
kommt,  der  ich  rathen  solte,  so  gib  ihr  das  wasser,  wen 
dir  3  ducaten  eingeliefert  hat!  Wird  Don  Diego  nach 
fragen ,  so  sage ,  dass  ich  in  seinen  geschafften  ausgegf 
bin !  Es  ist  jetzt  alles  theur ;  die  weit  ist  gar  auff  die 
kommen;  die  Jungfern  sind  so  geitzig,  wie  der  teuSel, 
die  junge  gesellen  haben  lauter,  lauter '  nichts  in  dem  b 
Es  ist  gar  eine  andere  weit,  als  da  ich  noch  jung  war 
liebe  ist  gar  gestorben.  Nun  muss  ich  gehen  und  sehe 
ich  heute  was  verdienen  kan.  Nu  das  walte,  der  es  y 
kan!  Matthes  gang  ein,  Pilatus  gang  aus,  ist 'eine  arme 
draus.  Arme  seele  wo  kommst  du  her  ?  Ach  das  i 
tröstlich  gebet! 

Sempronius: 
Prolixam  texit  fabulam,  interrumpam  et  alloquar. 
dies,  bona  Dies! 

Cyrille: 
Aus  regen  und  wind  und  aus  dem  feurigen  ring. 

Sempronius: 
Bona  dies,  Cyrille! 

Cyrille: 
Was  sj^  herr  Jonipis?  6  ja  die  is. 

Sempronius: 
Ha!  bestia,  verstehestu  nicht,  was  ich  sage? 

Cyrille: 
Ja  freylich  bin  ich  die  beste;  es  ist  in  der  gantz< 

1  Die  folgende  scene  findet  sich  ihrem  gedankengange ,  ja 
Wortlaute  nach  in  der  3  scene  der  geliebten  Domrose,  wie  ! 
läufig  angedeutet  werden  mag,  nachgebildet.        2  0  ein  laute 
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keine  so  redliche,  fromme  frau,  herr  Griccronigs. 

Sem  p  ronius: 
Ego  appellor  Sempronius. 

Cyrille: 
Ob  ich  semmein  oder  honig  ha  ^  ?   Ne  herr  Grigories,  ich 
Terinoffe  nicht  mehr  obst  und  näscherey. 

Sempronius: 
Ich  sage  euch  nicht  vod  semmein  oder  ^   honig ,   sondern 
wOndsche  ench  einen  guten  morgen. 

Cyrille: 
Dem  wird  der  engel  Uriel  nehmen  sein  hörn  und  blasen 
diexn  tit  titu. 

Sempronius: 
Was  murmelt  ihr? 

Cyrille: 
Ich  bete  ein  tröstlich  gebet  vors  feber  und  böse  wetter. 

Sempronius:  "'' \ 

Seponamus  ista! 

Cyrille: 
Ob  ich  aeiffe  haben  mtiste?    Ja  freylich  lieber  herr  Pro- 
crecriis.   Die  wasche  kost  viel  geld,  man  muss  vor  ein  muder- 
hemdlin*  einen  guten  groschen  geben. 

Sempronius: 
Ey  lasset  ims  diss  beyseite  setzen!    höret  nur,    ich  sage 
euch  iXijft^;,  pure! 

Cyrille: 

Da  80II  euch  der  teuffei  dafür  holen!    Sagt  ihr,  dass  ich 

eme  alte  hure  bin?   das   kan   mir   kein   redlicher   mann   mit 

gutem  gewissen  nachreden,  du  alter  graubärtiger,  ungehangener 

dieb!    Du  darffst  mir  nicht  viel^,  ich  gate  dir  den  hart  aus. 

Sempronius: 
Ey,   ihr  verstehet  mich  nicht  recht;    ich  rede  griechisch 
oud  lateinisdi  iXi^^io^  puri. 

Cyrille: 

1  lia  =  habe.  2  C  und.  3  Mnderhemdlin.    Mader  mhd. 

anoder  =  mieder;  das  hemdlein  am  miedet  ist  der  steife  yorstecklatz. 
4  dOrüen  ist  in  dieser  elliptischen  redewendnng  (za  ergänzen,  etwa :  bie- 
tas)  aoeh  heut  beim  rolk  in  Schlesien  gebräuchlich. 
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Saget  mir  nicht  mehr  von  der  alten  hure,  oder .... 

Sempronius: 
'AX7]d*ü>(,  pure,  da^  heist:  in  der  warheit;  ich  weiß 
wohl,  dass  ihr  eine  redliche  frau  sejd;  die  gantze  stadt 
negat. 

Cyrille: 
Dass  ich  mirs  haupt  gebadt?  Was  gehet  der  gantzen 
daran  ab? 

Sempronius: 
Surdo  narro  fabulam. 

Cyrille: 
Ej  herr,  redt  doch  kein  polnisch  mit  mir!    Ich  ^ 
euch  nicht. 

Sempronius: 
Ich  rede  nicht  polnisch,  ich  rede  lateinisch. 

Cyrille: 
Ey  ihr  seyd  ein  doctoribus,    und  ich  bin   nicht  si 
wozu  dienet  der  lateinische  unrath? 

Sempronius: 
Quid  gallo  margaritam? 

Cyrille: 
Ja  im  keller  ist  Margrite. 

Sempronius: 
Eine  sau  fragt  nicht  nach  muscaten. 

Cyrille: 
Muscaten  in  warm  hier  sind  gut  vor  die  mutter-krs 

Sempronius: 

Cyrille: 
Ja  wenn  ich  kalt  aaß,  so  nisete  ich. 

Sempronius: 
Kaxay^Xa^  |xou. 

Cyrille: 
Ja  die  geele  ^  kuh ! 

Sempronius: 
Ey  nun  ad  rem  tandem ! 

1  geel  =  gelb. 
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Cyrille: 
Redet,  ich  hab  es  verstanden. 

Sempronius: 
Höret,  fraa  Cyrille!  ihr  könnet  mir  Übermaßen  beförder- 
lieh  seyn  in  einer  Sachen,  welche  ist  grandis  momenti. 

Cyrille: 
Scheltet  ihr  von  gotz  dementen?  je  herr,    es  ist  große, 
bittre  sünde. 

Sempronius: 
Grandis  momenti  heist  eine  sache  von  Wichtigkeit;   iXkä 

Cyrille: 
Ja  so  meent  ihr?  • 

Sempronius: 
Nein  doch!  plana  non! 

Cyrille: 
Ich  bin  keine  nonn. 

Sempronius: 
Höret  doch  recht  zu! 

Cyrille: 
Ey  herr,  so  müst  ihr  reden,  dass  ich  es  verstehen  kau. 

Sempronius: 
Ihr  kennet  Jungfrau  Coelestinam  wohl,  nostin'? 

Cyrille: 
Herr,  sie  wohnt  nicht  g^en  osten,   es  ist  gerade  gegen 
mittag. 

Sempronius: 
An  dieselbe  habe  ich  einen  brieif  von  importants^  zu  be- 
stellen. 

Cyrille: 
Habt  ihr  mit  derselben  einen  tantz  zu  bestellen? 

Sempronius: 
Ich  sage,  dass  ich  ihr  hanc  ^pistolam,  diesen  brieff,  gerne 
mstellen  wolte. 

Cyrille: 
Aber  ist  dieser  gestolne  brieff  vom  tantzen? 

Sempronius: 


-  ( 
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23j^65iv  *.   Doch  er  ist  nicht  vom  tantzeu,  er  ist  vom  lieb 

Cyrille: 
Aber  wer  hat  den  brieff  geschrieben? 

Seinpronias: 
%o. 

Cyrille: 
Ich  kenne  den  guten  mann  nicht. 

Sempronius: 
2£|i7cp6vco^  ntnolri%a,  das  ist:  ich  in  eigner  person. 

Cyrille: 
Ihr  gelehrten  habt  wunderliche  nahmen.    Aber  stehe 
dem  brieffe,  dass  ihr  Jungfer  Coelestinam  lieb  habt? 

Sempronius: 
Divinavit. 

Cyrille: 
Die  Jungfer  hält  nichts  vom  könig  David. 

Sempronius: 
Meine  wehrteste  zierde!  redet  mein  bestes!    Was  i] 
meinem  hause  begehren  werdet,  das  ist  alles  euch  zu  d 
Tua  sunt,  posce! 

Cyrille: 
Wie  sprechet  ihr?   pfiii  hund,   huste?     Herr  C5ec] 
werdet  ihr  meine  jähre  auff  dem  halse  haben,  ihr  werd< 
nung  husten. 

Sempronius: 
Ich  sage  darvon  nicht,  ich  bitte,  ihr  wollet  meine 
bey  Jungfrau  Coelestina  befördern   und   ihr   diesen  br 
manu  in  manum  überantworten. 

Cyrille: 
Ha,  ha,  nu  merck  ich,  wo  der  hase  liegt !  Für  w 
ihr  mich  an?  Vor  eine  alte  kuppelhure?  Seit  ihr  i 
anmuthen?  Was  hindert  mich,  dass  ich  nicht  anfanj 
zuruffen?  Muss  ich  diss  auff  meine  alte  tage  erleben 
a!  a!  a!  a!  a ! 

Sempronius: 
Ey  frau  Gyrilla,   was   bildet   ihr  euch  ein?      Mei 

1  AC  x«döv. 
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dtts  ich  solche  Sachen  fürhabe?  aliter  catuli  olent,  aliter  sues, 
sagt  Plaatos ,    äXko  xopcovrj  (f^y^exai. 

Cyrille: 
Was?     Sol  ich  mich  an  hals  hängen? 

Sempronius: 
Ey  nein  doch!  Ich  bin  ein  ehrlicher  mann  und  ihr  eine 
ehrliche  frau,  nnd  habe  etwas  ehrliches  für ;  beschweret  euch  ^ 
nicht,  mir  in  dieser  sach  behülfflich  zu  seyn!  Ihr  dürffet  dero- 
w^en  in  euren  geschäifteu  nichts  versäumen ,  und  schauet, 
am  dass  ich  euch  den  morgen  auffgehalten  habe  und  vielleicht 
Terhindert,  so  nehmet  diese  zwey  ducaten,  accipe! 

Cyrille: 
Ach  in  warheit  herr  Eikilorius,  ihr  seyd  ein  lieber  red- 
licher herr;  ihr  sorget  allein  für  das  liebe  armuth.  Euch  zu- 
gefiülcD  will  ich  gern  den  gang  auff  mich  nehmen.  Einem 
andern  thäte  ichs  bey  (meiner  seelen  nicht.  Wo  habt  ihr 
euren  brieflF? 

Sempronius: 
Dieser  ists.     Wie  wolt  ihr   aber   in    das   hauß  kommen? 
qnis  recludet  tibi  januam?     Wer   wird   euch   das    schloss   er- 
öffnen? 

Cyrille: 
Kümmert  eugh  nicht,  kümmert  euch  nicht !  last  mich  nur 
machen!     Frauen  list,    über   alle   list.     Ich   will  flachs    oder 
»cUeyer-leinwand  hin  zuverkauffeu  tragen,   oder   schon   sonst 
was  erdencken. 

Sempronius: 
Bringet  ihr  mir  gute  antwort  wieder  ^,  so  sollet  ihr  einen 
neuen  rock  haben    und   solt  gekleidet   werden  ä   vertice   ad 
taks. 

Cyrille: 
Viertzig  thaler  ?  die  sind  gut  mit  ^  zu  einem  neuen  rock. 
Na,  nu  herr  Senckelhorius ,  es  wird  sich  wohl  schicken;    ich 
gehe  gleich  drauff  zu. 

Sempronius: 
* 

1  ndk  beschweren  =  eich  beflchwert  ftihlen,  gravari,  Grimm,  wOr- 
terb.  f,  1604.      2  C  wieder  fehlt       3  gut  mitsein  =  gut  mitzunehmen. 
G*7tUw  iMUpUIe  6 
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Darauff  yerlasse  ich  mich.     Vale  basilice ,  atUetice, 
cratic^,  S^^coou  eäSai|i6vo^  ^  das  heist,  guten  morgen! 

Cyr  ille: 

Gott  der  herr  bewahre  euch!  Das  ist  ein  gut  glücl 
wesen;  der  segen  hat  geholiFen.  Es  war  doch  in  einem 
mit  zu  Jungfer  Sophien.  Nu  last  uns  weiter!  Die  b 
sanct  Margritte,  die  bitt  ich,  dass  sie  mich  behüte  f&r  p 
fallen  und  vor  schlagen ,  auff  allen  meinen  wegen.  A« 
lieber  heiliger  Squentz,  bewahre  mir  hüner  und  gäns! 

Die  andere  abhandelnng. 

Horribilicribrifax  Donnerkeil.    Harpax*  sein  page. 

Horribilicribrifax: 
Was?  dass  der  keyser  friede  gemacht  habe,  sondei 
um  rath  zu  fragen?   Oh  gvarta !  novella  de  spiritare  il  i 

Page: 
So  sagen  sie,   dass  der  keyser  frieden  gemacht  ha 
dem  könig  in  Schwaben. 

Horribilicribrifax: 
Mit  dem  könig  in  Schweden,  wilst  du  sagen. 

Page: 
Ja  Schweden  oder  Schwaben,  es  ist  mir  eins. 

Horribilicribrifax: 
Friede  zu  machen  sonder  mich !  a  quassto  modo  i 
er  nicht  alle  seine  victorien  mir  zu  dancken?    Hab  i 
den  könig  in  Schweden  niedergeschossen?     Bin    ich  i 
sach,   dass   die  schlacht  vor  Nördlingen  erhalten?      ] 
nicht  den  Sachsen  sein  land   eingenommen?     Hab    i 
in  Denneniarck  solche  reputation  eingelegt?   Was   -we 
dem  weissen  berge  gewesen,   sonder  mich?     E  che   i 
m'acquistai,  quando  contesi  col  Gran  Turca?     Pfui! 
aus  den  äugen,  denn  ich  erzürne  mich  zu  tode  ,    yv^o 
recht  erbittere!   Vinto  dal  ira  calda  e  boUente   e   dal 
arrabiato,   so   erwische  ich  den  Stephans-thurm   zu 
der  spitzen  und  drück  ihn  so  hart  darnieder,  si  fort 

1.  ABC  S^fkDOu  eöd(xt|vövoc  für  gj^i^cDOo  85da(|i6vo)C. 
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dass  sich  die  gantze  weit  mit  demselben   umkehret,    als   eine 
kegel-kaul  ^ 

Page: 
£y,  Signor  mio!  wo  wolten  wir  denn  stehen  bleiben? 

Hör  ribilicribrifax: 
Non  temere!     Als  wenn  sich  jemand   kümmern   dür£Fte, 
der  bej  mir  stehet!  lass  mich  darvor  sorgen!   Aber,  siehe  da! 
meine  sonne,   mein  leben,   meine  gottin  erscheinet.     Signora 
mia,  bella  di  corpo,  bellissima  d'animo! 

Ccelestina.    Camilla.     Horribilicribrifax.     Der  page. 

Coelestina: 
Ists  möglich  Camilla,  dass  so  inbrünstige  liebe,  die  ich  zu 
ihm  trage,  müsse  vergebens  sejn?  oder  ist  er  aus  allen  löb- 
Uehen  gemühtes  ueigungen  der  einigen  ^  nicht  fähig ,  welche 
man  die  gegen-liebe  nennet?  Muss  ich,  die  ich  vor  diesen 
▼ielen  bin  unerbittlich  gewesen ,  nun  erfahren ,  dass  ich  von 
dem  nicht  geachtet  werde,  den  ich  höher  halte,  als  mein  leben? 

Camilla: 
Wenn  er  seine  gedanken  anderswo  hingesetzet,  wie  kön- 
nen wir  ihn  bew^en,  nach  uns  zu  sehen? 

Ccelestina: 
Seine  gedancken   anderswo   hingesetzet?     Wird   er   wohl 
mehr  auffrichtige  und  reinere  liebe  finden  können,  als  bey  mir  ? 

Camilla: 
Warum  nicht  eben  also,  wie  er  gespielct  ?   Solte  ich  mich 
w^gen  eines  menschen  so  hefftig  kräucken,  dem  ich  unwerth, 
oder  der  nicht  so  viel  verstand  bey  sich  hat^  als  nöthig,  eine 
keusche  gewc^enheit  zu  erkennen? 

Coelestina: 
O  wiewohl  können  wir  rath  geben,   wenn  wir  selber  ge- 
sund seyn! 

Camilla: 
Still  meine  Jungfrau!  der  hauptmann  ist  verbanden. 

Coelestina: 
leh  habe  diesen  tag  ein  gewisses  Unglück  zu  verhoffen, 

l  Kaale  mhd.  küle,  kagel.        2  C  einen. 
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weil  mir  der  vogel  zu  erst  entgegen  kommt. 

Horribilicribrif  ax: 
Nobilissima  dea,  cortesissima  nimfa,  ochio  del  mond« 
Durchleuchtigste  unter  allen  schönen,  berühmteste  uuter  d( 
fürtrefllichsten ,  überuatürlichste  an  Vollkommenheit,  unübe 
windlichste  an  tugenden !  Euer  unterthänigster  leibeigc 
sclav',  der  durch  die  weit  berühmte  capitain  Horribilicribril 
von  Donnerkeil,  herr  auff  Blitzen  und  erbsass  auff  Carthaunc 
Knall  praesentiret  nebenst  verwundschang  unsterblicher  glü( 
Seligkeit  seiner  keyserin  bey  angehendem  morgen  seine  zs 
wenige,  doch  jederzeit  bereitwilligste  dienste! 

Ccelestina: 
Mein  herr  Capitain,  er  muss  uns  nicht  so  gewogen  se 
wie  er  vorgibt,  sintemahl  er  uns  so  bald  den  tod  wündscl 

Horribilicribrifax: 
Den  tod?  La  morte?   lo  rim  ango  *  petrificato  dalla  m( 
viglia!     Ey  da  behüte  mich  der  blitz  von  diesem  glorwür» 
sten  degen  für  dergleichen  gotteslästerung ! 

Coelestina: 
Er  verwündschte  uns  unsterbliche  glückseligkeit. 

HorrilJilicribrifax: 
Certo  si.     Nicht  anders. 

Coelestina: 
Selbige  erlangen  wir,  wie  ich  weiß  in  dem  ewigen  h 
Dazu  aber  können  wir  nicht  eingehen,  als  durch  den  toc 

Horribilicribrifax: 
Meine  schöne  ist  unüberwindlich  so  an  scharffsinni^ 
als  Schönheit.     Quella  fu    buouissima  e   sapientissima    ( 
stratione ! 

Camilla: 
Mein  herr  capitain  liebet  meine  jungira«  mit  diese] 
dinge,  dass  sie  bald  sterbe;  so  würde  er  erbe  ihrer  gute 
theilete  den  raub  aus. 

Horribilicribrifax: 
Ha  Jungfrau  Camilla,  also  mit  mir  zu  spotten?  il 
fu  un  ragiona*  troppo  mordente.   Sie  kennet  mein  auff: 

* 

1  rim  ango  fQr  rimango.        2  ABC  ragiona  für  rag^one. 
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gemütlie  nnd  weiß,  wie  fest  ich  in  liebe  gegen  meine  englische 
Ccelestinam  verbunden  stehe.  Wenn  mich  nicht  ihre  gegen- 
wart  allhier  anffhielte,  hätten  die  Yenetier  längst  den  Türeken 
durch  mich  ans  Constantinopel  vertrieben. 

Coelestina: 
Mein  herr   capitain,   wir  entschlagen  euch  dieses  arrests 
des  gemeinen  bestens  wegen.     Wir  wollen  nicht  ursach  seyn, 
das8  so  eine  schone  gelegenheit,  das  christenthum  zu  befördern, 
hindan  gesetzet  werde. 

Horri  biliar  ibri  fax: 
Fermate  vi  in  cortesia  et  ascoltate  mi  ^  per  vostro  bene, 
anima  mia!  Meine  himmlische!  wil  sie  ein  probstück  meiner 
starcke  sehen,  sie  sage  nur  ein  wort,  ich  wil  eine  größere 
that  verrichten  f  als  die  victorie  vor  Lepante  auff  der  see  ge- 
wesen. 

Coelestina: 
Hat  sich  mein  herr  capitain  auch  bey  selben  so  berühm- 
ten treffen  l^funden? 

Horribilicribrifax: 
Ich  war  damahls  des  Don  Gionanne  ^  Austria  luogotenente. 

CoBlestina: 
So  mnss  mein  herr  eines  ziemlichen  alters  seyn,  weil  die- 
selbe victori  noch  vor  unser  großväter  zeiten  erhalten  ist? 

Horribilicribrifax: 
£y  es  ist  so  lange  nicht,   ich   bin   noch   assai  giovane  e 
galant  hnome  '  gagliardo ,  robusto  e  dio  bouna  ^  natura ,   um 
sie  meinen  engel  zu  bedienen! 

CcBlestina: 
Mein  herr  capitain,  ich  bin  so  großer  ehren  nicht  würdig. 

Horribilicribrifax: 
Meine  princessin,  unico-spechio  di  bellezza,  regiua  de  gli 
astri,  miraculo  de  i  ^  cieli,  et  honor  della  natura !  wil  sie  key- 
serin   von   Trapezont ,    königin    von   Morenland ,    fürstin   von 

Egypteu ... 

« 

1  AB  Fermate  vi,  C  fermare  vi . . .  AB  ascoltate  mi,  C  ascoltare  mi 
(ftr  ftsrmatevi . . .  ascoltatemi.     2  ABC  Gionanne  für  Giovanne.      3  ABC 

hiUMBe  f&r  haomo.      4  ABC  dio  bonna  für  di  buona.      5  ABC  de  gli 

de  i  nir  d^li  . . .  dei. 
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Oamilla: 

Gharfftrstin  Ton  neu  Zembla  und  gräfin  von  Nirgendshei 

Horribilicribrifax: 
Anzi  hertzogin  über  Persen   genennet   werden?    Sie  j 
biethe!    All  diese  krönen  sollen  inner  einem  monat,  drey 
gen  und  zwej   stunden   und   vielleicht    in   quaesto   giorno 
ihren  füßen  liegen. 

Ccelestina: 
Mich  wundert,  herr  capitain,  dass  er  nicht  selbst  für  i 
etliche  aus  gedachten  königreichen  in  besitz  genommen! 

Horribilicribrifax: 
Ha!  Thonore  e  Tavaritia  non  possono  star  in-sieme! 
bin  allein  vergnügt  mit  meinem   glück   und    degen ,   als 
welchem  ich  alles  kan  zuwege  bringen. 

Oamilla: 
Das  ist  gut,  dass  man  alles  kan  darmit  zuwege  brin 
unser  koch  weiß  sonsten  aus  degen  keine  pasteten  zu  ma« 

Goelestina: 
Uns  genüget,  herr  capitain  an  unserm  stände. 

Horribilicribrifax: 
Final  ment^  ^,  wil  meine  gottin  sich  anbeten  lassen 
wincke  nur,  sie  soll  mich  stracks  mit  dem  güldenen  rau< 
für  ihr  auff  den  knien  sehen. 

Oamilla: 
Der  herr  capitain  hält  meine  Jungfrau    für    eine   1 
auff  dem  altar  einer  kirchen. 

Horribilicribrifax: 
Für  eine  heilige  in  meinem  hertzen,  non  e  cosa  piü 
Wil  sie,  dass  ich  ihr  zu  ehren  auff  der  spitze  eines  dach 
dem  ringe  reite? 

Ooelestina: 
Ich  liebe  meines  herm  gefahr  nicht. 

Horribilicribrifax: 
Wil  sie,  dass  ich  einen  grimmigen  löwen  im  voll< 
erwische  und  ihm  in  ihrem  angesicht  den  hals  abreißt 
sarä  «  per  certo. 

1  ABC  final  mentb  für  finalmente.        2  C  sata. 
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Camilla: 
Haaen,  herr  capitain,  weren  besser. 

Coelestina: 
EineD  löwen,  herr  capitain,  solte  diss  wohl  möglich  seyn? 

Page: 
0,  mein  herr  hat  wol  größere  thaten  verrichtet.    Wenn 
iek  enehlen  solte,  was  er  einmahl  auff  der  jagt  mit  dem  ko- 
Dig  in  Persen  zawege  gebracht,  es  würde  weit  anders  lauten. 

Camilla: 
Ey  ein  schönes  paar  zusammen!  so  herr,  so  knecht 

Goelestina: 
Lieber,    last  uns  hören,  was  es  fttr  eine  helden-that  ge- 
wesen! 

Horribilicribrifax: 
Ob  ich  wohl  in  meiner  gegenwart  mich  ungern  rühmen 
lasse,  auch  meine  diener  derowegen  nicht  halte,  dennoch  weil 
es  mein  engel  zu  wissen  begehret,  geh  ich  dir  freyheit  dieses 
n  etsehlen;  dite  purd! 

Page: 
Der  konig  hatte  die  ehre,  meinen  <;apitain  neben  sich  auff 
di(»  )agt  zu  führen.  Das  wild  wurde  angetroffen ,  die  Jäger 
eileten  so  hir  als  dar  zusammen,  der  PerQ  aber  traff  auff  einen 
sehr  groCen  hirschen.  Mein  herr  yerfolgete  denselben  nebenst 
dem  konige;  doch  umsonst,  weil  er  zu  hurtig  auff  die  fÜße, 
and  die  pferde  allbereits  zu  müde. 

Camilla: 
0  weide-messer!    O  jägerrecht! 

Page: 
Als  der  Perß  etliche  pfeile  vergebens  abgehen  lassen,  er- 
grimmte mein  capitain,  dass  er  das  jägerhorn  von  seinem  halse 
rieß  und  mit  demselben  nach  dem  hirschen  warff. 

Camilla: 
Damit  wird  er  ihm  zweiffels  ohn  das  gewichte  '  in  stücken 
zersduniflsen  haben. 

Page: 
Gefehlt,  Jungfrau  Camilla!    Denn  das  hörn  flog  just  dem 

1  gewicht  =  geweih.    Schmeller,  baier.  wörterbach  11,  844. 
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hirsch  zum  hindern  hinein,  und  weil  das  wild  in  vollem  f 
zen  war,  gab  es  so  ein  wunderlich  getöne,  dass  alle  hu 
herzu  gelauffen  kamen  und  den  hirschen  anhielten.  Also  y 
das  wild  gefallet. 

Coelestina  und  Camilla  fangen  an  zu  lachen. 
H or rib i llcri brif ax : 
Du  ungehobelter  galgenschwengel !     Cane  odioso! 
faute !  Scimia  di  barbaria!  solst  du  deinen  herrn  also  schimp 

Coelestina: 
Ey  herr  capitain,  er  erzürne  sich  nicht! 

Horribilicribrifax: 
Wenn  ich  nicht  meines  lebens  einrede  gelten  ließe 
wolte  ich  dich  al  primo  colpo  mit  dem  stabe  zwölfif  eller 
in  diese  mauren  jagen,  dass  nichts  von  dir  hier  ohn  der  i 
arm  zu  sehen  seyn  solte,  mit  welchem  du  den  hut  abz 
köntest,  wenn  mein  engel  etwa  vorüber  gienge. 

Coelestina: 
Herr  capitain,  ich  bitte  um  Verzeihung,  dass  ich  ihi 
dieses  mahl  nicht  länger  gesellschafft  halten  kan. 

Horribilicribrifax: 
Meine  8chöne  wird  zum   wenigsten    mir  znlassen 
begleiten.     So,  che  lo  potere  ^  fare  per  la  commodita  m 

Coelestina: 
Für  diesesmal  bitte  ich  zum  höchsten  um  entschuld 

Horribilicribrifax: 
Adio  dann,  wenn  es  ja  nicht  anders  seyn  kan,  mein 
Adio  meine  göttin!    Adio  mein  auffenhalt*!    Adio  mio 
adio  mia  gloria!  adio,  donna  Geleste!  adio! 

Palladius.     Coelestina.     Camilla. 

Coelestina: 
Gott  lob,  dass  wir  des  verdrüßlichen  menschen  loß  t 

Camilla: 
Könt  auch   jemanden   seines  gleichen  in  dem  trai: 
kommen  ? 

Coele  stina: 

1  ABC  potere  für  potete.        2  aufentbalt  =  trost,  freude 
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Diss  ist  uuerträglich ,  dass  er  nicht  yerstehen  will,   dass 
weder  ganst  noch  liebe  ftir  ihn  zu  finden  sey. 

Coelest  ina: 

Trit  zurfick!  Palladius  ist  yerhanden!  0  dass  nu  meine 
aogen  reden  könten! 

C  a  m  i  1 1  a : 

Es  ist  doch  vergebens!  Meine  jnngfrau  ist  bey  ihm  in 
80  großem  ansehen,  als  ich  bey  dem  printzen  von  Peru. 

Coele  s  tina: 

Ich  hoffe  durch  standhafftigkeit  meiner  liebe  ihn  zu  ge- 
winnen. 

Palladius: 

In  dem  ich  mich  auffhalte  und  bemühe  andern  zu  rathen, 
vergesse  ich  meiner  selbst.  Herr  Possidonius  hat  mir  schier 
die  zeit  gantz  zu  nichte  gemacht,  welche  ich  viel  lieber  mit 
dieser  zugebracht  hätte,  welche  meine  seele  gefangen  hält. 
Doch  was  yersäumt,  ist  nicht  wieder  zu  holen.  Ich  wil  nur 
bald  zu  ihr  mich  begeben,  ehe  mir  ein  ander  hindemüss  vor- 
kommen mochte.  Aber  schau,  von  dem  regen  in  die  trauffe! 
Coelestina  kommet  mir  so  recht  entgegen ,  als  wenn  sie  be- 
stellet were,  mir  etwas  in  den  weg  zu  legen.  Was  thu  ich 
Bau?  kehr  ich  um?  Diss  solte  zu  rauhe  seheinen.  Ich  wil  nur 
förüber  und  sie  mit  kurtzen  worteu  abfertigen.  Der  Jung- 
frauen meine  dienst! 

Coelestina: 

Ach  mein  herr  Palladi!  Wie  ist  er  so  freygebig  mit 
dienst-anbittungen  und  so  fest '  mit  der  liefferung ! 

Palladius : 

Was  ich  der  Jungfrauen  versprochen  und  verspreche,  bin 
ich  stets  willig  zu  leisten,  ob  mir  wohl  bewust,  dass  ihr  an 
meinen  geringschätzigen  diensten  wenig  oder  nichts  gelegen. 

Coelest  i  na: 

Die  mag  sich  wohl  seelig  schätzen,  welche  seiner  dienste 
genietien  kan.  Ich  selbst  wolte  mir  f(ir  die  höchste  ehte 
achten,  mit  derselben  umzugehn,  so  würde  ich  vielleicht  ihrer 
glQckseligkeit  in  etwas  theilhafftig. 

l  fest  =  zarUckbaltend,  sparsam. 
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Palladius: 
Die  iungfrauen  halten  für  ihre  lust,   mit  uns  ein  ' 
zu  schertzen ,  und  wir  für  unsere  ehr ,  von  ihnen  umgel 
zu  werden. 

Coelestina: 
Und  mein  herr  Palladius  für  seine  ergetzlichkeit,  m 
zu  spotten. 

Palladius: 

Bey  mir  ist  hertz  und  zunge  in  guter  vertreuligke 

reden  bey  de  eine  spräche.     Ich  bitte  um  Verzeihung,  1 

wertheste  Jungfrau,  dass  ich  dieselbe  in  ihren  gedanckc 

störet,   und  befehle   mich  in  dero  stetsblühende  gewo^ 

Coelestina: 
Ey  herr  Palladi,  er  eile  doch  nicht  so  heffkig!   E 
er  sich  in    meine   gunst  und   wil   mir  seine  gegenwai 
einen  augenblick  vergönnen? 

Palladius: 
Ich  fürchte  der  Jungfrauen  durch  mein  unnützes  ge 
beschwerlich  zu  seyu  und  dadurch  ihrer  gunst  gantz  < 
zu  werden. 

C  oelestina: 
Ich  wil  ihn  versichern,  dass  er  die  gunst,  die  ich 
trage,  nimmermehr  verlieren  kan,   so  wenig,  als  ich  c 
die  er  zu  mir  trägt! 

Palladius: 
Ich  verstehe  nicht,  was  für  ein  geheimnüss  hint 
Worten  stecke. 

Coelestina: 
Der  herr  sage,  er  wolle  es  nicht  verstehen.     Dii 
die  ich  zu  ihm  trage,  zu  verlieren  ist  mir  unmöglic) 
zu  tieff  in  mein  hertz  eingewurtzelt ;   seine  gegen  ir 
nicht  verlieren,  weil  er  sie  noch  niemals  gehabt. 

*  Palladius: 

Wie  solte  es  denn  meine  gunst  seyu ,    wenn    i< 
mals  gehabt  hätte? 

C  oelestina: 
Er  hat  gunst  genug,   aber  für  eine,   die  dersc 
würdig  ist. 
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Palladins: 
Wenn  sie  gegenwertig  were,  wolten  wir  sie  darüber  ver- 
aduneD ;  unterdessen  erkenne  ich  noch ,  dass  ich  Jungfrau 
C(Blestine  gunst  niemals  wördig  gewesen.  Nichts  weniger  wil 
kh  mich  bemühen  selbige  zu  verdienen  und  verbleibe  der 
Jungfrauen  stetswilligster! 

Coßlestina: 
Noch  ein  wort,  herr  Palladi! 

Fall  adius: 
Die  Jungfrau  verzeih ,   ich  seh ,    dass  eine  person  9ie  an- 
sprechen wil!     Sie  fahre  wohl! 

Ooeles  t  ina: 
Wie  kaltsinnig  zeucht  er  darvon !   Ach !  Gansilla,  Gamilla ! 
Wie  schmertzlich  ists  auff  unfruchtbaren  sand  säen! 

Cam  illa: 
Sie  liebe ,    was  sie  liebet ,    und   lasse   fahren ,    was  nicht 
bleiben  wil. 

Die  alte  Cyrilla': 

Deus  mens!  der  heilige  Sanct  Andereus  beschere  uns  ein 
gutes  jähr  und  guten  abgang  zu  meiner  wahr,  amen !  Hodie 
tibi,  cras  sibi,  sanct  Paulus,  sanct  Bartholomeus ,  die  zween 
^Ihne  2^bedaeus,  der' heilige  sanct  Wenzel  und  der  seelige 
Stenzel,  die  seyn  gut  vors  kalte  weh  und  behüten  für  donner 
nnd  ^huee.  Nu ,  ich  bin  bey  Jungfer  Sophien  gewest  und 
babe  v^el  gesucht  in  einem  leeren  nest.  Die  wil  nichts  von 
Don  Diego  wissen  und  hören.  Wenn  ich  so  schöne  war  als 
sie,  ich  wolte  meiner  zeit  besser  wamehmen.  Es  käme  doch 
bemach  ein  eiuföltig  schaaff,  das  mich  unter  der  musterung 
dnrthgehen  lissc  Nun  wir  woln  sehn,  wies  bey  Coelestinen 
gehen  wird.  Sie  ist  schone,  sie  ist  reich ,  sie  ist  jung  und 
«chriffert '  allein  in  ihrem  kopff.  Nach  dem  alten  Ceremonigis 
wird  sie  wohl  nicht  sehen,   wo  nicht  seyn  geld  was  zu  wege 

bringt.     Doch,    die  liebe  ist  blind  und  falt  wie  die  sonne  so 

« 

1  Aoeh  aas  dieser  soene  finden  sich  zahlreiche  fast  wörtliche  paral- 
Moi  in  dem  Sten  auftritt  der  geliebten  Dornrose.  2  schoffem  := 
Khaffem,  wirtschafteo ,  lohalten  und  walten ,  hier  in  oder  nach  ihrem 
^opfe  •chaffem  =  unabhängig  sein. 
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bald  aujBF  eine  grase-mücke ,   als  auff  ein   liebes  kind. 
sehen !  hier  wohnt  sie ;  ich  wil  anklopffen.     (Sie  klopfiEt.) 

Camilla.   Coelestina.   Cjrilla.    Die  pagen  und  gesinde  von  Coel 

CamiU  a: 
Wer  klopflft? 

Cy  rilla: 
INRI  ^     Memnentau  mauri! 

Camilla: 
Wer  klopfft? 

Cyrilla: 
Ein  gute  fireundin,  liebe  Jungfer. 

Cam  illa: 
Verziehet!  ich  thue  auff.    Was  bringet  ihr,  frau  < 

Cyrilla: 
Nicht  gar  zu  viel,  Jungfer  Simille.    Ist  Jungfer  C 
nicht  anzutreffen? 

Camill  a: 
Habt  ihr  etwas  anzumelden? 

Cyrilla: 
Ich  habe  etliche  stücke  schöne  spitzen  zu  verkau 

Camilla: 
Ich  wil  sie  herausser  fodem. 

Cyrilla: 
Geht,  geht,  geschwinde  igeht ,   liebes  kind !     Die 
sieben  planeten  ,    die  trösten   uns   in   allen  nöthen ! 
Maccus,  Baccus,    die  heiligen  wort,    die  bewahren  u 
lem  ort! 

Coelestina: 
Willkommen  frau  Cyrilla !  Was  bringet  ihr  uns  gi 

Cyrilla: 
0  liebes  kind!  ach  eure  mutter  war  eine  fro 
liehe  frau!  0  gott  sey  ihrer  seelen  gnädig!  O  'wi 
mir  guts  gethan!  Ihr  gleicht  ihr  so  eben,  als  i^e! 
ans  den  äugen  geschnitten  wäret.  0  liebes  kind  !  Ij 
welch  eine  gute  zeit  war  damals! 

1    INRI    scheint    eine   zasammenKiehong  der   anfcui^ 
irgend  einer  floskel. 


93 

Goeles  tina: 
Wemet  nicht,  weinet  nicht,  frau  Cjrilla! 

Cy  rilla: 
Seht  es  ist  nu  alles  theur;    man   kauffet  ein  stein  flachs 
am  einen   thaler ,    den  man   da   um   achtzehn  gute  groschen 
kriqjte. 

Coelestina: 
Man  hat  mir  gesagt,  ihr  brächtet  was  zu  verkauffen.  Wolt 
flir  uns  nicht  euren  kram  sehen  lassen  ? 

C  y  r  i  11  a : 
0  ja,  gar  gerne.     Harret  nur ,    ich  wil   die  brillen  auff- 
Kben.    Denn  sehet,  ich  bin  etwas  übersichtig  und  habe  trief- 
ende angen!     Seht,   wie  gefallen  euch   diese  spitzen?   es  ist 
recht  brabandisch  gut 

Coelestina: 
So  mäßig!  habet  ihr  nur  dieser  gattung? 

Cy  rilla: 
Nein,  ich  habe  noch  unterschiedene:   das  hertzgen,  zwey 
hertzgen,    das  hertzgen  mit  dem  pfeil,    das   toden-koppigen, 
das  hasen-zanichen. 

Coelestina: 
Wie  theor  die  eile  von  dieser  gattung? 

Cyrilla: 
Nicht  naher  als  um  fiinff  gülden  sechs  groschen. 

^  Coelestina: 

Und  TOD  dieser  art? 

Cyrilla: 
Diese  kostet  mit  einem  wort  achtzehn  gülden  und  yier- 
tthn  groschen. 

Coelestina: 
Ey,  firaa  Cyrilla,  ihr  seyd  viel  zu  theur. 

Cyrilla: 
Die  lilie  wil  ich  euch  um  zehn  gülden  lassen. 
f  Coelestina: 

Zehn  gülden  und  nicht  mehr  geh  ich  für  die  gedoppelten 
bettageo.     Die  lilie  ist  nicht  sechse  werth. 

Cyrilla: 
%i  jnogfer  Coelestine,  wo  wolte  ich  hin?  ich  würde  zu 
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einer  armen  frauen  dabey.  Gebt  eilff  gülden  und  ein  I 
für  die  gedoppelten  hertzen!  So  eine  reiche  Jungfer 
nicht  so  genau  dingen.  Unser  herr  gott  segnet  sie 
wieder  mit  einem  reiches  manne. 

Coelestina: 
Ihr  schertzet,   Cyrilla.     Nun,    dass   wir  zu  einen 
kommen:  eilff  gülden  wil  ich  geben. 

Cyrilla: 
Gebet  noch  die  fünff  groschen  dazu! 

Coelestina: 
Nicht  einen  heller  mehr. 

Cyrilla: 
Nun,   nun,   um  eines  andermahls  willen.    Wie  \ 
wolt  ihr  haben  ? 

Coelestina: 
Ich  wil  das  gantze  stück  behalten.     Wie  viel  he 

Cyrilla: 
Gleich  achtzehn  eleu  und  eine  halbe;  das  mach 
203  gülden  und  ein  halben.  Sehet ,  ich  wils  euch 
fingern  her  rechnen :  ein  eile  ist  1 1  gülden ,  2  elen 
gülden,  4  elen  44  gülden,  8  elen  88  gülden,  16  elen 
den.  Nu  die  übrigen  zwo  elen  sein  wieder  22  güld 
zu  den  vorigen  gerechnet,  machet  198.  Nu  bleibeb 
halbe  ele  vor  sechste  halbe  gülden.  Wenn  wir  die  i 
vorigen  summe  nehmen,  so  macht  es  gar  zusanyxien 
vor  sagte,  203  und  ein  halben  gülden. 

Coelestina: 
Hie  habt  ihr  geld. 
^  Cyrilla: 

Drey,  sechs,   neun,   zwölff,    funfftzehn.     Ist  d 
auch  wichtig? 

Coelestina: 
Es  ist  abgewogen  gold. 

Cyrilla: 
Seht,  liebes  kind,  alte  leute  die  irren  sich  leiclit 
zen,  ein  und  zwantzig,  vier  und  zwantzig,  sieben  ixu 
dreißig,  dar  mangelt  einer. 

Coelestina: 
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Zehlefc  noch  einmahl!    leh  habe  recht  gezehlet. 

Cyrilla: 
Eb  irt  war:  ungrische  gülden  soll  man  zweymal  zahlen. 
Ffinffe,  10.  15.  20.  25.  30.  33.  1  reißthaler,  ein  halben  reiß- 
tbaler,  ein  gülden.  0  hertzes  kind,  habt  mirs  ja  nicht  vor- 
übel!  ich  bin  so  was  vergesslich;  ich  muss  das  gold  in  die 
tttche  schließen. 

Coelestina: 
Camilla»  hole  mir  die  ele. 

Cyrilla: 
Meine  liebe  jnngfrau !  Weil  wir  so  alleine  sind,  muss  ich 
eueh  was  erzehlen.     Wenn  ihr  es  nur  nicht  woltet  übel  oder 
in&  ärgste  anßlegen. 

Codlestina: 
Nein  gar  nicht.     Erzehlet  frey,  was  ihr  wollet! 

Cyrilla: 
Als  ich  hente  anßgehen  wolle,  ist  mir  ein  herr  begegnet, 
4er  euch  fireandlich  durch  mich  grfißen  last. 

Coelestina: 
So  weit? 

Cyrilla: 
Ein  feiner,  reicher  mann ,   der  Übermaßen  in  euch  ver- 
liebet ist 

Ccelestina: 
Wie  heist  er? 

Cyrilla: 
Ikr  werdet  es  wohl  aus  diesem  brieffe  sehen. 

Coelestina: 
Wo  ist  der  brieff? 

Cyrilla: 
Hier  bab  ich  ihn  in  dem  ärmel  stecken.   0  hertzes  kind ! 
Euch  wird  wohl  mit  dem  manne  gerathen  sein. 

Camilla: 
Jungfrau  Coelestina,  hier  bring  ich  die  eile. 

Cyrilla: 
Wolt  ihr  die  spitzen  messen? 

Coelestina: 
Camilla  raffe  mir  stracks  den  pagen  und  das  gesinde  her- 
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vor!  Ich  wil  dir  alten  kuppelhuren  den  rücken  mit  prfij 
messen  lassen,  und  wenn  ich  deiner  grauen  haare  nicht  si 
nete,  solten  dir  die  ohren  so  weit  von  einander  genagelt  \ 
den,  dass  mau  sie  mit  zweyhundert  klafftern  bindfaden  r 
solte  zusammen  knüpffeu  können. 

C  a  m  i  11  a  (mit  dem   gesinde) : 
Wie  ists,  meine  Jungfrau  ?  Ist  die  maß  nicht  vollkomn 

Ooelestina: 
Soltest  du  altes  rabenfell    dich   unterstehen  mit  derc 
chen  schandbriefen  für  mein  gesicht  zu  treten? 

C  am  illa: 
Frau  Cyrilla!     Heist  dieses  spitzen  verkaufFt? 

Ooelestina: 
Schmieret  die  alte  hexe  zum  tügen  ^  ab,  dass  andere 
abscheu  nehmen  derogleichen  zu  begehen! 

GcelestiDa  gehet  davon. 
Page: 
Wir  wollen  dem  befehl   schon   ein   genügen   thun. 
hexe,  was  macht  der  teufFel? 

Cyrilla: 
Nu,  nu,  last  mir  meine  mutze!   Ihr  werdet  mir  die  i 
in   stücken   reißen.      A!   meine  tasche,    meine   tasche! 
korb! 

Der  andere  page: 
Schau,  das  alte  ungeheur  hat  eine  peruque  auffges 

Cyrilla: 
A!  gebt  mir  meine  tasche  wieder! 

Page: 
Still,  wir  wollen  ihr  einen  hart  von  pech  anschm 

Cyrilla: 
A!  meine  tasche!  meine  tasche! 

Camilla: 
Gebet  ihr  die  tasche  und  lasset  sie  vor  den  teuflFel 
Die  pagen  schmieren  sie  um  und  um  mit  koth   und  gehen   mi 
davon.     Cyrilla  bleibet  stehen,  wischet  die  äugen  ab  und  fahr 

fort: 
Ach   mein   kopff!    mein   bauch!    mein    rücken! 

1  zum  lügen  =  tüchtig. 
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«hleyer !  meine  mutze !  mein  korblin  ist  gar  in  stücken !  Hab 
idi  auch  noch  meine  spitzen  gar,  1.  2.  3.  4.  5.  8.  12  stück? 
Ja  das  heist  brieffe  getn^en  !  Aber  schaut ,  dort  komt  don 
Diego,  der  muss  mirs  wohl  bezahlen. 

Don  Diego.     Cyrilla: 

Don  Diego: 
Der  kopfip  thut  mir  weh  über  dem  unmäßigen  auffschnei- 
iea  unseres  capitains,  welcher  doch  in  Wahrheit  nicht  anders 
ist,  als  ein  gehelmeter  hase.  Wer  ihn  reden  höret,  meinet, 
er  were  der  andere  Hercules,  oder  der  große  Roland.  So  bald 
er  aber  in  eine  occasion  gerathen ,  wil  er  für  furcht  gar  zu- 
trieffen  ^  Auitzo  weil  er  sich  fertig  macht,  seine  Seienisse 
n  besuchen,  hab  ich  mich  von  ihm  weg  gestolen,  in  meynung 
illhier  der  alten  Cyrille  zu  erwarten,  welche  ich  nu  zu  unter- 
schiedeneu mahlen  abgefertiget,  Jungfer  Sophien  zu  überreden. 

Cyrilla   heulende: 
Ja  juQgfer  Sophien  zu  überreden  I 

Don  Diego: 
Was  potz  hundert  ist  dieses?    Wo   seyd   ihr  so  übel  an- 
gelaoffen,  fran  Cyrilla? 

Cyrilla: 
Ich  wolte  noch  wohl  fragen?    Sehet  nur,  wie  mich  eure 
Sophia  abgewQrtzet  hat! 

Don  Diego: 
Sie  weiß  wohl,   dass  besser  würtze  an  euch  verloren  ist. 

Cyrilla: 
Ja,  und  ihr  wolt  mich  noch  darzu  auslachen! 

Diego: 
Wie  das  fleisch  ist,   so   ist  der   pfeffer!     Aber   ich   kan 
kuun  glauben ,   dass  Sophia  so  unbarmhertzig  mit  euch  um- 
gingen. 

Cyrilla: 
Welcher  teufPel  solte  es    sonst   gethan   haben?     Hat  sie 
nidit  leute  genug  bey  sich   im  hause,   die  sich  ihrer  anneh- 
men? 

l  xntriefen  =  sEertriefen,  zerfließen. 
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Diego: 
Sie  wohnet  ja  mit  ihrer  mutter  gautz  alleine. 

Cyrilla: 
Was  weiß   ich,   wer   stets   bey   ihr  stecket?    Sehe 
ich  speye  Blut.   (Sie  reuspert  sich.) 

Diego: 
Purgiere   dich  teuflfel !  friss  flechteumacher!  scheiß 
Schneider!  wische  den  ars  an  feuermeuerkehrer! 

Cyrille: 
Ja  was  hab  ich  nu  dar?on  als  stanek  und  undand 

Diego: 
Wer  nicht  recht  spielen  kan,  dem  schlaget  man  d 
ten  an  dem  kopffe  entzwey. 

Cyrille: 
Das  dacht  ich. 

Diego: 
Seyd  zu  frieden,  seyd  zu  frieden,  mutter  Cyrill,  un 
mir!   Ich  will  euch  schon  satisfaction  thun. 

Cyrille: 
Gehet  voran!    ich  wil  euch  folgen.     Wenn  mich 
sehen  wird,  muss  ich  sagen,  ich  sey  so  gefallen.    Dar 
in  dem  walde  ein  rößlein   roth,    das   hat  sen '  gescha 
liebe   gott.     0  trauriges  leben,   betrübte   zeit!     Du    h 
genommen  alle  meine  freud. 

Gehet  betend  ab. 

Coelestina.     Camilla. 

Coelestina: 
Die  thörichte  Närrin  dorflfte  sich  unterstehen ,    ri 
gleichen  briefife  einzulieflfern ! 

Camilla: 
Last  uns  doch  sehen,   wie  und  von  wem  er   ge» 

Coelestina: 
Da  ist  er;  leset  ihn,  CamiUa! 

1  sen,  ursprünglicli  Verkürzung  des  pronomens  sein ,  im 
sinne,  ist  im  volksliede  zum  bloßen  füllwort  geworden.  Zu 
heraosgebers  abbandlung  über  sen,  sent  u.  s.  w.  in  Fromnxai 
arten  VI,  s.  185  folg. 
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Camilla: 
Wenn  er  von  herren  Palladio  geschrieben  were,  würde  Cy- 
rille  Tielleicht  eine  bessere  belohnung  darvon  getragen  haben. 

CcBlestina: 
Was  saget  ihr? 

Camilla: 
Ich  verwundere. mich,  dass  die  außschrifft  '  so  schön  ge- 
•tellei:  Dem  hinunlischen  auff  der  erden  scheinenden  nord- 
fltem  meiner  sinnen ,  dem  großen  beeren  meines  Verstandes, 
der  eintzigen  snbtilität  und  höchstem  enti  meiner  metaphjsica, 
der  würdigsten  natur  in  der  gantzen  physica,  dem  höchsten 
gnt  aller  ethicomm,  der  beredsamsten  Phoebassin  dieser  weit, 
der  zehenden  müsse,  andern  Veneri,  vierdten  chariti  und  letz- 
ten parae  meines  Verhängnisses,  dem  hochedlen,  wolgebornen 
Ainlein  Coelestine,  meiner  glorwürdigsten  gebieterin,  ad  proprias. 

Coelestina: 
Es  blicket'  wohl  an  dem  gesang,    was   es  für  ein  vogel 
«eyn  muss. 

Camilla: 
Si  vales,  bene  est,  ego  autem  valeo,  sagt  Cicero ;  ich  her- 
geben:   O   ihr  einiger   schleiffstein   meines  Verstandes  .... 

Ccelestina: 
Es  wird  ein  messerschmidt  oder  glaßschneider  seyn,  weil 
er  von  schleiffen  redet. 

Camilla: 
Si  vales  bene  est,  ego  autem  non  valeo,  das  ist:  ich  segro- 
tire,  melancholisire,  decumbire,  languire.    Es  sind  mehr  fremde 
Worte  hierinnen,  die  ich  nicht  wohl  lesen  kan. 

Coelestina: 
Vielleicht  ist  es  türkisch  oder   griechisch;    last   uns   das 
übeneklagen ! 

Camilla: 
Verstehen  wir  doch  das  lateinische  nicht. 

Coelestina: 
Woher  könnet  ihr  aber  so  wohl  lateinisch  lesen? 


1  AoMcbrift,   flonat  nicljt  belegt,   wol  druckfehler  für  aufschrift. 
2  bliekea  =  neb  leigen,  ersebeinen. 

7» 
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Oamilla: 
Ich  habe  in  meiner  Jugend  in  einem  kloster  seiden  si 
gelernet,  da  hab  ich  aus  kurtzweil  diese  kunst  von  den 
frauen  begriffen.  Nun  sie  höre  weiter!  Ich  languire  \i 
hospital  der  liebe,  in  welches  mich  eure  grausame  schi 
ein  furiret,  und  wie  ein  krancker  sich  nach  nichts  sehn« 
nach  seinem  artzt,  ita  ego  vehementer  opto  nur  einen  an 
eurer  clementz ,  welchen  ihr  doch  hunden  und  katzen 
misszugonnen  pfleget.  Wiedrigen  falls  gehet  der  sck 
schon  zu  wercke,  meiner  hofi'nung,  die  nichts  hat,  a1 
und  knochen,  ein  traurkleid  '  zu  machen ,  weil  ich  ga 
entschlossen  bin,  mit  dem  ersten  schiff,  welches  Charoi 
nach  dem  campis  Elysiis  abgehen  lassen,  mich  von  hii 
zubegeben,  ubi  veteri  respondet  amore'  Sichseus.  Die 
euch  möglich,  verhütet  und  seyd  gegrüsset  von 

dem  der  die  erde  küsset ,   auff  welcher  das  gras  gein 
welches  der  ochse  auffgessen,  aus  dessen  leder  eure 
solen  geschnitten, 

Titus  Sempronius, 
Caji  filius,  Gornelii  nepos,  Sexti  f 
Coelestina: 
Ach  armseliger  Semproni!  wilst  du  vor  großem  a 
kindisch  werden! 

Camilla: 
Ja  wohl,  armseliger  Semproni!  warum  bist  du  ni 
ladius?    Was  wollen  wir  aber  mit  dem  brieffe  .thun? 

Coelestina: 
Stellet  ihn  unserm  koch  zu.     Denn  weil  er    so  ' 
riger  gedancken,   können   wir  etwas  holtz  zu  dem  b 
sparen. 

Camilla: 
Ich  fürchte  für  war,   er  würde  mit  seiner  kälte 
in  der  gantzen  kUchen  außlöscheu. 

Cyrilla.     Sempronius. 

Sempronius: 

AiXrjaov. 

♦ 

1  G  augenblick.       2  0  kleid.       3  ABC  amore  für   am« 
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Cyrilla: 
Nicht  die  alte  Lyse. 

Sempronius: 
Et  illa  hat  meinen  brieff  angenommen? 

Cyrilla: 
Niefat  Camilla,  sondern  Coelestina  selber. 

Sempronius: 
Eb  quid  dixit? 

Cyrilla: 
Sie  schloß  ihn  nicht  in  die  bQchse,   sondern   steckte  ihn 
in  den  schnbsack. 

Sempronius: 
Tu,  xaX<ö^  xiXXiaxa.    Lachrymor  prse  gaudio. 

Cyrilla: 
Ja  kalt  iats,  and  sie  lachte  dennoch  die  haut  yoll. 

Sempronius: 
Eoquis  me  felicior? 

Cyrilla: 
In  der  ecke  ist  sie  vorgestanden  und  hat  den  brieff  alleine 

Sempronius: 
Aber  was  giebt  sie  solatii? 

Cyrilla: 
Ja  herr  Semororiis,   kohl  hat  sie  hie;   ihr  müst  ihr  was 
anders  schicken ! 

Sempronius: 
Et,  ihr  Terstehet  nicht  meum  velle. 

Cyrilla: 
Ey  herr,  was  soll  es  ihr  mit  mäusefellen  ?   Es  muss  gold 
oder  was  derogleichen  seyn. 

Sempronius: 
Arno  Tenalia  jura. 

Cyrilla: 
Das  versteh  ich  nicht!  Heist  ihr  mich  eine  hure?    Meinet 
ihr,  daas  icha  ihr  nicht  geben  werde? 

Sempronius: 
Ihr  Terstehet  nicht  meinen  mentem. 

Cyrilla: 
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Was  verstand  dartf  ich  zu  euren  enten? 

Sempronius: 
Ich  frage,  was  Jungfrau  Coelestina  mir  zur  antwort 
cket?     Ecquid  responsi? 

Cy  rilla: 
Ja  herr,  ich  gewon  sie.    Sie  sah  zwar  erstlich  ein 
säur;  aber  als  sie  euch  nennen  hörte^    muste  sie  lächeli 
sehr  sie  es  auch  verbergen  wolte. 

Sempronius: 
Sat  est. 

Cyrilla: 
Ja  ich  wil  wol  satt  essen,  wenn  ihr  mir  nur  was 
woltet. 

Sempronius: 
Ich  wil  schon  geben  zu  essen  und  zu  trincken  sin 

Cyrilla: 
Nein  herr  Sbrosemigis ,   mein    rock  darff  nicht  n 
mode  seyn. 

Sempronius: 
Non  intelligis. 

Cyrilla: 
Ich  sehs  wohl,    dass   es  helle  ist,    aber  wenn  de 
komt,  ist  ein  gantzer  rock  besser  als  ein  zuschnitten* 

Sempronius: 
Kommet,  kommet,  södes! 

Cyrilla: 
Herr ,    ich    esse   nicht   nur   sodt  ^ ,    es  muss  au 
drinnen  seyn. 

Sempronius: 
Pruxiunt  ipsi  dentes. 

Cyrilla: 
Sagt  ihr,  die  hure  isset  hübsche  enten? 

Semp  ronius: 
Ey,  ich  rede  lateinisch,  das  verstehet  ihr   nicht 
wie  Marcus  TuUius  zu  Rom. 

Cyrilla: 

■    1  Sod  mhd.  brühe. 


i 
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Eb  schmeckt  nicht  übel  auff  dem  großen  stul,  marck  und 
foiiin\ 

Sempronius: 
Ich  sage,  dass  ich  ^(0|juztaxi,  lateinisch  rede. 

Cyrilla: 
Ja  rohm  isset  sie!   Herr  Vicmonius,  ich  verstehe  es  wohl; 
ich  weiß  aber  nicht,  ob  ihr  mich  eine  hure  heißet. 

Sempronius: 
Ey  nein,   ihr  seyd   ein   ehrlich  weib;   ich    meine  meine 
ooqoam,  welche  der  teuiSfel  zu  reiten  pflegt. 

Cyrilla: 
Ja  es  ist  wahr,   dass  der  teuffei  auff  dem  bock  zu  reiten 
pflegt    Aber  ich  habe  keine  gemeinschaft  darmit. 

Sempronius: 
Conscientia  mille  testes. 

Cyrilla: 
Die  pestilentzia  unter  den  fttUen  ist  nicht  die  beste. 

Sempronius: 
Ich  sage,  quod  me  band  intelligas. 

Cyrilla: 
Da  man  ein  meisen*haupt  auff  dem  teuer  aß? 

Sempronius: 
AufF  dentsch:  ihr  verstehet  mich  nicht,  haud  capis  me. 

Cyrilla: 
Haupt  kapis'  ist  mehr  als  eine  meise. 

Sempronius: 
Ich  rede  nicht  von  essen,  nicht  von  edendo. 

Cyrilla: 
Ja  meint  ihr  dehn  de? 

Sempronius: 
Ihr  verstehet  den  dement,  was  ich  wolle!  Ich  rede  noch 
▼OD  Cffilestina;  was  last  sie  mich  endlich  wissen?   quid  vult? 

Cyrilla: 
Ja  sie  ist  euch  huld. 

Sempronius: 

)  Rohm,  KhlenBch  fQr  r&m,  sahne,  schmetten.       2  Kabis  =  kopf- 
kohL 
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Mere? 

Cyrilla: 
Was  wolt  ihr  mehre? 

Sempronius: 
Recht  so,  non  fallis  me? 

Cyrilla: 
Ja  herr,  ich  fiele  mehr  als  eininal. 

Sempronius: 
Seyd  ihr  trunken? 

Cyrilla: 
Nein,  herr  Secconies,  ich  bin  nicht  ertruncken,   aber 
tieff  in  den  dreck  gesuncken. 

Sempronius: 

0  misera! 

Cyrilla: 
Ja  es  kam  mich  sehr  an. 

Sempronius: 
Folget,  folget!  drinnen  calesces  ad  ignem. 

Cyrilla: 
Wenn  man  kahl  ist,  last  sichs  übel  singen. 

Sempronius: 
Die  thür   ist  ofiFen,   folget   hernach!     Wir  wollen  schon 
weiter,  was  zur  Sachen  dienlich,  ponderiren. 

Cyrilla: 
Eyre  ' ,    mehl   und  butter  lassen   sich   am  besten  unt-er- 
rtihren. 

Daradiridatumtarides.     Selenissa.     Cacciadiavolo.     Diego. 

Daradiridatumtarides: 
Mon  dieu!     So  giebt  sich  endlich  meine  bissher  unüber- 
windliche schöne  auff  gnade  und  ungnade  ihrem  werthen  freinde, 
dem  streitbaren  und  tapffern  Daradiridatumtarides  Windbrecher 
von  Tausendmord? 

Selenissa: 
Ja,  mein  herr  capitain.   Mit  diesem  handschlag  versprech 
ich  mich,  auflF  ewig  die  seine  zu  seyn,  trotz  allen,  den  es  leid, 

1  Eyre,  der  plurol  von  ei  ftlr  eier,  noch  jetet  mundartlich. 
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ond  die  mir  diss  große  glücke  missgönnen. 

Daradiridatumtarides: 

Graces  aox  dieux !  Vos  ^  avez  mis  mon  ame  au  plus  haut 
degrez  de  la  felicitö.  Mit  dieser  güldenen  ketten,  welche  mir 
der  ansterbliche  soldat  von  Pappenheim  mit  eigenen  händen 
in  den  hals  gehangen,  als  ich  zuerst  mich  auff  die  Magde- 
burger mauren  gewagt,  verbinde  ich  mir  meine  göttin,  welche 
mir  gott  Mars  selber  mit  allen  seinen  feuerspeyenden  grana- 
ten  and  donnerschwangeren  canonen  nicht  abj^en  sol. 

Selenissa: 

Ich  bitte,  mein  werthester  bräutigam  geruhe,  als  ein  zei- 
chen meines  standhaffkigen  gemüths  und  reinen  hertzens  diesen 
deniant  von  mir  anzunehmen! 

Daradiridatmut  arides: 

Den  wil  ich  nicht  verlieren,  als  mit  dieser  faust.  Ich 
glaobe,  dass  Amor  selbst  seine  pfeile  hierauff  geschärffet  habe. 
Wer  ist  aufiF  der  gantzen  weit  glückseliger,  als  ich?  Don 
Cacriadiavolo,  Don  Diego,  herfür !  Wünschet  eurem  großmäch- 
ügsten  capitain  glück !  J'ay  gaigne  mon  proces !  Die  festung, 
die  ich  bissher  so  lange  belagert,  hat  parlamentiret ,  der  ac- 
eord  ist  geschlossen  und  soll  von  uns  beyden  auff  künfftig 
nuterzeichnet,  auch  bald  darauff  die  citadel  in  posses  genom- 
men werden.     Vive  Tamour  et  ma  deesse! 

Cacciadiavolo  und  Diego': 

Vive  Tamour  •  et  sa  deesse ! 

Cacciadiavolo: 

Es  ist  kein  bluts-tropffen  in  meinem  gantzen  leibe,  der 
sich  nicht  in  lauter  kleine  feur  granaten  verkehre  und  mir 
darch  alle  sinnen  und  geister  schwerme.  Ich  wündsche  diesem 
neuen  Marti   und  der  andern  Veneri  unvergleichliches  glück! 

Don  Diego: 

Pallas  und  Bellona  lasse  diss  treffliche  paar'  glücklich 
zusammen  kommen,  frolich  beysammen  leben  und  langsam  * 
▼on  einander  geschieden  werden. 

Daradiridatumtarides: 


1  ABC  voc  fOr  vous.        2  ABC  Viego.        3  AC  rmoar.        4  lang- 

«UD  Mblet.  r=:  flpftt. 
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Aus  uns  werden  kinder  geboren  werden,  welche  die  ^ 
bezwingen ,  die  hülle  stürmen  und  den  Jupiter  aus  dem  1d 
mel  jagen  werden ,  nicht  anders ,  als  wie  die  riesen ,  we 
berge  auf  berge  gesetzet,  durch  die  wolcken  gedrungen 
biss  an  die  neundte  sphsar  stürm  gelauffen  sind.  Ich  k< 
mein  geschlecht  und  weiß  gar  wohl,  aus  was  für  einer  arl 
kommen.  Alsbald  ich  auff  diese  weit  gebohren  bin,  hal 
auff  der  erden  herum  gesprungen.  Ich  habe  meines  vt 
degen  von  der  maur  herunter  gezogen  und  damit  so  ritte 
herum  geschwermet,  dass  ich  der  hebammen  den  kopfi 
der  kinder-magd  den  leib  entzwey  gehauen. 

Don  Diego: 

Es  brennet  bey  zeiten,  was  eine  nessel  werden  soll. 

Daradiridatumtarides: 

Muth   kommt  vor  den  jähren   bey  wackeren   gern 
Einen  chevalieur    muss    man   aus   dem   hart   nicht  sestii 
Get  assetz!   Last  uns  herein!   Don  Diego,  dass  man  die 
peten  bestelle!     Don  Cacciadiavolo ,  dass  man  unsere  hc 
mit  einem  salve  verehren  lasse! 

Don   Diego: 

Es  sol  geschehen,  gestrenger  herr!  Großer  gott,  h: 
zeit  gewesen,  hochzeit  zu  machen.  Bey  uns  ist  so  viel 
dass  ich  nicht  weiß,  die  Wäscherin  vor  ein  hemde  zu  st 
zubezahlen.  Wird  die  braut  ein  großes  heyrath  gut  bg 
bringen,  so  wird  es  hoch  von  nöthen  seyn ;  wo  nicht,  ; 
den  wir  sämtlich  elend  aus  essig  essen,  mit  maugel  bd 
und  in  bitterm  wermut  arme  ritter  backen. 

Der  dritte  anffzQg. 

Bonosus.    Palladius. 

Palladius: 
Es  ist  nicht  anders,  als  wie  ich  erzehlet.  Seleniss 
weder  meines  Standes ,  noch  seiner  vortrefflich keit. 
mit  dem  großsprecher  nunmehr  fest.  Mich  schmert 
mehr,  als  dass  wir  wegen  der  nichts  werthen,  unbedac 
solche  heimliche  feindschaflften  und  Verbitterungen  ge 
ander  getragen.    Er  hat  die  unvergleichliche  Ariana   i 
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ond  ich  habe  die  sinn-  und  tugendreiefae  Gorneliam  geringe 
gebalten,  ja  schier  gezwungen,  meinen  vetter  zu  heyrathen, 
damit  ich  desto  freyer  dieser  wanckelmütigen  auffwarten  konte. 

Bonosus: 
Solte  es  aber  wohl  möglich  seyn,  dass  es  geschehen? 

Pal  lad  ins-: 
Des  capitains  diener,  welcher  des  meinen  ^  landsmann  und 
getreuer  camerade,    hat  anitz   in  meinem  hause  den  gantzen 
rastand  entdecket.  .  ^ 

Bonosus: 
Unbesonnene,  thörichte,    leichtfertige,  undanckbare  Sele- 
nissa!  ^ 

Palladius: 
Mein  herr,  last  uns  nicht  auff  sie  fluchen!   Ich  trage  ein 
hertzliches  mittleiden   mit  ihr;   sie   darff  keiner  straiFe  mehr, 
die  durch   eine  solche   heyrath   mehr   denn   überhefftig  ^   ge- 
straffet wird. 

Bono  sus: 
Wo  ich  dem  capitain  auff  seine  hochzeit  nicht  einen  son- 
dern schimpff  erweise,  so  müsse  die  gantze  stadt  von  meiner 
agheit  sagen. 

Palladius: 
Hein  herr,  der  hat  schimpffs  mehr  denn  zu  viel,  dem 
man  keinen  schimpff  mehr  erweisen  kan.  Die  gantze  weit 
hält  ihn  f[Lr  einen  landlügner.  Er  steckt  in  tausend  schulden 
Tertauffet  biss  Aber  die  obren.  Selenissa  hat  auft'  der  weit 
nichts.     Wie  kan  man  beyden  mehr  Unglücks  wündschen? 

Bonosus: 
Ich  kan  mich  nicht  gennng  verwundern   über   der   thö- 
lichten  und  unbesonnenen  jugend. 

Oleander.    Bonosus.     Palladius: 

Oleander: 
Recht!     Finde   ich  die  herren  und  wehrteste  freunde  hir 
beT8afflmeu !    Ich  habe  herren  Palladium  den  gantzen  morgen 
gesucht. 

1  A  des  fehlt.    0  welcher  mein.       2  0  hefftig. 
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Palladius: 
Mein  herr,  die  ehre,  die  er  seinem  geringsten  diener 
weiset ,    ist  zu  hoch ,   und  ich  bin  schuldig,  ihm  auch  soi 
sein  begehren  stets  auffisuwarten. 

Oleander: 
Mein  herr  Palladi,  .die  worte  sind  unvonnöthen. 
komme  anietz  auff  befehl  ihrer  durchlauchtigkeit,  unsers  ) 
digsten  forsten ,  ihn  auff  den  hoff  zufodern ,  da  er  den 
als  von  ihrer  fürstlichen  durchlaucbt  selbst  erkohrner  n 
schall  ablegen  soll,  zu  welcher  von  ihm  wohl  verdientet 
höhung  ich  ihm ,  was  er  selbst  begehren  mag ,  von  he 
verwüntsche  *. 

Bon  osus: 
Was  höre  ich,  herr  Oleander? 

Pal  lad  ins: 
Ich  halte,  mein  herr  treibet  den  spott  mit  seinem  d 

Oleander: 
Was  solte  ich  vor  ursach  zu  spotten  haben  in   so 
tiger  Sache?     Ich   bitte,    mein   herr  wolle  bald  sich  mi 
den   hoff  begeben    und   nach   abgelisgter  pflicht  mir   m 
andern  werthen  freunden,  welche  sich  über  dieser  seiner 
ehre  höchlich  ergötzen,  seine  gegenwart  an  meiner  taffe 
nen.      Mein   herr  Bonosus   wird ,    wie   ich   auffs   höchsl 
bitte,  kein  bedencken  tragen,  uns  gesellschafft  zuleisten 

Bonosus: 
Mein  herr  Palladi,  ich  erfreue  mich  höchstes  über 
unverhofften,  doch  wohlverdienten  glücke. 

Palladius: 
Mein  herr,  ich  weiß  bey  diesem  zustand  nicht,  w 
wem  ich  zuforderst  zu  dancken  verpflichtet.  Diss  ein 
getzet  mich,  dass  ich  mittel  an  die  band  bekommen,  il 
der  that  zu  erweisen,  dass  ich  ihrer  allerhöchst  verpfli« 
diener. 

Sempronius.     03rrilla. 
Sempronius: 

1  C  wünsche. 
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Amor  Tinamque  nihil  moderabile  suadent. 

0  y  r  i  1 1  a  : 
Schwaden  ^   in  milch  gekocht  ist  gut. 

Sempro  nius: 
Nihil  ad  rhombnm. 

Oyr  illa: 
Michel  worum  drum? 

Sempronius: 
'Eycb  axopoSce  aot  X^yw,  ou  5k  xpo|i(iä  d7coxp{vei^. 

Cyrilla: 
Ja  freylich  muss  man  das  kom  lesen,  wenn  es  krum  *  und 
niehi  grfine  ist. 

Sempronius: 
Ich  rede  de  plaustris,  ihr  antwortet  de  trahis. 

Cyrilla: 
Ihr  redet  von  der  plautze',  die  ich  w^trag  itz? 

Sempronius: 
Ich  rede  von  meinem  cordolio. 

Cyrilla: 
Jo,  ich  hab  den  korb  yoll,  jo. 

Sempro  nius: 
•  Von  meiner  Coelestina,  bey  der  ihr  um  antwort  anhalten 
sollet,  wo  es  in  fatis. 

Cyrilla: 
Ja  ich  soll  fragen,  ob  sie  fladen  isst? 

Semp  ronius : 
Der  sollet  ihr  bringen  diese  margaritas. 

Cyrilla: 
Das  soll  ich  bringen  meiner  Margritte? 

Sempronius: 
Ihr  seit  die  perlen  Jungfer  Ccelestinen  geben,  sag  ich,  zu 
ebem  mnemosyno. 

Cyrilla: 
Sol  ich  sie  geben  meinem  söhn? 

1  Sehwaden  mhd.  swade  =  schwadengras,  bluthine  and  der  ess- 
Wb  nme  denelben,  Torgl.  Lexer,  wörterb.  2  kramm  hier  =  gebro- 
clM>t  TTgL  Grimm,  wOrterb.  V,  2447.  3  Plautze  schles.  =  lange  vrgl. 
Wdnbold,  beitrilge  xu  einem  achloB.  wOrterbnche. 
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Sempronius: 
Ey  nein  doch !  Ihr  sollet  sie  zustellen  fräulein  CoBlestii] 
zum  muemosyno. 

Cyrilla: 
Ja  ich  meine  so. 

Sempronius: 
Wenn  seh  ich  euch  rursus? 

Cyrilla: 
Herr  ihr  vergesset  euch,  ich  heiße  nicht  Urse. 

Sempronius: 
'EpcDxao). 

Cyrilla: 
Ein  rot  äuge? 

Sempronius: 
Ego  quaero,  ego  interrogo,  ego  sciscitor,    das  heist: 
frage  euch,»  quando  reversura  sis? 

Cyrilla: 
Nu  seht  nur  herr,    ihr  redet  so   geschwinde    und    fi 
immer,  ob  Anne  eine  hure  ist. 

Semp  ronius: 
Ey  was   ist   mir'  daran   gelegen!     Ich    frage,    wem 
wiederkommen  wollet  mit  antwort  und  guter  verrichtun| 

Cyrilla: 
So  bald  es  möglich. 

Sempronius: 

Cyrilla: 
Ja,  ja  ich  wohne  hierinnen. 

Coelestina.     Camilla. 

Coelestina: 
Nun  ists  vergebens!    Meine  hoffnung   ist  todt.      H 
muss  meine  getreue  liebe  mit  einem  so  traurigen  ausgs 
lohnet  werden! 

Camil  1  a: 
Gedult  und  zeit,  werthe  Jungfrau,  ändert  und  heib 

Coelestina: 
Die  wunde  ist  zu  groß  und  der  schmertz  zu   heflEt 
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Camilla: 
Ich  glaub  es  gern,  dass  nichts  verdrießlichers  und  schänd- 
iiebeis,  als  wann  man  treuer  liebe  mit  undauck  begegnet. 
Aber  was  kan  enern  verstand  besser  auff  den  rechten  weg 
bringen,  als  wenn  ihr  überlqjet,  wie  übel  er  mit  euch  biss 
tnher  gehandelt? 

Gcelestina: 
Aber   warum  schneid   ich   mir   selbst  alle  hoffnung  ab? 
Liebeste  Camilla,  suche  doch  noch  einmahl  gel^enheit  mit  ihm 
m  reden   und   ihm  meine  große  gewogenheit  zu  verstehen  zu 
geben! 

Camilla: 
Meine  Jungfrau,    hat  er   sie  nicht  geachtet,   als  er  noch 
nn  geringerm  stände  geschwebet,    was  wird  er  ietzund   thun, 
nim  er  so  unversehens  so   hoch   gesti^eu?     Ehre   ändert   die 
gemüther  and  macht  aus  muth  hochmuth. 

Gcelestina: 
Wolte  gott,  sie  änderte  sein  gemüthe,  dass  er  ein  wenig 
besser  um  sich  sehe  und  betrachtete,  wer.  diese  wäre,    die  er 
▼erMhiet ! 

Camilla: 

Ach,  meine  Jungfrau !   Ihr  begehret  eiu  wunderwerck  und 

eine  zu  nnsern   zeiten   unerhörte   sache.     Kennet   ihr  Palladii 

onreränderlicben  Vorsatz  nicht?   Eher  wolte  ich  wilde  ^,  ja  fel- 

aen  bewegen,  als  ihn,  wenn  er  einen  schluss  einmal  gefasset. 

Ccelestina: 
Mit  einem  wort,  ich  höre  nichts  ipehr  als  meine  verdam- 
Dtlss  in  dem  rechtshandel  der  liebe. 

Camilla: 
Es  kan  hier  nicht  anders  seyn.     Euer   richter  ist  gar  zu 
onbarmhertzig. 

Ccelestina: 
Gilt  denn  keine  fernere  berufTung?  kein  auffschub?  keine 
lindenmg  des  nriheils? 

Camilla:  * 

Zu  oder  vor  wen  wollen  wir  das  zihen? 

Coilestina: 

1  ffier  fehlt  in  allen  aosgaben  ein  Substantiv,  etwa:  tiere. 
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Zu  Palladio  selber.     Wofern  meine  Schönheit,  meine 
gend ,    mein  stand ,    vermögen   und  tugenden  ,    welche  uni 
ihrer  einbildung  nach  bey  mir  reichlich  antreffen,  nicht  sei 
gunst  würdig,  wird  ihm  doch  vielleicht  meine  unvergleichl 
standhafftigkeit  zu  gemüthe  dringen. 

Cam  ill  a: 

Ich  fttrchte  gegentheils,   er  werde  unsere*  elendes  spo 
und  uns  aus  seinem   eigenen    munde   hören    lassen,   was 
schon  ohne  diss  vernünffkig  muthmaßeu  können. 

Coel  e  stin  a  : 

Ich  bin  bereit,  nicht  nur  aus  seinem  munde  das  ur^ 
meines  todes  anzuhören,  sondern  wolte  wündschen,  wenn  i 
lieh,  von  seiner  band  zu  sterben;  ja  ich  wolte  mir  sol 
Untergang  für  die  höchste  glöckseligkeit  und  letzte  ervöll 
alles  meines  wündschens  halten. 

Oamilla: 

Ich  bin  weit  anders  gesinnet.     Aber,  ich  sehe  den 
tain!    Last  uns  beyseit,  dass  er  meiner  Jungfrauen  nicU 
drießlich  falle! 

Capitain  Horribilicribrifax.     Harpax. 
Horribilicribrifax: 
Hast  du  es  glaubwürdig  vernommen? 

Harpax: 
Mit  diesen  meinen  zweyen  obren  hab  ich  es  gehör 

Ho  rribilicribrifax: 
Und  du  hast  es  gehöret? 

Harpax: 
Ich  hab  es  gehöret. 

Horribilicribrifax: 
Du  hast  es  gehöret? 

Harpax : 
Ich,  ich,  ich,  ich  hab  es  gehöret. 

Horribilicribrifax: 
Mit  deinen  /)hren  ? 

Harpax: 
So  wol  mit  den  obren,  als  offnem  munde,  ja  geh 

1  Auch  Logau  braucht  häufig  ervöUeu  für  errallen. 
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aUen  fftnff  sinnen! 

Horribilicribrifax: 

Dass  Sempronius  sich  unterstehet  seine  gedancken  da  ein- 
nquartiren,  wo  allein  der  unüberwindliche  Horribilicribrifax 
Winterlager  halten  soll? 

Harpax: 

Signor  capitano ,  wird  eure  herrligkeit  nicht  bey  Zeiten 
dann  thnn,  so  dürfiPten  noch  wol  andere  als  Sempronius  ehe 
eme  feldschlacht  aldort  liefern,  als  er  an  das  winterquartir 
gedenken. 

Horribilicribrifax: 

Se  mi  monta  il  grillo  nella  testa,  satö  ^  huomo  da  scannar 

Harte  e  morte  e  Serapronio,    e  far  si,    che  di  lei  non  si  ra- 

gumi  mai  piu.     Welch  Bellerophon,  Rinocerote,  Olivir,  Pal- 

merin,  Roland,  Galmy,  Peter  mit  dem  silbernen  Schlüssel,  Tri- 

strant,  Pontos  dürffen  sich  unterstehen  nur  dergleichen  sache 

togedoi^en,  schweige  denn  ins  werck  zusetzen!     Ich  erbasi- 

Iiske  mieh  gautz  und  gar ,   die  haare   vermedüsiren  sich  in 

schlangen,' die  äugen  erdrachen  sich,   die  stirne  benebelt  sich 

mit  donnerspeienden   wolcken.     Die  wangen   sind  iEtna  und 

Mon  Gibello,  die  feurfuncken  stieben  mir  aus  dem  munde  wie 

MS  dem  Heckelberge,  der  hals  starret  wie  der  thurm  zu  Babel, 

es  blitzet  mir  im  hert'^fien  nicht  anders,  als  wenn  tausend  hexen 

Wetter  darinnen  gemacht   hätten.     Jedweder  finger  yertheilet 

sich  in  noch  dreißig   andere.     Die   fuße  '  schießen   in    so   viel 

wartzeln  ans.    Somma,   ich   erzürne  mich  zu  tode.     lo  sputo 

srehibosi,  pistoUe,  e  fulmini !   Dass  mir  nicht '  einer  von  den 

■ordTogdln  entgegen  geflogen  köme,   dass  ich  meinen  grimm 

an  ihm  aoßlassen  k5nte!     Mit   einem    anblick  wolte  ich  ihn 

in  laater  asch  verkehren,  nicht  anders  als  die  granaten,  wenn 

sie  Ib  die  henschober  fliegen. 

Harpax:     . 

Signor  capitano,  signore  e  patron  mio  gloriosissimo,  darff 
ich  euch  anter  äugen  treten? 

Horribilicribrifax: 


1  ABC  tato  Dir  laro.  2  nicht  ist  wol   drackfehler  für  icht 

irgead. 

OfTVkte»  iMtoptol«  8 
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Wozu  dienet  diese  frage? 

Harpax: 
Ich  fürchte,    ihr   mochtet  mich  auch  anzünden;    ich  bin 
etwas  dürre  von  hunger. 

Horribilicribrifax: 
Sey   sonder  sorge!    meine   augenstralen    haben    verstand. 
Quelli  che  meco  vivono  e  che  servono  la  persona  mia,  ornata 
di  tanti  trofei  e  triomfi,  non  vivono  in  pericolo. 

Harpax: 
Nun  ist  noth  vorhanden !    Sempronius  komt  selbst  selber  ' 
zu  seinem  unglück  eurer  herrligkeit  in  die  bände. 

Horribilicribrifax.     Sempronius.     Harpax. 

Sempronius: 
Omnes  hoinines  summa  ope  niti  decet,  ne  vitara  silentio 
transigant  veluti  pecora.  Salust.  de  conjuratione  Catilin». 
Multa  dies  variusque  labor  mutabilis  sevi  rettulit  in  melius. 
Yirgil.  lib.  9.'^n.  Amavi,  amavisti,  amavit,  amo,  der  fuchs 
ändert  die  haare,  nicht  das  gemüthe,  saget  das  deutsiche  Sprich- 
wort. Unter  dieser  grauen  aschen  meines  kopffs,  sub  hisce 
canis,  liegen  noch  viel  glüende  kohlen  der  liebe  verborgen, 
ignes  suppositi  cineri  doloso.    ^Horatius. 

Horribilicribrifax: 
Er  ist  verlohren!  er  hat  gelebt!  er  ist  todt! 

Harpax: 
Ey,  ey,  herr  capitain! 

Sempronius: 
Sed  quid  sibi  vuli  Pyrgopolynices  iste  qui  ita  gladiatorio 
animo  ad  nos  affectat  viam? 

Horribilicribrifax: 
Wer  bist  du? 

^  Sempronius:  i 

Wer  bist  du  ? 

Horribilicribrifax: 
Questa  e  una  domanda  impertinente,  la  quäle  merita  petj 

1  Häufiger  ist  im  IGtea  uad    17ten  jahrhuDdert  selbaelbst,    ahd 
selbselbo;  vrgl.  Grimms  gram.  HI.  5.  6. 
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riposta  ona  pugnata  vei  ^  cuore. 

Sempronius: 
Du  magst  wohl  ein  bemhäuter  in  der  haut  seyn !   Hastu 
redliche  lente  nicht  lernen  grüßen  ?   Saluta  libenter,  sagt  Gato, 

Horribilicribrifax: 
Ich  werde  rasend. 

Sempronius: 
üelleboro  opus  est  homini !  er  ist  toll. 

Horribilicribrifax: 
Bisogna,  ch^io  faccia  in  pezzi,  cbio  fulmini  qu2Bsto  ladrone ! 
Sag  ihm,  wer  ich  sey! 

Harpax: 
Mein  herr  Sempronius  thut  sehr  übel,  dass  er  sich  an  einem 
80  f&rtrefflichen  mann  vergreifft!     Er  ist  der  weit  berühmte 
capitain  Horribilicribrifax  von  Donnerkeil. 

Sempronius: 
Ist  er  Horribilicribrifax  von  Donnerkeil,  so  bin  ich  Sem- 
pronius vom  Wetterleuchten,  famä  super  aethera  notus. 

Horribilicribrifax: 
Tu  sei  un  bufalo.     Wo  ich  mich  recht  erzürne,   so  haue 
ich  euch  in  kleine  stücken,    dass  euch  die  ameißen  in  zweyen 
aogenblicken  wegtragen. 

Sempronius: 
Qoi  moritur  minis,  illi  pulsabitur  bombis.  Wer  für  dräuen 
stirbet,  dem  lautet  man  mit  eselsf&rtzen  aus.  HoXXa  (xeia^ü 
»Xet  xuXixo^  xal  x^^^o^  dExpou.  Oder  meinet  ihr,  dass  ich 
in  meiner  Jugend  auff  der  Universität  nicht  auch  habe  fechten 
lernen?  icoXX(bv  iyib  ^picov  t)^c<poug  dxi^xoa!  Huc  si  quid  animi! 

Harpax: 
Ich  verstehe  nichts,   was  er  wolle.     Ich  glaube,    dass  er 
gesonnen  uns  zu  beschweren. 

Horribilicribrifax: 
Ihr  habt  die  imvergleichliche  Ckelestinam  lieb. 

Sempronius: 
Das  thu  ich  zu  trotz  euch   und  allen,    den   es   leid  ist. 

Quid  id  ad  te? 

* 

1  AB  pagnataVa  ?e1,  C  pngnata  t*a  vel  fQr  una  pugnalata  nel. 

8* 
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\  Horribi  licribr  if  ax! 

Ich  sage,  dass  ich  ihrer  liebe  würdiger  bin. 

Sempronius: 

Mentiris,  das  heist  auff  deutsch,  es  ist  erlogen. 

Horribilicribrifax: 

Oh  quäl'  oltragio!  Sol  ich  dis  wort  hören?  Was  hinä 
mich,  dass  ich  euch  nicht  in  einem  streich  in  hundert  taus< 
stücken  zertheile  ^  ? 

Sempronius: 

Quid  me  retinet,  dass  ich  nicht  mit  diesem  meinem  al 
guten  spannischen  degen,  mit  welchem  ich  auff  so  vielen  i 
versitäten  den  bachanten  löcher  geschlagen ,  den  häscl 
schenckel  und  köpff  abgehauen,  die  tollesten  teuffei  blutrür 
gemacht ,  die  steine  auff  der  gassen  zuspalten  ,  dem  re 
magnifico  die  fenster  ausgestochen,  den  pedellen  die  fuße 
lähmet,  eine  solche  that  verübe,  dass  die  sonne  am  hii 
drüber  erschwartze  und  die  planeten  zurücke  lauffen  ?  nee 
omnis  haebet  effoeto  in  corpore  sangvis.     Virgil. 

Horribilicribrifax: 

Ob  ich  euch  wol  mit  diesem  degen  konte  auff  andre 
nung  bringen,  (havenf  io  un  giorno  nel  amfiteatro  di  V 
ucciso  di  mia  mano  molto  mille  gladiatori)  wil  ich  euch 
darthun  aus  eurer  eignen  wissenschafft,  dass  ich  besse 
als  ihr,  damit  ihr  sehen  sollet,  dass  ich  eben  wohl  st 
bin  und  in  artem  aratoriam  *  verstand  habe.  Ihr  seyd  e 
lehrter  und  macht  profession  von  dem  buch,  als  ich  voi 
degen."    Ist  das  nicht  wahr? 

Sempronius: 

Rem  acu! 

Horribilicribrifax: 

Nu  wisset  ihr  ja  wohl ,  dass  man  das  buch  unt 
lincken  arm  trägt  und  den  bloßen  degen  in  der  rech.t« 
führet,  ergo  gehen  die  gelehrten  unten  und  wir  oben 

Sempronius: 

EaXco^.  Ergo  gefehlet.  Als  wenn  man  nicht  dei 
auff  der  lincken  Seiten  trüge  und  ein  offen  buch  in    d< 

1  AB  zerheile.        2  aratoriam  für  oratoriam. 
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ten  band  hielte;  als  wenn  man  nicht  die  feder  oben  auff  den 
hat  steckte,  welches  ich  weitläufFtiger  mit  vielen  syllogismis, 
enthymematibus,  soritibus,  inductionibus ,  elenchis,  mesosyllo- 
gismis,  argnmentationibus  crypticis,  distinctionibus,  divisionibus, 
exceptionibus  aoßführen  könte,  nisi  res  esset  liquidissima  per 
86  und  klarer  als  die  sonne  in  ipso  meridie. 

Harpax: 

Last  uns  fliehen,  mein  herr!  Er  zaubert,  er  redet  der 
bösen  geister  spräche. 

Horribilicribrifax: 

Si  me  le  ^  direte,  lo  sapero !  als  wenn  ich  nicht  mit  vie- 
len sonneten,  madrigalen,  quadrimen,  öden,  canzonen,  concer- 
ten,  Sarabanden,  Serenaden,  aubaden  das  widerspiel  beweisen 
konte!  Doch  damit  ich  euch  schamröthe  abzwinge  und  be- 
weise, dass  ich  ein  besser '  arator  bin  als  ihr,  so  wil  ich  eine 
roration  halten ,  die  ich  gethan ,  als  Pappenheim  Magdeburg 
einnahm  and  man  knrtz  zuvor  in  dem  kriegsrath  herum  fot- 
tirete^  Habt  ihr  so  viel  muths,  so  beantwortet  mir  dieselbe 
aogenblicks. 

Sempronius: 

Ego  sum  contentissimus. 

Horribilicribrifax: 

Harpax,  du  sollst  unterdessen  general  Tylli  seyn.  Setze 
dich  derowegen  hier  nieder!  Bildet  euch  nun  ein,  hir  sitze 
general  Tylli  und  neben  ihm  feldmarschall  Pappenheim,  Hora 
diamo  principio  alla  narrativa!  Es  wurd  deliberiret,  ob  man 
Magdeburg  denselben  morgen  antasten  oder  verziehen  solte, 
faisB  nnsre  abgeordneten  wieder  ins  läger  kämen.  Don  Arias 
▼on  Toleto,  welcher  in  dem  übrigen  ein  hurtiger  cavalier, 
aber  in  dergleichen  actionen  troppo  ardito,  hatte  vor  mir  ge- 
redet. Ich  richtete  mich  con  la  grandezza  mia  superbissima 
e  con  meraviglia  e  tremore  di  tutti  circonstanti  auf  diese  meine 
marmorne  schenckel,  gab  ihm  einen  unversehenen  blick  mit 
diesen  zweyen  brennenden  carfunckeln  oder  gläntzernden  la- 
temen  dieses  meines  fleischlichen  thurms.  Die  Frantzosen 
nennen  es  nne  olliade^ 

1  ABC  le  för  lo.         2  C  besser  fehlt.  3  fottiren  für  votiren. 

4  olliade  för  ceillade. 
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Harpax: 

Ich  zittere  und  bebe  über  diesem  angesichte! 

Horribilicribrifax: 

Nachmals,  als  ich  sah,  dass  ich  dem  Don  Arias  ein  schre- 
cken durch  alle  beine  gejs^t  und  sich  die  gantze  compagnie 
über  mir  entsetzete,  wolte  ich  die  gemüther  etwas  sänffKgen, 
damit  sie  mich  mit  desto  größerer  anmuth  hören  möchten, 
dero wegen  prima  d^ogu'  altro,  bacio  le  ginochia  ihrer  excel- 
lentzen  des  Tylli  und  des  Pappenheims ,  come  se  conviene. 
Nachmals  inchiuai  la  testa  gegen  die  umstehenden  herren 
und  sprach  also: 

Harpax: 

Herr  Semproni ,  ihr  habt  schon  verlohren !  Ihr  werdet 
diss  nimmermehr  nachthun. 

Horribilicribrifax: 

Sintemal ,  ihre  excellentzeste  excellentze ,  die  zeit  sehr 
kurtz,  in  dem  wir  den  feind  vor.  der  stirne  haben  und  eine 
stunde ,  minute ,  ja  augenblick  uns  die  victorie  geben  oder 
nehmen  kan,  diro  ancor*  io  qualche  cosa,  und  wil  mit  wenigem 
mein  gemüth  entdecken  und  sagen,  dass  ob  es  wohl  uns  ca- 
valiren  übel  anstehe,  mehr  mit  der  zungen  als  dem  degen 
zu  reden,  und  du,  mein  berühmtes  schwerd,  tu  mia  spada  fnl- 
minea,  tagliente  e  fendente !  wenn  du  eine  zunge  hättest,  eben 
diss  sagen  würdest,  nichts  desto  weniger  wil  ich  si^n,  weil 
mir  zu  sagen  gebühret  und  die  reye  zu  sagen  an  mich  ge- 
langet ist,  und  will  nicht  sagen,  dass  ich  zu  beweisen  willens, 
dass  ich  wohl  und  viel  sagen  könte ,  sondern  wil  aufPs  ein- 
faltigste vor  euch  sagen,  was  mich  düncket,  dass  gesaget  wer- 
den müste,  und  wil  nichts  weniger  sagen,  als  was  gesaget  ist 
von  den  berühmtesten  leuten.  Denn  wenn  ich  etwas  anders 
sagete,  würde  ich  sagen  wider  kriegsraanier ,  nach  dessen  ge- 
wonheit  ich  auffgestanden  bin,  etwas  zu  si^eu.  Und  so  ie- 
mand  unter  dem  hauffen  ist,  der  sich  einbildet,  dass  er  mir 
sagen  dürffte,  ich  solte  nicht  also  sagen,  der  mache  sich  her- 
für und  sage  es ;  ich  weiß ,  dass  er  nicht  anders  sagen  wird, 
als  was  ich  sagen  wil.  Ich  sage  denn,  was  drey  personen 
aus  diesem  unzehlichen  und  unüberwindlichen  beere  werden 
sagen,  können  sagen,  müssen  sagen,  wollen  sagen  und  sagen 
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,  sonder  ein  wort  znsageD.  Die  Ersten  zwey  sind  ihr 
oniOiBitzeste  excellentz,  (und  hiermit  machte  ich  einen  re- 
?ereiiti)  die  dritte  bin  ich.  Weil  mir  aber  nicht  wohl  an- 
Donet  was  zu  sagen,  so  ^)  schweige  ich  aus  modestie  und  re- 
mittire  micb  im  übrigen  auff  dieselbe,  die  etwas  gesaget  haben 
nnd  noch  sagen  werden.  Hör  su ,  finiamo ,  la  qui.  Könte 
man  wohl  was  schöners  gesagt  haben,  Harpaz  ? 

Harpax: 
Das  ist  ein  schon  untereinander  gemischetes  gesage !  Wäre 
nicht  eine  abschrifit  darvon  zu  erlangen? 

Horribilicribrifax: 
Mi  sara  die  *  sommo  contento,  gar  sehr  wohl,  aber  zu  einer 
andern  zeit!    lizund  last  uns  hören,    was  dieser  dargegen  zu 
sagen  habe. 

Uarpax: 
Monsieur  Sempronius,   die  reye  etwas  zu  sagen,   ist  nun 
an  euch  gelanget. 

Sempronius: 
Ich  sage  derowegeu,   quod  nihil  dictum  sit  ab  eo,    quod 
non  sit  dictum  prius,    und   bey    dieser  gelegenheit   etwas   zu 
sagen ,  wolte  ich   lieber   also  gesaget  haben :   u(|nr^Xdev  '  opexdv 
öEvaxTE^! 

Harpax: 

Höret  wunder!  höret! 

Sepronius: 

Dass  man  mir  nicht  in  die  rede  falle !  0  ihr  durchlauch- 
tigsten und  unüberwindlichsten  heroes,  welcher  unvergleich- 
liche starcke  sich  nicht  aufhalten  lasset  in  den  alten  und  ge- 
drangen granizen  montium  Pyreneomm,  Alpium,  Atlanticormn, 
Apenniorum  ^  undSarmaticorum,  sondern  weit  über  die  gräntzen, 
in  welchen  Calisto  nicht  auffgehet,  sese  penetrat  und  herum 
fahret  durch  den  zwölffthierigen  kreis  des  Titanis,  penetrans 
die  beschwärtzten  jEthiopes,  streiffet  um  das  Vorgebirge  bonee 
Spei,  fioret  durch  die  wolrichenden  Moluceas,  henget  sich  an 
die  bepfefferte  Bengala,  gehet  fürüber  bey  denen  ihrer  ein- 
bildung  nach  zwey  äugichten  Chinesern  und  hält  mittagsruh 

I  C  80  fehlt.        2  ABC  die  für  di        3  ABC  öcptjXdv  för  6+TiXav. 
4  AßC  Apenniorum  för  Apenninorum. 
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in  Japan.  Ich,  der  ibh  nicht  bin  der  andere  Marcus  TulliuE 
Cicero,  der  nicht  erreichen  kan  lactifiuam  eloquentiam  Titi 
Livii,  qui  non  adspiro  ad  gravitatem  Salustianam,  neque  aase- 
quor  Comelii  Taciti  divinam  majestatem ,  ich,  sage  ich,  de: 
ich  gleichwol  diese  discursus  vor  die  treflichsten  halte,  olu- 
veg  Tcepl  [jteytancov  xuyxötvouatv  övie^,  %al  zob<;  te  XdYovta?  Xa 
Xtaxa  *  iTTiSetxvuouat ,  will  euch  mit  vielen  Worten  nicht  aufi 
halten,  cum  alias  die  zeit  kurtz  et  jus  sit  in  armis ;  remittii 
mich  also  auff  die,  die  bissanher  geschwiegen  haben  und  noc 
de  facto  schweigen.   Dixi.   Was  hält  Harpax  von  dieser  oration 

Harpax: 
Sie  war  bey  meiner  seel  auch   schön,    ob    ich  wol  kei 
wort  darvon  verstanden  habe.   Herr  capitain,  es  muss  ein  ve 
drießlich  ding  sein,  einen  general  abzugeben. 

Horribilicribrifax: 
0  hime',  che  parole  son  queste?  Warum? 

Harpax: 
Warum?   solte  er  doch  tolle  werden ,    wenn  er  nur  i€ 
weden  tag  solcher  zwey  rorationes  hören  müste. 

Horribilicribrifax: 
Tu  non  m'intendi?     Va!  va!     Du  bist  ein  ignorant  u 
verstehest  nicht  zierligkeit  der  wohlredenheit. 

Harpax: 
Dem  sey,  wie  ihm  wolle. 

Sempronius: 
Aber  welches  oration  war  nu  die  beste? 

Harpax: 
Mir  ist,   als   wenn   ich   bey  einer  fürstlichen  taffei  s 
und  nicht  wüste  unter  den  gerichten  zu  wehlen,  oder  eins 
mir  zu  werden,  welches  das  schmackhaffteste.    Vertraget  e 
selber  unter  einander!     Ich  resignire  euch  die  excellentz 
sampt  der  tyllischafft  und  dem  generalat. 

Sempronius: 
Ergo  5^^ü)ae^  herr  capitain! 

Horribilicribrifax: 

Adio  signor  Semproni. 

« 

1  ABC  XiXiavx,  für  lidXiara.        2  ABC  0  hime  für  ohim^.  : 

i^|5<t)08  G  6pp<äOB  für  S^i^oo. 
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Harpax: 
Ho/hOf  sie  kommen  ja  beyde  noch  lebend  von  einander!. 

Der  jade  trägt  ein  silberii  gießbecken  unter  dem  arm  und  die  kanne 

in  der  hand. 

Rabbi  Isascfaar.    Frau  Antonia. 

Babbi: 
Ey  bey  meinem  jüdischen  Madda ') !   bey  meinem  eyde ! 
es   ist   nicht   anders ,   als   ich   euch    sage ,    roezzekenim   eth- 
bonam  '! 

Antonia: 
So  were  ich  die  elendeste  frau  auff  dem  gantzen  erdboden. 
Andere  reden  gleichwol  gar  anders. 

Rabbi: 
Lo  jaden  velo  jafinu  \  Ihr  werdet  das  in  der  that  er- 
£ahrai,  denn  ich  sage  ench  nichts  als  die  bloße,  lautere  wahr- 
hexL  Was  hatte  ich  ftir  ursach,  euch  zu  betriegen  ?  Ich  weiß, 
ihr  aeyd  eine  ehrliche  frau.  Es  ist  nicht  anders,  so  wahr,  als 
ich  rabbi  bin  und  heute  gedauscht^  habe. 

Antonia: 
Es  acheinet  aber  unglaublich  zu  seyn. 

^abbi: 
unglaublich?  Warum  unglaublich  ?  Es  geschehen  wohl  dero- 
gleichen  sachen,  und  ihr  kennet  das  gemeinö  Sprichwort :  Der 
tod  und  heyrath  entdecken  alle  dinge.  Wenn  es  nicht  so  wäre, 
msn  wflrde  malcanderen  den  gehelen  dag  sonder  ersgatt  be- 
aehiten,  spricht  der  Holländer. 

Antonia: 
Mein  lieber  rabbi,  seyd   mir  doch   zu  dienste  mit  zwey 
oder  dreyhundert  reichsthalern ,  nur  auff  wenige  tage,  gegen 
genagsames  pfiand. 

Rabbi: 
Ey  warum   das   nicht,  liebe   frau?    auff  ein  jähr  und 

1  VJ^  =r  Terttand,  einsieht.    2  Druckfehler  fQr  minekenim  ethbonan  = 
Ps.  119,  100  ich  bin  klüger  als  die  alten.        8  Ebenfalls 
fUr  lo  jad6u  etc.  Ps.  82,  5  U'S;  tlh\^  "(^Tr^  sie  wissen  nichts 
▼entdien  nichts.      4  falsch  för  gedarascht  vhn  =  studieren,  for- 
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länger ,    wenn    das   chafol   tof  ^    und    thuf  ist ;  last  mich 
Behauen ! 

Antonia: 
Hir  hab  ich   es.     Sehet,    welch  eine   treffliche  kette  r 
diamanten  versetzet! 

R  a  1>  b  1 : 
Ey  frau  Antonia!   welch  schön    ding  ist   das?  col  h( 
hefalim  *! 

Antonia: 
Es  ist  ein  trefflich  stück,   wie    ihr   selber  sehet;  nehi 
in  eure"  bände  und  beseht  sie  gar  wohl! 

Rabbi: 
Frau  Antonia,  wir  sind  gute  freunde;  ich  habe  euch  m< 
mahls  gedienet  und  thu  es  noch  gern ,  hoffe  auch,  ihr  we 
mir  erlauben ,  dass  ich  ein  omer  *  oder  zwey  mit  euch  n 
möge.  Wie  viel  begehret-  ihr,  dass  ich  euch  auff  diese  chi 
leihe? 

Antonia: 
Dreyhuudert  reichsthaler. 

Rabbi: 
Wolt  ihr,  dass  ich  euch  mit  einem  nifo®  sage? 
I  Antonia*: 

Ey  rabbi  Isaschar,  machet  die   sache  nicht  schwer! 
kette  ist  auffs  wenigste  zwey  tausend  ducaten  werih. 

Rabbi: 
Frau  Antonia!   mit  einem  wort,    ich  wil  euch  auff 
kette  schilen  ^  —  — 

Antonia: 
Wie  viel? 

Rabbi: 
Fünff  Silbergroschen !  und  ist  noch  heedith  ®. 

Antoni  a: 

Was?  fünff  Silbergroschen!     Seyd  ihr  toll? 

* 

1  2V^  2itD  b2n  wenn  das  pfand  gut  und  echt  ist.     n?&  dase 
aiis.  2   ö'''?an  bsn  bs  ganz  und  gar  nichts  werth.  ' 

4  nex  wort.  5  Hn  eigentlich :  spange.  6  12^3  eigentlich :  seit 
hier  wol  ertrag.  7  h^^  =  leihen.  8  falsch  für  heediph  =  < 
viel  bezahlen. 
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Babbi: 
Mein  \  frau  Antonia,  ich  bin  chachan  ' ;   aber  die  kette 
iat  Ton  messing  und  die  steinicben  von  glass.     Das  sag   ich 
euch  bey  meinem  jüdischen  alah  '. 

Antonia: 
YTie  kan  es  m^lich  sein?    Es   bat   sie  noch  vor  zwey 
standen  der  tapfferste  cavalier  au  seinem  halse  getragen! 

Babbi: 
Tränt  meinen  worten  und  gebt  die  kette  dem  wider,  von 
dem'ihr  sie  empfangen   habet!     Die   kette   ist  von  messing. 
Der  braveste  cavalier?    0,   es  ist  lo  achet^  geschehen!   Ihr 
sind  mehr,  die  derogleichen  ketten  tragen! 

Antonia: 
So  ist  weder  treu  noch  glauben  in  der  wdt! 

Babbi: 
Von  wem  habt  ihr  sie  geachazt*? 

Antonia: 
Von  capitain  Daradiridatumtarides. 

Babbi: 
Hohl  es  ist  der  groste  maschgeh^,  bescheißer  und  be- 
trfiger  in  der  weit ! 

Antonia: 
Ey  rabbi,  bedencket  euch!    Was  saget  ihr? 

Babbi: 
Ich  weite  es  ihm  in  die  au^n  sagen.  Zu  heteln  ^,  fal- 
sche si^el  nachzumachen,  handschriften  zuverfalschen,  brieffe 
ra  erdichten,  ist  seines  gleichen  nicht !  Er  ist  mir  achthun- 
dert krönen  schuldig  und  schier  so  viel  neschech  ®,  und  schwe- 
bet alle  tage,  dass  ihn  der  sehet  ^  holen  mochte.  Aber  ich 
9Ae  weder  zahaff^®,  noch  silber,  noch  zinse.  Das  beste  wird 
«yn,  dass  ich  ihn  lasse  thapsen  "  und  in  das  esur  **  stecken. 

Antonia: 
Es  ist  unmöglich! 

1  Vielleicht  nein  ?  2  falscji  fiJr  chacham  =  D2n  weise.  3  hSk 
eid.  4  falsch  för  achat  nrtK  ih  nicht  einmal.  5  T^K  fangen ,  em- 
P*iÄ8wi.  erhalten.        6  nw^O  betrüget.  7  brei  betrügen.         8  J^l 

"•■      ö  ÖP  eigentl.  ein  abgefallener,  wol  der  teufel.  10  3HJ  gold. 

II  Wn  ergreifen.        12  'Vßä  fessel,  gef&ngni«. 
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Rabbi: 

Er  ist  mir  nicht  allein  schuldig;  es  ist  kein  kenaa: 
kein  kramer,  kein  schneiden  kein  schuster,  kein  hutmacher, 
ihn  nicht  auff  seinem  megillha'  oder  buche  habe. 

Antonia: 

Das  sei  gott  in  dem  hohen  himmel  geklagt! 

Rabbi: 

Glück  zu,  frau  Antonia,  ich  muss  bacek  ^  und  dieses 
berne  aggan  ^  mit  der  gießkanne  einschließen.  Schaut, 
hat  mir  auch  ein  cavalier,  der  den  füi'sten  heute  eingelc 
zu  pfände  gegeben,  gleich  als  sich  die  gaste  gewaschen,  d 
ich  ihm  keseph  *  zu  brodt  liehe.  Wenn  sie  werden  taffel 
halten  haben,  hat  er  mir  versprochen,  das  saltzfass  mit 
tellem  und  schusseln  dargegen  zuschicken,  damit  ich  ihn 
becken  wieder  folgen  lasse,  dass  sie  sich  nach  der  ma 
wider  thaharn  ®  können. 

Antonia: 

0  das  hertz  möchte  mir  vor  ungedult  in  tausend  st 
brechen!  0  meine  tochter!  meiue  tochter!  In  was  elenc 
du  dich  und  mich  durch  deine  Unbesonnenheit  gestürtzc 


Der  vierte  auffzug. 

Bonosus.    Palladius.    Oleander. 

Oleander: 
Ich  bitte,  die  herren  verschonen  meiner  mit  derog 
wortgepränge,  sintemal  ich  sie  nach  würden  vor  diesesms 
habe  bewirthen  können;    doch  verhoflFe   ich,  mein  gute 
werde  die  taffei  stat  der  speisen  besetzet  haben. 

Palladius: 
Mein  werthester  Oleander,  ich  bleibe  ihm  ewig  verl 

Oleander: 
Herr  mareschall,  ich  sterbe  der  seinige. 

Bonosus: 
♦ 

1  ^3t{33  kaufmann,  eigentlich  Kanaaniier.    2  n^^iö  rolle,  buch 
erklärbar.        4  |JK  becken.       5  *1D3  silber.        6  VTB  reinige: 
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Mein  herr  Oleander,  ich  bitte,  er  wolle  mir  befehlen;    er 
aol  mich  bereitwilligst  finden,  ihm  zu  dienen. 

Oleander: 
Hein  herr,   ich  bin  gantz  der  seinige.     Herr  mareschall, 
er  denck  unserm  geheim  gesprache  etwas  nach !    Fräolein  Eu- 
doxia  ist   eines   liebhabers   Ton   sonderbaren    vortreffligkeiten 
würdig. 

Bonosus: 
Dem  herrn  meine  dienst! 

Palladius: 
Mein  herr,  ich  bleibe  gantz  der  seine! 

Oleander: 
Ich  wsterbe  der  herren  bereitwilligst-  und  verpfiichtester 
diener! 

Bonosus.    PalladiQä. 

Bonosus: 
In  warfaeit,  herr  mareschall,  die  speisen  waren  überaus 
kSsÜich. 

Palladius: 
Der  Stadihalter  last  an  magnificentz  nichts  gebrechen  und 
Terleoret  lieber  sechs  pfund  blut,  als  eine  scrupel  repntation. 

Bonosus: 
Aber,  was  sagen  wir  von  fraulin  Eudoxia?    Mein  herr 
marschall,    er  seufftzet?   Sie  ist  wol  Ter  wechselt  mit  Selenen 
mid  gehet  ihr  an  stände,  Schönheit  und  geschlecht  ein  weites 
Toran. 

Palladius: 
Herr  Bonoens  schertzet  nach  seiner  art.     Wir  wollen  zu 
uiderer  zeit  davon  reden. 

Bonosus: 
Er  ist  getroffen ;    mau  merckt  es  aus  allen  seinen   ge- 
berdeu. 

Palladius: 
Sein  diener,  mein  herr! 

Bonosus: 
Ein  glückaeligee  widersehen,  mein  herr  mareschall! 
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Flaccilla.     Oleander. 

Flaccil la: 
0  werthestes  pfand  der  keuschesten  seelen,  welches 
ehre  der  schönsten  zu  retten  aaffgesetzet  wird!  0  haar, 
höhereu  ruh  ms  würdig,  als  dasjenige,  welches  dieunzüchj 
liebhaber  um  die  arme  winden !  0  haar,  das  zwar  mit  ki 
perlen,  aber  doch  mit  den  thränen  der  keuschesten  gezi 
0  haar,  das  keinem  golde  der  weit  gleich  zu  schätzen 
doch  geringer  geachtet  wird,  als  staub  von  denen,  die 
großen  reichthums  sich  zu  eigenem  Verderb  missbrauchei 

Oleander: 
Dionjsi,  nim  den  degeu  und  folge  mit  den  pagen! 
dor,  vermelde  dem  herren  mareschall,  dass  ich  seiner  n< 
einer  angenehmen  geselLschafft  zu  der  abend  coUation  ii 
nem  lustgarten  gewärtig! 

Flaccilla: 
Ach  dort  komt  der  stadthalter!  Keiner  ist,  dem  ich 
wahre  lieber  feil  bieten  wolte  als  ihm,  wenn  mich  nicht 
euserste  schäm  und  sein  großer  stand  ihn  anzuredei 
hindert«!  Ich  weis  doch  wol,  dass  er  einem  vortrei 
fraulin  auffwarte ,  welcher  dieses  ein  angenehm  gesc 
seyn  würde.     Gehe  ich?  stehe  ich?  was  thu  ich? 

Oleander: 
Allezeit  geschaffte !    Irre  ich,  oder  bringet  diese  fr 
bittschrifft  getragen? 

Flaccilla: 
Ach!  Er  hat  mich  erblickt! 

Oleander: 
Und  scheuet  sich  mich  anzureden?    Woher  mein 

Flaccilla: 

Ach  gnädiger  herr 

Oleander: 
Redet  unerschrocken!   Was  traget  ihr  allhier  vei 
Wo  kommt  ihr  mit  diesen  haaren  her? 

Flaccilla: 
Ach  genädiger  herr!  sie  sind  zu  verkauffen.      Icl 
dieser  meinung  auff  den  hoff  kommen,    sie  ieiuand 
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franenzimmer  anzubieten. 

Oleander: 
Treflflicher  handel!  Ich  höre  in  Ost-Indien  nehme  man 
flen  weibern  wolle  von  den  köpffen  und  mache  schnuptücher 
draus.  Was  wird  man  bej  uns  nicht  zu  letzte  mit  den  haa- 
ren anfangen !  Last  schauen  eure  kramerey !  Diss  ist  ein 
schönes  haar!  Wo  der  bäum  so  aumuthig  als  die  blätter, 
wolien  wir  uns  wol  in  dessen  schatten  ergetzen. 
\  Flaccilla: 

Ihre  genaden  können  ihrer  liebsten  mit  diesem  geschencke 
uicht  unangenehm  seyn. 

Oleander: 
Wir  wissen  von  keiner  liebe,  und  da  wir  unsere  gewogen- 
heit  auff  eine^  person  geleget  hätten,  würde  uns  ja  keine  kahle 
beliebet  haben. 

Flaccilla: 
•Die  vornehmsten  unter  dem  frauenzimmer  pflegen  fremde 
haare  mit  einzuflechten. 

Oleander: 
Die  oft  an  dem  galgen  abgefaulet,  oder  von  den  Arautzo- 
sen^  außgefressen. 

Flaccilla: 
Ich  versichere  eure  gnaden,  dass  von  diesen  haaren  nichts 
derogleichen  zu  vermuthen. 

Oleander: 
Räudige  schaafe  lassen  die  wolle  gerne  gehen,  und  wenn 
der  fuchs  kranck  wird,  so  staubet  ihm  der  balg. 

Flaccilla: 
Ach!  Ach! 

Oleander: 
•      Warum  ersenfftzet   ihr  so  hefftig?    Geschichts  vielleicht, 
weil  ich  euch  die  warheit  sage? 

Flaccilla: 
Ach,  ihre  genaden  in'en  in  diesem  stück  hefftig ! 

Ol  eander: 
Warum  weinet  ihr?    Wessen  sind  diese  haare? 

1  Pranttosen  hier  =  morbtu  gallicus. 
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Flaccilla: 
Ich  bitte   deraüthigst ,    ihre   genaden   wolle  meiner  yei 
schonen ! 

Oleander 
Durchaus,  ich  wils  wissen !   Sind  sie  vielleicht  einer  Uh 
ten  abgeschnitten  worden? 

Flaccilla: 
Ach  ihr  genaden!    Die  person  ist  bey  leben  und  wol  d 
keuscheste,  die  in  dieser  stadt  zu  finden. 

Oleander: 
Sind  sie  irgend  einer  geistlichen  Jungfrau? 

Flaccilla: 
Ach! 

Oleander: 
Saget  sonder  weinen  heraus,   wessen  sind  sie? 

Flaccilla: 
Ach  ihr  genaden,  sie  sind  ... 

Oleander: 
Wessen?    Nun  fort! 

Flaccilla: 
Ach!  meiner  einigen  tochter. 

Oleander: 
Also!    Weil  der  vogel  nicht  gelten  will,  so  yerkaufft 
die  federn!     Betrübet  euch  nicht,  meine  frau!    Mich   dün 
ich  solle  euch  irgendswo  vor  diesem  gesehen  haben.    Wo  v 
net  ihr! 

Flacc  illa: 
Ach! 

Oleander: 
Es  muss  etwas  auff  sich  haben,  dass  sie  sich  nicht  m( 
Wie  ist  euer  name? 

Flaccilla: 
Ich  bin  eurer  genaden  dienerin. 

Oleander: 
Ich  frage  nach  dem  namen. 

Flaccilla: 
Ach  eure  genaden!    Ich  heiße  Flaccilla. 

Oleander: 
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Und  die  Tochter? 

Flaccilla: 
Sophia. 

C  1\  a  n  d  e  r : 
Ist  nicht  euer  ehemann  Possidippus  genennet  worden? 

Flaccilla: 
Ach  ja! 

Oleander: 
Was  treibet  euch,  solchen  handel  zu  führen? 

Flaccilla: 
Die   äußerste  noth,  mein  leben  und  der  tochter  ehre  zu 
retten. 

Oleander: 
Seid  ihr  denn  aller  mittel  so  ^antz  entblößet?    Weinet 
nicht!  weinet  nicht'!    Was  begehret  ihr  für  die  haare? 

Flaccilla: 
Es  wird  in  eurer  gnaden  belieben  gestellet. 

Oleander: 
Serrili,    fOhre  sie  in  das  haus  und  lasse  ihr  ein  tutzend 
dncaten  znstellen!    Verlasset  euch  auff  mich,    und   wo  euch 
VBB  gebricht,  so  sprechet  mich  sicher  an. 

Oleander.    Dionysius. 

Oleander: 
Zorfitok  ihr  diener  und  pagen!     Dionysi  komm   hieher! 
Kennest  da  diese  frau? 

Dionysius: 
Sehr  wohl,  genädiger  herr!    Sie  ist  aus  einem  der  be- 
rthmtesten  geschlechter  dieses  landes. 

Oleander: 
Und  ihre  tochter? 

Dionysi  us: 
Die  Schoneste  und  ärmeste ,  die  irgend  anzutreffen ,    aber 
die  zugleich  den  mhm  der  keuschheit  hinw^  trägt 

Oleander: 
Die  jongfem  sind  alle  keusch,   weil'  niemand  mit  ge- 

1  C  et  fehlt  einmal:  weinet  nicht        2  weil  =a  während,  dieweil. 
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schencken  oder  fragen  auflfwartet. 

Dionjsius: 
Gnädiger  herr,  sie  ist  so  hoch  und  offt  bewehret,  d 
an  ihrer  keuschheit  nicht  zu  zweiffein.  Es  hat  nicht  geman^ 
an  derogleichen  anffwartem,  die  bej  ihrem  höchsten  arm 
ihr  goldes  genung  gebothen  haben  und  dennoch  nichts  a 
gerichtet. 

Oleander: 

* 

Hab  ich  sie  nicht  irgend  gesehen? 

Dionjsius: 
Sie  hält  sich    trefflich    eingezogen.     Doch  erinnere 
mich,  dass  sie  vor  dreyen  tagen  in  der  kirchen  eurer  gm 
recht  gegen  über  gesessen. 

Oleander: 
Meinest  du  dieselbe  in  den  weißen  haaren  und  schwai 
kleidern,  nach  welcher  ich  bald  hernach  fragen  lassen? 

Diony  sius : 
Eben  dieselbe. 

Oleander: 
Wohl ,   wir  wollen   sie  auch  auff  die  prüfe  *  setzen, 
will   dir   gelds  genung   reichen   lassen.     Verfüge   dich 
heute  zu  ihr  und  versuche,  ob  sie  zu  bewegen. 

Dionysius: 
Gnädiger  herr,  ich  yersichere  eure  gnaden,  dass  man 
in  das  haus  nicht  lassen  wird,  oder  wo  ich  ja  als  eurer 
den  diener  eingelassen  werde   und   von  dergleichen  sach 
zu  reden  anfange,   eines  gewissen   schimpffs   werde   ge* 
seyn  müssen. 

Oleander: 
Thu  was  ich   befohlen !     Wofern   sie  so   fest    auf 
keuschheit  hält,  so  falle  das  haus  an,  nim  sie  mit  gewi 
aus  und  liefere  sie  uns  auff  den  hoff!    Meine  diener  sini 
genung  dir  beyzustehen. 

Dionysius: 
Genädiger  herr,  dieses  stQck  siebet  etwas  weitläufl 

Oleander: 

1  Pnlfe  =  probe  scheint  sonst  nicht  belegt. 
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Time  was  ich  befehle!  Du  verstehest  meine  gedancken 
nicht.  Berichte  mich  mit  ehesten ,  wie  es  abgelauffen !  In 
dem  lustgarten  werde  ich  anzutreffen  seyn. 

Dionysins: 

Mein  herr  hat  die  federn  gesehen,  es  scheinet  er  wil  den 
{N^M^oy  selbst  haben.  Doch  ich  bin  ein  diener;  es  stehet 
za  seiner  yerantwortung. 

Ccelestina.    CamiUa.    Palladius. 

Coelestina. 
Dass  man  zwischen  ihm  und   fränlin  Eudoxia  eine  hey- 
nth  schließen  wolle? 

Camilla: 
Dias  hab  ich  glaubwürdig  vernommen. 

Coßlestina: 
Camilla  gehe  zu  meiner  näterin  und  sage,   dass  sie  mir 
meinen  angedingeten  ^  sterbeküttel  verfertige !   Eudoxise  hohes 
geechlecht  und  vornehme  freundsehafft  lasset  mich  nu  nichts 
mdr  *  hoffen ! 

Camilla: 
Werthe  Jungfrau,  es  sind  mehr  vortreffliche  manner  ver- 
banden als  Palladius!    Man  findet  ja   seines   gleichen   noch. 
Mtlasen  es  denn  lauter  mareschalle  seyn? 

Coelestina: 
Was  sagest  du  von  dem  mareschall?  Ich  liebe  nicht  sei- 
nen stand,  sein  gut,  sein  geschlecht ,  sondern  nur  ihn  allein ! 
Adi,  dass  er  der  ärmste  auff  der  gantzen  weit  wäre  und  ich 
die  gioßeste  princessin,  so  könt  ich  ja  vielleicht  mittel  finden, 
ihn  zu  meiner  liebe  zu  bewegen ! 

Camilla: 
Ich  glaube,  bey  meiner  seelen  seeligkeit!  und  wolte  dar- 
aoff  sterben,  dass  unter  allen  Jungfrauen  in  dieser  Stadt  nicht 
eine,  ja  unter  eilff-tausenden  kaum  eine  zu  finden,  die  dieser 
ketxerey  zugethan. 

Coelestina: 
Vielleicht  ist  in  dieser  stadt,  ja  unter  eilfftausenden  nicht 

1  andingen  =  verdingen,  bestellen.        2  C  anders. 

9» 
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eine,  die  verstehe,  was  rechte  liebe  sey.  Sie  lieben  geld,  i 
lieben  stand,  sie  lieben  ehre,  und  wenn  sie  sich  in  ihrem  si 
betrogen  finden,  so  verkehret  sich  die  feurige  liebe  in  unai 
löschlichen  hass.  Ich  liebe  diss  an  Palladio,  was  ihm  ke: 
zeit,  keines  fürsten  ungenade,  keine  kranckheit,  kein  zul 
nehmen  kau,  nemlich  seine  tugend. 

C  a  m  i  1 1  a : 
Ich  hasse  diss  an  Palladio,  was  ihm  keine  zeit,  kein  ^ 
fall,  keine  widerWertigkeit  nehmen  wird ,   nemlich  seine  hi 
nackige  undanckbärkeit. 

Cceles  tina: 
0,  er  komt  selber !  Was  hindert  mich,  dass  ich  ihm  n 
entgegen  gehe? 

Oamilla: 
Last  uns  in  der  thüren  stehn !   Meine  Jungfrau  wird  < 
noch  gelegenheit  haben  ihn  anzusprechen. 

Palladius: 
Das  ist  eine  frembde  sache,   die   mir  der  stadthaltei 
zehlet  von  unserm  capitain  Daradiridatumdarite ,  dass  er 
seine  braut  mit  einer  so  trefllichen  güldenen  kette  verbut 
Andere  mögen  hinfüro  die  äugen  besser  auffthun!     Doch 
schätze  mich  glückselig,  nachdem  ich  Eudoxien  erblicket, 
ich  jener  bände  so   leicht  erlediget  worden.     Aber,    wa 
dieses?  Ich  dachte  wol,  es  würde  an  Goelestines  gesiebte 
fehlen.     Der  Jungfrauen  meine  dienste! 

Camilla: 
Mich  verdreust  dieses  Schauspiel  länger  anzusehen, 
jammert  der  armseligen  Coelestinen. 

Coelestina: 
Mein  herr,  ich  dancke  ihm   von   hertzen   für   so  ^ 
anerbieten   und   wündsche    zu  der  neuerlangten  ehre  vo 
allerhöchsten  ihm  stets  beständiges  glück  und  iminerblü 
Wohlergehen ! 

Palladius: 
Der   wundsch   ist   mir   Übermaßen    angenehm    unc 
noch  angenehmer,    wenn   er  nicht  mit   diesem    seufftz 
siegelt  wäre. 

Coßlestina: 
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14  töag   ^o\i\    seiifftzen  ;    ja   weinen   mochte  ich ,    wenn 
^Vieuckß,  -weAcYi  einen   werthen  freund  ich  verlohren. 

Palladius: 
Die  jungjCTaa  erzelile,   \ren  sie  verlohren,  dass  ich  gelegen- 
heii  üebmen  ^onne  mein  mitleiden  gegen  sie  zu  erweisen ! 

Ccelestina: 

Mein  lierr ,    ich   liabe  ihn  selbst  verlohren ;   sein  höherer 

stand  bat  mir  ihn  geranbet !     Auch  ist  es  vergebens ,  dass  er 

mich  seines  mittleidens  versichert,  weil  ich  es  nie  damals  von 

ihm  hoffen  können,  da  er  noch  der  vorige  Palladius  gewesen. 

Palladius: 
Mein  stand   ist    mir  um  keiner  anderen  Ursachen  willen 
angenehm,   als    dass  ich  vermeine,    in   und  durch  denselben 
meiner  werthen  mehr  und  angenehmere  dienste  zu  leisten. 

Ccelestina: 
Wolte   gott ,    ich    könte   derselben   seiner  werthen  auff- 


Palladius: 
Meine  Jungfrau  müste  ihr  denn  selbst  auffwarten. 

Camilla: 
O  falsche  wort!     O  verlarvetes  gesiebt! 

Palladius: 
Was  sagt  Jungfrau  Camilla? 

Camilla: 
Nichts,  als  dass  ihre  genaden  in  dem  wahn,  dass  sie  fräu- 
lin  Endoxien  vor  sich  haben. 

Palladius: 
Warum  das  ?  Verdienet  Jungfrau  Eudoxia  nicht  alle  ehren- 
pflicht? 

Ccelestina: 

I 

Mein  herr ,  ich  muss  es  gestehen ,  dass  sie  die  höchste 
verdiene«  weil  sie  dem  gefallen,  welchem  nichts,  als  die  Voll- 
kommenheit selbst  gefallen  kau.  Ich  wündsche  nur,  dass  sel- 
bige ihm  ewig  gefallen  möge! 

Palladius: 

Sie  gefallt  mir  nicht  anders,  als  alle  fränlin  von  tugend 
and  stände,  welchen  ich  schuldig  bin  mit  darsetzung  meines 
lebens  za  dienen,  und  Jungfrau  Ccelestina  hat  nicht  anders  von 


i 
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mir  zu  vermutheD,  als  eine  auffrichtige  gewogenheit. 

Coelestina: 
0  kalte  Worte !   Mein  herr  Palladi !  ich  bitte,  er  sey  au 
wenigste  eingedenck,   dass  Coelestine  sich  glückselig  sehätz 
würde,  wenn  mein  herr  gel^enheit  finden  möchte,  sich  ih 
guter  und  mittel  zu  gebrauchen! 

Palladius: 
Habe  ich  nicht  ursach  mich  über  Jungfrau  Ooelestinen 
beklagen ,   die  mir  ihre  guter  anbeut  und  die  gunst  versaj 
das  ist,   die  schalen  anbietet  und  die  frucht  vor  sich  behs 

Coelestina: 
Man  überreichet  die  frucht  keinem,  dem  sie  nicht  ai 
nehm,  Tomemlich,  wenn  sie  für  sich  selbst  unwerth.  S 
sich  aber  gelegenheit  finden,  in  welcher  ich  darthun  kc 
wie  hoch  Coelestine  Palladium  ehre,  wolte  ich  kein  beden< 
tragen,  dieses  mein  weniges  leben  vor  das  seine  auffzusei 

Palladius: 
0  auffrichtiges  gemüth!  Warum  lass  ich  mich  lä 
meine  eigene  fantasien  verleiten  ?  Wolte  gott,  wertheste  j 
frau ,  mir  were  möglich ,  ihr  mit  gleicher  liebe  und  ei 
neigungen  zu  begegnen  !  Unterdessen  gebe  ihr  ich  mich  s 
zu  einem  pfände  der  von  mir  versprochenen  dienste  und 
sie,  sie  geruhe  zu  glauben,  dass  sie  die  einige  sey,  v 
durchaus  und  allein  über  Palladium  gebieten  mag! 

Coelestina  weinet. 
Camilla: 
Mein  herr  Palladi,  wir  haben  die  hohen  worte  des 
längst  kennen  lernen! 

Palladius: 
Der  hoff  führe  solche  worte ,  wie  er  wolle ,    meine 
sollen  ewig  feste  bleiben.     Ich  schließe  mit  dieser  faus 
welcher  ich  die  ihre  umfange,  die  ich  inbrünstig  küsse 

Coelestina: 
Mein  herr  Palladi,    was   werde  ich   ihm    für    so 
geschenck  übergeben  können,  dass  ihm  angenehm  ? 

Palla  dius: 
Ich  begehre  nichts,   als  ihre  mir  zuvor  versprocYi 
wogenheit. 
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Camilla: 
Mssai^  Jungfrau,  ich  höre  volck  ankommen! 

Gcelestina: 
Icli  bitte,  mein  herr  Palladi,  trete  etwas  mit  ab  in  mein 
baa6,  in  welchem  er  über  alle  zu  gebieten ! 

SeleniBsa.    Antonia. 

Antonia: 
leb  bin  das  allerelendeste  weib,  das  aufF  der  erden  lebet! 

S  elenissa: 
Der  auffschneider !    der  bolnncke!    der  cujon!    der  beren- 
heater!  der  landlügner!   der  ehren-dieb!   der  ertzberenheuter! 
Ich  elende  Terlassene  Jungfrau,  was  fange  ich  an? 

Antonia: 
So  gehts,    wenn    man    der   eitern  guten  rathe  nicht  fol- 
gen will. 

Selen issa: 
Ich  will  ihm  seine  falsche  kette  um  den  hals  werffen  und 
den  buben  darmit  erwürgen. 

Antonia: 
Ihr  werdet  beyde  zu   landläuffern   werden    und    ich  vor 
wehmuth  sterben  müssen. 

Selenissa: 
Ej,  fran  mutter!  es  ist  noch  rath;  Palladius  liebet  mich 
Ton  gantzer  seelen.  Er  wird  kein  mittel  unterlassen,  mich 
Ton  dem  betri^er  loß  zu  machen.  Bonosus  ist  auch  der 
meine;  nehmet  nur  die  mühe  auff  euch  und  redet  ihn  an,  ich 
wil  gelegenheit  suchen,  Palladium  zu  finden.  Es  sind  ja  mittel 
Tor  all^  übel  außer  dem  tode. 

Antonia: 
Sol  ich  gehen  und  soll  uusre  eigne  schände  an  die  große 
glocke  schreiben?    Die  du  vorhin  so  liederlich  verachtet  hast, 
werden  nunmehr  viel  nach  dir  fragen. 

Selenissa: 
Frau  matter,  man  muss  das  euserste  versuchen!    Ich  wil 
mich  lieber  lebend  begraben  lassen,  als  mit  diesem  leichtferti- 
gen menschen  vermählen.     0  sehet!  sehet!    das  glück  selber 
spielet  mit  uns.     Herren  Palladii  kleiner   page  kommet  dort 
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hervor;  durch  diesen  kan  ich  ihm  auffs  bequemste  meine  me; 
nung  wissen  lassen. 

Florianus.    Antonia.    Selenissa. 

Florianns 
hat  beyde  bände  voll  zuckerwerck  und  taumelt  von  der  einen  seiU 

zu  der  andern: 

A  sa!  sa!  sa!  Ich  bin  sticke  wicke  yoU  M  Daß  ist  e 
frölicher  tag!  Ich  wolte,  dass  diss  leben  hundert  jähr  wä 
und  dieses  der  erste  tag  sejn  solte !  Der  herr  mareschall  wi 
morgen  ein  trefflich  pancket  halten.  Deswegen  hat  er  mich  na< 
hause  geschickt,  dass  ich  es  bestellen  soll.  Wie  ich  aber  i 
thüre  heraus  gehen  wolte,  begegnete  mir  Jungfer  Bosinichc 
die  ließ  confect  her  auff  tragen.  Ich  ktüssete  sie  einmal,  u 
sie  füUete  mir  alle  beyde  hosensäcke  voll  zucker  näscherey. 

Selenissa: 
Was  saget  er  von   dem   mareschall?    Er   wird  ja   nie 
von  dem  Palladio  abgeschafft  worden  seyn? 

Florianus: 
Sehet  aber,  was  trug  sich  femer  zu !  Es  blieb  bey  dies 
glück  nicht.  Jungfrau  Camilla  ruffte  mir  zurück  und  fra^ 
ob  ich  nicht  durst  hätte,  und  reichte  mir  eine  große  silbe: 
kanne  von  rotem  süßen  weine,  die  schier  so  groß  war,  als 
selbst.  Ich  erbarmete  mich  darüber  und  tranck  aus  al 
meinen  kräfften,  biss  nicht  ein  tropffen  mehr  darinnen  üb: 
Hernach  lieff  ich  fort  und  sah*,  dass  Jungfer  Coelestina  an  s 
einer  thür  zwey  gebauet  hatte!   Nun  das  gehet  auff  hause 

Selenissa: 
Florentin,  steh  stille! 

Florianus: 
Ho  la!  wer  ruffet  mir? 

Selenissa: 
Kennest  du  mich  nicht  mehr  Florian? 

Florianus: 
0  Jungfer  Selenissa,  habt  ihr  doch  zwey  häupter  und 

äugen  bekommen !   0  sehet  doch,  wie  viel  sonnen !  eine,  z 

* 

1  sich  sticken-wicken  voll  saufen  sprichwörtlich,  s.  Schmeller, 
wörterb.  II,  846. 
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drej,  Tiere,  fBnffe. 

Selenissa: 
Höre  doch  Florian,  was  icli  dir  si^en  will? 

Florianus: 
Gaten  morgen!  guten  morgen,  frau  Antonia! 

Antonia: 
Eb  ist  ja  nicht  morgen,  ist  es  doch  schon  über  mittag. 

Florianus: 
Jungfrau  Selenissa,  wolt  ihr  ein  paar  überz<^e  mandel- 
lemen  haben,  oder  ein  stücke  mandpan?    Die  lippen  werden 
80  süsse  darnach  werden. 

Selenissa: 
Wo  hast  du  so  viel  confect  bekommen? 

Florianus: 
Wo?    Bei  Jungfrau  Godestinen  ist  die  gantze  taffei  voll 
gMetzet    Wir  werden  hochzeit   machen,   der  herr  marschall 
ond  Jungfrau  Coelestina,  und  ich  und  Jungfrau  Bosinichen. 

Selenissa: 
Dienst  du  nicht  mehr  herren  Palladio? 

Florianus: 
Warum  solte  ich  nicht  mehr  bey  ihm  dienen,  sonderlich 
DQB  es  so  stattlich  bey  uns  beigebet?    Morgen  wird   er  uns 
^Uen  neue  hosen  und  mäntel  geben  von  gelbem  sammet  mit 
grfinen  güldenen  posementen. 

Antonia: 
Was  machst  du  denn  bey  dem  mareschall? 

Florianus: 
Ihr  seyd  truncken,   frau  Selenissa,  und  auch  ihr  Jungfer 
Antonia !    Wenn  ich  bey  herm  Palladio  bin,  so  bin  ich  ja  bey 
don  mareschall.    Wisset  ihr  nicht,   dass  mein  herr  ist  mar- 
Khall  worden? 

Antonia:  • 
0,  daß  erbarme  gott  in  ewi^keit!    Tochter,  tochter,  wir 
»md  Terbhren! 

Selenissa: 
Frau  mutter,  es  ist  noch  nichts  nicht  verlohren. 

Florianus: 
Jungfrau  Selenissa!    Auff  meines  herren  hochzeit  wollen 
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wir  mit  einander  tantzen. 

Selenissa: 
Ja  wenn  dein  herr  wird  mit  mir  hochzeit  haben. 

Florianus: 
Nein,    nein!    Er  wird   mit  Jungfrau  Goelestina   hochzeit 
haben. 

Antonia: 
Ich  rauffe  mir  die  haare  aus  dem  kopffe! 

Selenissa: 
Wer  hat  das  gesaget? 

Florianus: 
Ich  habe  es  gesaget,  mein  herr  hat  es  gesaget,  und  Jungfer 
Ccelestine  hat  es  gesi^et.  Ach!  er  hat  jungirau  Goelestinen 
eine  schnür  perlen  gegeben  sechs  ruten  lang,  jedwede  perle 
war  so  groß,  als  mein  kopff,  und  einen  großen  güldnen  ring 
mit  einem  gläntzemden  steinlein,  nicht  einen  solchen  rinck, 
wie  ihr  mir  neulich  verehret;  nein,  er  war  mehr  als  zwölff 
Silbergroschen  werth. 

Selenissa: 
Was  hat  ihm  Jungfrau  Goelestina  gegeben? 

Florianus: 
Sie  küsset  ihn,  dass  es  eine  lust  zu  sehen  war,  gab  ihm 
einen  hau£Fen  rosinen,  feigen,  überzogne  mandelkemen,  über- 
zogene zienement  ^  Sie  ließ  die  musikanten  holen  und  stackte 
ihm  an  den  kleinen  finger  ein  so  gläntzend  steinlin  mit  einem 
ringe,  dass  ich  mich  drüber  verwundern  muste.  Ich  moss 
(diese  worte  singet  er)  heimgehen,  heimgehen ;  lasset  mich  heim- 
gehen, dass  ich  bald  widerkommen  kan!  Ich  höre  so  gerne, 
singe  Ghristoffen  zu  ',  der  hat  ein  krummes  eisen  von  messing, 
das  stecket  er  in  den  hals  und  zeucht  es  immer  auff  und  nie- 
der, biss  seine  gedärme  zu  schnurren  beginnen. 

Selenissa: 
Wilst  du  nicht  deinem  herren  ein  kleines  brieflein  bringen, 
welches  ihm  ein  guter  freund  geschicket? 

Florianus: 
Gar  gerne!     Gebet  mir  den  briefif  her! 

* 

l  Zinement  mhd.zinemin,  zimmet,  dnamonium.    2  Der  sinn  ist  unkar. 
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Selenissa: 
Laoff  nach  hause!    Wenn  du  wirst   vorüber   gehen,  so 
klopffe  hir  an ;  ich  wil  den  brieff  suchen. 

Florianus: 
Guten  tia^  deun,  Jungfrau  Antonia!  guten  morgen,   frau 
Selenissa! 

Antonia: 

0  tochter!  tochter!  welch  ein  glücke  hast  du  muthwillig 
Tenchertzet? 

Cjrilla.    Daradiridatumdarides.    Sempronius. 

Cyrilla: 
Quibus,  qnabus !  sanctus  Haccabus !   Surgite  mortis ;  feni- 
tor  sie  judis.     Ach  Jusuph,  du  lieber  mann,  bist  mein  com- 
pan.     Pater  nisters  gratibis  plenis. 

Daradiridatumtarides: 
Unsre  erden-eindrückende  schenckel ,  les  perte-corps  *  de 
moj  mesme,  werden  nunmehr  den  betlichen  himmel  meiner 
indischen  Juno  nieder  treten  sollen.  Weil  wir  aber  es  an 
nothwendigen  speisen  nicht  müssen  ermangeln  lassen,  wollen 
wir  unterdessen  diesen  ring  zu  pfände  setzen,  biss  wir  gelegen- 
heit  haben,  selbigen  wider  an  uns  zubringen.  Mein  Diego  hat 
die  alte  Cyrille,  la  diablesse  des  femmes,  hieher  bestellet;  die 
wollen  wir  nun  erwarten ,  denn  wenn  sie  uns  in  das  hauß 
kommen  solte,  würde  es  nur  argwöhn  verursachen. 

Cyrilla: 
Der  kackelthen  Drumtraris  hat   mich  auff  diesen  ort  er- 
bitten lassen.    Er  wird  vielleicht,  weil  er  hochzeit  machet, 
meiner  hülffe  von  nSthen  haben. 

«        Daradiridatumtarides: 
Dort  kommet  sie  hergeschlichen. 

Cyrilla: 
Da  kommet  er  gegangen!  Gosper,  Baltzer,  Melcher  zart, 
Hcrodis  hatte  einen   langen  hart,   sie  liegen  zu   KöUen  am 
Rheine. 

Daradiridatumtarides: 

1  ABC  f6r  porte-corpt. 
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Bonjour,  bonjour,  madame  Cyrille! 

Cyrilla: 
Was  saget  ihr:  o  hure,  o  hure  mame  Zyrille?  Och  herr 
och  herr  gott!    heißen   mich   doch   nun  alle  leute  eine  hure 
Sie  ihuu  mir  groß  unrecht!    Ich  halte,  Gätherle  hat  irgen 
was  gest^et. 

Daradiridatumtarides: 
Je  vous  rencontre  heuresement. 

Cyrilla: 
Seyd  ihr  contra  band? 

Daradiridatumtarides: 
Quoy? 

Cyrilla: 
Hoy!  hoy! 

Daradiridatmutarides: 
Conmient  vous  estes  vous  porte? 

Cyrilla: 
Schreyet  ihr  über  mich  mord  und  weh?    0  mein  lebe 
lang  habe  ich  kein  kind  umgebracht! 

Daradiridatumtarides: 
Quel  diable! 

Cyrilla: 
Dass  ich  sie  säbele? 

Daradiridatumtarides: 
Ihr  verstehet  den  teuffel. 

Cyrilla: 
Ach  herr,  ich  verstehe  mich  nicht  mit  dem  teuffeL    A 
in  principipis  (sie  macht  ein  creutze)  ero  verbibus!   Was  erli 
man  auff  seine  alte  tage  nicht? 

Daradiridatumtarides:  « 

Ihr  verstehet  mich  nicht  recht,  frau  Cyrill.    Ich  hab 
ders  mit  euch  zu  reden.    Entendez  vous? 

Cyrilla: 
Tand  zu  der  kuh?    Herr,  eine  gute  melcke  kuH   ist 
tand. 

Daradiridatumtarides: 
Ey  mit  dem  narrenpossen !    Ecutez,  ecutez,  frau  Gyi 

Cyrilla: 
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Ja  herr,  ich  bin  heut  in  den  koth  gefallen,  die  schelmi- 
schen jungen,   die  brodtschüler  ^  haben  mich  hinein  gestoßen. 

Daradiridatumtarides: 
Ich  darff'  nothig  geld. 

Oy  r  illa: 
Das  sagt  die  ganze  weit. 

Daradiridatumtarides: 
Könnet   ihr   mir   nicht  auff  diesen    ring   etwas    zuw^e 
bringen?     Doch  ihr  mQstet  ihn  in  einen  ort  tragen,   dass  er 
nidit  erkennet  wird. 

Cyrilla: 
Das  wil  ich  gar  gerne  thun.   Aber  herr  Muscetariis,  wenn 
wolt  ihr  das  gelt  haben? 

Daradiridatumtarides: 
Noch  heute  vor  abends,  si  ceia  est  dedans  la  sphere  d*ac- 
tiyiie  de  vostre  cognoissance. 

Cyrilla: 
Es  ist  ein  schweres  gehacke,    rothe   eyer   in   die   mohn- 
Kuitzen'.    Doch  will  ich  sehen,  was  ich  kan  zuwege  bringen. 

Daradiridatumtarides: 
Kommet  fein   zeitlich  wider   und  lasset  mich  durch  Don 
Diego  wissen,  was  ihr  yerrichtet!  Adieu. 

Cyrilla: 
Nu  der  liebe  gott  bewahre  euch!  Das  sagen  die  sieben 
ciegel,  das  alle  fische  werden  brüllen,  die  engel  werden  weinen 
und  werffen  sich  mit  steinen,  die  wege  werden  schwimmen, 
die  Wasser  werden  glimmen,  die  gräßlein  werden  zäunen  ^  und 
lüle  hoche  tannen  ^.    Da  kommet  her  Feccphoniis,  dem  werde 

ich  den  ring  geben  und  werde  sprechen,    dass   ihm  Jungfrau 

• 

1  Broisehüler,  die  vor  den  häusern  ums  brot  singenden  schüler. 
Grimm,  Wörterbuch.  II,  406.  2  dürfen  =  bedürfen.  3  Mohnsantzen, 
^  wort  findet  sich  schon  in  einem  oeterspiel  schlesischen  nrsprongs, 
abgedruckt  in  Wackernagels  lesebach  Ite  auü.  s.  788,  und  ist  wol  büh- 
nnsefaea  Ursprungs,  vielleicht  ans  mazanec  osterkachen,  wörtlich  schmier- 
^EwbcD ;  s.  Frommann,  mundarten  Y,  475.  Wackernagel  im  würterbnch 
tAAti  €t  för  gleichbedeutend  mit  dem  jüdischen  mazsse ,  ungesäuerte 
jodenkuchen,  offisnbar  ganz  folsch.  Wie  kämen  diese  nach  Ottmachau? 
^  "soKA,  klaffen,  sich  anfton.  5  Zaubersprüche,  denen  der  Salome 
ta  Sten  au&uge  der  Dornrose  ähnlich. 
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Goßlestina  dieses  liebes  pfand  geschicket.  Die  perlen  will  i( 
vor  mein  Eätterlein  behalten  und  den  kackelthen  wil  i 
anderwerts,  wo  ich  kan,  forthelffen. 

Sempronins: 
Ut  nox  longa  quibus  mentitur  amica  diesque!    Horaii 
in  satyr.     Tot  sunt  in  amore  dolores!     Yirgilius  in  ecclc 
Wo  mag  sich  Cyrille  so, lange  auffhalten?   Suspicatur  anini 
nescio  quid  mali.     Videone  illam?  sie  ist  es  selbst! 

C  y  r  i  1 1  a : 
Im  himmel,  im  himmel,  sind  freuden  so  viel ,  da  tant: 
die  engelchen  und  haben  ihr  spiel. 

Sempronins: 
Expectata  venis! 

Cyrilla: 
Fragt  ihr,  ob  speck  zu  Wehn  ist?   0  ich  bin  mein  lel 
lang  nicht  dorte  gewesen. 

Sempronins: 
Ali  xl  o&To  ^  ßpaS^co^  fjxet^ ; 

*  Cyrilla: 

Nein,  der  tod  hat  mich  nicht  geküsset 

Sem  pronius: 
Non  assequeris  divinas  ratiocinationes  meas,  nee  satis 
respondes  ad  quaesita. 

Cyrilla: 
0  herr,  ihr  redet  gar  zu  geschwinde.    Ich  weiß  nich 
es  böhmisch  oder  polnisch  sey. 

Sempronins: 
Loquar  ergo  tardius. 

Cyrilla: 
Woher  irgend  ein  marder  ist? 

Sempronins: 
Antwortet  purÄ! 

Cyrilla: 
Beym  heiligen  creutze,    ich  leid  es  in   die   länge 
Lass  '  mich  mit  der  hure  ungestichelt !     Bin  ich  eine , 
ichs  vor  mich!    Was  ist  euch  daran  gelegen?     Mir  ges 
unrecht!    Ich  bin  so  reine,   als  ich  von  mutterleibe    g 


0 
I 


1  oGxo  für  o0Ttt>.        2  ABC  Lass  för  Laset. 


143 

worden  bin!    Alle  leate  heißen  mich  heute  eine   hure.     Ket- 
tele, EeUerle  muss  geschwatzet  haben. 

Sempronius: 
Bildet  euch  doch  nicht  dergleichen  gedancken  ein !   Äbsit 
iBJaria ! 

Cyrilla: 
Nun  sehet,  ihr  heißet  mich  eine  pfaffenhure,  und  ich  soll 
immer  schweigen. 

Semp  ronins: 
Ey  nein  doch,  ich  rede  Ciceroniane,  und  ihr  verstehet  es 
nicht 

Cyrilla: 
Ich  yerstehe  genung,   dass  ihr  mich  stichelt  und  auß- 
bolipperi  \ 

Sempro  nins: 
Ich  frage,  quid  respondet  Coelestina? 

Cyrilla: 
Ja,  ja,  sie  ist  verwundet  Coelestina,  sie  lasset  euch  einen 
freundlichen  guten  tag  vermelden. 

Sempronius: 
Evax! 

Cyrilla: 
Nein  herr,  es  ist  nicht  kickskacks.    Sie  nahm  die  perlen 
Qnd  hieng  sie  an  ihren  hals.   Ach  sie  thät  so  freundlich,  das 
liebe  kind! 

Sempronius: 
Dens  sum! 

Cyrilla: 
Sie  gab  sie  nicht  Matthesen  um,  sie  behilt  sie  selber. 

Sempronius: 
Quid  me  beatius? 

Cyrilla: 
Sie  sagte  nichts  von  Pilatzius. 

Sempronius: 
Aber,  nom  quid  addidit? 

1  anshoUppem  =  acbelten;  v.  Grimm,  wörterb.  I,  888;  nach  Wein- 
bold, bdtrSge  s.  98  noch  jetzt  in  Schlesien  üblich.  Das  einfache  ver- 
bom  hollapem  braneht  Grypfains  in  der  Iten  scene  der  Dornroee. 
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Cyrilla: 
Ob  sie  Vieh  hütt? 

Sempronius: 
Thut  sie  mir  sonst  kein  prsesent? 

Cyrilla: 
Ja  herr,  sie  küsset  euch  die  händ  und  schicket  euch  diesen 
rinck.      Sie  lasset  euch  dameben  einen   guten   abend  sagen 
und  andeuten,  dass  ihr  auff  den  abend  um  neune  sie  besuchen 
sollet  in  dem  hinter  garten. 

Sempronius: 
r|i^v  d)  ö|i£vai^  d^  ö{ii^v! 

Cyrilla: 
Simen  wird  nicht  auff  die  zeit  zu  hause  seyn. 

Sempronius: 
Ich  werde  rasend  prse  laetitia  atque  gaudio. 

Cyrilla:  (macht  ein  crentz.) 
Je  behüte  gott,  herr  Ficfonys !  Ich  habe  es  lange  gedacht, 
dass  er  nicht  muss  klug  seyn,    weil   er  so  seltzame  worte  im 
reden  gebraucht. 

Sempronius: 
Ich  bin  nicht  unsinnig,    sondern   es  ist  eine  art  also  zu 
reden  bey  den  lateinem. 

Cyrilla: 
Nu  wollet  ihr  denn  auff  den  abend  kommen? 

Sempronius: 

Cyrilla: 
Nicht  zu  herr  Asman,  sondern  zu  Jungfer  Ooelestinen. 

Sempronius: 
Sic,  sie,  sie,  sie,  sie,  sie,  sie,  sie,  sie,  sie! 

Cyrilla: 
Je  herr  ist  doch  keine  ziege  dar! 

Sempronius: 
Ich  will  schon  da  seyn  mellea. 

Cyrilla: 
Herr  sie  wird  euch  keine  merlin  '  geben. 

1  ABO  für  öfUvoit.        2  merle  =3  amsel,  mernla. 
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Sempronius: 
unterdessen  will   ich  gehen   und    auff  diesen  rinck,   hoc 
amoris  pignus,   hanc  fidei  arrham,    dreißig  tausend  epigram- 
mata,  siebenhundert  sonneten,  septenarius  est  numerus  mysti- 
eoBj  und  hundert  öden  machen. 

Cyrilla: 
Ich  will   auff  den  abend  mich  in  den  garten  verstecken, 
daas  herr  Sephonius  glaubt,  ich  sey  Goelestine,  und  kriegt  er 
mich  einmal^  so  muss  er  mich  behalten  sein  lebenlang. 

Sophia.    Flaocilla.    Dionysias. 

PftUadü  gennde  mit   bloßen  degen  um  ihn  her.     Dionysius   hat  die 
JQDgfran  anff  dem  arm  '.    Flaccilla  Uufft  hinter  ihnen  her. 

Sophia: 

Gewalt!  gewalt!  0  rettet!  rettet!  kommet  mir  zu  hülffe, 

die  ihr  ehre  und  keuschheit  achtet! 

Flaccilla: 

Kommt  mir  zu  hülffe!  rettet!  rettet! 

Dionysius: 

Fort  ihr  brüder ,    fort !    fort !    gebet   feuer ,   wo  jemand 

kommet! 

Sophia: 

0  himmel,  ist  denn  keine  hülffe  mehr  verbanden! 

HorribilicribriÜEix.    Harpax. 
Horribilicribrifax: 
Ich  bore  gewalt  rnffen!    Sind  die  pistolen  richtig? 

Harpax: 
Recht  wol,  gestrenger  herr! 

Horribilicribrifax: 
Solle  einer  sich  unterstehen  eine  gewalt  dar  zu  verüben, 
wo  der  große  Horribilicribrifax  (essend*  io  persona  d^altissimo 
iffve)  zugegen,  da  mOste  der  himmel  drüber  brechen  und  die 
erden  in  lauter  staub  verkehret  werden!  Kommet,  wir  wollen 
lolgeD!    Questa  e  di  oosa  decente  al  esser  mio. 

Harpax: 
Ich  folge.     Wo  noth  verbanden,   wird   mein  herr  gewiss 
der  fertigste  zu  dem  lauff  seyn  und  ich  der  nechste  hinter  ihm ! 

1  Ei  ichetnt,  dan  beide  sätse  umgestellt  werden  mClssten. 

^'■ypUM  iMtopMa  10 
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Der  fünflFte  auffzng. 

Florianos.    Selenissa.    Antonia. 

Antonia: 
Bey  Bonoso  ist  nichts  mehr ,   wie  du  siehest,  zu  suchen ; 
er  verachtet  und  nicht  sonder  ursach  diese,   die  vorhin  seiner 
nicht  geachtet. 

Selenissa: 
Es  ist  daran  nichts  gelegen,  wenn  Palladius  noch  unser  ist. 

Antonia: 
Ich  förchie,  wir  werden  bey  Palladio  ankommen,  wie  wir 
verdienet !  Ich  sehe  nichts,  als  unser  höchstes  unglück  in  bester 
Vollkommenheit. 

Selenissa: 
Aaffs  wenigste  hoffe   ich  antwort  auff  mein  schreiben  zu 
erhalten.     Mich   dünckt,    ich  sehe  den  kleinen  Florian  daher 
gelauffen  kommen. 

Florianus  singend: 

Lustig  ihr  brüder!  lasset  uns  leben! 
Lesbia,  meine  freud*,  hat  sich  ergeben! 
Wer  mich  wil  neiden,  der  müsse  zuspringen! 
Lustig  ihr  brüder,  es  wil  mir  gelingen! 
Ho  la !  er  jauchtzet  etliche  mahl  nacheinander,  nachmals  fähret  er  fort : 
Guten  morgen,  guten  morgen,  Jungfrau  Selenissa! 

Selenissa: 
Es  ist  nunmehr  abend,  nicht  morgen. 

Florianus: 
Um  welche  zeit  des  abends  wird  es  abend? 

Antonia: 
Wenn  die  sonne  wil  untergehen. 

Florianus: 
0  warumb  geht  die  sonne  nicht  alle  abend  dreymal  unter, 
so  gienge  ich  mit  meinem  herren  jedwedem  abend  dreymal  zu 
gaste! 

Selenissa: 
Was  machst  du  mit  der  fackel? 
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Plorianus: 
leb  will  sehen,  ob  gut  weiter  ist,  Jungfrau  Selenissa.    Um 
welche  zeit  des  abends  schlagt  es  sechse? 

Antonia: 
Wenn  es  vier  viertel  nach  fünffeu  geschlagen  hat. 

Selenissa: 
Bringest  du  mir  keinen  brieff,  mein  kind? 

Florianus: 
Bin  ich  euer  kind,   so   seyd  ihr   meine  mutier;    warum 
luibt  ihr  mich  denn  keinmal  geküsset? 

Selenissa: 
Wo  du  mir  einen  guten  brieff  bringst,  so  will  ich  dich 
xveymahl  kOssen! 

Florianus: 
0,  ich  habe  einen  schönen  brieff  mit  rothem  lack  zuge- 
«gelt  In  meines  herren  schreibekammer  ligen  etliche  tau- 
wnd  farieffe;  wo  ihr  mich  fttr  iedweden  küssen  wollet,  wil  ich 
eneh  morgen  bejde  hosen  sacke  und  mein  hemde  voll  bringen ; 
•ber  lür  die  großen,  an  welchen  die  schonen  si^el  hangen, 
mtoet  ihr  mich  viermal  küssen. 

Selenissa: 
Hast  du  denn  ietzunder  keinen  brieff  bey  dir? 

Florianus: 
Ja,  ja,  mein  herr  hat  mir  einen  gegeben. 

Selenissa: 
Lass  mich  den  brieff  sehen! 

Florianus: 
Dur  müsset  mir  zuvor  tranckgeld  geben. 

Selenissa: 
Du  Bolt  auff  meiner  hochzeit  mit  mir  tantzen. 

Flo  rianus: 
Nein,  ich  tantze  nur  mit  meiner  Rosinen!    Dis  ist  der 
brieff. 

Antonia: 
El  ist  seine  eigne  band. 

F4orianuB: 
Outen  tag,  guten  tag!  ich  muss  fort!    Morgen  um  zwey 
n  mittage,  wenn  mitternacht  ist,  wil  ich  widerkommen  und 

10* 
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mehr  briefFe  mitbriDgen. 

Ant  onia: 
Lass  schauen,  was  hat  er  geschrieben! 

Selenissa: 
0,  ich  bin  des  todes! 

Florianus: 
Lustig  ihr  himmel,  ich  habe  gewonnen ! 
Sie,  die  durchlauchtigste  unter  der  sonnen, 
Lustig  ihr  Sternen!  ich  werde  sie  haben, 
Welche  die  götter  und  geister  begaben. 

Gehet  singend  hinein. 

Seienisse  lieset  den  brieff : 

Wehlende  und  unbesonnene  Jungfrau!  Die  zeit  ist  nun- 
mehr aus ,  in  welcher  ich  meiner  vernunfiFt  beraubet ,  euch 
einig  zu  geböte  gestanden.  Izt  erkenne  ich  meine  thorheit 
und  schertze  mit  eurer  Unbedachtsamkeit.  Die  allerkeuscheste 
und  voUkomneste  seele  Goelestina  hält  mich  auff  ewig  gebun- 
den und  wünschet  euch  glück  zu  eurer  hochzeit  mit  dem 
elenden  aufifschneider ,  welchen  ihr  euch  allein  zu  stetem 
schimpffe  wackem  gemütem  vorgezogen.  Gehabt  euch  wohl 
mit  ihm  und  bleibet  von  mir,  weil  ihr  meines  grusses  nicht 
bedürifend,  ewig  gesegnet! 

Selen  fält  nieder  und  wird  ohnmächtig. 
An  tonia: 

Dieses  Unglück  hab  ich  vor  langer  zeit  als  gegenwärtig 
gesehen.     Selene!  Selene!     Sie  ziehet  die  tochter  hinein. 

Daradiridatumdarides.    Don  Diego. 

Daradiridatumd  arides: 
0  rage!   o  dese  Spoir  M     Dass  müssen   siebzehn   hundert 
tausend  frantzosen  walten,   dass  meine  braut  so  arm  und  ich 
nichts,  als  lauter  betteley  bey  ihr  zugewarten !   Das  wäre  ein 
fressen  fOr  capitain  Daradiridatumdarides! 

Don  Diego: 
Was  ich  sage,  hab  ich  aus  glaubwürdigem  bericht. 
Daradiridatumdarides: 

1  ABC  fEir  d^espoir. 
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Da  hat ,  pour  dire  le  vraii  ^ ,  ein  teuffei  den  andern  be- 
Echissen.  Wer  will  sie  nun  beyde  wischen?  Ha  funeste  ob- 
jeci!  bey  der  seele  des  großvaters  von  Machomet,  die  ertz- 
bestien  zihen  auff  als  lauter  prinzessen !  Es  bleibet  bey  tausenden 
nicht,  man  kommt  auf  hundert  tausend.  Wenn  man  es  aber 
bey  dem  lichte  besihet  und  man  mit  einander  verkoppelt,  so 
siiid  es  ohngefehr  zwey  papire,  die  le  grand  diable  des  ju- 
risies  selber  nicht  zu  gelde  machen  können ,  und  kaum  so 
TJd  kahle  marck  bahres  geldes,  dass  man  arswische  darvon 
udb  scheish^os  und  schwefel-Iichter  in  die  küchen  kaufen  kan. 
Doch,  point  du  prouit  ^ !  Sie  hat  noch  etwas  von  goldenen 
ketten  und  perlen ,  das  mnss  hebrseisch  lernen ,  dir  in  ver- 
trauen entdecket!  Fendions  '  le  vent!  Morgen  weil  sie  noch 
seUaffl!  Was  nicht  mitgehen  wil,  das  nehmen  wir  und  sehen, 
ob  Qoaere  klepper  noch  das  thor  finden  können.  Wir  müssen 
anderswo  unser  glück  suchen!  Faisons  selon  le  lieu  et  le 
tempe. 

Selenissa.    Antonia.    Daradiridatumdarides. 

Selenissa: 
Mit  dem  klepper  zu  dem  thore  hinaus?    Da  soll  dir  der 
tenffel  ehe  den  hals  brechen,  ehe  es  dazu  kommet!    Ich  will 
ihn  anreden. 

Daradiridatumdarides: 
Voila,  dort  kommt  meine  reiche ! 

Selenissa: 
Finde  ich  meinen  brautigam  so  hier  allein? 

Daradiridatumdarides: 
Nenni,    sondern  vergesellet  mit  seinem  unüberwindlichen 
gedanken,   avec   un   ceur^   d^un   Mars.     Was   machet   meine 
vertke  hier  vor  der  thüren? 

Selenissa: 
Sie  raoss  sehr  nnwerth  seyn,  weil  ihr  geschencke  so  ge- 
ring geachtet,    dass   es  nicht  an   seinem  finger   mehr  platz 
haben  kan. 


l  So  ABC  f&r  vrai.      2  A  and  C  prouit  für  bruit,  nicht  fQr  profit. 
3  ABC  flbr  feodoot.        4  So  ABC  fQr  coeur. 
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Daradiridatumdarides: 
Morfc^  de  ma  vie !   es   gilt  hir  eins  ums  ander.     Weil  sie 
ansre  kette  nicht  würdiget  au  ihren  hals  zu  heucken  ,   stehet 
uns  auch  der  rinck  nicht  an. 

Selenissa: 
Wir  sind  niemals  gewohnet,  ketten  von  messing  zu  tragen. 

Daradiridatumdarides: 
Gocquette  arrogante!  Habt  ihr  doch  keine  bessre  zu  be- 
zahlen. Ich  wil  lieber  messing,  das  mein  eigen  ist,  als  geliehen 
gold!  Oder  habt  ihr  mich  wegen  des  geldes  genqmmen?  Ich 
halte  diese  ketten  hoher,  als  aller  närrischen  Jungfern  tocken- 
kram!  Hab  ich  sie  euch  für  golden  gegeben?  Ich  habe  sie 
dem  könige  in  China,  als  ich  für  dreyen  jähren  mit  den  tar- 
tern  eingefallen  und  ihr  general  gewesen,  mit  meinen  eignen 
bänden  von  dem  halse  gerissen.  Und  daselbst  schätzet  man 
messing  weit  über  gold. 

Selenissa: 
Ander  land,  andre  sitten!    Wenn  ich  ihm  zu  arm,  hätte 
er  eine  mögen  in  China  heyrathen,  die  etliche  konigreiohe  be- 
sessen hätte. 

Daradiridatumdarides: 
C^est  assetz.  Je  cherche  vous.  Andere  kan  ich  ieden 
augenblick  haben.  Als  wenn  mir  nicht  die'königin  von  Mo- 
nopotapa  noch  gestern  durch  einen  eignen  cnrir  ihr  königreich 
hätte  anbieten  lassen ,  mit  dem  bedinge ,  dass  ich  sie  hey- 
rathen solle! 

Antonia: 
'  Er  heyrathe  sie  denn  nach  seinem  willen  und  lasse  mich 
und  mein  kind  unbetrogen! 

Daradiridatumdarides: 
Was?  wolt  ihr  mir  die  heyrath  auffkündigen?  Outrage 
pour  Toutrage!  Da  soll  euch  der  donnerknall  von  carthaunen 
darfür  erschlagen!  Euch  zu  trotz  müst  ihr  mich  haben!  Ihr 
sollet  mich  haben  ' ,  und  wenn  ich  euch  gleich  nicht  haben 
wolte,  so  will  ich  dennoch  euch  anietzo  behalten,  damit  ihr 
sehet,  dass  es  nicht  in  eurer,  sondern  in  meiner  macht  stehe, 

♦ 

1  G  es  fehlt:    Ihr  sollet  mich  haben. 
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mit  euch  za  handeln,  zu  than  und  zu  lassen,  zu  schalten  ^  und 
zn  walten.  Ich  mag  euch  verschencken,  verkauffen,  verstechen, 
reijagen,  verBchicken,  yerwechseln ,  verbauten ,  ihr  seyd  mein 
iTee  toQs  ces  defFants,  nicht  anders,  als  leibeigen.  Damach 
luibts  euch  zu  richten,  denn  das  ist  unser  endlicher,  ernster 
und  ungnädigster  wille. 

Er  gehet  darvon. 
Selenissa: 
Ich  will  mein  leben  daran  setzen  und  nicht  ruhen,  biss 
ich  seiner  loß  worden,  oder  ihn  von  dem  platze  gebracht.  Ich 
vill  den  Otiten  Horribilicribrifax  auff  ein  paar  worte  zu  mir 
bitten  lassen.  Der  wird  mir  schon  zu  diesem  stück  beförder- 
lith  seyn. 

Ooelestina.    Palladius.    Camilla. 

Goeles  tina: 
Nunmehr  befinde  ich  mich  in  dem  besitz  höchster  glück- 
adigkeit,  nun  ich  seiner  treuen  g^enliebe  versichert. 

Palladius: 
Welche  in  und  um  uns  brennen  und  wUrcken  soll,   biss 
Qosre  leiber  in  aschen  verkehret. 

Coelestina: 
Auch  unter  der  aschen  der  erblichenen  leichen  sol  sie 
nodi  glimmen,  nnd  unsre  auffgerichtete  grabzeichen  sollen 
nichtB  anders  seyn,  als  denckmahle  der  schlaffenden  liebe,  biss 
wir  auff  den  tag  der  großen  Vereinigung  in  Vollkommenheit 
der  liebe  anffs  neue  ewig  mit  einander  vermählet  werden. 

Palladius:  . 
Es  ist  nunmehr  zeit,  denn  herm  stadthalter  znersuchen  K 
Wo  smd  die  diener? 

Coelestina: 
Camilla  komm  und  folge! 

QyriUa ,  mit  achODen  kleidera  angezogen  und  anffgeflochtenen  haaren. 

Cyrilla: 
Venrnndert  euch  nicht,  dass  ich  so  schone  bin !   Die  klei- 

1  A  nd  B  tcbelten.        2  ersncben  =  besachen. 
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der  hab  ich  bey  einer  Jüdin  geborget,  ura  Herren  Yixeplionj 
eine  nase  zu  machen.     Jungfer  Coelestina   ist   nicht   daheij 
das  weiß  ich  wol.     Deswegen   kan  ich  mich   desto 
ihrem  lust^garten  verstecken.   Wo  ich  ihn  diesen  abeud 
betrüge,  muss  er  mich  sein  lebenlang  behalten !   Da  komt 
monden.    Sey  mir  gnädig  du  neues  licht,  fQr  das  fieber 
auch  die  gicht!  n.  d.  g. 

Selenissa.    Horribilicribrifax.    Harpax. 

Horribilicribrifax: 

Sie  zweifelt '  nicht ,  er  ist  todt !    Es  ist  unmöglich,  dt 
er  leben  kan,   wenn  sie  sich  meines  degens,    mit  welchen 
ronipe  esserciti  e  fracasso  armate,  nietto  spavento  al  cielo, 
mare  et  al  inferno,  darzu  gebrauchen  wolte  ^     Ja  mit  ein< 
anblick  kan  ich  ihn  von  der   erden   heben.     Solte   mich   eil 
Jungfrau  um  etwas  ansprechen,    das  ich  ihr  versagen  kontet 

Selenissa: 

Er  muss  entweder  todt  seyn,  oder  ich  muss  bey  ihm  nidit 
leben,  und  solte  ich  gleich  des  andern  tages  den  kopff  la^en! 
Lieber  einmal  muthig  und  hurtig  gestorben,  als  sein  lebenlang 
in  Jammer  und  elend  gestecket! 

Horribilicribrifax: 

Veramente  pensiero  nobilissimo!  Und  warum  verzogen? 
Die  Jungfrau  glaube  sicher,  das  werck  ist  sonder  alle  gefithr. 

Selenissa: 

Wenn  ihn  nur  niemand  meldet'. 

Horribilicribrifax: 

Was?  mein  gantzes  verlangen  ist  d'esser^cognoscinto  ^! 
Denn  es  ist  vornehmlich  daran  gelegen,  dass  man  wisse,  wei 
die  that  verrichte.  Denn  die  gemeine  kuudschaift  von  meinei 
großmüthigkeit  hebet  alle  gefahr  auff.  So  bald  als  die  todt 
liehen  wunden  an  den  leichen  gesehen  werden,  schleust  man. 
dass  sie  von  keines  andern  band  ,  als  von  der  meinen  ^  her- 
rühren. So  bald  als  sie  vor  die  meinigeu  erkennet  worden 
ist  kein  mensch ,  welcher  klagen ,   kein  zeuge ,   der  etwas  ab- 

1  So  ABC  wol  statt  zweifele.         2  AB  weitet  C  wolte.         3  mel- 
den =  anzeigen,  verraten.        4  ABC  cognoscinto  für  cognosoiuto. 
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legen,  kein  notario,  der  etwas  schreiben,  kein  advocato,  der 
i&a  process  formiren,  kein  stadt-diener,  der  angreiffen,  kein 
riehter,  der  examiniren ,  keine  obrigkeit,  die  urtheilen ,  kein 
seharffnchter,  der  ezequiren  dörffte. 

H  arpax : 

Es  ist  nicht  anders,  als  wie  mein  herr  erzehlet.  Ich  weiß 
mich  noch  wol  zu  erinnern,  dass  er,  nachdem  er  einen  nieder- 
gestoßen ,  sich  ans  einem  sondern  capricio  selber  bey  dem 
richter  f&r  den  thäter  angegeben  habe.  Der  richter  aber,  da- 
mit er  nicht  in  gefahr  geriethe,  gab  ftir,  als  wenn  er  dem 
capiten  keinen  glauben  zustellete,  damit  er  seiner  nur  mit 
ehren  loß  werden  konte. 

Selenissa: 

Es  ist  unglaublich. 

•  Harpax: 

Noch  ein  andermal  gab  er  sich  för  einen  bandito  aus 
und  ließ  sich  zu  dem  galgen  ftthren.  Es  war  zu  Venedig  auff 
suict  Marcus  platz«  Als  er  nun  die  leiter  mit  d^Q^  hencker 
binauff  gestiegen,  rieß  er  die  stricke  entzwey,  sprang  über  das 
Tokk  in  ein  schiff  und  ließ  den  hencker  selbst  angekuüpfft. 

Horribilicribrifax: 

Caoe  cativo!  furfante  senza  ingegno!  Must  du  deroglei- 
cbeii  stQcke  von  mir  erzehlen,  als  wenn  es  sonst  an  helden- 
thaten. mangelte,  die  ich  verrichtet. habe?  Nun  zu  der  Sachen! 
Signora  mia  bellissima!  Sie  entschließe  sich,  auff  welche  art 
äe  ihn  will  hinrichten  lassen.  Will  sie,  dass  ich  ihn  mit  dem 
um  ne  Taria,  in  die  lufft  schmeiße,  dass  er  sich  in  dem  ele- 
mentanschen  feuer  anzünde?  Will  sie,  dass  ich  ihn  mit  einem 
sornigen  anblick  in  einen  felsen  verwandele?  Will  sie,  dass 
er  von  dem  schnauben  meiner  nasen  als  schnee  zurschmeltzen 
müwe?  Will  sie,  dass  ich  ihn  per  le  treccie  auffhebe  und 
ZQ  boden  werffe,  dass  er  in  die  sechs  und  dreissig  mahl  hundert 
Uasend  stücke  zerspringe,  wie  glaß  ? 

Selenissa: 

0  ich  komme  von  mir  selber  über  diesem  erzehlen !  Der 
ocn  capiten  mache  es  auffis  kfirtzte  und  schieße  ihm  ein  pistol 
*oth  den  kopff! 

Horribilicribrifax: 
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Die  Jungfrau  yerzeihe  mir!  Ich  gebrauche  mich  keinei 
Tortheilhafben  und  berenhäuierischen  raffen,  de  latri  et  assaS' 
sini,  wenn  ich  etwas  verrichten  will.  Will  sie,  dass  ich  ihn 
einen  nasenstüber  gebe,  dass  ihm  stirne,  gehime,  äugen,  nase 
maul,  Wangen  so  untereinander  gemenget  werden,  dass  er  siel 
sein  leben  lang  nicht  mehr  kenne? 

Selenissa: 
Ich  stelle  alles  in  des  herren  capitens  belieben,  wenn  ic 
nur  seiner  loQ  werde. 

Horribilicribrifax: 
Or  SU !  finiamola  qui  ^  es  sol  schon  gehen,  wie  es  gut  is 

Selenissa: 
Ich  stelle  mich  und  meine  ehre  in  seine  bände.   Der  hei 
capitain  bleibe  gesegnet! 

Sempronius. 

Sempronius: 
Mox '  erat  et  coelo  fulgebat  luna  sereno,  inter  minora  i 
dera.  Horatius.  Speluncam  Dido,  dux  et  Trojanus  eandc 
devenient ,  Yirgilius  lib.  2.  ^neidos.  Ea)(iiaS(0  noxl  x 
'A(iap6XXt8a.  Theocritus.  Das  heist,  herr  Sempronius  wird 
Jungfrau  Goelestina  gehen.  Quas  volvit  fortuna  vices?  Stati 
lib.  10.  Thebaidos.  Wer  hätte  dis  heute  morgen  geglaul 
Aber  es  heist:  kein  verzagtes  hertz  krieget  eine  schöne  da 
Non  per  tormire'  poteris  ad  alta  venire!  Sed  per  stud« 
poteris  ad  alta  sedere.  Nun ,  das  gehet  drauff  hin !  Cai 
fave  Lucina !  Sparge,  marite,  nuces  hilaris,  tibi  duciiur  ux 
Virgilius  in  Eclogis. 

Bonosus. 

Bonosus: 
Die  resolution  ist  gefasset.    Herr  Palladius  ist    fest 
Ckelestinen,  und  ich,   durch  zuthuen  des  stadthalters  mit 
doxia.     Man  erwartet  meiuer ,    wie   ich   vernehme ,     bey 
herren  Oleander.    Derowegen  ist  es  zeit,  dass  ich  mich   n 
länger  aufihalte,  sondern  mit  ehesten  dahin  verfüge. 

* 

1  mr  finiamo  la  qai.      2  ABC  Mox  für  Noz.     3  ABC  für    doi 
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Daradiiidatamdarides.     Horribilicribri  fax. 

Horribilicribrifax: 
Und   wenn  du  mir  biss  in   den   himmel  entwichest  und 
schon  auff  dem  lincken  fuß  des  großen  beeren  seßest,  so  wolte 
ich  dich  doch  mit  dem  rechten  spornieder  erwischen  und  mit 
zweyen  fingern  in  den  berg  ^tna  werffen. 

Daradiridatumd  arides: 
Garde  vous  follastreau  ^ !  Meinest  du ,  dass  ich  vor  dir 
gewichen?  Und  wenn  du  des  großen  Garols  bruder,  der 
große  Roland  selbst  und  mehr  thaten  verrichtet  hättest,  als 
Scaoderbeek,  ja  in  die  haut  Ton  Tamerlanes  gekrochen  werest, 
soltest  du  mir  doch  keine  furcht  einjagen. 

Horribilicribri  fax: 
Ich?    Ich  will  dir  keine  furcht  einjagen ,    sondern  dich 
in  twej  und  siebentzigmal  hundert  tausend  stücke  zersplittern, 
dass  da  in  einer  see  von  deinem  eignen  blut  ersticken  sollest. 
Jo  ho  vinto  Tinfemo  e  tutti  i  diavoli. 

Daradiridatumdarides: 
Ich  will  mehr  stücker  von  dir  hauen,  als  sternen  ietzund 
an  dem  himmel  stehen,  und  will  dich  also  tractiren,  dass  das 
blut  Ton  dir  flüßen  soll,  biss  die  oberste  spitze  des  kirchturmes 
darinnen  versnncken. 

Horribilicribrifax: 
Per  non  lascias  '   piu  oltre  passar  questa  superba  arro- 
gmza,  will   ich  die  gantze  belägerung  von    Troja   mit   dir 
q»ieleo. 

Daradiridatumdarides: 
Und  ich  die  Zerstörung  von  Constantinopel. 

Horribilicribrifax: 
Jo  Spiro  morte  e  turore  ',  doch  lasse  ich  dir  noch  so  viel 
xeü  befiehle  deine  seele  gott  und  bete  ein  vater  unser! 

Daradiridatumdarides: 
Sprich  einen  englischen  grüß  und  hiermit  stirb! 

Horribilicribrifax: 


\  80  ABC  für  Gardai-voiia ,   foU&tread!       2  ABC   So  fQr  per  non 
l^Mttr.       3  A  turore,  BC  tatore  f&r  fdrore. 
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Du  wirst  zum  wenigsten  die  reputation  in  deinem  tode 
haben,  dass  du  von  dessen  unüberwindlichen  faust  gestorben, 
der  den  könig  in  Schweden  niedergeschossen, 

Davadiridatumdarides: 
Tröste  dich  mit  dem,  dass  du  durch  dessen  band  hinge- 
richtet wirst,    der  dem  Tylli   und  Pappenheim  den  rest  ge- 
geben ! 

Horribilicribrifax: 
So  hab  ich  mein  schwerd  außgezogen  in  der  schlacht  vor 
Lützen. 

Daradiridatumdarides: 
Morbieu ',  me  voyla  en  colere!    mort  de  ma  vie!   je  suis 
fasche  par  ^  ma  foy.    So  hab  ich  zur  wehre  gegriffen  in  dem 
treffen  vor  Nerglingen  '. 

Horribilicribrifax: 
Eine  solche  po»itur  machte  ich  in  der  letzten  niederlage 
vor  Leipzig. 

Daradiridatumdarides: 
So   lieff  ich  in  dem   waal-graben,   als   man  Glogau   hat 
einbekoramen  *. 

Horribilicribrifax: 
Ha!  ha!   Ist  er  nicht  questo  capitaino,  mit  dem  ich  ku- 
geln wechselte  bei  der  Gula*? 

Daradiridatumdarides: 
0!    Ist  er  nicht  der  jeuige  signeur  mit  dem  ich  brüdfer- 
schafft  machte  zu  Schlichtigheim  ^. 

Horribilicribrifax: 
Ha  mon  signeur !  mon  frere ! 

Daradiridatumdarides: 
Ha  fradello  mio  illustrissimo ! 

Horribilicribrifax: 
Behüte  gott,  welch  ein  unglück  hätte  bald  geschehen  sollen ! 

1  ABC  far  morbleu.  2  ABC  per  für  par.  3  ABC  Nerglingen  ftbr 
Nördlingen.  4  Gemeint  ist  die  einnähme  von  Glogau  am  4  Mai  1642 
durch  Torstensohn.  5  Gublau  im  fürstenthum  Schweidnitz;  dort  schlug 
Torstensohn  im  Juni  1642  den  herzog  Franz  Albrecht  von  Lauenbarg,  der 
in  dem  treffen  fiel.  6  Ort  zwischen  Glogau  und  Fraustadt.  Ein  kriegs- 
ereignis  bei  diesem  orte  ist  nicht  bekannt. 
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Daradiridatnmdarides: 
Welch  ein  blutvergieGen ,   massacre  et  strage,   wenn  wir 
einander  nicht  erkennet  hatten! 

Horribilicribrifaz: 
Hagnifid-  et  cortesi  heroi   können   leicht    unwissend   zu- 
aammen  gerathen. 

Daradiridatnmdarides: 
Lerbenx  '  esprits  lernen   einander  durch  dergleichen  re- 
eontre  erkennen. 

Dionjsins.     Daradiridatumdarides.    Horribilicribrifax. 

Diony  eins: 
Welche  berenhäuter  rasen  hier  für  unsern  thiSren  ?  Wisset 
ihr  holoncken  *  nicht,  dass  man  des  herrn  stadthalters  pallast 
anders  zu  respectiren  pfleget  ?    Trollet  euch  von   hier ,    oder 
ick  lege  euch  beyden  einen  frischen  prügel  um  die  obren ! 

Horribilicribrifax: 
Jo  rimango  petri,  ficato'  dalla  meraviglia.     Sol  capitain 
Horribilicribrifaz  dis  leiden? 

Daradiridatumdarides: 
Sol  capitain  von  Donnerkeil  sich  also  despectiren  lassen? 

Horribilicribrifax: 
Jo  mi  levo  il  pugrale  ^  dal  lato ,    der  herr   bruder  leide 
es  nieht ! 

Daradiridatumdarides: 
Me   Yoila,   der  herr  bruder   greiffe  zu   der  wehre!     Ich 
folge. 

Horribilicribrifax: 
CJomminciate  di  gratia.     Ich  lasse  dem  herren  bruder  die 
ehre  des  ersten  angriffs. 

Daradiridatumdarides: 
Mein  herr  bruder,    ich   verdine  die  ehre  nicht,    er  gehe 
▼oran !    C'est  trop  discourir.     Commensez  \ 

Horribilicribrifax: 

1  A  und  C  Lerbeuz,  B  Ler  beaux  fiir  Les  beaax.  2  holuDke  oder 
Uake  nach  Qrimms  wOrterbach  slaTisch  =  nackter  bettler.  3  ABC 
pctri,  iieaio  fttr  petrificato.  4  ABC  pugrale  für  pugnale.  5  ABC 
fllr  oonmienoes« 


158 

Ey,  der  herr  bruder  fahre  fort,   er  lasse  sich  nicht  auff- 
halten!    La  necessifca  vuole. 

Diony  sias: 
Heran,  ihr  ertzberenhäuter!    Ich  will  euch  die  haut  son- 
der seiffen  und  babam  einschmieren. 

Horribilicribrifax: 
Ha!  Patrone  mio,  qaesta  supercheria  e  molta  ingiusta. 

Daradiridatumdarides: 
0  monsieur!   bey  dem  dement!    er  sihet  mich  f&r  einen 
unrechten  an. 

Horribilicribrifax: 
Ey  signore  mio  gratioso,  ich  bin  signor  Horribilicribrifax 

Dionysius:  (Dimmt  beyden  die  degen  und  tchlftgt  sie  darmit  au 

die  köpffe.) 

Auffschneider !  lügner!  berenhäuter!  bengel!  baurenschin 

der!  ertznarreu!  cujonen! 

Daradiridatumdarides: 

Ey,  ey,  monsieur,  basta  qaesto  pour  istesso!    Es  ist  g( 

nug,  der  kopfF  blutet  mir! 

Horribilicribrifax: 

Ey,  ey,  signor !  ich  wüste  nicht,  dass  der  stadthalter  hi 

wohnete. 

Diony  sius: 

Packcit  euch,  oder  ich  will  euch  also  zurichten,  dass  m: 

euch  mit  mistwagen  soll  yon  dem  platze  ftihren ! 

Sempronius.    Cyrilla. 

Sempronius: 
Or(Ibi  7capavo(a(  d>g  i|jLaiv6|ii]V  dpa.   Porro  Quiritea !    De 
atque  hominum  fidem,  egone  ita  sum  deceptus? 

Cyrilla: 
Ja  es  heist  nu  zepffe!    Es  heist,   hast  du  mich,    so 
halte  mich. 

Sempronius: 
Impura  meretrix! 

Cyrilla: 
Ja  die  hure  ist  fix!    Wer  hat  mich  darzu  gemacht, 
ihr?    Ihr  must  mich  nun  wieder  redlich   machen.,     oder 


159 

hencker  soll  ench  holen! 

Sempronius: 
Atta  icaToerdc. 

Cyrilla: 
Ey  da!  da! 

Sempronius: 
Me  miserom! 

Cyrilla: 
Sehre  hin,  sehre  her! 

Sempronius: 
Was  rath  nun!     Quid  facio! 

Cyrilla: 
Ein  patzen  do?     Nein  ich  lasse  mich  so  nicht  abweisen. 

Sempronius: 
Est  alias  dives  vetula« 

Cyrilla: 
Heist  ihr  mich  die  beste  fettel?  • 

Sempronius: 
0  du  hure! 

Cyrilla: 
0  du  schelm! 

Sempronius: 

0  du  kuppelhure!  lena  fssda! 

Cyrilla: 
We^  Magdalenen?    Du  ehbrecher! 

Sempronius: 
Du  mSgdehandlerin ! 

Cyrilla: 
Du  Susannen-bube ! 

Sempronius: 
Du  teoffelafettel  I 

Cyrilla: 
Du  teoffekbonner ! 

Sempronius: 
Du  pileweittin  ' ! 

1  We  bei  ABC  wol  dmokfebler  fftr  wie.  2  Pileweissin  oder 
^viae  =:  hexe;  vergL  Grimms  mythol.  s.  441. 
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Cyrilla: 
Du  hezenmeister ! 

Sempronius: 
Du  pulver-hure! 

Cyrilla: 
Du  bley-scheline! 

Sempronius: 
Du  excetra  *. 

Cyrilla: 
Ja  zeter  über  dich! 

Sempronius: 
Du  furia! 


Du  hureuj^er! 
Du  erinnys! 


Ja  darinn  ists. 


Cyrilla: 
Sempronius: 


Cyrilla: 


Sempronius: 
Ich  wil  dir  die  haare  außreißen. 

Cyrilla: 
Ich  wil  dir  den  hart  außrauffen. 

Sempronius: 
Ich  wil  dir  die  nase  abbeißen. 

Cyrilla: 
Ich   wil   dir   die   äugen   außkratzen    und    in    die    15< 
scheißen. 

Sempronius: 
Ich  wil  dir  den  ars  an  deine  zunge  wischen. 

Cyrilla: 
Ich  wil  dein  maul  unter  ein  scheißhaus  nageln. 

Sempronius: 
Der  hencker  soll  dir  den  rücken  mit  ruten  abputzei 

Cyrilla: 
Der  hencker  soll  dir  die  spinneweben  mit  besen  abk 
und  den  hart  mit  dem  breiten  messer  scheren. 

1  ABC  excetra  för  etcetera. 
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Sie  fallen  Aber  einander  und  eohlagen  einander  zum  guten  tiegen  *  ab. 

Sempronius: 


O  mein  bart! 


O  mein  haar! 


O  mein  äuge! 


Cyrilla: 
Sempronius: 


Cyrilla: 

0  mein  einig  zahn!  Vertragen  wir  uns  lieber  in  der  gute 
mit  einander! 

Sempronius: 
Je  meinethalben!  was  haben  wir  auch  sonsten  vor? 

Cyrilla: 
Ich  kan  trefflich  gebrand  wasser  machen  und  zähn-pulver 
Tei^uffen    und   habe   ein    schon    stücklein    heller  vor   mich 
bracht'. 

Sempronius: 
WoUn,  unsre  guter  mögen  gemein  seyn !    Ihr  mfist  mich 
aber  hQbech  halten,  weil  ich  ein  gelehrter  bin. 

Cyrilla: 
Ich  will  euch  alle  morgen  eine  warme  suppen  kochen. 

Sempronius: 
Hettet  ihr  das  also  bald  gesaget,    so  hette  es   so  vieler 
weiüäufftigkeiien  nicht  bedürffet. 

Cyrilla: 
So  gebet  mir  denn  eure  band  drauff! 

Sempronius: 
So  sind  wir  Tertragen!     Sic  erat  in  fatis! 

Cyrilla: 
Ja  in  der  stadt  ists.   Kommet  mit  mir  in  mein  haus!  ich 
will  einen  notarigus  holen  lassen,  der  unsern  eh-contract  auff- 
•etzet  und  uns  vor  die  gebühr  ein  in  nominus  '  macht. 

deaoder.     Bonosus.     Eudozia.     Palladius.     Ccelestina.     Flaccilla. 

Sophia. 

• 

1  nm  guten  tiegen  =  tOchtig,  vergl.  oben  s.  71.  2  Gans  fthn- 
ttdi  wieder  im  anftange  and  schluOe  der  3.  acene  der  Dornroae.  3  Für : 
ia  MMDse  (deiX  den  eingang  von  orkonden ;   vergl.  den  heiratscontraot 
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Oleander: 

Ich  bitte,  sie  treten  etwas  hinter  die  tapete  und  hören 
unseren  reden  mit  gedult  zu!  Dionysi  ruffe  die  Jungfrau  mit 
der  mutter  herein! 

Sophia: 

Wenn  ich  auffs  wenigste  die  freyheit  zu  sterben  erhalten 
kan,  schätze  ich  mich  glückselig ,  dass ,  in  dem  ich  die  angst 
meines  lebens  beschließe,  auch  der  ehren  die  unbefleckte  sei- 
den meiner  keuschheit  mit  der  purpur  dieses  blutes  zu  färben 
und  dadurch  meine  auffrichtigkeit  zu  bezeugen  fähig  worden. 

Oleander: 

Ist  dieses  eure  tochter,  meine  frau,  welcher  schone  und 
keuschheit  ihr  so  sehr  gerühmet? 

Sophia:    (Fället  vor  ihm  auff  die  knie.) 

Die  unglückselige  Schönheit,  gnädiger  herr,  Lst  diss  ein- 
tzige,  was  mir,  doch  zu  meinem  unglück,  die  natur  verliehen. 
Wenn  sie  mich  und  die  reinigkeit  meines  gemüthes  in  gefahr 
setzen  soll,  wündsche  ich  eher  die  weißen  brüste  mit  meinem 
eignen  blute  zu  erröten,  als  ein  durch  unehr  beflecktes  ge- 
siebt vor  euer  genaden  auifzuheben.  Ich  bitte  in  diesen  ^ 
schrancken,  in  welchem  mich  elend,  armuth  und  gewalt  dringet 
und  herum  treibet,  eure  genaden  wolle  mir  dieses  eintzige  er- 
halten und  beschützen  helffen,  was  mir  noch  die  euserste  und 
recht  eiserne  noth  nicht  abzwingen  können,  oder  mitleidend 
gedulden,  dass  ich  vor  seinen  fußen,  dem  geängsteten  geiste 
den  weg  durch  diese  brüste  öfi^ne! 

Oleander: 

Meinet  ihr,  dass  wir  euren  verstelleten  thränen  und  fal- 
schen geberden  so  viel  glauben  geben  ?  Wir  kennen  der  wei- 
bes  personen  art  und  wissen,  wie  heilig  sie  sich  stellen,  wenn 
sie  ihre  wahre  hoch  außbringen  wollen. 

Sophia: 

Himmel,  ende  nun  meine  armselige  tage!  Bin  ich  noch 
länger  auff  dieser  weit  zu  leben  begierig,  wenn  ich  namen 
und  ehre  verlohren? 

Oleander: 

1  richtig  0  diesem. 
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Namen  and  ehre  sind  eine  band  voll  wind  und  werden 
nicht  gerühmet,  als  nur  Scheines  halber. 

Sophia: 

0  gott!  ist  es  nicht  gennng,  dass  ich  bey  allen  in  arg- 
wöhn gerathen  bin  dnrch  diese  gewaltsame  hinwegführung? 
Moss  noch  meine  anschuld  von  dem  in  zweiffei  gezogen  wer- 
den, welcher  von  allen  für  den  kräfftigsten  beschützer  elender 
und  Yerlassener  wäisen  gehalten  wird?  Gute  nacht  himmel! 
Sey  zam  letzten  mahl  gegrüUet  erde !  Was  verziehe  ich  weiter  ? 

Sie  holet  aus  mit  eioem  bloßen  messer ;  Oleander  f&llet  ihr  in  die  arme 

die  andern  kommen  alle  herzn  gelaoffen. 

Oleander: 

Grenang  meine  wertheste!  Ihre  keusehheit  hat  vde  ein 
lauteres  gold  durch  eine  so  hefftige  anfechtung  bewehret  wer- 
den mfissen.  Sie  ist  in  diesen  hoff  nicht  durch  Verlust  der 
ehren  gedrangen,  sondern  durch  ihre  tugend  eingeführet,  da- 
mit dieselbe  nach  so  langem  verdienst  prächtiger  gekrönet 
wQrde.  Diese  haarlocken  sind  es,  welche  uns  gefangen;  doch 
die  keusehheit  Sophi»  hat  diese  bände  fester  zusammen  ge- 
K^en,  welche  eine  heilige  ehe  zwischen  mir  und  ihr  unauff- 
löfilich  verknüpffen  soll.  Dionysi,  Thersander,  Pompei,  Ptolo- 
nuee,  bringet  kleider,  perlen  und  demante,  um  meine  schöneste 
also  aufisukieiden,  wie  ihre  tugend  und  unser  stand  erfordert, 
ob  sie  wohl  mehr  gezieret  wird  durch  diese  abgeschnittene 
haare,  als  durch  alles  reichthum  dieser  weit. 

Ooelestina: 

Werthe  Jungfrau  Sophia!  Ich  wündsche  zu  dieser  unver- 
hoffken  ehe  und  ehre  ihr  so  viel  glück,  als  dero  keusche  tu- 
gend verdienet,  und  schätze  mich  glückselig,  in  dem  ich  heute 
ihre  kandschafft  erbalte,  von  ihr,  als  dem  vollkommenen  Spie- 
gel aller  zucht  zu  lernen,  was  uns  allen  anstehet. 

Sophia  wird  von  den  jongfraaen  aoffs  prächtigste   gekleidet;   indessen 
w&nschen  die  andern  einander  allerseits  glücke. 

band  geboten,  soll  nicht  sonder  lohn  dieser  freude  beywohnen. 
Wenn  Jungfrau  Coelestina  ihre  Camillam  ihm  vermählen  will, 
werden  wir  mittel  finden,   sie  beyde  bester  maßen  zu  beior- 

11* 
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dern.  und  damit  Horribilicribrifax  und  Daradiridatumdarides 
nicht  alleine  bey  der  allgemeinen  freude  sich  mit  schl^en, 
wie  uns  erzehlet,  behelffen  dürffen,  wollen  wir  dem  Daradiri- 
datumdaride,  doch  mehr  aus  mitleiden  gegen  die  unglückselige 
Selenissam,  das  commendo  über  die  guamison  in  dem  necll^sten 
flecken,  dem  Horribilicribrifax  aber  eine  corporalschafft  tra- 
goner  in  der  vorstadt  vertrauen.  Lasset  die  personen  alle  auff 
den  hoff  fordern  und  unterdessen  die  heerpaucken  und  trom- 
peten erschallen! 

Die  personen  gehen  alle  ab  biss  aufF  Florentin. 

Florentin: 
Hochzeiten  über  hochzeiten !  Was  werde  ich  marcepan  be- 
kommen! Lass  schauen,  ich  muss  zehlen,  wie  viel  es  hey- 
rathen  setze!  Ich  und  Rosina,  das  ist  die  erste;  mein  herr 
und  Ccelestina,  das  ist  die  ander;  Camilla  und  Dionysius  das 
ist  die  dritte;  Bonosus  und  Eudoxja,  das  ist  die  vierdte;  der 
ungeheure  capitain  mit  dem  namen  von  sieben  meilen  und 
Selenissa  werden  die  ftinffte  halten.  Ja  wol,  es  mangelt  mir 
noch  eine;  ey  ja!  ja!  der  stadthalter  mit  der  fremden  Jung- 
frau, das  ist  die  sechste.  Wenn  doch  sieben  wehren,  so  hätten 
wir  eine  gantze  woche  voll  hochzeit!  Wolan!  capitain  Horri- 
bilicribrifax mag  unsre  große,  dicke,  derbe,  alte,  vierschrötige, 
ungehobelte ,  triefiFaugichte ,  spitznäsichte ,  schlüsseltragQnde 
schleußerin  nehmen,  so  ist  die  reihe  vollkommen.  Ihr  herren, 
Jungfrauen  und  frauen,  wo  euch  Sophiaa  großmüthige  keusch- 
heit  und  Coelestinen  beständige  anmuth,  zuforderst  aber  Flo- 
rentini (und  der  bin  ich)  hoher  verstand  gefallen,  so  kommet 
alle  mit  auff  die  hochzeit  ^ !  Jener  große  weitmäulichte  baur, 
der  dort  hinten  stehet,  mag  wol  zu  hause  bleiben,  er  mochte 
uns  den  wein  garaus  sauffen  und  alles  auff  fressen,  dass  die 
braut  selbst  hungerig  zu  bette  gehen  müste. 

Der  auffzug  wird  beschloaaen  unter  trompeten   und  heerpaucken   mit 
einem  tantz,  in  welchem  alle  personen,  wie  auch  Sempronins  mit  seiner 

Cyrilla  erscheinen. 

1  Man  vergleiche  diesen  schluss  mit  dem  ähnlichen  der  Dornrose. 
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Heyraths-contract 

Herren  Sempronii  nnd  fraiien  Cyrille. 

In  Nomine  Deorum  Nuptialium  et  Fescenninonun. 

Ennd  und  zu  wissen  sey  hiemit  iedwedem,  dem  daran  ge- 
legen, dass  vor  mir  Romano  Pompilio,  ************* 
««*««««#«4K«***«««  notario ,  wie  auch  denen  darzu 
erbetenen  zeugen,  des  hochtieffgelehrten  herren  Peter  Squentzen, 
wohlbeetellten  Schulmeisters  zu  Rumpels-kirchen  und  ezpec- 
tanten  des  pfarr-amts  daselbst,  auch  des  weitvorsichtigen  und 
scharflEMhleifenden  herren  Poppii  Narrenfressers,  breitberühm- 
ten glaßschleiffers  und  brüUenmachers ,  des  durchsichtigen 
herren  Cnntzen  von  Tadelmuth,  birnen-bechers  und  groß  pflau- 
menhändlers,  des  hochgedencklichen  herren  Rodomont  von  und 
anff  Fensterloch,  erbrichtem  zu  Mist-statt,  heute  den  30  Fe- 
bnmrii  dieses  tausend  sechshundert  acht  und  viertzigsten  Jahres 
wesentlich  erschienen :  der  weltberühmte  und  überall  beschriene 
herr  Sempronius  von  Wetterleuchten  und  Semperheim,  oberster 
inspector  der  calfacterey  zu  Hinderlocheshausen,  mitregent  des 
eollegii  zu  Bitterlingen,  Verwalter  des  zoll-amts  zu  Blitzloch 
nnd  designireter  vice  stadt-schreiber  des  königlichen  fleckens 
Schitstroh,  nebest  der  wohl  erbahren,  wolgeachteten  und  ge- 
strengen firauen  Cyrilla  Sidonia  Procopia,  Sergii  Schlirenschlafifes 
von  Korbentragen  hinterlassener  wittib,  welche  sich  beyder- 
setts  f&r  mir  obengemeldeten  in  meinem  gemach,  welches 
lieget  in  dem  hinter-hause  gegen  dem  garten,  welche  an  die 
Forfaeejmer  gassen  anstoßet,  wo  man  gegen  der  lincken  seiten 
ra  der  rechten  band  hinein  gehet,  angegeben ,  dass  sie  **** 
******  sich  in  ein  festes  eheverbündniss  mit  einander  ein- 
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gelassen,  mit  allen  denen  solenniteten ,  ceremonien  und  ge- 
brauchen, welche  m  der  gleichen  fällen  de  jure  oder  consue- 
tudine  üblich,  auch  einer  morgengabe  von  siebentausend  dop- 
pel-ducaten,  welche  herren  Sempronio  baar  außgezahlet  werden 
sollen ,  wann  sie  verbanden ,  und  die  ihm  in  seinen  nutzen 
anzuwenden  hiermit  übergeben,  mit  außdrücklicher  bedingang, 
dass,  wo  herr  Sempronius  vor  frauen  Gyrilla  sonder  leibes-erben 
todes  erbleichen  solte,  Welches  doch  nicht  geschehen  wolle,  ge- 
dachte frau  Cyrilla  yierzehentausend  zuvorgedachter  sorte  dop- 
pel-ducaten  eines  Schlages  zuvor  aus  seiner  verlassenschafft 
bekomme.  Das  übrige  vermögen  aber  soll  an^  herren  Sem- 
pronii  hinterlassene  blutsverwandten  devolviret  werden,  doch 
also,  dass  frau  Cyrilla  wiederum  mit  denselben  zu  gleichem 
theile  gehe.  Dafem  aber  aus  solcher  ehe  kinder  erfolgen, 
welche  beyderseits  wündschen,  wird  sich  frau  Cyrilla  mit  ihrem  * 
gebührender  legitima  vergnügen  lassen,  welcher  hergegen  statt 
leibgedinges  herr  Sempronius  ein  fuhrwerck  an  der  ostseiten 
der  Neustadt,  zwischen  Marcus  Pluncken,  fidelbogen-macher,  und 
ihr  gestrengter  herren,  herren  Narrenkopff  von  Fliegenheim 
gutem  gelegen,  hiermit  krafftiglich  verschreibet,  nebest  jähr- 
lichen renten  von  zwölfftausend  reißthalem,  welche  bey  einer 
erbaren  zunfft  der  löffel-  und  flechten-macher  stehen,  wie  denn 
auch  sechs  packentrögen  ^  von  fichtenem  holtze,  unter  welchen 
einer  etwas  abgenützet,  allen  seinen  kleidern,  wie  er  die  in 
fremden  landen  und  zu  hause,  auf  fest-  und  werckeltagen  sa 
ehren  und  sonsten  getragen,  nebest  seinem  alten  schlepchen 
von  Corduan,  einem  paar  neuen  und  einem  paar  alten  pan* 
toffeln  und  einem  badehütlin  von  stroh  mit  muscaten  geeieret 
und  noch  über  diss  eine  blecherne  laterne  mit  etwas  verbrand- 
tem  hörne,  eine  brille,  zwey  brillen-futter,  einen  nachtstol  mit 
einer  zubrochenen  scherben  und  den  besten  aus  seinen  holtaer- 
n^  hängeleuchtern  mit  noch  sechs  schock  schwefel-liechtem 
und  einem  ledigen  feuerzeug.  Doch  also  und  mit  nachfolgen- 
den conditionen:  dass  erstlich  frau  Cyrilla  herren  Sempronio, 
ihrem  erkohmen  eheschatz,  jedweden  abend  mit  einem  bette- 
wermer  von  zien  auffwarte,  des  nachtes  ihn  fein  trocken  l^e, 

* 

1  ABO  ihrem  wol  fOr  ihrer.       2  packentrOge  &=  baoktrOge. 
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ihm  die  abgefiEdlenen   bette  sonder  murren   wiederlange ,   die 
achlttff-hanben  wol  aoffisetze ,    des   morgens  aber  eine  warme 
Suppen  oder   nach   jahres   gelegenheit  eingemachte  confitaren 
prssentire)  die  haare  and  den  hart  wol  anßkämme,  die  nasen 
wifldie,   ein  remes  schnnptuch  an  d6n  gürtel  henge  and  vier 
st&A  papier  seiner  nothdarffb  nach  zngebraochen,  in  die  hosen 
stecke.     Weiter  begehret  aach  herr  Sempronius,  dass  sie  die 
speisen  fertig,   sanber  and  warm  auff  den   tisch  bringe,   den 
wdn  nicht  mit  wasser  yerfalsche,  kein  kQhefleisch  f&r  ochsen* 
fleisch  aafftrage   und   seine   zwey  tischgänger   und  mittesser, 
Perlichen  Ton  Braband,  das  weiße  hündlein,  und  Mirmex  Mauer 
von  MüntEen-schloes,  seinen  schwartzen  kater,  ireundlich  halte, 
den  Togeln ,    so   in  seiner  stadierstoben ,    alle  morgen  frisch 
vrwBser  einsdiencken  lasse  und  sich  im  übrigen  aller  koplerey, 
briefitrftgerey,  salbenkrämerey,  als  die  ihrem  stände  uan  nicht 
mehr  anstendig,  gänlzlich  enthalten  und  als  einer  fümehmte 
mamies  frauen  gebühret,  verhalten  solte.     Im  wiedrigen  falle 
solle  das  frauen  Cjrillffi  vermachte  gat  de  facto  verfallen  und 
der  wohl  erbahren  zunfft  der  brieff-mahler  und  quem  pastores- 
schreiber  zugewendet  werden.    Herg^en  wird  sich  herr  Sem- 
pronins  dahin  befleißen,  dass  er  fein  deutlich  und  deutsch  ihr 
seine  meynung  entdecke  und  aller  frembden  worter  sich  ent- 
halte,  bias  sie  frau  Cyrilla  zuvor  gründlich  von  ihm  in  dem 
Demoflihenes  und  M.  T.  Cicero  unterwiesen.    Solte  sie   frau 
Cyrilla  aber  ingleichen,  wie  wir  alle  sterblich,  für  ihm  ohne 
eh^segen  dahin  gehen,    wird  herr  Sempronius  seinem  hohen 
verstände   nach  schon  wissen   mit  allen  zu  handeln  und  der 
Sachen  abzahelffen.     Diesen  ihren  heyraths-contract  habe  ich 
onten  geschriebener  *********  nach  empfangener  gewalt 
extendendi  publicum   instrumentum  vel  instrumenta  ad  con- 
silinm  sapientis   et  in  omni  meliore  modo  etc.  post  renuncia- 
tionem  etc.  privilegiorum  omnium ,   quae  faciunt  ad  favorem 
dominarum  etc.  auffgesetzet  und  mit  meiner  band  und  auffge- 
dmektem  notariat  eignet  bekrä£Ptiget.     Actum  wie  supra. 

L 
Herr  Sempronius  von  Wetterleuchten,  dessen  wappen  ein 
geiicfdig  Schild,  in  dessen  erstem  felde  eine  fama  mit  trom- 
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peten  ^ ,  in  dem  andern  ein  leuchter  auff  drey  dintenfSssem 
stehen,  in  dem  dritten  zwey  fecht-degen  creutzweisig  über- 
einander, durch  welche  ein  morgenstem,  der  gar  zubrochen, 
wie  ihn  die  clauditchen  '  zu  Leipzig  "fähren ,  in  dem  vierdten 
ein  wagen  mit  6  rossen  und  auff  demselben  herr  Sempionins 
selbst  und  in  der  perspective  seiner  yorwercke.  Zu  oberst  ist 
ein  offener  heim,  auff  demselben  drey  hahnschwäntze  und 
zwischen  denen  die  drey  kopffe  des  hollischen  Cerberi,  welche 
feuer  speien. 

n. 

Frau  Cyrillae  Sidonise  Procopiae  erbetener  curator,  herr 
Fortius  von  Seiffkesselmacherheim,  in  dessen  wappen  ein  dop- 
pelter Schild,  und  zwar  in  dem  rechten  eine  salbenbüchse  auff 
drey  todten  köpffen,  darauff  eine  fledermauß,  zur  lincken  aber 
ein  altes  weih  auff  einem  bocke,  zu  oberst  ein  offener  heim, 
auff  demselben  ein  katzenkopff  mit  offenem  maule,  aus  dessen 
munde  eine  kinder-hand  hanget. 

in. 

Peter  Squentz,  dessen  signet  ein  gevierdter  schild,  in 
dessen  rechten  oberfelde  ein  thurm  mit  einer  glocken,  welche 
herr  Squentz  zeucht,  in  dem  lincken  aber  zwey  ruten  creutz- 
weis  übereinander,  und  in  der  mitten  ein  cantorstecken.  Ib 
dem  untersten  felde  zur  rechten  ist  ein  Schauplatz,  auff  wel- 
chem Piramus  und  Thisbe ,  zu  der  lincken  aber  Qin  reposi- 
torium  voll  bücher. 

IV. 

Poppius  Narrenfresser;  sein  signet  ist  ein  affen-kopff,  in 
dessen  auffgesperretem  Schlund  ein  schiff  voll  narren  fahret. 

V. 

Cuntz  von  Tadelmuth;  sein  wappen  ist  ein  kopff,  dessea 
maul   nach   seiner   nasen    beist.      Auff    dem   mit   scUangen- 

1  G  Trompetern.      2  Clauditchen  =  häscherleis,  nachtw&chterchen, 
Grimm,  wörterb.  II,  628.    Morgenstem  also  hier  =  naohtwäohterwaflfo. 
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nngen  gekroneten   heim    liegen  drey  in  einander  gewundene 

nattem. 

VL 

Rodomont  von  Fensterloch,  dessen  schild  fünffach.  In 
dem  mitlem  felde  sind  3  carthaunen ,  in  dem  rechten  ein 
spies  roll  gebratener  lerchen,  in  dem  lincken  ein  lachskopff, 
onterst  in  dem  rechten  zwey  übereinander  geschrenckte  fahnen, 
durch  welche  eine  partisane  gehet,  in  dem  lincken  ein  paar 
heerpaucken  mit  aller  zogehor.  Au£F  dem  einen  heim  sitzet 
ein  äffe,  welcher  mit  einem  pistol  nach  einem  auff  dem  andern 
behn  sitzenden  kater  zielet,  welcher  sich  steUet,  als  weite  er 
den  schuss  mit  einem  bloßen  sebel  pariren. 

vm. 

Romanos  Pompilins,  dessen  signet  ist  ein  esel  mit  einer 
schreibfeder  in  der  einen  und  einem  dintenfass  in  der  andern 
klaoen. 

Torpe  est,  difficiles  habere  nugas. 
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ANDRELE  QRYPHII 

MA  JUMA, 

FREUDEN-SPIEL, 
ACP  DEM  SCHAUPLATZ  GESANGSWEISE 

VORGESTELLET 
IM  MAY-MOND  DES- 1653 STEN  JAHRS. 
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VORWORT  DES  HERAUSGEBERS. 

Dies  freadenspiel  des  dichters,  welches  wir  als  sein  erstes 
gelegenlieitsBtQck  ziemlich  sicher  datieren  können,  ist  ein  fes|,t- 
ipiel,  gedichtet  and  aufgeführt  zu  ehren  des  am  31  Mai  1653  auf 
dem  Wahltage  zu  Augsburg  zum  römischen  könige  gewählten 
ond  am  8/18  Juni  zu  Regensburg  zum  könige  gekrönten  ^  Fer- 
dinand IV,  des  ältesten  sohnes  des  kaisers  Ferdinand  UI. 

Dieser  erzherzog,  der  damals  schon  die  kröne  von  Böhmen 
ood  Ungarn  trug,   hat  des  vaters  tron   nicht  besti^en;   er 
starb  schon  im  folgenden  jähre  am  9  Juli  1654  an  den  blättern. 
Der  angegebene  zweck  des  Spiels  ist  ganz  unzweifelhaft 
tti  Schlüsse  in  Mercurs  Worten  IIL  110  fl.  ausgesprochen.    Im 
120Bten  Yerse  wird  hierauf  so  bestimmt   als   möglich   gesagt, 
iMte,   also   doch  am  aufführungstage ,   werde  das  haupt  der 
(^hen  a  s.  w.   mit  Karls  schmuck  und  kröne  geziert  und 
▼00  acht  forsten  selbst  auf  des   vaters  tron   geführt.     Damit 
konnte  doch  nicht  die  wähl,    sondern  nur  die  krönung  selbst 
bötichnet  werden.     So  genau   wir  demnach  über  zweck  und 
^oflUiningszeit  des   stückes  unterrichtet  zu  «sein  scheinen,  so 
cfgieben  sich   dennoch   in  dieser  beziehung  gewisse  schwierig- 
weiten  gerade   aus  des  dichters   eigenen  worten.     Er  versetzt 
sein  »heute   in    den  Mai   und  den   ganzen  krönungsact  nach 
Augsburg. 

Die  höchst  erft^ute  weit 
Spürt  einen  neuen  Mai,  indem  Augustus  stadt 
^at  aoflgel&hret  sieht  der  großen  götter  rat 
Der  Lech  n.  s.  w.  geußt  lauter  nectar  aus. 

1  i.  0.  T.  Ifdem  oomitialia  RatisboneBsia  I,  203  fl. 
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Die  angäbe  <les  titelblattes ,  »auf  dem  Schauplatz  vorge- 
stellet.  Im  Maimond  des  1653  Jahres«  lässt  ebenfalls  gai 
keinen  zweifei  übrig,  dass  der  dichter  wirklich  den  Mai  als 
termin  der  kronung  angesehen  hat;  dagegen  aber,  dass  das 
nicht  etwa  später  durch  einen  gedächtnisfehler  auf  den  titel 
gekommen  sei,  spricht  der  umstand,  dass  der  Mai  auch  im 
gedieht  selbst  genannt  wird.  Nun  ist  aber  die  kronung,  wie 
oben  gesagt,  notorisch  am  18  Juni  und  nicht  in  Augsburg, 
sondern  in  Regensburg  erfolgt;  ja  was  noch  mehr  ist,  eine 
sehr  zuverläßige,  im  schlesischen  Staatsarchive  befindliche  chro- 
nik  der  stadt  Glogau  (von  Ziekursch)  hat  folgende  notiz:  >16ö3 
den  24  Juni  ist  Ferdinand  IV  krönungsfest  Johanniter  (d.  h. 
wol:  dem  feste  Johannes  des  täufers  gebührend)  celebri« 
ret ,  das  tedeum  gesungen ,  aus  den  stücken  von  den  allhier 
logirenden  comps^nien  freudenschüsse  getan.  Auf  dem  großen 
tanzhause  wurde  vor  ihr.  excellenz  eine  comödia  gespielet.« 
Die  excellenz  war  unzweifelhaft  der  seit  1652  im  fürstentum 
Glogau  installierte  laudeshauptmann  Ferentz  von  Borwitz, 
freiherr  von  Fernemont.  Was  liegt  nun  näher,  als  anzuneh* 
men,  dass  die  erwähnte  comödia  unsre  Majuma,  das  zur  kro- 
nungsfeier  verfasste  stück  gewesen  sein  werde?  Allein  diese 
soll  ja  im  Mai  vorgestellet  worden  sein?  Vielleicht  also  am 
Wahltage  zu  Augsburg?  Wusste  man  denn  aber  schon  so 
sicher,  dass  die  wähl  in  Augsburg  Ferdinand  treffen  würde« 
um  darauf  hin  ein  aufzuführendes  drama  anfertigen  zu  lassen? 
Auch  setzt  es  doch  eine  große  Unkenntnis  der  reichsverhältnisse 
bei  einem  so  unterrichteten  beamten  als  Grjphius  voraus,  waU 
und  krönung  verwechselt  zu  haben. 

Wir  müssen  die  lösung  des  Widerspruches  hier  dahin  ge- 
stellet sein  lassen,  doch  durfte  er  wenigstens  nicht  unbemerkt 
bleiben.  Für  das  gedieht  selbst  und  sein  Verständnis  ist  er 
ohne  bedeutung. 

Dessen  stoff  ist  begründet  auf  eine  stelle  in  Ovids  fastis 
y,  195  flg.,  in  welcher  Flora,  die  mutter  der  blumen ,  ihre 
geschichte  erzählt.  Zu  bequemerem  Verständnis  der  mytho- 
logischen beziehungen  mögen  die  betreffenden  verse  hier  folgen: 

Ghloris  eram,  quae  Flora  vocor.     Corrupta  Latino 
Nominis  est  nostri  litera  Graeca  sono. 
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Qibns  eram,  Nymplie  campi  felicis,  ubi  audis 

Bern  fortunaüs  ante  f aisse  yiris. 
Q[Qae  {uerii  mihi  forma,  grave  est  narrare  modestae, 

Sed  genemm  mairi  reperit  illa  Deum. 
Yer  erat;  errabam.     Zephyrus  oonspexit;  abibam; 

Inseqaitor;  fugio.     Fortior  ille  fdit, 
Ei  dederat  iratri  Boreas  ius  omne  rapinae, 

Ausus  ^echtea  praemia  ferre  domo. 
Tim  tarnen  emendat  dando  mihi  nomina  noptae; 

Inque  meo  non  est  ulla  querela  toro. 
So  wurde  Chloris  gattin  Zephirs.    Ihr  yerhaltnis  zu  Juno 
und  deren  aohne  Mars  erzahlt  sie  ebenda  v.  229  bis  258. 

Juppiter  war  yater  der  Minerva  geworden  neglecto  conjugis 
Qsu.  Die  erzfimte  Juno  will  ein  ähnliches  kanststück  zu  stände 
bringen: 

Cur  ego  desperem  fieri  sine  conjuge  mater 
Et  parere  intaeto,  dummodo  casta,  viro? 
Sie  ruft  die  mitwirkung  der  nymphe  Flora  an;  diese  er- 
zahlt: 

Ter  volui  promittere  opem,  ter  lingua  retenta  est. 

Ira  Jovis  magni  caussa  timoris  erat. 
Fer,  precor,  auxilium,  dixit;  celabitur  auctor; 

Et  Stygiae  numen  testificatur  aquae. 
Qnod  petis,  Oleniis,  inquam,  mihi  missus  ab  aryis 

FloB  dabit.    Eist  hortis  unicus  ille  meis. 
Qoi  dabat,  hoc,  dixit,  sterilem  quoque  tange  iuvencam, 

Mater  erit.    Tetigi.     Nee  mora;  mater  erat. 
Protinus  haerentem  decerpsi  poUice  florem. 

Tangitnr,  et  tacto  concipit  illa  sinn. 
Jamque  gravis  Thracen  et  laeva  Propontidos  intrat. 

Fitque  potens  Toti:     Marsque  creatus  erat. 
Auf  diese  fabel  stützt  sich  die  im  übrigen  freie  erfindung 
des  Stückes,  die  freilich  ohne  besondere  bedeutung  ist. 

In  betreff  der  ausführung  möchte   ich  eine   stelle  des  2 

acts  henrorheben ,    bemerkenswert  durch    die   rhetorik ,    mit 

welcher  der  gegensatz  der  anklage  und  des  lobes  des  krieges 

daigestellt  ist.     (Abhandlung  11,   scene  2).     Chloris  schildert 

mit  beredten  werten  und  in  alexandrinem  die  greuel  seiner 


r 
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Verwüstungen  (II,  v.  20  bis  58),  Mars  dagegen  preiset  ebenso 
(y.  105  bis  170)  in  feurigen  daktylen  seine  ehren,  indem 
er  mit  den  gewichtigsten  ausdrücken  (man  vergleiche  den  in 
Eobersteins  literaturgeschichte  II,  89,  anmerkung  13  citie^-ten 
vers  131)  einzelne  kriegerische  vorgange  auch  sinnlich  zu 
malen  sich  bemüht  und  durch  ein  glänzendes  bild  der  segens- 
reichen folgen  seine  Verteidigung  führt.  Unwillkürlich  wird 
der  leser  bei  dieser  stelle  weniger  an  Opitzens  lob  des  kriegs- 
gottes,  als  an  die  apologie  des  kri^es  von  Max  Piccoloniini 
in  Schillers  Wallenstein  erinnert.  Ds^egen  streift  die  freilich 
nur  in  kurzen  umrissen  zu  komischer  wirkuug  eingeführte 
persönlichkeit  eines  lahmen,  aber  großsprecherischen  Soldaten 
als  eines  Verehrers  der  schönen  Chloris  an  die  beiden  maul- 
helden  im  Horribilicribrifax. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  nur  die  lyrischen  stellen 
des  Stücks  »gesangsweise«  vorgetragen  werden  konnten.  Wer 
diese  in  musik  gesetzt,  hat  sich  nicht  bestimmen  lassen. 

Die  vielfach  wechselnden  rhythmen,  der  klare  und  gegen 
die  sonst  oft  so  schwerfallige  Sprechweise  des  dichters  hier 
meist  leicht  fließende  und  verständliche  ausdruck  zeichnen  das 
kleine  stück  seiner  form  nach  vorteilhaft  aus.  Wir  besitzen 
es  in  den  drei  gesammtausgaben  der  werke  von  1657,  1663 
und  1698,  die  wir  mit  A,  B,  G  bezeichnet  haben.  G  ist  ein 
genauer  abdruck  von  B,  während  A  einzelne  abweichungen 
hat.  Man  sieht,  dass  der  dichter  in  der  zweiten  ausgäbe  in 
der  tat  sorglich  gebessert  hat;  dennoch  hat  A  an  mehreren 
stellen  das  richtige.  Unser  abdruck  beruht  auf  G,  doch  sind 
alle  verschiedenen  lesarten  von  A  bis  auf  die  orthographischen 
Verschiedenheiten  sorglich  angemerkt. 
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Personen. 

diloris. 

XajiL 

Zephir. 

Man. 

Pto  mit  den  satyren  oder  wald-göttern. 

Em  Terlahmeter  soldat. 

Beyen  der  wald-g5tter  und  nymphen. 

Der  8chaa-p]atz  bildet  einen  lustwald  und  blumengarten  ab. 


Orjfbim»  IwtspUltt  12 
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Ein  wald-gott, 

stat  des  vorreders. 

Faunalia,  Floralia,  Majalia,  Majumas  udcI  blumen-feste 
hielten  vor  zelten,  großgünstige  zuseher,  die  alten,  tfaeils  um 
die  geroüther  mit  dem  jähr  zu  ermuntern ,  damit  selbige  mit 
dessen  fortgang  geschickter  würden  ,  höhere  und  gemeinem 
besten  mehr  ersprießliche  fruchte  zu  bringen,  theils  um  eines 
und  andern  Zuneigungen  zu  erforschen  und  vorzustellen ,  theils 
auch  um  zu  erinnern,  dass  dieses^  leben  gleich  blumen  flQchtig 
und  man  derowegen  gehalten,  bey  zeit  auff  immerwehrende 
schätze  zu  dencken.  Unsere  Zeiten  haben  bisshero  nichts  als 
die  blutigen  trauer-spiele  des  krieges  bejammert  und  bey  den 
flammen  der  verloderten  Btädte  ihre  wunden  und  der  ihrigen 
leichen  beseuflftzet.  Wir  waldgötter  sind  gezwungen,  den  an- 
genehmen Strand  der  Oder  zu  verlassen,  nach  dem  unser  vor- 
hin lieblicher  lustpusch  in  gespitzte  pfähle  verändert  und  um 
die  Wallgraben  verstecket.  Stat  schönester  blumen  haben  wir 
die  felder  mit  faule  der  von  pest,  hunger  und  wehmut  auff- 
geriebenen  cörper  und-  die  anmuthigsten  gärte  mit  todten- 
beinen  bedecket  gefunden.  Die  Oder  lieff  gefangen  zwischen 
so  viel  schantzen,  erschütterte  den  widerglautz  der  in  flammen 
stehenden  städte  und  flecken  ,  ward  errötet  mit  vergossenem 
blut,  und  die  wälder  erknalleten  von  dem  donner  der  carthan- 
nen,  rasen  der  räuber  und  winseln  der  ermordeten.  Nunmehr 
aber,  nun  des  gottes  der  götter  schickung  den  viel  tausendmal 
gewünscheten  frieden  eingerußten,  besuchen  wir  diesen  ort  unter 
dessen  schütz,  der  nicht  nur  mit  tapferkeit  vor  seinen  kayser 
gestanden ,    sondern   auch  den  weisesten   verstand   und    unbe- 
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greiffliche  wissenscbaflPt  mitten  unter  dem  geknirsche  der  waffen 
blicken  lassen,  und  der  nicht  nur  sich  mit  dem  bau  der  gärte 
ergetzet,  sondern  mehr  das  wüste  land  wieder  in  blute  zu 
bringen  sich  eußerst  bemühet.  Vergönnet  uns  denn,  groß- 
gunstige  zuseher,  diesen  eintrit,  vielleicht  wird  Mercurius  den 
aojtgang  mit  mehr  frölicher  zeitung  schließen. 

Inhalt. 

Chloris,  entzündet  von  Heb  und  eifer.  beklaget,  dass  sie 
?on  ihrem  Zephir  verlassen,  welcher  die  Maja,  als  die  der 
Jnpiter  gleichfals  aus  seinem  gemüthe  gesetzet,  mit  eigenem 
beyspiel  darthut,  dass  keine  beständigkeit  bei  den  göttern  zu 
hoffen.  Mercurius  bekräfftiget  eben  dieses  und  beweiset,  dass 
Cupido  wie  geflügelt,  also  flüchtig  und  wanckelmüthig.  Zephirus 
hergegen  erscheinet  unversehens,  bezeuget,  dass  er  jederzeit 
an  verändert  geliebet;  die  ursach  aber  seines  langen  abwesens 
rühre  her  aus  dem  Widerwillen  seines  königs  ^SColi,  welcher 
durch  verläumbduug  verreitzet,  ihn  durch  den  Boreas  gefäng- 
lich einziehen  und  in  fassel  von  eiß  schließen  lassen;  durch 
welche  entschuldigung  er  mit  der  Chloris  ausgesühnet  und 
mehr  und  mehr  in  sie  verliebet.  Als  aber  er  von  selbiger 
in  ihre  blumen-gärte  geführet  zu  werden  begehret,  entdeckte 
sie  ihm  hochstschniertzlich,  dass  durch  grimmigkeit  des  krie- 
ges-gottes  ihr  gantzes  blumen-wesen  erbärmlich  verwüstet,  be- 
klaget sich  zum  hefftigsten  über  den  Mars  und  verweiset  ihm 
and  der  Junoni  ihre  undanckbarkeit,  indem  er  diese  verfolget, 
welcher  er  (sintemal  die  Juno  mit  ihm  durch  kräffte  der  ole- 
nisehen  blumen  schwanger  worden)  das  leben  zu  dancken,  und 
fordert  (unangesehen  solchem  ihr  von  Zephir  und  Maja  wider- 
raifaen  wird)  räche  von  den  göUern.  Mercurius  bringet  Mar- 
tern gebunden  und  übergiebet  Chloris  freye  gewalt  ihn  zu 
richten.  Mars  entschuldiget  seine  verbrechen  mit  einführung 
der  Ursachen,  welche  ihn  dazu  gereitzet,  wird  aber  durch  ge- 
ichlossenes  artheil,  welches  Pan  eröffnet,  entwaffnet  und  der 
Chloris  in  dienstbarkeit  übergeben.  Diese  straffet  einen  ver- 
lihmeten  und  verwegeneu  Soldaten ,  der  sich  zu  vermessen 
untcrBtanden   ihr  zu  dienen.     Indem  nun    Mars   in    gärtners 

grstalt  den  blnnienbau  bestellet ,    werden  Chloris ,    Maja   und 

12  ♦ 
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Zephirus  plötzlich  in  drey  kayser-kronen,  Mars  aber  selbst  i 
einen  adler  verwandelt.  Mercuriiis  kommet  hierzu,  berichte 
dass  ihre  hungarische  und  böheimische  majestät  zum  römische 
konige  gekrönet,  siebet  diese  Veränderung  der  göttinnen  uc 
gotter  an  und  schleust  aus  solcher  die  glückseligste  regierus 
Ferdinandi  IV,  welchem  er,  wie  auch  dem  höchstVöbUcb 
ertzhauß  von  Oesterreich,  mit  einem  freuden-liede,  so  die  reyi 
der  nymphen  und  wald-götter  wiederholen,  glücke  wünschi 
Als  er  verschwunden,  beschließen  die  erfreueten  nymphen  uj 
nach  diesen  sechs  wald-götter,  den  gantzen  auffzug  mit  ein( 
lustig»  und  artigen  tantze. 
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Die  erste  abLandelung. 

i 

Chloris: 

Matata  schau  yons  himmels  festen  nieder! 

Vermische  deinen  thau  mit  meinen  herben  zahren! 

Was  kan  ich  mehr  auf  dieser  weit  begehren, 

Auf  der  mich  nichts  ergetzt  und  alles  mir  zu  wider? 
5    Wo  ist  mein  rühm?    Wo  ist  die  zeit  hinkommen, 

Als  Zephir  mich  allein  aus  tausenden  geehret 

Und  mir'  nach  meinem  wündschen  hat  gehöret! 

Als  Zephir  mich  allein  in  seine  hold  genommen! 

Wir  brachten  (ach!)  die  tage  zu  mit  küssen, 
10    Die  nacht  mit  sQßer  lust  und  unerschopffter  wonne! 

Ich  war  sein  licht,  er  meiner  seelen  sonne. 

Ich  lag  als  todt,  wenn  er  mich  stündlich  nicht  kam  grüßen. 

Wo  ist  die  edle  zeit  geblieben! 

Anietzt'  kan  Zephir  nicht  mehr  lieben! 
15   Mein  Zephir  (ach!)  hasst  diss  gesicht 

Und  achtet  seiner  Chloris  njpht! 

Treuloser!  wohin  ist  dein  theurer»  schwur, 

Dein  hoher  eyd,  der  dich  gebunden 

Viel  starcker  denn  die  Gordiansche  schnür! 
2u  Ist  alles  in  die  lu£Ft  verschwunden? 

Verfallt  die  heiße  glut  in  solchen  schnee? 

Die  zuckersüße  lust  in  solches  weh? 

Maja.     Chloris. 

Maja: 
Wird  jemand  mehr  denn  ich 
An  diesem  wüsten  orte, 
25  Den  ich  zu  trauren  mir  erwehlet, 

»  » 

1  A  nur.        2  AB  anitst.       3  A  treuer. 
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Von  rauher  hertzens-aagst  gequälet? 
Was  jammerreicher  worte? 
Wie?  Chloris!  hör  ich  dich? 

Chloris: 
Du  hörest  die,  die,  könt  es  möglich  seyn, 
30    Ein  grab  begehrt  vor  diese  seele  pein  '. 

Maja: 
Wie?  schönste!  was  mag  dich  betrüben, 
Die  Zephir  kan  so  herzlich  liehen? 

Chloris: 
Diss,  eben  diss,  dass  Zephir  mich  geliebt, 
Ist,  was  *  mir  solche  hertzeu '  -hiebe  gibt. 

Maja: 
35    HilflF  himmel!  was  wilst  du  beginnen? 
Was  ändert  deine  treue  sinnen? 

Chloris: 
Kein  wanckelmuth  hat  ie  den  festen  geist  bestritten 
Nur  Zephir  ist  von  seiner  treu  geglitten. 
Vorhin  war  Zephir  mein,  der  mich  verlast, 
40    Um  dass  er  mehr  an  frembder  Schönheit  fes*:. 

Maja: 
Der  götter  sinn  (es  ist  doch  nur  zu  wahr!) 
Verkehrt  sich  stracks  und  wechselt  jähr  für  Jahr, 
Ja  tag  für  tag!     Wer  heut  uns  heflftigst  liebt, 
Der  ists,  der  morgen  uns  für  ander  gibt. 
45    Schaut  mich  recht  an!     Weicht  Jupiter  von  mir. 
Wie  solt  ein  wind  seyn  länger  fest  au  dir? 
Wenn  der,  der  meineyd  straiFt,  wil  treuloß   sejn, 
Was  bildest  du  dir  viel  von  Zephir  ein? 

Mercurius: 
So  gehts!  Cupido  fleugt  und  wechselt  flir  und   für. 
50    Itzt  brennt  er  in  der  see,  bald  sucht  er  feur  allhi< 
Wenn  er  die  götter  triflFt,  steckt  auch  der  gifft*  s 
Dass  keiner  eine  nympf  beständig  lieben  kan. 
Göttinnen !  ach !  ihr  bleibt  *  der  •  rosen   gleich 

1  A  Seelen  pein.        2  A  dass.        3  AB  hertzens-biebe.  4 

gifft.        5  A  ach!  was  ists,  ihr  bleibt.        6  ABC  den. 
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Wenn  sie  die  schöne  lüg',  au  ruch  und  färben  reich, 

55    Im  ersten  frühling  trotzt.  Wenn  sie  den  knopff  ^  entschleust, 
Wenn  sie  der  perlen  thau  anmuthigst  übergeust 
Und  ihr  äeischfarben-glantz  ein  wundernd'  aug  anlacht, 
Schwermt  die  bemühte  bin  um  ihrer  blätter  pracht. 
So  bald  die  matte  hitz  im  mittag  sie  bezwingt 

60    Und  der  geschwinde  stürm  von  süden  nordwerts  dringt, 
Bleibt  nur  ein  dornen-busch,  vor  dem  man  sich  entsetzt. 
Den  auch  kein  wandersmann  des  anblicks  würdig  schätzt. 
So  eben  ists  mit  euch.     Itzt  hat  der  euch  geküst, 
Itzt  betet  der  euch  an,  der  morgen  nur  nicht  grüst. 

65    Wenn  das  corallen-schloss  der  lippen  sich  entfärbt, 
Der  stimen  alabast  durch  runtzelu  wird  verderbt. 
Der  äugen  lichte  gluth  benebelt  und  yerglimmt, 
Des  blancken  halses  schnee,   der  wangen  feur  abnimmt. 
Stirbt  auch  der  götter  gunst.  Wie  denck  ich  doch  soweit! 

70    Weil  noch  die  frische  krafft  der  angenehmen  zeit 

Mit  geister-voUem  blut  den  weißen  leib  anstreicht,      * 
Sucht  heut  euch  nymfen  der,  der  übermorgen  weicht. 
Schaut  unser  Chloris  an!  gebt  doch  auf  Majen  acht! 
Schaut,  ob  der  winter  sich  in  ihren  lentz  gemacht! 

75    Dass  sie  was  mehr  den  roth,  rührt  nur  von  weinen  her ; 
Das  fleisch  verfallt  noch  nicht,  obschon  das  hertze  schwer. 
Doch  werden  sie  veracht,  wie  würd  es  ihnen  gehn. 
Wenn  man  der  stimen  eiß  voll  risse  sehe  stehn! 
Wie  würd  es  ihnen  gehn,  wenn  ihr  bereifftes  haar 

><)    Und  das  verwelckte  wang  entdeckte  greise  jähr! 

Zephirus.    Chloris.    Maja. 
Zepbirus: 
Unter  diesem  schatten  hier 
Pfl^^t  sie  zu  ruhn,  mein  ander  leben; 
Wie  freundlich  wird  sie  mich  umgeben! 
Sie,  der  gottin  höchste  zier! 

Chloris: 
85   Hör  ich  den  verräther  nicht? 

Maja: 

1  A  kopff. 
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Weiger  ihm  dein  angesicht! 

Nicht  besser  nich,  als  die  nicht  achteu, 

Die  uns  durch  list  zu  fällen  trachten. 

Zephirns: 

Ha!  meine  lust!  mein  schätz! 

Chloris: 

Mein  sehmertze! 
£K)    Betri^er  geh! 

Zepbirns: 
Ach  wonn!  ach  hertze! 
Chloria: 
Von  hier! 

Zephirns: 
Wohin?  ach  mein  verlangen! 
Chloris: 
Zn  fremden,  die  dich  fest  gefangen. 

Zepliiras: 
0  götter!  muß  ich  diss  anhöreo? 

Chloris: 
Die  ruffe,  die  du  pS^t  zu  ehren. 
Zephirns: 
95    Der  fluss,  bej  dem  die  götter  schweren, 
Sey  '  zeuge  meiner  treuen  /ähren, 
Sey  zeuge  meiner  keuschen  flamme! 
Der  donner-gott  blitz  und  verdamme. 
Wo  ich  verfälscht,  wofern  mein  lieben 
OO    Nicht  deinem  eyfern  treu  geblieben! 
Chloris: 
Ja  treu!  Sag  an  wie  offt 
Der  monden  ab  und  zugenommen, 
Als  ich  umsonst  gehoflrt 
Dich  zu  geeichte  zu  *  bekommea  ? 
05    Nein !  dir  war  bey  andern  wol ! 
Ich  saß  einsam  und  verschmachtet. 
Weil  mich  der,  der  lieben  soll. 
Ließ  verstoßen  und  verachtet. 
Ist  so  langes  außen-seyn 
1  C  Sein.        2  A  nur. 
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110    unverfälschter  frenndschafft  zeichen? 

Nein!  wer  liebt,  last  sonder  pein 

Nimmer  einen  tag  verstreichen,  '  ^ 

Den  er  nicht  mit  der  verzehrt. 

Die  nur  einig  ihn  beehrt. 

Zephirns: 
115    Wie?  bildest  dn  dir  ein, 

Dass  ich  freywillig  dir  so  lange  nicht  gedienet? 

Dein  wahn  ist  falsch!     0  nein! 

Nein!  das  Verhängnis  hat  sich  wider  uns  erkühnet. 

Der  winde  strenger  gott 
120    Hat  als  verläumder  sich  bey  Aeolus  gewittert ', 

(O  unverhoffte  noth!) 

Sich  grimmig  über  mich  in  heißem  zorn  erbittert. 

Man  schlug  mich  in  die  band; 

Die  besten  freunde  selbst,  wer  hätt  es  können  deücken? 
125   Erhoben  ihre  band 

Und  suchten  mich  verkehrt  in  dieser  angst  zu  kräncken. 

Mich  schloß  der  Boreas 

Mit  band  und  fuß  in  eiß;   die  schenckel  sind  erstorben. 

Ach  fürsten-hold  ist  glaß! 
130   Wie  plötzlich  ßUt  sie  hin!  Wie  schwer  wird  sie  erworben! 

Und  wenn  sie  untergeht. 

Bleibt  kaum  aus  tausenden  ein  freund,  der  bey  uns  steht. 

Chloris: 

Verzeihe  hertz!    Ich  stehe  ja  bey  dir! 

Zörn^  Aeolus!  mein  bleibst  du  für  und  für. 

Maja: 
135   0  selig  ist,  wer  so  beständig  liebt, 

Der  hertz  vor  hertz  und  geist  vor  seele  gibt! 

Kein  unfall  ist,  der  ihn  verletzen  kan. 

Die  stete  gluth  steigt  immer  himmel-an. 

Die  andere  abhandelnng. 

Zephirns.    Chloris.    Maja. 
Zephirus: 

1  neh  gewittern  =  iich  knndgeben. 
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Du  allein,  o  preiß  der  schönen! 
Bist  mein  einig  höchstes  gut. 
Lasst  erhitzter  wetter  glut 
Berg  und  see  mit  blitzen  krönen, 
5  Dennoch  scheidet  uns,  mein  licht, 

Weder  blitz  noch  wetter  nicht. 
Lasst  die  stolzen  wirbel  sausen ! 
Vesta  *,  wirff  die  felsen  ein ! 
Brecht  ihr  unter-irrdsche  stein! 
10  Lasst  die  starcke  wellen  brausen! 

Berge  mögen  untergehn, 
Unser  lieben  wird  bestehn. 
Ghloris  lebt  in  meinem  hertzen, 
Mein  geist  klopfft  in  ihrer  brüst; 
15  Sonder  sie  ist  alle  lust 

Wehmuth,  trauren,  gall  und  schraertzen, 
I  Sorgen,  kummer,  leid  und  müh ; 

I  Ich  bin  ohn  mich  sonder  sie. 

Komm  denn,  komm  und  lass  uns  eylen 
I  20  In  das  blumenreiche  feld! 

Komm  und  zeige  dieser  weit. 
Was  ihr  noch  für  wunder  feihlen! 
Zeig  ihr,  licht,   dass  deine  zier 
I  Weit  geh'  allen  blumen  für! 

Ghloris: 
25    0  schmertz!  wo  ist  das  blumen-reiche  feld? 
Meinst  du  den  ort,  auf  dem  so  mancher  held 
Den  tod  geküsst?  das  feld,  mit  blut  genetzet, 
Weil'  Mars  die  weit  in  liebten  brand  gesetzet? 
Was  suchst  du  noch?  hier  sind  nur  rauhe  steia 
30    Und  grauser  grauß  und  blancke  todten«bein, 
Wo  rosen  vor,  wo  liebliche  violen. 
Wo  königs-kertz  und  kayser-cron  zu  holen. 
Wo  schwertel-blum  ',  wo  fremder  tulipan, 
Narciß  und  raut  und  frischer  majoran, 
35    Wo  hyacinth,  wo  immer  grüne  myrten, 

1  A  Veste.      2  Weil  =  dieweil,  wahrend.      3  Iria  L.  seh? 
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Und  rossmarin,  der  schmuck  verliebter  hirten, 
Wo  du  gesehn  der  liljeu  weiße  pracht, 
Der  negel '  roth\  nud  was  du  stets  geacht, 
Den  gelsemin  * ;  wo  poons-blumen  '  stunden, 

40   Wo  cedem  selbst  schier  dannen  hoch  gefunden, 
Wo  äpffel-bäum'  und  *  feigen  und  granat 
und  das  gewäebs  der  kostlichen  muscat*, 
Sind  nesseln  nur  und  ungeheure  hecken, 
Die  knochen,  blei  und  rostig  eisen  decken. 

45   Der  grimme  feind  hieb,  (was  ihn^  selbst  doch  krönt) 
Die  lorber  um.    Minerva  ward  verhöhnt 
In  ihren  öl-  und  frieden-reichen  ästen. 
>[au  wachte  *  bey  der  gluth  der  rauhen  kästen. 
Was  sag  ich  mehr?    Mein  Zephir,  wir  sind  hin! 

^)    Und  klag  ich  noch,  die  ich  selbst  ursach  bin? 
Du,  der  du  flamm  und  blitzen  ab  kanst  werflFen, 
Der  du  dein  recht  pflegst  über  uns  zu  schärffen ' 
Du  mntter  selbst  von  dieser  rauhen  zucht  ^* 
Hört  beyde,  was  mein  ernster  eiffer  sucht 

55    und  schafft  mir  recht!   Nimm,  Juno!   Niniui  zu  hertzen. 
Daß  du  diss  kind,  den  Ursprung  meiner  schmertzen. 
Den  wfittericht,  den  bren-  und  senger  mir 
Zu  dancken  hast!     Ließ  ich  die  blumen  dir 
Zu  diesem  zweck  aus  dem  Olenschen  garten^? 

60    Hatt'  ich  vor  gnnst  solch  übel  zuerwarten? 
Da,  als  es  dir  so  zu  gemüthe  gieng. 
Das  Jupiter  in  seinem  hirn  empfieng 
Tnd  aus  dem  haupt  die  'göttin  selbst  gebohren, 
Die  keuschheit,  kunst  und  waffen  stracks  erkohren, 

65    Da  war  dein  wundseh,  ach  köntest  du  allein 
Ohn  einen  gott  nur  aus  dir  schwanger  seyn 
Und  so  wie  er,  doch  ohn  ihn,  mutter  werden! 
Du  kämest  aus  dem  woicken-hauß  auf  erden 
Und  suchtest  hülff  und  fandest  rath  bey  mir! 


l  N«gel  =  nelke.  2  gelsemiiitt  =  balaamine.  3  podonsblame 
^  pftoBie.  4  A  wo.  5  BC  ihm.  6  BG  machte.  *  7  Mars,  siehe 
^  iahalUuogabe.       8  Juno.       9  Ovid.  fast.  Y,  20.  siehe  das  Vorwort. 
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70    Was  unerhört,  göttic,  entdeckt  ich  dir. 
Krafft  Llanien,  die  ich  Juno,  dir  gewehret, 
Erlangst  du,  was  und  wie  du  selbst  beehret. 
Itzt  wil  der  ta5rder  nichts  von  seiner  ankuntFt  wissen 
Und  rottet  aus,  was  ihm  das  leben, 
75    Ja  lebens  Tiraprung  hat  gegeben. 

Last  man  der  wohlthat  mich  auf  diesen  schlag  *  genieße 
Recht,  götter !  schafft  mir  recht !  Ist  die  gewalt  zu  lobt 
Recht,  gStterl  schafFt  mir  recht!  steurt  diesem  grimn 
toben! 
Zepirus: 
Liebste ',  die  wird  kaum  gehSret, 
80  Die  viel  mächtiger  austagt"; 

Mara  wird  gar  zu  hoch  geehret 
Und  vergebens  angeklagt. 

Maja: 
Ich  leider!   fUhl  es  mehr  denn  nur  zu  wol! 
Der  druckt  mich  selbst,   der  mich  beschützen  s 

Mercurius.    Zephims.    Chloris,    Maja.    Mars.     Pan. 

Mercnrius: 

85    Nein!  nein!  das  heil'ge  recht  fält  unterdruckten  be; 

Hier  Chloris,  ist  dein  feind!   Der  himmel  gibt  ihn 

Und  Jupiter  befiehlt  dir  selbst  die  räche. 

Zephirus: 
So  böß  als  er,  so  krum  ist  seine  sache. 

Chloris: 
Ihr  götter,  euch  sey  tob,  die  ihr  mich  hört 
90    Und  mir  den  feind,  der  unser  reich  verstört, 
Gebt  in  die  faustt     S^  an,  was  ich  verbrochen, 
DasB  du  so  streng'  an  mir  dich  hast  gerochen? 
Nichts  ärgers,  als  wenn  man  gewalt  verübt 
An  diesen,  die  auörichtig  uns  geliebt. 
Mars: 


1  achl^  =  weise,  art.  2  fehlt  bei  B  und  C  3  atutagei 
ua  vocare,  vor*  gerictat  fordern,  vrgl.  Grimm,  wOrterbach.  I,  995 
len  dort  gesammelten  stellen  ist  das  wort  &$t  nur  eohleeisch. 
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SanflFtsinn'ge  ^  gottio,  ich  muss  es  bekennen, 
Dass*  ich  gebohren  zu  brechen  nnd  brennen, 
Dass  ich  erkohren  zum  fechten  und  rasen, 
Dass  mir  der  himmel  den  muth  eingeblasen. 
Hör  ich  den  klang  der  behertzten  trompeten, 

100  So  wacht  mein  anmuth'  zu  fechten  und  todten; 
Hör  ich  die  kupfernen  drummeln  sich  regen. 
Wenn  sich  die  kleppel  *  der  paucken  bewegen, 
WalVt  mein  geblüte,  die  äugen  entbrennen, 
Dass  ich  ftir  eifer  mich  selbst  nicht. kan  kennen. 

105   Hör  ich  das  kreischen  der  scheumenden  rosse, 
Kenn'  ich  die  spitzen  vom  feindlichen  schlösse, 
Enörsch^  ich  in  eisen,  ergreiff  ich  die  klingen. 
So  wil*  diss  hertze  für  künheit  zuspringen. 
Seh  ich  die  Ordnung  der  ährenen  ^  ritter, 

110   Göttin!  ich  spring',  ich  erhitz,  ich  erschütter. 
Hör  ich  das  murmeln  der  munteren  knechte. 
Tragt  man  die  schwanckenden  picken  zu  rechte, 
Seh  ich  die  flatternden  fahnen  umfliegen, 
Gottin!  so  reitzt  mich  die  seele  zu  kri^en. 

115   Wenn  nun  die  hacken'  binnen*  zu  grüßen, 
Dass  sich  die  wolcken  entsetzt  und  zurissen. 
Wenn  der  cartaunen  blitz,  donner  und  krachen 
Lustig  erknallet,  wer  wolte  nicht  lachen? 
Wenn  die  granaten  so  artig  umlauffen, 

120   Wenn  man  mit  steinen  wirfft  thürm  über  hauffen 

und  sand,  dampf,  staub,  rauch  und  kalck  mit  getümmel 
Rkhrt  von  der  erden  in  oberste  ^^  himmel, 
Wann  die  vernunffl  konmit  der  künheit  zu  steuer>^\ 
Wenn  man  mit  unten  vergrabenem  feuer 

125   Schickt  durch  die  artig  verborgenen  klüffte 

« 

l  A  SanfliinnigBte.  2  A  Wie  daß.  8  anmuth  =  appetiius; 
lui,  begierde.  4  klöppel  =  schlegel,  auch  von  Jean  Paul  so  gebraucht. 
&  Qtjphios  hat  ebenso  knirschen  wie  knörschen,  vergl.  Catharina  von 
Qeoigin  V,  vers  422.  6  A  So  wil  mir.  7  &hrenen  =^  ehernen. 

8  WkcB  r=:  hakenbQohsen.         9  begonnen  so  ABC,   doch   offenbarer 
^ratktidtr  Ar  beginnen.        10  A  obersten.        11  bu  Steuer  hier  =  xu 
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Wall,  schantz  UDd  bürg  mit  dem  feincl  in  die  lOffU, 
Güttiu!  wer  wolt«  darnach  nicht  erkennen, 
Doss  ich  alleine  groUmQthig  zu  nennen? 
Dass  ich  was  schade?  was  schadets,  wenn  allen 

130    Auch  nicht  der  dunner-gott  selber  gefallen? 
Denckt,  da«s  ich  ruh  euch  durch  unruh  erhalte, 
Dass  ich  der  Nemesis  straff-amt  verwalte, 
Dass  ich  das  unkraut  der  menschen  ausrente, 
Dass  ich  platz  mache  ft)r  redliche  lente, 

liir,    Dass  ich  die  kargen  freygebigkeit  lehre, 

Dass  ich,  was  tugend-reich,  krön'  und  verehre, 
Dass  ich  hochmtlthige  bring'  in  die  räncke', 
Dass  ich  der  bauren  halsstarrigkeit  lencke, 
Dass  ich  die  kirchen  der  götter  beschütze, 

140    Dass  ich  abbreche,  was  nicht  zu  viel  nUtze, 
Dass  ich  die  städt  in  den  flammen  verneue, 
Dass  ich  ergeitzete  schätz  herum  streue ! 
Sind  deine  blumen,  o  göttiu,  erstorben, 
Sind  doch  viel  tausend  palläste  verdorben ! 

145    Sind  deine  liljen,  o  schönste,  vergangeu, 

Sprang  doch  mein  streit-ross  au£F  lieblichste  wauge 
Sind  deine  roseu  unachtsam  zurissen, 
Sind  doch  viel  tausend  Jungfrauen  zuschmissen! 
Was  du  verlohren,  ersetzt  die  zeit  wieder, 

150    Die  nicht  bald  so  viel  ermunterter  brDder 
Mir  kan  gewahren,  als  bissher  verlohreu. 
Einer  stirbt  plötzlich,  der  langsam  gebohreri. 
Endlich  darff  man  mir  nicht  alles  verweisen  ', 
Nein!  das  Verhängnis,  das  härter  als  eisen, 

155    Schickt  mich  vom  himmel,  wenn  menschliche  sQu« 
Meine  demantene  ketten  entbinden. 
Nein!  das  Verhängnis,  das  nicht  zu  erbitten. 
Zwingt  mich,  o  schönste!  so  grimmig  zu  wütten. 
Es  ist  zu  hefftig*,  wenn  ich  so  getrieben, 

1  räncke  bier  wol  kaum  id  der  jetzigüo  bedeatung,  sonderi 
richtung,   Ordnung.  2   Die   atelle  iat  ohne  mythologische   be 

und  wird  durch  den  gügeneats  leicht  verstSiidlich.        3   verwein 
im  ftlteren  rinne  :=  vorwerfen.        4  liertig  =  hart,  schwer. 
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« 

160   Dass  man  auf  mich  die  schuld  einig  wil  schieben. 

Zephirus: 

Wolthan  ward  er  nie  gelehret; 

Besser  reden  kan  er  nicht. 

Wer  sein  kalt  anbringen  höret, 

Schenckt  ihm  die  verbrechen  nicht. 
Ifö   Komm  Pan !  gib  ihn  deinen  schaaren, 

(Weil  KU  straffen  ¥mr  bedacht) 

Fest  in  eisen  zu  verwahren, 

Biss  sein  urtheil  wird  gemacht. 


Die  dritte  abhandelnng. 

Zephirus. 

Zephirus: 
Das  urtheil  ist  v^asst,  rufft  den  beklagten  ein! 
Liß  Pan!   Die  straffe  muss  gleich  dem  verbrechen  seyn. 

Pan: 
Nachdem,  wie  Mars  das  reich  der  blumen  hat  versehrt, 
Auch  was  zur  ansflucht  er  itzt  vorbracht,  angehört: 

5   Schleust  der  gesetzte  rath  der  götter,  dass  das  recht 
IidrheiBche,  dass  forthin  Mars  als  ein  dienstbar  knecht 
Entharnischt  und  entwehrt,  wo  Ghloris  wil  und  heist, 
Bau,  grab  und  pflantz  und  hQt'  und  mit  verpflichtem  geist 
Der  blumen  m^hter  sey,  auch  emsig  sich  bemüh, 

10    Dass  volle  kaysers-cron  noch  diesen  tag  auffblüh. 

Mercurius: 
Diss  ist  der  götter  sprach.     Kommt  diener,  greifft  ihn  an 
Und  f&hrt  diss  urtheil  aus,  das  niemand  tadeln  kan!    j 

Man  wird  entwaffnet. 
Die  biene  zieh  hinfort  in  seinen  sturmhut  ein. 
Der  feder*pusch  mag  nun  der  vögel  schrecken  seyn! 

15    Der  dolch  ist  gut,  im  fall  man  etwa  bäume  ritzt. 
Die  zäune  gleiche  macht  und  jange  reben  schnitzt. 
Das  schwerdt  taug  nicht  fdr  uns.   Stellt  es  dem  beiden  zu. 
Dem  das  gekrönte  haupt  der  erden  seine  ruh 
Und  sorgen  anvertraut,  der  lantz  und  feder  führt 
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2. 

Die  mit  besteinten  cronen  prangen, 
50  Die  schätzen  sich  vor  mehr  denn  groß, 

Wenn  ihr  hoch  ausgeführtes  schloss 
Eont  iemals  mein  gesicht  erlangen. 
Sie  hielten,  wenn  ich  nur  erschienen, 
Ffir  ehr  und  wonne,  mir  zu  dienen. 
55  Wenn  ich  die  kling*  ie  hab  erschüttert. 

Hat  der  bereiffte  nord  gerattert. 

3. 

Mich  hat  nicht  stahl,  nicht  gluth  gehemmet. 
Ich  hab*  in  flammen,  damp£P  und  todt 
Das  rosS)  erhitzt  von  staub  und  koth, 
60  In  meiner  feinde  blut  geschwämmet, 

Stund  o£Ft  mit  leichen  ganz  umschanzet. 
Wenn  ma^  carthaunen  auff  mich  pflanzet, 
und  lachte,  wenn  mit  funfFfczig  beeren 
Man  mich  allein  nicht  kont  entwehren  ^ 

4. 

65  Nun  aber,  nun  bin  ich  bestricket; 

Mein  hertz  brennt  wie  Vesevus  *  pflegt, 

Wenn  er  mit  flammen  um  sich  schlägt, 

Nun  ich  diss  schöne  bild  erblicket. 

0  gottin,  der  man  nichts  kan  gleichen, 
70  Umkränze  meine  sieges-zeiehen! 

Nimm  an  das  op£Per,  das  ich  bringe! 

Vergönne  mir,  wornach  ich  ringe! 

5. 

Ob  ich  gleich  krum  und  lahm  geschlagen 
Und  narben  mehr  als  glieder  zeig*, 
"^^  Ob  ich  vor  einen  palmen-zweig 

Muss  arm  und  fuß  gebunden  tragen, 

* 

1  <^tvehm  =  wehrlos  machen.       2  Vesevas  nebenform   für  Vc- 
•«nw.   A  hat  VesnvinB. 

^fd^äiu  iHtapict«  13 
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194 

So  dencke  doch,  dass  diss  mich  ziere! 
Ob  ich  den  stab  umsonst  nicht  ftihre, 
So  dencke  doch,  dass  er  mir  nütze, 
Weil  ich  mit  dem  mein'  ehre  stfltze! 


6. 

Ach  süße!  neige  dein  gesiebte 

Auf  den,  der  vor  dir  uiederfiillt ! 

Es  sieht  nach  mir  die  große  weit; 

Ich  sehe  nur  nach  deinem  lichte. 
85  Man  wird  nicht  so  viel  lorbern  finden, 

Als  nöthig  um  mein  haupt  zu  binden; 

Doch  wil  ich  ihren  schmuck  verhöhnen  \ 

Wenn  du  mich  wilst  mit  myrten  krönen. 

Chloris: 

0  übermuth!  was  gibst  du  blinder  an! 

90    Ist  niemand,  der  den  wahnwitz  straffen  kan! 

Der  Soldat   wird  von  den  wald-göttern   erwischt   und    mit    vielem   ^ 

schrey  weggetragen. 

Mars  in  gestalt  eines  gärtners. 

Mars: 
Welche  Veränderung!  sehet,  ich  baue, 
Pflantze,  begieße,  versetze,  behaue !  , 

Wer  hätte  vermeinet,  dass  ich  in  dem  *  garten 
Solte  der  wachsenden  blumen  abwarten? 
95    Nicht  der  hochmächtigen  gotter  geschicke 
Zwingt  mich  zu  dienen,  o  nein!  deine  blicke, 
Chloris,  bewegen  mein  hertze  zu  sinnen. 
Wie  deine  liebliche  gunst  zu  gewinnen. 
Der  meine  klinge  zur  gäbe  behalten, 
100    Mag  meinen  platz  im  gefechte  verwalten  l 

Chloris!     Wie  wird  mir!  ich  seh  euch   verschwinden 
Maja  wo  bleibst  du?  wo  werd  ich  dich   finden? 
Zephir,  ey  warte!  bleib!  lass  dich  behandeln! 
Zephir,   Chloris,    Maja  werden  in  kayser-cronen  ,     Mars    ia  einen 

verwandelt. 
* 

1  verhönen  =  lachend  entbehren.        2  BC  iin. 
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Wolt  ihr  so  plötzlich  euch  alle  verwandeln? 

10r>    Artige  blnmen!  ich  mnss  euch  bewahreu, 
Wil  als  ein  adler  stets  über  euch  fahren; 
Daß  euch  nicht  schloßen,  nicht  reiffen  beflecken, 
Wil  ich  geflügelt  euch  wachsam  bedecken. 

Hebt  mich  ihr  lüflfte 

Mercnrius: 

110   Was  unverhoffte  lust!    Jetzt'  jauchtze  land  und  feld! 
Jetzt  jauchtze  klipp*  und  see !     Die  hochst-erf reute  welk 
Spürt  einen  neuen  May,  in  dem  Augustus  stadt  ^ 
Hent  ausgeführet  sieht  der  großen  gotter  rath. 
Der  Lech,  vorhin  mit  blut  der  kriegenden  geförbt, 

115   Geust  lauter  nectar  aus.     Was  unruh  hat  verderbt. 
Lacht  itzt  der  friede  an.     Der  große  Ferdinand 
Gibt  vor  sich  diesem  reich  sein  hertz  zum  höchsten  pfand. 
Das  haupt,  der  Tzechen  schütz,  der  Hunnen  Zuversicht ', 
Das  so  viel  völcker  hat  durch  majestät  verpflicht, 

120   Wird  heut  mit  Garols  schmuck  und  eronen  gold  geziert 
Und  von  acht  fürsten  selbst  auffs  vatern  thron  geführt. 
Wo  ist  nun  Chloris  hin?    letzt  blüht  die  große  weit, 
Weil  diese  sonn  auflgeht.    Wie  findV  ich  euch  verstellt? 
Verstellt  in  kaysers  cron!   Wer  ists,  der  allhier  wacht? 

125   W4e?  gibst  du  Mars  hierauf  mit  adlers  äugen  acht? 
Gar  recht!  iu  kaysers  cron  blüh  also  höchstes  haus! 
Blüh  haus  von  Oesterreich!  schlag  ewig  also  aus! 
Wofern  ein  rauber  sich  wagt  was  zu  nah  herbey. 
Den  reiß*  in  höchstem  grimm  die  adlers  klau*  entzwey!* 

130    Grün*  ewig  höchstes  haus!     Dich  seh  mit  zittern  au. 
Wer  über  deinem  glück  nicht  hertzlich  jauchtzen  kau ! 
Grün'  ewig,  biss  der  gott,  der  nur  ihm  selber  gleich. 
Die  herrschafft  dieser  zeit  vollende  durch  sein  reich! 

Mercorius  und  die  reyhen  der  waldgötter  und  nymfen: 

L 
Ferdinand!  es  müsse  dir 

* 

1  A  itet.  2  Angsburg,  siehe  das  vorwort.         2  Ferdinand  IV 

W  Kboo  köfiig  von  Böhmen  und  Ungarn. 

13» 
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Auf  dem  Alemaner  throne 
Das  Verhängnis  fttr  und  für 
Schencken  crone  über  crone! 
Ferdinand!  0  leb!  0  leb! 
Dass  gott  dich  stets  hoher  heb! 

IL 
Ferdinand,  des  vatem  fried, 
Des  groß-yatern  stetes  siegen, 
Was  die  ahnen  glied  auf  glied, 
(Klug  im  herrschen,  frisch  im  kriegen) 
Auf  dich  stammen  S  wachs  und  mehr", 
Ferdinand,  sich  noch  so  sehr! 

in. 

Ferdinand,  der  erden  sonn! 
Dass  der  monden  müsse  schwinden ! 
Dass  wir  dich  bald  voller  wonn, 
In  dem  neuen  Rome  finden! 
Constantin  beut  dir  die  band, 
Rette  sein  geraubtes  pfand  ^ ! 

IV. 
Ferdinand,  der  erden  sonn! 
Ferdinand,  des  himmels  hoffen! 
Ferdinand,  der  deutschen  wonn! 
Unser  wünsch  hat  eingetroffen. 
Leb!    0  lebe  für  und  für 
Ferdinand,  der  erden  Zier! 


Nach  clieflem  erscheinen  die  wald-götter  und  nymfen  mit  unterpchiedei: 

auffzQgen  und  tanzen. 


ENDE. 

1   stammen   durch   abstammnn^  vererben, 
eroberung  von  Constantinopel. 


2    Aufforderung 
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VORWORT  DES  HERAUSGEBERS. 

Dieses  als  »lusi-  und  gesangspielc,  richtiger  als  festspiel 
bezeichnete  stück  hat  Christian  Gryphius  aus  dem  schriftlichen 
nachlasse  seines  vaters  zum  ersten  und  einzigen  male  ohne 
ftlle  näheren  angaben  in  der  gesammtausgabe  der  »Teutschen 
Gedichte  Aodreae  Gryphii«  von  1G98  veröffentlicht.  Für  text- 
▼erbesserangen  standen  dem  herausgeber  demnach  keine  hilfs- 
mittel zu  geböte;  f&r  einzelne  offenbare  druckfehler,  so  z.  b. 
iQr  das  unverständlicjjfe  »Christen  der  ermordeten  vätern«  in 
<ler  letzten  schlussanmerkuug  fand  sich  leicht  das  richtige. 

Den  stoff  des  Stückes  bildet  die  sage  von  dem  Ursprünge 
<ies  alten  polnischen  fürstenhauses  der  Piasten,  zu  denen  ja 
die  sehlesischen  herzöge  des  17ten  Jahrhunderts  zum  teil  noch 
gehorten.  Die  polnischen  Chronisten  von  Martinus  Gallus  bis 
auf  Dlogoss  haben  der  alten  sage  allmählich  die  gestalt  ge* 
geben,  in  der  sie  Grjphius  bei  dem  sehlesischen  geschichts- 
sehreiber  Jacob  SchickfuG  in  dessen  1625  erschieneuen  sehle- 
sischen chronica  vorfand  \  Dessen  darstellung  entsprechend 
Ittt  Grjphius  den  stoff  behandelt  mit  ausnähme  der  den  pol- 
nischen Chronisten  entsprechenden  abweichung,  dass  Repicha 
nicht  als  motter,  sondern  als  gattin  des  Piast  erscheint.  Die 
i«ge  erzählt,  wie  letzterer  aus  einem  einfachen  polnischen 
landmanne  könig  von  Polen  und  dadurch  Stammvater  der  zur 
zeit  der  abfassang  des  Stückes  noch  in  drei  herzogen ,  den 
brtdem  Geoi^  III  von  Brieg ,  Ludwig  von  Liegnitz  und 
(Christian  von  Wohlau  bestehenden  sehlesischen  linie  gewor- 
den sei« 

1  Buch  I,  cap.  VIL 
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im  &I1  der  donuer  gestanden  habe  und  ein  wunder  der  weit 
t^worden  sei.  Dies  gilt  vielmehr  von  dem  vater  der  drei  brü- 
(1er,  Johann  Christian.  Dieser  tüchtige,  aber  schwergeprüfte 
fllrst  hatte  als  landeshanptmann  Schlesiens  beim  beginn  des 
krieges  die  teilnähme  des  landes  an  dem  ersten  acte  des  blu- 
tigen dramas  geleitet,  hatte  ebenso,  als  im  jähre  1634  ein  teil 
der  stände  sich  von  neuem  vom  kaiser  lossagte  und  mit  den 
erangelischen  schutzmächten  verbündete ,  die  ftthrung  der 
landes-angelegenheiten  übernommen ,  dann  aber  schwer  dafür 
gebüßt  Von  seiner  Weisheit,  festigkeit  und  ehrenhaftigkeit, 
seinen  yerdiensten  und  leiden  f&r  haus  und  volk  konnten  allein 
jene  rühmenden  worte  gesagt  werden;  seiner  in  der  reihe  der 
piastischen  fürsten  gar  nicht  zu  gedenken,  wäre  in  den  Zeiten 
unmittelbar  nach  dem  kriege  geradezu  unbegreiflich  gewesen; 
war  er  doch  in  der  tat  der  bedeutendste  und  in  die  geschichte 
seines  landes  am  meisten  eingreifende  Piast  gewesen.  Der 
dichter  nennt  ihn  nun  freilich  nur  Christian  und  lässt  den 
Vornamen  Johann,  der  sich  auch  rhythmisch  schlecht  in  den 
Ten  ftigte,  w^.  Unzweifelhaft  wird  jedoch  die  beziehung, 
wenn  wir  die  folgenden  verse  erw^en: 
>SoUV  auch,  wenn  alles  wird  nach  seinem  tod  erkrachen, 
Dein  (sc.  Piasts)  bisher  blühend  stamm ,  um  den  die  himmel 

wachen, 
Bndorren,  zi^e  nicht!    Er  wird  mit  frischen  asten 
Und  neuer  blum  und  fmcht  den  alten  rühm  befesten. 
Hein  söhn,  dem  vater  gleich  an  namen,  mut  und  sinnen 
Wird  durch  des  höchsten  gunst  gewünschter  erben  innen, 
Doich  die  dein  wertes  haus,  bis  sich  die  weit  wird  neigen, 
(Baut  brüder,  bauet  mit)  wird  an  die  wölken  steigen,  c 

Darnach  steht  fest:  1.  dass  der  vater  todt  ist;  Johann 
Christian  war  1639  gestorben;  2.  dass  sein  söhn  seinen  namen 
(Uirte;  dies  ist  eben  der  jüngste,  Christian  von  Wohlau, 
der,  wenn  auch  nicht  mit  beiden  vomamen,  doch  mit  dem 
hsaptnamen  des  vaters  benannt  war;  3.  dass  gefahr  war,  der 
stamm  könne  erloechen.  Diese  gefahr  konnte  aber  erst  ein- 
tretai,  nachdem  alle  drei  brüder  eine  längere  zeit  ohne  männ- 
liche erben  zu  haben,  verheiratet  gewesen  waren. 

Nun  hatte  Georg  III  1638,  Ludwig  1649  mid  Christian 
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lü48  ihre  geniahlinnen  heimgeholt.  In  den  ersten  jähren  ihrer 
ehe  oder  wol  gar  bei  ihrer  hochzeitsfeier  die  befürchtnng  aus- 
zusprechen, der  mannestauim  könne  aussterben,  wäre  doch  wol 
höchst  unziemlich  gewesen  und  dürfte  übel  empfunden  worden 
sein.  Damit  fallt  also  die  früher  zuerst  von  Bredow  anfjge- 
stellte,  dann  von  andern,  wie  Julius  Herrmann,  Tittmann  und 
auch  dem  Schreiber  dieser  zeilen  ^  ohne  nähere  prüfung  nach* 
gesprochene  annähme,  das  stück  sei  bei  gelegenheit  der  Ver- 
mählung des  herzogs  Christian  mit  Luise  von  Anhalt  im  jähre 
1648  geschrieben  und  aufgeführt  worden. 

Nun  lag  in  den  nächst  darauf  folgenden  jähren  für  das 
haus  der  Piasten  die  sache  folgender  maßen :  Der  älteste  bru- 
der,  mit  Sophia  Katharina  von  Münsterberg  seit  1638  ver- 
heiratet, hatte  nur  eine  1616  geborene  tochter;  die  erste  ge- 
mahlin  starb  1G59,  und  der  fürst  heiratete  IGCO  im  Oetober 
die  tochter  des  pfalzgrafen  von  Simmern ,  Elisabeth  Maria 
Charlotte,  zu  deren  ehren  Gryphius  sein  doppelspiel,  das  ver- 
liebte gespenst  und  die  geliebte  Dornrose  verfasste.  Sie  starb 
kinderlos  kurz  vor  ihrem  gemahl  1664.  Der  2te  bruder,  Lud- 
wig von  Liegnitz ,  seit  1649  verheiratet  mit  einer  mecklen- 
burgischen Prinzessin  Anna  Sophie,  erzeugte  mit  dieser  im  No- 
vember 1651  einen  söhn,  der  freilich  schon  im  Januar  1G52 
wieder  starb.  Bis  zu  diesem  termine  und  doch  wol  noch 
längere  zeit  über  diesen  hinaus  hatte  man  also  keine  veran- 
lassung das  verdorren  des  piastenstammes  zu  befürchten.  Die 
hoffiiungen  Ludwigs  auf  männliche  nachkommen  mussten  erst 
ziemlich  geschwunden  sein,  wie  die  des  älteren  bruders,  ehe 
solche  besorgnisse  rege  werden  konnten.  Völlig  erloschen 
konnten  sie  jedoch  nicht  sein,  sonst  wäre  die  aufforderuug  an 
die  brüder:  »baut  brüder,  bauet  mit«  nicht  zulässig  gewesen. 
Sie  rechtfertigt  sich  am  besten,  wenn  sie  in  einer  zeit  ausge- 
sprochen vnirde,  wo  wieder  aussieht  oder  doch  möglichkeit  f&r 
dies  mitbauen  gegeben  war,  am  passejidsten  in  der  zeit,  wo 
Georg  nach  dem  tode  der  ersten  gemahlin  den  entschluss  zur 
2ten  ehe  wieder   fassen  konnte,   also  in   seiner  witwerschaft 

1   In  seiner  einleitung  zuns  verliebten  gespenst   und  der  geliebten 
Pornrose  1855,  8.  2. 
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Ton  "MSm  1650  bis  Oktober  1660.  War  er  schon  mit  seiner 
2t6n  geniahlin  yerbunden,  dann  war  damit  ja  noch  eine  andre 
auasicht  anf  erben  geboten,  als  durch  Christians  ehe.  Die  an 
den  2ten  bruder  mitgerichtete  aafforderung  mitzubauen  wies 
immer  noch  anf  eine  möglichkeit  hin,  kinder  auch  von  dessen 
gemahlin  zu  erhalten.  Erwägen  wir  nun,  was  der  dichter  wei- 
ter lagt.  Erst  fragt  er  y.  67  u.  folg.  die  »blum  des  Ascanets, 
Anhalts  zier  und  wonnec,  d.  h.  die  herzogin  Luise ! 

»bringst  du  die  neue  sonne, 
Nach  der  in  trüber  nacht  so  yielmal  tausend  starren, 
Die  nur  aus  deiner  schoß  der  länder  heil  erharren?« 
Dann   wfinscht  er   ihr  in    voraus   dazu   glück   mit   den 
Worten: 
>Glftck  zu,  Luise!  Glück!  du  rettest  durch  gebären, 
Was  niemand  retten  kann  mit  fahnen,  stahl  und  wehren.« 
Daraus  folgt  wiederum:  1.  dass  die  herzogin  noch  nicht, 
wenigstens  keinen  prinzen  geboren  hatte;  2.  dass  sie  ein  ge- 
häliren  deutlich  hoffen  ließ,   sich  also  in  Schwangerschaft  be- 
£uid  und  zwar  in  einem  so  hohen  Stadium,   dass   der  dichter 
vii  gehabt  hatte,  sein  stück  vorher  zu  verfassen  und  von  dem 
bevorstehenden  offenkundigen  ereignisse  sprechen  durfte;  3.  dass 
trübe  nacht,  d.  h.  schwere  Unfälle  alle  bisherigen  hoffuungen 
geraubt  hatten,  so  dass  nur  aus  ihrer  schoß  noch  das  heil  der 
linder  erharrt  werden  konnte.     Auch   dieser   letzte  umstand 
weist  auf  die  zeit  nach   dem   tode  der    ersten  gemahlin   des 
ältesten  braders  und  vor  der  Vermählung  mit  der  zweiten  hin. 
Da  war  es  am  ort,  mit  so  großer  bekümmernis  und  so  ängst- 
lidber  Spannung  auf  die  bevorstehende  entbindung  der  herzogin 
ZQ  blicken.     Allerdings  hatte  sich  diese  schon  früher  wieder- 
holt in  ähnlicher  läge  befunden.    Ihr  erstes  kind  gebar  sie  im 
Deeember  1652;  es  war  eine  prinzessin,   die  als  letzte  ihres 
•tanunes    1707   verstorbene  Charlotte.     Wir  sahen,    dass   vor 
ikrer  geburt  noch  keine  ernsten  besorgnisse  um  erhaltung  des 
nannesstamms  entstehen  konnten.     Eher   war  dies  schon  bei 
ibrer  2ten  Schwangerschaft  im  jähre  1G57  möglich,  wo  sie  im 
Juli  eine  2te  tochter,  Luise,  gebar;    doch  lebten  damals  noch 
die  gemahlinnen  der  anderen  brüder,  und  es  war  doch  keines- 
wegs undenkbar,  dass  die  des  zweiten  bruders,   die  1628  ge- 


204 


borene,  also  kaum  30  jähr  alte  Mecklenburgerin  noch  kinder 
haben  konnte.  Also  auch  das  jähr  1657  erscheint  für  eine 
so  verzweifelte  Stimmung  noch  zu  früh.  Dagegen  passt  diese 
vortrefflich  auf  den  sommer  IG  CO.  Da  befand  sich  die  her- 
zogin  Luise  zum  3ten  male  in  hoffnungsvollen  umsiÄnden 
herzog  Georg  war  noch  nicht  wieder  verheiratet;  von  seine: 
absieht  mochte  der  dichter  im  sommer  noch  nichts  wissen 
Damals  waren  alle  blicke  auf  Christians  hof  gerichtet,  and  da 
frohe  ereignis,  dass  die  herzogin  nackommenschaft  erwarte 
lasse,  war  allgemein  bekannt  geworden.  Als  nun  wirklich  ai 
29.  September  ein  prinz  geboren  wur^e,  verhandelte  man,  wi 
wir  aus  Lucas  schlesischer  chronik  erfahren,  über  den  namei 
den  man  diesem  beilegen  solle.  Man  hatte  Piast  vorgeschlagei 
aber  die  geistlichkeit  verhinderte  dies ,  weil  der  name  w 
nicht  im  christlichen  kalender  stand,  und  so  wurde  Geoi 
Wilhelm  gewählt.  Wer  solte  nun  nicht  mit  uns  vermute 
daßs  der  Vorschlag  jenes  namens  Piast  mit  unserm  stücke 
Zusammenhang  stehe,  und  dass  letzteres  eine  veranlassung 
diesem  plane  oder  eine  folge  desselben  werde  gewesen  sein 

So  ergibt  sich  denn  für  uns  als  resultat  dieser  eröteru 
die,  wie  wir  glauben,  wol  b^ündete  annähme,  der  Piast 
einige  zeit  vor  der  geburt  des  letzten  Piasten  Georg  Wilhc 
(der  im  November  1675   unerwartet  im   alter   von  15  jab 
starb),  also  etwa  im  August  oder  September  1660  gedichtet  i 
vielleicht  am  hofe  des  herzogs  Christian    aufgeführt   won 
Wir  suchen  vergeblich  nach  einem  festtage  in  der  familie 
letzteren,  der  zu  solcher  aufführung  veranlassung  geben  koi 
und  müssen  diesen  punkt  unerledigt  lassen.     Es  genügt, 
grund  und  die  entstehungszeit  der    dichtung  wenigstens 
so  viel  Sicherheit  gefunden  zu  haben. 

Das  resultat  stimmt  in  der  hauptsache  mit  dem  einer  ui 
suchung  Paurs  »über  den  Piastus  des  Andreas  Grypl 
im  2ten  bände  der  Zeitschrift  des  Vereins  für  scblesisch« 
schichte  s.  167  fl. ,  nur  weicht  es  darin  von  ihr  ab, 
Paur  annimmt,  der  spross  des  hauses  sei  schon  geboren ;  er 
daher  auch  nach  einem  feste,  das  nach  dessen  geburt  fal 
welchem  die  dichtung  bestimmt  worden  sei  und  schlägt 
geburt^tagsfeier  des  prinzen   in   den  jähren    1662    oder 
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vor.  Wir  aber  schließen  ans  dem  umstände,  daß  tausende  der 
antertanen  das  heil  der  länder  aus  der  schoß  Luisens  erharren, 
wie  aus  der  frage  an  die  herzogin ,  ob  sie  die  neue  sonne 
Ininge,  endlich  aus  den  worten:  »du  rettest  durch  dein  ge- 
härene,  dass  sie  noch  nicht  geboren  hat,  und  zweifeln  an  der 
moglichkeit,  dass  diese  punkte  anders  aufgefasst  werden  können. 
Gegen  unsre  annähme  spricht  auch  nicht  der  umstand, 
dass  (xryphius  am  Schlüsse  seines  im  October  1660  zu  ehren 
der  Termahlung  Georgs  HI  mit  seiner  2ten  gemahlin  gedich- 
teten doppelspieles,  des  verliebten  gespensts  und  der  geliebten 
Dornrose  diese  braut  mit  folgenden  worten  begrüßt: 

Glück  zu,  du  licht  der  Pfalz,  du  sonne. 

Die  du  Piastus  stamm  aufgehst 

Und,  nun  sich  Phobus  neigt,  mit  wonne 

Den  hochgewünschten  lauf  erhöhst' ! 

Wie  rauh  und  lang  hat  es  gewittert! 

Wie  ward  der  Brieger  haus  erschüttert! 

Lebt  ewig!  lebt  und  wachst  und  blüht! 

Piastus  Stammbaum  sproß*  und  grün  etc.  etc. 
Paur  findet  es  unmöglich,  dass  die  begrüßung  des  neuen 
ehebOndnisses  des  ältesten  bruders  in  gleiche  zeit  mit  jener  so 
aoaschließlich  hoffnungsreichen  huldigung  für  die  bereits  zwölf- 
jihrige  ehe  des  jüngsten  fallen  könne ;  beide  dichtungen  seien 
nothwend^  aus  einander  zu  halten.  Es  bedarf  jedoch  nur 
der  dorebaos  nicht  unwahrscheinlichen  annähme,  dass  Grjphius 
TOD  den  heiratsplänen  Georgs  zu  der  zeit  noch  nichts  gewusst 
habe,  als  er  den  Piast  schrieb,  um  dieses  zusammentreffen  als 
wol  mi^lieh  zu  denken.  Klingt  doch  auch  das,  was  sich  auf 
das  erKisehen  des  stammes  bezieht,  in  der  späteren  begrüßung 
der  fürstlichen  braut  schon  weniger  dringlich ,  wobei  freilich 
wieh  ca  bedenken  ist,  dass  hier  eine  Jungfrau,  dort  eine  längst 
▼erbeiratete  f&rstin  angeredet  wird. 

Ganz  willkürlich  nimmt  Gervinus  (III,  s.  555)  das  jähr 
1S53  als  abfassungszeit  des  stückes  an,  vielleicht  nur,  wie 
Pnr  vermntet,  weil  das  freodenspiel  Majuma,  das  in  der  aus- 
phe  von  1698  unmittelbar  vorhergeht,  diese  Jahreszahl  auf 
^«n  UM  tiig. 

Dnaer  attick  zeichnet  sich  nach  Paurs  meinung  »durch  seine 
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trieben  imd  W\adislaus  I,  sein  bruder,  an  seine  stelle  gesetzt 
wurde  (v.  37    und   38).     Der   tapfre   held,   der   alle    gräuzen 
schrecket  (v.   HO),   Poinmem  überfallt,   der  Czechen  reich  an- 
stecket (y.  40),   den   Hunnen  d.  i.  die  Ungarn  flüchtig  macht 
und  den   deutsclien    reichsadler   unter  Heinrich  V  selbst  be- 
krieget (y.  41),  ist  Boleslaus  11,   dessen  söhn,  Wladislans  II, 
ans  seinem  reiche  flüchten   muß.     Seinen   drei   söhnen   (»dem 
zweige   des  Yladislas«)    verhilft   kaiser   Friedrich  I   zu   ihrem 
abteile,  dem  lande  Schlesien  »den  tapfem  Zvadenc  (=  Qua- 
den  V.  43);   zwei  derselben  werden  die  Stammvater  der  schle- 
sischen  herzöge.     Auffallend  und  ungerechtfertigt   folgen  nun 
noch  zwei  polnische,  nicht  schlesische  fürsten,  Boleslaus  pudi- 
eus,   der  keusche  fürst  (y.  44),   unter  welchem  die  Mongolen 
(der  Scythen  grimib)  Polen  verheerten,  und  Lesco  de?  schwarze 
(v.   45  und  4<5),    der  mit  großem  glück  die  Küssen  und  Ta- 
taren bekämpfte,  wozu  ihm,  einer  sage  nach,  die  sich  auftuende 
erde  besondre  schätze  geliefert  haben  soll.    Nun  erst  wird  der 
aclilesische  herz(^  Heinrich  I,    der  gemahl  der  heiligen  Hed- 
wi|(,  Schlesiens  schutzpatronin,  erwähnt  (v.  47  bis  49),  deren 
söhn,  Heinrich  II   der  fromme  (v.  49),    1241    bei  Wahlstadt 
gegen  die  Mongolen  kämpfend  fiel,  »mehr  mit  gift  als  schwertt 
d.    h.  durch  die    angebliche   Zauberei   der  Mongolen    mittelst 
ihres  stinkkopfs,  »welcher  köpf  aus  dem  maul  einen  grausamen 
stinkenden  rauch  herauslieli,  der  bedeckte  die  ihrigen,  aber  die 
onsrigen    machte  er    kraftlos  und    ohnmächtig  ^«      Die    auf 
Heinrich  H  folgende  menge  schlesischer  herzöge  werden  (v.  51 
bi*  54)  in  vier  versen  abgetan.    Der  engel  sieht  aus  Piastens 
blat  inmier  mehr  und  mehr  nachkommen  hervorgehn,  die  be- 
rfihmt  durch  mut ,  witz  und  tapferkeit ,  vermählt ,   verknüpft 
Qikd  befreundet  mit  ganz  EiUropens  krönen  in  fürsten-schlössern 
wohnen.     Zuletzt    schließt  der  ruhmvollste  von  allen,  Johann 
Christian,  der  vater  des  herz(^s,   an  welchen  sich  die  huldi- 
gung  nun  wendet,   die  reihe  der  ahnen  in  der  von  uns  oben 
schon  besprochenen  weise  ab. 

* 

l  Sehiekfuß,  schles.  chronica  b.  II,  s.  21. 
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Die  erste  abhandelun^. 

Zwey  engel  zusammen, 

Dreymal  ewig  höchster  gott, 

Der  du  cron   und   scepter   giebest!    starcker   fürst,  «k 

dessen  winckeu      | 
Cron  und  scepter  in  die   aschen ,   in  staub ,    graufi  \xw 

nichts  versinckeu!      I 
Herr!  wir  ehren  dein  gebott. 
5    Wir,  zu  deinem  dienst  verschickt, 

Lassen  die  besternten  festen,  nicht  dein  segen-reich  gesichi 
Das  auch  in  Sarmater  wäldern  schimmert  mit  liebreiche 

lichte 
Und  die  rauhe  nacht  erquickt. 
Wir  besuchen  dieses  land, 
10    Das  ob  einem  fürsten  zittert,  dessen  Übermächte^  s^vv 
Deiner  donner  schwefel-pfeil  auf  haubt,  stamm  und 

entzünden 
Und  schon  zagt  vor  deiner  band. 
Doch  wil  deine  langmuth  nicht 

Den  verfluchten  übereilen.    Er  hat  noch  gedult  zu  ho 
15    Wo  er  sich  und  dich  erkennet,  steht  ihm  heil  und  i 

offen 

Nein !  ach  nein !  sein  thron  zerbricht. 

Erd'  erbeb'!  ihr  himrael  kracht! 

Ich  soll  euch  ein  Schauspiel  zeigen,  das  den  weit*en 

« 

1  Übermacht  heißen  die  sunden  als  angeerbt« ,    von  den   vc 
überkommene. 
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Wird  mit  scbütterndem  entsetzen  durch  bestürtzte  sinnen 

fahren. 
20   Bebt  und  ehrt  des  höchsten  macht! 
Starrt  ihr  volcker!   Man  beginnet 
Ein  sehr  hohes  haus  zu  stürtzen,  ein  nicht  hohes  zu  er- 
heben. 
Starrt  und  lernet  hier,   wer  purpur,    reich'  und  länder 

könne  geben! 
Schaut,  wie  tolle  pracht  zerrinnt! 
25   Laßt  aber  uns  zuvor 

In  angenommnem  menschen-schein 
Das  weitberufiEte  thor 
Ersuchen.     Last  er  willig  ein 
Und  höret  wamung  an, 
30   So  dörfft  er  noch  der  räch  entgehn, 
Die  gar  nicht  schonen  kau, 
Wenn  sie  zu  straffen  auff-  muß  stehn! 

Sie  verkleiden  sich  in  bilgram. 
Es  hat  vor  dieser  zeit 
Gott  gleicher  weise  sich  versteckt, 
35   Wenn  er  die  herrlichkeit 

Hit  sterblicher  gestalt  verdeckt. 
Da  er  bey  Mamre  hat 
Des  Thara  frommen  söhn  ersucht, 
Und  ehe  Sara  bat, 
40   Verhieß  er  hochgewünschte  frucht. 

1  Engel: 
Wohl!  verstelle  dein  gesiebt 
Mit  dem   schnee  der  greisen   haare!     Bart   und  locken 

deckt  die  wangen. 
Laast  uns  solche  bilgrams-kleider  über  leib  und  schenckel 

hangen ; 
Auch  der  stab  gebreche  nicht! 

Beyde  zusammen: 
i5   Menschen,  euch  zum  heil  zu  dienen, 
Sind  als  menschen  wir  erschienen. 

Die  bejden  engel  und  Popilii  drey  diener. 
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2  engel: 
Dis  ist  das  stoltze  schloss, 
Das  ihm  der  ftlrst  zum  sitz  erkiest, 
Der  mehr  denn  nur  zu  groß 
50    In  seinem  blinden  dünckel  ist. 

1  engel: 
Der  bewehrten  diener  schaar 

Hat  das  weite  thor  verschränckt  und  die  brücke   st-arck 

besetzet. 
0  wie  übel  wird  verwahrt,  den  ein  tand  allein  ergetzet, 
In  der  höchsten  reichs-gefahr ! 

2  engel: 
55    Komm!  es  ist  mehr  denn  zeit, 

Dass  man  versuch,  ob  es  auch  frey* 

In  tie£Pster  niedrigkeit 

Den  fürsten  anzusprechen  sey. 

1  diener: 

Wen  seh  ich  denn  ?    Steht  still  und  sagt  woher ! 
60    Stracks  hunde  steht!   Sagt,  was  ist  eur  begehr? 

2  diener: 

Begehr?  begehr?    Mein  bruder  bist  du  blind? 
Siehst  du  und  siehst  nicht,  dass  es  bettler  sind? 

3  diener: 

Nein,  nein,  es  sind  gesandten  von  dem  nord, 
Die  schifiF  und  gut  versändert  ^  an  dem  port. 

1  engel : 
65    Mein  freund!  es  sey  erlaubt. 

Wir  bitten,  gebt  uns  so  viel  nach, 

Dass  der  Sarmaten  haubt 

Uns  seh  in  seinem  ruh-gemach! 

2  diener: 

Sarmatens  haubt  steht  schon  auf  dich  gefasst 
70    Mit  stock  und  pfeil,  wo  nicht  mit  frischem  hast! 

1  di  euer: 
Ey  lass  ihn  vor,  weil  es  an  ärtzten  fehlt; 

l  frei  =  erlaubt,  gestattet.        2  versändem  =  causativam  zq  Ye^ 
Banden,  machen,  dass  etwas  versandet. 
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Ich  weiß,  er  heilt,  was  unsern  könig  quält. 

1  engel: 
Ach  verlachet  fremde  nicht, 

Die  man  anderwerts   hochschätzet,    die    vielleicht   auch 

nutzen  können! 
75   Schlecht '  ists,  uns  auf  eine  nacht  bloßes  dach  und  fach 

zu  gönnen. 
Weigert  Popiel  sein  gesicht. 

1  diener: 

Ich  hol"  anitzt  den  marschall  gleich  zu  dir. 
Damit  er  euch  nach  wQrden  einquartier. 

2  diener: 

Recht!  in  das  haus  zum  mondenschein  genannt, 
80   Das  frische  haus  voll  fenster,  sonder  wand. 

3  diener: 

Er  kommt  vielleicht  mit  klage-briefen  ein 
und  wil  durchaus  nicht  auffgehalten  sein. 

2  engel: 
Der  ftlrsten  höchster  rühm 
Ist,  hören  ayf  bedrängte  klag. 
85   Diss  ist  ihr  ehren-blum, 

Die  keine  zeit  abbrechen  mag. 

2  diener: 

Wem  schreibst  du  vor,  ausländscher  huren-sohu? 
Verstehst  du  auch,  was  könig,  thron  und  cron? 

3  diener: 

Ey  freylich  ja!  solt  er  das  nicht  verstehn, 
90   Würd'  es  dem  schönen  hart  gar  übel  gehn. 

1  engel: 
Stehet  dieser  vorsatz  fest. 

Wird  den  könig  anzusprechen ,   dürr   und  rund  uns  ab- 
geschlagen, 
Ej  80  zeiget  unbekandten  doch  aus  gunst,  wo  zu  erfrf^en 
Etwa  platz  vor  fremde  gast! 

2  diener: 
d5  Wo  nicht  ein  platz  noch  auf  der  straßen  frey, 

1  icUeeht  =  gering,  wenig. 

14* 
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Sondern  gar  zu  spät  bekli^en,    wenn   er  sich  zu  fern 

vergangen  ^ 
120    Jeder  schau  auf  gott  und  sich! 

Beyde: 
Wenn  der  scepter  nicht  soll  brechen, 
Muss  man  heilig  urtheil  sprechen. 
Man  muss  sich,  die  Tor  begehren  ', 
Anzuhören  nicht  beschweren. 
12&  Scepter,  cron,  und  was  ergötzet, 

Wird  durch  recht-thun  fest  gesetzet; 
Scepter,  cron,  und  was  ergötzet. 
Wird  durch  unrecht  stets  verletzet. 

Die  andere  abhandlang. 

Die  engel. 

1  engel: 
Lasst  uns  hier  unsichtbar  stehn 
Und  des  grimmen   fürsten   räthe,  ja  den  fürsten  selbst 

erwegen ! 
Laßt  uns  seine  wort  und  sitten,  werck*  und  vorsatz  über- 
legen. 
Eh  die  räche  fort  sol  gehn! 

Popiel: 
5   Recht  so!  die  feinde  sind  in  ihrer  list  erdrückt; 
Wir  haben  aus  dem  reich  die  pest  des  reichs  gerückt. 
So  falle,  was  sich  uns  entgegen  setzt,  zu  grund! 
Gönnt  ihnen  grufiFt  noch  ruh!    Es  mögen  diese  hund 
Der  hund'  und  vogel  raub,  der  raben  speise  seyn ! 
10   Wer  um  die  mörder  heult,  vergeh  in  grauser  pein ! 
So  bricht  der  gartner  ab,  was  aus  dem  stamm  auffschießt, 
Wenn  ihm  der  beste  safft  mehr  denn  dem  stamm  zufließt. 
Sie  haben  unserm  blut  und  leben  nachgestellet ; 
Der  grimmen  götter  zom  hat  ihren  trotz  gefallet. 
Ih  Drum  diener  auf  und  eilt!  erfüllt  des  himmels  räch. 


1  vergangen  =  falsch  geben,  verirren.      2  vorbegebren  =  begehren 
Tomkomniea. 
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Was  aber  bringstu  hier? 
Worzu  so  viel  papier? 

1  rath: 

Es  kommt  ein  nbermaß  von  klagen  ein; 

Der  suchei  schätz,  der  wil  gehöret  sejm. 

Popiel: 
45  Gieb  her!  Worzu  ist  dieser  tand? 

Es  sind  unnütze  zancker. 

Was  meinen  diese  stancker, 

Man  hab  anjetzt  nichts  an  der  band*, 

Als  dass  man  sonder  nutz  und  ehr 
50  Nach  ihren  tollen  träumen  hör? 

Bald  in  die  glut  mit  aller  sehrifft! 

Wie  lieblich  liechte  brennet, 

Was  die  gemüther  trennet! 

Der  feder  schwärte  ist  nur  vor  gifit. 
55  Das  feur,  das  diss  und  das  verzehrt, 

Hat,  dass  nicht  eines  recht ',  bewehrt. 

2  rath: 
Durchlauchtigster !  ich  wolt  ein  einig  wort. 

Popiel: 
Eb  ist  uns  nicht  bequem  an  diesem  ort. 

1  rath: 
Das  werck  betrifft  des  gantzen  thrones  grund. 

Popiel: 
W  Eb  ist  noch  zeit  zu  hören,  schweig  du  hund! 
Die  liebste  des  ermordeten: 
Ach  und  weh! 
Hör,  o  großer  könig,  hör! 

Ich  yergeh, 
Ich  verliehre  stand  und  ehr! 

Popiel: 
65  Was  schauen  wir!  du  aller  götter  gott! 
Des  feindes  wittib?   Ist  sie  noch  nicht  todt? 
Bald  fort  von  hier!  Geht!  bringet  flamm  und  schwerdt! 
Man  reiß  ihr  hertz,  und  was  die  glieder  nährt, 

1  An  der  hand  haben  =  zu  thun  haben.       2  zu  ergänzen:  hat. 


Am  brüst  und  leib !     Sie  aterb  in  höchst« 
70    Die  blasse  leicb  erhöht  an  einen  pfähl! 
Die  Wittib: 
Web  und  ach! 
Heiige  götter  schafiFt  mir  recht! 

Racb  erwach! 
0  mein  nie  befleckt  geschlecht! 
Fopiel: 
75    Ja  räche,  racb!    Es  muss  gerochen  seyn, 
Was  ihr  verwUrckt,  geh  auch  der  himmel 
Es  komm  auch  der,  der  auf  den  wolcken 
Und  aus  der  wolck'  auf  felß  und  tannen 
Wofern  er  kau,  es  gilt  uns  alles  gleich, 
80    Und  häng'  an  sich  die  feinde  von  dem  r 
Der'säbel  soll,  dafern  er  traut  za  stehn, 
Weit  Ober  seine  donuerkeile  gehn. 

Die  engel: 
Kracht  himmel!    Mauren  reist  und  weich 
Er  hat  der  boeheit  ziel  erreichet. 
>ie  räche  erscheinet  in  einem   feuerweicke.     Alle  < 
bleibt  alleine. 
Rache: 
85    Wasserblase!  stinckend  aaß!  laadveröder 
Muttermörder!   menschenhund !   blutauss: 

Ein  erschrecklich  urtheil  spricht!    schau 

■    pes 

''  Erden-wnrm !    wen    trotzest   du  ?     Den , 

ib 

Den,  dem  flammcD  zu  gebot,  dem  der  blitz 

90    Den,  der  printzen  unterwirfft,  fBrsten  aus  c 

Forderst  du  den  auf  den  kampff,  vor  di 

Den,    der  aus  der  ewigkeit  deinen  tolle 
Weil  dein  hocbmuth  muss  gedämpfft,  s 

Wünschest  du  der  donuer-knall  ?    erder 
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95   Dass  sieh  ander  an  dir  spiegeln   und  vor  gottes  antlitz 

schmiegen, 
Sol  dir,  was  vor  iedem  zittert,  eine  schwache  mauß  ob- 
siegen ^. 
Popiel  fleucht.    Die  räche  verschwiBdet  mit  einem  feuerwerck. 

Die  dritte  abhandinng. 

Die  engel.     Piastas.     Repicha. 

1  engel: 
So  geht  vermessenheit 

Und  Üppigkeit  zu  gründe! 
So  sinckt  in  einer  stunde, 
Was  langer  jähre  zeit 
5  Durch  vieler  handanlegen 

Noch  kaum  gebracht  zu  wegen! 

2  engel: 
Zwar  der  tyrann  verfallt; 

Wer  aber  wird  nun  seinen  thron  bekleiden? 
Sein  blut  wird  nicht  von  seinen  sitten  scheiden. 
10   So  thöricht  ist  die  weit, 

Dass  ob  sie  gleich  die  straffe  sieht  und  fühlt, 
Sie  sich  doch  in  dem  koth  der  sünden  wühlt. 

1  engel: 
Lasst  uns  des  höchsten  schluss     • 
Und  hohen  rath  fortsetzen! 

\h   Der  sol  diss  land  ergötzen 
Mit  fried  und  fiberfluss, 
Der  sich  gar  nicht  wird  schämen, 
Uns  in  sein  hauß  zu  nehmen. 

2  engel: 

Bifiher  erscheint  er  nicht.  , 

20   GaotK  Cmßwitz'  wil  von  gastbarkeit  nichts  wissen, 
liwBt  hier  nud  dar  die  thüren  vor  uns  schließen. 


l  Vrgi.  das  vorwort  s.  200  2  Cruschewiiz,  an  der  nördlichen 

da  Goplo-Me«,  oorddstiich  von  Qnesen  gelegen,   galt  als  ältester 
'^VBtensits  TOD  Polen. 
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Versagt,  was  uns  gebricht. 

Wenn  man  allhier  die  lufft  Terweigern  ki 

So  halt  ich  nicht,  dasa  man  sie  fremden 
1  engol: 
25    Wen  aber  schau  ich  dar? 

Der  iate,  ea  kan  nicht  feilen  ', 

Der,  der  wird  zu  uns  eilen; 

Die  zeichen  sind  zu  wahr. 

Dem  ist  die  cron  Terliehen. 
30    Laes  hier  uns  was  verziehen  I 
Piastus: 

Wie?  fremd'?  und  schon  bei  schier  verl 

Die  sonn«  geht  zu  rüst, 

Seyd  freunde,  seyd  gegrOst! 

Sagt  doch,  wofern  ich  etwas  fragen  nta 
35    Wo  denckt  ihr  hin  bey  nunmehr  naher 

Die  schatten  nehmen  zu, 

Das  licht  eilt  nach  der  ruh, 

Der  abendstem,  der  liebe  mond  erwach 

1  engel: 

Gott  segne  dich  mit  deinem  gantzen  l 

40    Geehrter  fi'eond!    F^^^  du,  wo  wir 
So  spät  gesinnt?    Wir  sind  hier  imbe 
Und  wflnscben  uns  in  ein  noch  ferner 

Piastus: 
Mein '  herr !  ihr  findet  nahe  dieser  stt 
Nicht  dorf,  nicht  hauß,  nicht  stall, 

45    Nichts,  denn  berg,  wald  und  thal. 
Bedenckt  euch  doch  und  meidet  nofch 
Der  herbst  nimmt  ab,  der  morgen-fr< 
Das  wild  raost  im  geh^, 

(      Ihr  kennt  noch  weg  und  steg. 

50    Bleibt,  wo  ihr  seyd,  dafem  ich  bitte: 

2  engel: 

Mein  werther  mann!  es  mangelt  nie] 
« 
1  reilen,  bei  GrjphiuB  noch  häufig  wie  immei 
i  Meine  im  original  iat  druckfehler. 
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Der  will  ist  gut,  es  mangelt  an  der  that. 

Wo  haben  wir  nicht  unsre  noth  geklagt! 

Wer  hat  uns  nicht  ein  schlechtes  dach  versagt! 
55  Wir  sind  von  hof  aus  bis  hieher  verlacht, 

Verschimpfft,  verhöhnt,  verstoßen  und  verdacht. 

Drum  weil  die  treu  nicht  mehr  bey  menschen  gilt, 

Gedencken  wir  in  wälder  zu  dem  wild. 

Piastus: 

Helfft  gotter!  helfiFt!   Ich  lasse  diß  nicht  zu. 
60   Ich  bin  zwar,  wie  ihr  seht, 

Nicht  trefflich,  doch  verschmSht  ^ 

Mein  hütlein  nicht  zu  angenehmer  ruh! 

Sprecht  auf  ein  feur  und  warmes  fuß-bad  ein! 

Vielleicbte  ziert  den  tisch 
65   Ein  brodt,  ein  frischer  fisch. 

Und  möcht  auch  wohl  ein  trunck  verbanden  seyn. 

2  engel: 

Hab  ewig  danck!     Der  in  dem  himmel  wohnt, 

Der  lasse  ja  die  gunst  nicht  unbelohnt! 

Er  gebe  dir  vor  diese  freundligkeit, 
70  Was  Ober  stamm  und  stand  und  glück  und  zeit! 


Die  vierdte  abhandlang» 

Knechte.    Mägde. 

Ha,  sa,  sa,  la,  la,  la,  firoliche  nacht! 
Lustiges  leben,  das  schwein  ist  geschlacht! 
Ist  das  nicht  trefflich,  so  köstliche  wurit! 
Köstlicher  methe!    Trotz  hunger  und  durst! 

Die  knechte: 
5   Jauchzet  und  springet!    Der  meister  ist  gut! 
Seine  gesundheit!  das  redliche  blut! 

Die  magde: 
Daocket  der  frauen,  dem  ehrlichen  weih. 
Die  mir  viel  lieber  denns  hertz  in  dem  leib! 

1  Original:  Tenchmftoht. 


Knechte: 
Trincket  und  schlinget!  der  kn^  wird  i 
10    Wie  mag  das  zugehn?  schaut,  bleibt  er 
Mügde: 
Hat  das  sein  lebentag  iemand  (gehört, 
Dasa  eich  die  wurst  auf  dem  teller  vera 

Knechte: 

Träumt  mir?  wie  wird  mir?  iste  warhe 

Mein  stücke  brodt  wächst  unter  der  hai 

Mägde: 

15    Hab  ich  den  hungei*  so  plötzlich  gestill 

Da  ich  gar  wenig  doch  in  mich  gefallt 

Knechte: 
Götter  bewahrt  uns  vor  schmertsen  um 
Wenn  man  dem  sohue  die  haare  wegsc 

MKgde: 
Götter  helfft,  dass  er  bald  hochzeit  erl< 
20    Und  sich  mit  glück  ins  ehbette  begeh! 

Räumt  von  dem  tisch  ab!  kommt  hiuti 
Holla  der  meister!  der  krug  ist  nicht 

Piastus.    Repicha. 
Piastua: 
Welch  ein  wunder  spUhren  wir! 

Repicha: 
Liebster  schätz!  die  speisen  nehmen  z 
25    Und  der  tranck  wächst  för  und  für! 
Piastns: 
Ich  seh,  ich  bin  erstarrt,  ich  weiß  ni< 

Repicha: 
Was  man  auf  die  tafifel  setzt, 
Mehrt  sich  unversehner  weiß ; 
Gleichwol  isst  mau  von  der  speiß! 
30  Ich  erschreck'  und  werd'  ergetzt. 
Piastus: 
Kan  es  glaub-  und  möglich  seyn, 
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Dass  ein  stück  wachsgewürck  ^  in  so  viel  honig  träufft, 
Schmackhafflt,  gelblichgrün  und  rein, 
Biss  dass  die  schüssel  yoU  und  reichlich  überläufft? 

Repicha: 
35  HertzM  es  scheint,  dass  diese  zwey 

Freunde  großer  gotter  sind. 
Fällstu  meiner  meynung  bey, 
£7,  80  halt  sie,  biss  mein  kind 
Auf  den  angesetzten  tag 
40  Mit  der  minderjährigkeit 

Seine  haar  ablegen  mag ! 
Was  ists  um  die  kurtze  zeit! 

Piastus: 
Eben  dieses  hatt  ich  schon 

Entschlossen  mit  mir  selbst  und  wolt  es  dir  vertraun. 
45  Sage,  könt  auch  unser  söhn 

Was  schöners  auf  sein  fest,  denn  solche  gaste  schaun  ? 

Bepicha: 
0  so  setze  bald  an  sie! 
Halt  an,  bitt,  ersuch  und  fleh! 
Spare  keinen  fleiß,  noch  müh, 
50  Biss  mein  will  und  wünsch  gescheh! 

Piastus.    Die  engel. 

Piastus: 
Geehrte  gSistl   Es  ist,  ich  geh  es  nach. 
Gar  schlecht  bewand  um  speiß  und  schlaff-gemach. 
Um  bett  und  haus;  doch  bitt  ich,  nehmt  vor  gut 
Mit  willigst  euch  zu  dienst  geneigtem  muth! 

1  engel: 
55   Was  können  wir  der  großen  wohlthat  wegen, 

Hoch*werther  wirth,  vor  dienst  und  danck  ablegen? 

Piastus: 
Ich  fodre  nichts,  nur  diss  gezweiget'  mir. 
Ruht  diese  nacht  und  morgen  bleibt  auch  hier! 

1  Waehflgewirk  vom  htm  oder  werk  der  bienen  im  stock.       2  ge- 
■veveB  r=  gewihren,  mhd.  geswiden. 
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1  engel: 

Diss  hieße  dich  mehr  als  zu  viel  beschwei 
60    Wir  können  selbst  nichts  was  du  suchst, 

Piastus: 
Beschweren  ?  Nein !  es  wird  mir  ehre  sej 
Ich  lade  noch  zwey,  drey  bekandien  ein. 
Mein  einger  söhn  legt  die  verlobten  haar 
Den  göttern  ab  und  last  die  kinder-jahr. 
65    Man  pflegt  den  tag  mit  frenden  zu  begel 
Verschmäht  uns  nicht!    Wolt  ihr  noch  fi 
An  diesem  ort,  so  lang  es  euch  gefallt, 
Ist  hauß  und  herr  zu  dienst  auf  euch  be 

2  engel: 

Zwar  will  den  w^  zu  fodern  uns  oblieg 

70  Doch  kan  man  dich  auf  eineu  ti^  yergn 
Wo  aber  du  noch  unsern  rath  willst  ho 
So  bitte,  dass  die  Irrsten  dich  verehren 
Und  kommen  zu  des  sohnes  haarabschne 
Sie  werden  doch  nicht  aus  der  stadt  hii 

75    Weil  schon  der  fürst  biss  auf  den  tod 
Biss  sie  den  thron  durch  neue  wähl  be 

Piastus: 
Ach  werthe  freund!  ach  wo  denckt  ihr 
Ich  armer  mann  solt  in  so  schlechtes 
Ich,  forsten,  ich  einladen?  und  so  viel 

60  Nein!  nein!  mein  pfeil  geht  nicht  auf 
Gesetzt  auch,  dass  ich  nicht  würd'  aus 
Wo  kam  ich  auf  mit  tranck  und  taffc 
Bedenck  ich  nur  der  diener  großen  li: 
E]s  ginge  mehr  denn  mein  vermögen 

1  engel : 

45    Trau  uds!     Es  soll  dieses  dir 

Und  dem  söhn  zu  rahm  gereichen!    1 

bi 
Kummer  dich  nicht  um  die  speisen! 


1  Tafeltracht  ==  was  die  tafel  trftgt^   speise. 
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Dass  man  gottes  segen  spühr, 
Dem  wir  zu  geböte  stehn, 
90  Soll  der  vorraih  nicht  znrinnen.     Glaube  fest,  was  wir 

versprechen ! 
Eß  soll,  weil  wir  g^enwärtig,  deinem  fasse  nicht  gebrechen 
Und  an  speisen  nichts  abgehn. 

Piastus: 
Hoch-werthe  freund!  so  viel  ich  spühr  und  merck,  i 

Ihr  thut  bey  mir  nichts  denn  nur  wunderwerck.  I 

Beyde  zusammen:  i 

95   Wofern  du  wirst  des  höchsten  gute  trauen,  ] 

So  wirst  du  bald  viel  größre  wunder  schauen. 


Die  ffinffte  abhandelnng. 

^  filrsten.     Die  priester.     Die   engel.     Piastus.    Repicha.     Zie- 

movitus. 

1  fürst: 

Wir  stellen  uns  auf  dein  ersuchen  ein. 
Es  müsse  söhn  und  vater  glücklich  sein! 
Der  götter  gunst  und  lieb  und  freundligkeit, 
Verehr  ihm  muth  und  arme  zu  dem  streit! 
5   Sie  geb  ihm  heil  zu  rühm  dem  gantzen  land 
Und  gönn  ihm  durch  die  tugend  hohem  stand! 

2  fürst: 

Dein  söhn,  der  leb  und  wachs  ie  mehr  und  mehr! 

Der  mutter  trost,  des  frommen  vatern  ehr, 

Der  freunde  lust,  die  zierde  dieser  stadt, 
10   Und  wandel  auf  berühmter  männer  pfadt ! 

Fürsten  alle: 

Viel  glück  Piast!    Viel  glück  durch  diesen  söhn! 

Er  leb,  er  leb  und  diene  reich  und  thron! 

Piastus: 

Dnrchlaochtigste !  wie  werd  ich  armer  knecht 

Erkennen,  dass  ihr  mein  nicht  hoch  geschlecht 
IS  So  gnädigst  ehrt?  Ich  habe  nicht  verdient, 

Was  heut*  ich  mich  zu  suchen  hab  erkühnt. 
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45   Ihr  gotier^  die  ihr  vor  Sarmaten  *  wacht, 

Wisst,  dass  mein  söhn  die  kinder-zeit  verbracht! 

Priester: 
Wolt  ihr  diss,  die  ihr  erschienen, 
Eünfftig  zu  bezeugen  dienen? 

Alle: 
Wir  sind  bereit,  mit  höchstgeneigtem  willen 
50  Stets  amt  und  pflicht  der  zeugen  zu  erfüllen. 

Der  priester  nimmt  ihm  den  krantz  von  dem  kopffe. 
Die  Jugend,  die  man  blum  und  bluten  gleiche  setzt. 
Hat  biss  auf  diesen  tag  mit  bluraen  sich  ergötzt. 
Itzt  nimmt  die  zeit  den  krantz;   lass,  was  nicht  männ- 
lich, seyn 
Und  stelle  kinder-spiel  und  knaben-thorheit  ein! 

Chor  der  priester: 
55  O  licht  der  erden!  himmels  wonne, 

Durch  die  der  erden  grund  besteht! 
0  weißheit!  schöner  denn  die  sonne, 
Wenn  sie  bey  frühem  tag  aufgeht! 
0  weißheit!  sonder  die  nichts  blühet, 
60  Ohn  die,  was  blüht,  verwelcken  muss. 

Durch  die  man  ins  verborgen  siebet, 
Ohn  die  umsonst  der  menschen  Schluß! 
O  komm  und  fähr  in  diesem  leben. 
Den,  der  zu  leben  jezt  beginnt! 
65  Wenn  du  mit  uns  nicht  an-  wilst  heben. 

So  sind  wir  alber,  toll  und  blind. 
Der  priester  zQndet  ein  fener  an  und  wirfft  bemstein  hinein. 
Weicht,  wer  nicht  rein!    0  menschen-schöpffer  höre! 
Wir  raffen  dir,  dis  sey  zu  deiner  ehre! 

Die  andern  alle  streuen  bemstein  auf  das  feuer. 

Der  priester: 
Wie  ist  forthin  der  neue  mann  zu  nennen? 

Der  priester: 

« 

1  Sannaten  ist  hier  wie  I,  G9  und  VI,  10  name  dee  landes  für  Sar- 
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Es  lebe  Ziemovit! 

Alle  dreymal: 

El  lebe  Ziemovit! 

Der  chor  singet,  indem  die  priester  dem  Ziemovit  die 

0  gute  gottes!  die  die  Sünden 

Der  leichten  Jugend  uns  vergibt, 

75  Lass  femer  dich  genädig  finden, 

Wo  man  aus  Schwachheit  dich  be 

Halt  deinen  schwefel-pfeil  zurQcki 

Und  straffe  nicht  bald  iede  schuh 

Wir  irren  schier  all'  augenblicke^ 

80  Ach  trag  mit  sterblichen  gedult! 

0  licht  der  erden,  etc.  ut  ante. 

Der  priester  wirfft  einen  theil  der  abgeschnittenen 
in  das  feuer,  die  übrigen  druckt  er  mit  wac 

Piastus: 

Nemt  götter,  was  euch  Ziemovite  sehe 

Und  schuldig  in  geweyhte  mauren  ha 

Chor: 

0  höchste  macht  etc. 

Indessen  wird  Ziemovito  das  weiße  kleid  abgenomi 
kleid  von  dem  ersten  priester  und  2  fürai 

85    Nun  wir  das  kleid  der  Jugend  dir  ab 

*     Sollst  du  hinfort  durch  mannes  thate 

Chor: 

0  weißheit,  sonder  die  etc. 

Der  dritte  and  vierdte  fürst  überreichet  : 

Priester: 

Nimm  hin  den  pflüg!   Der  mann  ist 

Der  haus  und  sich  durch  schweiß  ui 

Der  f^fiPte  fürst  überreichet  ihm  c 

Priester: 

90    Doch  solt  du  auch  für  land  und  ler 

Und,  v^enn  es  noth,  dem  feind  entg 

Chor: 

0  weißheit,  etc. 

Der  sechste  först  gürtet  ihm  gehende 

Priester: 
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Trag  Ziemovit  stets  eines  mannes  muth, 

Doch  netze  nicht  das  schwerdt  mit  bürger-blut! 

Der  siebende  fürst  aberreichet  ihm  den  bogen,  der  achte  die  pfeile,  der 
neundte  und- zehende  binden  ihm  den  kOcher  an. 

Priester: 

95  Sey  stets  gerüst  za  der  Sarmater  heil! 

Der  Tartar  flieh  und  beb  ob  deinem  pfeil! 

Der  eilffte  überreichet  ihm  die  stiefeln ,   welche  von  den  dienern  ange- 

leget  werden. 

Priester: 
So  geh  und  bleibe,  weil  du  lebst,  bereit 
Yors  Vaterland  zur  arbeit  und  zum  streit! 
Der  BWÖlfPte  ftirst  setflset  ihm  den  hut  auf. 

Priester: 
Da  bleibest  zwar  dem  könig  unterthan, 
100  Doch  bist  du  auch  ein  freygebohrner  mann. 
Die  zwey  engel  hengen  ihm  den  schild  an. 

Priester: 
Der  höchste  sey,  wenns  kampff  und  streiten  gilt, 
Dein  schütz  und  starck  und  steiffe  krafft  und  schild! 

Alle  zusammen: 
Es  lebe  Ziemoyit!  er  lebe  lange  jähr! 
Es  lebe  Ziemoyit  obn  Unfall  und  gefahr! 
105  Es  lebe  Ziemoyit  und  dien  in  seinem  stand 

Den  gottern,  diesem  reich,  dem  konig  und  dem  land ! 

Die  far8t«n  und  alle  anwesende  überreichen  dem  Ziemovit  nebst  wieder- 
bolier  glfickwunschong  allerband  yerehrnngen.    Nachmals  wird  er  von 
den  priestem  mit  folgendem  gesang  abgeführet: 

0  seegen!  der  yom  himmel  rinnet 
Und  allem  das  gedeyen  gibt, 
Durch  den  man  schaaf  und  gai  gewinnet 
110  Und  was  ein  mensch  zum  leben  liebt, 

0  träuffeV  aus  der  gotter  wonne 
Mit  deinen  gnadenyoUen  thau! 
0  blick!  o  blick  du  fireuden-sonne 
Auf  Ziemoyitens  hauß  und  au ! 

Knecht  Siranßky;  magd  Ville. 

15* 
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Strenßkr  tanmelt  nnd  juchtä. 
VilU: 
115    Hast  du  dich  schon  toll  und  toU  gesoffen 
Eh  ein  gast  noch  an  die  taffei  sikif 

Straußky: 
Si^e  mir,  was  hab  ich  sonst  zn  hoffen? 
Muß  man  nicht  arbeiten,  dass  man  schwi 

ViUe: 
Ja,  dein'  arbeit  1  solt  es  fressen  gelten, 
120    Da  kanst  du  vor  zweymal  zwey  bestohnl 
StranGky: 
Plapperkopff!  was  hast  dn  mich  zu '  seh 
Wird  es  denn  auf  deinen  beute!  gehn? 

Villa: 
Ja  wie  lange  wird  der  Torrath  währen. 
Wenn  man  den  so  liederlich  verprasst? 
Stranßkj: 
125    Ho!  wir  werden  heute  nicht  verzehren. 
Was  verbanden.     Gehe  du  und  fast'  1 

Ville: 
Faste  dn,  da  fresser  sonder  gleichen  1 
Toller,  volier,  grober  esels-kopff! 

Stranßky: 

Httte  dich,  wo  ich  dich  werd  erreich^i, 

130    Dass  ich  dir  die  fresse  nicht  verstopff! 

Ville: 

Du  verstopffen?     Krieg  ich  dir  die  hat 

Glaube,  dass  ich  dich  recht  zausen  wil 

Stranßky: 

Dass  der  durst  dir  in  den  rächen  fahr 

Steh  ich  hier  und  bin  dein  affenspiel? 

Bin  ander  diener: 

135    Holla!  kommt  herein!   Der  koch  ^st 

Dass  es  zeit,  die  speisen  aoffisntragen. 

Ville: 
Ja  wenn  einer  dich  ius  bett«  trüge  I 
Seht,  was  er  vor  krumme  ^nge   mad 

I  m  fehlt  im  original. 
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Stranßky: 
Wenn  ich  mich  schon  zehnmal  mit  dir  schlüge, 
140   Word  ich  doch  von  klügern  ausgelacht. 

Stranßky  fallet  über  einen  hauffen   und  wird  von  der  magd  hinein- 
gestoßen. 

Koch: 

Warlich,  diß  ist  unerhört! 

Das  fleisch  nimmt  stündlich  zu  und  wächst  auch  in  den 

töpffen ; 

Man  kan  die   fische  nicht  gar  aus  dem  zuber  schöpffen; 

Aller  vorrath  wird  vermehrt! 
145   Ich  steh  und  seh  es  an. 

Jjeucht  man  die  braten  ab,  so  bleibt  doch  an  den  spießen. 

Was  auch  ein  satter  mund  mit  anmuth  darff  genießen 

Und  iemand  wünschen  kan. 

Was  werden  götter  nicht  bescheren, 
150   Dem,  dem  sie  schon  so  viel  gewähren  ! 

Die  sechste  abhandelnng. 

Ziemovit  sitzt  mit  seinen  gasten  an  einer  langen  taffei,  wo  man  über 

alle  maßen  lustig. 
Etliche  diener  der  farsten  halten   einen  tartarischen  tantz  mit  bloßen 

sebeln. 
Piastus  und  die  engel  nehmen  abschied. 

Piastus: 
Wie  kan  ich  doch  genugsam  danckbar  seyn! 
Was  ihr  gethan,  kommt  göttern  zu  allein; 
Kein  sterblicher  hat  dis  in  seiner  macht. 
Ihr  habt  mein  haus  zu  hohem  rühm  gebracht, 
5    Habt  kQch  und  tisch  mit  überfluss  versehn, 
Wo  ist  iemals  zu  Krußwitz  diss  geschehn! 

1  engel: 
Diss,  was  du  hast  von  uns  genossen,  ist  gering. 
Wir  sind  zu  deinem  dienst.     Es  werden  größer  dinge 
In  kurtzem  dir  bereit;  du  wirst  so  herrlich  steigen, 
10   Dass  sich  Sarmaten  wird  vor  deinen  fußen  neigen. 

Piastus: 
Solt  ich  wol  ie  auf  die  gedancken  kommen, 
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So  hstt  in  mir  der  wite  gar  abgenommen 

Glaub,  68  Rollen  Ton  dem'sD  nicht  Tier  sonn 

Biss  des  tollen  Popeb  crone  wird  auf  deiner 

Piastns: 

15    Bedenckt  doch  mich  und  euch,  geliebte  l 

Diss,  WOB  ihr  sagt,  laufit  der  vernunfft  t 

1  engel: 

Gib  allen,  die  hieber  sich  zu  der  wähl  e 

Von  deiner  speiß  und  tranck;  das  kleine  1 

Mit  reichem  QberRuss,  biss  (habe  diss  zu 

20   DUf  wie  wir  dir  gesagt,  den  scepter  win 

2  engel: 

Liebe  denn  vor  allem  *  tugend !  Spiegel 

Schfitze  die   man   unterdracket !    Habe 

Piastns: 
Ihr  götter  kennt  mein  hertz,  sinn  und 
Ich  bin  TergnDgt  in  den  geringen  sehr 
1  engel: 

25  Da  wirst  mit  greisem  haar  and  aechsm- 
Nach  höchskerlangtem  rühm  zu  deinen 
Dein  söhn,  dein  Ziemorit,  ein  faeld  zun 
Wird  nach  gel^ufFtem  sieg  aa  deine  s- 
Biss  LeecoB  Aieden  pflantzt,  den  Ziem 

30  Der  ob  dem  blinden  söhn  sidi  mehr  dei 
Halt  mit  den  thronen  inn !  Thm  steh 
Auf  Mesco!  Ach  mit  dir  hat  mittem 
Ein  licht,  ein  neues  licht,  das  trotz  A 
Wird  flinckeln  um  den  thron.  Die  finsl 

35  In  die  bescbwärtzt«  klufi't  Der  fromi 
Mit  einem  neuen  schmuck.  Das  gan 
Nach  seinem  Casimir.  Ach  Bolesla  s 
Halt  mit  dem  sebel  ein!    Dein  brud< 


1  Dem  Tene  fehlt  eine  ailbe.         2  Original : 
Twwort  ■.  206. 
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Bisa  dass  der  held  auffblüht,  der  alle  gräntzeD  schrecket 
40  Und  Pommern  überfallt,  der  Czechen  reich  anstecket  \ 
Den  Hunnen  '  flüchtig  macht,  den  adler  '  selbst  bekrieget, 
Und  wo  sein  roß  einfallt,  mit  lust  und  jauchzen  sieget. 
Der  zweig  des  Vladisla  beherrscht  die  tapffern  Zvaden  * ; 
•    Was    kan   der   Scjthen  ^   grimm   dem  keuschen   fürsten 

schaden ! 
45   Die  erde  reißt  entzwey  und  liefert  neue  schätze. 
Damit  der  schwartze  sich  den  Tartarn  wiedersetze. 
Wie  rühm  ich  den,  der  sich  der  heiligen  vermählet 
Und  frieden  offt  vor  krieg  durch  Hedwigs  •  rath  erwehlet ! 
Die  ihren  frommen  söhn  vor  land  und  leut  auffsetzet, 
50   Der  mehr  mit  gifft  als  schwerdt  auch  fechtend  wird  ver- 
letzet ' ! 
Ich  sehe  mehr  und  mehr,  die  nach  begreißten®  Zeiten 
Durch  treffligkeit  des  muths,   durch   witz,    durch  krafft 

zu  streiten 
Berühmt  von  deinem  blut  mit  gantz  Europens  cronen 
Vermählt,    verknüpfft,    befreund   in   fürsten   schlossern 

wohnen. 
55   Der  weise  Christian  ^  wird  in  dem  stürm  der  erden 
Und  fall  der  donner  stehn  und  aller  wunder  werden. 
Solfc  auch,  wenn  alles  wird  nach  seinem,  tod  erkrachen. 
Dein  bissher  blühend  stamm,  um  den  die  himmel  wachen, 
Eindorren,  zage  nicht!    Er  wird  mit  frischen  ästen 
60   Und  neuer  blum  und  f nicht  den  alten  rühm  befesten. 
Sein   söhn ,    dem   vater  gleich   an  nahmen ,    muth   und 

sinnen. 
Wird  durch  des  höchsten  guust  gewünschter  erben  innen, 
Durch  die  dein  werthes   haus,    biss   sich   die   weit  wird 

neigen, 
(Baut  brüder  ^®!  bauet  mit!)  wird  an  die  wolcken  steigen. 

« 

1  anstecken  =  an-  oder  entzünden.  2  Hunnen  hier  die  Ungarn. 
3  IC  des  deatschen  reichs.  4  Zvaden  für  Quaden,  die  urbewohner  Schle- 
nttm.  5  ScjtheoL  hier  =  Mongolen.  6  die  heilige  Hedwig,  schutz- 
paUoiuB  dec  landes,   gemahlin  Heinrichs  I.  7  Heinrich  U,  der  bei 

WahUtadt  gegen  die  Mongolen  fiel.  8  begreisen  für  grau.  9  8. 

<U«  vonrort        10  Das  original  hat  bruder,  offenbar  falsch  für  brüder. 
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65  0  blnm  des  Ättcanet« !  0  ÄnhiltE  zier  und 
0  wunder  deiner  zeit  I  Bringst  du  die  neu 
Nach  der  in  trüber  nacbt  so  vielniahl  tau 
Die  nur  aus  deiner  schoos  der  Uoder  heil ' 
Glück  zu,  Loyse!  glück!    Du  rettest  dnrdi 

70  Was  niemand  retten  kan  mit  fahneD,  stah! 
Glück  zn  Loyse  1  glfick!  Das  beißt  die  seh 
Einschreiben  auf  der  weit  ins  back  der  tn 

Piastas: 
Was  hör  ich?     Wie?  Mein  hertze  witd  ei 
Ich  höre  nicht,  ich  bah  es  als '  erblickt, 

75  Was  du  mir  sagst.  0  letzter  jähre  »et! 
Mein  aug  und  geist,  Loyse !  starrt  ob  dii 
Ach  g5tter!  ach!  laßt  meinen  sinnen  rau 
Bethört  ihr  mich  mit  einem  süßen  traun 

2  engel: 
Dass  da  sehst ,   hier  sey  kein  tri^n , 
ver! 

80    W^  mit  haaren,  rock  nnd  Stäben  1  Oott,d€ 

I^ast  dir   diss   durch  uns  verkünden.     C 

vo 

Werden  wir  ohn  alles  weichen,  doch  ut 


Fiaitiu  fBllt  auf  die  knie.    Die  enge) ,   welobe    Dan 
richten  ihn  auf. 
Wir  sind  nur  des  böcbsten  diener !   Auf 


Der  in  einem  wesen  dreyfach,  der  die  sc 
85    Und  dem,  was  ihn  treulich  liebet, 
Croneu,  reich  und  segen  giebet! 

Die  enget  Tenchwinden  mit  eioem  feuerwerok.    Pii 
weite  beitQrtzet,   geberdet   sich  als  entsOckt  und 
gebet  er  binein. 


1  Original:  hell  statt  heil,  dnickfehler. 
S  als  Bt«bt  hier  im  linne  von  wie  keiueBwegs  Qbe 
in  der  vorletzten  zeile   »als  oDtoflokt«.     Vergl.    I 
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Das  polnische  gennde,  die  f&rsten  kommen  tantzend  hervor  und  schließen 
mit  einem  tants,  in  welchem  lauter  trunckene  imd  fröhliche  abgebildet. 

Nftcfamalt  kan  ein  ballet   eingeföhret  werden,  in   welchen  Popiel  von 
den  geistern  '  der  ermordeten  v&tern  geängstet^   Piasto  aber  von  den 
zwölff  Fürsten  die  cron  angetragen  wird. 

ENDE. 

1  Christen  im  original  ist  offenbar  druckfehler  für  geistern. 
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VERLIBTES  GESPENS' 

GBSANG-SPIL. 


DIE  GELIBTE  DORNRC 
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237 


VPRWORT  DES  HERAUSGEBERS. 

Als  Greorg  Tu,  herzog  zu  Li^piitz  und  Bri^,  nach  dem 
tode  seiner  ersten  gemahlin,  Sophia  Katharina  (f  1659),  eine 
zweite  ehe  mit  der  prinzessin  Elisabeth  Maria  Charlotte,  tochter 
des  1655  yerstorbenen  pfalzgrafen  zu  Simmern  Ludwig  Phi- 
lipp, einzugehen  sich  entschlossen  hatte  und  seine  braut  durch 
^ioen  Stiefbruder  August,  grafen  von  Liegnitz,  im  October 
1660  aus  Crossen,  ihrem  damaligen  aufenthaltsorte ,  nach 
Schlesien  feierlich  einholen  ließ,  nahm  das  ganze  land  an  dem 
^^igniüse  freudigen  anteil ;  knüpfte  sich  ja  daran  die  hoffnung, 
<len  seinem  erldschen  nahen  stamm  der  Piasten  erhalten  zu 
^hen.  Die  reise  glich  einem  triumphzuge ;  auch  die  den  piasti- 
Khen  f&rsten  nicht  untertanigen  herzc^ümer  Schlesiens,  die 
sogenannten  erbf&rstentümer  des  kaisers,  teilten  die  freude, 
und  schon  in  Glogau  empfieng  man  die  prinzessin  mit  fest- 
hehkeiten,  die  sich  dann  in  Liegnitz  am  hofe  des  herzoglichen 
bmders  Ludwig  in  größerem  maßstabe  wiederholten.  Hier 
wie  dort  wurden  ihr  zu  ehren  Schauspiele  aufgeführt,  für  die 
^t  dem  westfälischen  frieden  in  Deutschland  wieder  rege 
teibahme  erwacht  war.  So  waren  denn  auch  die  landstände 
des  f&rstenturas  Glogau,  deren  syndicus  A.  Gryphius  war,  dar- 
Mif  bedacht  gewesen ,  dass  den  empfangsfeierlichkeiten  durch 
^  suff&hrung  eines  Schauspiels  des  berühmten  dichteis  ein 
t^^Booderer  glänz  verliehen  würde,  und  dieser  gieng  um  so 
lid»er  an  die  ausf&hrung  seines  auftrags ,  als  er ,  wie  die  bei 
fiberaeiidung  seines  Papinian  1659  an  die  prinzessin  gerichteten 
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verse  beweisen  \  mit  dieser  schon  längere  zeit  in  frenndlichen 
beziehungen  gestanden  hatte.  Er  schrieb  ausschließlich  fQr  diesen 
zweck  oben  genanntes  doppelspiel,  das  am  10  October  1660 
auf  dem  schauplatze  vor  den  hohen  gasten  vorgestellt  warde. 
Wer  die  darsteller  waren,  ist  nicht  mehr  zu  ermitteln.  Ati 
Schüler  ist  nicht  zu  denken ;  denn  eine  evangelische  schule 
gab  es  damals  nicht  mehr;  diese  war  auf  kaiserlichen  befefal 
schon  geschlossen ,  und  die  lateinische  jesuiten-schule  würde 
ihre  zöglinge  schwerlich  dazu  hergegeben  haben.  Gryphius 
wird  sich  sein  personal  also  selbst  zusammengestellt  haben. 
Die  durch  Glogaus  verschiedene  bel^erungen  herbeigef&hrte 
Vernichtung  so  vieles  arkundlichen  materials  erUärt  hinrei- 
chend  den  gänzlichen  mangel  an  auskunft  über  hier  einschla- 
gende fragen.  Dahin  gehört  auch  die  über  die  musikalische 
composition  der  lyrischen  teile  des  gesangspiels ,  sowie  über 
die  über  den  erfolg  der  beiden  spiele.   . 

Gryphius  hatte  sich  seiner  aufgäbe  mit  feinem  sinne 
unterzogen.  Zur  begrüGung  einer  fürstlichen  braut  taugten 
weder  seine  trüben,  blutigen  trauerspiele ,  noch  seine  danuüs 
schon  verfassten  beiden  größeren  lustspiele,  die  sich  in  kei- 
nerlei beziehung  zu  der  fürstlichen  heirat  setzen  ließen.  Elr 
hatte  also  für  ein  neues  eigenes  spiel  gesorgt  und  die  macht, 
oder  wie  er  es  ausdrückte  »die  wunder«  der  liebe  sich  als 
dessen  thema  gewählt.  In  einem  doppelspiel  stellt  er  ihr  wal- 
ten erst  in  den  kreisen  der  gebildeten,  dann  im  schlichten 
landleben  dar.  Zwei  nur  durch  diese  idee  verbundene,  sonst 
unabhängige,  aber  in  einander  geschobene  handlungen  wett- 
eifern gleichsam  abwechselnd  act  um  act,  die  Wirkungen  treuer 
liebe  bei  hohen  und  niedrigen  anschaulich  zu  machen.  Deut- 
lich sprechen  dies  zwei  stellen  am  Schlüsse  der  beiden  stücke 
aus.  »0  wunder  treuer  lieb !«  rufen  die  personen  des  gesang- 
spiels,  was  Kornblume  im  scherzspiele  in  die  werte  >das  seen 
wunder  der  liebe«  übersetzt.  In  beiden  stücken  si^  die  macht 
der  wahren  liebe  über  intriguen  und  Selbstsucht. 


1  Erstes  epigramxn  des  III  buches.  Ausg.  von  1698  s.  478.  ^Auch 
Leubscher  de  claris  Gryph.  bezeugt  p.  61,  dass  ihm  die  pfalzgr&fin  sehr 
oft  die  ganst  ihrer  Unterhaltung  gewährt  habe. 
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Sinnig  ist  femer  der  gedanke,  der  künftigen  landesmutier 
aach  den  bauernstand  ihrer  neuen  heimat  in  seinem  natür- 
lichen tun  und  treiben,  in  seiner  echten  Sprech-  und  denk- 
weise  wahr  und  ungeschminkt,  selbst  dessen  derbheiten  nicht 
scheuend  vorzuffthren.  Und  doch  ist  nicht  wie  in  andern 
siQcken  desselben  Jahrhunderts,  wo  bauern  in  Zwischenspielen 
«iftreten,  deren  plumpheit  und  roheit  der  grund  ihrer  Ver- 
wendung. Es  ist  ein  neues  zeugnis  für  das  hohe  dramatische 
talent  unseres  dichters ,  dass  er  diese  motive  als  reizmittel 
höchstens  nur  nebenbei  mitwirken  läßt;  die  hauptsache  ist  ihm 
auch  hier  im  bauernspiel  die  durchführung  seiner  grundidee. 
Dud  wie  ausgezeichnet  ist  ihm  dies  gelungen!  Wie  wirksam 
erscheinen  diese  rohen  landleute  neben  den  gebildeten  herren 
and  damen  des  gesangspiels !  Wer  mochte  leugnen,  dass  die 
schlichte  natur  in  Kornblume  und  Dornrose  die  teilnähme  weit 
mehr  in  Anspruch  nehme,  als  der  schmachtende  Sulpicius  und 
die  in  die  gespenster-tauschung  mit  hineingezogene  Ghloris! 
Wie  geschickt  erhöht  ferner  der  dichter  die  liebenswürdigkeit 
■einer  Domrose  gerade  dadurch,  dass  er  sie  hochdeutsch  spre- 
chen lisst,  was  ihr  durch  den  häufigen  verkehr  mit  dem  edel- 
hofe  ge&nfig  geworden  ist!  Sie  bildet  nach  haltung,  sprech- 
nnd  denkweise  einen  höchst  passenden  Übergang  aus  dem  nie- 
deren baorisehen  in  das  auch  durch  metrische  bewegung  an- 
gedeutete höhere  leben. 

Wir  werden  es  aus  der  eile,  mit  welcher  beide  stücke 
offenbar  hingeworfen  werden  mußten ,  erklären  dürfen ,  dass 
der  dichter  einzelne  züge  und  figuren  aus  seinen  eigenen  frühe- 
ren stficken  entlehnt  und,  wenn  auch  ganz  selbständig,  ver- 
wendet hat.  So  machte  er  aus  Cardenio  und  Gelinde  die  liebe 
der  beiden  frauen  zu  einem  und  demselben  manne,  Celindens 
zanbermittel ,  den  gespensterspuk  und  die  reue  und  entsa- 
gang  der  sQnderin  zur  grandlage  seines  verliebten  gespenstes, 
wahrend  die  prachtige  rolle  der  kupplerin  Salome  in  der  Dorn- 
rose eine  wiederiiolung  der  Cyrille  im  Horribilicribrifax  ist. 
Aber  in  beiden  beziehungen  scheint  uns  der  dichter  bei  die- 
Kr  Wiederholung  gegen  früher  fortgeschritten.  Wer  erwägt, 
welchen    gebrauch    derselbe    von    den    zauberwirkungen   und 

Leinungen,  an  die  er  selbst  mit  seinem  ganzen 
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Zeitalter  glaubt,  in  Cardenio  und  Celinde  macU,  nnd 
dagegen  im  verliebten  gespenst  nur  des  glauben  an 
zur  entwickelung  mitwirken,  das  gespenat  selbst  aber 
beabsichtigte  täuschang  gelton  lässt,  wie  er  dann  im 
spiel  auch  der  alten  Salome  das  gestSndais  in  den  mt 
dass  sie  wol  mancherlei  ktlnste  verstehe ,  die  lente 
wirecht  täten,  sie  ftlr  eine  hexe  zu  halten,  der  wird 
gefallen  erkennen,  wie  Gryphius  die  handlung  in  beide 
such  hierdurch  auf  den  boden  der  Wirklichkeit  geateU 
an  naturwahrheit  hat  gewinnen  lassen. 

Während  das  geherzspiel  das  erste  fast  aossehli 
sehlesischen  bauerndialect  geschriebene  drama  ist,  et 
gesaugspiele,  so  viel  uns  bekannt,  der  erste  deutsch 
einem  deutschen  stück'.  Der  dieuer  Cassander  bezeichi 
lieh  durch  seine  halb  frauzösischen ,  halb  deutsche 
lockere  natur  seines  wesens  —  ein  umstand  mehr, 
in  der  geschichte  des  dramas  eine  besondere  bedei 
räumen. 

Die  mundart  der  Dornrose  ist  die  allgemein  sei 
sie  in  städten  etwa  gesprochen  wird,  doch  mehr 
angenähert  der  sogenannten  >neiderläudiscben<, 
in  seinem  lä53  erschienenen  buche:  »Über  deul 
forscbung,  die  Laut-  und  Wortbildung  und  A\ 
sehlesischen  Mundart«  s,  20  charakterisiert  *.  I 
starkem  gegensatz  zu  der  in  den  gebirgigen  tei\ei 
abart  und  ist,  allerdings  auch  wieder  mit  versd 
täten  im  nördlichen  teile  Schlesien»,  vor  allen 
niederung  beimisch.  Doch  hält  Gryphiua  die 
Wegs  streng  fest,  wie  ja  auch  das  volk  selbst 
Sprache  eine  solche  strenge  nicht  kennt.  »Oft  wi 
in  demselben  munde  kurz  hinter  einander  ve 
sprochen ',«  und  Gryphius  spiegelt  wol  mit  b 
Wechsel  ab,  wenn  er  bald  bauer,  bald  paur,  ba 

)  Der  Horribilicribrifax   wurde  ja    erat    3    ja'b 
2  I^ne  andre  arbeit  deuelben  sprach forscbers    »Beiti 
Biscben  WOrterbachc    Wien  I8&5   ut  in    den   Oiiini 
kurs  mit  Weinhold,  wOrterbnch  angefllhrt  iivordeti. 
forsch,  s.  21. 
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da  kapf  und  kupp,  glauben  und  gleben,  sagen  in  san,  sajm, 
8om  zusammenzieht,  oder  neben  einander  gescblain,  sehiät  und 
adikt  för  geschlagen  und  schlägt  u.  a.  m.  sagt.  Die  dem  nieder- 
ländischen so  eigentümliche  neigung  zu  au  tritt  sogar  nur  selten 
lienoT^  z.  b.  rauk  ==  rock,  schaulze  =  schulze,  Schultheis; 
aabeiste  =  oberste;  etwas  stärker  di^  zu  ei,  so  z.  b.  nei  f&r 
das  sonst  allgemein  übliche  ne  =  nein,  beime  =  bäume,  oder 
mit  der  färbung  ai,  dessen  bestandteile  einzeln  hörbar  zu  ma- 
chen sind,  z.  b.  in  knaicht  =  knecht,  maidel  =  mädel,  mäd- 
chen.  Häufiger  aber  wird  ei  durch  e  oder  ö  ersetzt,  wie  noch 
heut  im  allgemein  schlesischen  dialect  z.  b.  mene  =  meine, 
glaube  und  mener  =  meiner,  mens,  seien  =  seilen,  sed^  = 
seid,  bSm  =  beim,  eue  =  eine,  aber  auch  enner  ftlr  einer, 
zet  f&r  zeit  u.  s.  w.  Ein  bestimmtes  merkmal  des  nieder- 
ländischen ist  ziemlich  fest  durchgeführt,  nämlich  ng  für  nd 
and  nt,  z.  b.  hingen  =  hinten,  gefungen  für  gefunden,  ge- 
bungen =  gebunden ,  doch  findet  sich  auch  hier  gezündet, 
hunde,  andere.  Folgerichtigkeit  und  gteichmäßigkeit  wolle 
man  demnach  nicht  erwarten. 

Die  aufiseichnung  der  mundart  ist  mit  geschick  vollzogen. 
Giyphios  besaß  für  ihre  laute  ein  geübtes  und  feines  ohr; 
doch  darf  man  freilich  noch  kein  tieferes  Verständnis  für  die 
entstehung  und  den  zusanmienhang  gewisser  formen  bei  ihm 
Sachen,  da  er  sonst  manche  erscheinungen  wol  noch  schärfer 
und  bezeichnender  dargestellt  haben  würde. 

Dass  unsre  ausgäbe  möglichst  reichlich  dem  Verständnis 
des  außerhalb  Schlesiens  ziemlich  unbekannten  dialects  durch 
anmerkungen  und  eingeschaltete  ül^rsetzungen  zu  hilfe  kommt, 
wird  hoffentlich  nicht  gemisbilligt  werden.  Häufig  ausge- 
sprochene urteile  über  seine  frühere  ausgäbe  beider  stücke 
vom  Jahre  1855  veranlassten  den  herausgeber  zu  so  zahlreichen 
erUärungen. 

Beide  stücke  sind  sehr  selten  geworden,  da  sie  weder 
in  die  noch  bei  lebzeiten  des  dichters  1663  veranstaltete 
Traehersche,  noch  in  die  1698  von  Christian  Gryphius  be- 
engte gesammt-aasgabe  der  werke  seines  vaters  aufgenommen 
worden.  Eß  erschienen  einige  einzel-auflagen  davon ;  nach 
Godeke  die  erste  1660,  doch    nur   vom   verliebten   gespeust, 

OxTpUiu  ]iut8piele  16 
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ohne  die  Dornrose.  »Breßlaw,  gedruckt  durch  Gottfnei 
dern,  Baumannbchen  factor«  (in  unserer  ausgäbe  A). 
sorgfältiger  als  die  späteren  gedruckt  Darauf  folg' 
Gödecke  in  demselben  jähre  eine  ausgäbe  beider  stQcke 
libtes  Gespenst,  Gesang-Spil.  Die  geübte  Domrose, 
Spil.  BreOlaw.  1660.*  Die  zweite  mit  der  Donirose, 
1661 :  >Beyde  aufFs  neue  fiberseheu  und  zum  ander 
druckt.«  Jene  erste  ausgäbe  l>eider  stücke  habe  ich 
noch  nicht  auitreiben  können.  Eine  neue  au^be  (B 
Fellgiebel  noch  in  demselben  jähre  1661  >zuiii  di 
gedruckt.  Breßlaw  und  Leipzig.«  Diese  liegt  nnsn 
zu  gründe;  sie  ist  vielleicht  nur  eine  titelausgnbe 
die  mir  auch  nicht  voi^el^en  hat.  GroGe  nachläl 
drucks  und  setzerwillkUrlichkeiten  (namentlich  in  der 
des  gedehnten  i)  zeichnen  sie  unvorteilhaft  aus; 
fehlen  in  ihr  ganz,  die  aus  der  GrQnderschen  eTgi 
konnten,  während  diese  zwei  der  Fellgiebelschen  er 
der  Donirose  mussten  an  mehreren  stellen  offen 
fehler  angenommen  und  verbessert  werden.  Sie 
Anmerkungen  selbdtye«tändlich  bezeichnet.  Nael 
schienen  beide  stücke  nochmals:  Frankfurt  und  I 
Im  jähre  18.~)5  gab  ich  beide  stücke  mit  einer  e 
sich  weiter  über  den  charakter  und  die  aprac' 
hochdeutsche  des  verliebten  gespenates  verhre 
bei  Trewendt  heraus.  Die  gegenwärtige  ist  in 
wesentlich  beschränkt,  aber,  wie  schon  bemerl 
erklärungen. 
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Zu  ehren 

der 

durchlauchtigen  und  hochgebornen 

färstin,  fürstin 

Elisabeth  Marien 

Charlotten, 

pfalts^-grafin  bei  Reihn  zu  Simmern, 

hertzogin  in  Ober-  und  Nieder-Bäjern, 

gräfin  zu  Sponheim, 

des 

durchlauchtigen   und  hochgebornen 

f&rsten  und  herren, 

herren  Georgen, 

herteogen  in  Schlesien  zu  Brig,  Lignitz 

und  Goldberg,  der  r5m.  kayserl.  auch  zu 

Hangarn  und  Boheimb  königl.  mayt.  geheimen 

rathes,  cammerers  und  ober-hanptmann- 

schaftsverwalters 

hertzgeliebten  fürstl.  fräulin  braut. 

Auffgesetzet 

von 

ihrer  hoch-filrstl.  durchl. 

dienst-Terpflichtetem  knechte 

Andrea  Gryphio, 

und  auff  dem  schau-platz  zu 

Glogau  Yorgestellet 

den  X  Octob.  dises  MDCLX  Jahres. 
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INHALT. 

Cornelia,  welche  verspQret,  dass  Sulpicins  meh 
ter,  als  ihr  gew(^eu,  unterstehet  sich  durch  ein 
geachenke  von  allerhand  zuekerwerck  ihm  die  libe  b 
Chloris  hergegeu  verbirget  darunter  ein  wamui 
Levin,  welcher  die  Comelien  libet,  beredet  ihn, 
aussprengen  lassen,  als  ob  er  durch  diese  fruchte 
indessen  honte  er  als  ein  erseheinender  geist  der 
beständigkeit  entdecken  und  Cornelien  zu  Levinns 
bewegen.  Zu  diesem  ende  befihlet  Sulpicius  all 
Schaft  zu  halten.  Cassander,  welcher  von  Fabr 
gibet  vor ,  als  wenn  Sulpicius  und  sein  diner  r 
wordurch  alle  erschrecket ,  den  Sulpicius  besu 
als  er  bey  dieser  gel^enbeit  einen  citronata 
zuckerfrücbten  ergriffen,  kommt  als  von  sich  s 
vor  eine  leicbe  gehalten  und  verlassea.  Soba' 
muntert,  erscheint  er  als  gespenst  der  Chloris, 
Flavien,  wordurch  endlich  das  spil  auff  einen 
gang  auslaufft 

Das  schan-spil  bannet  nach  mittage,  v 
nacht  und  endet  sich  mit  dem  andern   moi^ei 

Der  schau-platz  bildet  ah  Sulpicius  nn' 
hauBuug,  wie  audi  Comeliens  lust-garten. 
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Spilende  in  dem  gesang-spil. 

EroB  oder  die  liebe. 

Hymen  der  braut  gott. 

Cornelia,  verlibt  in  Sulpieius. 

Chkris,  ihre  tochter,  verübt  in  Sulpieius. 

Flayia,  beyder  camm^r-jungfer. 

Sdpieins,  yerlibt  in  Chloris. 

Lmn,  Terlibt  in  Cornelia. 

FafaridaB,  Sulpicens  diner. 

Gaouider,  Levinus  diner. 

L  Bejren  Snlpicii  und  seiner  geferten. 

IL  Reyen  der  bauren. 


In  dem  schertz-spil. 

Greger  Kornblume,  yerlibt  in  Domrosen. 
Bartel  Klotzmann,  Kornblumen  vetter. 
iodul  Dreyeck,  Domrosen  vater. 
Lise  Domrose. 

]ilatz  Aschewedel,  verlibt  au£P  Dornrosen. 
Fnu  Salome,  eine  alte  kuplerin. 

Wilhelm  von  hohen  Sinnen,  arendator  des  dor£Es  Yilldünckel. 
CimtK  und  Lorentz,  zwey  junge  bauren,  komen  vor  dem  Wil- 
helm mit  heugabeln  hereintreten. 
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Fabricius: 
Wol,  schöne!  folgtest  dn  and  Chlorig  ihm  und  mir. 

Flavia: 
Ha!  thor!  wie  würdet  ihr  uns  arme  nicht  verführen! 

Fabricius: 
Wer  uns  nicht  haben  wil,  wird  ehstes  uns  verliren. 

Flavia: 
5   Ein  trefflicher'  verlust!    Seht  diesen  schätz  doch  an! 

Fabricius: 
Ich  weiß,  dass  Flavie  nicht  ohn  mich  leben  kan. 

Flavia: 
Ich  weiß,  das^  dir  der  kopff  voU  süßer  träume  stecke. 

Fabricius: 
Ich  weiß,  dass  ich  dich  offt  auß  süßem  träum  erwecke. 

Flavia: 
Laoff  traomer!  lauff!  ey  lauff  und  spigel  dich  gar  wol! 

Fabricius: 
10   Komm  her,  wo  ich  mich  recht,  mein  trost,  bespigeln  sol ! 

Flavia: 
Ich  wil  drey  groschen  dir  zu  einem  spigel  borgen. 

Fabricius: 
In  deinen  äugen  schau  ich  meine  noth  und  sorgen. 

Flavia: 
Von  hir!   Doch  möcht  ich  jetzt  wol  deinen  herren  sehn. 

Fabricius: 
Ich  über  dich  als  ihn;  doch  möcht  es  hichi  geschehn. 

Flavia: 
15   Geh!  meld,  ich  sey  an  ihn  jetzt  abgeschickt  erschienen! 

Fabricius: 
Wer  ist,  der  so  bereit  durch  dich  ihn  zu  bedinen? 

Flavia: 
Das  kan,  wer  redlich  übt,  wol  mercken. 

Fabricius: 

Chloris,  nicht? 

Flavia: 
Gfaufart  du,  daas  Chloris  sich  umb  euch  den  kopff  zubricht? 

i  imCkh  =  groß,  schwer. 
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Fabriciue: 

Wanunb  deau  komst  du  her? 

Flavia: 

Wer  alles  wüotscht  zu 
20    Erfährt  offt  nichts  als  rauch. 
Fabricins: 

Wibt  du  den  herren 
So  gib  dem  diner  vor  '  ein  paar  schock  gute  wo 

Flavia: 
Der  mir  zu  doncken  hat,  dass  ich  kam  an  den  < 

Fabricius: 
Vergönne  mir,  ich  wil  mit  tausend  lUssen  danci 

Flavia: 

W^ !  weg !  der  artzt  Terbeut  dergleichen  wein  den  ki 

Fabriciua: 

25    Der  artzt  ist  grausam,  der  nicht  seine  krancken 

Flavia: 

Der  artzt  ist  thöricht,  der  bey  thoren  sich  verw 

Geh,  melde,  daß  ich  hir !  wo  nicht,  so  laß  mich 

Fabricius: 
Ja!  wo  mein  herr  nur  kau  von  seinem  bett  auf 

Flavia: 

Wie  lang  ists,  dass  er  nun  in  diser  wehmut*  li 

Fabricius: 

30    Von  dar  an,  da  du  mich  und  Chloris  ihn  besigi 

Flavia: 

Ich  komm  und  bringe  trost  und  mittel  vor  die 

Fabriciue: 
0  glücklich,  da  ich  dich  zu  guter  uhr  gefunden 

Flavia: 
Gefunden,  aber  nicht  (wie  du  wo!  meynst,)  vor 

Fabriciua: 
Ja  schertze,  wie  du  wilst !  dein  hertz  ist  doch  i 
35    Verzeuch !  ich  wil  dich  etracka  (wie  du  begehrst) 
Flavia: 
Man  wird,  dass  ich  so  lang  alhir  verzih,  anklsj 

1  vor  =  Torber,  zuvor.       2  Webiuntb  =  tchmers,  knt 
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Scena  IL 

Snlpicius  auf  dem  bette.    Fabricins.    Flavia. 

Fabricins: 
Hein  herr!  ich  bringe  post;  die  Flavia  ist  hir. 

Snlpicius: 
Der  Ghloris  dinerin?    Wer  schickt  sie  doch  zu  mir? 

Fabricins: 
Er  kan  den  rechten  gmnd  auQ  ihrem  mund  anhören. 

Snlpicius: 
40  Geh  eilends !  lass  sie  sein !  Was  kommt  sie  mich  zu  lehren? 
Bringt  Flavia  mir  nichts  zu  Stillung  meiner  pein? 

Flavia: 
Mein  herr,  es  möcht  allhir  ja  was  noch  vor  ihn  seyn. 
Cornelia,  die  hoch  ob  seiner  angst  betrübet, 
Versichert,  dass  ein  hertz,  das  allzu  treu  ihn  Übet, 
45  In  heißer  glutt  verschmacht,  weil  ihn  der  schmertz  verletzt 
Und  ihren  leib  durch  ihn  auff  seine  bahre  setzt. 
Er  rette  sie  und  sich!  Ihr  bejder  heil  und  hoffen 
Befestet  diser  ti^,  wo  seine  seel  ihr  offen. 
Er  nehme  von  ihr  an  den  brieff,  der  libe  pfand! 

Snlpicius: 
50  Von  Chloris  aber  nichts? 

Flavia: 

Diß  werckstück  ihrer  band, 
Die  indianschen  frücht*  in  zucker  eingeleget. 

Snlpicius: 
Und  von  ihr  gar  kein  wort? 

Flavia: 

Sie,  die  der  mutter  pfl^et 
Stets  an  die  band  zu  gehn,  that,  was  man  ihr  befahl. 

Snlpicius: 
0  motter  sonder  lib! 

Flavia: 
0  tochter,  voll  von  quäl! 
Fabricins: 
tt  Libhaber  sonder  rath,  weil  man  zu  sehr  ihn  libet! 

Snlpicius: 


\ 
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0  briff!  der  meioen  geiet  biss  auff  den  lod  b( 

Comelien  briff. 
Ich  kl^e,  werther  freuud,  daes  icb  nnwQrdig 
Die  hitze,  die  iho  brennt,  mit  meinem  blntt  eu 
Er  fehlt  vor  schmertzen  nicht,  wie  schmertzec 
käiD] 
60    Nur  einig,  umb  daß  icb  von  aeinem  leiden  fn 
Er  nehme  denn  mein  hertz,  dasa  es  ?or  seinef 
(Wie  es  zu  sterbeu  wQntscht)  und  seines  schi< 
Damit  es  ja  der  tod  des  lebens  nicht  enterbe! 
Ja,  iet  es  bey  ihm  tod,  so  leb  es  doch  allbir! 
65    Meine  Chloris  sendet  frficht, 
Bessers  können  kinder  nicht. 

F&bricius: 
Diss  kind,  die  Chloris,  weiß  mehr,  denn  die  n: 

Flavia: 
Nein  warlich !  Chloris  sucht  bej  ihm  kein  kii 

Snlpicius: 
Verzeuch !    ich   wil   geschwind    zwey    zeideln ' 
sehr 

70    Komm!  komm!  wir  wollen  schon  die  zeit  allbir  ^ 
Flavia: 
Was  geben  wir  wol  an,  das  gut  vor  mich  um 

FabriciuB: 
Weit  es  die  zeit  erlaubt,  so  Arage:  Wilat  du 

Flaria: 
Diss  jähr  geschieht  noch  nichts,  der  weifae  ist  n 
Zu  nnserm  hochzeit-brot. 

Fabricins: 

Ob  du  mich  schon  ve 
75    Weiß  icb  doch  mauche  wol,  die  finger  nach  i 
Flavia: 
Sie  hätte  sie  gewiQ  in  bonig  eingesteckt. 
Fabricins: 
« 
1  Zeidel,  ubleeiBche  form  fllr  du  ahd.  zila,  nhd.  seile. 
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In  honig,  oder  was,  das  man  Tor  zocker  schätzet. 
Was  meynst  du?  hat  mein  herr  oicht  neulich  außgesetzet, 
Vor  meine  treue  dinst,  Jfdafem  er  starben  solt) 
Zwo  wiesen,  einen  hoff,  sechs  hundert  stücke  gold 
Und  mehr  noch,  als  ich  dir  so  eilends  kan  erzehlen? 

Flavia: 
Da  zeUst  zu  tu  in  eiL 

Fabricius: 

Es  kan  kein  haar  dran  fehlen. 
Flavia: 
Hat  Chloris  nicht  vor  mich  noch  dreymal  mehr  bereit? 

Fabricius: 
Die  stirbt  noch  lang^  nicht. 

Flavia: 

Hat  doch  dein  herr  noch  zeit. 
Fabrieins: 
85   Ich  wolt  umb  Chloris  auch  nicht  rathen,  dass  er  stürbe. 

Flavia: 
Noch  ich,  dass  Chloris  schon  zu  deinem  nutz  vertürbe. 

Fabricius: 
Du  bist  nur  gar  zu  klug.    Wol !  weil  ich  dir  nicht  taug, 
So  nihm  Cassandem  hin,  er  hat  ein  einig  aug, 
Drey  mäuler,  eine  stirn,  zwey  knie  und  funffzehn  finger. 

Flavia: 
90   Cassander  ist  bey  mir  noch  zwantzig  mal  geringer 
Als  du. 

Fabricius: 
£y  zürne  nicht!  Genung!  mein  herr,  der  winckt. 

Sulpioius: 
Nihm  hin!  Obschon  mein  leib  ins  kalte  grab  versinckt, 
Umb  dass  ich  gar  zu  treu,  die  mein  nicht  acht,  gelibet 
Und  die  nicht  Üben  kann,  die  mir  das  hertze  gibet: 
95   So  wisse  Chloris  doch,  dass  ich  der  ihre  bleib! 
Den  demand  schenk  ich  dir. 

Flavia: 

Mein  herr!  bey  meinem  leib! 
Ich  darff  dergleichen  gunst  von  niemands  band  annehmen. 

Fabricius: 
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Mein  herr,  er  dringe  nicht !  Sie  ¥rird  sich  schon  beqi 

Flaria: 
Mein  herr!  nmb  darzuthun,  dass  ich  die  seine  sey 
100    Und  ihm  zu  dinste  steh,  so  schreib  er  Ghloris  fre 
Ich  wil,  was  er  mir  tranig  ihr  unvermerckt  znbri] 

Fabricins: 
Ich  dacht  es,  dass  sie  würd  auff  dises  wincken  sii 

Snlpicins: 
Gibf  wenn  du  antwort  hast,  dich  heimlich  bey  n 

Flavia: 
Ja,  noch  vor  dieser  nacht,  wo  ich  nur  sicher  kan. 

Sulpicius.    Fabricius: 

Sulpicius: 
105    Dass  Ghloris  gar  nichts  solt  in  disen  fruchten  sen 
Kommt   mir  nicht  glaublich  ^  vor.     Soll  von  so 

bände 
Ich  keinen  grüß  mehr  sehn?   Komm,  lass  uns,  ¥i 

schenck 

Durchsuchen !  Wahre  gunst,  die  keinen  zwang  bed 

Die  kein  gebieten  acht  ^,  weiß  mittel  zu  ersinnen, 

110    Wenn  auf  der  großen  weit  kein  mittel  zu  gewinn 

Fabricius: 
Hir  find  ich  ein  papir  in  cinament'  versteckt. 

Sulpicius: 
Papir?  0,  das  mein  hertz  auß  nacht  und  gru£Ft  er 
Papir,  das  Ghloris  hat  (flist,  libe  thränen,  flißet!) 
Gemahlt  mit  treuer  faust  und  schönem  mund  geki 
115  Gezihrt  mit  reiner  seid,  gedrückt  an  keusche  brus 
Dem  mein  verhängnüss,  glück  und  heil  und  noth  b 
Wie  wol  hat  dich  die  faust,  die,  was  halb  tod,  erqi 
In  theure  specerey  verwickelt  mir  geschicket! 

♦ 

1  B  glaublich.  2  AB  offenbar  falsch:  die  kein  gebieten 
pochen  mit  dem  accus,  oft  bei  Gryphiua  =  höhnen,  trotzig  hei 
dern  (vgl.  oben  ITL  5  str.  8  und  10  str.  1)  wilrde  gerade  das  g« 
sagen  von  dem,  was  gesagt  werden  soll.  Die  bedeutong  zwinge] 
mann)  hat  das  wort  nicht,  vrgl.  Grimm,  Wörterbuch  II,  191. 
ment  =  verzuckerter  zimmt.       4  Der  vers  fehlt  bei  A. 
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Fabricas: 
Wie  80  bestürtztf  mein  herr!  Sinds  freuden?  ist  es  leid? 

Sulpicius: 
120   0  ai^list  über  listi  O  eifer-sicher  ^  neid ! 

Fabricius: 
Das  lautet  frembd  and  band. 

Sulpicias: 

Noch  frembder  ist  diss  schreiben ! 
Hilff  himmel!  hilff!  man  sucht 

Fabricius: 

Wen? 
Sulpicius: 

Mich 
Fabricius: 

Wie? 
Sulpicius: 

Zu  entleiben ! 
Fabricius: 
Was  sagt  mein  herr?  Ists  träum?  ists  spil?  ists  schertz? 

ists  wahn? 
Sulpicius: 
Cornelie!  was  hab  ich  dir  je  leids  gethan? 

Fabricius: 
125  "Genungy  wo  nicht  erlaubt  zu  hassen,  was  uns  Übet. 

Sulpicius: 
Ist  diß,  was  Flarie  mich  zu  erquicken  gibet? 

Der  Chloris  briflF. 

Ich  schreibe  (doch  verdeckt !).  Mein  hertz!  die  mutter  heist, 
Dass  ich  ihm  übersend,  was  mein  bestürtzter  geist 
^  Zu  schicken  sich  beschweret 
130   Das  zuckerwerck  gewehret  ' 


1  eifenicher  =:  eifersiech,  krank  vor  eifer ;  eifersQchtig  ist  derselben 
bedentong,  doch  nicht  ganz  gleicher  abeiammung.  Z  v.  130—32)  Der 
original-dmck  interpongiert  hinter  jedem  hemistisch  and  erschwert  da- 
durch noch  mehr  das  verat&ndnis  der  leisten  drei  verse.  Die  construc- 
iioo  ist  oflTenbar  so  aafEolösen:   diejenige ,   welche  sein   gemüte  durch 
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Durch  mich  nicht  schuldige,  die  sein  gemüte  sucht 
Zu  zihn  in  ihre  gunst  durch  falsch  geschminckte  frucht. 

Fabri  cius: 
.  Diss  ist  ein  fremder  ^  fall ! 

Sulpicius: 
Wer  klopfft? 
Fabricius: 

Der  mit  dem  geist 
Und  hertzen  stets  verpflicht  ihm  seine  treu  *  erweist. 

Levinus.    Sulpicius.    Fabricius. 

Sulpicius: 
135    Willkommen  iibstet'  freund!  mehr  denn  gewüutscht  will- 
kommen ! 
Levinus: 
Wie?  hat  der  siehe  schmertz  so  wenig  abgenommen? 

Sulpicius: 
Der  glider  schmertz  nimmt  ab,  die  hertzens-wunde  zu. 

Levinus: 
Ein  schmachtend  hertze  wüntscht  zu  heil  der  wunden  ruh. 

Sulpicius: 
Man  sucht  auffs  neu  den  geist  unglaublich  zu  bestürmen. 

Levinus: 
140    Ich  wil  den  geist  mit  rath  und  beystand  noch  beschirmen. 

Sulpicius: 
Schau,  was  Oomeiie  mir  vor  geschencke  schickt! 

-Levinus: 
Die  mein  beklämmtes  hertz  bezaubert  und  bestrickt? 

Sulpicius: 
Die  durch  gezuckert  gi£Ft  mir  Übe  wil  beybringen. 

Levinus: 
Wehn  kan  ihr  äuge  nicht  auch  sonder  gifft  bezwingen? 

Sulpicius: 
145    Nur  mich  nicht,  der  ihr  kind  weit  über  alles  schätz. 

fiilsch  geschmiokle  fmcht  in  ihre  gunst  su  sdehen  sucht  (Comeltt),  ge- 
währet durch  mich,  die  nicht  schuldige,  das  Buokerwerk. 
1  fremd  =  fremdartig,  sonderbar.        2  B  Trew  trew. 
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Levinns: 
Mich  wol,  der  ihr  gesiebt  ob  stern  und  sonne  setz. 

Sulpicius: 
Ach  wammb  kann  er  sich  doch  nicht  in  mich  verwandeln ! 

Levinns: 
Last,  wie  man  ihm  und  mir  zu  hülffe  komm,  abbandeln ! 

Sulpicius: 
Sie  schickt  verlarvte  giift ' !  Kommt  diss  von  liben  her  ? 

^Levinns: 
150   Ja  freilich,  weil  der  grimm  der  lib  ihr  nur  zu  schwer. 

Sulpicius: 
Sucht  sie  die  sinnen  mir  zu  zwingen?    ünvonnötben! 
Wann  sie  die  Chloris  mir  verwidert  ■  kau  sie  todten. 

Levinus: 
Der  anschlag  mochte  noch  uns  allen  dinlicb  sejn. 
Man  geb  auß,  dass  er  stracks  durch  unerhörte  pein, 
155   Als  er  diss  traur-gericht  zu  schmecken  nur  beliebet, 
Befallen.     Wo  sein  ach  ihr  zartes  hertz  betrübet, 
So  hat  sie  freylich  nichts  als  seine  gunst  begehrt. 
Er  stelle  sich  gantz  todt'.     War  ihr  sein  leben  werth, 
So  wird  sie  seine  leich  mit  bittern  thräuen  ehren. 

Sulpicius: 
160   Wie  solle  Chloris  wol  die  herbe  zeitung  boren? 

Lovinus: 
Man  meld  ihr  in  geheim  der  gantzen  Sachen  grund! 
Dafem  er  tod  geglaubt,  kan  zu  bequemer  stund 
Gomelie  auff  mich  ihr  zagend  hertze  wenden 
Und  last  die  Chloris  ihm  zuletzt  in  seinen  bänden. 

Sulpicius: 
165   Glaabt  ^  jemand  mich  vor  tod,  wie  solt  ich  denn  erstehn  ? 

Levinus: 
Man  spOrt  die  ohnmacht  offt  viel  stunden  nicht  vergehn. 

Sulpicius: 
Diss  werck  sibt  wichtig  auß  und  dörffte  schlecht  gerathen  ^. 

,  1  gift  ist  fendiiiiittm.  2  verwidem  =:  verweigern,  mhd.  wideren 
s  weigern.  3  A  er  fltelle  gantz  sich  todt.  4  AB  glaub.  5  Der 
Ten  fehlt  gaos  bei  B. 
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Levinas: 
Bechtschaffiie  übe  würckt  die  grösten  wander-thaten. 
Dein  und  ihr  beyder  haus  entscheidet  '  eine  maur, 
170    Die  nicht  so  dick*  und  fest    Was?  solt  uns  beyden  säur 
und  nicht  wol  möglich   seyn,   zwey,   drey  stein  auszu- 
heben *, 
Dass  du  von  hir  dich  möchst  ins  kellers  grufft  begeben? 
Von  dannen  kanst  du  leicht,  wenn  Chloris  einsam  sitzt, 
Vernehmen,  ob  sie  sey  in  g^enlib  erhitzt, 
175    Eh  je  Gornelie  auff  dises  stQck  mag  sinnen. 

Sulpicius: 
Ich  lasse  mich  Von  dir  zu  aller  nutz  gewinnen. 
Du,  bleib  uns  beyden  treu!    Dir  blüht,  wo  dises  stück 
Nach  unsrem  wnntsch  außlaufft,  ein  nie  verhofiPtes  glück. 

Fabricius: 
Ich  bin  bereit  vor  sie  mein  leben  auffzusetzen. 
180    Gibt  man  mir  jemand  zu? 

Levinus: 

Cassander  kan  nur  schwetzen. 
Fabricius: 
Wol,  ich  versteh  sie  schon.   Kommt  er  mir  vor  die  band. 
So  din^  unwissend  ihm  uns  doch  sein  Unverstand ! 


Die  geübte  Domrose. 

Scherte-spU. 

Erster  auffzag« 

Gregor  Kornblume: 

(Kommet  auff  den  schauplats,  stehet  eine  lange  weil  und  beschauet  die 
zuseher,  nachmals  fönget  er  voll  verwandernng  an.) 

le  ney!  le  ney!  ie,  ie,  ie,  was  schüne  leute  hots  hie!  ie 
ney!  wen  me  üch  olle  harzen  selte  (herzen  sollte),  würde  me 
(man)  doch  in  virzahn  tagen  nicht  fertig! 

1)  entscheiden  =  scheiden,  trennen.  Ä.uf&l]end  ist  der  Wechsel  im 
anrede-förwort,  vrgl.  schon  oben  v.  141,  147,  154  fl.,  auch  IL  271,  306, 
III.  106  ff.,  lY.  47,  ähnlich  in  der  Domrose.  2  B  dich.  3  A  sechs 
handvoll  stein  auff  heben. 


267 

(Stehet  wider  eine  weile  and  bedencket  sioh,  nachmals  stöst  er  mit  dem 

Stabe  wider  die  erden  und  fähret  fort.) 

Ja  W08  8ol  ich  sayn  (aagen)  ?  Is  (es)  ist  a  su  e  (ein  solch 
ein)  ding  im  (um)  de  libe!  Siß  wall  enne  Sache  (es  ist  wol 
due  flache),  wen  me  sich  in  ees  (eins)  vernart  hott,  wens  og  ^ 
balde  agiht  (angeht) ;  wen  ober  der  geyer  eme  e  water  (einem 
ein  wetter)  deizwischen  macht,  wie  mir,  se  iß  nischte  anders, 
as  wen  inner  (als  wenn  einer)  in  der  tümmertze  '  seße  und 
krigrte  nischte  as  schimlich  brudt  und  stiuckende  wosser  im 
sontige  (sonntage)  sse  frassen  und  ze  sauffen.  Saht,  ich  bin, 
sa  Tertifft '  uff  Lise  Dumrusen ,  das  ich  gar  duUe  wärden 
möchte.  Das  haut  (haupt)  ist  mer  su  thamisch  (damisch)  ich 
schwere  bey  menner  lichte  sile  (bei  meiner  lichten  seele),  wen 
ich  en  andern  kopp  wüste,  ich  schmisse  dan  wider  die  nechste 
moure  (mauer),  das  de  schirbeln  (scherben)  rumbe  springeta. 
Gleebt  meers  ok  (glaubt  mirs  nur),  smangelt  (es  mangelt) 
nich  a  mire.  Ich  weide  (wolte)  garne,  wen  sie  weide.  Ober  wen 
die  braut  nicht  lust  hot,  se  wird  Salden  hochzig  (hochzeit).  Se 
hot,  die  worth  (wahrheit)  ze  sayn,  mich  wull  e  bissein  lib, 
se  lests  ober  nicht  nll  mercken.  Doch  wir  würden  uns  noch 
ja  Tertran  (ja  vertragen),  doß  ist  aber  gar  der  teuffei !  Mei  vet- 
ter  und  nanne^  schlon  (schlagen)  und  reffen  (raufen)  sich 
alle  tage  mit  enander ,  ass  wen  se  dulle  und  thüricht  wem. 
und  saht,  ich  soll  vun  meim  vetter  erben,  drüm  darff  ich  in 
(ihn)  nicht  derzümen  unde  nischte  thun,  was  e  nicht  garne  sitt 
(sieht).  Inse  (unser)  kirchschreber,  jo  ihr  künt  nicht  gleeben, 
was  he  (er)  vur  e  verständiger  man  is!  ha  (er)  kan  ausm 
großen  buche  lasen ,  ha  kon  singen,  a  verstiht  sich  a  bissein 
ufs  calender  machen;  wen  Michehele  kümmt,  se  weeß  e  (so 
weiß  er)  balde,  wie  langes  noch  biss  uff  sanck  Merten,  do  e 
den  dacem  hult   (den  decem  holt).    Ja  dar  hott  mer  gesait, 

1  og  oder  ok  =  nnr.  2  tfimmertse,  das  wort  ist  dunkel  nnd 
sebeint  aus  böhm.  temnice  =  dankler  ort,  gefängnis  entstellt,  wenn  es 
nidit  vielleicht  =  dümitse  sein  soll,  d.  i.  speise-  oder  badezimmer,  s. 
Grimms  wdrterb.  III,  17S4.  3  vertifft  =  vertieft,  versessen.  4  nanne, 
flchles.  jetst  nicht  mehr  übliche  bezeiohnung  des  vaters.  Der  schles. 
geKhicbtmchxeiber  Thebesias  sagt  seite  1,  »die  kinder  heißen  ihren  vater 

evypUu  IttttcptoU  17 
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wenne  der  vater  eme  nich  will  de  toohter  gähn  (geben),  su 
thärste  '  (dürfte)  me  se  nicht  namen,  se  kerne  den  salber,  sist 
(sonst)  neme  me  eme  (man  einem)  da  kupf ;  drum  weeß  ich  meime 
arme  leide  ^  nicht  ze  gethun  oder  ze  derdencken,  woß  ich  an- 
gaan  (angeben)  soll.  Ich  war  schir  willens  erne  (etwa)  ze  eme 
ziganer  ze  gihn,  wer  weeß,  ob  mir  der  karle  nicht  hette  wohr 
söhn  (wahrsagen),  oder  süst  en  guden  rod  gähn  kinn  (rat  ge- 
ben können).     Ober  saht,  war  kimmt  do  her  gestulpert? 

(Bartel  Klotemann  bringet  einen  hahn  unter  dem  arme  mit  sich,  welchem 

der  fuß  entzwej  geschmissen.) 

Bartel: 

Ja  es  gleebts  ke  mensch  ufm  lichten,  breiten  gots-bodeu, 

was  (was)  das  für  e  kroitze  iß,  wen  me  en  sulchen  leechtferti- 

gen  ihrvargaßenen  (ehrvergessenen)  nookber  (nachbar)  hott. 

Greger: 

0  siß  (es  ist)  Elotzmann,  mey  vetter ;  ha  wird  wider  ofiP 

Durnruses  nanne  rasen.    Ich  will  a  bissein  hie  hinger  (hinter) 

da  boom  traten  unde  hüren,  wasse  draus  warden  wird. 

Bartel: 

0  mey  haan!     0  mey  haan!    0  du  armer  haan!  siß  kei 

haan  in  dam  gantze  fürstenthum,   dar  dam  hahue  die  woge 

helt^ 

(Jockei  Dreyecke   kommet  von  der  andern  selten  und  tr&get  einen  mit 

sidendem  wasser  yerbrandten  hund.) 

Jockei: 
Hulß  (hol  es)  der  bänger !  lebe  kans  nimme  (nicht  mehr) 
leiden.     Ha  macht  mer  dar  pussen   de   länge   ze  vill.     Ich 
steche  ^  noch  e  mohl  e  masser  in  bauch,  dos  em  der  dräck  zur 
wunde  rausiahrt! 

Greger: 
Nu  saht,  wos  der  teufel  kon.     Da  brenget  e  Durnrusens 
voter  *  och  har  (auch  her).    Wu  se  nu  enander  begähnen  (be- 
gegnen), se  wirds  angihn. 

1  thärste  mhd.  törste  praet.  conj.  von  turren,  vermengung  mit 
dürfen,  welches  in  der  bedeutung  »die  freiheit  haben«  in  Schlesien  vom 
Volke  wenig  gebraucht  wird.  2  meime  arme  leide  =  ftlr  mein  armes 
leid.  3  die  wage  halten  =  gleich  sein.  4  richtiger :  siech  em  (ihm). 
5  das  original  sagt :  vetter,  offenbar  falsch. 
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Jockei: 
Meine  aime  Lasche !   0  du  arme  Lusche !  se  hau  dich  ver- 
brand,  ase  wen  de  e  pQleweesser  '  werst. 

Bartel: 
O  mey  armer  haan !  Dan  schaden  verwingest  (verwindest) 
da  nnde  iche  nimmer  mir  (mehr) ! 

Jockei: 
Du  arme  Lusche!   Hett  ich  doch   garne  wein   behandeln 
onde  bezahlen,  was  de  gefrassen  hast,  wenn  dich  de  heellusen 
(heilloeen)  lente  nich  su  getribeliret  *  hetten.   Nu  ich  schwere, 
88  hans  nicht  dihre,  ober  wull  mir  gethan. 

Bartel: 

0  da  armer  han!  Ich  schwere,  ich  wil  nich  ruhn,  biss 
ich  Jockeis  Cuntzens  been  wider  ezwie  (entzwei)  geschlain  ha 
(geschlagen  habe). 

Jockei: 
Ich  schwere !  Ich  will  may  häytt  (mein  haupt)  nich  sanffte 
leeii  (legen),  biss  ich  Bartels  Gritte  (Ghrete)   wider  da  kupff 
Terbrfiht  ha,  das  er  de  wolle  stttben  ^  soll. 

Bartel: 
War  raset  do  fttme  (yom)? 

Jockei: 
War  macht  sich  dorte  hingen  (hinten)  so  breet? 

Bartel: 
O  Biß  Jockei  salber ! 

Jockei: 
Do  kommt  Bartel;   wos  gilts,  wir  wein  mit  enander  an- 
schneiden ^. 

Qreger: 
Nu  warn  handel  über  handel  warden!     Iß   wird   noch  a 
krig  aas  dam  ding  intstihn,  dar  grüsser  als  der  tartersche  und 
tllrckaohe. 

1  PflleweHer  ss  pilwitz  Trgl.  Qrimms  mjthologie  8.  441.    Die  fe- 
hat  Grjphins  im  Horribilicribrifax  a.  159  die  pileweiun.    Un- 

im  Sten  anfsiige  heißt  es  »am  walpargisabende,  wenn  die  pülewesen 
aiwfiihren«;  hier  aUo  =  hexeomeister  und  hexe.  2  tribuliren  das 
latÖD.  tribolare  plageo,  quälen.  3  die  wolle  stieben  s=  die  haare  wie 
staub  aoi  eiaanderfliegen.      4  anschneiden  =  anfingen,  anbinden. 

17* 
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Jockei: 
Gott  grüß  ich  nuckber   und   ga   ich   (geb   euch)   su   vill 
glück,  as8  ihr  ward  (werth)  seid. 

Bartel: 
Unde  euch  su  yill,  ass  er  (ihr)  verdinet  hat  (habt). 

Jockei: 
Wu  stahm '  ?     Ich  dencke   allezeet ,    ich   verdine   besser 
glücke  asse  du. 

Bartel: 
Do  wees  (weiß)  mey  hahn  dervon  ze  kreen  (krähen).   Waa 
hat  der  (dir)  dar  arme  karle  gethon,   das  em  dey  Cuntze  es 
(das)  been  ezwee  geschmissen  hott? 

Jockei: 
Do  soll  meine  lusche  druff  antwertten.  Se  hott  der  eme 
(etwa)  e  hünle  dertraten  ' ,  das  se  deine  Grüte  su  zugericht 
hott,  ass  wen  se  der  dibs-hänger  halb  geschungen  (geschunden) 
hätte.  Ich  wil  der  (dir)  gar  balde  de  gusche  su  verbrämen  ', 
das  der  (dass  dir)  dar  baart  aussahn  sol  wie  menner  Luschen 
faal  (feil). 

Bartel: 
De  darfst  *  mer  nich  gar  vill ,  se  will  ich  der  alle  beede 
beene  in  klene  drümmer  schlon  (schlagen) ,  das  de  uff  den 
(deinen)  bots^  fingern  hem  (heim)  krichen  salst.  Mey  orm 
hahn  ging  in  meim  egene  hofe  und  kreete  uff  seime  miste, 
se  schmiß  em  dey  knecht  Cuntze  ohne  schold  und  ursach,  das 
e  schrie  asse  wen  a  rasend  worden;  sich  ock  (sieh  nur),  wie 
em  der  kamp  (kämm)  beuget! 

Jockei: 

Unde  meine  Lusche  hatten  se  in  deinen  hoff  eingelockt, 

die  büse  buben!    Se  kümt  deine  vettel,  de  Grütte,  unde  geust 

er  en  tupffei  (topf  voll)  heeß  woosser,  oder  woss  (was  es)  war, 

uffen  leeb  unde  schmeest  er  da  topp   noch   (nach),    dass  gar 

1  Wu  stahm  wird  wiederholt  im  sinne  von  »wie  bo?c  gebraucht 
und  ist  yiißUeicht  zusammengezogen  aus :  wie  ist  dem  ?  2  ein  hühnchen 
ertreten,  sprichw.  =  einen  geringen  schaden  tun.  8  die  gusche,  yulgärar 
ausdruck  für  mund,  verbrämen  eig.  mit  pelz  besetzen,  dann  ausputzen. 
4  dürfen  =  bedürfen.  5  bots  euphemismus  für  gotts,  doch  letzteres 
nicht  ernstlich  zu  nehmen,  sondern  verwünschend  :=  verdammt. 
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krachte. 

Greger: 

Ja  SU  gihts !  hie  zebricht  ma  töppe,  do  krüge.  S*giht  ock 
alles  über  da  orme  mich  ^  aus. 

Jockei: 

Wen  sich  meine  Lusche  von  heelerem '  dinge  verbrandt 
hette,  weide  ichs  nich  grüß  achten,  de  hoore  würden  er  ju 
wider  wachsen. 

Bartel: 

Wen  mey  bahn  schlecht  wäg  das  been  gebrochen  hätte, 
müste  ich  mich  och  ze  ruhe  gähn  und  weide  nich  e  sulch  la- 
ben* machen. 

Jockei: 

Ich  schisse  dir  u£F  denn  bahn !  wos  iß  um  en  bahn  ?  saht 
olle  bar!  Meine  Lusche!  och!  Se  wedelte  su  mit  em  zahle ^, 
wen  ich  heem  kam  ans  der  stodt  oder  von  hpfe;  se  huppte 
(hüpfte),  se  sprang,  se  heuchelte  mer,  se  that,  ass  wen  se  mich 
wolde  wilkummen  heßen ,  swar  ock  schade,  dasse  key  deutsch 
reden  künde.  Se  biß  sich  mit  olle  (allen)  hunden  im  durffe 
rflm.  Se  vertrug  sich  su  wühl  mit  e  katzen.  Se  wachte  ze 
nachte  besser  asse  zahn  mußkätenier  (musketier).  Skunde  sich 
nich  e  meuseln  reen  (regen),  se  gabse  e  zeechen.  0  se  baal 
(bellte)  su  schine!  Wen  ihrer  noch  dreyzehn  wern  gewast, 
ande  mey  kater  hatte  myte  ey  gestimmet,  shette  besser  ge- 
klungen, asse  eene  kleine  urgel,  die  nicht  grüß  ist. 

Bartel: 

0  mey  bahn !  mey  bahn !  E  hotte  müh  (mehr)  verstand 
im  gehime ,  asse  manch  kolendermacher ,  e  hott  es  ^  su  gust 
(just)  im  kuppe,  a  krete  stracks,  wens  anders  waren  sulde. 
Key  bahn  im  gantzen  durife  nams  mit  em  an.  Swor  ock  anne 
lost,  wen  e  smurgens  (des  morgens)  de  leutte  uff  wackte.  Ho, 
de  andern  banne  kreeten  weet,  weet  hingerm  (hinter  ihm)  bar! 
Und  wen  se  su  de  wette  met  enander  kreeten ,  se  wars  nicht 
anders,  asse  wen  der  leyermann  unde  der  bockpfeefer  mit  en- 


1  den  armen  mich,  Inversion  f^r:  mich  den  armen.  2  Orig.  hee- 
leren;  heel  =  heil,  unschuldig.  3  leben  =  wesen,  aufheben.  4  zahl 
^  mhd.  zagel,  schwänz.        5  Das  original  hat:  hotteis. 
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ander  eeß  uiFmachten  (aufspielten).  A  fachte  mit  allen  hahnen 
iif  der  ow  (au),  unde  wen  a  gleich  zehackt  unde  bluttig  woor, 
wie  enne  saw,  se  joitha  (jagte  er)  doch  de  andern  olle  ze 
winckel.  0  wer  ock  nie  hahn  noch  frisch  unde  gesundt!  Ich 
schisse  dir  uff  den  (deinen)  reudigen  hund ! 

Jockei: 
De  hast  vill  ze   scheißen  I    Wirds  ock  ausbraichen  (aus- 
brechen), das  dej  soyjunge  meene  binstöcke  derbrochen  ^  hott, 
de  wirst  wul  sahn,  wiß  gihn  wird. 

Bartel: 
War  wor  dar,  dar  mer  jeßmahl  (jenesmal)  de  junge  bäume 
unden  abgescheelet  hotte,  dass  se  verdorren  musten?  Wors  nicht 
de  (dein)  grüß  knäicht?  he? 

Jockei: 
War  wor  dar,   dar   am  jemtige  (jenem  tage)  em  Juncker 
de  krabse  aus  ier  reuse  gestolen  hotte  unde   hotte  se  in  der 
stodt  verkaufft  unde  alle   haller  versuffen?    Wars  nicht  dene 
mittelmoid«?  he? 

Bartel: 
War  wor  dar,  dar  vor  drey  wuchen  hottes  groß  welln  em 
walde  wäg   sengen  unde  hotte  den  wald  angezündet?    Wors 
nicht  dey  schaffer-junge?  he? 

Jockei: 
War  wor  dar,  dar  mir  alle  morallen  *  gestohlen  hotte  unde 
hotte  ses  (sie  des)  Junckern  weibe  gebrocht?   Wors  nicht  deene 
vihmoid?  he? 

Bartel: 
War  wor  dar,  dar  mers  kurn  äußern  sacke  uff  der  mühle 
gestaulen  hotte?    Wors  nicht  dey  mittel  knaicht?  ha? 

Jockei: 
Ju  (ja),  ha  iß  nicht  su  geetzig,   wie  dey  ganse  maideln, 
die  milckt  mer  de  küh  aus,  wen  se  uffin  acker  gibt,  und  frisst 
die  milch,  das  se  dron  dersticken  mochte. 

Bartel: 


1  Orig.  derbrockea  wol  druckfehler.  2  inittelmoid  die  mitielmagd, 
die  zweite  magd*  3  morallen  =  amarilien  oder  marellen,  die  sftner- 
liehe  kirsche,  Weichselkirsche. 
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0  die  iß  lange  nich  su  klug,  ass  dey  schaffer  (schafer); 
e  drischt  mers  nachts  de  weeze  garben  uffm  falde  aus  uud  last 
christstritzel  *  dervon  backen,  dass  he  dran  derwurgen  möchte. 

Jockei: 
Hatte  dey  pfarde  junge  nich  menn  pfarden  de  schwäntze 
ansgerofft  unde  hutschnüre  dros  (daraus)  gemacht,  dass  e  dran 
mäste  gelangen  warden? 

Bartel: 
Hotte  deine  kasemutter '  nich  kalk  ins  Junckern  fischtrog 
gewurffen,   dass   em  der  grüße  haicht  dervo  (davon)  war  ge- 
storben? he? 

Jockei: 
He?    Woß  worn  doß  fer  nachtraben*,   die  mer  snachts, 
as  key  mondschein  wor,  die  bimbeime  schittelten?  he? 

Bartel: 
Woe  wum  doß  ffir  gaste,  die  mir  jeßmohl,  ass  e  su  reinte 
(regnete),   die  pflaumen  außm  backufen  froßen  (fraßen)?  he? 

Jockei: 
Unde  die,   die  üben  uffm  schüttbodeu  meene  täuben  mit 
em  schlaggarn  fingen,  he? 

Bartel: 
He?   onde  die  em  Junckern  an  hasen  aus  der  lufft  mit 
OD  fiflch-kascher ^  fingen?  he? 

Größer: 
O  des  dinges  wird  wider  ende  noch  uffhfiren,  wider  zohl 
(sagel)  noch  schwantz!    Ich  muß  ock  hie  gihn.    0  sie  krigen 
enander  schune  bem  kuppe !  Halt  inne,  halt  inue.!  friede !  gott 
grfifl  oich  oUe  beede! 

Bartel: 
Ne  sich  (sieh),  ie  wos  hast  du  hie  zu  schoffen? 

Jockei: 
Wu  fflhrt  dich  der  lützeP  hie  har? 

Greger: 

1  christstritzel  ==  semmeln  zum  heiligen  Christ-  oder  Weihnachts- 
abende. 8  kasemutter,  die  zur  käsebereitung  verwendete  dienstfran. 
3  nachtraben,  beieichnang  fAr  spitsbuben.  4  fischk&scher  =  fisch- 
harnen,  fischnets,  engl,  catcher,  s.  Grimms  Wörterbuch  V,  248.  5  lütiel 
^  teofel,  vrgl.  Sehmelier,  baier.  wOrterb.  I,  1549. 
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Ich  kumme  in  fride  uad  frindschafiPt.  Ihr  seed  me 
bejde  lieb.  Siß  schade,  dass  ihrch  (ihr  euch)  su  mit  en 
kifelt^;  inner  iß  mey  vetter,  der  ander  konde  noch  wul 
Yoter  warden,  wenns  emohl  glückte,  und  ihr  schandflecli 
hollüppert '  enander  hie  wie  die  kleine  beschissene  kind 

Bartel: 
Dey  Yoter  soll  e  warden?  Doß  gestih  (gestehe  sc.  z 
nu  und  nimmer  mih,  e  (er)  mags  hängers  unds  büttels 
warden. 

Jockei: 
Woß?     Ich  selde  dey  voter  warden?    le  (ehe)  wa 
meene  tochter  labendig  schinden  unds    lader  eem  weeü 
varkeuffen,   asse   me   kind  in  ene  sütte  (solche)  frinds 
higahn  (hingeben). 

Greger: 
le  thütt  ock  nicht  a  su  (also)!  Thütt  ock  nich 
iß  doch  der  schode  nich  e  su  schrecklich.  Vetter  ich 
feinen)  andern  hahn  gähn,  und  ihr  nuckber,  seed  zefric 
hund  wird  ju  wider  heelen.  Ich  soih  ich  (si^e  euch) 
wohr  ass  ich  ihrlich  by :  stirbet  Lusche,  so  wil  ich  oicl 
bessern  schaffen,  von  eures  hundes  voter,  muttern,  1 
suhnes ,  schwaster  kinde ,  oder  zucht ,  wie  meß  (man^s 
und  selde  ich  meen  neu  hütt  und  den  Kindischen  raucli 
setzen.  " 

Bartel: 
Sich  doch,  du  schloiluß  (schlagelos) !  De  hast  gewi 
ze  verschencken!    Du  battelhund  du!    Gih  ausn  ogen, 
dich  deene  beine  train   (tragen)!     Wos  mach    ich?     1 
nochem  schaulze  zu  ® ;  Wos  gilts,  der  hahn  sol  mer  th 
nung  bezohlet  warden! 

Jockei: 
Gih,   gih,  je  me  dich  hi  träet!     Ich  wil   dicli  a 
zurichten,  dos  dich  der  bader  schmeeren  sool. 

Greger: 

1  kifeln  ^=  keifen,  zanken.      2  hoUftppern  =  holhippeln, 
lästern,  8.  Grimms  Wörterbuch  IV,  2,  s.  1719.       3  freundacfas 
wandtschaft.      4  den  lündischen  rauck  ss  rock  aus  lündischen 
donschero  tuche.    5  schlagelos  =  yerschwender.    6  zugehen  =  p^ 
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le  doß  derborme,  dans  derbormen  kon.  le  öey  Jockei, 
wir  wjn  ja  immer  gude  frinde  gewäst,  ie  wie  kümmts  den, 
dofl  wir  itzt  olle  tage  händel  kriegen  unde  siarett  höhn  (streit 
haben)? 

Jockei: 
War  kon  langer  ruh  han,  ass  der  nuckber  wil?  Wos  bot 
a  mich  mit  meeme  hunde  ze  näcken  ^  ? 

Gregor: 
Siß  ze  ins,  wie  z*euch  *.   Saht,  eure  leute  betten  auch  wul 
nnsen  bahn  künn  zufride  lussen.     Ihr  wüst  wul,   aide  leute 
Seen  wunderlich  unde  gamlich  K 

Jockei: 
Is  ha  wunderlich,   ie  su  bi  ich  seltzem^     Eis  ims  (eins 
oms)  ander.     Verstihst  de  mich  widl? 

Greger: 
Mey  eefaltiger  roth  were,  wer  machten  fride;  schafft  ihr 
eure  Grüte  wäg,  ich  will  men  vetter  bereden,  ha  sol  Cuntzen 
och  obechoffen,  die  zwee  spinnen  doch  ollen  okroot  (ankret^) 

on,  und 

Jockei: 
Was  und? 

Greger: 

Und Ey  ich  kons  nich  soyn  (sagen). 

Jockei: 
Ey  soy  bar  du  narr!    Ich  ho  ze  thun. 

6  r  e  g  e  r : 

0  ney !     Ihr  möcht  büse  warden. 

Jockei: 
Nu  ney,  soy  inde*  bar. 

Gregor: 
Wen  er  mer  wölt — 

Jockei: 
Was? 

Greger: 

1  necken  s=  ärgern.  2  s^is  se  ins,  wie  z'eucb  =  es  ist  bei  uns 
wie  bä  euch.  3  gftmlich  =  verdrießlich.  Grimms  wOrterb.  IV,  s.  1210. 
4  seltsam,  sds  synonym  zu  wunderlich  gebraucht.  5  okroot = an  kret  von 
kret  SS  nnky  hader,  Weinholds  wOrterb.  47.   6  inde,  auch  emde = immerhin. 
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Wen  er  mer  wölt 

Jockei: 
Wos  soll  ich  denn  wollen? 

Greger: 
Wen  er  mer  wölt  eure — 

Jockei: 
le  nu  wos  den?     Woß  eure  den? 

Greger: 

Wen   er   mer  wölt eure  —  —  —  0  ich  wees 

nischte,  wie  mer  i(i. 

Jockei: 
Ney  sich  (sieh),  wirst  de  doch  rutt  (roth),  wie  enne  tudte 
leeche  (leiche).     Nu  hurtig,  soyß  raaß  (heraus)! 

Greger: 
Ja,  wen  er  mirs  vor  weit  zusoyn. 

Jockei: 
Nu  ju,  wu  sichs  ock  thun  last. 

Greger: 
Nu  de  hand  druff! 

Jockei: 
Nu  sich  (sieh),  do  hust  du  se!    Was  weist  de  den  nu? 

G  reger: 

Wen  er  mer  wölt —  wen  er  mer  wellt — 

wen  er  mer  wellt  —  —  —  eure  —  —  —  tochter  gähn. 

Jockei: 

Ju    dochf    Ey  hüret   doch!     0 doß   iß   gor  e 

ander  wärck.     Das  ding  ho  ich  der  nicht  zugesoyt.     Ney. 

Greger: 
Ir  hott  mer  ja  de  hand  gegahn. 

Jockei : 
Nischte,  ney,  uff  doß  ding  nicht. 

Greger: 
le  bedenkt   ich   ock   recht;   saht,   ich    heeße  Kornblume 
uude  sie  heest  Durnruse.   Swürde  su  en  schünen  krantz  gähn, 
blow  (blau)  und  fleeschfarbe ;  swächst  och  su  hQbsch  zesamnien, 
swürde  och  —  —  — 

Jockei: 
Wäg,  wäg,  siß  wider  gehohn  (gehauen)  noch  gestochen! 
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Schlag  der  ock  de  grillen  ossem  (aus  dem)  heete  (haupte), 
and  iß  (iss)  eene  mehre  (möhre,  mohrrübe)  in  der  glüende 
asche  gebroten,  se  wird  dich  der  Schwingel  wul  vergihn! 

Jockei  Dreyecke  geht  ab. 

Greger^ 
Nn  das  iß  ees,  dar  (deren)  seen  nicht  zwee.  Die  stadter 
heeßens  an  kurb ;  smag  nver  wull  eene  zimliche  sidewanne  ^ 
aeyn.  Nu  weeß  ich  bey  raenner  treu  nich,  wie  ichs  soll  an- 
fimgen.  Ich  muß  worten,  biss  de  Jungfer  kümmt.  Se  hot  mirs 
wall  a  SU  holb  unde  holb  e  bissein  zugesoyt  Ober  woß  iß, 
siß  der  teuffei!   Iche  ho  kin  (keinen)  zeugen,  iche  ho  och  kin 

gaten  frind  — 0   mey  laben   is   su   vul  vull   elendes, 

aß  e  bekden  mistwahn  (mistwagen)  voll  unrenikeet! 

Bariel  indeme  er  wiederkommet  zu  Kornblumen. 

Bartel: 

Hfirst  düß,  du  junger  rotzleffel.    War  hiß  dich  vorkum- 

loen  und  deine  nose  in  unsem   dräck  stecken?    Siß   schände 

und  sfinde  vor  dan  ihrlichen  leuten,  doß  sittene  (solche)  junge 

schlinge!  den  alden  alle  ogenblick  wälln  übers  maul  schären  '. 

Greger: 
Ney  saht  ock  vetter,  ich  thu  ju  alles  ims  besten  willen! 
Ich  weeß  die  liebe  zeet  noch  wull,  do  ihr  pflaite  (pflegetet)  ze 
sayn  (si^^),    's  stünde  alten  leuten  hübsch  an,  wen  se  sich 
frindlich  mit  enander  begingen. 

Bartel: 
Siß  der  in  hals  geschissen!   Ich  wees  wull,  wu  dirs  sitzt. 
Siß  dir  um  die  meid  (magd)    ze  thun   unde  nicht  um  innse 
friodBchafift. 

Greger: 
le  nu  vetter!     Wers  denne  e  su   büse   gemeenet?    Lise 
Durnruse  iß  jung,  se  iß  schine,  se  iß  reech,  se  iß  firum,    sie 
siht  mich  och  nicht  ungern.   Ich  meene,  wir  können  mit  gott 
und  ehren  noch  wull  e  paar  warden. 

Bartel: 


•    l  sidewanDe  =  futterschwinge.         2  schfiren  -^  fahren ,   wie  der 
barbier  acheerend  hinlUirt 
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E  paar  warden?  Doß  mus  nicht  geschahn,  weil  meer  de 
ogeu  uffstihu.     Ich  wil  ie  (eher)  men  alden  hols  dron  setzen. 

Greger: 

Ey  Vetter  bedenckt  ich !  Ir  ward  mich  doch  süst  verliren. 
Wu  ich  die  Jungfer  nicht  kriege,  se  mus  ich  starben. 

Bart  el: 

Ie  stirb  inde  hie.  Ich  war  (werde)  mich  och  grüß  drum 
hermeu,  ümme  eune  sulche  ungerothene  büse  (böse)  blutter 
(blatter). 

Greger: 

Nu  vetter,  ir  wards  wull  sahn! 

Bartel : 

Sahn?  Sich,  ich  soy  dirs  mit  nüchternem  maule,  wo  ich 
dich  noch  e  mohl  be  Dumrusen  finge  (finde),  oder  derfohre, 
dass  de  ock  e  enig  wortt  mit  er  gered  hust,  se  salst  de  nicht 
e  dräckeln  vun  mir  erben.  Ich  weide  ih  (ehe)  mey  vennügen 
ins  hundsloch  warffen,  as  doss  ich  wissen  wälde,  dass  mey  gutt 
do  hie  gerothen  selte. 

Greger: 

Vetter  macht  mit  mer,  was  er  wällt,  sis  mir  unmüglich, 
ich  kons  nicht  lussen;  ihr  künnt  nicht  gleuben,  welch  e  dings 
um  die  liebe  iß.  Denckt  og ,  wie  euch  war ,  do  er  noch  ze 
nachte  immer  über  de  parchen  ^  stiget  unde  ze  muhme  Bä- 
schen  uff  de  buhlschafft  gingt,  wenn  eur  alder  nanne  meenete, 
ihr  hett  schune  drei  stunden  im  bette  gelahn  (gelegen). 

Bartel: 

Ie  du  leichtfertiger,  trotziger  vogel!  salst  du  mir  mit 
sittenen  (solchen)  pussen  uffgezeun  (aufgezogen)  kummen  ?  6ih 
mer  außen  ogen,  reume  mers  haus,  kumm  mer  dey  lattige 
(lebtage)  nicht  wieder  ney!  Dos  dich  bots  geyr,  bots*  raabe! 
Warde  ich  dich  noch  emoll  hie  antraffen,  se  muß  ich  zum 
arme  Sünder  an  der  warden. 

Gehet  ab. 

Bartel: 
Ie  wos  dünckt  ich,  ihr  Übe  freunde,  wie  eime  sein  mus, 

1  parohen  -^  zäun.        2  bots  wie  oben  6.  260  anm.  5. 
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wen  e  sich  muß  a  su  zehudeln  ^  lassen  ?  Ich  maß  schune  vn 
meime  vetter  stertzen  *.  Wen  ich  ok  wüst ,  wu  ich  erne  (ir- 
gend) de  kiuh  eibrächte,  die  e  mir  unterhalten  hott.  Nu  siß 
ja  zu  allen  dingen  roth,  asse  ok  wider  da  tudt,  swird  ju  och 
em  e  mittel  sein. 


Verübtes  gespenst 

Der  ander  anffzug. 

Cassander.    Fabricius. 

Cassander: 
Woher,  mon  eher  amy,  mit  schanffeln,  grabscheid,  picken  ? 

Fabricius: 
Mein  herr  steckt  in  dem  wahn,    sein   grab  sey  zu   be- 
schicken ; 
Sein  sarg  und  todten-kleid  soll  alles  sein  gemacht, 
Wo  nicht,  so  müss*  er  fort,  und  noch  vor  diser  nacht. 

Gassander: 
5   Voila  bien  les  plus  foux  de  tous  les  foux  de  moade. 

Fabricius: 
Die  klfigsten  werden  offt  zu  thoren  manche  stunde. 

Cassander: 
Helas!  was  gibst  du  an? 

Fabriciu  s : 

Diss,  was  mein  herr  beehrt. 

Gassander: 
Je  crains,  dass  dir  der  kopff  und  ihm  das  hirn  verkehrt. 

Fabricius: 
Warumb  ?  Umb  dass  ich  thu,  was  er  von  mir  wil  haben  ? 

Gassander: 
10    Ne  raille  point,  amj?    Wilst  du  ihn  denn  begraben? 

Cassander: 

1  lerbndeln  =  zerreißen,  hier  Bchlecht  behandeln.        2  sterzen  = 
■tSnen  (aiunehen),  das  unterste  zu  ober&t  kehren. 
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He  bieu!  si  tu  le  veuz,  so  hast  du  hohe  zeit. 

F  a  b  r  i  c  i  u  6 : 
Zeit,  dass  ich  (wo  er  stirbt)  zu  sterben  mich  bemühe. 

Cassander: 
Des  mauz  qu'il  a  souffert  ton  ame  est  attendrie. 

Fabricius : 
15    Ja  mohn  ist  vor  den  schlaff,  les  soufflets  acht  ich  nicht. 

Cassander: 
Quoy,  vous  ignorez  *  donc? 

Fabricius: 

Ja,  dunckel  ist  nicht  licht. 
Cassander: 
Qu'entend  i'  6  ciel! 

Fabricius: 
Kein  tandl 
^  Cassander: 

Yous  estes  foux  ensemble. 
Fabricius : 
Das  beste  sammlet  man. 

Cassander: 

Ma  foy^  monsieur,  je  tremble. 
Fabricius: 
Kein  trampeln  gilt  hir  nicht,  kein  zittern  vor  den  tod. 

Cassander: 
20    C'en  est  trop. 

Fabricius : 
Ja,  ein  tropff  fleucht  in  der  letzten  noth. 
Cassander: 
0  honte! 

Fabricius: 
0  hund  selb-selbst! 

Cassander: 

II  se  faut  elogner '. 

Je  ne  voj  pres  d^un  fou  que  des  maux  a  gaigner. 

Fabricius: 
Ihn  hätt  ich  ander werts  noch  nicht  von  mir  gebracht. 

1  B  ignoretz.        2  B  elogener. 
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Er  sprengt  die  zeitang  au8,  (was  wett*  ich !)  eh'  es  nacht, 

25    Dass  beyde,  6err  und  ich,  von  witz  und  sinnen  kommen. 

Und  dis8  dint  zu  dem  wercfc,  das  wir  uns  vorgenommen. 

Flavia.     Cassander. 

Flavia: 
0  himmel!  welch'  ergrimmte  schmertzen 
Beschweren  die  geklämmten  hertzen, 
Die  in  erhitzter  libe  brennen, 
30    Doch  keine  wider-lib'  erkennen! 

Cassander: 
Mon  ange!  mein  licht  und  ma  vie, 
Permettez  ^  daß  ich  nider  knie, 
Et  o£Ere  a  vous  mon  coeur  et  ame. 
Die  sich  in  euch  tres  haute  dame  —  ' 

Flavia: 
35    Auff!  Ich  hab  itzt  nicht  zeit  zu  hören 
AufF  solchen  tand. 

Cassander: 
Bey  meiner  ehren  I 
Je  jure. 

Flavia: 
Was?  ists  von  der  hure*? 
Cassander: 
Ah!  pure. 

Flavia: 
Ich  weiß  nichts  von  der  führe  ^. 
Man  hat  bey  thoren  nie  gewonnen. 

Oassander: 
40    Vous  estes  raa  Diane  et  sonnen'! 

Flavia: 
Weg  thor! 

Cassander: 

Nenni,  Fabrice  wüttet. 

« 

1  B  Permetietz.  2  Der  vers  fehlt  ganz  bei  B.         SB  huren. 

4  B  Fuhren,  beides,  obscbon  dem  damaligen  Sprachgebrauch  entspre- 
chend, dennoch  hier  nnrichtig  wegen  der  notwendigen  beziehnng  auf 
jure  and  pore.        5  B  Diane  ö  tonneo. 
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Flavia: 
Was  hör'  ich! 

Cassander: 
Sa  teste  ist  zerrüttet. 
II  parle  von  so  tollen  Sachen, 
*S  mocht  une  pierre  darumb  lachen. 

Flavia: 
45    Wann  hast  du  das  von  ihm  vernommen? 

Cassander: 
Ce  m^me  henre,  als  ich  Yon  ihm  kommen. 

F 1  a  y  i  a : 
Ist's  falschheit?    Glaub  ich's? 

Cassander: 

Ouy,  ich  schwere. 
Flavia: 
Verzeuch,  dass  ich  nach  haus*  umbkehre! 
Ich  muss  den  fall,  so  zu  beklagen, 
50    Der  frau  und  Jungfer  stracks  vortragen. 

Cassander: 
Ha  mort!  das  glück  ist  nicht  propice, 
Eir  ayme  plus  que  moy  Fabrice. 

Cornelia.    Chloris. 

(In  dem  last-garien). 

Chlori  s: 
Rinnt,  bittre  Thränen  rinnt! 
Hat  jemals  wer  ersinnt, 
55    Dass  eine  mutter  kont  ihr  kind  so  hindan  setzen 
Und  auff  den  tod  verletzen? 

Wo  ist  diss  je  erhört, 
Dass  die  so  hoch  versehrt. 

Der  ich  das  leben  hab,  und  was  ich  bin,  zu  dancken ! 
60    Kan  mutter-treue  wancken? 

Ach!  sie  wanckt  nur  zu  vil, 
Die  vor  sich  selbst  diss  wil, 
Was  das  verhängnüss  mir  hat  einig  außersehen ! 
Ists  denn  umb  mich  geschehen? 
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65        Ja  fireüich!  Ach  ich  sol 

m 

(Auff  dass  der  mutter  wol), 

Mich  in  das  tiffste  weh  und  schwerste  leid  versencken! 
Diss  heist  mit  gallen  trancken! 
Was  ist  es,  werthe  frau! 
70   Das  sie  begehrt?  sie  trau, 

Ich  bin  bereit  vor  sie  diss  seelchen  hin  zu  geben, 
Zu  sterben  vor  ihr  leben. 

Nur  dises  kommt  zu  schwer: 
Sie  wünscht,  was  ich  b^ehr; 
75   Sie  nimmt  mir,  was  ich  Hb'  und  aulTden  tod  sie  hasset! 
0  besser  längst  ablasset ' ! 

Wann  der  sie  schätzen  kont, 
Dem  leider  sie  nicht  gönt, 

Was  er  so  embsig  sucht,  wolt  ich  mich  überwinden 
80   und  in  die  sache  finden; 
So  aber,  ach!  so  seh 
Ich  nicht,  wie  uns  gescheh. 
Sie  ehrt,  was  vor  ihr  fleucht,   umb,    was  sie  libt,   zu 

kräncken. 
Wo  soll  ich  hin  mich  lencken? 
85        Gehorsam,  lib  und  ehr 
Bestreiten  mich  zwar  sehr; 

Doch  lib  hat  längst  mein  herz  in  den  besitz  genommen. 
Da  die  zu  spat  ankommen! 
Halt  an  geschwinde  bach! 
90   Lass  YOQ  dem  rauschen  nach, 

Biss  ich  die  traute  schrifft  noch  einmal  übersehe 
Und  nymphen  euch'  anflehe, 

Die  ihr  umb  dieses  thal 
Die  raue  liebes-qual 
95    Und  ungeheuren  zwang  (so  wie  man  mir  gesaget) 
Nicht  einmal  habt  beklaget. 

(Sie  fleteet  dch  nider,  liaet  und  entschläft.) 

Cornelia: 

l  Ober  daa  particip  nach  besser  s.  Oriums  wOrterb.  I,   1C45,  4. 
2  AB  auch  fttr  encb,  offenbar  druckfehler. 

Oiyphlw  lasltplele  1^ 
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Forscht  jemand,  wie  in  ein  gemütte 

Die  strenge  macht  der  libe  wütte, 
100    Der  schau  auff  mich,  so  wird  er  finden. 

Wie  sie  die  sinnen  könne  binden, 

Wie  sie  die  bände  könn  entschlissen, 

Den  ^  anderwerts  wald,  see  und  lüfi^te  folgen  müssen. 
Sie  reitzet  mich  nach  dem  zu  sehen, 
105    Der  ehr  es  schätzt,  mich  zu  verschmehen. 

Sie  zwinget  mich  nach  allen  schätzen 

Auch  selbst  mein  blutt  hindanzusetzen, 

Indem,  weil  ich  in  ach  verschwinde, 

Ich  leider  eifern  *  muss  mit  meinem  libsten  kinde. 
110        Cornelie!  kanst  da  denn  leiden, 

Kan  dir  das  hertze  nicht  durchschneiden, 

Dass  deine  tochter  gantz  verblühet, 

Die  mutter  nicht  an  mutter  sihet, ' 

Weil  du  ihr  diss  zu  nehmen  ringest, 
115    Wordurch  du  dich  in  lust,  sie  ins  verterben  bringest? 
Wie?  opflTer  ich  mein  kind  den  schmertzen 

Vor  den,  der  mich  schleust  auß  dem  hertzen? 

Ach  ja!  er  lern'  hierauß  erkennen. 

Wie  feurig  dise  geister  brennen, 
120    Die  alles,  ja  ihr  blut  auffsetzeu, 

ümb  einig  sich  mit  ihm  auflF  ewig  zu  ergetzen! 
Ich  libe  beyd',  doch  ich  verstehe, 

Dass  eigne  libe  vorangehe; 

Druuib  ich  denn  schuldig,  mich  zu  mühen 
1-J>    Und  meinem  kinde  vorzuziehen. 

Doch  Chloris  ist  von  mir  geboren 

Und  wird  vor  den*,  der  frembd'  und  mein  nicht  acht, 

verloren ! 


1  A  und  B  Dem,  wie  es  scheint  driickfehler,  den  für  denen,  wie 
sonst  oft.  Der  sinn  ist  wol :  die  liube  bindet,  aber  sie  löset  auch,  selbst 
das  naturgesetz ;  die  geschlechtliche  liebe  Klsst  die  mutter  die  natürliche 
liebe  zur  Tochter  vergessen.  2  eifern  =  eifersüchtig  sein,  s.  Grimms 
wörterb.  111,  90,  3.  3)  Der  sinn  ist :  dass  sie  (die  tochter)  die  mutter 
nicht  in  der  mutter  erkennt.        4  B  hat  ßllschlich :  von  dem. 
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Ach  nein!  sie  hindert  mein  verlangen. 
Sie  hat  die  seele  hintergangen, 
130    Die,  wann  sie  nicht  von  ihr  bethöret, 
Mein  freundlichst  locken  längst  gehöret! 
Und  solt  ich  dann  vor  tochter  schätzen. 
Die  ihre  mutter  mehr  denn  feindlich  kan  verletzen? 
Was  schan  ich!  Ruht  sie  in  dem  gründe 
135    Mit  in  die  schoß  gesencktem  munde, 
Die  Wangen  gantz  betaut  mit  thränen  ? 
Wie  still  ich  ihr  betrübtes  sehnen? 
Was  thu  ich?  ob  ich  sie  erwecke? 
Sie  scheust  auff!  Hört,  was  doch  ihr  träumend  geist  ent- 
decke ! 
Chloris  (schlafend): 
140   Trau  fest!  ich  weiche  nicht 
Von  der  verschworneu  pflichtl 
LasB  ja  die  mutter  sich  in  eine  tyger  wandeln 
Und  mich  unmenschlichst  handeln !  ^ 

CO'Tnelia: 
Weh  mir!  was  unbesinnte  sinnen! 
1^'*^   Ean  kindes-  '  neigung  so  zerrinnen ! 
Was  sorg  ich  vil  denn  zu  betrachten, 
Die  mich  nicht  wil  vor  mutter  achten? 
Doch  straffe  hab'  ich  schon  in  bänden, 
Wenn  ich  sein  liben  kan  von  dir  auff  mich  abwenden. 

Chloris   (achlaffenil) : 
1^   Ja  kont  es  gleich  geschehn, 
Und  Chloris  müsst'  es  sehn, 

Dass  dich  ein  andre  solt  durch  größer  hold  erwerben, 
Doch  wil  ich  dein  ersterben! 

Cornelia: 
Was  rasen  hör  ich  an !  auff  Chloris !  Chloris  auff ! 

Chloris  (erwachend) : 
1S5   Mein  sQßer  schätz !  mein  hertz !  gib  dicli  nicht  auff  den  lauff ! 


l  Handeln  =  behandeln,  s.  Qrimnis  wGrtcrb.  IV,  2,  375.  2  B  kin- 
der.  3  A  muM,  B  mustit :  doch  fordert  das  vorhergehende  könt  den 
conjttnctiv  mOwie. 

.      18* 
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Cornelia: 
Was  hertz,  was  schätz  ist  diss?    Kennt  man  die  mutter 

nicht? 
C  h  1  0  r  i  s : 
Die  mutter  leider,  ach !  verkennt  ihr  kind  und  pflicht. 

Cornelia: 
Ihr  kind,  das  weder  zucht,  noch  rühm,  noch  mntter  acht 

Chloris: 
Die  mutter  acht  ich  stets,  mein  ehr  ist  unverdacht. 

Cornelia: 
160    Das  zeigt  der  schone  brif,  der  in  dem  busen  steckt! 

Chloris: 
Darch  solche  brife  ward  kein  keuscher  geist  befleckt 

Cornelia: 
Hat  man  bey  keuschen  wol  von  solcher  schrifit  gehört? 

Chloris: 
Sie  kommt  von  diser  band,  die  selbst  die  mutter  ehrt 

Cornelia: 
Die  mutter,  die  weit  mehr,  was  gutt,  denn  du  versteht! 

Chloris  (seit  abwerte) : 
165    Und  leider  nach  dem  gutt,  aufiP  das  ich  hoffe,  geht. 

Cornelia: 
Du  reuchst  noch  nach  der  brüst!  ^  Holt  docken  vor  das 

kind! 
Chloris  (seit  abwerte) : 
Ja  docken,  die  bequem  vors  kindes  mutter  sind! 

Cornelia: 
Ich  zitter,  wer  gab  dir  den  brif  in  deine  band? 

Chloris: 
Ich  weiß  nichts,  als  dass  ich  ihn  in  der  cammer  fand. 

,  Cornelia: 
170    Ich  bin  in  meinem  hof  verrathen  und  verkäufft  *. 

Chloris  (seit  abwerte) : 
Und  ich  in  leid  und  angst  und  thränen  gantz  verteuflTi 

Cornelia: 

1  B  Brunst.         2  A  verkauift 
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Unselig,  dass  ich  »dich  je  unterm  ^  hertzen  trug ! 

Chloris : 
Unselig,  dass  mich  lib  auß  ihrem  hertzen  schlug! 

Cornel ia: 
Dass  ich  mit  einem  kuss  dich  auff  dem  arm  empfing! 

Chlor  i  s: 
175    Dass  Gott  nicht  meinen  tod  vor  diser  zeit  verhing! 

Cornelia: 
Schaut,  was  die  mutter  nun  ^  auß  ihrem  kind  erzih ! 

Chloris: 
Frau  mutter,  sie  verzeih !  sie  zeucht  nichts,  ich  verblüh*. 

Cornelia : 
Kein  wunder!  tolles  feur  hat  deine  krafft  verzehrt. 

Chloris: 
Das  feur,  das  ihre  krafft  durch  meine  thränen  nährt. 

Cornelia: 
180   Steht  dises  töchtern  an?  Sind  solches  jungfern-wort? 

Chloris. 
Spürt  man  ein  mutter- wort  und  hertz  an  disem  ort? 

Cornelia: 
Nicht  mutter-hertz?  indem  ich  vor  dich  sorgen  wil? 

Chloris  (»eit  abwerta) : 
Sie  sorge  wol  für  mich ;  doch  vor  sich  nicht  zu  vil ! 

Cornelia: 
Was  zanck  ich  mich  mit  der,  die  in  der  brunst  ergrimmt  ? 

Chloris: 
185   Frau  mutter,  sie  verzeih  der,  die  in  thränen  schwimmt! 

Flavia.    Cornelia.    Chloris. 

Flavia. 
0  schwer  verhangnüss!  ICan  das  wütten 
Der  stemen  solchen  grimm  außschütten? 
Außschütten  auff  so  reine  seelen! 
Kommt  diser  stürm  auß  Ditis  holen? 

Corne  IIa: 
m   Was  klagen  hör  ich  dort?  Wie?  Ists  nicht  Flavie? 

1  A  anter  hertsen.        2  A  nur. 
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C  h  1  0  r  i  s  :   , 
Es  sey  auch,  wer  es  sey,  es  klagt  mein  herbes  weh. 

Fla  V  i  a: 
Sulpiee,  solst  du  so  erblassen? 
Fabrice,  du  dich  selbst  verlassen  V 
ümbirren  sonder  witz  und  sinnen? 
1^5    Kann  man  den  himmel  nicht  gewinnen? 

Cornelia  : 
Sulpice  ?  was  ist  diss  ?  so  nahe  blasser  noth  ? 

Chlor  i  s: 
Sulpice,  zeuch  voran!  Ich  folge  durch  den  tod. 

Cornelia: 
Stracks  Flavie  hieher!  Was  weinst  du?  stracks  sagauß! 

Chloriö: 
Entdecke  beider  fall  und  fall  von  disem  hauß! 

Flav  i  a: 
200    Sulpice  weiß  nichts  mehr  von  wissen 
Und  eilt,  den  rest  der  zeit  zu  schlissen. 
Fabrice  rennt  umb  sonder  sinnen 
In  rasend-thorichtem  beginnen. 

(Beydo  sehen  einander  als  erstarret  eine  aeitlang  an.) 
Cornelia  (seit  abwerts) : 

0  falsch  gemischte  frucht!  0  unbedachter  schluss! 

C  h  1 0  r  i  s  (seit  abwerts) : 
205    Darzu  die  tochter  faust  und  nahmen  leihen  muss! 

F 1  a  V  i  a  (abgewendet) : 
Sie  starren  beyd  als  marmelsteine, 
Ich  bins,  die  nur  von  hertzen  weine! 
Die  trag  ihr  leiden  nur  geduldig, 
Die  villeicht  an  dem  uufall  schuldig! 

Cornelia: 
210    Wo  kommst  du  mit  der  hochverfluchten  bottschaflft  her? 

C  h  1  o  r  i  s  (seit  abwerts) : 
0  bottschafft,  längst  gef&rcht  und  leider  mir  zu  schwer ! 

F 1  a  V  i  a : 
Cassander,  der  es  erst  entdecket, 
Hat  mit  der  zeitung  mich  erschrecket 
0  zeitung,  darob  stein  erzittern 
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315    Und  berge  möchten  sich  erschüttern! 

C  h  1 0 1  i  s : 
Man  forsche,  wie  es  sey  bewand  in  ihrem  hauß! 

Cornelia: 
Cassanders  herr  geht  stets  bey  ihnen  ein  und  aiiß. 

Chlor  is : 
Lerin  kommt,  hört!  o  hört!  was  man  von  ihm  vernehm. 

Cornelia  (seit  abwerte) : 
Vernehm,  worüber  ich  mich  ewig  gräm  und  schäm. 

Levin.    Cornelia.     Cbloris.    Flavia.    Cassander. 

Le  V  in: 
220    Ich  wtintsche  beyden  glück!  0  sonnen  diser  zeit! 
Wie  find'  ich  sie  bethränt  in  diser  traurigkeit! 

Cornelia: 
Bethränt,  Leyin,  bethränt!  Sulpice  ist  thränen  werth! 

C  h  1 0  r  i  s  : 
Sulpice,  der  zu  früh  und  vor  der  zeit  hinfährt! 

Levin: 
Sulpice?  werthe  fraw!  Das  ist  mir  unbewust. 

Cornelia: 
225    Rührt  die  Unwissenheit  auß  unverfälschter  brüst? 

Cbloris: 
Wie?  weiß  sein  diner  mehr,  als  er  wol  wissen  wil? 

Levin: 
Mein  diner?  Er  steht  hir!  Was  ist  diss  vor  ein  spil?  ' 

Cassander: 
Ja,  ja  monsieur  fürwahr!  la  feinte  est  inutile. 
Ihr  sagt  nicht,  was  man  wil,  pour  estre  trop  civile. 
280    Fabrice  branle  starck  mit  taumelndem  gehirn. 

Je  lis  trop  clairement  son  mal  heur  auß  der  stirn. 
Son  maistre  parle  aussi  tausend  extra  vagances. 
De  tombeaux,  de  festius,  von  hochzeit  et  de  dances. 
Ha!  quel  mal  heur.  monherr!  Mes  dames,  sie  sind  mort! 
2S5   Es  ist  nicht  autrement,  ou  je  me  trompe  fort. 

Levin: 

l  Der  vcra  fehlt  ganz  bei  B. 
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Die  pflicht  erfodert,  dass  ich  selbst  das  werck  ergründ. 

Cornelia  (seit  abwerts) : 
EjT  gründe  nicht  zu  sehr  nach  wolgemeynter  sünd ! 

Chloris: 
0  dass  sein  anblick  mir  zu  guter  nacht  vergont! 

Co  rnelia: 
0  dass  mit  treuem  rath  ich  ihm  beyspringen  könt! 

Le  vin: 
240    Sie  gönn,  höchst  werthe  frau !   dass  ich  ihn  eilend  seh ! 

Chloris: 
Nur  keine  zeit  versäumt !  Frau  mutter,  es  gescheh ! 

Cornelia  (seit  abwerte) : 
Was  rath,  dass  meine  schuld  bleib  in  Verschwiegenheit? 
Ich  geb  ihm,  herr  Levin,  wol  selber  das  geleit. 

L  e  V  i  n : 
Und  Chloris  thut  villeicht  ihr,  ihm  und  mir  die  ehr. 

Chloris: 
245    Frau  mutter,  wo  sie  wil  (die wunde  schmertzt  zu  sehr!). 

Levin: 
Wie  schnell  verschwinden  wir!  Wie  wechselt  glück  und 

zeit! 
Cornelia  (seit  abwerte) : 
0  neue  seelen-angst !  0  inner  hertzens-streit! 

Casssandör: 
Ou  pensez  vous  aller?  ma  foy,  ich  wils  nicht  rathen. 
Die  rasende  sont  sots  et  thun  meschante  thaten. 
250    Sie  gehn !  passez  *  devant !  Wo  es  pericles  gibt, 
Ist  der  un  innocent,  der  sich  nicht  selber  libt. 

Sulpice.    Fabrice.     Cornelia.     Chloris.     Levin.    Flavia.     Cassander. 

S  u  1  p  i  c  e : 
Der  durchbruch  ist  bereit? 

Fabrice: 

Ja,  und  nach  wuntsch  verriebt 
Sulpice: 
Der  will  ist  wol  bey  mir,  die  kraffte  leider  nicht. 

1  B  passets. 
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Wir  spilen  mit  dem  tod ;  ich  fürcht,  er  sey  verbanden. 
^    Er  komm*  und  löse  mich  auQ  lib-  und  lebens-banden ! 

Fabrice: 
Mein  herr,  was^wahn  ist  diss?  Itst  ist  es  hofifens  zeit. 

Sulpice: 
Mein  hoffen  fallt  dahin  vor  dem  gewüntschten  streit. 

Fabrice: 
Nur  math,  mein  her !  Ich  bor  jemand  für  unser  thttren. 

Sulpice: 
Sucht  wol  Comelie  ihr  traur-spil  außzuführen? 

Fa  br  ice: 
^   Comelie,  Levin  und  Chloris  selbst  sind  dar. 

Sulpic  e: 
ü  Chloris,  schönste  blum  auff  meine  todten-baar! 
Ruff  allen !  doch  gib  mir  von  den  verdachten  fruchten 
Die  große  citronat! 

Fabrice: 

Was  wil  mein  herr  anrichten? 

Sulpice: 
Bekümmer  dich  darumb  auffs  allerminste  nicht! 
^   Geh  eilends!  lass  sie  ein!  0  hoch  gewüntschtes  licht! 
Weg   grimm- erhitzte   seuch!  Ich    schau  mein    heil  an- 
kommen, 
Nur  leider,  leider!   mir  ist  alle  macht  benommen, 

(Die  penonen  kommen  alle  in  Sulpicen  gemach.) 

Entgegen,  wie  ich  wüntscht  und  solt,  anitzt  zu  gehn  ^ ! 

Was  wird  diss  hohe  glück  mich  nicht  vor  thränen  stehn  ' ! 
^^   0  sonnen  eurer  zeit!  seyd  tausendmal  gegrüsset! 

Und  du  mein  morgenstem,  der  du  sie  bringst,  geküsset ! 

Cornelia: 

Sulpice,  geht  sein  starck  betrüben 

Noch  höher  als  mein  starcker  liben? 

Was  kan  den  hohen  mutt  bewegen 
^^   Und  auff  ein  siches  bette  legen? 

Er  leb*!  er  lebe  der  zu  ehren, 

l  A  golien.        2  A  itehen. 
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Die  Tor  ihr  leben  schätzt,  sein  wort  nur  anzuhören! 

Chlo  riß: 
Mein  trost!  er  schau  die  an, 
Die  nicht«  ergetzen  kan, 
2B0    Als  wenn  der  himmel  ihm  sein  äußerstes  begehren 
Nach  wüntschen  wird  gewehren! 

L  e  V  i  n : 
Sulpice!  siht  er  nicht,  was  ihm  zu  trost  erscheint, 
Was  umb  sein  leiden  traurt,  umb  sein  beschweren  weint? 
Starrt  noch  vor  disem  lentz  der  winter  seiner  schmertzen? 
285    Wie?  oder  geht  ihm  nicht  so  hohe  gunst  zu  hertzen? 

Sulpice: 
Zu  hertzen?  ja!  Mein  tod  ist  uumehr  sonder  tod. 
Das  leben  steht  vor  mir;  ich  eile,  das  gebot, 
Das  zeit  und  scheiden  setzt,  als  sterblich  auL'zufÜhren. 

Le vin: 
Wie?  soll  ich,  libster  freund !  so  schleunig  ihn  verlirenV 

Sulpice: 
290    Wo  etwas  von  uns  bleibt,  wenn  nun  der  freye  geist 
Sich  auß  den  glidern  macht  und  durch  die  lüfffce  reist, 
Wo  nicht  der  gantze  mensch  wird  in  die  grufft  gestecket, 
Wann  lange  finsternüss  und  schwartze  nacht  uns  decket: 
So  glaubt,  ich  scheide  nicht !  Ich  werde  bey  euch  stehn, 
295    Ob  mein  verscharrter  leib  gleich  wird  in  nichts  vergehn. 

C  h  1 0  r  i  s  (seit  abwerte) : 
0  himmel!  was  schau  ich  in  der  so  werthen  band! 

C  0  r  n  e  li  (seit  abwerts) : 
Nun  spür  ich,  er  vergeht  durch  meiner  libe  pfand. 

L  e  v  i  n  (seit  abwerts) : 
Laufft  falscher  anschlag  auG  auif  ein  so  herbes  end? 

Cornelia  (seit  ab^werts) : 
Wie?  wer  entdeckt  ihm  mein  verbrechen  so  behend? 

Sulpice: 
300    Welch'  angst  beklämmt  mein  hertz!  Auff!  Charon  rufift 

zu  port ! 
Er  spannt  die  segel  schon;  seht,  seht,  sie  wollen  fort! 
Halt  aber !  halt  was  ein !  Ich  folg,  ich  komm,  ich  eil. 
Auff!  fasst  die  rüder  frisch!  ergreift  die  harten  seil! 
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Ich  schau  die  geister  schon,  die  in  der  andern  weit 
305    Das  liV  Eliser-feld  in  myr^n-wäldern  hält. 

Ha  Chloris!  Chloris  schau !\^ie?  bist  du  schon  voran? 

Sey  tausendmal  gegrüst!  Ich  spring  und  lasse  kahn 

Und  dise  schwartze  see  und  knie  vor  deinem  fuß. 

Beut  nunmehr  un verwehrt  den  nicht  verdachten  ^  kuss ! 
310    Nim  Charon  dein  gebühr !     Wie  ?  irr'  ich  ?  ist's  ein  träum  ? 

(Er  BchmeiBt  die  dtronat  hinweg.) 

Cassander: 
Mes  dames  ecoutez!  gebt  nicht  dem  tollen  räum! 

Fabrice:  » 

Schweig !  du  bist  selbst  ein  thor,  eh  man  dich  schweigen  lehr. 

Cassand  er: 
J'enr^e  gleich  wie  du,  s'il  me  faut  ecouter. 

Le vin: 
Wie  ists.  mein  werther  freund  ?  Siht  er  nicht,  wo  er  sey  ? 

Sul  pice: 
315   Wo  war,  wie  ward  mir  selbst?  Stehst  du  biss  noch  mir 

bey? 
Cornelia,  sie  siht,  was  sie  bissher  gelibt. 
Warum  so  sehr  betrübt?* 

Sie  schaut,  ein  wincken  nur,  die  strenge  Parce  rufft 
Mich  in  die  kalte  grufft. 
320    Ich  zeug  und  dises  bey  dem,  der  die  todten  hört, 
Dass  ich  sie  stets  geehrt. 

Doch  zwang  auff  andern  grund  ein  innerliches  regen 
Mein  liben  mich  zu  legen. 

Cornelia: 
Ach  ja,  ich  steh  es  zu,  die  groste  schuld  sey  mein 
325    An  seiner  rasen-  '  pein ! 

0  warumb  soll  ich  nicht  vor  ihn  die  quäl  ertragen! 
Ja  stracks  diss  leben  wagen! 

Sulpice: 
* 

1  verdenken  -^  in  gedanken  nicht  erlaubeni  oder  für  erlaubt  hal- 
^D-  2  Der  vers  fehlt  ganz  bei  B.  3  B  rauen  pein ,  der  spätere 
letcer  oder  herausgeber  verstand  die  Zusammensetzung :  rasen-pein  für 
pcia  dei  rasens  nicht  and  änderte  in  das  schwächliche  ranen. 
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Fahrt,  Chloris,  ewig  wol!  Ob  das  geschwinde  zil 
Uns  hir  getrennet  wil^ 
330    So  wird  die  libe  doclffwo  nicht  als  lust  zu  finden, 
AuflF  ewig  uns  verbinden  ! 

Sie  weine  nicht,  mein  licht!  Ich  scheid  auß  disem  Jammer 
In  meine  ruhe-kammer  • 

Voll  inniglicher  freud,  umb  dass  nach  angst  und  grauen 
335    Zuletzt  ich  sie  kan  schauen. 

Brecht,  äugen,  brecht !  Ihr  könt '  hir  doch  nichts  Scho- 
ners sehen. 
I  Es  ist  umb  mich  geschehen! 
Nun  gute  nacht,  Levin!  Thu,  weil  ich  nun  erbleiche. 
Die  treu  an  meiner  leiche! 
340    Comelie  umbsonst!  Es  können  keine  zehreu 
Des  todes  pfeil  abkehren. 

Gilt  ja  mein  bitten  noch,  so  nehme  sie  ip  acht  .... 
Ich  sterbe!  gutte  nacht! 

Le  vin: 
Sulpice!  Er  ist  dahin!  0  herber  trauer-tag! 

Cornelia: 
345    Er  ligt  in  Ohnmacht!  ach!  ach  innre  hertzens-plag ! 

Le  vin: 
Bringt  baisam !  nardeu !  myhrr ! 

Fabrice: 

Umbsonst !  ach  er  ist  hin ! 
Chloris  (seit  abwärts): 
Ach!  wer  wird  meinen  geist  nach  deiner  seelen  zihu? 

Fabrice: 
Mein  herr !  Herr !  Cloris  ruflft !  er  ist  nun  *  tod  und  kalt ! 

Cornelia  (seit  abwerte) : 
0  himmel  mich  verklagt  die  bleiche  traurgestalt ! 

Cas  sander : 
350    Steckt'  avec  une  espingle  ihn  en  son  pied  ou  main. 

F  ab  rice : 
Du  machst  des  dings  zu  vil. 

Cassander: 

1  B  ihr  kont.        2  A  u.  B  nur,  dooh  wol  druckfehler.        3  B  Stickt 
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Va!  va!  tu  n^es  pas  sain. 
Lev  in: 
0  himmels-werther  freund !  mein  eine  lib  und  lust ! 

Cornelia: 
Mein  hertz!  ich  bin  zu  yil  mir  meiner  schuld  bewust; 
Ich  küsse  deine  faust  und  bitte  dich,  verzeih ! 

Fla  via: 
355   Ach  Chloria  sinckt  und  fallt! 

Cassander: 

He!  He!  quautun  geschrey! 
Cornelia: 
Ach  Chloris!  libstes  kind! 

Chlorig: 

Frau  mutter,  ich  vergeh! 
Cornelia: 
0  Jammer !  ich  verschmacht  in  tausendfachem  weh ! 
Auff  kind!  Sulpice  lebtl 

Chloris: 

Er  lebt?  Ja,  wo  er  sei! 
Er  lebt  in  meiner  brüst,  wo  ihm  unendlich  wol. 

Cornelia: 
360   Fabrice,  dass  die  werthe  leiche 
Ja  kein  unwerthe  band  anreiche!  * 
Dass  sie  kein  ander  mensch  berühre, 
Bias  Chloris  sie  zuletzt  außzire, 
Biss  ich,  die  ihr  so  viel  geschadet, 
365   Sobald  der  tag  anbricht,  mit  thrauen  sie  gebadet! 

Chloris: 
Nim  thranen,  nim  den  kuss! 
Noch  nicht  den  abscheid-gruss '. 

Ean  was  von  deinem  geist  noch  auff  den  lippen  schweben, 
So  lass  es  in  mir  leben! 

Alle  zusammen: 
370    Ach  aller  wuntsch,  heil  und  verlangen 
Ist  in  dem  augenblick  vergangen! 

1  B  abtchied-grusa.        2  anreichen   im  sinne  von   anrühren  sonst 
nicht  belegt 
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Ach,  wie  muss  unser  thun  und  sinnen 
Oflft  eh'  mans  innen  wird,  zurinnen! 


Die  geübte  Dornrose. 

Der  ander  anfTzng. 

Matz  Aschenwedel.     Lise  Domrose.     Gregor  Kombi ome. 

Asche  wedel: 

Iche  ho  ^  mey  läbtige  (lebtage)  gehurt  (gehört) ,  an  an- 
schlagen und  ungegangenem '  tuche  gibt  vil  ab.  Sis  nu 
schune  zweyjohre,  dossich  ümbDumrusen  gebulet'  ha,  unde 
ha  nischte  als  in  (einen)  kurb  ttbern  andern  gemacht.  Iche 
wees  mers  uff  de  letzte  nimme  ze  engen  (enden)  ^,  ich  mus 
e  ende  draus  machen.  De  aide  Salme  hot  mer  en  roth  ge- 
gahn,  ich  selde  hie  e  bissein  ufBauren,  und  selde  sahn,  doss 
ich  se  mit  gewalt  wägkrigte  ^,  se  wtirde  den  wul  gott  dancken, 
dass  ichse  eck  behilde,  und  wenns  am  schlimsten  wird,  se  loffe 
ich  in  da  krieg.  Saht,  da  dägen  ho  ich  angebungen  unde 
den  hämisch  ongezahn  (angezogen),  dass  se  dencken  soll,  ich 
sey  schune  e  halber  gabelirer  ®.  Se  pflait  gemeeniglich  umb 
de  zeet  e  moU  auszegihn,  oder  nochm  hoffe  ^  ze  sahn,  drümb 
muas  ich  a  wing  (ein  wenig)  mich  in  dan  strauch  verstecken. 
0  saht!  kümmt  se  doch  schune.  Ich  muss  mutter  Salmes 
kunst  versuchen.  Harr,  harr  ^,  in  dam  säckeln  stackts  (steckt 
PS,  lust  a  mol  (laast  einmal)  hüren,  wos  se  soyn  wird. 

Do  rnr ose: 

Unseligste  liebe!  der  treuesten  gemütter  peiu  und  folter! 

Aschewedel: 

Schleeffste  een  (schleifst  du  einen)  vuu  olle  fünff  sinnen ! 

Dornrose : 

Wahre  unruhe  dieses  lebens ! 

l  habe.  2  ungegangen  =  angenetzt.  3  buhlen  =  freien,  um 
liobe  werben.  4  engen  ist  wol  druckfehler  ftir  engern  =  ändern.  5 
wegkriegen  =  hier  bei  Reite  kriegen,  im  sinne  yo%gewalt  anthun.  6 
gabelirer  -=  cavalier.  7  hof  hier  —  herrenhaus.  8  harr,  richtiger 
nach  jetziger  ausspräche  här,   für  her;    vielleicht   auch   fdr  warte. 
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Asch  e  wede] : 
Windniülile  der  armen  juugeu  leutte! 

Dornrose: 
Wenn   wirst    du    dermaleinst    mich   aus   diesem   irrgang 
f&hren? 

Asch  e  Wedel: 
Krig  ich  dich  ok,   ich  will   dich  wul  ze  rächte  brengen. 
Saht,  sis  sa  a  schneppisch  ding,   se  steckt  immer  uffm  edel* 
hoffe,  se  hot  gar  städtisch  larnen  reden. 

Dornrose: 
Ich  liebe  den,  den  ich  lieben  soll,  und  einen  andern,  der 
mich  zu  meiner  quäl  libet,  hasse  ich  mehr  denn  den  tod  und 
das  grab.  0  Kornblume!  Kornblume!  warum  ist  der  zanck 
zwischen  meinem  vater  und  deinem  vetter  so  grimmig !  War- 
umb  wird  er  nicht  hingelegt  durch  unsere  Vereinigung! 

Asche  Wedel: 
le  hurcht,  wos  der  toifel.kon! 

Dornrose: 
Was    martert  mich  andrerseits   der   ungeschickte   Asche- 
wedel,   welcher  bloß  derowegen  auff  diese  weit  geboren,  dass 
mau  sehen  konte,  wie  viel  unart,  unschamhafftigkeit,  Untugend, 
grobheit  und  fiegeley  in  einem  hertzen  stecken  könte! 

Asche  wedel: 
Iß  dos  ^  nicht  a  leichtfertig,  luse,  (lose)  unbesuuuen,  un- 
gewaschen maul!  Seide  sich  och  e mensch  eibilden,  dass  enne 
sittene  undanckbare  jütte  ^  uffm  gottsboden  laben  selde!  Doch  's 
schod  (schadet)  nischte,  we  (wie)  ichse  ok  warde  mit  dam 
dinge,  doß  ich  mutter  salmen  obkoofte,  anrühren,  se  wird  wnl 
anders  warden. 

Dornrose: 
Mein  vater  wil  durchaus  nicht,  dass  ich  mich  ferner  un- 
t«;rstehe,  nur  ein  wort  mit  Kornblumen  zu  reden. 

Aschewedel: 
Doß  iß  raicht  (recht)!  Ha  weeß  wul,  der  aide  nionii,  wns 
em  steckt. 


l  Das  ori^nal   hat:   doch.        2  JQite  bezeichnung  fär   ein  junges 
in&dehen;  im  'X  aafxuge  heißt  Dornrose  eine  junge  woachgütte. 
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Glückselig,  die  zum  minsten  schrifftlich  einander  ihre  ge- 
mütts-meinung  entdecken  können! 

Aschewedel: 
Grode  rächt !  grode  recht !  Saht  ers  ihr  nuckbern !  doß 
hot  ma  dervon,  we  me  de  maidien  lest  in  die  schule  gihn  unde 
bnchstabiren  lärnen.  Do  machen  se  den  (dann)  buler  brife  unde 
zschäntscher-lider  ^  vum  schine  schaffer  und  der  falschen  Syl- 
viges  (Silvie).  Ich  mnss  raus  unde  sahn,  wie  men  (meinen) 
Sachen  ze  rothen. 

Dornrose: 
0  himmel !  welch  Unfall !  Dort  kommet  mein  todt  -  feind  her ! 

Aschenwedel: 
Glück  zu  schätz!  wie  stihts,  wie  gihts  im  e  gut  laben? 

Do  rnrose: 
Es  gehet  mir  ärger,  als  zu  erdencken. 

Aschewedel: 
Wu  stahme*?  Darümme   weel  er  (weil  ihr)  Kornblumen 
nicht  kriegen  künnt?    Gewaltige  sache!   Ich  bi   so  gutt  asse 
Kurnblume,  und  noch  wul  andertholbe  centner  besser. 

Dornrose: 
Das  lasse  ich  an  seinen  ort  gestelt  sein !  Ja  gott  bewahre 
euch !  Ich  muss  eilen. 

Asche  Wedel: 
Ney,  ney,  ney,  ney!  Es  heist  nicht  gott  bewohre   ech, 
wir  müssen  vun  wos  anders  mit  anander  reden. 

Dornrose: 
Wol,  sagts  denn  mit  kurtzem !     Ich  kan  eurem  geschwetze 
nicht  lange  gehöre  geben. 

Asche  wedel: 

Hürt  ihrs,  Jungfer  Durnruse  !  Ihr  wists  besser  as  mess  (man 

es)  sayn  kan.     Sider  (seit)  fooßnach  seens  zwee  johre,  du  (da) 

wer  zum  irsten  mit  anander  bekand   wurden.     Ihr  wisst,    wi 

Hb  ich   euch  gehot  ho,    wi   ufte   ich    euch   ha  a  lustigis  uf- 

1  zschäntflcher-lieder  -^  volks-  und  besonderB  spottlieder.  Wein- 
hold dialectforschong  b.  79  leitet  zBchäntscher  oder  Bchentscher  ab  von 
zenser  ahd.  zenisari,  zu  einem  zenisön  gehörig,  mit  zenjan  provocare, 
dem  mhd.  zannen  verwandt,  dem  die  bedeutung  vexieren,  spötteln  bei- 
wohnt.      2  Siehe  oben  s.  260. 
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machen  ^  lussen ,  wie  manchen  jurmirt  (Jahrmarkt)  '  ich  euch 
gekofft  ho,  ob  a  ich  (euch)  gleich  Salden  oder  keemol  (kein- 
mal) getocht  (getaugt)  hot.  Ihr  wisst  och,  dass  ich  a  jung, 
frisch,  starck,  hurtig,  gelencke  unde  rächtschoffen  karle  bin. 
Sechs  virtel  kum  troy  (trage)  ich  wäg  wie  nischte,  wen  se 
gesackt  seen.  Wenn  ich  dräsche,  su  weeß  ich  da  flegel  a  su 
ortig  za  schwencken,  asse  key  schmideknaicht  da  hominer. 
Wen  ich  hee  (heue)  oder  mist  lode,  se  fasse  ich  dreemol  mih  mit  der 
gabel,  asse  süste  zwüne  (zween).  Wen  ich  tantze,  so  hüppe 
ich,  doss  de  maide  dencken,  ich  war  mer  da  kopp  e  dem  bal- 
cken  in  stücken  stußen.  Ich  schloy  mich  och  bissweeln  im 
gantzen  kratschen  (kretscham)  mit  knaichten  unde  bohren  rümm 
unde  mache,  doss  der  balbir  unde  der  bader  ze  thun  unde  de 
gerichte  zu  besichtigen  bekummen.  Iche  ha  a  holb  baur-gutt; 
siß  wull  a  wing  (ein  wenig)  wüste,  aber  wos  schadts.  Ich 
ha  a  Tirtel  yum  gorten  ',  an  schold  briff  über  funffzig  schwere 
morQk  baar  geld,  wos  wellt  er  denn  müh?  Drümb  machts 
kurz !  Ihr  hatt  mich  lange  genung  mit  der  nase  rüm  gefuhrt, 
ich  kons  üch  ^  nimme  de  länge  gleeben ;  ^  nu  stracks  de  band 
off  de  zusaginge  (zusagung) ! 

Dornro  se: 

Ich  trage  noch  wenig  oder  keine  gedancken  zu  beyra- 
then  und  bilde  mir  ein,  dass  ihr  nicht  mir  und  ich  nicht 
euch  bescheret  sey,  darumb  lasset  euch  nichts  aufiThalten,  son- 
dern sehet  euch  eine  andre  aus,  die  euer  besser  würdig,  und 
welcher  ihr  mehr  abständig,  sintemal  ich  durchaus  in  den  ge- 
dancken, mich  ehistes  ins  kloster  zu  begeben. 

Aschewedel: 

Ins  kluster?  dos  wer  mer  a  pussen!  Wos  wellt  ihr  am 
kluster  machen?  Ihr  ward  doch  keine  abttischn  waren  (äbtissin 
werden).     Wir  wällen    mit   anander   in  a  kluster   zihn ,   do 

zwee  poor  schu  fürm  bette  stihu,  verstiht  ihrs  wul Ey 

hürt,  kummt  ock  a  bissein  mitte  dorte  hie! 

1  ufmachen  :  =  aufspielen.  2  Jahrmarkt  =  geschenk  zam  Jahr- 
markt. 3  garten  bezeichnet  in  Schlesien  ein  mittelding  zwischen 
bauerngnt  und  bloßem  haasbesitz.  Ein  gärtner  em&hrt  von  seinem 
garten  etwa  2  bis  3  kflhe.  4  das  original  hat  och,  offenbar  druck- 
fehler  für  üch        euch.        5  gleeben  —  glauben  hier  zugeben,  zulassen. 

OrypUoi  iMUpielo  19 
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Dornrose: 
Ich  habe  dar  uichts  verlohren,  weniger  zu  suchen. 

Asch  e  we  del: 
Saht  eck,  wos  ich  gefungen  (gefunden) !  Rieht  eck  (riecht 
nur),  wie  wull  reuchts  ! 

Dornrose:    • 
Pfuy  weg  mit  dem  stanck!  unsaubrer  narr! 

As  che  Wedel: 
Nu  doch,  nu  doch,  seed  ock  nich  a  su  eppisch  ^ !  E  mensch 
ist  das  (des)  andern  wahrt.  Ich  wiss  wal,  doss  ich  de  nose  im- 
mer buch  stiht.  Wen  er  nicht  wällt,  doss  ich  a  paur  bleebe, 
se  will  ich  euch  ze  gefollen  a  landsknaicht  waren.  Se  liget 
ihr  mit  in  der  stadt,  oder  uff  der  quarde  '  ze  lande  unde 
dürffb  nischte  thun,  asse  frassen  unde  sauffen.  Wen  ich  eime 
sen  willen  drüm  mache,  se  stiht  a  für  mich  schildwache.  Ze 
johre  '  ward  ich  den  a  gefreeter,  a  capperal,  a  feldwabel,  a 
leutenanter,  afanrich,  den  a  obirster  wachmeester  und  ze  letzte 
gor  a  oberster.  Denckt  wie  wirds  euch  a  su  sanfte  thun,  wen 
ech  die  paure  warn  conterbution  schicken,  unde  de  stadter 
sprechen,  guten  tag  frau  auberste  Aschewedel! 

Dornrose: 
Aus  mit  diesen  träumen !  Ich  begehre  meinen  stand  nicht 
zu  endern  ^,  weniger  mich  mit  euch  in  fernere  gespräche  ein- 
zulassen. 

Asch  e  wedel: 
Ihr  bild  ech  (bildet  euch)  groilich  vil  ey.  Nu  bedenckt 
ech  wull!  Ich  luss  ech  doch  nicht  vum  halse,  bis  ihr  mich 
nammt.  0  hartzt  ^  mich  ok  a  mohl ,  doss  ich  ok  mei  arm 
zappelnd  hartze  a  wing  derquicke!  Ich  weeß,  doss  es  aussiht 
asse  ene  gebackene  birne  oder  a  wälck  rattig  (ein  welker  rettig). 

Dornrose: 
Was  gehet  hir  vor?  Ich  halte,  ihr  seid  nicht  bei  sinnen. 
Dürfft  ihr  mir  auff  offener  auen  eine  so   unverschämte  thor- 
heit  zumuthen? 

1  eppisch  =  hochmütig,  sonst  albern  s.  Qrimms  Wörterbuch  nnter 
äbich  I.  58.  2  Quarde  =  guardia,  wache.  8  ze  johre  =  zum 
jähre,  nach  einem  jähre.  4  den  stand  ändern  ist  volkstQmliche 
Umschreibung  iUr  heiraten.        5  harzen  =  herzen,  kosen. 
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f  Aschewedel: 


I 


le  nn,  wos  wers  den  müh?  siss  mauchmoU  anne  maidt 
mit  em  knaichte  ins  graß  gegangen,  oder  affs  hee  (heu)  käm- 
men, wan  se  sich  okden  dernoch  treuen  (trauen)  lussen,  war 
froit  domoch? 

Dornrose: 

Aschewedel!  Mit  wem  redet  ihr?  Wen  meinet  ihr,  dass 
ihr  vor  euch  habt?  Schemet  ihr  euch  nicht,  derogleichen  schand- 
bübereyen  auszuschütten? 

Aschewedel: 

Frau  Sulmes  kunst  will  nicht  halfifen ;  ich  muss  's  anders 
angreeffen.  Ihr  misst  mich  hartzen;  wällt  er  nicht  mit  gudem, 
SU  geschah's  mit  zwange;  ich  kan  mich^  nicht  länger  lussen 
zum  narren  hau. 

Dornrose: 

Packt  euch  von  hier,  wohin  ihr  gehört !  Ich  werde  es  bey 
gott  meinem  vater  klagen,  der  euch  wol  wird  zu  finden 
wissen. 

Aschewedel: 

Ja,  kloit  indehie  (klagt  immer  hin).  Wen  er  glech  itz- 
nnd  a  wing  büse  (ein  wenig  böse)  seed,  ihr  ward  wul  wider 
gut  waren.  Siss  och  eur  amst  nicht,  ihr  müst  ech  ju  a  bis- 
sein stelin,  ass  wenns  ech  ze  nohnde  (nahe)  wehr.  ' 

(Aschewedel  fasset  Dornrosen   mit  gewalt  und  wil  mit  ihr  nach  dem 
pasche  laaffen,  sie  wehret  sich  mit  reißen  und  schlagen  und  rufPet  über- 
laut) 

Dornrose: 
Gewalt,  gewalt!  0  vater!  o  nachbarn!  o  freunde!  o  ret- 
tet, rettet! 

Aschenwedel: 
Sihst  denich,  doss  ich  a  schwardt  ha?  Ichdersteche  dich 
unde  dan  irsten,  dar  mir  in  wäg  kummt,  wu  de  nicht  'smaul 
halst. 

Dornrose: 
Gewalt!  gewalt!  liben  freunde,  helfft!  helfft! 

1  mich  fehlt  im  original.       2  zu  nahe   sein  oder  gehen  =  betrü- 
ben, besdiweien. 

19  ♦ 
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Kornblume: 
Wos  ist  dos  für  a  geschrey  ?  Dünckt  mich  doch,  wiß  (wie 
es)  Durnruse  wäre. 

Dornrose: 
Gewalt!  gewalt!  o  vater!  freunde!  rettet! 

Aschewedel: 
Schweig!  halt  de  frässe  ^  und  kumm  fürt!   ^s  wird  süste 
nicht  gutt  warn! 

Dornrose: 
Gewalt!  gewalt! 

Kornblume: 
le  wos  gichtschände  *   ist  durte  vur  a   gerammel? '   Ney 
saht !  schleet  (schlägt)  sich  nicht  Aschewedel  mit  Durnrusen  ? 
(Kornblume  laiifft  hinzu  und  schlägt  aufF  Asche  wedeln.) 

Kornblume: 

Du  leichtfertiger,   yhr-  (ehr)  und  redligkeet  vergassener, 
treuluser,  landleufferischer  schelm  und  dieb! 

Dornblume: 
Muttig,  mein  Kornblume!    mutig  errettet  mich  von  dem 
ehrenschänder  ! 

Aschewedel: 
Du  hund!    du  iHgener!   du  kumdib!   du  sideschelme!  du 
brudtsschalck !  * 

Dornrose: 
Kommet  vater!    kommet  freunde!  kommet  nachbarn  und 
scheidet ! 

(Domrose  entlauft,   Kornblume  und  Aschewedel  dringen  schlagend  von 

dem  schau-platz  hinein.) 
Kornblume: 

Du  habermauß !  ^  du  spitzkupp !  du  tausend  schelme  ! 

* 
1  iresse,  vulgär  für  mund.  2  gichtschände,  interjection  des  er- 
staunens  und  Unwillens  ;  die  erste  silbe  ist  schwer  /.u  erklären.  Schmeller 
unter  gott  führt  ein  »gottsschand  und  gottsschändig«  an.  Nach  Grimms 
Wörterbuch  II,  279  ist  sehende  u.  a.  auch  mit  bots  oft  verbxmden.  3  geram- 
mel schles.  für  lärm,  rumor  s.  Weinhold,  schlesisches  Wörterbuch  1.  76. 
4  Sideschelm  und  brotschalk,  ungewöhnliche  und  neugebildete  Schimpf- 
wörter =  siede-  oder  brotdieb.  5  Dasselbe  gilt  von  habermaus  und 
tausendschelm ;  eher  dürfte  sich  spitzkopf  als  Scheltwort  nachweisen 
lassen.  Die  neubildung  solcher  werte  in  der  aufregung  des  Streites  ist 
ein  guter  dem  leben  abgelauschter  zug. 
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Verübtes  gespenst. 

Der  dritte  auffzug. 

Snlpicius.    Fabrice. 

Fabrice: 

So  schlaffst  du  leider  denn  den  harten  todes  schlaff, 
Der  dich  so  sanfft  umbfing,  als  uns  der  donner  traff, 
Der  mit  getheiltem  stral  auff  aller  hertz  ankommen 
Und  alle  lust  mit  dir  von  diser  weit  genommen!  . 
5    So  starrt  die  tapffre  fausfc!  das  libreich  angesicht 
Vergeht!  und  du  verfällst,  wie  ein  cristall  zerbricht, 
Das  mit  der  sonnenstral,  wenn  er  sich  drein  gefunden, 
Und  es  zurück  ihn  schickt,  die  sonn'  offt  überwunden! 
Wie?    irr'  ich?  Haucht   der  mund?  Ists   wahn?   Rührt 

sich  die  leich? 
10    Was  furcht  ich,  was  ich  wüntsch?  Ich  schau,  der  Wan- 
gen bleich 
Vergeht  ^  in  neue  röth !  0  himmel !  kans  geschehen. 
So  lass*  den  müden  geist  diss  neue  wunder  sehen! 
Die  brüst  klopfft!  0,   die  wärm   entsteckt*   der  seelen- 

hauß 
Und  theilet  sich  gemach  durch  alle  glider  auß! 
15    Er  wirffl.  die  äugen  auff!  Kan  libe  wol  das  leben 
Dem,  der  so  standhafft  dint,  auffs  neue  wieder  geben? 
Wie?  oder  ruffen  ihn  der  Chloris  heiße  blick 
Und  bittre  thränen  wol  auß  Ditis  klufft  zurück? 

Sulpicius: 
0  Chloris!  bist  du  fort?  Wie  ist  mir  doch  geschehen? 

Fabrice: 
20   Ists  müglich?  0  mein  herr!  kan  ich  ihn  leben  sehen? 

Sulpicius: 
Wie?  lebend?  bin  ich  denn  vor  deinen  äugen  tod? 

Fabrice: 

1  Vergeht  prUgnant  für  vergeht  und  verwandelt  sich.    2  A  und  B 
lait       3  entfitecken  —  entzünden. 
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Wer  zweiffeit  außer  mir,  der  ihn  seh*  auCer  noth? 

S  ulpicius: 
Wol !   was   geheim  ^   ist  diss  ?  Was  noth  hält  mich  ge- 
fangen ? 
F  a  b  r  i  c  e : 
Man  glaubt  durchauß,  er  sey  in  ohnmacht  vor  vergangen. 

Sulpicins: 
25    In  ohnmacht  ?  Ich  weiß  nicht  ^  dass  ohnmacht  auff  mich 

kam. 
F  a  b  r  i  c  6 : 
Weiß  nicht  mein  herr,  wie  er  von  allen  abschid  nam? 
Wie  ihn  Levin  betraur?  Wie   hoch  sich  Chloris  gräme, 
Gornelie  beklag  und  ob  dem  vorsatz  schäme? 

Sulpicius: 
Es  kommt  als  träumend  mir  etwas  dergleichen  vor. 

Fabrice: 
30    Auch,  dass  er  von  der  frucht  die  citronat  erkor? 
Er  hatte  sie  kaum  recht  in  seine  band  bekommen, 
Als  plötzlich  sein  verstand,  durch  irrthum  *  eingenommen, 
In  frembde  wort  außfil,  biss  er  sie  von  sich  schmiss 
und  unter  aller  angst  den  müden  geist  ausbliß. 
35    Wir  unterlißen  nichts  mit  räuchern,  reiben,  stärcken. 
ümbsonst !  man  kont  an  ihm  kein  lebens-f&ncklein  mercken. 
Levin  stund  gantz  erstarrt,  Cornelie  verfloss 
In  eine  thränenbach,  als  Chloris  auff  die  schoß 
Der  lebend-todten  sanck.     Mit  kurtzem,  sie  beginnen, 
40   Wie  morgen  seiner  leich  ehr  anzuthun,  zu  sinnen. 

Sulpicius: 
Wer  wtintschte  letzten  schmuck  nicht  von  so  Überhand? 
Doch   weil  des  himmels   schluss  mich   auß  dem  todten- 

stand 
In  neues  leben  setzt,  muss  keine  zeit  verrinnen. 
Man  suche  von  grund  auß  die  mutter  zu  gewinnen, 
45    Was  zu  Levinus  heil  und  Chloris  rettung  gilt. 

Du  weist,  dass  man  auß  wachs  mein  lebhafiFt  ebenbild 

* 

l  geheim   =   geheimnis.        2  B   nichts.        3  Irrtum  =  irrwahn, 
geisteaverwirrung. 
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Durch  höchste  kunst  bereit  ^.     Man  1^  es  auff  das  bette, 
Biss  ich  mich  .wider  stell  und  nns  auß  argwöhn  rette! 
Doch  wüntscht  ich  den  Levin  wol  auflf  ein  wort  zu  mir, 
^   Dass  man  mit  besserm  rath  das  gautze  werck  anßführ. 

Fabrice: 
Mein  herr!  da  er  befihlt,  eil  ich  ihn  her  zu  bringen. 

Snlpicius: 
Wol!    geh!   wenn  libe  würckt,   kan  auch  der  tod  nicht 

zwingen. 

Gassander.     Fabrice. 
Cassander: 
Je  viens  pour  mon  supplice,  indem  monsieur  mich  schickt, 
Pour  garder  ceste  leich.     Quel  homm'  hat  je  entrückt 
55    ün  miserable  mort?  Et  quelle  compagnie, 

Zu  wachen  entre  deux!  Der  ein  ist  nicht  en  vie. 
Et  Tautre  est  sans  raison. 

Fabrice: 

Hör  ich  Cassandem  nicht? 
Cassander: 
Was  mehr,  je  marche  allein  bey  nacht  und  sonder  licht! 
La   nuict   est    niemands   freund.     Auch   hab  ich  hören 

sagen 
^    Yil  ding,  das  sich  avec  phantömes  zugetragen. 

Fabrice: 
Glückt  mir  mein   anschlag  nur,   so  sollst  du  bald  ver- 

stehn, 
Dass  nicht  vor  thoren  gutt,  zu  vil  bey  nacht  umbgehn. 
Recht,  er  wolt  in  die  leich. vorhin  mit  nadeln  stechen; 
Ich  wil  anstatt  der  leich  mich  hurtig  an  ihm  rächen. 

Cassander: 
^   Mai  qu*est  ce  que  me  alarme?  Es  ist  umb  une  nacht. 
Die  schon  plus  qu'a  demy  mit  lauflTen  durchgebracht. 

F  a  b  r  i  c  e : 
Was  gilts?  du  sollst  auch  noch  die  ander  helfPte  lauffen. 

Cassander: 

1  bereit  =-  bereitet. 
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Dorfft   in    dem    finstern   auch   quelqu^un   sich  mit   mir 

rauffen? 
Fabrice: 
Genung !  wir  wollen  sehn,  was  bey  dem  werck  zu  thun. 

Cassander: 
70    Was  rauscht?  Möcht  auch  Sulpice  sur  sa  Hctiere  ruhn? 
J'entens  quelqu'n  qui  va! 

Fabrice: 

C'est  moy! 
Cassander: 

Ha!  c'est  Sulpice! 
Ich  zitter! 

Fabrice: 
Impudent!  Va  monstre,  plein  de  vice! 
Oassander: 
Herr  geist!  Ha,  c^est  assez!  ha!  laissez^  moy  aller! 

Fabrice: 
G*est  ce  que  ton  sup9on  me  serobloit  meriter. 
75    Er  laufft!  Nun  das  geht  wol!  Es  ist  nach  wuutsch  ge- 

schehn, 
Dass  er  mich  vor  den  geist  im  dunckeln  angesehn. 

Levin.     Cornelia.    Chloris.     Cassander. 

(Vor  der  Gomelie  behausung.) 

Cornelia: 
Wir  bleiben  herr  Levin  vor  diss  geleit  verpflicht. 

Levin: 
Ach!  meine  Schuldigkeit  kennt  solche  wprte  nicht. 

Chloris: 
Kennt  jemand  etwas  nach  so  traurigem  vertust? 

Cornelia: 
80    Ein  ewig- neues  leid  beklemmt  mein  enge  brüst! 

Levin: 
Sulpice  wird  nicht  mehr  duroh  thränen  wider  bracht. 

Chloris: 
Drumb  gab  er  uns  auff  stets  so  traurig  gute  nacht. 

1  B.  assetsy  laissetz. 
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Cornelia: 
Ach  wer  entdeckt  mir  doch,  was  er  noch  bitten  wolt? 

Levin: 
Villeicht,  dass  sie  sich  nicht  zu  sehr  betrüben  solt. 

Cornelia: 
^   Ach  nein,  er  warnt  und  bat:  »so  nehme  sie  in  acht, 
Gilt  ja  mein  bitten  noch  !<  Stund  es  in  meiner  macht, 
Und  wäre,  was  es  war,  es  blib  ihm  unversf^. 

Chloris: 
Zu  spät!  Itzt  klagen  wir,  weil  er  zuvor  geklagt. 

Cornelia: 
Sein  sterbend  antlitz  "kommt  mir  nimmer  auß  dem  sinn. 

Levin: 
^   Noch  mir,  ob  leider  wol  mein  treuster  freund  dahin. 

Chloris: 
Mir  ist  er  nicht  dahin !  Sein  geist  lebt  noch  in  mir. 

Cornelia  (seit  abwärts) : 
Wenn  es  ohn  meine  schuld  *,  er  lebte  noch  mit  ihr. 

Cassa^nder: 
Helas,  mon  maistre!  helas! 

Levin: 

Was  schreist,  wo  kommst  du  her  ? 
Cassander: 
Un  mort!  un  mort!  un  mort! 

Levin: 

Wird  dir  der  kopff  zu  schwer? 
95   Was  ists? 

Cassander: 
Ich  habs  gesehn,  j^ay  veu  marcher  un  ombre. 
Levin: 
Was  sagt  du? 

Cassander: 
Jameinherr!  fort  long  et  triste  et  sombre! 
Levin: 
Du  Bchwermst  von  trunckenheit ! 

Cassanider: 

l  Statt:  wenn  nicht  meine  schuld  wäre. 
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Les  cheveux  herissent  ^ 
Ouy  monsiear !  c'est  Sulpice !  il  frappe !  il  parle,  6  weh ! 

Cornelia: 
Was  gibt  er  vor,  mein  herr? 

Oassander: 

J'ouy  •  avec  mein  obren. 
Le  y  in: 
100    Ich  halt,  er  haoe  sinn,  witz  and  verstand  verloren. 

Cassander: 
Nenny,  mein  herr!  ma  dame!  j'ay  veu  Sulpices  geist 
II  erre  dans  la  ville,  il  cherche,  il  schlägt,  er  reist. 
Fort  tristement  vestu  d*un  long  drap  mortuaire. 
Schaut,  wie  er  mich  gemahlt! 

Levin: 

Schweig,  thor! 
Cassander: 

Que  vay  je  faire? 
105    Ich  rede  veritez. 

Ire  V  in: 
Wer  weiß,  welch  leichter  tropflf 
Dir  bey  der  tunckeln  zeit  den  wein-dampff-vollen  kopfif, 
Wie  du  verdint,  zublänt? 

Cassander: 

Ichtranck,  mein  herr,  nicht  goutte. 
C  ornelia: 
Wie  wird  mir  bey  dem  werck  so  unversehns'  zu  mutte! 

Chlor  is: 
Was  bildet  ihm  mein  geist  bey  disem  zufall  ein! 

Levin: 
110    Es  kan  in  Wahrheit  nichts  denn  träum  und  schatten  seyn. 

Cornelia: 
Ich  habe  solchen  tand,  indem  ich  lebt',  verlacht. 

C  h  1 0  r  i  s  (seit  abwerte) : 
Wenn  das  gewissen  nicht  zu  ernster  räch  erwacht. 

Cornelia: 
Mein  herr !'  wo  ihm  belibt,  so  gönn  er  uns  die  ehr, 

1  B  herissez.        2  B  J'oux.        3  B  unversehn. 
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Dass  man  noch  einst '  bey  uns  umbständlich  ihn  verhör ! 

L  e  vin: 
11^  Ich  folg*  und  bin  bereit  ihr  wincken  zu  ToUnzihn, 
Ja  mich  in  ihrem  dinst  unendlich  zu  bemühu. 

Sulpice.    Fabrice. 

(In  Solpices  behaosimg.) 

Sulpice: 

So  ist  Levin  biss  noch  umbsonst  von  dir  gesucht? 

Fabrice: 
Hein   herr   umbsonst.     Doch  ist  der  gang  nicht  sonder 

frucht; 
Denn   wie   ich  umb  mehr  Scheins   ein  traur-kleid  umb- 

genommen, 
1^  Cassander  aber  mir  bey  nacht  entgegen  kommen, 

Verkennt  er  mich  vor  ihn,  ja  glaubt,  ich  war  ein  geist, 
Und  rennt  im  schrecken  fort. 

Sulpice: 

Sehr  wol!  der  zufall  weist 
Uns  schon  gelegenheit,  den  anschlag  außzuführen. 
Man  lasse  selbst  Levin  nichts  von  dem  handel  spfiren! 
^^  Komm !  bringe,  was  mir  noth,  damit  ich  mich  bereit 
Und  nicht  durch  saumnüß  komm  umb  die  bequemste  zeit. 
0,  die  du  mächtig  bist,  den  tod  zu  überwinden, 
Lass,  traute  libe!  mich  gewüntschten  außgang  finden! 

Cornelia.    Chloris.    Flavia. 

(In  dem  luat-garten.) 
Cornelia  (allein).: 
Verbirg  dein  libreich  angesichte, 
^^   Gottin,  die  du  mit  bleichem  lichte 

Sihst  bimmel  ab  auff  meine  schmertzen! 
Entweicht  ihr  ewig-hellen  kertzen! 
Ich  bin  nicht  würdig  euch  zu  schauen, 
Ich,    welcher  vor  mir  selbst,  weil  was  von  mir',  wird 

grauen. 

1  einit  :=  mninal.        2  sn  ergftnren:  vorhanden  sein  wird. 
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185         Elende!  wie  hast  du  gelibet 

Dein  kind,  doch  mehr  dich  selbst  betrübet! 

Was  hast  unwissend  du  begangen, 

Doch  wissend  leider  angefangen! 

Wie  wird  dein  hass  so  grimmig  kräncken, 
140    Weil  deine  Übe  kan  gelibt'  ins  grab  versencken! 
Ach!  wer  wird  meine  schuld  bedecken! 

Mich  zaubern  von  den  greuel-flecken ! 

Sulpice,  bist  du  zu  versöhnen? 

Sulpice  weiland  blum  der  schönen! 
145    Sulpice,  dessen  rein  gemütte 

Ein  wahres  ebenbild  gantz  unverfälschter  gütte! 
Ach  herbe  trauer-nacht  verschwinde! 

Ach  dass  der  morgenstem  sich  finde. 

Damit  ich  seinen  leib  mög  ehren! 
150    Verzeuch  nacht!  lass  mich  träumend  hören, 

Was  doch  Sulpice  von  mir  wolte, 

ürab*  was  er  mich  ersucht,  als  er  verscheiden  solte*. 

Chloris  (allein): 
Ist*s?  oder  ists  ein  wahn, 

Dass  nicht  des  todes  kahn 
155    Die  geister  mit  sich  führ  ?  Ists  jemals  wol  geschahen, 

Dass  jemand'  sie  gesehen? 

Nein,  nein,  wer  glaubt  es?  nein! 

Wie  könt  es  möglich  seyn, 

Dass  (war  es  so)  mich  nicht  Sulpice  wolt  anblicken 
160    Und  in  der  angst  erquicken? 
Nein,  die  getreue  seel 

Entwich  auG  ihrer  hol 

Und  käme  mir  anitzt  die  thränen  abzuwischen. 

Mich  küssend  zu  erfrischen. 
165         Wie?  Hat  uns  denn  die  macht, 

Vor  welcher  alles  kracht, 

Die  nimmermehr  mit  dem,  was  treulich  Übt,  zufriden, 

AuflF  ewiglich  geschiden? 
Ach  aber!  leider  ach! 

1  A  umb  daß.        2  A  wolte.        3  A  So  jemand. 
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170   Gedenckst  du  wol  auff  räch, 

Solpice,  dass  sie  dir  der  mutier  falsche  trachten  ^ 
In  meinem  nahmen  brachten? 

Ich  warnte  ja,  ich  schrib. 
Mein  hertz!  was  sie  betrib. 
175   Ich  weiß,  dir  ist  nunmehr,  (blib  ja  der  briflF  verstecket) 
Mein  Unschuld  doch  entdecket. 

Sulpice  (in  gestalt  des  geistes): 
Entdeckt!  fleuch  nicht  von  mir, 
Hertz!  ich  bezeuge  dir, 

Dass,  ob  ich  schou  die  last  der  glider  abgeleget, 
180  Dennoch  Hb  unbeweget. 

Chloris: 
Was  schau,  ihr  himmel  ich ! 

Sulpice: 
Mein  licht!  betrübe  dich. 

Betrübe  dich  nicht  mehr,  weil  deine  bittre  zehren 
Nur  meinen  '  geist  beschweren ! 
tS5       Mein  trost!  Es  mag  des  todes  wütten, 
Es  mag  des  strengen  eifers'  macht 
Auff  mich  die  grimmen  pfeil  außschütten, 
Ich  habe  neid  und  list  verlacht. 

Scheints  auch,  dass  ich  von  dir  auff  kurtze  zeit  gerissen, 
1^   Wird  doch  das  kalte  grab  mein  Üben  nicht  beschlissen. 
Verfällt  mein  leichnam  schon  in  aschen, 
Auch  unter  aschen  lebt  die  gluti 
Hör  auff  mit  thränen  ihn  zu  waschen! 
Auff  deine  zehren  wallt  mein  blutt. 
1^5   Erfreue  dich  vilmehr,  dass  ich  hab  überwunden 

Und  ruh  und  wahre  .lust  vor   dich  und  mich  gefanden! 

Chloris: 
Mein  hertz!  wie  wol!  wie  wol*, 
Dass  ich  dir  folgen  sol! 

War  anderwerts  auch  ruh  vor  mich  und  dich  zu  finden, 
200   Lass  mich  mit  dir  verschwinden! 


1  iracht  -   doB  was  atifgetrafifea  wird,  die  speise.        2  A  mir  mei- 
nen.      3  eifer  =  eifersocht.        4  za  ergänzen:  ist  mir. 
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Umbsonst!  Du  eiLst  von  mir! 

Ich  eile  mehr  nach  dir. 

Ach  mocht*  uns,    dass    dein  geist   mir  nicht  mehr  köi 

entschlipfen, 
Ein  süßer  tod  verknüpfen!* 

Cornelia.    Sulpice. 

Cornelia: 
205    Hör  oder  hör  ich  nicht  Sulpices  trauer  stimm? 

Sulpice: 
Sulpices,  der  verfil  durch  schnellen  todes  grimm! 

Cornelia: 
Weh  mir!  Worett'  ich  mich?  Wie  wird  mir?  Himmel 

ach! 
Sulpice: 
Getrost!  Sie  furchte  nichts!  Ich  heische  keine  räch. 

Com  elia: 
Mein  irren  (ich  bekenn)  hat  straffe  veol  verdint 

Sulpice: 
210    Cornelie,  ich  bin  durch  ihre  reu  versOhnt. 

Cornelia: 
Warumb  denn,  dass  sein  geist  nicht  in  der  ruhe  bleibt? 

Sulpice: 
Weil  ihr  verlangen  mich  auß  stiller  ruhe  treibt 

Cornelia: 
Wahr  isVs,  daß  mich  verlangt  zu  wissen,  was  er  bat. 

Sulpice: 
Worauff  ihr  heil  besteht,  das  sie  verzögert  hat. 

Cornelia: 
215    Mit  ihm  zu  leben  hilt  ich  vor  mein  höchstes  heil. 

Sulpice: 
Die  Schickung  wil  es  nicht.     Sie  ist  Levinus  theil. 

Cornelia: 
Die  Schickung  ist  zu  hart,  die  ihn  so  bald  hinriss. 

Sulpice: 

1  k  Ach  möcht  uns  doch  noch  heint,  fern  von  des  lebens  klipP^° 
Ein  süßer  tod  verknüppen.  -    , 
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ümb  dass  Cornelie  von  Chloris  mich  Terstiß. 

Cornelia: 
Ach  himmel !  war  es  nicht,  es  würde  nicht  geschehen !  ^ 

Sul  pice: 
220    Sie  lass  uns  an  Levin  kein  femer  tranr-spil  sehen!  ' 

(Salpioe  yerschwindei.) 
Cornelia: 
Er  scheidet!  Wie  so  bald!  Wohin  verschwand  der  geist? 
Ist  dieses  ein  gesicht?  Ists  trug?  Wer  weiß  und  weist, 
Was  bey  dem  werck  zu  thun?  Sulpice  ist  leider  hin, 
Ich  seh'  ihn  vor  mir  stehn!  Betreugt  mich  wol  Levin? 
225    Wie  könt  es  möglich  seyn?  Wol!   last   uns  selbst  hin- 

gehn 
Und  bey  Sulpices  leich  der  sachen  grund  verstehn! 
Man  forder  stracks  Levin!  Es  zeige  sein  gesicht, 
Es  lehre  sein  geleit,  ob  etwas  hir  erticht! 

Flavia.    Sulpice. 

(Vor  der  Cornelie  behausung.) 

Flavia: 
So  bleib  ich  arme  dann  allein  in  disem  haus, 
230    Und  alle  gehn  von  mir  bey  später  nacht  herauG, 
Indem  schier  jedes  wähnt  Sulpices  geist  zu  sehen! 
Und  kommt  er  denn  zu  mir,  wie  solte  mir  geschehen? 
Ich  bin  ja  leider  nicht  ursach  an  seinem  tod. 
Was  wolt  er  denn  von  mir?  0  schmertzen* volle  noth! 
235    Weh !  weh!  er  kommt!  ich  flih! 

Sulpice: 

Lass  ab  von  disem  rennen. 
Getreue  Flavia !  Du  wirst  mich  ja  noch  kennen, 
'      Mich,  der,  indem  ich  lebt,  dir  nicht  zuwider  war. 

Flavia: 
Verzeiht,  herr  geist !  Ich  weiß  nicht,  ob  ich  reden  thar  '. 

Sulpice: 
Und  warumb  darffst  du  nicht?  Ich  bin  dir  noch  bewogen. 

1  B  getcbehn.        2  B  sehn.        3  thar  von  türren  für  dQrfen,  noch 
jeUt  gebräuchlich. 
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Flavia: 
240    Herr  geist!   ich  hab  euch  ja  mit  wissen  nicht  betrogen. 

Sulpice: 
Wahr  ists,  dass  wol  gemeynt  du  mir  die  giflFt  entdeckt. 

Flavia: 
Wie  kommts  denn,  dass  ihr  mich,  herr  geist,  so  hart  er- 
schreckt ? 

Sulpice: 
Ich  schrecke  nicht,  ich  bin  zu  trösten  euch  erschinen. 

Flavia: 
Herr  geist!  der  todten  trost  wil  lebenden  nicht  dinen. 

Sulpice: 
245    Dir  selbst  versprech  ich  noch  ein  unverhofftes  glück. 

Flavia: 
Gar  wol,  herr  geist !  Ich  bitt,  er  trete  was  zurück ! 

Sulpice: 
Vertrau  auflF  meine  wort!     Ich  komme  dir  zu  gutte. 

Flavia: 
Ich  danck  euch  vor  die  gunst  mit  wol  vergnügtem  mutte. 
Die  götter  mögen  euch  verleihn  gewüntschte  ruh! 

Sulpice: 
250    Nicht,  biss  Cornelia  nach  meinem  bitten  thu. 

Flavia: 
Seyd  ihr  im  fegefeur,  im  himrael  oder  höUen? 

Sulpice: 
Verlibten  gibt  man  ein  gar  sonderliche  stellen. 

Flavia: 
Fahrt  wol,  herr  geist!  Mich  rufft  ein  nöthig  werck  von  hir. 

Sulpice: 
Fahr  wol!  Ich  bleibe  dir  gewogen  für  und  für. 
255    Spils  mehr  denn  nur  zu  vil!  Ich  eile  denn  von  hinnen. 
Ein  frölich  außgang  folgt  offt  auff  ein  schwer  beginnen. 

Fabrice,  Sulpicii  bild  auff  dem  bette,  die  andern  alle. 

(In  Sulpicii  behausung). 

Fabrice  (allein  vor  der  falschen  leiche). 
Fabrice: 
Was  hör  ich  ?  klopff  t  man  ?  la !  bey  noch  nicht  nahem  tag  ? 
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Wer  ist,  der  mir  so  früh  die  ruh  nicht  gönnen  mag?  ^ 
Halt  inn!   Ich   komm.    Ist  auch  villeicht   die  list  ent- 
decket, 
260    Dass  man  so  unyersehns  mich  auß  dem  schlaff  erwecket  ? 

Cornelia  (indem  sie  hineinkommt). 
Cornelia: 
Mir  gnüget  ^  wenn  ich  nur  noch  einst  die  leiche  schau. 

Chloris: 
Ich  darff'  es  nicht,  weil  ich  wol  meinen  äugen  trau. 

Cassander: 
Ma  foy!  wagt  nicht  pas  trop!  Ich  hab  esbien  gef&hlet. 
Er  hat  fort  rudement  mit  mir  die  nacht'  gespilet. 

Levin: 
^5   Was  zweiffeit  man?  Hir  ligt  sein  blasses  angesicht. 

Cornelia: 
Ich  zitter,  ich  erbeb!  Mein  irrthuin  leidet  nicht, 
Dass  ich,  ich  schuldigste^,  mich  länger  hie  verweile. 

Cassander: 
AUez  donc,  il  est  temps,  dass  man  von  hinnen  eile! 

(Sie  gehen  wieder  weg.) 
Fabricius: 
Diss  sah  gefahrlich  auß  und  war  was  hoch  gewagt, 
270   Wenn  nicht  Cornelie  ob  eigner  schuld  gezagt. 
Da  kommt  mein  herr. 

Sulpicius: 
Das  werck  ist,  und  nach  wuntsch,  verrichtet. 
Weg  mit  der  falschen  leich,  dass  nicht,  was  nacht  er- 

tichtet, 
Der  helle  tag  verrath!  Schleuß  haus  und  thüren  zu! 
Man  lasse  niemand  ein]!  Begib  dich  stracks  zu  ruh, 
^^    Biss  uns  das  licht  erweck!  Ich  lege  selbst  mich  nider. 
Indem  der  sQße  schlaff  befallt  mein  ^  augenlider. 

Chloris.    Cornelia.    Cassander.    Flavia.    Levin. 
(Vor  der  Cornelia  behansong.) 

« 

1  A  mir  isU  gnug.        2  darf  =r  bedarf.        3  die  nacht  =  in  die- 
ser nacht       4  B  dass  ich,  unschuldigste ;  offenbar  falsch.        5  B  meine, 

QrypUu  Initoptela.  20 
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Flayia: 
Ich  hab  ihn  selbst  gesefan ;  er  sprach  mich  plötzlich  an. 

Levin: 
Diss  ist  ein  solches  werck,  das  ich  kaum  glauben  kan. 

Cornelia: 
Was  hat  er  wol  von  dir  und  du  von  ihm  vernommen? 

Flavia: 
280    Fragt  mich  nicht,    biss  drey   nacht   und  tag  bxxSb  ende 

kommen  ! 
Levin: 
Dich  hat  die  einsamkeit  und  finsternüss  bethört. 

Flavia: 
Sulpicen  sah  mein  aug' ;  ihn  hat  mein  ohr  gehört. 

Cornelia: 
Wir  wollen,  was  zu  thun,  mein  herr!    nach   rath  umb- 

fragen. 
Er  such  uns  ferner  heim,  so  früh  es  nur  wil  tagen ! 

Die  geübte  Dornrose. 

Der  dritte  anffzng. 

Greger  Kornblume  und  fraw  Salome. 

Kornblume: 
Ich  ho  olles  versucht,  ich  richte  aber  nischte  aus;  das 
is  noch  mey  glücke,  doss  ich  Durnrusen  ze  hülffe  kam,  as  se 
Matz  Aschewedel  wegführen  wulde.  Wen  ichs  nich  gethon 
hett-e,  se  wärs  dosmoll  gesungen  *  gewast  *.  Ja  se  wor  su 
verloren  asse  a  lamb,  dos  der  wolff  derwuscht  (erwischt) 
hott.  Sis  aber  gutt,  doss  en  de  nuckbern  beem  kuppe  krigt 
hau,  unde  iche  dencke,  a  ward  se  rächt  drüm  ausstihn  *  müs- 
sen. Iche  wil  a  mohl  für  de  lange  weele  (die  lange  weile)  zc 
mutter  Salmen  gihn  unde  wil  um  roth  froyn,  wos  ich  ma- 
chen soll,    denne   vu  meeme  vetter  ho  ich  müssen  stertzen*; 

1  gesungen  sein  =  geschehen  sein.  2  gewest,  particip  =  gewesen. 
3  das  recht  anBstehen  =  strafe  erleiden,  aushalten.  4  steraen  s.  oben 
ö.  269,  2. 
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*s  schad  aber  nischte.    Ich  war  wnll  herberge  krigen,  s'  froyt 
sich  ock,  wa  ich  meene  kiuh  hinthnn  saul. 

Salome: 

Ja,  war  sich  nich  a  wing  e  de  walt  schicken  kan,  dar 
stirbt  und  verdirbt;  ma  mos  itznnder^  uff  se  vurtel  (vort- 
heil)  sahn.  ^S  gibt  eme  ni^nand  niachte  ümsist.  Sis  olles 
blntt  theur  \  De  eontribulation  ^  mus  fallen,  me  hote  oder 
hots  nich.  Drüm  kan  mirs  nimand  verargen,  wen  ich  mer 
an  haller  nich  lusse  aus  der  band  gihn.  0  ich  bin  in  sitt- 
ner ^  grußachtberkeet  in  unsem  durffe,  doss  de  nuckbern 
{ßeeben,  ich  künne  müh  (mehr),  asse  drithalbe  schillge^ 
dackter.  Iche  kon  en  wund  sägen  (wundsegeu).  Ich  kon 
kroitüg  *  lasen  (lesen) ,  ich  lusse  das  sib  loffen ' ;  ich  kon 
wachs  gissen*,  iche  kon  de  leut  massen,  iche  kon^s  feur  ver- 
sprechen; ja  noch  vil  dinges  müh,  dos  nich  ollen  ze  soin 
tog  (zu  sagen  taugt).  'S  seeb  er  (ihrer)  wul,  die  de  sprächen, 
iche  wer  gor  enne  büleweesse^.  Se  thun  mer  ober  unrächt, 
unde  wem  schods,  wen  iehs  gleich  wäre?  Wahn  kümmert^s, 
wen  ich  e  wing  weishexen  ^^  könte?  Tbu  ich  doch  nisdite  bü- 
ses.  Ich  halffe  allen  leuten  und  brauche  lotter  (lauter)  schine 
gebatheln  ^^  derzu.  Nu  dos  gibt  uff  gut  glücke.  Ich  muss 
sahn,  ob  ich  holte  wos  derwischen  kan. 

Kornblume: 

Dau  (da)  kümmt   mutter  Salme.    Ich  mus  se  ohnreden, 
ih  (ehe)  se  wäggiht. 

Salome  sielt  sich,  als  ob  sie  betete: 


1  itKunder  ::i^jetKtand,  8.  Grimms  Wörterbuch  IV,  2,  2325.  2  blut- 
teuer  gebildet  wie  blutarm,  blutjung,  blutnackend  s.  Grimms  wOrterbach 
II,  187.  3  eontribulation  =  contribation.  4  sittener  ~-  sotaner,  sol- 
cher. Weinhold,  Dialectforschung  s.  145.  5  schillge,  Schilling  ==  dut- 
lend,  hier  scheint  aber  schillge  doctor  zusammen  zu  ziehen ;  ein  schilling- 
doetor  einer ,  der  ftkr  einen  Schilling  curiert.  6  kroittig  =  krilutich, 
krftnter,  hier  zanberkrftuter.  7  das  sieb  laufen  lassen,  s.  Grimms  my- 
thologie  «.  1062  onter  siebdrehon.  8  wachs  gießen  s.  ebenda  s.  1015.  9 
Yigl.  oben  s.  259.  10  weishezen,  die  kunst  einer  weishexe  treiben. 
Doch  was  ist  wei^eze?  Tittmann  vermntet,  im  gegensatz  zu  schwarzer 
kunst,  eine  sanberin  die  keinen  schaden  tut.  Vielleidit  ist  das  mhd.  wize, 
was  in  weissagen  steckt,  in  dem  worte  enthalten,  das  hier  eine  neubil- 
düng  sein  würde.    11  gebathel  c=  gebetchen,  sprüche. 

20* 
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Gott  grüße  dich  du  schüne,  libe  sunne! 
Och  du  bist  meeß  (meines)  hartzen  wunne! 
Och  beschere  uns  a  gut  wätter, 

Doss  der  flachs  nicht  verdiurbt  (verdirbt),  se  fren  (so  freun) 

sich  de  städter  K 
Kornblume: 
Gott  ga  (gebe)  euch  glücke,  frauSolme! 

Salome: 
Och  hax,  fax,  max,  stracks  unde  backs, 
E  neugeleet  ee  (ei)  unde  jung  bine  wachs, 
FünflF  still  vum  raittige  (rettige),  vom  lobfrosche  dos  faall 

(feil) 
Seen  gut,  seen  gut  widers  kalde  unde  *s  grüne  unde  *s  gall 

(gelbe)  ». 
Kornblume: 
Gott  ga  euch  glück  fro  Soline!  hürt  er  mich  wuU? 

Salome: 
Der  engel  ürhel  büß  in  sey  hum, 
Ha  pfiff,  ha  stürmte  mit  grußem  zürn, 
Do  zanten'  de  tannen,  do  zanten  de  echeii, 
'S  Wasser  hette  eme  mügen  die  knie  errech en. 

Kornblume: 
Gott  ga  ech  glücke,  zum  dritten  mohl! 

Salome: 
Och  Gott  dancke  ich,  libes  kind!     Gott  verzeihs  ich,  ihr 
stüret  mich  in  meine  gebate. 

Kornblume: 
Ich  halde,  er  hott   (ihr   habt)    de    gebatteln   olle  in  (an) 
der  schnüre. 

Salome: 
Wos   de  kranckt  (krankheit) !  *    heest    de  mich   ene  aide 

1  Der  sprucb  ist  eine  uachbildung  volkstümlicher  Zaubersprüche, 
ebenso  die  folgenden.  Zu  vergleichen  sind  die  spräche  der  Gyrille  in  2ten 
und  4ten  aufzuge  des  Horribilicribrifax  oben  s.  91  und  139.  2  Das  grüne  und 
gelbe  ist  wie  vorher  das  kalte  das  fieber.  3  zanten  von  zinnen,  oder 
zäunen,  nach  Weinholds  Wörterbuch  =  klaffen,  sich  auftun,  siehe  oben  s. 
141,  4.  4  Was  die  krankt!  vielfach  aus  dem  17ten  Jahrhundert  bei 
Grimm  Y,  2040  belegter  ausruf  des  Unwillens. 
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hure  ?  Do  sol  [dir]  der  toifel   derför  's  licht  halden  ^ !    Liber 
Grott,  wos  derlabt  me  nicht  uff  seene  aide  tage! 

Kornblume: 

Ey  ney  doch  frau  Solme!  ich  soyte,  er  (ihr)  hett  de  ge- 
bate  olle  an  der  schnüre« 

Salome: 

Ja,  dos  is  an  ander  ding !  Sich,  libes  kind,  halt  mers  ok 
ze  gutte,  aide  leutte  behüren  und  besäen  sech '  nicht  raicht. 
Wos  wollt  er  den?  oder  wu  tret  ich  der  waig  hi?  (wo  trägt 
ench  der  w^  hin?) 

Kornblume: 

Ich  wnlde  ok  su  a  wing  mit  ech  reden.  Saht  de  gantze 
weit  helt  oich  für  anne  verständige,  kluge  fro.  Drüm  be- 
weest  nu  eure  kunst!  Ich  ha  zwee  gar  schwere  anliegen. 
Jungfer  Dumruse  acht  (achtet)  menner  nicht  vill,  ich  ober  ihr 
gor  sihre.  und  dos  is  dos  irste.  Den  dernoch  han  mey  vet- 
ter  unde  ihr  nanne  ^  händel.  Dos  hingert  (hindert)  mich  nicht 
wing,  unde  ich  wulde  vor,  asse  enander  schlugen  unde  aus- 
machten, doss  sie  nicht  e  hund  durch  en  löcherichten  zäun 
ohngesahn  hette,  fride  machen;  ja  do  ging  mers,  do  ging 
mers!  'S  ging  mer,  wis  ollen  fridemachern  pflaet.  Ich  ha 
die  grüste  Schandflecke,  uffzüge^  stanck  unde  undanck  dervon. 
Mey  Vetter  bot  mich  ausem  hause  gejoith  mit  sammt  der 
kuh ,  die  e  mer  frey  hilt.  Nu  acht  ich  sen  ^  fiir  mich 
SU  gms  nicht,  ich  warde  ju  em  wu  unterkummen.  'S  is  mir 
ok  um  de  kiuh.  Wen  die  mer  hunger  stirbt,  se  is  e  vertur- 
ben   ding.    Dos  is  dos  ander.    Wos  roth^  nu  zu  der  sache? 

Salome: 

0  libes  kind,  ich  hüre  nicht  wul.  0  sis  a  elende  ding 
fim  e  alt  weeb! 

Kornblume  (schreyet  sehr  laut): 

Wos  roth  ze  Durnrusen  unde  zer  kiuh? 

Salome: 


1  Dir  fehlt.  Der  tenfel  soll  dir  das  licht  halten,  noch  heut  übliche 
rerwünschungaformel.  2  sichbeh^^ren  und  besehen,  volksmäßige  aus- 
drücke fQr  b^ren  und  sehen.  3  Kanne  s.  oben  s.  275, 4.  4  aufzog  =  spott, 
höhn.    5  sen  oder  sein  =  dessen.    6  was  rat  =  was  für  rat  ist  u.  s. 
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Bis  mer  e  Aus  f&rs  uhre  gefallen.     Ich  hüre  stock  steen  * 
nischte. 

Kornblume  (noch  lauter): 
Wo8  roth  zer  Durnrusen  and  zer  knh? 

Salome: 
Sis  heute  gor  a  unglücksaliger  tag ;  iche  kon  ech  nischte 
Terstihn. 

Kornblume  (abwerts): 
Ja  ich  verstih  dich  wul  du  aide  vettel!  (ro  der  Salme). 
Sis  mir  leed,  mutter  Salme,  doss  er  heütte  nischte  hüren 
künt.  Ich  wars  ech  weesen  müssen.  Saht,  hie  hat  er  en  al- 
den  tholer  mit  em  kütschelpeltze ',  dos  is  silber ,  unde  een 
ungrischen  gülden,  dan  de  raben  gefrassen'  hotten,  dos  is 
gold.     Saht  ers  wuU?  Setzt  de  prillen  uff  de  nose! 

Salome: 
0  ja,  ja,  hartzes  libes  kind!  ja,  ja,  ich  sahs,  unde  wen 
me  gold  oder  silber  uff  de  pulsoder  leet,    se  hüret  men  och. 
Soit  er  mer  nicht  vun  Durnrusen  unde  tu  der  kuhe? 

Kornblume: 
Vu  Durnrusen  ze  irste  unde  vu  der  kuh  ze  letzte. 

Salome: 
Ja,   de  kuh  kon  ober  nich  reden.    Drum  müssen  wer  ze 
irste  dervon  handeln,  dass  se  nicht  ümkümmt. 

Kornblume: 
Nu,  meent  holben,  dos  beste  uff  de  letzte !     Was  soit  er 
den  zer  kiuh? 

Salome: 
le  wos  sol  ich  vil  soyn?  isse  trächtig  oder  gelde?* 

Kornblume: 
0  wos  dan  geyer  verstih  ich  mich  auff  dos  ding!  Ich  bi 
e  jung-geselle,  ich  wees  vil,  wie  sichs  mitte  drehet  ^. 

Salome:  t 

1  stock  stein  beides  zur  Verstärkung  Yon  adjectiven,  hier  der  nega- 
tion  verwendet.  2  kitschelpeltz  scheint  der  hermelin-mantel  auf  dem 
Wappen  des  talers  zu  sein.  3  wol  ein  volkswit«  auf  das  wappen  eines 
ungarischen  gülden  s  von  Matthias  Corvinus,  den  raben.  4  gelde  ==  galt, 
keine^milch  gebend,  nicht  trächtig.  5  sich  mit  etwas  drehen  ::^  sieh 
damit  verhalten. 
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O  libes  kind!  de  bist  noch  nich  vil  in  der  wält  rümge- 
loffen!  Nu  sich,  ich  meene  es  troilich  mit  der.  Eauste  de 
knh  sist  unterbringen,  se  luss  ichs  wul  geschahn.  Wen 
dach  ober  dünckt,  doss  anders  nicht  seen  kon,  se  wil  icbse  zu 
mer  nahmen.     Ober  doch  .... 

Kornblume: 
Ja,  was  soll  ich  krippegeld  dervon  gähn? 

Salome: 
Krippegeld?   dos   ho   ich  me  labtige  (mein  lebtage)  nich 

gehurt. 
Kornbume: 
le  die  stadter  sprächen  ja,    wen  unser  inner  (einer)  bey 
ihn  isst:  gabt  mer  tisch  geld!  Nu  assen  de  kühe  ju  nicht  uffm 
tische,  ok  OS  derkrippe,  drüm  warech  euch  wuU  müssen  krip- 
pegeld gähn. 

Salome: 
Sis  wohrhafftig  wohr,  de  walt  wird  vu  tage  zu  tage  klü- 
ger.   Nu  wos  walt  er  mer  den  gähn? 

Kornblume: 
Was  wes  ech  (weiß  ich)  ?  Ich  war  ech  eure  side  '  und  graß 
und  haber  unde  stru  nich  schätzen!  Machts  redlich!  Ich  will 
ech  de  holbe  landsknaicht-portion  gähn,  su  vil  ass  se  uff  e 
holb  pfard  krigen,  dass  er  saht,  doss  ich  kee  knauser  oder 
gniskes'  bin,  unde  dos  ümme  innes  andermols  willen. 

Salome: 
Ja,  aber  den  geniß  vu  der  kiuh  dinge  ich  mer  aus,  und 
och*s  kalb,  wu  se  kalbet, 

Kornblume: 
Se  war  ich  nicht  vil  behalden,  ober  huUs  der  geyer !  frist 
der  tud  de  kuh,  se  is   dos  kalb  der  hunde!  Nu  zeDurnrusen! 

Salome: 
Hartxes  libes  kind,  ich  ho  gestern  in  da  monden  gesahn. 
Ich   muss  dirs  ok  uffrichtig  sayn,    mich  jummert   (jammert) 
denner.     Dumruse  hält  dich  ock  zum  narren. 

Kornblume: 

1  Siede  =  geachBitteii6B  Btroh.  2  Gniskes  f&r  knicker.  Weinhold 
beitrüge  xa  einem  nchlesiachen  Wörterbuch  erklärt  gniskes  =  gniskus 
dftn.  gniftk,  gnidsk,  knanser.    Schmeller  I,  980  kennt  ein  gnas  =  knauaerei. 
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Dos  wer  der  bänger  unde  nischte  guts ! 

Salome: 
NU)  de  zeet  wirds  gähn! 

Kornblume:  . 

le  selde  a  su  e  untreu,  gottluse  bartze  in  dam  übe  men-  i 

sche^  stecken? 

Salome: 
Ibr  wards   wull  derfabren ,   icb  soy   daste  winger  (desto 
weniger).     Lust  micb  de  band  sabn !  Wen  seed  er  jung  wur- 
den ^  ze  tage  oder  ze  nacbte? 

Kornblume: 
leb  wees   salber   nicb.     Meene   mutter   bot   uffle  gesait, 
's  war  am  Walpurgs-obende  gescban,  wen  die  püleweesen  '  os- 
fabren,  unde  de  banne  (bäbne)  botten  grode  gekreet;  aber  de 
sunne  wor  noeb  nicbt  auffgegangen  gewast. 

Salome: 
Se  wirds  wull  in  der  naebt  gescbabn  seen. 

Kornblume  (abwerte): 
Htirt  ok,  wie  wul  wiss  s'es!  | 

Salome: 
Nu  gib  mer  de  lincke  band!     0  bartzes  kind,   du  krigst 
Dumrusen  nicbt! 

Kornblume: 
le  se  bot  mers  ju  zugesait. 

Salome: 
Se  gebeit^  dicb  in  de  zabne^  ney. 

Kornblume: 
Sis  unmenscblicb  unde  unmüglicb. 

Salome: 
Sieb,  icb  wil  wul  mit  Durnrusen  reden,  aber  de  wirst  wul 
sabn,  's  wird  niscbte  draus  warden.     Du  wirst  a  bübscb  betagt 
alt  weeb  freen  (freien),   wie  icbe  bin,  unde  die  bfibscbe  hal-  { 

1er  bot.     lebe  bo  a  kasenappel  (käsenäpfcben)  yuI  aide  tbaler, 

unde  an  watscbgen  ^  mit  secbs  facbern.     'S  seen  a  paar  dup- 

* 

1  Das  mensch,  für  frauenzimmer,  mädchen.  2  jang  werden  d.  i. 
geboren  werden.  3  Vrgl.  oben  s.  259,  1.  4  geheien  --  verspotten,  äifen. 
5  in  die  zahne  :^  ungescheut,  wie  »ins  gesiebt.«  6  watschge  =  ge- 
wandsack,  ein  kleiner  geldsack  oder  geldtasche  mit  schloss. 
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pel-duckoten  drinne  unde  a  haufPen  aide  schlimme  ^  häller.     0 
ich  ho  noch  mih  (mehr)  ding,  dos  ich  nicht  alles  say. 

Kornblume: 
Mutter  Salme,  ich  halde,  der  kupp  stiht  ich  (euch)  nicht 
raicht. 

Salora  e: 
Och  hartzes  '  kind !  sich,  de  bist  noch  a  junger  rützel ', 
drüm  dorfste  (darfst  du)  a  verständig  weeb,  die  der  dos  de- 
nige  hübsch  ze  rothe  bilde,  ünde  Durnruse  is  anne  junge 
waiM^hgütte  *.  Se  wer  der  su  vil  nütze  assem  farckel  de  mutze  ^. 
Drum  fulge  gudem  rothe,  weil  noch  zeet  ze  rothen,  ih  dus 
(ehe  du  das)  krimmen^  in  nacken  und,  ich  wis  nicht  wuhin, 
krigest! 

Kornblume: 
Mutter  Salme,  euch  treumet  bee  hellem,  lichten  tage. 

Salome: 
De  kannst  bey  mir  ze  enem  gedignen  manne  werden,  und 
och  ältester,  unde  mit  der  zeet  wul  gar  scholtze. 

Kornblume: 
0  mntter  Salme,  sayt  ok  tu  Dumrusen! 

Salome: 
le   nn ,    ich  wil  wul  mit  er  reden ;   de   wirst  ober  sahn, 
*s  wird  nischte  draus  warden.     Wen  se   dich  aber  nicht  hon 
wil,  wilst  de  mich  den  nahmen? 

Kornblume: 
'S  is  denne  noch  ümme  a  bedencken  ze  thun. 

Salome: 
Nu  zugesaytt! 

Kornblume: 
Ich  say,  's  is  denne  noch  ümb  e  bedencken  ze  thun. 

Salome: 
Nu  zugesayt! 

Kornblume: 


1  schlimm  ^-  schlecht,  wertlos.  2  hertz,  als  adjectiv  im  17teii  jahr- 
hnndert  —  hertzlieb.  3  rützel  -^  rützling,  etwa  wie  rotznasc,  zur 
bczeicbBUDg  jugendlicher  unerfahrenheit.  4  vr^.  oben  s.  287,  2.  5 
sprichwörtlich  f&r  nichts  nütze  sein.        6  krimmen  ^-  kratzen. 
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le  wen  mich  Durnruse  ja  gor  nicht  hon  weide,  se  wers 
noch  ümme  bedencken  ze  thun. 

Salome: 
Da  duckoten  und  da  thaler  behalt  ich?  ja? 

Kornblume:  \ 

Ja,  wenn  er  ober  vu  Durnrusen  gute  zeitige   bringet,  se 
gab  ich  euch  noch  zweene  derzu. 

Sal  ome: 
0  libes  kind,  halts  gäld  ze  rothe,  de  haller  seen  seltzem ;  ^ 
wen  wer  besammen  warn  laben,  se  hon  mer  a  f^eld  ze  enem 
paurhofe. 

Kornblume: 
'S  is  noch  um  a  bedencken  ze  thun. 


Verübtes  gespenst. 

Der  yierdte  aulfzug. 

Comelia.    Levin.    Cbloris.   Sulpicius.   Fabricius.   Flavia.    Cassander. 

(In  Sulpices  behausnng.) 

Cornelia: 
Ist  denn  der  herbe  tag  erschinen, 
Da  wir  zuletzte  dich  bedinen, 
Und  kanst  du  von  des  lebens  gaben 
Nichts  als  den  leichen-zirath  haben, 
5    So  nim  von  der,  die  dich  gelibet, 
Doch  die  unwissend  dich  betrübet, 
Den  blumen-schmuck,  die  ernste  reue, 
Die  thränen,  dieses  pfand  der  treue! 
Kan  auch  dein  geist  nicht  sanffte  schlaffen, 
10    Bleibt  er  stets  wach,  um  mich  zu  straffen,  ^ 

So  ruh  er,  nun  ich  seinen  willen 
Durchauß  bereit  bin  zu  erfüllen! 

Levin: 
Bleib  denn,  hochwerther  freund,  zu  guter  nacht  gegrüst, 

1  seltsam  =  selten. 
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Der  du  in  jener  ruh  umb  mich  nicht  ruhig  bist, 
1'^    Der  du  durch  deinen  tod  zu  liben  die  beweget, 

Die   nicht   mehr   meinen  dienst,    nun  du  es  heist,  auG- 

schläget. 

Comelie!  soll  denn  mein  hertz  das  ihre  sein? 

Erkauff  ich  dises  gutt  durch  des  Verlustes  pein? 

0  lib!  ich  steh  erstarrt  ob  deiner  wunder-thaten ! 
20    Du  kanst  in  höchster  noth  durch  höchste  mittel  rathen. 

Chloris: 

Ihm  leider!  doch  nicht  mir! 

Mein  hertz,  mein  trost  und  zir! 

Uns  kan  die  liebe  nicht,  uns  wird  der  tod  vermählen. 

Hör  lib  auff  mich  zu  quälen! 
25    Nim  du  den  blumen-krantz ! 

Wie  dieser  rosen  glantz 

Verwelckt,  eh  jemandes  meynt,  so  mustest  du  erblassen, 

So  plötzlich  mich  verlassen. 

Jedoch  dein  geist  verspricht, 
30    Dass  dich,  mein  seelen-licht. 

Nichts   könne   mehr  von  mir,    nichts  mich  von  dir  ab- 
trennen. 

Lass  diss  mich  bald  erkennen! 

Diss  soll  der  trau-ring  seyn, 

Diss  klägliche  gewein. 
35    Die  thränen,  die  von  mir  auflf  deine  leiche  flissen. 

Gesell  ich  mit  den  küssen. 

Was  schau  ich?  Sein  gesiebt  erröthet  mehr  und  mehr. 

Die  kalte  fiäust  erwärmt! 

Cassander: 

Helas!  traut  nicht  zu  sehr! 

Es  sont  des  visions,  des  histoires  tragiques. 
40    Das  ding  geht  alles  zu  per  certains  traicts  magiques. 

Levin: 

Schweig,  Ihor! 

Sulpicius: 
Freund ! 

Cornelia: 
Sulpice ! 
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Chloris:  i 

Meine  sonn! 
Fabricius: 
Mein  herr! 

Flavia: 
Wer  tod,  bleibt  tod. 
Chloris: 

Sulpice,  meine  wonn! 
Cassander: 
IIa!  Textreme  frayeur!  Er  eilt  sich  auffzurichten ! 
Reprennons  vistement  die  hauß-thür! 

Chloris: 

Ach  mit  nichten ! 
Cornelia: 
45    Was  schau  ich?  Sinds  gespenst?  Woher  der  neue  geist? 

Chloris: 
Hat  lib'  auflf  meine  bitt  diss  wunder- werck  erweist? 

Levin: 
Sulpice,  werther  freund!  kan  ich  dich  lebend  schauen? 

Cassander: 
Messieurs!  es  ist  itLrwahr  phantosmes  nicht  zu  trauen. 

Sulpicius: 

Wer  öffnet  mir  die  augenlider 
50    Und  rufft  mich  in  das  leben  wider? 

Wo  bin  ich?  Chloris!  dein  gesiebte, 

Begabt  es  mich  mit  neuem  lichte? 

Cornelia!  kan  ihr  verlangen 

Mich,  den  der  tod  itzt  hilt  gefangen, 
55    Herfordern  auß  der  leichen  scharen 

Und  retten  von  der  todten-baren? 

Levin!  last  mich  nun  dein  vergnügen 

Nicht  in  dem  kalten  grabe  ligen? 

Wie?  War  in  ohnmacht  ich  vergangen? 
60    Hilt  mich  schon  Phlegeton  gefangen? 

Alle  zusammen: 
0  wunder  treuer  lib!  o  unerhörte  krafft! 
Der  tod  legt  seine  pfeil  vor  libes-pfeilen  nider, 


{ 


317 

Der  längst  entlebte  '  geist  besucht  die  kalten  glider 
Und  fangt  zu  leben  an,  nun  es  die  libe  schafiFt  ^! 

Ghloris: 
65    Wie  wol  hab  ich  gesehn, 
Es  würde  bald  geschehn, 

Dass  wie  mich  heint  dein  geist  vertröstet  sonder  scheiden. 
Entsetzt'  von  leid  und  leiden, 
Ich  mich  mit  dir,  mein  hertz! 
70    Vermählet  außer  schmertz 

In  fest  verknüpffter  treu  würd^  inniglich  erquicken ! 
Diss  kan  die  libe  schicken! 

Cornelia: 
Ists  möglich,  dass,  o  mein  verlangen! 
Du  nun  bist  tod  und  grab  entgangen? 
75    Soll  mit  libreicher  seel  vertrauen 
Ich  dich  als  meinen  söhn  anschauen? 
Ja,  möglich  ists!  was  ich  versprochen. 
Wird  durch  dein  leben  nicht  gebrochen. 
Komm  und  umbfang  uns  beyd!  sie  als  ein  bräutigam, 
^   Mich  als  ein  Ubster  söhn!  Es  grüne  beyder  stamm, 
BisM  sich  der  zeiten  zeit  in  ewigkeit  verkehrt 
Und  in  der  libe  glutt  der  tod  sich  selbst  verzehrt! 

Sulpicius: 
Ach,  wer  ist  mehr  vergnügt  in  diser  weit,  als  wir! 

Levin: 
Cornelia!  mein  hertz  vertraut  sich  einig  dir.  . 

Cornelia: 
^    Es  traue!  Wir  sind  fest  und  nimmermehr  zu  scheiden. 

Fabricius: 
Und  wie  denn  Plavia?  Wie  steht  es  mit  uns  beyden? 

Flavia: 
Hir  hast  du  meine  treu ;  gib  du  mir  deine  band ! 

Cassander: 
Et  raoy?  hab  ich  allein  die  zeit  mal  angewand? 

Alle  zusammen: 
Es  lebe  die  libe!  Was  libe  wird  binden, 

1  A  entleibte.        2  schaffen  =  bewirken.       3   entsetzt  ~  befreit. 
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Cassander: 
90    Eb  sterbe  die  libe!  Was  libe  wird  binden, 

Alle: 
Wird  nicht  die  hitze  der  trübsal  entzünden. 

Cassander: 
Wird  stets  die  faitze  der  trübsal  empfinden. 

Alle: 
Es  lebe  die  libe!  Was  libe  bewehret, 

Cassander: 
Es  sterbe  die  liebe!  Was  übe  bewehret, 

Alle: 
95    Wird  nicht  von  neid  und  Verleumdung  verzehret. 

Cassander: 
Wird  stets  durch  neid  und  Verleumdung  beschweret. 

Alle: 
Es  lebe  die  libe !  Was  libe  gekrönet, 

Cassander: 
Es  sterbe  die  libe!  Was  libe  gekronet, 

Alle: 
Hat  tod  uud  Jammer  und  elend  verhöhnet. 

Cassande  r: 
100    Wird  nur  *  von  Jammer  und  elend  verhöhnet. 

Alle: 
0  wunder  treuer  üb!  0  unerhörte  kra£Ft! 

Cass'ander: 
0  rasen  toller  üb!  0  unerhörte  krafift! 

Alle: 
Der  tod  legt  seine  pfeil  vor  übes-pfeilen  nider! 

Cassander: 
Der  tod  wirfft  selbst  die  pfeil  vor  übes-pfeilen  nider. 

Alle: 
105    Der  längst  entlebte*  geist  besucht  die  ksilteu  güder 
Und  fängt  zu  leben  an,  nun  es  die  libe  schafipfc! 

Alle: 
Es  lebe  die  libe  etc. 

Cassander: 
Es  sterbe  die  libe  etc. 

1  H  wird  nun.        2  A  entleibte. 
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Die  geübte  Dornrose. 

Der  ylerdte  anffzag.    . 

Wilhelm  von  hohen  sinnen,  arendator'  des  gutta  Vildünckel. 
(Vor  ihm  gehen  Cants  und  Lorentz,  derer  jedweder  eine  heugabel  traget.) 

Wilhelm: 

le  schade,  immer  schade,  doss  mich  die  leute  nicht  ken- 
nen !  Ich  bin  een  hoffmann.  Ich  bin  ein  politicum.  Wen 
ich  Cromwels  geheimer  rath  gewesen  were,  nimmermehr  hette 
man  ihn  absetzen  können.  Gleubet  ihr  wol,  wenn  ich  tür- 
ckischer  kayser  were,  dass  ich  mich  wolte  estranguliren  lassen, 
wie  Soldat  '  Imbrahim?  Ja  der  huuderste  verstehet,  was  in  die- 
sem kopff  stecket.  Aber  ad  rebus !  Ich  muss  bekennen :  wo 
kein  ansehen,  da  sey  keine  furcht,  und  wo  keine  furcht,  da 
prayiren  die  unterthauen  nicht  ein  haar  breit.  Der  herr  die- 
ses dorffs  Vieldünckel  ist  wol  ein  redlicher  gabelirer ',  aber  er 
ist  vor  die  schliugel  die  bauren  zu  from^.  Darumb  begehen 
sie  lauter  surditeten.  Nachdem  ich  aber ,  ich ,  verstehts  nur 
recht,  der  ich  vor  diesem  scholtze  hier  war,  das  gantze  dorff 
harengiret^,  gehets  ein  wenig  besser  zu,  und  ich  lasse  die 
aecker  und  leute  nicht  so  rubiginiren.  Ich  bin  zwar  kein  ge- 
bomer  edelman,  habe  aber  mehr  f aciliteten  in  meinen  kleinen 
finger,  als  mancher  in  seinen  groGen  köpfe  gehirne  traget. 
So  bin  ich  auch  nie  auff  den  uuverstandt"  gezogen  und  ein 
liberalibus^  worden,  nichts  weniger  aber  bin  ich  den  liberali- 
bus  abscheulich  infectioniret.  Nun  umb  meine  disputation^ 
zu  erhalten,  hab  ich  euch  beyde  zu  meinen  leibquärden  ^  an- 
genommen, nicht  anders  als  ein  kleiner  forste,  dem  stets  ein 


1  Aiendator  —  pächter,  hier  gutspächter  und  gerichts Verwalter, 
sonst  Pächter  einer  schenke.  2  Soldat  för  snltan.  3  Gabelirer  = 
faralier.  4  fromm  =c  gütig,  mild.  5  harengiren  =  arendiren,  in 
pacfat  nehmen.  6  UnTerstand  :=  Universität.  7  liberalibus  = 
litteratns.      8  disputatioB  =  reputation.     9  leibquärden  =  leibgarden. 
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paar  hetzscharen  ^  auffwarteii ,  und  ob  ihr  zwar  noch  keine 
cartisanen  *  traget,  wird  sichs  doch  mit  der  zeit  wohl  finden. 
Ihr  versprechet  mir  den*  treu  und  gewehre  zu  seyn  ? 

Ountz: 
Ju,  herr! 

Wilhelm: 
Sprich:  gestrenger  herr,  duflegel!  und  mache  einen  kni- 
ckerling  ^  mit  einem  sequenz  ^ !  Meinest  du,  dass  du  mit  ei- 
nem hundesbuben  oder  deines  gleichen  zu  thun  habest?  Ich 
gedencke  noch  woU  den  tag  zu  sehen,  da  man  mich  wird  ge- 
nadiger herr  titteln,  oder  auch  wohl  gar  eure  lentz^.  Ich 
bin  itzt  herr  alhier.  Nun,  noch  einmahl !  Ihr  versprecht  mir 
denn  getreu  und  gewehre  zu  seyn? 

Chintz  und  Lorentz: 
Ju,  gestrenger  herr! 

Wilhelm: 
Und  zu  thun  und  zu  lassen,  was  ich  gebitte  und  verbitte? 

Cuntz  xmd  Lorentz: 
Ju,  gestrenger  herr! 

Wilhelm: 
Das  war  recht.  Nun  werde  ich  verhöre  geben.  Vor  die- 
ses muste  jedesmal  ein  gantzer  tisch  voll  sessoren  alihier  sein, 
wenn  die  geriogesten  händelichen  vorgingen.  Nun  aber  em- 
peschire  ich  alles  allein  und  helffe  allen  causibus  sonder  Schop- 
pen, procurator,  alTocaten  und  wie  die  kerlen  alle  heißen,  auff 
einmahl  ab.  Sihe  du,  wer  vor  der  thüren,  und  erinnere  die  leute, 
dass  sie  bescheiden  und  mit  repetentz  ^  hereintreten  und  mir 
meinen  gebührenden  titel  geben! 

Wilhelm.     Ciliax,  Dorffsohreiber.     Cuntz   und  Lorentz. 

Ciliax: 
Herr  scholtze! 

Wilhelm: 
Herr  narr ! 

l  hetzscharen  =  hartschiere.  2  cartisanen  =parti8anen.  3  ge- 
wehre =  mhd.  gewaere,  zuverläßig,  ergeben.  4  knickerling  =  bück- 
ling,  kniebeuge.  5  sequenz  wol  für  reverenz  =  reverenz-bezeugung. 
6  Eure  lentz  =  excellenz.        G  repetcnz  =  reverenz. 


Herr  scholtze! 


Herr  narr ! 
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Giliax: 

Wilhelm: 


Cuntz: 
Sprecht:  Gestrenger  herr ! 

Ciliaz: 
Gestrenger  herr  scholtze! 

Wilhelm: 
Grestrenger  herr  berenheutter ! 

Ciliaz: 
le  wie  soll  ma  den  uff  die  letzte  sprächen  ? 

Wilhelm: 
llan  weis   irgend  nicht,    dass  ich  harengarius  allhier  in 
dem  dorffe  bin? 

Ciliax: 
Nu,  na,  gestrenger  herr  aringnater ! 

Wilhelm: 
Ja,  so  recht,  wenn  man  einem  iedweden  seinen  gebühren- 
den despect  gibet,   so  hat  es  bände  und   fuße.    Was  bringet 
ihr  uns,  Ciliaz? 

Ciliaz: 
Gestrenger  herr  häringesser,  die  nockbem  unde  gemene 
Yon  Gamedorff  han  mich  zu  ihrem  lesaken  ^  gemacht  und 
schicken  mich  bar  und  lussen  euch  in  guten  tag  sayn ,  und 
ihre  unschuldige  dinste  derzu,  und  lussen  euch  bitten,  ihr 
wellt  in  das  yih  luß  lussen,  das  eure  bauren  eingetriben  und 
eingesperret  han.    Dixi. 

Wilhelm: 
Es  heist  nicht  Fixi.  Hört  ihrs,  kirchschreiber  und  lesake 
Ton  Gämedoff !  Sagt  ihr  euren  primkalen  *  hinwiderumb,  wenn 
sie  wollen  kühe  halten,  so  sollen  sie  solche  auff  ihrem  grund 
und  bod^i  halten  und  meinen  anvertraueten  nicht  lassen  zu 
schaden  gehen,  oder  gewertig  sein,  dass  ihnen  dises  widerfahre. 


l  lesake  scheint  f&r  legate  =  gesandte  zu  stehen.    Weinhold  imschle- 
■icfaen  w5rterboeb  ».  53  denkt  an  lazaki  oder  lazanki,  dasselboi  was  in 
Deutschland  die  lassen,  halbfreien  waren.        2  Primkale  fQr  prindpale. 
Onrpiiiu  inst«pi«u  21 
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was  anitzt  geschehen.     Habt  ihr  denn  auch  schrifftliche  voll- 
macht? 

Ciliax: 

Gestrenger  herr  scholtze,  oder  haringerias  wolt  ich  sajn, 
iche  versprach  mich,  ich  brenge  keene  fulmacht,  ihr  kennt 
mich  ohne  das  wul.  'S  kan  nimet  (niemand)  bey  uns  schre- 
ben,  ase  iche,  dos  wüst  er  wühl,  unde  hette  ich  mir  irst  a 
ding  machen  suln,  do  würde  zeet  darzu  gehurt  hon,  unde  es 
hette  och  en  bogen  pappier  gestanden  ^  Do  hette  me  erst 
müssen  in  de  stodt  dernoch  geloffen ;  unter  des  wern  die  kühe 
hunger  gestorben.  Drüm  wertt  er  mer  wul  gleben ;  aber  zer 
Sache:  dieküh  höhn  uff  dem  eurigen  nicht  gehutt  (gehütet)', 
aber  wuU  uffm  ünsrigen.  Die  wiese,  dervon  er  se  hott  w^- 
treben  lussen,  iß  ja  unse. 

Wilhelm: 

Da  sag  ich  nein  darzu.  Meint  ihr  leute,  dass  ihr  euch 
dieses  gantze  dorff  wollet  erb-  und  eigen  machen?  Die  wiese 
gehöret  zum  rittersitz. 

Ciliax: 

le  dos  wäln  mer  mit  vil  zeugen  beweisen,  dosse  ünse  iß. 
Der  Juncker  hots  nie  gestritten,  's  wird  och  wul  im  scheppe- 
buche  zu  fingen  seen. 

Wilhelm: 

Ja  der  Juncker,  der  ist  ein  frommer  mann,  und  wenn  er 
ein  buch  und  ein  glas  wein  hat,  fraget  er  den  geyer  nach 
dem  übrigen.  Aber  itzund  bin  ich  hir.  Eure  zeugen  sind 
conspecti  *,  und  das  schöppe-buch  habt  ihr  zu  eurem  eigenen 
nutz  gemacht  und  hinein  gekleckt,  was  euch  selber  gefallen 
hat.     Es  mus  nun  weit  anders  zugehen. 

Ciliax: 

Ey  gestrenger  herr,  bedenckt  ech  eens  bessern !  Wir  han 
glech  wul  och  oberkeet,  unde  wenn  inner  keene  hülffe  hot,  se 
mus  a  se  suchen,  wus  krafft  unde  macht  hott. 

Wilhelm: 


1  stehen  =  zu  stehen  kommen,  kosten.  2  gehütet  haben,  intransitiv 
von  den  köhen  im  sinne  von  weiden  gebraucht.  3  conspecti  far  suspecti, 
verdächtig. 
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Habt  ihr  Obrigkeit  dort,  so  bin  ich  obrigkeit  hir;  ist  eur 
herr  edelmann,  so  bin  ich  heringerius;  wisset  ihr  ein  loch, 
so  weiß  ich  das   ander,  verstet  ihr  mich  wohl? 

CilLax: 
Nu,   nu,    ward  ok   nich  balde  btise!     Ihr  wart  mich  yu 
(ja)  och  nich  frassen,  dossechawing  de  wohrt  soy  (die  Wahr- 
heit sage). 

Wilhelm: 
Haltet  das  maul!  Ihr  seit  ein  wascher,  und  wenn  ich  eu- 
rer capitalen  *  nicht  schouete,  wolte  ich  euch  was  anders  be- 
weisen. Vor  dieses  mahl  wil  ich  meinen  liben  nachbarn  die 
kühe  folgen  lassen;  kommet  ihr  mir  aber  noch  einmahl  mit 
solchen  Worten  wider,  so  werde  ich  euch  nicht  die  kühe,  son- 
dern den  sträng  an  den  hals  werffen;  darnach  habt  euch  zu 
richten,  denn  das  ist  mein  entlicher  gnädiger  wille.  Ist  je- 
mand mehr  vor  der  thQren? 

Ciliax: 
Gestrenger  herr,  grüßen  danck !  Gott  vergelt  es  ech !     Ge- 
strenger herr,    ich  hette  och  wul  wos  an  ze  bringen    menet- 
wegen,  um  de  wätter-garbe  *. 

Wilhelm: 
Ich  habe  gesagt ,    ihr  sollet  euch  trollen,  oder  ich  werde 
euch   (ttße  machen.     Ich   habe   keine   zeit  vor   solche  narren 
wie  ihr  and  eures  gleichen.     Du,  ruffe  die  andern  herein! 

Cuntz: 
le  gestrenger  herr,  er  (ihrer)  ist  a  gantz  durff  vel  (voll) 
draußen,  se  warn  e  der  stube  nich  räum  hau. 

Wilhelm: 
Wer  sind  sie?  Lass  sie  nur  alle  zu  gleiche  herein! 

Wilhelm.    Cuntz.    Lorentz.    Jokel.    Bartel.     Kornblume.     Asdhe- 

wedel.    Domrose.    Frau  Sahne. 

Kornblume: 

Gott  grüß  ech  herr 

Lorentz: 


l  Capitale  wol  für  prindpale.        2  Wettergarbe,  die  an  den  glöckner 
fttrs  Iftaten  bei  gewittern  abzugebende  garbe  getreide. 

21* 
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Sprich:  gestrenger  herr! 

Jokel: 
Gott  ga  ech  glücke,  gestrenger  herr! 

Wilhelm: 
Gott  danck  euch!  Was  bringet  ihr  guttes neues? 

Alle  zusammen : 
Gestrenger  herr  haringaries ! 

Wilhelm: 
Holla,  holla!  schreyet  ihr  doch  alle,  wie  die  trunckenen 
bauren ;  einer  rede  nach  dem  andern ! 

Bartel: 
Gestrenger  herr  haringater ! 

Jokel: 
Halts  maul  du !  ich  muss  ze  irste  reden. 

Bartel: 
Es  is  erstuncken  unde  derlogen,  ich  mus  ze  irste  reden. 

S  a  1 0  m  e : 
Ney,  ney !  iche  muss  reden.     *S  trifft  ihre  und  redligkeit 
on,  siß  enne  grüße  sache. 

Kornblume: 
Nicht  doch!  Gestrenger  herr,  iche  muss  zu  irste  reden. 

Wilhelm: 
Was  saget  denn  Jungfer  Dornrose? 

Dornro  s  e: 
Ich  will  den  andern  genung  zeit  lassen;  wann  ihren  Sa- 
chen wird  abgeholffen  sein ,  wird  die  meine  vielleicht  können 
geschlichtet  werden. 

Wilhelm: 
Wohl  dau!   nach  der  Ordnung!  Keiner  falle  dem  andern 
in  die  rede !  Bringet  eure  Sachen  kurtz,  richtig  und  bescheiden 
nadi  einander  vor,  und  erinnert  euch ,  dass  ihr  vor  ihrer  ge- 
strengt herren  Wilhelm  von  hohen  sinnen  stehet ! 

Bartel: 
Ja  wos  soll  ech  sayn,  herr  gestrengeter  ?    Saht  ok,  mey 
haan   saits  vu  sich  salber!   Nockber  Jokels  knaicht,  dam  me 
alle  schelmerey  gestiht  ^ ,    unde  dar  zim    verterbe  des  gantze 

♦ 
1  gefitehen  =  zugestehen,  gestatten. 
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durffes  geboren  iß,  hott  meirae  orme  hanne  sonder  schold  un- 
de  Ursache  nochm  halse  gezihlet,  unde  hott  em  's  bein  in 
stficke  geschmissen.  Denckt  ok,  wen  e  em  e  kopp  troffen 
hatte,  a  hette  em  de  hirnschole  gantz  unde  gar  zeschmettert ! 
Drum  begahr  ich,  doss  ha  unde  sej  Iqiaicht  gestrafft  werden, 
doss  en  de  schwarte  knackt  \  und  doss  e  mer  de  haan  wider 
keelen  last,  oder  en  andern  schofft,  dar  aben  su  grüß,  su  alt 
unde  nich  älder,  dar  och  su  gut  kreet  unde  seine  Sachen  uff 
e  härle  (ein  harchen)  su  verriebt,  wie  dar  haan  für  unde  für 
gethon  hott. 

Wilhelm: 

Ist  das  die  gantze  klage? 

B  a  r  t  e  1 : 

Ney  gestrenger  herr ,  ich  ho  noch  wul  müh ,  unde  dos 
ihre  und  redligkeet  angibt,  wider  Motz  Aschewedeln,  aber  halffb 
irstlich  dar  sache  ab !  Griger  Kornblume  wird  ech  dos  an- 
der salber  klohn  (klagen). 

Wilhelm: 

Was  sagt  Jokel  zu  diesem  handel? 

Jokel: 

Gestrenger  herr  harengaribus,  siß  a  su  a  ding.  Saht  ok ! 
Meine  arme  lusche,  die  mer  sey  gottluse,  leichtfertig  gesinde 
a  su  zugericht  hott,  as  wen  se  sechs  wuchen  uff  der  schin- 
dergrube  gelain  hätte.  Saht,  se  hatten  eme  men  hund  in 
sey  haus  gelockt,  unde  hotten  mer  en  dernoch  zim  possen  • 
mit  siedigem  wasser ,  oder  wos's  ok  war,  verbirt '.  Saht  ok, 
wie  ok'  a zugericht  ist!  Siß  gutt,  dass  schune  kalt  iß;  wen 
de  hundstage  noch  wem,  se  were  e  lange  rasend  wurden  un- 
de madig,  asse  e  alt  zigen  käse. 

Wilhelm: 

Ich  frage,  was  du  zu  dem  banne  «agest?  Verantworte 
dich  zuerst  selber!  Hast  du  hernach  was  vorzubringen,  so 
sollst  du  gehöret  werden. 

Jokel: 

le  saht  ok  gestrenger  herr    schufft  (herrschaft) ,   's  mag 

1  die  Kbwarte  knackt  =:  die  kopfhaut  droht  zu  bersten.  2  soll 
wol  beißen :  verbrit  (yerbrüht).        3  ok  iat  wol  dnickfehler. 
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seiu ,  *s  mag  och  nich  Bein.  War  koii  dam  leichtfertigen  ge- 
sinde  immer  im  hingern  stecken?  Siß  ja  och  nich  su  vill  in 
eme  haane  geiän,  asse  am  hunde,  und  a  hott  süttene  ^  Schand- 
flecke derzu 'angehangen,  arger  as  eme  beuttel-schneeder. 

Bartel: 
Ich  meene,  ich  meene,  du  hust  mers  och  nicht  geschanckt ! 
Hätte  ich  mech  doch  liber  drey  tage  mit   händen   und  fußen 
wein  Schlüssen  lassen,    asse  die  worte  noch  emol  se  ey  mech 
frassen. 

Wilhelm: 
Du   aber  hast  nicht  weniger   dich  an  seinem  hunde  ver- 
griffen ? 

Bartel: 
Ney ,  ich  nich ,  gestrenger  herr !  Ich  hüre,  meene  Grütte 
sols  gethon  hau. 

Jokel: 
Hürt  ers,  gestrenger  herr,  a  gestihts  schune ;  halfft  mer  nu  ! 

Bartel: 
ünde  och  mire! 

Wilhel  m : 
Ihr  seyd  böse  hüben ,  alle  zwey.     Ihr   zancket   euch    für 
und  für.     Ich    werde   euch  beide  so  wissen  abzustraffen,  dass 
sich  andere  dran  bespeculiren    sollen.     Wie  stehets  um  dich, 
Aschewedel? 

Asch  ewe  del: 
le  ju,  wie  sols  stihn,  gestrenger  herr !     Do  hot  mer  Korn- 
blume e  holb  schock  beulen  unde  drey  löcher  geschloin,  drümme 
bitt  ech,  ihr  wellt  en  stroffen  unde  derzu  zwiugen,  doss  a  mer 
dos   heelgeld  ga  (gebe),   oder  a  boder    bezahle  unde   schaden 
und  unkusten  richtet 

Wilhelm: 
Du  Kornblume  ?  Ich  habe  dich  allezeit  vor  den  firömbsten 
angesehen;  bist  du  nun  mit  einem  solchen  schalck  gefüttert? 

Kornblume: 
le  ju,  gestrenger  herr  scholtz !    wie  mes  macht  su  gihts. 

* 
1  sittener  =  sotaner,  solcher.        2  richten  =  entrichten. 
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Lost  ok  Domrnsen  reden,  oder  froyt  ihren  nanne ;  dar  lecht- 
fertige,  ihrvergassene  geheime  und  dib!  , 

Wilhelm: 
Holla!  holla!  vor  dem  richter! 

Kornblume: 
le  nu  saht,  ich  verstihs  nich  a  su  genow.  Dar  karle, 
oder  wie  a  heest,  Matz  Aschewedel,  mit  züchten  ze  reden,  wulde 
Dumrusen  mit  gewaltw^  führen,  unde  wen  ich  nich  ze  gu- 
dem  glücke  derzu  kummen  war,  se  wers  wuU  ümb  se  gesungen 
gewast.     War  weiß,  woß  e  mit  er  ftirgenummen  hätte! 

Wilhelm: 
Wie  ists  Dornrose? 

Dornrose: 
Es  ist  nicht  anders,  als  er  erzehlet.  Aschewedel  sprach 
mich  erstlich  mit  villen  Worten  an ;  nachmals  wolte  er  gewalt 
gegen  mir  üben,  berühmete  sich,  er  were  ein  soldat,  welchem 
alles  freystünde;  mehr  ziemet  sich  nicht  zu  erzehlen.  Wann 
nicht  Kornblume  mich  gerettet  und  mein  yater  endlich  zu 
hülffe  zu  kommen,  wehre  es  disesmal  umb  mich  und  meine  ehre 
geschehen  gewesen. 

Jokel: 
Gestrenger  herr  scholtz,  oder  herr  ignarius,  wie  er  heest ! 
siß  nicht  anders,  unde  wen  er  key  einsahn  drein  hott,  se  wird 
uff  de  letzte  niemand  mit  seme  kinde  in  seen  vier  pfölen  si- 
cher sein  können.  Siß  ju,  gott  lob  unde  danck!  fride  im 
lande ;  siß  och  im  krigesey  lättige  (sein  lebtage)  su  bund  nie  har- 
gegangen. 

Wilhelm: 
Genung  geplaudert !    Man  wird  schon  wissen,  was  zu  thun. 
Du  redlicher  Togel !  Wer  bringet  dich  auff  solche  springe?  auff 
offener  au  und  wiese  ehrlichen  Jcindem  nachzustellen? 

Aschewedel: 
le  W08  ?  Gestrenger  herr ,  siß  e  tumb  ^  ding  um  de  libe, 
unde  fro  Salme  meente,  wenn  wer  gleiche  wuU  uff  de  letzte 
zesammen  kernen,  se  würdes  su  vil  nicht  uff  sich  han. 

Wilhelm: 

1  dnrnni  hier  etwa  =  iM>ndeTbar,  eigentümlich. 
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Frau  Salome !  Da  altes,  verruDSfieltes,  reudiges  feil !  reitet 

dich  der  teuffei  bey  deinem  achtzig  jährigen  alter  noch  immer? 

Salome: 

le  ney,  ie  ney,  gestrenger  herr  scholtze !  ie  ney,  gestrenger 

herr   aringariges!    ie   glebet  doch  sitten   indisch   ding  nicht 

von  mer !  Ie  siß  mer  ja  sey  läbtige  nicht  in   sinn   kummen. 

Ie  Matz  Aschewedel !  ie  schamste  dich  nich,  dass  de  a  su  leu- 

gest  ?  Ha  ich  dich  doch  in  zweyen  Jahren  nie  gesahn. 

Aschewedel: 

Wos?  nie  gesahn?  Wist  er  nicht,  doich  ech  de  zwetho- 

1er  auffem  kirchhoffe  gab,    nnde   ihr  gobt  mer  das  püscheln 

hoore  unde  sajrt,  wen  ech  ok  Dumrusen  wfirde  mitte  anrühren, 

se  müste  se  mich  lib  hon? 

Salome: 

Ie  leug,  ie  leug,  alles  Ifigners!  ^  Ney,  ie  ney  gestrenger 

her !    ie  glebt  em  doch  nich !  Bi  ich  doch  in  sechs  johren  in 

keene  kirche  kmnmeu,  uffm  kirchhoffe  vil  winger  (weniger). 

W  ilhelm: 

Ein  schönes  zeugniss   von  sich  selber!    Wie  yill  hast  du 

ihr  vor  diese  haare  gegeben? 

Aschewedel:  • 

Zwee  harte  reechstholer. 

Salo  me: 

Iche  ho  ju  kinn  haller  gesahn. 

Asch  ewedel: 

Wos?    seit'    des    nicht    gesahn    hon?     Du    suchst'  ju 

dan  in  (einen)   reichsort^  lange  genung,    wie  a  dir  ins  been 

haiis^  gefallen  wor. 

Salome: 

Ie  ney,  herr !  Glebts  doch  nich !  Ich  suchte  mer  ok  en  tud- 

ten   kupp    oder   e  paar.     'S  warn  su   hübsche  kasenappeln  * 

draus,  die  ze  yil  dingen  gut  sein. 

* 
4  Dieser  eigentümliche  gebrauch  von  alles  oder  als  mit  dem  geni- 

tiy  des  folgenden  sabetantiv»  wird  von  Grimm  im  Wörterbuch  I.  230  er- 
örtert. 2  seit  wol  falsch  fiar  seltste  =  solltest  du.  8  suchst,  zusammen- 
ziehung aussuchtest.  4  reichsort  =  ein  viertelreichstaler.  Das  vor- 
hergehende dan  scheint  unrichtig.  5  Das  beinhaus  ist  der  auf  kirch- 
höfen  meist  vorhandene  ansammlungsort  för  totenknochen  und  sch&deL 
6  Pluralis  von  kftsenapf. 
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Wilhelm: 
Ich  meinte,  da  werest  in  zweyen  jähren  weder  anff  kirch- 
hoff noch  in  kirche  kommen?  Gut,    gut,  ich  will  dich  schon 
finden! 

Salome: 
le  mer  geschieht  für  gott  unde  für  dar  wält  unrecht! 

Wilhelm: 
Schweig,  man  hat  mehr  zu  hören!  Hat  Kornblume  noch 
was  zu  sagen? 

Kornblume: 
Ju,  ich  ho  noch  wull  wos.     Ihr  wisst,  gestrenger  herr,  wen 
me   eme    e  ding    raicht    unde    redlich    zusayt,    so   soll   mes 
(man  es)    halden.     Nu    hot  mer   der    erbere   und   beschedene 
Jockei  Dreyecke  enne  bitte  ze  gewahren  versprochen. 

Wilhelm: 
Ists  also  geschehen  Dreyecke? 

Jokel: 
le  ja,  iche  ha  em  wul  was  zugesayt,  aber  nich  das  ding, 
dos  ha  (er)  meenet. 

Kornblume: 
le  ne,  bedenckt   ech   och   raicht!     Ihr  sayt  mirs  ju  mit 
em  handschlage  zu,    *s  wer  och,   wos  ok  wer.    TJnde  do   ich 
den  dernoch   ümme  Dumrusen  bat,   do   weit  er  liber  nischte 
derron  wissen. 

Bartel: 
Iche  ho  dirs  gesayt,  du  solst  vu  Dumrusen  schwegen! 

Wilhelm: 
Halt  du  dein  maul  und  lass  die  parten  reden.    Sage  Kom- 
blome,  was  du  zu  sagen  hast ! 

Kornblume: 
Derzue  se  iß  e  alt  rächt  in  ünsem  durffe,  wen  inner  inne 
Jungfer  bey  ihren  (ehren)  hilfft  derhalden,  so  sool  se  seene 
«ein,  wen  se  ok  suste  wil.  Drüm  meente  ech  wull,  gestren- 
ger herr,  *8  were  keene  übele  sache,  wen  ihr  Dumrusen  unde 
mir  wallt  mit  gott  und  rächte  zesammen  halffen  und  die  bee- 
de  f rinde  do,  meen  vetter  unde  ihren  nanne  derzu  bereden, 
dass  se  mite  zefriede  wem. 

Salome: 
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Ja  saht  olle  här!  Ja  dos  wer  schine,  dos  wer  e  frasseu! 
le  Eurnblume!  Hust  de  mers  nich  zugesait?  dos  is  gleich wul 
unfrQndlich,    doss  ianer  wil  zwey  weeber  uff  emohl   nahmen. 

Kornblume: 
Ich  ho  der  da  teuffei  unde  seene  mutter  zugesait. 

S  a  1 0  m  e : 
Nicht  zugesait?  le   hust  de  mir  nich    da  tholer  unde  da 
robengülden  uff  de  zusage  gegahn? 

Kornblume: 
Leug,  teuffei,  leug !  Ney  selde  eme  sulch  ding  im  fasnacht- 
diustige  tromen?  Ich  ho  ech  ju  dos  gäld  gegahn,  doss  er  met 
Durnusen  seit  reden,  unde  seit  mer  meene  kuh  su  lange   un- 
terhalden. 

Salome: 
le  ja,  de  saist  aber  och,  de  weist  mich  nehmen ! 

Kornblume: 
Nahmen  ?  le  wos  sait  iche,  do  er  mich  zwee  odor  dreemohl 
froit,  ^  ob  ich  ech  nahmen  weide,  wen  mich  Durnruse  ju  nicht 
hon  wälde?  Sayt  ich  nich,  's  wer  um  e  bedencken  ze  thun? 

Salome: 
le  nu,  hust  de  nicht  zeit  genung  gehott  dich  ze  bedencken? 

Wilhelm: 
Ich  glaube  nicht,    dass  so  viel  händel  auf  einem  tage  in 
dem  königlichen   parlament    zu  Paris   vorkommen.     Doch  ich 
wil  euch  nicht  lange  auffzihen.     Tretet  dort  in  jenen  winckel, 
biss  ich  mich  etwas  bedencke! 

(Er  stehet  anff  und  gehet  etliche  mahl  anff  und  nider.) 

Salome: 
De  must  mich  hanj!  de  salst  mich  han !  sich,  Durnrusen 
ze  trutze  will  ich  dich  nahmen. 

Kombi  ume: 
le  (ehe)  will  ich  a  loch  in  dewalt  loffen,  hundert  meilen 
lang,  du  aide  bockreuterische  *  vettel ! 

1  froit  =  froitet,  (fragtet)    2  bockrenterisch  =  die  den  bock  reitet, 
hexe.  • 
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Salome: 
Was?  greiffstde  iuich  noch  iu  meime  ihrlichen namen an ? 
Dos  soll  der  schwer  ufiFbrechen  ^ ! 

Wilhelm  (aoff  uDd  niedergehend.) : 
Ich  sehe  wohl,  wo  ich  mir  nicht  ein  ansehen  mit  ernst 
mache  5  wird  man  künfftig  nicht  vil  auff  mich  geben.  Gutt, 
gQtt !  (Er  setzet  ach  wider  und  fahret  fort\  Heran  ihr  lente !  Du 
Bartel  Klotzmann  und  du  Jokel  Dreyecke,  ihr  seyd  zwey 
alte  grein-  und  zancksichtige  haderkatzen  und  tumultuanten, 
*  die  ihr  euch  nicht  schämet,  jähr  aus  jähr  ein  so  einander  zu 
flchmehen  und  zu  schimpffen,  dass  ihr  dem  gantzen  dorffe 
schände  und  spott  anthut,  traget  auch  kein  bedenckeu  umb 
eines  einäugigen  hannes  .... 

Klotzmann: 
Herr,  a  hat  zwee  oogen! 

Wilhelm: 
Und  flöigen  hundes  willen  alle  nachbarn  in  rumoribus 
zu  bringen,  eure  arbeit  stehen  und  ligen  zu  lassen,  und  das 
richterliche  amt  so  liderliche  zu  bemühen.  Weil  ich  dann 
sehe,  dass  ihr  euch  auf  eure  thaler  verlasset  und  darauff  po- 
chet, dass  ihr  ein  wenig  ansehen  im  dorffe  habt,  muss  ich 
versuchen ,  ob  und  wie  euch  der  ktitzel  zu  vertreiben.  Du 
Bartel  Klotzmann  solst  heute  drey  schock  alte  harte  reichs- 
thaler  straffe  erlegen,  nachmal  den  hund  dreymal  auff  deinen 
schultern  das  dorff  auff  und  nider  tragen,  darauff  ein  virtel 
jähr  iu  dem  stocke  sitzen,  mit  bänden  und  füGen  geschlossen, 
auch  in  zwey  jähren  weder  in  den  kre^ham ,  noch  zu  eini- 
ger kirchmees,  hochzeit,  oder  gefatter-essen  gelassen  werden. 

Bartel  (krimmet  sich  in  dem  haubte): 
%i  ^7  gestrenger  herr,  ie  dos  iß  ju    gor  ze  scharff  .  .  . 

Wilhelm : 
Stille  mit  der  fidel!' 

Aschewedel: 
0  wie  wird  mirs  gihn! 

Wilhelm: 


1  aufbrechen  =  zu  stehen  kommen,  sonst  in  diesem  sinne  nicht  ge- 
hrftuchlich.       2  Sprichwörtliche  redensart. 
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Du  Jockei  Dreyecke,  weil  da  die  händel  angefangen,  solst 
du  zwey  schock  ungarische  gülden,  baar,  unzertrennet  in  einer 
summa  vor  Sonnenschein  den  g<^richten  erlegen,  ein  halb  jähr 
mit  händen  und  f&ßen  geschlossen  in  dem  stocke  sitzen, 
nachmahls  inner  (in  einer)  mindern  sächsischen  frist  ^  haus 
und  hoff  verkauffen  und  dich  aus  dem  dorffe  backen.  Wird 
man  dich  darinnen  betreten,  so  solst  du  deine  straffe  nicht 
vrissen. 

Jokel: 
Ey  jey,  jey,  jey  jey,  das  is  a  teur  haan ! 
(Beide  Btehen  und  sehen  einander  eine  ziemliche  weile  betrübet  an.) 

Jokel: 
le  hartzer  lieber  harr !  ie  machts  doch  nicht  a  su  scharff ! 
Schunet  doch  menner  gro  höre  unde  menner  ormen  kinder! 

Wilhelm: 
Schweig !  man  mus  exemplum  statuiren.  Du  Kornblume, 
ob  sich  wol  die  zusage,  die  dir  Jokel  gethan  hat,  noch  dispa- 
ziren '  lisse ,  jedennoch  weil  die  Jungfer  Dornrose  gerettet,  soll 
sie,  dafem  sie  ihren  willen  drein  gibt,  dir  verheyratet  werden, 
und  der  lahme  hahn,  welcher  ohne  diß  den  gerichten  verfallen, 
sei  dir  von  mir  auff  die  hochzeit  verehret. 

Kornblume: 
Och  wu   iß  e  saliger  mensch  uff  der  gantze  wallt  als  iche ! 
Och   W088   sayt  Durnruse?    0   geschwinde,   geschwinde,  oder 
mey  arm  hartze  verglimmet! 

Dornrose: 
Weil  es  das  rechi  und  richter  mir  zuerkennen ,    mus  ich 
mirs  gefallen  lassen. 

Jokel: 
0  hartze  liebe  kinder !  0  ich  bie  nicht  müh  büse,  o  thut 
mer  ok  eene  vorbitte! 

Bartel: 
0  bitt,  bitt,   sis   buch  zeet !    Ich  will  game  meen  willen 
drein  gähn. 

S  a  1 0  m  e : 

1    die  mindere   Bächsiscbe   frist  =   sechs  ^wochen   und   drei   tage. 
2  dispaziren  für  disputieren,  bestreiten. 
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le  86  hüre  ich  wall,  sie  kriget  en  mann  unde  iche  krige 
nischte! 

Wilhel  m: 
Da  solst  dein  theil  schon  kriegen. 

Sal  0  m  e  (wemet  über  laut) : 
Ja  Domrose  kriget  Eumblomen,  ha,  ha,  a,  a,  a,  ha! 

Eo  rnblame : 
^  Gestrenger  herr  aringarius !    Ich  bedancke  mich  des  gu- 
ten Spruchs,  iß  ober  noch  su  vil  durch  bitte  ze  derhalden,  se 
derbormet  euch  ok  menner  Üben  Dumruse,    unde   lust  ihrem 
▼Otter  WCS  vu  der  stroffe  noch ! 

Dornrose: 
Ich  bitte  gleichfalls  inständigst  und  ehrengeflissenst  vor 
meines  libsten  vetter. 

Wilhelm: 
Sie  sind  dieser  Yorbitte  nicht  würdig. 

Jokel  und  Bartel: 
le  dos  derborme  dans  derbormen  kan,  unde  dans  o  gibt 
(angeht) ! 

Kornblume: 
Wu  wos  mügUch  zu  derbitten,  gestrenger  herr  aringaries! 

Wilhelm: 
Sie  haben  nicht  verdienet,  dass  man  sie  durch  einen  lö- 
cherichten  zäun  ansehen  solte.  Jedennoch  wil  ich  aus  gena- 
den  sie  eurer  vorbitte  genissen  lassen  und  vor  diesesmal  ihnen 
die  straffe  nicht  schencken,  damit  ihr  es  recht  verstehet,  son- 
dern nur  auffschieben.  Werdet  ihr  euch  in  künfftig  in  dem 
wenigsten  vergreiffen,  so  werde  ich  schon  zu  vexequiren  ^  wissen. 

Jokel: 
Ney,  ich  will  mich  hütten!  Gott  sol  mers  halffen! 

Bartel: 
Ich  will  mers  wul  lussen  enne  witzige '  seen ! 

Wilhelm: 
Stracks  gebet  einander  die  bände  und  lebet   hinfüro  ein- 


l  vexeqmren  =  execotieien ,  verfahren.  2  witzige  =  witzigung 
ahd.  wisBegange,  doch  nicht  mehr  in  der  bedeutong  pein,  straffe,  sondern 
weisnng,  beiehnug. 
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trächtig  und  schwägerlich.  (Abwerte)  Was  gilts,  ich  will  friede 
unter  meinen  unterthauen  stifften !  Du  Matz  Aschewedel !  du 
bringest  dein  urtheil  schon  selbst  mit,  und  weil  ich  die  un- 
terthauen mit  wachen  und  Unkosten  nicht  gerne  beschwere, 
du  auch  dem  bader  nicht  viel  heil-geld  zu  geben  hast ,  so 
schicke  heute  nach  dem  pfarren,  morgen  umb  achte  solst 
du  einen  türm  auffsteigen ,  der  voll  fenster  ist,  und  folgends 
in  der  luflft  marestiret^  werden. 

Aschewedel: 
le  gestrenger  herr  haringaries!  Seid  er  tull  oder  tühricht 
wurden?    Sis  ju  nimmermUhr  eur  arnst. 

Salome: 
le  herr,  wen  ich  okdiekuhe  krigete!  0  lost  mich  ok  de 
kuh  behalden! 

Wilhelm: 
Die  kuh  soll  demjenigen   zugestellet  werden,  dem  sie  ge- 
hörig, und  ob  woll  du  Salome  wegen  deiner  hexerey,  cöpple- 
rey  und  allerhand  verübten    händel   lange   den  holtzstoß  ver- 
dinet   bettest,    wil   ich    doch    genade  vor  recht  gehen  lassen. 
Und  weil  man  den  meister  *  ohne    dieses  aus  der  stadt  holen 
muss,  solt  du  zusehen,  wie  Aschewedel  abschied  nehmen  wird. 
Nachmals  sollen  dir  die  obren  abgeschnitten  werden,  die  stirne 
mit  einem  glüenden  eysen  gezeichnet,  zuvor  aber  die  flöhe  von 
dem  rücken  mit  ruten  zum  tügen '  abgejaget  werden. 
Salome  (fället  auf  die  knie  und  schreyet): 
0  genode,  genode,  genode!  0  herr  ich  hos  (hab  es)  nich 
SU  büse  gemeenet. 

A sc hew edel  (auf  den  knien) : 
0  herr ,  ich  hos  nicht  verstanden ;    ich  bi  noch  ze  jung ! 

Salome: 
0  gestrenger  herr,  ich  wil  garne  guts  thun! 

Aschewedel: 
0  ich  wil  garne  frümer  warden !  0  herr !  ich  wil  eur  narr 
werden. 

Salome : 

1  marestiren  =  arestiren.        2  meister  =   schar fricbter.        3  saui 
tügen  =  dass  es  taugt,  tüchtig. 
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0  hartzer  liber  herr!  ich  will  eure  kasemutter,    ich  will 
eare  schleußern  werden. 

Wilhelm: 
Man  hat  an  euch  nichts  zu  erhalten.     Drumb  immer  fort ; 
jedoch  wo  ihr  hirmit  versprechet  euch  zu  bessern  .  .  . 

Salome  und  Aschewedel: 
0  ja,  ja,  ja,  ja,  ja,  o,  ja ! 

Wilhelm: 
So  soll  euch  hirmit  das  leben  geschencket  seyn  mit  die- 
ser ausdrücklichen  bedingung,  dass  ihr  euch  moi^en  zusammen 
treuen  (trauen)  lasset. 

Kornblume: 
Seide  sich  doch  inner   liber  sechs   mohl  beugen    bissen, 
aase  dan  alden  groilichen  beer  namen. 

Aschewedel: 
Ja  du  hast  gut  sayn,  's  laben  is  lib. 

W  i  1  h  e  m : 
Stracks  gebet  einander  die  bände  und  bessert  euch  !     wo 
nicht,  so  wird  das  letzte  ärger  werden,  als  das  erste. 

Jokel: 
0  wie  wor  mir  vor  a  su  bange! 

Bartel: 

0  wie  enge  wor  mir  dar  peltz! 

Kornblume: 
Das  Seen  wunder  der  libe! 

Dornrose: 
Also  wird  treue  keuschheit  gekrönet! 

Aschewedel: 
Och,  wie  schwingelte  mer  für  der  litter  (leiter)! 

Salome: 
Au,  wie  krümmerte  mich  der  rücken !  Nu  war  achts,  noch 
bekumme  ich  an  hübschen  jungen  monn  dervon ! 
Kornblume  (redet  mit  seinem  vetter  in  geheim,  hernach  ßlngt  er  an) : 
Gestrenger  herr  arengarius!  thüt  uns  die  grüße  genode 
unde  kommet  hinte  '  zu  uns  ze  gaste,  unde  moren  oder  wenne 
wer  warn  künn  fertig  warden,  zer  hochzig! 

1  hinie  =  heint,  diese  nacht  oder  abend. 
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Wilhelm: 

Es  wird  sich  geben,  heate  sollet  ihr  meine  gaste  seyn. 

Salome: 

lehe  och  gestrenger  herr? 

Wilhelm: 

Ihr  beyde  sollet  indessen  in  den  gehorsam  ^  gehen,  doch 

sols   euch  an    essen    und    trincken  nicht  mangeln   (stehet  auf 

und  sprioht  in  dem  hingehen):    Also    muss   man    den  bauren  den 

pflüg  keilen  \ 

(Die  andern  treten  alle   hinter  ihm  hinein  biss  aaff  Kornblmnen,  wel- 
cher die  zuaeher  folgends  anredet) : 

Do  saht  ers,  welch*  e  tumb*  ding  *s  um  die  liebe  iß. 
Es  gibt  wull  enne  weile  krum  unde  seltzam;  doch  wen  mos 
ok  recht  unde  redlich  meenet,  se  leuffts  noch  wull  uff  e  ge- 
wündscht  ende  naushin  *,  Nu  ihr  lieben  frauen,  Jungfern  und 
herren !  Ich  bete  ich  garne  ze  goste.  Ihr  hürt  aber,  dass  ich 
salber  soll  ze  gaste  gihn.  Wellt  er  aber  a  su  wul  thun,  unde 
wellt  über  moren  (übermorgen)  zümmer  (zu  mir)  zer  huchzig 
kummen,  se  seit  er  mer  olle  willkommen  sein,  ok  kummet 
hübsch  zeetlich,  doss  mer  de  kirche  nich  verseumen,  und  gibt 
och  hibsch  zeetlich  wider  ze  bette,  doss  er  mer  de  braut  nicht 
ufn  irsten  obend  ze  tude  tantzet,  den  ich  war  se  müh  han 
(mehr  haben)  müssen. 

Und  himit  giude  nacht! 

Tantz  der  geister. 
Tantz  der  üben. 

Eeyen  der  yerlibten,  welche  in  dem  gesang-spil  aufgezogen,  und 
reyen  der  bauren,  die  in  dem  untergemischten  schertz-spil  erschienen. 

1 ter  rey e  n: 

1  Gehorsam^  ironische  bezdchnnng  für  gefängnis,  wo  man  den  ge- 
horsam lernt.  2  einem  den  pflog  keilen  =  ihm  zusetzen,  auf  den  leib 
rücken,  den  köpf  zurecht  setzen  vrgl.  Grimms  Wörterbuch  Y  s.  450. 
3  tumb  oder  dumm  s.  327  oben  s.  anm.  1.  4  naushin  =  hinanahin, 
eine  doppel  Zusammensetzung,  die  im  16  und  1 7  Jahrhundert  mit  hin  und 
her  häufig  begegnet,  z.  b.  herausher  u.  a. 
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Komm  hymen,  hymen  komm!    das  große  sonnen-licht 
Weicht  deiner  fackeln  glantz. 
Diana  selbst  verdeckt  ihr  schamhafft  angesicht 
Mit  einem  liljen-krantz. 

2ter'reyen  der  bauren: 

5    Komm  braut-gott !  komm  zu  uns !  Lass  großer  häuser  pracht ! 
Bey  einer  dunckeln  glutt 
Schertzt  sichs  nicht  minder  wol ;  man  übt,  man  rufft,  man 

lacht 
Mit  unverfälschtem  mutt. 

1  ter  reyen: 

Komm  hymen  und  erfreu,  was  sich; dir  einig  gibt! 
1^   Weih  unser  eh-bett  ein! 

Du  bist^s  S  durch  den  man  recht  und  ewig  standhafi't  libt, 
Du  trotzest  tod  und  pein. 

2ter  reyen: 

Komm  braut-gott,  komm  zu  uns!  die  wir  ohn  alle  list 
Und  weit  gesuchte  lust 
1^   Dir  opffern,  wormit  du  leicht  zu  versöhnen  bist, 
Das  inuerist  unsrer  brüst. 

Iter  reyen: 

Komm  hymen!  sonder  dich  bricht  zepter,  stab  und  thron. 
Du  stützest  reich  und  land, 

Du  schenckst  der  ftirsten  haupt  die  herrlichst  ehren-kron, 
20   Der  ewigkeiten  pfand. 

2 ter  reyen:  , 

Was  zepter !.Fl^el,  karst  und  gabel,  eeg'  *  und  pflüg 
Sind  braut-gott  dir  vertraut. 

Wo  sich  kein  liebes-paar  durch  deine  gunst  vertrug, 
Ward  auch  kein  land  gebaut 

Iter  reyen: 
l  B  Da  bist.       2  Eege  =  egge. 

QtypUtu  l«tUpl«l«  22 
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25    Wie  würde  sonder  dich  die  weit  so  einsam  stehn! 
Es  würde  statt  und  kunst 

Und  was  man  schätzt,  in  nichts  und  erste  nacht  vergehn 
Als  schatten,  wind  und  dunst. 

2  ter  rey  en: 

Wie  würde  sonder  dich  das  feld  voll  hecken  stehn ! 
30    Ja  unser  feld-bau  kunst, 

Die  würd  (und  stracks  mit  ihr  die  weit)  in  nichts  yergehu, 
Als  nebel,  tau  und  dunst. 

Beyde  reyen  zusammen: 

Komm  braut-gott,  komm!  du  must  uns  all  erquicken. 
Komm  braut-gott,  komm!  du  must  uns  beyd'  anblicken. 
85    Weil  nichts,  was  hoch,  ohn  nidrige  kan  stehn, 
Weil  nidrig  ohn  die  hohen  doch  vergehn, 
So  komm  und  schütt  auff  beyder  hütt  und  hauß 
Dein'  edle  krafft  und  reichen  segen  auß! 

Hymen: 
(Umgeben  mit  vier  lieben,  *  welche  brautfackeln  tragen.) 

0  selig,  wer  durch  keusches  liben 
40    In  unverfälschter  treu  entglimmt! 
Ob  schon  die  wolcken  sich  betrüben. 
Ob  schon  der  wetter  zorn  ergrimmt. 
Doch  darfi  kein  stürm  sich  an  ihn  macheu. 
Er  kann  der  Zeiten  trotz  verlachen. 

45         0  selig,  die  durch  mich  verbunden 

Weit  von  der  schnöden  wollust  flihn ! 

Die  in  dem  garten  sich  befunden. 

In  dem  die  tugenden  auffblühn! 

Sie  (wenn  gleich  andre  zagen  werden) 
50    Sind  in  dem  himmel  auff  der  erden. 

Glück  zu,  du  licht  der  Pfaltz!  du  sonne! 
Die  du  Piastus  stamm  auffgehst, 

l  liben  =  liebesgötter. 
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Und  nun  sich  Phobus  neigt,  mit  wonne 
Den  hochgewfintschten  lauiBT  erhöhst! 
^    Wie  nra  und  lang  hat  es  gewittert! 
Wie  ward  der  Briger  hauß  erschittert! 

Doch  nun  du  komst,  o  rühm  der  zeiten! 
Zeucht  ruh  und  wollust  mit  dir  ein. 
Holdinnen  stehn  umb  deine  Seiten, 
60    Und  s^eu  wil  geferte  seyn. 

Ich  bin  bemüht  den  weg  zu  zieren 
Und  dich  ins  braut-bett  einzuführen. 

Georg  eröffne  hertz  und  Schlösser! 
Fürst,  ob  dem  zeit  und  nach-welt  start! 
65    Schau  fürst]  der  himmel  meynt  es  besser, 
Du  hast  nach  angst  den  trost  erharrt. 
Gepaarte  götter  dieser  erden, 
Wer  kan  euch  vorgezogen  werden! 

Lebt  ewig!  lebt  und  wachst  und  blühet! 
70    Piastus  stamm-baum  spross  und  grün, 
Biss  sich  die  ewigkeit  bemühet, 
Den  lauff  der  zeiten  einzuzihn. 
Und  euch  auff  höhern  throu  erhebe! 
Piastns  hauß  blüh,  wachs  und  lebe! 

Beyde  reyen  zusammen: 

75         Charlotte  leb !  o  leb ! 
Der  müde  himmel  geh. 
Was  enr  geschlecht  erheb. 
Und  kröne  die  verlibten  sorgen  ' 
Mit  viel  Charlotten  und  Georgen ! 

1  fehlt  ganz  bei  A. 
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DER 

SCHWERMENDE  SCHÄFFER, 

SATYBISCHES 

LUST-SPIEL, 

AUFGBSETZET 

VOK 

ANDREA  GRYPHIO.  ' 
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VORWORT  DES  HERAUSGEBERS. 

Nach  dem  Vorworte  zu  dieser  Übersetzung  des  berger  ex- 
travagant von  Th.  Corneille  ist  dieselbe  entstanden  auf  »gnä- 
digstes anbefeUen  einer  erlauchten  persou.c  Diese  dürften 
wir  zu  suchen  haben  in  der  des  grafen  Christoph  Leopold  Schaf- 
goischf  derselben,  welcher  der  dichter  das  stück  an  fastnacht 
1663  gewidmet  hat.  So  nämlich  verstehe  ich  das  feriis  an- 
tecineralibus,  wie  wol  statt  ante  Cineralibus  geschrieben  wer- 
den muss,  unter  dem  lateinischen  widmungsgedichte.  Einem 
grafen  kam  nun  zwar  im  1 7ten  Jahrhundert  so  wenig  als  jetzt 
die  benennung  erlaucht  zu,  doch  war  dies  bei  dem  grafen 
Schafgotsch  ausnahmsweise  wol  der  fall.  In  Schlesien  hatten 
nämlich  die  besitzet  der  4  freien  Standesherrschaften  forstliche 
rechte,  also  auch  titulaturen,  und  obschon  die  söhne  des  un- 
glücklichen Hans  Ulrich  von  Schafgotsch,  des  inhabers  der 
freien  Standesherrschaft  Trachenberg  nach  der  enthauptung 
ihres  vaters  in  R^ensburg  1635  dieses  besitztum  verloren 
hatten,  durften  sie  doch  den  titel  davon  fortführen.  So  redet 
denn  Grypbius  auch  den  grafen  lateinisch  mit  illustris  d.  i. 
dnrchlaucht  oder  erlaucht  an. 

Dieser,  der  zweite  söhn  Hans  Ulrichs,  war  vom  kaiser 
außer  mit  andern  ehren  auch  mit  der  würde  eines  kammer- 
prasidenten  in  Schlesien  bekleidet  worden.  Als  solcher  war 
er  der  eigentliche  Vertreter  der  person  des  kaisers  und  führte 
dies  amt  bis  fast  an  sein  lebensende  (f  1703).  Ueber  den 
verkehr,  in  welchem  der  glänzende  graf,  der  gern  die  rolle 
eines  Mäcens  der  künste  und  Wissenschaft  spielte,  mit  dem 
dichter  Gryphius  gestanden  hat,  ist  näheres  nicht  zu  ermitteln 
gewesen ;  aber  das  amt  eines  syndicus  der  landstände  des  für- 
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stentunis  Glogau,  welches  der  dichter  bekleidete,  brachte  häu- 
fige berührungen  mit  der  kaiserlichen  kanimer  in  Breslau  und 
ihrem  Präsidenten  mit  sich,  und  wie  derauftrag  der  Verdeut- 
schung dieses  stückes,  so  wie  die  widmung  derselben  beweisen, 
war  der  verkehr  zwischen  beiden  männern  nicht  nur  amtlichen 
characters. 

Das  drama  selbst  ist  nicht  eine  arbeit  des  »berühmten« 
d.  h.  für  uns  des  Peter  (Corneille,  sondern  seines  freilich 
auch  nicht  unberühmten  Bruders  Thomas  und  wurde  von 
diesem  »pastorale  burlesque«,  von  Gryphius  aber  »satirisches 
lustspieU  genannt.  Letzterer  gibt  über  dengrund  der  entste- 
huug  des  Werkes  auskunft.  Nach  seinem  Vorworte  ist  es  gleich- 
sam der  auszug  eines  romans  von  Johann  de  la  Lande,  der 
den  liebhabern  der  Schäfereien  unter  seinen  Franzosen  eine 
darstelluHg  des  berger  extravagant  nach  dem  leben  gegeben 
habe,  d.  h.  einer  satire  auf  die  schäferromane,  wie  sie  Cervan- 
tes im  Don  Quichote  durch  darstellung  eines  irrenden  ritters 
auf  die  ritterromane  gezeichnet  hatte. 

Die  zweite  hälfte  des  16ten  und  die  erste  des  17ten  Jahr- 
hunderts waren  bekanntlich  die  bltitezeit  der  Schäferpoesie  *). 
In  Spanien  hatte  Jorge  de  Monteraajor  durch  seine  Diana  (1560), 
in  Frankreich  Honoree  d'Urfee  durch  seine  Astree  (1  Bd.  1610) 
und  Nie.  de  Montreux  unter  dem  namen  de  Mont-Secre  durch 
die  Juliette  (deutsch :  die  Schäfereien  von  der  schonen  Juliana, 
Gödeke  s.  430,  23),  endlich  in  England  Philipp  Sidney  durch 
seine  Arkadia  diese  gattung  angeregt  und  in  schwang  gebracht, 
und  aus  Frankreich  war  »das  belieben  an  erdichteten  erzäh- 
lungeu  der  irrenden  ritter  und  schäfer«  auch  nach  Deutschland 
verpflanzt  worden.  Nicht  nur,  dassmänner  wie  Martin  Opitz  und 
Philipp  von  Zesen  schäferromane  übersetzten  und  nachbildeten, 
sondern  nach  den  eigenen  Worten  des  Gryphius  gieng  die  lieb- 
haberei  an  den  Schäfereien  sogar  in  die  praxis  über.  Es  gab 
leute,  »die  im  ernst  alle  ihre  worte  und  taten  darnach  einrich- 
teten,« indem  sie  sich  nicht  nur  in  hirtenkleidern  abbilden 
und  hirtennamen  beilegen  ließen,  sondern  auch  ihr  leben  ihren 
namen  gemäß    gestalteten.     Eine   gegenströmung   gegen  diese 

1  Vrgl.  Bobertag,    geschichte   des  romans  I,   cp.  YIII,   s.  419  B. 
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alberubeiten  in  dichtuDg  und  leben  gewahren  wir  in  Frank- 
reich in  jenen  von  der  vorrede  erwähnten  werken  von  Johann  de  la 
Lande  ^  und  Tb.  Corneille,  und  ebenso  müssen  wir  es  als  ei- 
nen gesunden  gedanken  des  grafen  Sehafgotsch  anerkennen, 
wenn  er  dem  schaden,  welchen  die  törichten  deutschen  Schö- 
pfungen dieser  art  in  den  köpfen  anrichteten,  entgegen- 
arbeiten zu  müssen  glaubte,  indem  er  unsern  dichter  zur  Über- 
tragung jenes  französischen  gegenmittels  ermunterte.  Zu  Gry- 
phius  aber  dürfen  wir  das  vertrauen  haben,  dass,  »obgleich  er 
anderwärts  zu  dergleichen  Übersetzungen  wenig  belieben  trug,« 
er  den  wünsch  des  grafen  nicht  nur  aus  »schuldigem  gehor- 
sam« gegen  di^eu,  sondern  auch  in  der  absieht  einer  verkehr- 
ten Zeitrichtung  entgegenzutreten,  nicht  ungern  ausgefßhrt  bar- 
ben  werde. 

Diese  ausfÜhrung  nun  hat  so  wol  für  den  dichter  selbst, 
als  auch  für  die  entwickelung  der  Übersetzungskunst  einige 
bedeutung.  Grypbius  Übersetzung  ist,  wie  sich  voraussetzen 
lässt ,  keine  sklavische,  sondern  eine  ziemlich  freie.  Er  bin- 
det sich  nicht  an  den  Wortlaut,  sondern  umschreibt  meist 
den  gedanken  des  Franzosen,  leider  aber  in  der  hartep  und 
oft  schon  in  seinen  eigenen  dichterischen  werken  schwerver- 
ständlichen Sprechweise.  Es  ist  ein  gewaltiger  abstand  zwi- 
schen dem  klaren,  durchsichtigen  flusse  der  eleganten  fran- 
zösischen spräche  Corneilles  und  dem  kurzen ,  überaus  ge- 
drängten ,  abgerissenen  und  dadurch  dunklen  stil  des  deut- 
schen Grypbius.  An  anderer  stelle  wird  über  diese  eigentüm- 
lichkeit  des  letzteren  ausführlicher  gehandelt  werden,  indes 
darf  es  schon  hier  ausgesprochen  sein ,  einen  fortschritt  der 
fibersetzungskunst  des  Opitz,  der  wenigstens  deutlichkeit  der 
spräche  nicht  abzusprechen  ist,  bildet  die  des  Grypbius  durchaus 
nicht.  Wie  bei  diesem  auch  sonst  mit  bewusstsein  und  ab- 
sieht unternommene  nachamungen  lateinischer  Wendungen  und 
grammatischer  gesetze  so  häufig  begegnen,  so  hier  obenein 
noch  eine  menge  von  gallicismen.  Darum  wurde  es  unerläss- 
lich,  dem  Verständnis  des  Stückes  in  unserm  abdrucke  dadurch  zu 

1  Der  wahre  name  des  Verfassers  des  berger  extravagant  ist  Charles 
8oTel  skur  deSouvigny  (f  1674). 
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hilfe  zu  kommen,  dass  dem  deutschen  texte  öfters  der  entspre- 
chende französisische  nach  der  ausgäbe  des  theatre  de  T.  Cor- 
neille, Amsterdam  und  Leipzig  1754,  in  deren  Item  bände 
sich  le  berger  extravagant  s.  331 — 406  findet,  beigegeben  wurde. 
An  einzelnen  stellen  scheint  es,  dass  den  Übersetzer  seine 
kenntnis  der  franzosischen  spräche  im  stiche  gelaasen  habe; 
man  vergleiche  V,  v.  35  folg.  ferner  V,  55  und  56  u.  a.  m-, 
an  anderen  ist  flQchtigkeit  und  vielleicht  überdruss  an  seiner 
aufgäbe  bemerklich.  So  hat  denn  das  werkchen  nur  litterar- 
historiscHe  bedeutung. 

Dass  der  dichter  den  Schauplatz  des  Spieles,  welches 
im  französischen  originale  la  Brie  ist  act.  I.  y.  112  an 
den  linden  Strand  der  Ohlau  verlegte,  an  welchem  der  graf 
Schafgotsch  in  nächster  nähe  von  Breslau  ein  lustschloss  ge- 
habt zu  haben  scheint,  spricht  ftireine  im  hause  des  letzteren 
beabsichtigte  au£Pührung. 

Es  gibt  von  dem  stück  drei  drucke,  deren  erster  (A)  >Breß- 
lau ,  Bey  Veit  Jacob  Dreschern ,  Buchhändler.  Im  Jahr 
MDCLXIII«  mit  besonderer  paginierung,  wie  der  P.  Squentz 
und  Horribilicribrifax  gewöhnlich  der  ausgäbe  der  werke  von 
demselben  jähre  beigegeben  und  beigebundeu  wurde,  wie  die 
exemplare  beweisen.  Der  zweite  von  1698  findet  (B)  sich  in  der 
gesammtausgabe  der  gedichte.  Jeder  hat  seine  besonderen 
druckfehler,  im  allgemeinen  schien  B  nachlässiger  gedruckt;  doch 
da  seine  Orthographie  der  unsrigen  näher  kommt,  ist  er  hier 
zu  gründe  gelegt;  die  abweich ungen  sind  sorgföltig  angegeben. 
Auf  eine  frühere  nicht  vom  dichter,  sondern  >zu  Brieg  durch 
Christoff  Tscheren«  herausgegebene  fassung  des  schwärmen- 
den Schäfers  weist  eine  auf  der  rückseite  des  titeis  in  beiden 
ausgaben  abgedruckte  erklärung  des  dichters  hin.  Er  nennt 
dieselbe  einen  auszug  aus  dem  ganzen  werke,  welches  er  über- 
reiche. Es  ist  uns  nicht  gelungen ,  ein  exemplar  derselben 
aufzutreiben,  so  dass  es  dahin  gestellt  bleiben  muss,  in  welch 
näherem  oder  entfernterem  Verhältnis  sie  zu  unsrer  offenbar 
verbesserten  fassung  stehe.  Auch  aus  diesem  auszuge  darf 
auf  eine  frühere  auffühnmg  geschlossen  werden. 
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IllastriacgenerosissimodominoDn.  Gbristopho- 
ro  Leopoldo  a  Schaffgutsch,  sacri  romani  impe- 
rii  eomiti  in  Trachenberg,  heereditario  Dynas- 
taramatqneBaronatuumGreiffensteini,  Kuhnast i, 
Cantersdorfii,  Neudorfii,  S.  Cses.  Majsestat.  Gon- 
siliario,  actuali  camerario  ac  regiaB  in  Silesia 
camerae  propreesidi,   domino  suo   clemen  tissimo, 

sospitatem. 

Si  vacat,   assiduas  si  non  grave  ponere  curas, 

Qveis  patriae  ancipiti  tempore  nixa   salus: 
Respice,  sed  facilis,  stolidiludibria  vulgi, 

Cui  levis  insanum   versat  imago  caput. 
Fallimar  an  vasto  Lysis  baccbatur  in  orbe 

Plurimus,  et  jactans  plurima  nosse  furit. 
Haec  oculis  vix  digna  tuis  couies  inclite  censor 

Asserit:  Assensu  stent  rata  dicta  meo. 
Seria  sed  cum  te  longum  connexa  per  annum 

Distineant,  tetrico  seria  vineta  jugo: 
Qvid  vetat,  innocuo  pra^nans  salsoqve  lepore, 

Qto  minus  hora  brevem  mulceat  una  diem. 

VraUslat  Ferüi  ante  Cmera- 
Wmi.    Antd  cl9  hc  LXIIL 

ILLÜSTRISS.  GENEROSITÄTAE 

devotua 
ANDREAS  GRYPHIUS. 

Hochgeehrter  und  großgünstiger  leser! 

Wie  die  weit  iederzeit  voll  thorheit  gewesen,  also  hat  es 
auch   den   Zeiten  an    artigen   gemüthern    niemals   gemangelt, 
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welche  deroselben  eitelkeit  auf  unterschiedene  weisen  und  nach 
antrieb  ihres  hurtigen  geistes  entdecket  und  vernichtet.  Ich 
wil  nicht  reden  von  denen,  die  Käysersberger  in  sein  narren- 
schiff vor  langen  zeiten  eingenommen,  oder  von  andern,  wel-  . 
chen  Sebastianus  Brand  zu  ihrer  abreise  behülfflich  seyn  wol- 
len. Nur  muss  ich  bey  dieser  gelegenheit  derjenigen  erwehnen, 
welche  ihr  höchstes  belieben  au  erdichteten  erzehlungen  der 
irrenden  ritter  und  schilffereyen  tragen,  so  gar,  dass  sie  auch 
in  ernst  alle  ihre  wort  und  thaten  darnach  einzurichten 
ihnen  angelegen  seyn  lassen.  Das  geringste  ist,  dass  man 
ihre  Abbildungen  in  hirtens-kleidem  hin  und  wieder  schauet; 
die  namen  gehen  bereits  unter  uns  in  dem  schwänge,  und  zu 
weilen  beginnet  sich  das  leben  den  namen  zu  vergleichen. 
Wie  nun  die  vermeinten  ritter  ihren  hurtigen  kehrab  bekom- 
men in  dem  ausbündigen  spanischen  buche,  in  welchem  das 
leben  und  thaten  des  Dom  Quichot  lächerlich  genung  abgebil- 
det, also  hat  vor  etlichen  jähren  Johann  de  la  Lande  denen 
liebhaberu  der  scliäffereyeu  zu  gefallen  den  Berger  Extravagant 
nach  dem  leben  seinen  Frantzosen  dargestellet,  zugleich  auch 
in  denen  lesenswürdigen  anmerckungen  die  feiltritt ,  die  bey- 
der  art  Schreiber  begangen ,  ausführlichen  erwiesen  und  end- 
lich in  dem  dritten  theil  den  nutz  und  niissbrauch  deroglei- 
chen  bücher    dargethan  und  hiermit    (unangeseheu    er    seinen 

I  namen   nicht    melden    wollen)    nicht   geringes    lob  verdienet. 

Aus  diesem  werck  hat  der  berühmte  Corneille  gleichsam  einen 
außzug  gemacht  und  den  Berger  Extravagant,  wie  wohl  nicht 
sonder  allerhand  zusatz  und  Verbesserungen ,  auf  den  frantzö- 
sischen  Schauplatz  geführet,  welchen  mir  von  einer  durchläuch- 

^  tigsten  person,  unserm  Vaterland  mit  zutheilen,  gnädigst  anbe- 

fohlen.    Ich,    der   anderwerts   zu  derogleichen   Übersetzungen 

j  wenig    belieben    trage    (angesehen    sie  mir  nicht    minder  zeit 

hinweg  nehmen  und  mehr  mühe  bringen,  als  wann  ich  etwas 
aus  eigener  erfindung  auffsetzte),  habe  dennoch  schuldigster 
maßen  gehorchen  und  dir  hiermit  überliefern  wollen,  was  bey 
andern  überhäufften  geschafften  mir  zu  leisten  nicht  möglich 
gewesen.  Gehabe  dich  wohl,  hochgeehrter  und  großgünstiger 
lescr,  und  höre  nunmehr  unsern  Lysis  selbst! 
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Namen  der  spielenden. 

LysiSf   der   schwärmende  schäffer,  in  der  yerwandelang  Ama- 

rillis. 
Angelica,  Monienors   Schwester,   in   der  schäfferey  die  nymfe 

oder  wald-gottin. 
Hircan,   Lucides   bruder,   in   der  schäfferey  der  zauberer  und 

dmide. 
Montenor,  ein  edebnann,  Lucides  liebhaber,  in  einen  schäffer, 

nochmals  in  einen  wasser-gott  verkleidet. 
Anselm,  schafer,  liebhaber  Angelices  ^. 
Clarimnnd,   Charitens  liebhaber,  in  der  schäfferey  Philiris  von 

Arcadien. 
Lncide ,   eine   adeliche  Jungfrau ,    Hircans  sdiwester ,    in  der 

schäfferey  eine  auf  den  Lysis  verliebte  schäfferin. 
Charite,   Angelices  verwandte,  in  der  schäfferey  die  schäfferin 

des  Lysis. 
Sinope, 
Clorise,    zwey   adeliche  Jungfrauen,    in    der  schäfferey   zwey 

wald-gottinnen. 
Adrian,  ein  kauffmann,  Lysis  vetter. 
Montenors  diener  in  einen  baum-gott  verstellet  und  mit  lauter 

cypressen-zweigen  behangen. 
Drey  diener  Montenors,  verkleidet  in  satyren  oder  bocks-fäße. 
Der  Schauplatz  ist  eine  wiese,   lustpusch  und  Angelices  saal. 

Das  lustspiel  beginnet  mit  anfang   des   tages  und  endet 

sich  in  der  nacht. 

1  fehlt  in  A  und  B. 
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Der  schwermende  schäffer, 

lust-spiel. 
Erster  auflhag. 

Lysis,   gekleidet  wie  ein  hirt,  treibet  eine  heerde  scbafe  vor  sich. 

Geh,  blura  5er  heerden,  geh 

In  den  beperlteu  klee, 

AufF  das  irisch-grüne  feld, 

Wo  die  verneute  weit 
5    Geneußt  der  güldnen  zeit 

Durch  deine  freundligkeit, 

Charite,  du  mein  licht 

Und  Seelen  Zuversicht! 

Geht  Schafe !  doch  sucht  ^  hier 
10    Nichts  als  der  rosen  zier, 

Nichts  als  der  blumen  licht, 

Das  aus  der  erden  bricht, 

Drauff  Gharite  zuletzt 

Den  zarten  fuß  gesetzt! 
15    Genießt  so  süßer  weid, 

Entfernt  von  allem  leid! 

Euch  nimmt  die  lieb  *  in  schütz 

Und  beut  den  wolffen  trutz, 

Die  liebe,  die  nur  liebt, 
20    Was  sich  Chariten  gibt. 

Du  aller  hirten  zier! 

1  B  such.        2  B  liebe. 
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Der  hirten,  die  allhier 

Nach  deinen  äugen  schau'nf 

Attff  deine  tagend  bau'n. 
25    Ach  Sternen!  derer  kra£Pt 

Mir  diss  verhängnüs  schafft, 

Dass  ich  den  hoff  verschmäh 

Und  nach  den  schafen  seh. 

Die  sonne  gleicht  euch  nicht, 
SO    Die  ein  dampff'-dunckel  licht 

Gibt  gegen  eurem  glänz. 

Ach  du  versihst  die  schanz, 

Du  arme  sonne  du! 

Geh,  l^e  dich  zu  ruh! 
35    Erkühne  dich  nicht  mehr 

Mit  so  geringer  ehr 

Zu  leuchten  dieser  weit! 

Der  bleib  es  heimgestellt, 

Die  mich  durch  ihr  gesiebt 
40    Zu  ihrem  dienst  verpflicht 

Und  weit  und  himmel  mahlt 

Und  See  und  land  bestrahlt. 

Doch  weil  die  sonn  durch  ihren  himmel  eilt 

Und  ich  die  heerd  in  dieses  feld  vertheilt, 
45    Wil  auff  dem  graß  ich  suchen  meine  ruh. 

Wer  wehrts,  dass  ich  dem  hunger  setze  zu 

Mit  dieser  kost,  die  ich  nach  hirtenart 

Hab  in  der  tasch  ohn  hofe-pracht  verwahrt? 

Geh,  heerde  geh!  erquick  in  feister  weid 
50    Den  matten  leib!  vergiss  mit  mir  dein  leid! 

Dein  hirte  selbst  stelt  ietzt  den  kummer  ein 

Und  wil,  in  dem  er  isst,  dein  Vorspiel  seyn. 

Er  ietzct  sieb  auff  das  graß ,  und  nach  dem  er  etliche  fruchte  ans  der 
taachen  gexogen ,  wendet  er  sich  um  und  wird  des  Clarimonds  innen, 
welcher  mit  verwnnderang  überfallen,  dass  er  einen  menschen  also  be- 
kleidet siebet,  wie  die  schäffereyen  die  hirten  abmahlen,  stehen  bleibet 

und  ihn  betrachtet. 

Lysis.    Clarimund. 
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Lysis: 
Pan  helffe  dir!     Wohin?  Ist  dir  mit  hirteii-kost 
Gedient,  mein  hirt,  so  komm,  weil  Titan  sich  von  ost 
^5    Gemach  nach  Süden  wendt!    Die  tasch  ist  noch  versehn 
Mit  frucht  vor  dich  und  mich ;  du  wirst  ja  nicht  verschmahn. 
Was  ich  so  willig  geb.     Im  fall  uns  durst  zusetzt, 
So  schau  den  klaren  bach,  der  feld  und  wiesen  netzt! 
Komm,  sitze  neben  mich! 

Clarimund: 

Unnöthig,  weil  mich  noch 
60    Nicht  hungert.  Nur  zeig  an,  was  bringt  dich  an  das  joch 
Und  führt  dich  an  den  ort? 

Lysis: 

0  rechter  freyer  mund! 
Wie  lieb  ist  mirs,  wenn  man  so  fragt  aus  hertzeus  grund  ! 

Die  neubegierigkeit,  so  mit  vernunfft  gesellt 

Clarimund: 
Wer  bist  du?    Lass  diss  wort-gepräng  itzt  eingestellt! 

Lysis: 
65    Wer  ich  sey?    Danck  sey  Pan!  du  siehst  es  ja  mir  an, 
Mein  schäffer,  dass  man  mich  vor  schäffer  halten  kan. 
Bist  du  so  fern  von  hier,  dass  dir  noch  unbekand, 
Was  unter  hirten  itzt  vorgeh  in  diesem  laud? 
Kommt  gleich  mit  hirten-tracht  dein  kleid  nicht  überein, 
70    So  kanst  du  anders  doch  nichts  als  ein  hirte  seyn. 

Clarimund: 
Getroffen!     Ja  ich  bins!  So  bald  der  tag  anbricht, 
Geb  ich  hiervon  dir  mehr  und  gründlicher  bericht. 
Indessen  zeige  mir,  was  doch  dein  Vorsatz  sey! 

Lysis: 
Ja  sicher!  mir  steht  nicht  was  abzuschlagen  frey. 
Clarimund  setzet  sich  nebenst  den  Lysis  auf  das  grQne. 
75    Komm,  setze  dich  zu  mir! 

Clarimund: 

Wer  hört  je  großem  thor ! 
Lysis: 
Ich  steck  ein,  was  ich  itzt  zu  meiner  speiß  erkohr. 
Was  liegt  mir  an  der  zeit!  Auch  bleibt  das  Sprichwort  fest, 
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Dass  vor  ein  gut  gespräch  man  taffel  lass*  und  gast. 
Zu  dem  bequemt  den  ^  ort,  von  ebentheur  zu  schwätzen 
80    Der  Westwind,  der  sich  pflegt  in  grünem  zu  ergetzen. 
So  wisse  dann,  dass  lieb,  aus  Chaos  schoß  Torbracht, 
Die  tausendmal  viel  angst  der  mutter  selbst  gemacht, 
Ohn  die  in  stoltzem  fried  wir  hirteu  unser  eigen 
Dem  glück  und  königen  die  feigen  konten  zeigen*, 
85    Diss  blind-scharff-sehnde  kind,  das  gantz  kein  unart  daurt ', 
Hat  mich  von  Jugend   auf  mit  kett^  und  band  belaurt; 
Ich  aber,  dem  bewust,  wie  seine  dieuer  stehen, 
Hab  ewiglich  gesucht,  fem  seiner  spur  zu  gehen; 
Auch  hätt  ich  tansendmahl  sein  arge  müh  verlacht, 
dO    Wann  es  zu  meinem  fall  nicht  neue  list  erdacht; 

Wann  es  die  pfeile  nicht  mit  fremder  macht  bewehret 
Und  beystand,  hülff  und  kraift  von  Chariten  begehret. 
Charite!  süßer  nam! 

Clarimund: 

Kan  sie  vor  schön  ^  bestehn? 
Lysis: 
Sie?  die  gar  über  wunder- wunderbarlich  schön? 
95    Liß,  wo  du  lesen  kanst,  viel  tausend  Sachen  aus. 

Was  schön  und  mehr  denn  schön,  ist  vor  ihr  koth  '  und 

grauß. 
Denck  an  der  liljen  glantz!  denck  an  der  rosen  zier! 
Streicht  her  aus  ihrem  ang  ihr  sonnen-strahlen,  ihr  ^ ! 
Man  streu  auf  jedes  wang  ein  fleischfarb  rosen-licht, 
100    In  dem  der  zahne  schnee  durch  die  corallen  bricht! 
Was  sag  ich  ?  ach !  Charit,  mein  hirt,  ist  gar  zu  schön ! 
Noch  mehr,  die  Schönheit  selbst  wird  vor  ihr  kahl  bestehn. 

Clarimund: 
O  wunder-volles  bild! 

Lysis: 
In  Blumland  "  ists  geschehn, 

1  B  bequemten.  2  die  feigen  zeigen,  höhnende  gebärde ;  den  finger 
wie  eine  feige  seeigen,  faiie  la  figue,  s.  GrimniB  wörterbnch  III,  1444. 
3  dauern  hier  =  acheaen ,  eich  kümmern.  Fr.  Ce  clair-voyant  aveagle 
ao  naturel  pervers.  4  A  kott.  5  A  schöne.  6  A  kett.  7  Fr. 
Empronte  ponr  ses  yeux  les  rayons  du  soleil.      8  Fr.  Ce  fut  dans  Paris. 

QtjphinM  lostsplele.  23 
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Da,  noch-kein^hirt,  ich  sie  zu  meiner  pein  gesehn 
105    Und  von  ihr  stracks  verstrickt. 

Clarimund: 

Hast  du  sie  gleichfalls  fest? 
Lysis: 
Kein  hertz,  das  durch  verdienst  sich  nicht  behandeln  last. 
Ich  sage  dir  nicht  mehr,  wie  vielmals  ich  vergieng 
In  süßer  ohnmacht,  wie  mich  offt  der  todt  umfieng, 
Wie  offtmals  ich  verzückt,  wie  viel  ich  seuffzer  ließ, 
110    Wie  vielmals  ich  die  seel  vor  ihrem  fuß  ausbließ! 

Nur  wisse,  dass  mein  glück  aus  dem  Verhängnis  blüht, 
Dass  liebe  sie  hieher  ^  auf  dieses  feld  bemüht, 
Um  aufiPzurichteu  an  der  linden  Ole  Strand  ' 
Den  durch  zeit,    fall  und  krieg  verstörten  hirten  stand. 
115    Sie  hält  sich  hier  schon  auf  biss  in  den  sechsten  tag, 
Da  ich  vor  göttern  mich  wohl  glücklich  rühmen  mag. 
Wer  hat  mehr  heil  und  lust  und  ehr  auf  dieser  weit. 
Als  der  den  hirtenstab  mit  freyer  rechten  hält? 
Es  ist  keiu  steiler  fels,  kein  bäum  in  dieser  hob, 
120    Da  beyder  namen  nicht  fest  angeziffert  steh. 

Ein  argwöhn  jagt  mir  nur  noch  grimme  schrecken  ein. 

Clarimund: 
Was  furcht  ists  ? 

Lysis: 
Dass  hier  nicht  bocksfüße  mochten  seyn, 
Dass  nicht  in  jenem  wald  ein  alt  verliebt  satyr 
Erhitzt  auf  ihre  blick,  sie,  wenn  sie  fem  von  mir, 
125    Unzüchtig  Überfall,  und  ob  sie  ruffen  wolt  .  .  . 

Clarimund: 
Nein!  nein!  wer  dörflft  es  seyn,  der  diss  beginnen  solt! 
Gib  dich  zur  ruh!  Hier  ist  kein  satyr  in  dem  land, 
Der  auf  mein  wincken  nicht  sinckt  zitternd  auf  den  sand. 

Lysis: 
« 

1  B  bisher.  2  Am  linden  Strand  der  Ohle.  An  diesem  flusse  liegt 
nicht  nur  Ohlau  selbst,  sondern  auch  Breslau,  auf  dessen  Umgebungen 
hier  bezug  genommen  werden  dürfte.     Das  original  hat:   dans  la  Brie. 
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Nimm,  großer  wald*gott,  nimm  die  arme  hirten  pflicht, 

(Kniet  nieder.) 
130    Die  ich  dir  schuldig  bin !  Verschmäh  mich  Pan  doch  nicht ! 
Pan,  der  du  meiner  lieb  und  mir  zu  gut  erscheinst, 
Dich  mir  zu  gut  verstelst  und  mich  so  hertzlich  meinst, 
Verzeih,  dass  ich  dich  nicht  erkennt  auf  ersten  blick! 
Forthin  soll  tag  für  tag,  zu  dancken  fär  das  glück, 
135    Befeuchten  milch  und  wein  dein  anserkist  altar, 
Drauff  ieden  monat  ich  das  beste  von  der  schar 
Dir  willig  opfiFem  will! 

Glarimund: 

Was  fängst,  was  gibst  du  an? 
Lysis: 
Gib  nach,  dass  ich  dir  heut .... 

Clarimund: 

Verzeih  mein  guter  mann ! 
Eis  geht  an  Paus  sein  ehr,  iu  dem  du  mich  vor  ihn 
HO    Mit  opffer,  mit  gebet,  mit  gaben  an  wilst  ziehn. 

Beschau  mich!  Du  siehst  ja,  dass  ich  nicht  hörner  trag. 
Nicht  mit  geschlitztem  fuß  mich  auf  die  wiesen  wag. 
Nicht  häricht,  nicht  geschwäntzt. 

Lysis: 

Die  sterbliche  gestalt. 
Du  großer  Pan,  versteckt  dein  heilige  gewalt. 

Clanmund.     Adrian.     Lysis. 

Adrian: 
1 45    Schau  narr !  find  ich  dich  hier  ? 

Lysis: 

Was,  Vetter,  schau  ich  dich  ? 

Adrian: 

Jathor !  mich,  den  du  kränckst,  mich,  den  du,  leider  mich, 

Vertauffat  in  solchen  spott !  Was  wirst  du  hier  ausplärren ! 

Ach !  dass  man  dich  nicht  stracks  sol  in  die  klause  sperren ! 

Lysis: 
Still!  hört  mich  an,  dass  ich  die  gantze  sach  ausführ! 
150    Hier  blQht  das  heilige  recht  in  vollem  schmuck  und  zier; 
Ein  ieder  kan  hierher  die  feste  Zuflucht  nehmen ; 

23» 
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Der  edle  schäffer  wird  zu  richten  sich  bequemen. 

Ich,  der  vorhin  erstarrt  ob  seiner  treffligkeit, 

Schätzt  ihn  vor  Pan,  der  sich  verstellt  auf  kurtze  zeit. 

155    Ihr   gebt  wohl   acht!    Mag  Pan    nicht   in  den  gliedern 

stecken, 
Ean  sich  Cupido  so,  wo  nicht  Mercur  verdecken. 

Adrian: 
Was  thorheit!  himmel  ach!  was  rasend  toller  tand! 

Lysis: 
Ihr  schmäht  die  schäffer,  doch  aus  frevelm  ^  Unverstand. 
Sagt,  wo  ein  leben  sey  mehr  voll  von  liebligkeiten ! 

160    Ihr  nahmen,  wuchs  er  nicht  mit  anbegin  der  Zeiten? 
Da  als  Deucalion  die  menscheu-schmid  erdacht, 
Ward  durch  den  ersten  wurff  ein  schäffer  vorgebracht 
Die  grösten  könige  (den  folg  ich  und  mit  ehren), 
Die  ließen   kindes-kind  durch  schäffer  herrschen  lehren. 

165    Die  götter  zogen  selbst  auf  in  der  schäffer-tracht. 
Hat  des  Admetus  schaff  Apollo  nicht  bewacht? 
Was  sind  die  sternen  doch,    die  in  dem  himmel  stehen, 
Als  thiere,  die  daselbst  auf  lichter  weide  gehen? 
Wer  hütet  sie,  wenn  nicht  der  götter  obsicht  wer? 

170    Schaut  unsre  schaaf  an  und  bringt  mir  was  bessers  her! 
Man  uehrfc  sich  ja  davon,  mau  schert  sie,  sie  verzollen 
Ohn  alle  ferner  müh  uns  ihre  zarte  wollen. 
Da  Jupiter  einmahl  wolt  angebetet  seyn, 
Da  wickelt  er  sich  selbst  in  widdersglieder  ein. 

175    Wann  war  es,  da  zuerst  die  Griechen  rühm  erblickten? 
Da  nach  dem  lamms-fell  sie  die  Argonauten  schickten. 
Pan  nahm  auf  dieser  weit  die  ersten  opffer  an, 
Wordurch  ihr  überzeugt,  mein  vetter  Adrian, 
(Die  weit  mag  immer  hin  ihr  gifftig  urtheU  fällen), 

180    Es  sey  ein  edelthun,  die  schäfferey  bestellen. 
Sagt  mir,  was  in  der  stadt  der  uurath  nütze  sey 
Von  ämtern,   kauffmannsschafft ,  rechtshändeln ,  sagt  es 

frey ! 

1  B  frevlem. 
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Leest  Julietten  *  durch,  und  trotz  ^  dass  man  mir  sage, 
Dass  in  Arcadien  man  nach  den  handeln  frage! 
185    Da  war  ein  jeder  hirt  und  lebt  ohn  alle  klag, 

Und  ich  erfreu  mich,  dass  man  hier  so  wohnen  mag. 
Glaubts  vetter!  legt  die  eil  und  eure  wage  nieder, 
Kommt  her  und  kümmert  euch  mit  uns  um  schaf  und 

wider ! 
Bringt  weih  und  kinder  mit  und  lebt  bey  uns  in  ruh! 
löO    Sie  werde  schäfferin,  die  schäflTerliu  darzu  '. 

Da  wird  man  sich  mit  lust  erquicken  in  den  reyhen  * 
und  tantzen  um  den  bäum  nach  hall  der  feld-schalmeyen. 

Adrian: 
Ach  herr!  ihr  seht,  wie  sehr  das  ungeheure  rasen 
Dem  armen  menschen  him  und  geister  angeblasen! 
195   Welch  schwermen,  welcher  träum ! . . . 

Lysis  gehet  singend  darvon. 

Charite,  mein  ergetzen! 
Kan  deiner  äugen  pfeil  mich  auf  den  tod  verletzen, 
So  gib  in  die  entseelten  glieder 
Mir,  schönste,  neues  leben  wieder! 

Clarimund: 
Ich  bitt,  entdeckt*  mir  doch,  weil  er  dort  einsam  irr't, 
'200    Woher,  wie,  wo  und  wann  er  in  dem  haupt  verwirrt! 
Ich  find  in  diesem  schwärm^   ein  wunderseltzam  wesen. 

Adrian: 
Das  ist  die  rechte  frucht  von  dem  verfluchten  lesen! 
Sein  vater  war  hier  nah'  ein  reicher  handelsmann, 
Der  so  viel,  als  man  ie  vor  kinder  sorgen  kan, 
205    Sich  mfiht  und  in  dem  schluss,  auf  ämter  ihn  zu  bringen, 
(Damit  der  anschlag  ja  möcht  ohne  fehl  ^  gelingen), 
Ihn  zimlich  jung  hin  lieü  auf  hohe  schulen  ziehn. 
Da  er  an    statt  der  kunst  sich  wolt  um  thorheit  mühn. 

« 
1  Jolietten]  gemeint  ist  die  Juliette  des  de  Mont-Secr^ ;  za  vrgl.  das 
Vorwort  zu  nnserm  stück.  2  trotz  mhd.  tratz,  interjection ,  eigent- 
lich trotz  sei  dir  geboten.  Fr.  Qu'on  lise  Juliette,  et  puis,  que  Ton  nie 
dit  &i  Ton  connat  jamais  tels  noms  en  Arcadie.  3  Fr.  Elle  sera  ber- 
gere,  ils  seront  bergerots.  4  A  meyen.  5  B  entdeck.  6  schwärm 
=  Schwärmerei.        7  A  fdh 
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Er  kaufft  und  laß  da  nichts  als  lauter  ritter-bücher 

210    Und  hielt  der  hirten  thun  für  wahr  und  schön  und  sicher. 
Er  lobt  ihr  ebentheur,  und  sein  bethörtes  him 
Zog  lieb  und  Schönheit  wie  ein  schwamm  in  seine  stirn. 
In  zwey,  drey  jähren  hat  die  sucht  so  zugenommen, 
Dass  er  darinn  zuletzt  auf  diese  kleidung  kommen. 

215    Es  war  umsonst,  was  man  ihm  sagt,  sang,  pfiff  und  gab ; 
Stets  hatt  er  schaff  um  sich,  stets  einen  hirten-stab. 
Sein  lernen  kriegt  ein  loch ;  kein  amt  war  mehr  zu  hoffen ; 
Die  blödigkeit  nahm  zu,  biss  dass  sichs  endlich  troffen, 
Gleich  als  sein  rater  durch  den  tod  von  hinnen  zog, 

220    Dass  die  Astre  zuerst  aus  ihrem  loch  ausflog  K 

Wie  nun  Lysanders  '  zanck  mit  Hylas  ihm  beliebet 
Und  er  in  solchen  tand  den  sinn  gautz  durch  gesiebet ', 
Wolt  er  ihr  richter  sejm,  und  solches  zu  vollziehn 
Von  hier  nach  Franckreich  sich  biss  in  Forest  ^  bemühn. 

225    Hätt  ich  auf  ihn  so  lang  und  embsig  nicht  geschauet, 
Er  hätte  mehr  dem  buch  als  aller  weit  getrauet. 
Indessen  weil  er  nicht  kont  ohn  die  thorheit  seyn, 
Schloss  er  zum  offtern  sich  in  eine  kammer  ein, 
Da,  sonder  dass  man  ihm  was  in  den  ^  weg  geleget, 

230    Er  offt  ein  schäfferspiel  und  richtbanck  hat  geheget. 
Als  mit  der  zeit  das  buch  sein  ansehn  auch  verlohr, 
Da  gab  sein  krancker  geist  uns  ein  bequemer  ohr, 
Dass  zweiffels  ohn  die  hitz  auf  endlich  ^  sich  gekühlet, 
Wenn  nechsten  winter  man  kein  hirtenspiel  gespielet. 

235    So  bald  er  nur  gehört  von  Amarillis  pein. 

So  bald  kam  schäffer-stab  und  heerd  ihm  wieder  ein. 
Er  zog  mich  selber  mit  zu  diesen  rasereyen; 
Man  hört  auf  ieden  reim  ihn  »welch  ein  wunder !«  schreyen ; 
Er   fuhr   aus  neuer  freud  und  lust  schier  aus  der  haut; 

240    'Ejs  war  nur  alles  schön  und  artig,  was  er  schaut. 
Er  hat  mit  so  viel  fleiß  kein  ding  der  weit  erwogen. 

Wenn  hundertmahl  gespielt,  nie  hätt  er  sich  entzogen. 

« 

1  Astre,  die  Astr^e  von  Honor^  dTrf^.  2  Im  origial  Silvandre. 
3  durchsieben  hier  wol  nicht  durch  siehen  reinigen,  sondern  vermindern, 
verlieren.  Fr.  il  a  le  cerveau  tendre.  4  Forest,  das  land,  in  dem  die 
Asträa  spielt.        5  AB  dem.        6  auf  endlich  =  schließlich,  zuletat. 
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Damit  kam  er  auffs  neu  in  diesen  '  narren-kahn 
Und  lieff  mehr  denn  vorhin  der  ^  tollen  renne-bahn, 

245    Band  seine  Sachen  ein  und  macht  an  einem  morgen 
Sich  weg  von  hauß  und  stadt,  verstohlen  und  verborgen, 
Und  kam  auf  dieses  feld.     Doch  gut !  nun  ich  ihn  find, 
Schau  ich,  dass  clausen  schon  vor  ihn  verbanden  sind. 

Clarimund: 
Sein  Wahnwitz  ist  sehr   schwer,    doch   gleichwol   mtisst 

ihr  wissen, 

250    Dass  solche  sinnen  nichts  zu  bessern  durch  verschließen ; 
Der  kercker  bleibt  doch  stets  behertzter  geister  pein' 
Und  senckt  die  schwache  seel  in  tödtlich  schlummern  ein. 

Adrian: 
Was  hab  ich  aber  hier  vor  besserung  zu  hoffen? 

Clarimund: 
Mein  rath  :  man  lass  ihm  feld  und  wies  und  wälder  offen. 

255    Was  liegt  euch  hier  daran  ?  Er  ist  fern  ^  von  der  stadt, 
Lasst  ihn  das  spiel  vollziehn,  das  er  begonnen  hat! 
Wenn  seine  sinnen  nur  den  freyeu  gang  gewinnen, 
Dorfft  in  acht  tagen  wol  die  thorheit  gantz  zerinnen; 
Zumahl  wo  er  die  lust,  die  sein  gemüthe  rührt, 

260    Nicht  bey  der  schäfferey  nach   allem  wünsch  verspührt, 
Denn  kan  man  sonder  müh  ihm  zu  verstehen  geben, 
Dass  schäffer  anders  hier  als  in  den  büchern  leben. 

Adrian: 
So  geh  auf  ein  paar  tag  ich  hiermit  gute  nacht, 
Zumahl  auch  ohngefehr  der  weg  mich  zu  euch  bracht. 

265    Mein  Vorsatz  war  nicht  ihn  zu  suchen,  nur  zu  reisen, 
Wohin  mein  handel  mich  und  schwerer  Wechsel  weisen. 
Diss  liegt  mir  hefftig  an  und  zwingt  mich  stracks  von  hier. 

Clarimund: 
Geht !  Ich  geb  acht,  dass  er  sich  nicht  von  uns  verliehr. 

Clarimund.     Anselm,  in  einem  hirten-kleid. 

1  AB  dieeem.         2  ao  AB,  vielleicht  fQr :  vor  in  toller. 

3  Fr.  La  prison  est  affrense  au  plus  solide  esprit, 
Et  c'est-lä  quo  le  foible  assez  souvent  s'aigrit. 

4  A  so  fern. 
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Lysis  I    welcher  stets  auf  der  erden  lieget  und  seinen  gedancken  nach- 
hänget. 

Glarimund: 

Er  last  uns  einen  schätz,  dem  nichts  zu  gleichen  ist. 

270    Hat  ie  ein  narr  vorhin  so  süßen  schwärm  erkiest! 

Was  seh  ich  aber?  was  ists,  das  mich  überfallt? 

Narrt  mit  dem  narren  wol  zugleich  die  gantze  weit? 

Anselm: 

Wie  ?  kennt  mich  Glarimund,  so  wie  es  scheint,  nicht  mehr  ? 

Clarimund: 

0  himmel!  In  was  kleid?  Ich  seh!  ich  denck!  ich  hör! 

275    Ist  diss  Anselm? 

An  selm: 

Er  ists  vor  dich  so  itzt  als  vor; 

Doch  auch  nach  art  des  spiels '  der  hirte  Polidor. 

Clarini  und: 

Hat  man  von  einem  spiel  dir  eine  rolle  bracht? 

Wie?  oder  hat  der  thor  zum  narren  dich  gemacht? 

Anselm: 

Du  kennst  ihn  dann? 

Glarimund: 

Ich  weiß  schier,  was  man  wissen  kan ! 

280    Ich  horte  von  ihm  selbst  sein  thun  und  lassen  an ; 

Doch  hat  er  für  und  ftir  Chariten  in  dem  mund. 

Wer  ist  sie  doch? 

Anselm: 

Fürwar,  das  ist  ein  seltzam  fund! 

Du  nennst  Chariten  mir  und  fragst  noch,  wer  sie  sey? 

Glarimund: 

Die  bey  Angelicen  sich  auffhält  nah  hierbey? 

Ause  Im: 

285    Die  ists. 

Glarimund: 

Ist  er  von  ihr  bezaubert  und  verstrickt? 

Steht  gleich  sein  hirn  nicht  wohl,  die  äugen  sind  geschickt. 

Wol  ists  dieselbte  denn,  die  ich  vor  diesem  prieß, 

1  Fr.  Et  mon  nom  de  roman. 
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Von  der  ich  reim  auf  reim  und  lob  auf  lob  ausließ. 

So  wil  ich  uns  zu  lust  und  ihm  zu  schmertz  und  pein 
290    Heut  ebenfalls  ein  hirt  und  seiten-buhler  seyn. 

Dein  yorbild  steckt  mich  an! 

Anselm: 

Lass  dirs  nicht  fremde  seyn  \ 

Dass  ich  mich  so  verstellt!    Die  liebe  gab  mirs  ein. 

Angelice  vermocht  auf  meinen  geist  so  viel, 

Dass  ich  auf  diesen  wahn  zu  ihrem  dienst  verfiel. 
2^5    Du  weist,  dass  sie  sich  stets  mit  schäfferey  ergetzt, 

Drum  ist  Charit  allhier  zur  schäfferin  gesetzt. 

Ich  bin  der  hirte,  sie  stellt  etwas  schöners  vor, 

Indem  man  sie  zur  nymf  mit  aller  schluss  erkohr. 

Clarimund: 

Ein  fremd,  jedoch  ein  schön  und  artig  Zeitvertreib! 
300    Nichts  mangelt,  als  dass  ich  nicht  langer  außen  bleib. 

Ich  geh  und  zeig  ihr  an,  worzu  ich  mich  erkühn. 

Denn,  weil  sie  nymf,  ists  noth,  dass  jeder  sie  bedien. 

Lysifl  fanget  unyersehens  laut  an  zu  scfareyen,    als  wenn  er  aus  einem 

tieffen  traom  aufführe. 

Ach!  ach! 

Anselm  kommet  zu  ihm  gelauffen. 

Anselm: 
Was  quält  dich  hirt? 
Lysis: 

Eis  war  ein  liebes-riß  * ; 
Mich  dünckt,  als  ob  mich  hertz  und  seel  und  leben  ließ 
305    Und  auf  Gharitens  ■  lipp  und  sanffte  wangen  setzt. 

Anselm: 
Gedancken!  werth,  dass  sich  dein  geist  damit  ergetzt! 
Hochnöthig,  da^  ich  dich  lass  in  so  süßem  wahn. 
Der  himmel  segne  dich  und  der  du  zugethan! 

Lysis: 
Wol!  geh  in  frieden!  geh  der  hirten  rühm  und  zier! 
310    Eis  sey  der  große  Pan  und  seine  gunst  mit  dir! 


1  Fr.  Ne  von«  ^nnez  point.        2  Fr.  C'est  un  ^lan  d*amour. 
B  Chariten. 
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Lysis,  Gbariie,  gekleidet  wie  eine  schäflFerin. 

Lysis: 
Ihr  bürger  von  der  lufft!  ihr,  die  ihr  tag  und  nacht 
Habt  mit  Charitens  rühm  und  lobe  zugebracht, 
Ihr  vogel,  schaut  ihr  sonst  wohl  was,  das  ihr  zu  gleichen  ? 
Charite  erscbeiaet  unter  dem  bäume. 
Charite: 
Was  macht  der  narr  allein?  Was  sagt  er  zu  dereichen? 

Lysis: 
315    Ich  red  umsonst  mit  dem,  das  nicht  antworten  kan.  ^ 
Viel  besser,  dass  ich  mich  geb  Eicho  bey  dir  an; 
Du  pflegst  mit  hirten  wohl  aus  freundligkeit  zu  schwätzen. 

Gbarite  (verschleicht  sich  hinter  die  b&ume): 
Ich  will  die  Echo  seyn  und  diese  lust  ersetzen. 

Lysis: 
Ach  nymfe !  Liebe  plagt  und  brennt  und  schneid  und  mehrt 
320    Ihr  wüten;  hast  du  denn  mein  kitten  nie  gehört? 

Charite: 
Gehört. 

Lysis: 
Sie  redet  schon!  Was  rath?  ich  brenne  gantz! 
Was  hilfft  mir  aus  der  pein  und  von  dem  todten-tantz? 

Charite: 
Tantz ! 

Lysis: 
la   pfeiff  oder  sing,  so  tantz  ich  tag  und  jähr. 
Charite  liebet  mich,  wie  sie  spricht;  ist  es  wahr? 

Charite: 
325    Wahr! 

Lysis: 
Doch  erhalt  ich  nichts,  ob  ich  schon  bitt  und  ring 
Zu  stillen  meine  pein,  wie  sehr  ich  auf  sie  dring  ^ 

Charite: 
Dring. 

Lysis: 
Ja,  gar  wol  gesagt!  Ich  wag  es  auch  darauf 

1  B  ob  ich  scbon  auf  sie  dring. 
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Und  geh  den  augenblick,  zu  holen  trost  vollauf. 

Ch  ari  t-e : 
Lauff! 

L  y  s  i  s : 
Wohl  dann  !  dass  es  dir  nach  wünsch  und  willen  geh ! 
330    Dass  dein  verliebt  Narciss  ohn  wancken  bey  dir  steh! 

Charite: 
Steh! 

Lysis: 
Steh !  ist  diss,  was  mir  noch  itzt  dein  mund  vorschlug  ? 
Du  hießest  mich  ja  gehn?  Wie?  handelst  du  mit  trug? 

Charite: 
Mit  trug. 

Lysis: 
Nun  sonder  schertz  ,  weil  ich  mich  drauffverlass! 
Was  soll  ich  hoffen?  sag!  ey  sag!  lieb  oder  hass? 

Charite: 
Hass! 

Lysis: 
335  Ey  wer  hilfft  mir  denn,    wann  in  so  großer  noth 

Kein  weinen  sie  bewegt  und  ihr  mitleiden  todt? 

Charite: 
Tod. 

Lysis: 
Welchen  wähl  ich  nur  ?  Trifft  mich  des  Unfalls  tück, 
Dass  in  verzweiffein  ich  mich  härter  nicht  verstrick  ? 

Charite: 
Der  strick. 

Lysis: 
Was  ?  strick?  Es  wird  vielleicht  die  schnüre  seyn, 
340    In  die  Cupido  wandt  die  pfeil  und  bogen  ein?^ 
Sag  Echo. 

Charite: 
Nein,  ich  mein  an  deinen  hals  den  sträng. 
Lysis: 
Du  närrin!  was  ist  diss?  Du  plauderst  toll  und  lang? 

1  Ou  c*e8t  Celle  de  Tarc  dont  Capidon  ae  sert. 
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Steckt  dich  die  trunckenheit,  steckt   eyfersucht  dich  an, 
Dass  mit  Chariten  man  dich  nicht  vergleichen  kan? 
345    Ich  schau  sie!  Ach  mein  licht! 

Charite  kommet  wieder  auf  den  Schauplatz. 

Charite: 

Was  macht  ihr  euch  för  müh? 
L  y  s  i  8 : 
Man  ehrt  gottinnen  doch  nur  mit  gebeugtem  knie. 
Ihr  himmlisch  einfluss  muss  von  *  allen,  groß  und  klein. 
Mit  tieffster  niedrigkeit  nur  angenommen  seyn. 

Charite: 
Nein,  nein!  hier  auf  dem  feld  acht  ich  derpossen  nicht; 
350    Sie  dienen  vor  den  hof!    hier  lebt  man  sonder  pflicht. 

Ly  sis: 
Wahr  ists,  den  hirteu  kommt  die  edle  freyheit  zu. 
0  anschlag,  dem  nichts  gleich!    dass  sie  der  felder  ruh 
Vor  hof  und  stadt  erkiest !  Hier  lebt  man  göttem  gleich ; 
Man  lacht,  man  lebt,  man  geht,  man  tantzt  um  lind  und 

eich, 
355    Fängt  tausend  lustspiel  an,  man  isst,  man  lißt,  man  küsst, 
Entfernt  von  allem  pracht,  entfernt  von  aller  list. 
Hie  Sprech  ich:  du  bist  mein,  mein,  edle  schäfferin! 
Du  auch,  du  sprichst :  mein  hirt  und  leben,  seei  und  sinn ! 
Hier  pflückt  man,  wenn  man  kan!  Ach  Charit!  ich  ver- 
geh! 
360    Da  siehst,  dass  ich,  dein  hirt,  aus  ohnmacht  nicht  mehr  steh 
Und  weichst?  Ach  grausame !  mich  zwingt  die  harte  noth ! 

Charite: 
Mein  hirte  drückte  mich  durch  seinen  fall  zu  tod. 

Ly  sis: 
Geh  Unmensch!  geh!  Ich  spühr  und  fühl  es  inderthat: 
Zu  schlagen  weiß  sie  viel,  zu  heilen  keinen  rath. 
365    Geh  hertz  von  ertz  iind  stahl,  von  marmel  und  von  stein! 

Ch  ar  ite : 
Warum  doch  kommt  ihr  mit  dergleichen  vorruck*  ein? 

1  A  B  vor.        2  Fr.  Ces  adorations  sont  bonnes  2i  Paris.        3  vor- 
nick =  Vorwurf,  frz.  reproche. 
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Stach  oder  kratzt  ich  euch  vielleicht  aus  missverstand  ? 

L  y  8  i  8 : 
Ja  grimme  schöne,  ja;  du  legst  die  strenge  hand 
Auff  mein  gequältes  hertz,  das  nägel  deiner  blick 
370    Zukratzen  tag  für  tag !    Komm  schau  mich  an  und  schick 
Die  glantzen  ^  strahlen  aus !  Die  stechen !  ach  wie  sehr ! 
Wie  scharff !  wie  schnell !  man  heilt  die  stiche  nimmermehr. 

Charite : 
Wahr  ists,  sie  schaden  was;  doch  stellt  die  klagen  ein, 
Dieweil  ich  mittel  weiß  und  euch  kan  dienlich  seyn! 
375    Fahrt  wol! 

Ly sis : 
Ach  lassest  du  Anaxanete  '  mich, 
Mich,  deinen  Iphis,  schwach,  ohnmächtig,  mehr  denn  siech ! 

Charite: 
Ich  rau&s;  die  nymfe  wil,  dass  ich  Luciden  such. 

Ly  s  is : 
O  nahm!  o  schäfferin,  die  ich  mit  recht  verfluch! 

Ohari  de : 
und  warum? 

Lysi  s: 
Sie?  die  mir  so  ärgerlich  nachkreucht. 
380    Ich  fliehe,  was  mich  sucht,  und  suche,  was  mich  fleucht. 

Charite: 
Man  stellt  sich  offtmals  so,    doch  wird  die  wahre  gluth 
Durch  falschen  hass  bedeckt.     Wer  weiß,  wie  euch  zu  muth. 
Wenn  sie  euch  in  geheim  ... 

Ly  sis: 

Was?  sie  geheim  mit  mir? 
Ach  Charite!  nein!  nein!  dir  dien  ich  ewig;  dir 
385    Geh  ich  ein  keusches  hertz,  rein,  gantz  und  unzertheilt. 
Das  keinem  offen  steht.    Reist  strengen  ström  und  eilt. 
Wo  *  Lysis  ändern  kan,  meer-  ab  in  eure  quäll ! 
Ihr  najroen  verlast  der  feuchten  Schlösser  stell! 
Nicht  faun,  nicht  baum-göttin  begrüße  diesen  wald! 

* 
1  glänz  mhd.  adjectiv  =  glänzend.        2  Ovid  metamorph.  14,  699. 
3  Wo  =  wenn. 
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390    Die  große  weit  vergeh  und  ander  die  gestalt! 

Man  weid  auf  toller  see,  man  schiff  auf  fester  erd 
Und  setz  an  hundes  statt  wolff  über  diese  herd! 

C  h  a  r  i  t  e : 
Ich  trau  auf  diesen  schwur.     Nun  hirte  gute  nacht! 

L  j  sib: 
*  Fahrt  wol  und  nehmt  mein  hertz,  das  ich  euch  lass,  in  acht ! 
Geht,  lieben  schäfflin,  geht!  Die  stoltze  sonne  brennt 
395    Zuhefftig!  Hebt  von  hier  euch  femer!  Schäölin,  rennt! 

Ende  des  ersten  auffzugs. 


Der  ander  aaffzug. 

Lucide.     Montenor. 

Beyde  in  hirten-k leidern. 
L  ucid  e: 
Mich  dünckt,  ein  wenig  lust^  und  dieses  hirten-kleid 
Bring  euch  auf  liebes-wort;  hört  aber  den  bescheid 
Und  spielt  nicht  mehr  mit  mir !  legt  keinen  zwang  euch  an, 
Weil  ich  Montemom  selbst  nach  würde  schätzen  kan 
5    Ohn  ein  verbult  gesprach! 

Montenor: 

Hat  diss  so  wenig  krafft, 
Was  reine  lieb  in  mir  euch  zu  bewegen  schafft? 
Wird  mein  bekändtnis,  nun  mein  hertz  in  feuer  brennt, 
Das  eur  gesiebt  entsteckt  ',  nur  eine  lust  genennt? 

Lucide: 
Man  wigt  auf  solchen  schlag  '  die  schlechten  seelen  *  ein. 
10    Was  offters  gantz  von  eiß,  soll  glut  und  feuer  seyn. 
Ein  solches  feur-geschrey  bewehrt  mir  keinen  brand, 
Glut  auf  der  zung  und  eiß  im  hertzen,  diss  ist  tand. 

Monten  or : 
Durch  diesen  Widersinn  wird  treue  lieb  eratockt^. 


1  lust  hier  =  scherz,  lustige  lanne,  spiel  fr.  complaisanoe.  2  B 
entdeckt.  3  Schlag  =  weise.  4  Fr.  un  esprit  trop  crednle.  5 
erstöcken  für  ersticken,  im  16.  und  17.  Jahrhundert  üblich. 
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Wo  kennt  ihr  unsre  glut,  wenn  man  sie  nicht  entdeckt  ? 
1^    Und  wer  sich  meldet,  sol  mit  list  und  trug  umgehn. 

Lucide: 
Lieb  hat  ihr'  eigne  sprach  und  kunst,  was  zu  yerstehn. 
Sie  redet,  sie  bewegt  und  schweigt  doch  jede  zeit; 
All  ihre  regungen  sind  voll  beredsamkeit. 
Ein  seufftzer  hat  offt  viel  in  einem  nun  '  gelehrt 
^0    Und  muss  sehr  lind  abgehn,  wann  nicht  das  hertz  ihn  hört. 

Monten  er: 
Ists  wahr,  dass  sich  das  hertz  auf  solche  sprach  versteh, 
Wie  kommts  denn,  dass  ich  leer  mit  meiner  gluth  ausgeh  ? 
•Hat  mein  hertz  nicht  geseuffzt  vor  euch  viel  tausendmal? 
Hab  ich  nicht  durch  mein  angst  entdeckt  die  seelen-qual? 
25    Die  stumme  lippe  schwieg,  die  zunge  dorffte  nicht, 
Der  dolmetsch  war  mein  aug.     Er  gab  euch  ja  bericht; 
Doch  druckt  er  nie  mein  leid  durch  seine  traurblick  aus  ; 
Die  boten  kamen  leer  und  sonder  trost  zu  hauß. 
Was  könt  ein  seuffzer  wol,  ja  der  geschicktste  ^  thun, 
30    Wann  nicht  auf  übergab  ein  hertz  wil  selbst  beruhn  ?  • 
Der  seuffzer  sprach  ist  stumm,  wann  gunst  nicht  vor  sie 

dingt. 
Und  lieb  ihn  ^  nicht  verhör  und  hold  zuwege  ^  bringt. 

Lucide: 
Diss  wird  der  mangel  seyn,  dass  ich  diss  nicht  verstund. 
Was  ihr  mir  habt  entdeckt  mit  reden-leejem  mund. 
^    Doch  zwey,  drey  seuffzer  sind  auf  unverfälschten  brand, 
(Wie  sehnlich  sie  auch  gehn)  ein  Ungewisses  pfand, 
Und  weil  ihr  spührt,  dass  ich  der  sprach  unkundig  sey, 
Wolt  ihr  mir  itzt  vielleicht  zu  eurem  vortheil  liey  ®. 

Montenor: 
Verdenckt  den   geist  nicht   mehr,^  der  gantz  sich  euch 

verpflicht ; 
40    Es  zeige  ^,  was  nur  lebt:  der  sonnen  helles  licht, 
Was  mehr!  der  dunkle  wald,  in  dessen  einsamkeit 


1  nun  =  angenblick.  2  A  B  geschickste.  3  beruhn  =  bestehen. 
4  ihn  =  ihnen.  5  A  za  wegen.  6  beiwollen  ==  beikommen  wollen. 
7  «eigen  hier  ^^  sengnis  ablegen. 
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Ich  offtmals  überlegt  den  süßen  seelen-streit. 

Wie  offt  hab  ich  allhier  veracht  der  äugen  macht, 

Die  (allerschönste !)  mich  um  meine  freyheit  bracht! 

45    Wie  oflFt  die  pein  beklagt,  die  sie  in  mir  erweckt! 

Luc  ide : 

Ich  glaub  es,  wenn  der  wald  hiervon  mir  was  entdeckt. 

Mon  tenor: 

Ach  grausamst* !  ist  es  diss,  was  mir  der  liebe  tag  .   .  . 

Lucide: 

Hircan,  mein  bruder  ists,  der  über  mich  vermag. 

Monteno  r: 

Traut  mehr  verstand  mir  zu !  Wie  grimmig  meine  *peiii, 

50    Will  doch  ohn  euch  eur  hertz  ich  niemand  schuldig  seyn. 

Lucide:  • 

Genung!  Ihr  schaut,  hier  kommt  der  hauffe  wieder  an. 

Anaelm.    Lacide.    Montenor.    Charite  in   hirten-  kleidern.    Angelioe  in 

nymfen-kleidern . 

Angelice: 

Fürwahr,  ich  freue  mich,  mehr  als  ich  sagen  kan, 

Dass  ihr  die  schäflFerey  so  trefflich  '  wol  versteht. 

Lucid  '  erröthe  nicht !  So  und  nicht  anders  geht 

55    Phillis  mit  Lycidas  den  andern  was  voran. 

Dian  hört  abwerts  auch,  was  Paris  sagen  kan, 

Und  führt  Sylvandern  wol  auf  ein  gesprach  beyseit. 

,  Lucide : 

Recht  wol!  doch  ist  es  nicht  anitzt  zu  zweiffein  zeit, 

Ob  die,  die  mich  verklagt,  mit  fleiß  zurücke  blieb. 

öO    War  euch  den*  Polidor  zu  hören  minder  lieb. 

So  hättet  ihr  vielleicht  was  eher  uns  erreicht. 

Montenor: 

Wol  Schwester!  hat  sie  nicht  es  mit  euch  ausgegleicht? 

Angel  ice: 

Ja  freylich!  was  sie  sagt,  besteht  auf  gutem  grund. 

Nicht  minder  meld  ich  diss  mit  unverfälschtem  mund: 

65    Hätt  er  euch  heimlich  nicht  ein  wichtig  werck  vertraut-, 

Ihr  hättet  eher  uns  zu  schaden  euch  geschaut. 

1  A  ti-ealich.        2  B  Lucide.        3  B  denn. 
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Chari  t  e 
Ihr  lebt  zwar  alle  vier,  so  wie  mich  dünckt,  vergnügt, 
Indessen  leb  ich  hier,  wie  glück  und  zeit  es  fügt. 
Wird  alle  liebligkeit  und  lust  für  euch  bestellt, 
70    So  sinds  gedancken,  was  mich  einsam  unterhält. 

Angelice : 
Doch  weiß  man,  was  du  giltst,  weil  deine  treffligkeit 
Zwey  seiten-buhler  heut  erweckt  zu  neuem  streit. 

Cha  rite: 
Baut  liebste  nicht  so  fest  auf  einer  andern  grauß  ^ 
Vielleicht  kommt  mir  die  zeit  so  wol  als  euch  zu  hauß. 

Augelice: 
75    Ich  müst  ohn  glauben  seyn,  wann  ichs  nicht  glauben  solt, 
Weil  Clarimond  vor  dich  ein  hirte  werden  wolt. 

C  h  a  r  i  t  e  : 
WeU  ihm,  dass  unser  narr  so  auf  mich  raast,  bewust. 
So  thut  er  dieses  nur  zu  eur'  und  meiner  lust. 
Doch  spiel  er,  wie  er  woU,  auflfs  ende  wird  man  inn, 
SO    Ob  er  Chariten  noch  mit  seinem  spiel  entrinn. 

Angelice: 
Wann  brachtest  du  was  vor,  das  nicht  zu  deinem  rühm? 

Gharite:  ^ 

Sich  selbst  verachten  ist  der  thoren  eigenthum. 
Wer  von  sich  selbst  nichts  hält,  hat  niemals  was  erjagt. 
Doch  wie,  dass   unser  hirt  sich  noch  nicht  hergewagt? 

Ans  e  1  m : 
^^    Hieher  treibt  Lysis  aus  sein  auserkohmes  vieh. 

Was  schadets,  dass  man,  biss  er  komm,  etwas  verzieh  ? 

Angelice: 
Was  tolle  redens  art  bat  dieser  thor.  erdacht! 

Anselm: 
Er  hats  vor  diesem  nicht  so  wunderlich  gemacht, 
Biss  dass  er  den  Vergil  in  possen-reimen  sah  ^, 
90    Da  fieng  sein  flickwerk  an.     Wie  gotter  da  bey  nah 
Verdrehn  schier  iede  wort,  so  bildet  er  sich  ein, 

* 

1  Fr.  snr  le  d^ris  d'un  autre.         2  Fr.  qu^il  a  luVergile  en  vers 
burlesques. 

Oryphimi  Instoplele  24 
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Es  werd  auf  ihren  schlag  die  sprach  auch  göttlich  seyn. 

Angelice: 
Sein  him  ist  ziemlich  wund. 

Gharite: 

Sein  kopff  ist  ziemlich  leer, 
Dass  er  auch  meine  stimm,  als  ich  sein  wort  vorher 
95    An  Echo  statt  nachrieff,  nicht  einmal  hat  erkennt. 

Montenor: 
Wie  möglich,  weil  sein  geist  durch  diesen  irrweg  rennt?  ^ 
Hört  an!  er  singt. 

Lucide: 
Von  hier!  Verbergt  euch!  Neue  spiel! 
Weil  *  ich  mit  meiner  Ueb  auffs  grimmst  ihn  ängsten  will, 
Schaut,  wie  er  rasen  wird! 

Angelice: 

AnfiEs  minste  hört  zuvor 
100    Sein  neu  erdichtet  lied! 

Montenor: 

Mit  lust  und  ofinem  ohr. 

Sie  verstecken  sich  alle  hinter  die  bäume  ohne  Lucide,  welche  den  Lj- 

sis,  nachdem 'er  gesungen,  überfällt 

Lysis.     Lucide. 

Lysis  singet: 

Wenn  liebe  theilt  mit  *  zwey  verknüpfften  hertzen 

Die  Süßigkeit  der  züchtig-stillen  glut, 

Trägt  man  durchaus  den  hirtenstab  mit  schertzen 

Und  hält  die  heerd  in  obacht-voller  hut. 
105    So  sang  bey  linder  flüsse  stillem  rinnen 

Ein  schäffer,  der  in  liebe  gantz  erhitzt. 

Wie  süß  ist  ^s,  o  schmuck  der  schäfferinnen ! 

Dich  lieben,  wenn  man  dir  in  sinnen  sitzt  M 

Lucide: 

Schön !  uhrsprung  meiner  gluth  und  meiner  lieben  schmert- 

zen! 
HO    Der  tag  sei  dir  mehr  süß  und  glücklich  mehr  als  mir!. 

1  Fr.  Peut-il  voir  qn'on  le  jou6  aiant  Tesprit  perdu?  2  weil  = 
während.  3  teilt  mit  =r  mitteilt  4  Fr.  Ah,  qa'il  est  doux  d'aimer 
et  d'Stre  aim^ ! 
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Lysis: 
Verwegne,    dass  du  dich*  erquickst  in  deinem  hertzen 
Ob  meinem  hirten-lied!  Ich  singe  nicht  von  dir. 

Luc  i  de: 
Wenn  borst  du  einmal  auf,  mich  grimmig  zu  bekriegen, 
Micb  scbimpfflicb  zu  verschmehn,  das  mich  dem  tode  gibt? 

Lysis: 
115    Wenn  ephau  nicht  mehr  wird  auf  hohen  ulmen  liegen, 
So  bald  ein  grauser  wolff  kein  schäfflein  mehr  betrübt. 

Lucide: 
Und  ob  du  mehr' und  mehr  dich  strenger  wilst  erzeigen, 
Bleib  ich  doch  fOr  und  für,  wie  ich  vorhin  gesinnt. 

Lysis: 
Ixion  musste  dort  vor  eiteln  wolcken  neigen  ^ 
120    Ich  aeh,  dass  Lucide  hier  nichts  als  wind  gewinnt. 

Lucide: 
Wie  sich  die  welle  stellt  nach  starcker  winde  blasen, 
So  wird  dein  stoltzer  muth  sieb  legen  noch  zuletzt. 

Lysis: 
Und  wie  ein  felsen  steht  trotz  aller  wellen  rasen,/ 
So  steiff  hat  deiner  gunst  mein  hertz  sich  wiedersetzt. 

Lucide: 
125    Mein  hirte!  bey  gott  Pan  und  den  Haraadriaden, 

Schlag  mir  den  Umgang  nicht  mit  dir  in  freundschafft  aus ! 

Lysis: 
Steht  es  in  ihrer  krafffc,  zu  heilen  liebes-schaden, 
So  opffer  ihn  *,  um  dich  zu  retten,  gut  und  haus ! 

Lucide: 
Dein  hertz,  das  nichts  entsteckt ',  ist  gantz  in  eiß  erfroren, 
1^    Als  dich  das  licht  erblickt  dort  in  der  Scythen  land. 

Lysis: 
Ja  sprich  noch,  dass  ich  sey  von  Caucasus  gebohren. 
Nur  übertäube  mich  nicht  mit  der  liebe  tand ! 

Lucide: 
O  dass  dein  liebstes  schaf  der  wölffe  beute  werde. 


1  A  bey  eitdn  wolcken  liegen.    Fr.  Ixion  antrefois  n'embraRSa  qn* 
une  nuS.       2  ihn  für  ihnen  wie  t.  32.        8  entsiecken  =  entzünden. 

24* 
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Wo  deinem  rauhen  sinn  du  mich  zu  beute  gibst! 

Ly  sie: 

135    Er  komm!  es  steh  ihm  frey!  er  ras  in  meine  heerde, 

Wofern  ich  iemals  dich  kan  lieben,  wie  du  liebst. 

Lucide: 
Ha  tyger!  das  ^  ernährt  mit  milch  der  tygerthiere. 
Dein  hochmuth  schleust  mir  auf  die  schwartze  todten-gruft ! 

Lysis: 
Ich  bin  gewiss,  dass  ich  dir  nicht  die  haut  berühre, 
140    Viel  minder,  dass  ich  dir  solt  offnen  diese  klufft  K 

Lucide: 
Es  reist  die  seel  entzwey  und  zeucht  in  kleinen  stücken, 
So  bald  als  ich  dich  schau,  mit  klauen  hertzen  aus. 

Lysis: 
Zurissne  seelen  weiß  ich  leider  nicht  zu  flicken. 
Drum  trag  die  drümer  nur  von  hier  mit  dir  nach  hauG ! 

Lucide: 
145    Du  durch  ein  süßes  wort  kanst  sie  zusammen  fügen 
und  aus  der  höUen  mich  ziehn  in  des  himmels  saal. 

Lysis: 
Liegts  daran?  Dass  forthin  kein  tanddich  möge  trügen, 
Geh  ich  von  zucker  dir  und  honig  freye  wähl. 

Lucide: 
Trag  diss  und  jenes  mir  zu  lohn  so  langer  zahren, 
150    So  hoffnung  zucker  auf,  als  honig  deiner  treu'. 

Lysis: 
Wofern  dir  honig  feilt,  zu  lindern  dein  beschweren, 
So  such  ein*  ander  bien,  ich  bin  vor  dich  zu  scheu! 

Lucide: 
Bleib !  lebeus-fackel !  bleib !  Was  mag  dich  von  mir  treiben ! 
Lass  ZU)  dass  ich  noch  mag  was  hoffen,  liebstes  licht! 

Lysis: 
155    Dein  leben  laufft  gefahr,  stets  finster  zu  verbleiben. 
Wo  ich  die  fackel  bin.    Geh  hin !  sie  scheint  dir  nicht. 


1  Fr.  Tigre  nourri,  der  dichter  braucht  das  wort  als  neutram.  2 
B  grufit.  3  Fr.  Accorde  Tun  et  Taatreknia  perseverance.  Le  sucre 
de  Tespoir,  et  le  miel  de  ta  foi  .  .  .  . 
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Lucide: 
Ist  dieses  wort  zu  schlecht  vor  dein  erlauchte  sinnen, 
So  bleibe,  meine  sonn,  heb  meine  schmertzen  auff! 

Lysis: 
Danck  es  der  Sylvien,  ich  muss,  ich  moss  von  hinnen! 
160    Die  sonne  (wo  ichs  bin),  hält  sich  in  stetem  lauff. 

Angelice.    Anselmns.    Montenor.     Lucide.    Charite.    Lysis. 

Angelice: 
Wo  laufft  ihr  schäffer  hin? 

Lysis: 

Ich  muss  zum  abzug  blasen. 
Hoch  auserkohme  nymf !  vor  meiner  feindin  rasen. 

Charite  (indem  sie  Lnciden   aiehet,  welche  sich  stellet,  als  wann  sie 

mit  Lysis  nicht  angetroffen  seyn  wolte) : 

Wie  ?  acht  Lucid'  uns  heut  auch  nicht  des  grusses  wehrt  ? 

Lysis: 
Vergonts !  Ihr  sehts,  dass  sie  sich  buschwärts  hat  gekehrt. 
165    Man  lass  ihr  etwas  zeit,  den  geist  recht  einzurichten. 
Den  ihr  mein  abschlag  gantz  verwirrt,  und  was  zu  dichten ! 

Angelice: 
Sie  bleibt  halßstarrig  denn,  nur  stets  nach  euch  zu  sehn? 

Lysis: 
Wenn  ich  nicht  Lysis  wer,  es  wäre  längst  geschehn. 
So,  ob  sie  wol  die  lieb  auch  um  mich  thöricht  machte, 
170    Bleibt  sie  Lucide  doch,  weil  ich  Chariten  achte. 

Charite: 
Mein  schaffer,   der  vor  mich   sie  schätzt  vor  wind  und 

spreu. 
Besitzt  auch  sonder  falsch  mein  hertz  und  meine  treu. 
Wir  sind  durch  eine  kett  auf  ewig  fest  verstricket. 

Lysis: 
Halt  mit  dem  krafft-wort  inn !  0  lieb !  Ich  werd  entzücket ! 
175    Ach!  Ach! 

Charite: 
IhrseufRzt? 

Lysis: 
Ach !  Ach !  Ach !  schönste  schafferin ! 
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Aus  vorsorg,  am  das  ich  lufft  auff  die  brüst  gewinn ! 
Was  würde  sich  für  hitz  in  meinen  gliedern  r^en ! 
Sie  würde  bald  diss  hertz  in  fliegend^  asche  legen 
Durch  des  Verlangens  glut,  die  längst  die  seel  erwischt, 
180    Wenn  nicht  der  seufftzer-wind  mein  siedend  blut  erfrischt. 

L neide  (kommt  wider  auf  den  platz): 
Wormit  kürtzt  euch  die  zeit  der  rühm  von  nnsem  Aussen  ^? 

Charite: 
Wir  handeln,  wie  wir  vieh  und  feld  bestellen  müssen. 
Man  hält  sich  hier  verdeckt  *. 

Lyais: 

Auch  sprach  ich  von  dem  licht 
(Etwas  gemach  zu  Lucide'.) 
Von  diesem  aug,  ach!  ach!  das  mir  das  hertze  bricht. 
185    Ach  ja  dein  zaubernd^  aug  entsteckt  die  blöden  sinnen! 

Angelice: 
Mein  hirt !  ihr  kommt  zu  nah  der  blum  der  schäfferinnen. 
Schaut!  ihrer  äugen  glantz  ist  warlich  nicht  gemein;  , 
Ja  sie  bezaubern  beid  und  ihr  liebt  nur  das  ein. 
Was  fremde  redens  art,  der  ihr  euch  hier  bedienet? 

Lysis: 
1^0    Ich  hab  auf  dichters  art  zu  reden  mich  erkühnet. 
Ihr  styl  geht  iederzeit  auf  das  particular  ^ ; 
Ich  rede  gantz  express  nur  in  dem  singular', 
Doch  meine  schäfferin  durchaus  nicht  zu  verletzen, 
Der  beyder  sonnen  mich  bestrahlen  und  ergötzen. 
1^5    Und  wann  ich  schwer ',  ihr  aug  hab  auf  die  seele  macht, 
Hab  ich  so  wohl  das  linck  als  rechte  mit  bedacht. 

Anseimus: 
Was  sagt  die  nymf  ? 

Angelice : 

E]r  ist  gar  weißlich  uns  begegnet .  .  . 
Lysis: 
Still !  hör  ich  nicht  von  fern  (seyd  wiesen,  seyd  gesegnet!) 

1  Fr.  De  quoi  vous  entretient  Thonneur  de  nos  bocages?  2  Fr. 
(a  Lisis  bas)  II  faut  dissimuler.  3  AB  falsch:  Lysis  Fr.  (Lisis  k  Lu- 
cide lui  montrant  Charite).  4  Fr.  est  particnlier.  •  5  Fr.  je  parle 
au  aingnlier.        6  Fr.^jurant. 
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Ein  artlich  seitenspiel? 

Montenor: 

Es  ist  ein  junger  hirt, 
200    Der  neulich  aus  der  fremd  erst  ankommt. 

Lysis: 

Beydermyrt! 
So  istfii !  Sein  kleid  war  nicht  gleich  unseru  ausstaffieret. 

Ansclmus:  ,     * 

Itzt  hat  er  sich  uns  gleich  auf  landes  art  gezieret. 
Hier  ist  er 

Angelica.    Anselm.    Lucide.   Montenor.    Charite.    Clarimond.   Ljsis. 

Montenor: 
...  Du  wilst  dann,  du  edler  schäffer  du, 
Mit  uns  an  diesem  ort  genießen  unsrer  ruhV 
205    So  kommt  mirs  vor,  weil  du  dich  so  wie  wir  gekleidet. 

Clarimond: 
^EUth  such  ich  vor  den  brand,  den  meine  seele  leidet. 

Angelica: 
Ihr  führt,  wie  ich  versteh,  auch  über  liebe  klag. 

Clarimond: 
0  gotter!  nicht  umsonst,  ich  schmachte  nacht  und  tag. 
Sagt  aber  doch  mit  gunst,  eh  ich  mich  mehr  erkläre, 
210    Ob  mir  das  glück  allhier  Angeliceu  gewehre. 

Angelica: 
Ihr  schaut  sie,  wo  auf  ihr  all  eure  wolfahrt  steht. 
Die  willig  und  bereit  mit  hülff  entgegen  geht. 

Clarim  ond: 
Wald-priester  ' !  dessen  kunst  wirckt  so  viel  wunderwercke. 
Hier  ists,  da  ich,  wie  wahr  dein  weiß-aussagen  ',  mercke. 
215    Ach  gnade!  wo  dir,  lieb,  ein  wundsch  zu  hertzen  geht! 

Angelica: 
Wer  ist  sie,  die  euch  so  viel  leids  und  thronen  steht'? 

Clarimond: 
Aeh!  dass  mir  nicht  erlaubt  mein  hertze  zu  entladen! 

1  Fr.  Grand  Druide.      2  Fr.  tes  oraoles.        8  stehen  ==  lu  stehen 
kommen,  couter. 
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Angelica: 
Es   steht   euch   frey  und  wird    (diss   glaubt!)   durchaus 

nicht  schaden. 
Ihr  seht,  es  nimmt  sich  schon  iedweder  euer  an. 

Clarimond: 
220    Ihr  wesen  lieb  ich  nur,  weil  ich  sie  noch  nicht  kan '. 
Ich  bilde  sie  mir  ein,  die  ich  doch  nie  geschauet, 
Unwissend,  ob  sie  sich  ie  dieser  weit  getrauet. 
Ich  bet'  ihr  ebenbild  in  heißer  andacht  au, 
Ich  ehr  und  suche  die,  die  ich  nicht  finden  kan. 

Lysis: 
225    Und  kennst  sie  gar  nicht  ? 

Clarimond: 

Ach !  ach  gont  mir  gnädig  obren ! 
Ich,  Philliris,  der  in  Arcadien  gebohren  .... 

Lysis: 
Arcadien?  das  stets  mit  edlen  schäffern  prangt? 
Doch  setzt  euch  hier  ins  rund',  eh  ihr  die  red  anfangt ! 
Diss  ist  der  hirten  brauch. 

Angelica: 

Man  folg!  eilt!  last  uns  sitzen! 

Sie  setzen  sich  alle  auf  rasen  in  einem  kreiß ,   Lysis  leget  sich  vor  die 

fuße  seiner  Charite. 

Lysis: 
230    Charite,  meine  sonn'!  ach  ich  fang  an  zu  schwitzen! 
Gemach  mit  deinem  strahl !  sonst  brenn  ich. 

Angelica: 

Wohl  sagt  her ! 
Man  hört  euch  willigst  an;  erzehlt,  was  euch  beschwer! 

Clarimond: 
Hört,  große  nymfe,  hört!  hört,  schönste  der  hirtinnen! 
Ihr  edlen  schäffer,  hört  die  marter  meiner  sinnen! 
335    In  dem  berühmten  land,  da  ich  das  licht  erblickt, 

Ists,  da  man  mehr  vor  lieb'  als  vor  dem  Pan  erschrickt. 
Hört,  mit  wfts  wunder  mich  der  ertz-tyrann  bezwungen ! 
Wie  meine  freyheit  er  hab  an  sein  joch  gedrungen! 

1  Fr.  Je  Tadore  en  id^e  et  sans  savoir  qui  c'est. 
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Ich  lag  eins  tags  gestreckt  nechst  einem  nlmen  bäum 
240    Und  hütet  unbesorgt,  als  mich  ein  süßer  träum 

Schier  unvermerckt  befiel ;  stracks  fand  ich  mich  umgeben 

Mit   schimmernd    reichem    licht   und    schaute   vor   mir 

schweben 

Den  überreichen  schätz  der  schönsten  liebligkeit, 

Dergleichen  nie  kein  aug  erblickt  in  dieser  zeit, 
245    Gleich  meiner  schäfferin,  auf  welcher  stirn  und  wangen 

Sich  der  holdinnen  rey  gesetzt  in  volles  prangen. 

Ein  freundlich  hochmuth  bott  der  strengen  würde  band  \ 

Da  stand  die  herrligkeit  der  anmuth  nechst  verwand. 

Die  götter  gonten  nie  '  durch  schöner  meister-stücke 
250    Den  armen  sterblichen  der  gottheit  heller  blicke'; 

So  sah  ich  sie,  o  nymf !  Urtheilt  den,  ob  ich  liebt, 

Ob  nicht  bald  glut  und  brande  und  was  nur  feuer  gibt. 

Die  seel  in  mir  erhitzt.    Wie  kont  ich  widerstehen! 

Der  übereilte  geist  must  an  die  bände  gehen. 
255   Ach!  aber  als  die  nacht  der  sonnen  rufft  zu  haus, 

Da  war  mein  irren  zwar,  doch  nicht  mein  lieben  aus. 

Mir  war  der  treffligkeit,  die  meinen  geist  besessen 

(Da  ich  nunmehr  erwacht),  unmöglich  zu  vergessen. 

Doch  blieb  sie  halb  verwischt,  dass  mir  nicht  mehr  erlaubt, 
260    Zu  bilden  die  gestalt,  die  mich  mir  selbst  geraubt. 

Nichts  minder  lieb  ich  noch  dis  unvoUkommne  wesen. 

Die  freyheit  ist  dahin,  dis  hertz  kan  nicht  genesen, 

Und  von  dem  augenblick  zwingt  mich  der  liebe  macht, 

Dass  ich  kein  ander  bild,  wie  schon  und  hoch  es,  acht. 
265    Durch  solchen  liebes-zwang  und  endeloses  hoffen 

Verschmacht  ich  schweigend,   biss   ich  solch  ein  mittel 

troffen : 

Es  wohnt  um  unser  feld  ein  weitberühmter  mann. 

Ein  heiliger  druid,  der  alles  rathen  kan. 

Er  weissagt  tag  für  tag,  was  den,  was  jenen  drücke; 
270    Er  weiß,  durch  welchen  weg  der  himmel  rettung  schicke. 


1  üne  abnable  arrogance,  une  fiertä  digne 
T  joignit  la  doaceur  avec  la  majest^. 
2  A  mir.        3  Fr.  De  lear  divinum  fait  ^clater  Fimage. 
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Sein  mund,  den  er  zu  trost  mir  öffnet,  thats  der  sprach 

(Ich  red  es  sonder  falsch)  der  großen  götier  nach: 

Erfreue  dich  betrübter  hirte! 

Dein  traur-verhängnis  geht  nun  nach  und  nach  zum  ende. 
275    Zeuch  nach  der  Olau  Strand!  Zeuch,   wo  ich  dich  hin- 
sende \ 

Dass  dich  Angelice  bewirthe! 

Ihr  magst  du,  wie  dirs  geht,  vertraun. 

Lass  sie  dein  hertze  schaun! 

Wenn  du  ihr  deine  pein  ausführlich  wirst  erzehlen, 
280    Wird  eine  neue  krafft  sich  in  dein  '  äugen  finden ; 

Du  wirst  die  Schönheit  sehn,  die  mächtig,  dich  zu  quälen, 

Und  in  dem  träum  dich  kont  so  unverhofft  entzünden. 

Er  stehet  auf ,   und  als  überfallen  durch  einen  neuen  glants,  redet  er 

mit  folgenden  werten  die  Gharite  an :    . 

Was  fühl,   ihr  götter!    ich?  Welch  glantz!    welch  licht 

kommt  nieder 
Und  öffnet  ^   in  dem  nun  die  schlummernd  augenlieder ! 
285    Ihr  seyds  dann,  schäfferin,  die  mich  bezaubert  hält! 
Ihr  seyd  das  schönste  bild,  der  schmuck  der  großen  weit ! 
Das  treffliche  gesiebt,  nach  dem  ich  trug  yerlangen, 
Ihr  seyds ! 

Lysis: 
Gar  wohl,  mein  hirt !  Ihr  könnt  ein  spiel  anfangen. 
iieht  hin,  von  wann  ihr  kommt!    hier  stellt  die  posseu 

ein  *! 
2d0    Charit  ist  meine  liebst. 

Glarimond: 

Und  noch  vielmehr  die  mein. 
Charite: 
Die  lieb  entsteht  sehr  bald. 

Olarimond: 

Und  soll  doch  ewig  währen. 

1  Sur  les  rives  de  Marne,  au  Royaume  des  Lys, 

Va  trouver  la  Nymphe  Angelique. 
2  B  deinen.        3  B  öffnen. 
4  Fr.   Cela  vous  plait  k  dire, 

Allez  en  Arcadie  y  faire  le  tranü. 
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Lysis: 
Erbarm  dich  deiner  selbst !  Wie  wirst  du  dich  beschweren ! 
Lieb  ich  Chariten,  freund  !  was  kaust  du  hoffen  ?  nichts ! 

Clarimond: 
Wer  offt  nichts  hofft,  mein  freund ,  bekommt  offt  mehr 

denn  ichts  '. 
Lysis: 
295    Mein  altre  lieb*  ist  weit  der  deinen  vorzuKiehen. 

Glarim  ond : 
Mit  solcher  ausfiucht  darffist  du  freund  dich  nicht  bemühen. 
Mich  brennet  diese  gluth  weit  langer  denn  drey  jähr. 

Angelica: 
Diss  neue  wunderwerck  verwirrt  mich  gantz  und  gar. 
Lucide  was  sagst  du? 

Lucide: 

Ich?  dass  von  rechtes  wegen 
300    Charite  mög  ihr  hertz  auf  seine  treue  legen. 
Der  schäffer  ist  es  werth. 

Lysis: 

Wie?  redet  ihr  sein  wort? 
Ich  sterb!  Ich  bin  dahin! 

Clarimond: 

Worzu  an  diesem  ort 
So  kindisch  sich  gezanckt?  Last  uns  zu  thaten  schreiten! 
Die  liebe  wil  mich  durch  ruhms-volle  wege  leiten 
305    Und  schlägt  selbst  mittel  vor.     Charit  ist  unser  ziel. 
Wir  seuffzen  beyd  um  sie.     Du  wünschest,  was  ich  wil. 
Es  ist  der  mühe  werth.     Wol  dann,  dass  man  es  wage ! 
Daas  angesichts  vor  ihr  uns  beyd*  ein  kampff  entschlage  ' 
Und  zeuge,  wer  aus  uns  Chariten  mehr  verdien. 
310    Sie  selbst  sey  richterin! 

Lysis: 
Ja!  diss  ist  mein  gewinn. 

(Seit  abwerts.) 
Mit  vier,  ftlnff  schlagen  kan  ich  seiner  mich  entbrechen. 

l  ichts  =  etwas.        2  enttchlagen  =  toWere,  absoWere. 
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Charite: 
Ihr  siegt  ohn  alle  fehl  *. 

Lysis: 
Kein  zweiffei!  Lass  ihn  sprechen 
Und  rühmen,  was  er  kan,  wenn  eurer  äugen  schein 
Mit  einem  gnaden-blick  nur  wil  mein  beystand  sein! 
315    Pan !  wirst  du  meiner  lieb  anietzt  den  sieg-krantz  schencken. 
Will  seinen  hirten-stab  ich  an  dein  hörn  auffhencken. 
Wol  sühäffer!  hurtig!  .... 

Als  er  sich  in  den  stand,  um  mit  dem  hirten-stabe  auf  ihn  loßzuschlar 
gen  setzet,  siehet  er,  dass  Clarimond  einen  degen  zencbt,  den  er  in  sei- 
nem hirten-stabe  verborgen  trug. 

Was!  was,  thor!  was  seh  ich  hier? 

Der  degen  ?  Bist  du  toll  ?  Was  hast  du  *  vor  mit  mir  ? 

Clarimond: 
Wer  mir  Chariten  nimmt,  muss  vor  mein  leben  nehmen ! 
320    Schlag  tod  hier,  oder  stirb! 

Lysis: 

Des  müst  ich  mich  wol  schämen. 
Ich  bin  kein  mörder,  nein.     Ich  bin  ein  hirt  von  ehr, 
Ob  ich  der  stärckste  held.    Was  war  es  denn  nun  mehr  '  ? 
Was  kan  mein  hirten-stab  wohl  gegen  seinen  Waffen? 

Anselm: 
Muth !  schäffer,  muth !  Last  uns  nicht  zeit  und  spiel  ver- 
schlaffen ! 
325    0  Phönix  wahrer  lieb!  hier  hast  du  gleich  gewehr. 

Anselm  zeucht  gleichfalls  einen  degen  aus  seinem  hirten  stabe  und  giebt 

ihn  dem  Lysis. 

Lysis: 
0  bastart-schäffer !  Wo  mit  diesem  eisen  her! 

Anselm: 
Greiff  an! 

Lysis: 
Ich  wil  nicht. 

Mbntenor: 

Was?  wil  Lysis  diss  beginnen 
* 
1  A  feill.        2  B  du  fehlt.       3  B  Was  war  es  0  denn  nun  mehr. 
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Ausschlagen  einen  kampfif,  Chariten  zu  gewinnen? 
Wird  man  die  zagheit  nicht  ausschreyn  in  alle  weit? 

Lysis: 
330    Warum?    Ich  hab  ein  hertz,  das,  wie  es  soll,  gestellt. 
Doch  .  .  . 

Montenor: 
Was  doch? 

Lysis: 
Worzu  dients,   mich  mit  den  lahmen 

schwencken 
Zu  quälen,  weil  ich  nicht  das  hirten-recht  wil  kräncken  ? 

Anselm: 
Welch  hirten-recht  ? 

Lysis: 
Si^  an,  wenn,  wie,  wo  ists  geschehen, 
Dass  hirten  in  gefecht  mit  klingen  sind  gesehn? 

Montenor: 
335    Hat  sich  Philander  um  Dianen  nicht  geschlagen? 

Lysis: 
Ja,  weil  ein  wilder  sie  unmenschlich  wolt  enttri^en. 
Darzu,  so  schlug  er  sich  mit  ästen  von  dem  bäum. 

Angelica: 
Red  ihm  nicht  länger  ein!     Der  feige  mache  räum! 
Itzt  blickt,  wie  wenig  er  Chariten  hat  geliebet, 
340    Die  er,  weil  er  nicht  kämpfft,  verlast  und  übergiebet! 
Komm!  edler  fremder,  komm!  Sieg  und  Charit  ist  dein. 

Clar  imond : 
Vor  diesen  spruch  werd  ich  euch  stets  verpflichet  seyn. 

Angel  ica: 
Und  du,  verworffner  hirt,  du  lassest  dich  yerdrießen. 
Ein  feiges  tropfflein  bluts  vor  diese  zu  vergießen, 
345    Auf  die  dein  hertz  entbrand,  und  achtest  sie  nicht  werth. 
Der  mQhe,  die  mit  sieg  auch  den  besitz  beschert? 
Geh  hin,  verräther!  wo  verräther  hin  zu  schicken! 
Geh!  Lass  dich  nimmermehr  von  uns  allhier  erblicken! 
Auf  schaffer!  Last  uns  fort! 

Lysis: 

Ha  nymf  aus  felß  und  schnee  I 
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350    Hertz,  hart  als  Mirmidon  und  lands-knecht  Dolope  ^  ! 

Charite : 
Fahr  wohl,  betrübter  hirt! 

Ljsis: 

Ach !  was  last  sie  mich  hören  t 
Charite: 
Das  urtheil  ist  gefallt;  gehorsam  mass  es  ehren. 

Ljsis: 
Und  so  verlast  du  mich? 

Charite: 

Halb  todt*!     Ach  es  gescheh! 
Helfft  gotter,  dass  ich* bald  den  Lysis  wider  seh! 
355    Indessen  stirb  nur  nicht!     Kein  Philliris  wird  können. 
Mein  schäffer!  deinen  platz  in  meiner  seel  gewinnen. 

Ljsis: 
Indessen  seufftze  doch,  weil  mir  mein  hertze  bricht 

Charite: 
Dich  klag  ich  hoch  und   mich;   mehr  seufFtzen  kan  ich 

nicht. 
Mein  hertz  ist  gantz  geklemmt. 

Lysis: 

Wenn  werd  ich  denn  genesen  ? 
360    ünseuffzerlicher  ding  unseufiEzer liebstes  wesen  '! 

Charite: 
Diss  scheiden  schmertzt  vielleicht  dich  nicht  so  sehr  als 

mich. 
Nun  gute  nacht!     Gott  Pan  tröst  und  bewahre  dich! 

Lysis  alleine: 
Last  dem  Unglück  uns  denn  weichen! 
Last  sein  rasen  uns  vollziehen! 
365  Last  uns  zu  ganz  wilder  eichen 

Grauser  wildernissen  fliehen! 
Gute  nacht,  geliebten  wiesen! 
Arme  heerde,  gute  nacht! 
Gute  nacht,  was  ich  gepriesen! 

1  Fr.  Dolope  soudart.        2  Fr.   J*en  suis  au  deseapoir.        3  Fr.    O 
de  tou8  les  objets  le  plus  insoüpirable! 
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370  Qute  nacht,  was  ich  bewacht ! 

Gute  nacht,  gemahlten  auen ! 
Die  ihr  blumen  mir  beschert; 
Blnmeu,  lieblich  anzuschauen, 
Die  Chariten  ich  gewehrt! 
375  Lysis,  der  in  zügen  lieget, 

(Kühle  bäche  gute  nacht!) 
Hat,  nun  ihn  der  neid  besieget. 
In  die  wälder  sich  gemacht. 
Aus  den  rauhen  wildernissen 
380  Wird  er  nicht  zurücke  kehren! 

Kan  er  nicht  das  leben  schließen, 
Mag  ein  tyger  ihn  verzehren. 
Ihn  zwar,  doch  Chariten  nicht. 
Die  noch  in  den  brüsten  lebt! 
385  Die  noch  als  ein  glänzend  licht 

In  dem  dunckeln  um  mich  schwebt! 
0  götter!  o  wie  dick,  wie  dunckel  sind  die  äste! 
Kein  schäffer  ließ  sich  hier  ie  hören,  glaubt  es  feste! 
unreine!  weit  von  hier!  Ich  selbst,  ich  zitter  schier, 
390    Dass  ich,  indem  ich  geh,  nicht  einen  strauch  berühr. 
Die  blätter  regen  sich,  ich  schau,  nicht  ohn  entsetzen, 
Dass  dort  ein  mann  sich   sucht  spatzirend  zu  ergetzen. 
Ertraget  mth  und  buch,  er  murmelt,  lißt  und  sinnt. 

Er  siehet  den  Hircan,   welcher  naeh  laudes  brauch  auf  dem  fei  de  spa- 
tziret  und  gehend  in  einem  buche  lieaet,  in  der  andern  band  einen  atab 

trüget. 

Fürwahr  ein  druide,  der  zauberey  beginnt! 
395    Noth,  dass  ich  zu  ihm  eil  ...  . 

Lysis.    Hircan. 

Ly  sis: 
0  wo  in  diesen  heynen, 

Vortrefinichster  druid!    der  himmel  kräfft  erseheinen, 
Wo  ein  betrübter  hirt  hier  ie  von  Pan  erhört. 
So  bitt  ich,  steht  dem  bey,  der  mit  gelübd  ihn  ehrt! 

H  ircan  abwerts : 
Diss  warlich  ist  der  narr  mit  seinen  schaifereyen, 
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400    Von  dem  man  mir  gesi^.     Es  müsse  dir  verleihen 

Die  gottheit,  der  ich  dien,  was  nur  dein  wuudsch  begehrt! 
Hesus  und  Tamaris  ',  die  haben  stets  beschert, 
Was  ein  bedrängt  gemüth  ie  hat  erwarten  können. 

L  y  s  i  s : 
0  wol!  Dass  mir  das  glück  so  guten  rath  will  gönnen! 
405    Ach!  schlagt  den  eur  gesicht  auf  ein  verliebtes  hertz, 
Weil  alles  euch  zu  dienst !  Ihr  könt  ohn  müh  in  schertz 
Durch  einen  ruthen-zug  natur  und  weit  bewegen. 

H  i  r  c  a  n  (abwerte) : 
Er  glaubt,  dass  ich  mich  pfleg  auf  zauberey  zu  legen. 
Er  bleib  in  diesem  wahn !  Mein  hirt\  es  wird  schon  gehn ; 
410    Du  solst  mit  wonn  und  lust  dein  unlust  überstehn. 
Er  machet  einen  kreyß  mit  seinem  staabe. 

Tritt  her  in  diesen  kreyß !  auf  meine  wort  und  züge 
Ist  keine  quäl,  kein  leid,  das  nicht  flieh  und  verfli^e. 
Begehre,  was  du  wilst,  es  steht  in  meiner  macht! 

Lysis: 
Kein  schäifer  ist  iemahls  in  so  viel  noth  gebracht, 
415    Durch  ungerechtes  recht,  aus  tyranney  ergangen, 
(Der  himmel,  leider!  hat  diss  über  mich  verhangen) 
Mir  zutritt  zu  der  nymf  Angelice  geraubt. 
Ihr  schloss  nur  anzusehn  ist  fort  an  unerlaubt. 
So  komm  ich  leider  um  Chariten,  mein  verlangen. 

H  i  r  c  a  n : 
420    Ists  diss  verbannen  nur,  was  deinen  geist  gefangen? 

Lysis: 
Kan  für  verliebte  wol  noch  schwerer  straffe  seyn? 
Drum  lieff  verzweifflungsvoU  ich  in  den  wald  herein, 
In  meinung  tygerthier  und  wölff  auf  mich  zu  hetzen; 
Doch  würdigt  ihr  euch,  mich  in  alten  stand  zusetzen 
425    Durch  zuthun  eurer  kunst,  dass  ich  Chariten  seh, 
Unsichtbar  oder  auch  verwandelt  .  . 

Hircan: 

Es  gescheh! 
Diss  ist  die  minste  kunst,  doch  besser  dich  verwandeln, 

1  Esus  und  Taranis,  gallische  gottbeiten  bei  Lucan  I,  445* 
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So  kanst  ausführlicher  du  mit  der  nymfen  handeln, 
Wo  argwöhn  sie  beschwert,  schaun  deine  schäfferin  ^ 
430    Zeuch  Jungfern  kleider  an!  geh  weinend  und  gewinn 
Ihr  hertz  und  suche  schütz !  entdeck  ihr  fremde  sachen ! 
fhrdicht  ein  ebeutheur! 

L  jsis: 

Das  lässt  sich  ja  wohl  machen 
Und  kommt  auf  hirten  art.     Ward  Geladon  nicht  eh 
Dort  in  Alexis  kleid  geküsset  von  Astre? 
435    Doch  wie  werd  ich  den  hart  von  wang  und  lippen  streichen, 
Damit  ich  Jungfern  möcht  um  etwas  besser  gleichen? 
Wer  kehrt  die  külpen  *  ab  ? 

Hircan: 

Stell  allen  kummer  ein ! 
Behalt  nun  haar  und  hart  und  höre,  wie  ichs  mein! 
440    Ich  wil  durch  meine  kunst  dir  solch  ein  antlitz  geben. 
Als  keine  schäfferin  trug  in  dem  jüngsten  leben. 
Nicht  minder  stand  und  gang  voll  süßer  liebligkeit, 
Anlockender  geberd  und  zier,  das  keine  zeit 
Noch  augenblick  ohn  dich  Gharite  wird  beschließen. 
^^    UrtheiP  ob  deinem  glück!  Sie  wird  dich  lieben  müssen. 

Ly  sis: 
Was  freyheit  gibt  mir  die  Verstellung  an  die  band! 
0  stracks !  o  bald  vergönt,  dass  ich  dich,  himmels  pfand, 
Charit,  umhalsen  mög!  Last  uns  das  werck  anfangen; 
Ich  sied  in  imgedult,  ich  schmachte  vor  verlangen. 

Hircan: 
450   Kommt  mit,  auf  dass  man  nicht  die  beste  zeit  verlier! 
Ich  dien  euch,  wie  ihr  wündscht,  schaut  mein  pallast  all- 

hier ! 

Ende  des  andern  auffeugs. 


Dritter  anffzng. 

1  Fr.  Pour  abimer  la  nymphe  et  revoir  ta  bergere.    Prens  Tbabit 
d^ime  fille  et  va  ches  eile  en  pleurs.         2  KOlpe  vom  kopfhaar ,   wie 
kolbe  8.  Grimma  wOrterbnch  Y,  s.  2587.       3  AB  Urtbeilt. 
OrjpUut  ImitfpUl«  25 
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Angelice.    Hircan. 

A  ngeliee: 
Hat  erster  umgang  mit  dem  Lysis  euch  bewogen 
Und  ans  der  einsamkeit  in  dieses  feld  gezogen, 
So  billicht  ihr  das  spiel,  mit  dem  wir  uns  ergotsst, 
Weil  diss  verstellen  ihr  für  eur  erquickung  schätzt? 

Hircan: 
5    Ich  stehe  nunmehr  zu,  sein  artig  schwärm  beweget 
Weit  stärcker,  denn  der  ruff  ihm  etwa  zugeleget. 
Wahr  ists,  es  gieng  mir  schier,  Angelice!  zu  nah, 
Dass  meine  Schwester  ich  im  hirten-kleide  sah. 
Gesetzt  auch  was  für  lust  hieraus  entsprießen  konte, 
10    Doch  war  es  mit  was  zwang,  da;9s  ich  das  spiel  vergönte ; 
Mit  unrecht  aber  strafft  man,  was  man  nicht  recht  kennt. 
Ich  bin  durch  Lysis  art  bethort  und  so  entbrennt, 
Dass,  wenn  sein  irrthum  mir  kein  ander  amt  ertheilet, 
Ich  nach  den  hirten-stab  auch  andern  gleich  geeilet, 
l'*)    Poch  wird  man,  hoff  ich,  auch  zugeben,  dass  es  schon, 
Wenn  man  druiden  wird  sehn  auf  dem  Schauplatz  gehn. 

Angelice: 
Bemüht  die  roll  euch  ^  recht  und  artlich  abzulegen; 
Der  selb-ständ'  *  unterscheid,  der  bringt  die  '  lust  zuwegen. 
Und  ich  versicher  euch,  dass  unser  spiel  gar  fein, 
20    Wenn  jener  hirt,  ich  nymf,  ihr  zaubrer  werdet  sein. 

Hircan; 
Die  artigst  ebentheur  hab  ich  auffs  minst  erfunden. 

Angelic  e: 
Wir  seynd  vor  dieses  glQck  euch  mehr  denn  hoch  ver- 
bunden. 
Glaubt  denn  der  thor,  dass  ihn  so  eine  leichte  sach  *, 
Ein  kleicl,  geberd  und  gang  zu  einer  Jungfer  mach? 

Hircan: 
25    Ich  hub  ^  nichts  mit  ihm  an  ohn  sondre  zierligkeiten, 
Rufft  an  den  Tharamis,  wand  mich  auf  alle  Seiten, 

1  Far:  bemüht  euch,  die  roUe  etc.  2  selbst  -  stand*  für  selb- 
ständige ?  Die  bedeutung  ist  unklar.  Fr.  La  diversitö  plait  dans  une 
coniedie.        3  A  dir.        4  A  sache  =  mache.        5  B  hab. 
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Lockt  seinen  geist  hervor,  so  bald  nach  ost,  nach  west, 
Nach  Süd,  und  darmit  stellt  ich  sein  einbilden  fest. 
Darch  dieses  narrenwerck  ist  er  so  eingenommen, 

30    Dass  die  verwandelang  nach  wünsch  za  ende  kommen. 
Er  zog  ohn  argwöhn  dann  die  jungfem-kleider  an, 
Doch  schmQckte  dieses  werck  ^  (was  ich  kaum  melden  kan 
Ohn  lachen).     Lysis  saß  nun  gäntzlich  ausgezieret. 
Als  meine  Schwester  kam  von  Montenor  gefUhret. 

35    So  bald  ich  ihnen  winckt,  entdeckten  sie  mein  ziel 
Und  zwangen  sich  so  wol  bey  diesem  affen-spiel, 
Dass  sie  ihm  jungfem-ehr  gantz  nicht  besttürtzt  anthaten, 
Wordurch  mein   anschlag  erst  ausbündig  wol  gerathen. 

Angelice: 
Diss  ist  ein  artig  stück,  das  ihr  vor  uns  bestellt. 

Hircan: 

40    Aaffs  minst  ists  lachens  werth,  wanns  sonst  euch  nicht 

gefallt. 
Indessen  wist  ihr  nymf,  was  ferner  man  vor  possen 
Der  neuen  schäfferin  zu  machen  sich  entschlossen? 

Angelice: 
Ja,  wie  auch  wessen  man  sie  plötzlich  zeihen  soll. 

Hircan: 
Um  sich  von  dieser  schuld  zu  säubern,  wird  er  wol 

45    ErgreifFen,  was  er  kan,  biss  ich  durch  kunst  ihn  rette. 
Der  saal  ist  sehr  bequem,  auch  die  gemähld  (ich  wette) 
Von  des  Ulyssis  müh  und  arbeit  dienen  mir, 
Dass  ich  mit  besserm  schein  das  gantze  werck  ausführ. 

Angelice.    Olarimond.     Charite.    Hircan. 
Angelioe  zu  Olarimond  und  Charite. 
Ich  war  um  euch  besorgt  und  schätzt  euch  für  verlohren. 

Olarimond: 
50   Wir  hatten  frische  luflFt  bey  jenem  brunn  *  erkohren. 
Bis»  dass  Hircan  und  ihr  umständlich  euch  bedacht. 
Was  hier  zu  thun,  wann  nun  der  schwermer  hergebracht. 

Angelice: 

1  Doeh  tehmaekte  =  es  erschien  achOn,  es  stand  ihm  wohl.        2 

A  brach. 

25* 
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Der  süße  westwiud  hat  euch  (meyn  ich)  beyd  erquicket. 

Olarimond: 
Weil  meine  schäfiFerin  mich  liebreich  augeblicket. 

Angelice: 
55    Ihr  sorget  flir  und  fÖr! 

Gharite: 

Befremd  ^  euch  diss  so  sehr  ? 
Wer  mich  nur  einmal  sieht,  verlast  mich  nimmermehr. 

Angelice: 
Hiervon  kan  Ciarimond  ein  redlich  Zeugnis  geben. 

Gharite: 
Wem  solt  er  mit  mehr  recht  als  mir  zu  dienste  leben? 
Ich  wette,  dass  vorhin  nie  eine  schäfiferin 
60    Mit  so  viel  liebligkeit  zwang  der  wald-gotter  sinn. 
Mein  aug  ist  frisch,  das  wang  anmuthig. 

Angelice: 

Das  gehime 
Voll  dünckeP! 

Gharite: 
Und  mit  recht!  Ich  spi^elthalß  und  stime 
Dort  in  dem  brunn-cristall.     Als  ich  mich  schauen  kont, 
Hat  mir  das  wasser  selbst  was  dunckel '   noch  vergont. 

Angelice: 
65    Euch  heuchelnd. 

Gharite: 
Nicht  so  sehr,  als  ihr  wol  meint.    Zum 

zeichen 
Schlagt  hirten  bücher  auf,  welch  ist  mir  zu  vergleichen  ? 
Ein  schäffer-pinsel  mahlt  die  schönste  liebligkeit, 
Es  bleibt  ein  nachriss  doch,  ich  die  selbst-ständigkeit  ^. 
Ist  was,  das  mir  nicht,  auch  weil .  ich  verstellt,  anstehe, 
70    Die  ich,  wo  nicht  Astre,  doch  über  Phillis,  gehe? 

Angelice: 


1  Befremd  eigentlich  befremdt  =  befremdet  zu  schreiben.  2  A 
danckel.  Fr.  rhnmeur  assez  vaine.  3  A  dunckel.  4  Fr.  De  ce  q'y 
peint  de  rare  nn  pinoeau  pastoral,  ce  ne  sont  que  portraits,  voiei  Tori- 
ginal. 
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Diss  heist,  wie  mich  bedünckt,  sich  selbst  zu  hoch  geschätzt. 

Hircan: 
Charit  hat  ihre  wort  auf  ihre  zier  gesetzt; 
Wo  höchste  Schönheit  herrscht,  ist  solche  red  erlaubet. 

Oharite: 
Wer  ist  wol,  der  euch  nicht,  hochweiser  meister,  glaubet  ? 

Clarimond: 
7^    Die  Wahrheit  glaub  ich  nur,  o  schönste !  meinem  geist  ^. 
2ieigt  euch  mitleidend  nur,  wie  ihr  euch  schön  erweist. 
Und  würdigt  meinen  dienst  gar  einer  schlechten  gäbe. 
Gönt  dieses  band  zum  schmuck  auf  meinem  hirten-stabe ! 
Mehr  bitt  ich  dissmahl  nicht. 

Er  will  ihr  ein  nesaelband  nehmen,  Charite  aber  erwischt  ihn  bey  der 

hand. 

Angelice: 

Wie?  dieser  hirt  erscheint 

80    Aus  so  entferntem  land,  weil  er  euch  treulich  meint, 

Und  weigert  ihr  ihm  diss  ?  So  rauhes  herz  kan  kräncken. 

Charite: 

Was  klagt  er?  Er  begehr!  Ich  bin  bereit  zu  schencken. 

Clarimond: 

Ohn  schertz? 

Charite: 

Ja,  Philliris,  ohn  schertz  und  argen  wahn ! 

(Sie  gibt  das  nesselband.) 

Doch  wird  diss  Clarimond  zu  ehren  nicht  gethan. 

Clarimond: 
85    Was  dient  der  unterscheid  als  meinen  wundsch  zn  tödten  ? 
Ach  sie  erklähre  sich! 

Charite: 
Es  ist  itzt  nicht  von  nöthen. 
Clarimond: 
Und  letzlich  .... 

Charite:  ^ 

Schweigt,  weil  sich  Montenor  zu  uns  macht! 

1  Fr»  Snr  cette  veritd  je  ne  croi  que  mon  ooeor. 
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Angelice.    Montenor.    Hircan.    Olariinond.    Charite. 

Hircan: 
Wohl!  edler  hirt,  wie  gehts? 

Montenor: 

Nehmt  Schwester  euch  in  acht ! 
Lysis,  die  schäfferin  kommt  her  euch  zuzusprechen. 
90    Lucide  bringt  sie  mit.     Sie  lasse  nichts  gebrechen^ 
Charite,  dass  man  sie  mit  hofBigkeit  empfang! 

Charite : 
Hier  wird  kein  mangel  seyn,  euch  sey  vor  mich  nicht  bang. 
So  glaubt  er  denn  durchaus,  dass  ihn  Hircan  verwandelt? 

Montenor: 
Er  traut  auf  dessen  kunst,  mit  dem  er  drum  gehandelt. 

Charite: 
9^    Das  werck  wirds  darthun !  Sagt,  ist  er  noch  fern  von  hier? 

Montenor: 
Er  folgte  dreyßig  schritt,  als  ich  kam,  hinter  mir. 

Hircan: 
So  geh  ich  und  stell  an,  was  noch  zu  thun  beschlossen. 
Hochnöthig,  dass  ich  scheid,  er  merckte  leicht  den  possen, 
Wenn  ich  mich  hier  verweilt.     Was  mir  zu  hauß  angieng, 
100    War  (find  er  mich  bey  euch)  ein  halb  verrathen  ding. 
Ich  muss  in  krafft  un4  macht  der  zauberer   erscheinen. 

Angelice: 
Entweicht  durchs  neben-thor,  dass  er  (wie  wir  vermeinen) 
Euch  nicht  entgegen  komm!  Hör  oder  hör  ich  nicht? 
Sie  sind  schon  in  dem  hof.     Was  hohe  gegenpflicht 
105    Verdienet  diese  glut?  Charit! 

Chkr  i  te: 

Ich  muss  bekennen. 
Man  wird  mich  die  berühmst  ^  in  schäffereyen  nennen. 
Anselm  weiß  von  dem  schwank  noch  nichts. 

A  n  g  e  1  i  c  e : 

Um  so  vielmehr 

Erweckt  es  fremder  lust.     Nur  dass  man  Lysis  hör! 
Schaut  an,  er  kommt! 

1  berühmst  =  berühmteste. 
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Gh  arite: 

Ach  schaut  dies  liebreich  ange8ichte ! 
Angelice: 
110    Mit  diesem  lachen  macht  ihr  uns  das  spiel  zu  nichte! 
Ein  iedes  zwinge  sich  .... 

Angelice.    Montenor.    Clarimond.    Lueide. 
Chariie.    Lyais  in  kleidung  einer  schäfferin. 

Lucide: 

0  nymfe!  der  entdeckt, 
So  manch  geheimnis,  das  die  tieffe  nacht  versteckt, 
Wie  an  der  '  armen  ihr  mitleidend  könt  erblicken, 
Die  euch  die  gotter  her,  um  zu  erretten  schicken, 
115    (So  weissagt  uns  Hircan),  und  ich  ward  drauf  bedacht, 
Dass  auf  sein  eigen  wort  sie  würde  vor  euch  bracht. 

Angelice  umfanget  den  Ljtaa. 
Angelice: 
Mir  ist  was  der  druid  uns  schickt  höchst  angenehme. 
Lyais  stellet  sich  mit  sprach  und  geberden  als  eine  Jungfrau. 

Lysis: 
Sie  macht,  hochwerthe  nymf,  dass  ich  mich  arme  schäme ; 
Die  (trotz  der  frechen  angst)  mich  über  glücklich  schätz, 
120    Wo  möglich,  dass  ich  mich  in  eurem  dienst  ergetz  *. 
Diss  ist  mein  einig  wünsch. 

C  h  a  r  1 1  e : 

Vergönnt  ihr  ihr   begehren! 
Sie  sucht  die  zeit  mit  uns,  o  nymfe,  zu  verzehren. 
Ist  unser  heil  euch  lieb,  so  last  nicht  aus  der  acht 
Der  schönsten  '  heiße  bitt! 

Angelice: 

Diss  antlitz  ist  voll  macht. 
Chari  te: 
125    Wie?  sagt  ihr  nichts  hierzu? 

Clarimond: 

Gledancken  sind  mein  eigen 
Und  frey.     Die    pHicht-schuld    lehrt    gebundne    lippen 

•  schweigen. 

1  B  den.        2  Fr.  Qui   malgr^  ses   malheurs  croira  son  sort  bien 
donx,  S'il  loi  fait  obtenir  le  bonheor  d*6tre  k  vous.        3  B  schönste. 
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Charite: 
Nein  \  Philliris!  nein!  nein!  Er  lebe  frey  und  loG, 
Und  gebe  sich,  wie  recht,  der  wundern  *  Schönheit  bloß ! 
Wer  wird  nicht  diss  gebund  '  der  liebligkeiten  ehren ! 
130    Wen  wird  der  augenstrahl,  die  fackel,  nicht  versehren! 
Welch  schöner  antlitz  hat  wohl  ie  ein  hertz  entzückt! 

Lysis: 
Ach  schäfferin,  eur  lob  hat  meine  schäm  bestrickt! 
Hört  auf!  mein  wange  wird  sonst  gar  in  purpur  schwimmen. 

Angelice: 
Man  muss,   voUkomne  schönst,  heil-wahrem  rühm  bey- 

stimmen. 

Lysis  weiset  auf  Chariten. 
Lysis: 
135    Mir  ein  so  hohes  lob?  Ach  nymf!  ach  es  sey  fern! 
Ich  bin  bey  dieser  sonn  ein  sehr  geringer  stem. 

Luci  de: 
Ihr  würdet  euch  vielleicht  vor  rühm  so  hoch  nichb  wehren, 
Stund  *  eure  treffligkeit  euch  nur  was  minder  zehren. 

Angelice: 
Welch  traurig  unfall  prest  euch  herbe  thränen  aus? 

Lysis : 
140    Hört,  nymfe,  meinen  fa^  und  fall  von  meinem  haus! 
Wann  der  erhitzte  stem,  der  damals  auffgestiegen. 
Als  ich  das  licht  erblickt,  begünstigt  meine  wiegen. 
Und  stets  mich  gleich  bestrahlt,  stund  ich  in  solcher  zier, 
Als  hoch-durchlauchtem  blut  derstadt  vergont,  vor  ihr; 
H5    Denn  ich  bin  (gott  sey  danck !)  ein  fräulin  hochgebohren, 
An  welcher,  wir  ihr  schaut,  an  Schönheit  nichts  verlohren, 
Die  warlich  in  der  that,  als  ich  am  jüngsten  war, 
Viel  tausend  hertzen  fieng.     Der  courtisanen  schaar 
(Andenken  ach!  dasitzt  nur  quälen  kan  und  höhnen!) 
150    Schrieb,  dicht  und  sang  nur  von  der  schönen  Celimenen. 
Der  nahmen,  der  damals  durch  tausend  seelen  strahlt, 

Lescht  aller  Schönheit  aus,  die  anderwerts  gepralt. 

• 

1  A  Mein.        2  wunder  =  wunderbar.        3  Gebund  =  menge,  fr. 
ce  grand  amae.        4  Stund*  =  kostete. 


393 

Doch  als  mir  Atropos  den  vater  weggenommen, 
Bin  in  den  hirtenstand  ich  von  dem  hof  abkommen 

155    Aus  zwang,  und  dass  ich  vor  tyrannen  was  versteckt. 
Hat  Amarillis  nahm'  ein  edles  kind  bedeckt  ^ 
Arm  Amarillis !  die  nach  so  viel  leid  und  leiden  .... 
(Verzeiht  den  seuffzem,  die  mir  so  viel  wort  abschneiden !) 
Ich  halt  aus  zwang  was  inn. 

Charite: 

0  possens-voU  geschieht! 
Lucide: 
(stille  zu  Chariten.) 

160   Mein  bruder  hat  mit  ihm  die  schone  red'  erdicht. 

Lysis: 
Die  Schönheit,  die  mir  dann  nur  zu  der  quäl  gegeben. 
Verwechselte  mit  mir  nicht  mein  verwechselt  leben. 
Fern,  dass  sie  mich  verdeckt  in  dieser  hirten-tracht. 
Hat  sie  von  ihrem  rühm  die  dörffer  voll  gemacht. 

1^^    Die  neue  schä£Perin,  die  strich  man  aus  vor  allen. 
Ein  ieder  suchte  mir  zu  dienen,  zu  gefallen. 
Glöckselige  bissher!  Doch  dieser  rühm  rieff  bald, 
Gestarcktdurch  mund  von  mund,  drey  bocksfüß  aus  dem  wald. 
Die  schier  iedweden  tag  befleckten  unsre  quellen 

^70  Durch  ein  nicht  rein  geschwätz  von  geilen  liebes-fallen. 
Ja  setzten  (was  noch  mehr!)  wol  meiner  keuschheit  nach 
Und  bauten  stets  auf  mich  ^  bey  berg,  bey  thal,  bey  bach, 
(Wie  ihnen  gestern  dann  das  werck  bey  nah  gelungen). 
Ich  war  im  netz,  wenn  mir  Pilen  nicht  beygesprungen. 

175    Auf  diesen  frevel  fall  ich  dann  fllr  euren  fuß, 
Weil  ein  satyr  vor  euch,  o  nymfe'!  zittern  muß. 
Bannt  diss  geschmeiß  ^  hinweg  aus  heilig-reinen  wäldem ! 
Sie  wüten  wider  recht  auf  den  gefreyten  feldem. 
Was  ist  ihr  gantzes  thun?  Fluch,  schand  und  Üppigkeit. 

1^    Beschützt  der  keuschheit  schnee  in  reiner  sauberheit! 
Ich  bitt  eins,    zwey,    dreymahl.     Hier  soll  mich  nichts 

abtreiben. 


l  Fr.  et  j'ai  pris  Poar  plaivB  ^  mea  tyxans  le  nom  AmarilliB. 
Fr.  iU  ni'attendent  par  tont.        3  B  nymfen.      4  B  geschweiß. 
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Helfft  Ton  dem  bocksfttfl,  und  ich  werd*  ohn  waiidel  bleiben ! 

Angel  ice: 
Ear  zustand  ist  sehr  schwer,  noch  nicht  verzweiffeit ;  traut ! 
Weil  ihr  die  Sicherheit,  mein  schloss,  zur  freystadt  baut  ^ 
185    Der  allergrimmste  trotz  darff  sich  nicht  unterstehen, 
Nach  eurer  erbarkeit  in  den  pallast  zu  gehen. 
Lebt  sonder  sorg  allhier !  Charite  sey  bedacht 
Auff  alles,  was  betrübt,  ergetzt  und  muthig  macht! 
Euch  ist  ja  lieb,  sie  zur  gefährtin  anzunehmen? 

L  y  sis: 
190    Solt  ich  so  hoher  gunst  mich,  nymfe!  nicht  bequemen? 
Ihr'  anmuth  spricht  vor  sie ;  ich  werde  mich  bemühn, 
Ihr,  wie  der  schatten  pflegt,  dem  leibe  nachzuziehn, 
Zu  folgen  nacht  und  tag ;  mocht  ich  ihr  nur  gefallen ! 

Charite: 
Und  zweiffeit  ihr?  0  keusch'  und  schönste  von  uns  allen! 
195    In  was  vor  tieffe  lust  mein  hertz  verscharret  lieg, 
Nun  Amarillis  hertz  ich  zum  gesehen cke  krieg. 
Das  schönste  muster  von  den  grosten  zierligkeiten, 
Der  stern     ,     .     . 

L  y  s  i  s : 
Die  titel  sind  um  eur  ehr  auszubreiten '. 
Wofern  ein  glantz  von  mir  sich  in  die  strahlen  findt, 
200    Entsteht  er,  weil  allein  ihr'  sonne  mich  entzündt. 

Clari  mund: 
Wo  ihr  mit  dem  gespräch  nicht  endlich  haltet  innen, 
So  werdet  ihr  mein  hertz  Chariten  abgewinnen. 
Ach  schäfferin  genung! 

Charite: 

Seyd  eyfrig,   gram',   betrübt! 
Was  quäl  ich  mich  um  euch,  wenn  Amarillis  liebt! 

Clarimund: 
205    Man  kan  zu  wechseln  mich  bewegen  durch  diss  spitzen. 

Charite: 


1  Fr.  Puisqoe  vous  renoontrez  un  azile  assur^.        2  Fr.  Ah,  leser- 
Tez  ces  titres  pour  vons-mdme.        3  Fr.  Soyez  cbagrin,  jalouz. 
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Wenn  diesen  engel  ich  vor  menschen  mc^  be|pitzen! 

Clarimund: 
Verlacht  man  meine  dienst  und  -die  gewogenheit? 

Charite: 
Schantf  dort  konunt  Polidor  l    Hört  auf  von  diesem  streit! 

Angelice,    Ansebne.    Montenor.    Clarimond.    Lucide.    Charite. 

Lysis. 

Angelice: 
Wir  flchäffer  klagen  hoch  ob  eurem  außenbleiben. 

Anselme: 
210    Diss  muss  ich  billich  mir  zu  höchstem  rühm  anschreiben. 
Doch  götter! 

(Er  debet  den  Lysis  mit  bestClrtzang  an.) 

Angelice: 
Schäffer,  wie?  wie  steht  ihr  als  verweist? 
♦  Welch  Unfall  tiberstürmt  so  plötelich  euren  geist? 

Anselme: 
Ein  unversehner  glantz  verblendt  mir  aug  und  sinnen, 
Bezaubert  wird  mein  hertz,  die  seele  wil  zurinnen. 
215    Wer  ist  die  schäfferin? 

Montenor: 

Wie?  ist  euch  nicht  bewust 
Das  uns  bescherte  glück?  Die  unerhörte  lust, 
DasB  Amarillis,  die  vor  überschön  zu  schätzen, 
Wolt  ihre  schafferey  an  unsem  fluss  versetzen? 

Anselme: 
Mit  rühm  gekrönter  fluss !  rinn'  heller  fQr  und  für ! 
220    Der  gantze  frühling  zeucht  auf  ewig  ein  zu  dir 

und  schmückt  diss  schöne  feld  mit  tausend  neuen  blumen ! 

Lysis: 
Verzeiht !  ich  sprachte  *  gleich  mit  meiner  neuen  muhmen ; 
Ich  antwort  euch  denn  nichts,  dieweil  ich  nichts  vernahm. 

Angelice: 
Man  sag  uns  doch  zuletzt,  wo  Polidor  hinkam; 
225    Wanun  er  auch  so  lang  sich  für  uns  hielt  verborgen! 

l  ipradite,  dieselbe  bildung  wie  oben  IL  v.  183. 
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Ansei  me: 
Der  arme  Lysis  stürtzt  mich  in  vertäuffte  sorgen. 
Ich  förcht,  es  hab  eur  schluss  ihn  zum  verzweiflfeln  bracht, 
Dass  er  den  Philliris,  sich  todtend,  groß  gemacht. 
Diss  lag  mir  auf  der  brüst.     Den  Unfall  zu  verhütten, 
230    Durchsucht  ich  wald  und  feld,  um  ihn  zu  überbitten. 
.  Umsonst,  ich  fand  ihn  nicht.     Was  mich  betriflft,  ich  glaub, 
Sein  geist  sey  sonder  leib,  der  leib  der  01a  *  raub. 

.  Charit e: 
Ja  Celadon  (der  doch  solch  unrecht  nicht  erlitten), 
Stürtzt  in  den  Lignon  sich  mit  großerm  seelen-wütten. 
235    Ohn  zweiffei  er  ist  hin!  0  schmertzen  voll  geschieht! 

A  ngel i  ce  : 
Glaubt  doch  auf  ersten  wahn  so  bald  sein  sterben  nicht! 

Char  i  t  e: 
Ein  innerlicher  schaur,  der  meine  seel  umgiebet, 
Versichert  mich,  dass  ich  durch  seinen  todt  betrüKei 
Ach!   er  hat  sich  ertränckt!  0  ende  meiner  ruh! 

Angelice : 
240    Der  götter  gute  ließ  nie  solches  unheil  zu. 

Lysis: 
Glaubt,  meine  schäfferin!  glaubt,  dass  sie  sorge  tragen 
Und  rettung,  schirm  und  schütz  und  hülff  ihm  nicht  ab- 
schlagen ! 
Wer  weiß  es,    welche  nymf  ihn  euch  noch  wieder  gibt! 

C  har i  te : 
Ach !  liebste  freundin,  ich  bin  auf  den  tod  betrübt. 
245    Soll  ein  so  schrecklich  end  ins  künfftig  seyn  zu  lesen, 
Des  schäffers,  der  der  treust  aus  treuen  ist  gewesen! 

Lysis: 
Wahr  ists,  in  unserm  dorff-hat  man  von  ihm  gehört. 
Da  ieder  seine  treu  mit  wunder  hat  geehrt. 

C  h  a  r  i  t  e : 
Dass  Amarillis  ihr  iemahls  einbilden  können, 
250    Wie  viel  Vollkommenheit  das  glück  ihm  wollen  gönnen! 
Sein  höchste  freundligkeit,  der  schönen  glieder  schein, 

1  01a  far  Ohlau. 
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Ihr  hattet  ihm  fQrwahr  gewogen  müssen  seyn. 
Er  war  ein  hertzen  dieb. 

Clarimond: 

Ich  bitt  euch !  last  diss  klagen ! 
Hin  ist  er  und  ich  hier,  der  sich  für  euch  wil  wagen; 
255    Ich  dien  an  seiner  statt  dem  gottlichen  gesiebt. 

Chari  te: 
Verhaster  schaffer!  weg!  gedencke  seiner  nicht! 
Da  uhrsprung  meiner  angst !  Dass  du  dich  her  begeben, 
Bringt  mich  um  meine  ruh,  den  Lysis  um  sein  leben. 
Dein  lieben  leider  hatt  ihn  in  den  ström  gesenckt, 
260    In  welchem  er  mein 'glück  und  seinen  leib  ertränckt. 

Clarimond: 
Ach!  mäßigt  euren  grimm! 

Üharite: 

Noch  hier  von  maß  zu  scherlzen ! 
Entzeuch  die  gq^enwart  stracks  höchst  ergrimmten  schmer- 

tzen! 
Clarimond: 
Stets  also  scharff  mit  mir? 

Charite: 
Stracks  fort!   der   schluss  ist  fest. 
C)  arimond: 
Genug  von  der  .gequält,  die  mich  stets  leiden  last! 
265    Undanckbre  ^  schäfferin  !  Bissher  hab  ihr  zu  ehren 

Ich  meine  glut  gedämpfft ;  last  uns  «die  Wahrheit  hören ! 
Brich  liebe,  brich  hervor!  gib  trotz  ihr  an  den  tag, 
Dass  mein  hertz  führ  und  ich  so  gut  seh,  als  sie  mag ! 

Er  redet  folgends  zu  Lysis. 
Schönst'  Amarillis!  Ach!  Ihr  habt  mich  au  den  ketten! 
270    Eur  anmuth  zwingt  die  seel  euch  kniend  anzubeten  ; 
Die  bände  sind  entzwey,  die  mich  vorhin  bestrickt 
Wie,  dass  ihr  so  verschämt  vor  mich  die  erd  anblickt? 
Auffs  minste  gönnt  ein  wort,  mein  hoffen  zu  vermehren ! 

Lysis: 
Jungfrauen  schämen  sich,  wenn  sie  von  lieben  hören. 
275    6önt,  dass  ich  schweig  und  fangt  alsbald  was  anders  an ! 

1  So  in  A  and  6. 
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Glarimond: 
0  wunder!  0  gesiebt,  das  mich  bezaubern  kan! 
Solt  auf  die  rosen  lipp  ich  einig  kOsslein  setzen, 
Wie  wfird  es  in  der  pein  des  anges  brand  ergötzen! 

Ly  eis: 
Stellt  eure  anschlSg  nach  dem  richtscheid  heiiger  ehr, 
2B0    Dass  meine  reinigkeit  kein  geile  red  anhor, 

Die  zu  mehr  keoschheit  denn  Diane  selbst  verbunden! 

Clarimond: 
Hat  iemand,  dass  ein  kuss  erlaubt,  nicht  recht  befinden  ? 

Obarite: 
Dass  meine  freundin  mich,  ich  sie  kQss,  ist  erlaubt, 
Weil  niemand  uns  verdenckt  und  arges  von  uns  glaubt. 
285    Diss  ist  ein  liebes-pfand,  wolt  iemand  hieraus  schließeD, 

^  Dass  uns  die  schäffer  auch  vergönt  so  frey  zn  küssen? 
Er  stellet  sieb,  als  wollt  er  ihre  band  kflssen. 

Glarimond: 
Auffs  minsfc  erlaubt,  dass  ich  schwer  unter  eure  band, 
Dass  nichts  in  dieser  brüst  glimm  als  ein  keuscher  brand. 

Lisis: 
Unreiner!  weg  von  hier !  Der  schuld  ist  nichts  zu  gleichen. 
290    Vestalen  wirst  du  eh  als  meine  zucht  erweichen. 

Angelice: 
Thr  macht  es  was  zu  bund. 

Clarimond: 

Was  bund!    Ich  steh  es  zu; 
Doch  wer  von  liebe  stirbt,  weiß  der  auch,  was  er  thu? 

Angelice: 
Ihr  solt  ....  Ach  götter  ach!   Mein  geist  wird  gantz 

verwirret. 
Kommt  nicht  ein    satyr  her?   wie?   ob  mein  aug  auch 

irret? 

Angelioe.      Anselme.      Montenor.     Clarimond.     Lueide.     Charite. 

Lysis. 

Drei  diener  Montenors  als  satyren  ausgemachet. 

S  a  t  y  r  e  n : 
295    Nymf !  es  befrerad'  euch  nicht,  wo  wir  vor  dieses  mahl 
Für  unsern  wald  und  pusch  besuchen  euren  saal. 
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Wir  freunde  Tantatis,  halb-gotter  nach  dem  stände, 
Erfahren  stracks,  was  man  ausstreut  zu  unsrer  schände, 
Und  kommen  her  gereitzt  durch  billich*  Ungeduld, 
300    Zu  fordern  recht  vor  *  euch  für  uns  vor  diese  schuld. 

An  gelice: 
Es  sei  auch  was  es  sei,  ich  will  euch  recht  ertheilen. 

ßatyren: 
Last  Amarillis  uns  die  ehren-wunden  heilen! 

Lisis: 
Die  ehren- wunden ?  Was?  unkeusoher,  geiler  bock! 

Angelice: 
Man  hör  ohn  schmähwort'  an  der  klagen  still  und  stock  '. 

Satjren: 
^^    Ihr  glaubt  auf  falsche  red  und  lügenhafftes  schmäheu, 
Dass  dis'  untreue  sey  so  keusch  als  schon  zu  sehen. 
Und  dass  die  zier  der  weit,  der  großen  Sonnenlicht, 
Ob  sie  was  reicher  gläntet,  iedoch  so  reine  nicht '. 
Indessen  lernt,  dass  wir  aus  lautrer  gunst  verschwiegen, 
310    Wie  ofPt  man  sie  gesehu  bey  Pan  dem  wald-gott  liegen ! 
Die  pflicht-schuld  band  es  ein,  man  solt  es  lassen  gehn 
Und  ihrer  ehr  aufFs  minst  nicht  in  dem  wege  stehn ; 
Doch  nachdem  Pan  zu  zorn  durch  ihre  schuld  beweget 
Und  sie  in  ehbruch  sich  zu  gott  Sylvan  geleget, 
315    Nun  sie  mit  einem  faun  auf  frischer  that  erwischt, 
Hat  sie  auf  uns,  o  nymf !  ihr  Ungunst  heut  erfrischt, 
Durch  ein  verrather-stück  die  seel  ihr  eingenommen. 
Um  welches  wir,  o  nymf!  itzt  recht  zu  heischen  kommen. 

Ang  eli  ce: 
Gebt  antwort  schäfferiu. 

Ly  sis: 

Mein  hertze  schmeltzt  in  blut. 
320    Ich!  leb  ich  sonder  ehr?  Nein!  nein  ich  bin  zu  gut. 

1  A  fiSr.  2  still  und  stock,  man  würde  dies  =.  stockstill  halten, 
wenn  nicht  der  genitiv  voran  gienge;  es  acheint  wol  form  (stiel)  und 
inbalt    der   klagen   beceichnen    zn    sollen.  8    Fr.    Sur   le    rapport 

trompenr  de  cette  &me  infidelle,  Vous  croyez  qn'elle  seit  anssi  chaste, 
que  belle,  Et  que  ce  grand  flambean,  dont  nons  vient  la  clart^,  S*il  a 
phw  d*Mat  qn'elle,  a  moins  de  paret^? 
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Der  neid  will  meine  zucht  durch  dieses  stück  umschmeißen. 
So  ließ  der  Phcedra  grimm  HippoUitum  zureißen. 

Angel  ice: 
Man  klagt  euch  an!  Ihr  seyd  nun  schuldig  oder  frey, 
Doch  will  mein  ehr  auch,  dass  an  euch  kein  argwöhn  sey. 

Lisis: 
325    0  keuschheit!  hell  als  glas!  weit  heller  denn  crystallen, 
Itzt  geht  man  auf  dich  loß,  itzt  stöst  man,  du  solst  fallen. 

S  a  t  y  r  e  n : 
Bloß  laugnen  gilt  hier  nichts.     Das  laster  ist  zu  schwer, 
Es  sey  denn,  dass  das  feur  die  aussag  auch  bewehr. 
Ihr  nymfe  wist,  worzu  die  Satzung  uns  verbunden, 
380    Worzu  das  heiige  blech  vor  langer  zeit  erfunden. 
Sie  rühr  es  glüend  an,  alsdenn  wird  ieder  schaun. 
Ob  die  unkeusche  sich  kan  keuschem  feur  vertraun. 

Charite: 
Unmensch!  Was  gibst  du  an? 

Clarimond: 

Dich,  geist  von  meinem  leben, 
Dich  Amarillis,  dich !  soll  man  den  flammen  geben  ? 

Lisis: 
335    Man  lasse  mich  bestehn  den  ungeheuren  wahn; 

Keusch  find  ich  unversehrt  durch  lichte  kohlen  bahn. 

Angelice: 
Diss  alte  recht  ist  scharff,  doch  niemals  ward  erhöret, 
Dass,  die  unschuldig  sind,  durch  diese  glut  versehret. 
Das  feur  wirds  darthun,  ob  man  iUlschlich  euch  verklagt. 

Clarimond: 
340    Was?  dass  auf  blindes  recht  ich  meine  seele  wagt? 
Nein!  Amarillis,  die  unredlich  heut  belogen, 
(Diss  leben  setz  ich  drauf!)  wird  allhier  ausgezogen. 
Her,  der  sie  etwas  zeiht! 

Angelice: 

Halt!  diss  wird  nicht  erlaubt. 
Du  zeuchst  der  götter  straff  auf  dein  verdammtes  haupi 

(Er  zeucht  den  degen  aas  dem  itabe.) 
Clarimond: 
345    Was  acht  ich  in  dem  stand  ihr  rasend-  tolles  toben! 
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Vor  gSttern  hab  ich  lieb  und  schäfferin  zu  loben  '. 
und  zwingt  mich  iemand,    dass  ich  sie,  mein  gut,  ver- 

liehr  .... 
Angelice: 
Verwegner  schäffer!  Was?  Eilt,  reist  ihn  weg  von  mir! 
Wald-gotter !  greifft  ihn  an  *. 

L  jsis: 

Bach,  himmel !  Räch,  o  erden ! 
350    Wer  vor  die  Unschuld  steht,  soll  so  zutreten  werden! 
ünselge  Jungfer !  Ach !  Man  greifft  dein  leben  an. 
HUff,  großer  weiß»!  Ach  hilff,druid!  Ach  hilff,Hircan! 

Angelice: 
Welch  donner  kracht? 

Charite: 

Wohin,  wo  werd  ich  mich  verdecken  ? 
Lysis: 
Ich  steh  als  gantz  versteint  und  bin  erstarrt  von  schrecken. 
Hircan  erscheiiiet  auf  einem  wagen  in  der  lufPt  mit  blitz  und  krachen  *, 

Hircan.    Lysis. 

355    Ich  schütte  blitz  und  krachen  aus 

Und  breche  die  gefahr,  die  über  dich  verhangen. 

Schlag  auf  die  äugen!  Lass  dis  haus! 

Erkenne  den,  der  dich  verwandelt  nach  verlangen! 

Indem  ich  schau,  was  man  dir  dräut 
3Ö0    Und  embsig  sich  bemüht,  dein  leben  abzukürtzen, 

Erschein  ich,  der,  den  alles  scheut. 

Und  eile,  deine  feind  mit  blitz  und  stürm  zu  stürtzen. 

Mein  wagen  ist  für  dich  bereit. 

Komm!  Die  Verfolger  seynd  verstäubet  und  zerstreuet 
365    Schau,  wie  ich  ihre  grausamkeit 

Verjagt  und  die  gepocht*,  die  ich  mit  feur  bedräuet! 

Ihr  rasen  ist  in  allen  ecken 

♦ 
1  Fr.  Mes  dieox  sont  mon  amour,  mes  dieax  sont  ma  bergere. 
2  El  fehlt  die  bemercknng  des  originale:  Pendant  que  les  satyres  met- 
tent  darimond  hors  da  thtotre,  on  entend  un  brait  de  tonnerre  et  Ton 
voH  des  ^dairs  qoi  Tacoompagnent.  3  Fr.  sage  Hircan.  4  Fr.  Tout 
le  monde  fait.  Hircan  paroit  etc.      5  pochen  e=  mishandeln,  verhöhnen. 
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Verschüchtert  durch  des  tödes  schrecken. 

Lysis: 
Dmid,  errettet  mich!  diss  ist  mein  gantz  begehren, 
370    (0  wunder  meiner  zeit!)  von  diesem  feur  bewehren! 

H  i  r  c  a  n : 
Was  schreckt  die  prüfung  dich?  Weil  Amarillis  rein 
Und  keusch,   wird   weder  blut  noch  blech  ihr  schädlich 

seyn. 
Lysis: 
Als  Amarillis  hab  ich  zwar  die  gluth  verlachet; 
Weil  das  gewissen  doch  von  Lysis  in  mir  wachet, 
375    Furcht  ich,  dass  nicht  das  feur  all  eure  kunst  auffhüb, 
Und  Lysis  nur  allein  von  Amarillis  blieb.  ^ 

Hifcan: 
Lass   alle  furcht  und   komm   mit  mir  durch  wolck  und 

iQffte! 
Wir  fahren  über  see,  berg,  wSlder,  thal  und  klüffte. 

Lysis: 
Fährt  man  auch  sicher? 

H  i  r  c  a  n : 

Ja!  Wiewohl  ichs  besser  find, 
380    Dass  vor  dem  Schwindel  man  die  äugen  dir  verbiud\ 

Lysis: 
Mit  freuden    folg  ich  euch,    druid!   auff  dessen  wincken 
Der  götter  ehrue  schlüss*  ins'  tieffste  meer  versincken. 

(Er  verbindet  ihm  die  äugen.) 
Hircan: 
Nuu  ist  es  zeit  von  hier!   Bleib  muthig,  weil  kein  ach, 
Keiu  angst,  die  ungescheut  man  nicht  mit  mir  verlach. 

Ende  des  dritten  auffzugs. 


Der  vierdte  anffzug. 

Hircan.    Ansebn. 


1  Es   fehlt  die  Zwischenbemerkung  des  Originals:   Hircan    fiüaant 
descendre  son  char  jnsque  sur  le  th^tre.        2  B  in. 
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Ja,  sein  gesieht  entdeckt  das  innerste  der  seelen 
Und  kan  die  flamme  nicht,  die  ihn  verzehrt,  verholen. 
Auch  merck  ich  nur  zu  viel,  dass  ihn  zum  hirten  macht, 
Dass  er  Lucid  allein  vor  allen  Jungfern  acht. 

5    Von  anbegin,  als  ich  nur  seine  glut  erkennet, 

Oalt  bey  mir,  was  ich  nicht  ersteckt  und  nicht  getrennet  \ 
Und  itzund  gibt  kein  recht  mir  diese  freyheit  nach, 
Dass  ich  versage,  was  stillschweigend  ich  versprach  \ 
Sehr  viel  gilt  Montenor;  doch  dis^  beyseit  gesetzet, 

10    Die  bruder-liebe  macht,  dass  man  die  Schwester  schätzet. 
Ich  bin  der  bruder,  drum  muss  er  von  mir  verstehn, 
Wo  sie  sich  ihm  nicht  schenckt,  wird  nichts  von  statten 

gehn. 
Anselm: 
Glaubt  nicht,  dass  seine  lieb  auf  ander  mittel  dencke. 
Als  dass  er  sie  durch  sich  auf  seine  seele  lencke! 

15    Qlaubt  nicht,  dass  er  den  sieg  durch  rauen  zwang  begehr, 
Und  dass  ihm  fremder  macht  diss  hohe  gut  gewehr! 
Doch  endlich  muss  allhier  der  bruder  hülffe  zeigen. 
Zu  brechen  diese  pfiicht,  die  fest  beruht  auf  schweigen 
Und  sonder  eure  gunst  nicht  einen  seufftzer  gibt 

20    Mit  willen,  der  bezeug,  wie  heimlich  dass  man  liebt. 

Hircan: 
Und  hindert  diss  allein  sein  hochgesuchtes  glücke, 
So  lob  er  nur  die  frucht  von  solchem  meister-stücke. 
Doch  bin  ich  schon  bereit  zu  hämmen  diesen  zwang. 

Anselm: 
Diss  sucht  mein  eigen  nutz,  verschiebt  es  nicht  zu  lang ! 

25    Denn  dass  ichs  euch  bekenn,  ich  muss  in  mir  verschwin- 
den', 
Doch  in  Angelicen  ist  meine  seel  zu  finden. 
Ihr  bruder  hört  mit  gunst  mein  stetes  seufftzen  an; 
Doch  dass  er  mir  verleih,  was  ich  begehren  kan, 
Beruht  auf  seinem  heil;  wird  er  sein  ziel  erlangen, 

1  Fr.  J^antorisai  ses  fenx  en  sonfrant  leur  naissance.  2  Fr.  Ain- 
ri  MU»  i^jintice  il  n^est  plus  permis  D^oubUer  an  avea  aecretement  pro- 
nii«.        3  fr.  Je  vi«  bien  moibs  en  moi  qa*eii  la  belle  Angel iqne. 

26* 


404 

30    So  gibt  er  sonder  neid  mir,  was  mich  halt  gefangen. 

H  i  r  c  a  n : 
Man  wird  den  ausgang  sehn,  und  sein  vergnügter  geist 
Wird  schencken,  was  die  lieb  euch  von  ihm  wflndschen 

heist. 
Und  numehr  ists  auch  zeit,  dass  unsre  scMffereyen 
Raum  machen  eurer  lust  und  dem  ergötzten  freyen.  ^ 
35    Mit  Lysis  ists  genuug  gespielt;  was  hält  man  auf 
Die  Wahnwitz,  die  ohn  uns  erreicht  den  letzten  lauff? 

Anselm: 
Ach  den  wird  eure  kunst  doch  nicht  geschickter  machen. 

Hircan: 
Er  schickt  durch  meine  kunst  sich  besser  in  die  Sachen, 
So  dass  er  auf  mein  wort  vorgibt,  er  sey  von  hier 
40    Herfahrend  durch  die  wolck  und  lufft  geführt  zu  mir. 

Anselm: 
Ist  Amarillis  hin? 

Hircan^ 
Diss,  was  er  ward  gelehret 
Von  zaubern,  hat  in  ihm  die  schafferey  zustShret, 
Nach  dem  der  worter  krafft  die  nymfe  zwingen  wolt, 
Dass  sie  auffs  freundlichst  ihn  nach  wundsch  empfangen  solt. 
45    Ihr  wist,  wie  liebreich  ihm  Angelice  begegnet 
Und  ob  der  ankunft  sich  Charit  erstart  gesegnet, 
Die,  als  sie  nachricht  bat  von  seinem  falschen  tod. 
Ihm  anlass  zu  der  red  und  tausend  thranen  bot. 

Anselm : 
Der  grillen  steckt  er  voll. 

Hircan: 

Als  drauff  er  stets  befiiesseu. ' 
50    Ich,  als  den  nur  ergötzt  die  einsamkeit  zu  küssen  ', 
Schau,  dass  sich  auf  den  platz  Gharite  schon  b^bt, 
Der  Seelen  hindernis,  die  scharff  nachforschen  liebt. 
Fahrt  wohl  * ! 
^  Anselm: 

1  Fr.  auz  douceurs  de  la  galanterie.      2  Fr.  G'est  toute  8oii  ^tude. 
3  Fr.  Mais  coxnme  je  soüpire  apree  ma  solitude.        4  A  Fftfart  fort 
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O  traurig  art!  0  sinnens  volle  sinnen! 

Anselme.    Charite.    Lucide, 

Anselme: 
Wie?  sonder  Lysis  hier!    0  schmuck  der  schäflFerinnen ! 

Charite: 
55    Er  unterhält  die  njrmf  im  saal  nach  aller  lust, 

Da  (trotz  d«r  lieb)  aus  pfiicht  er  ihr  aufiPwarten  must. 
Wie  dass  wir  den  Hircan  so  stracks  yerlohren  haben? 

Anselm: 
In  warheit  er  beschimpfft  Gharitens  ^  edle  gaben. 

Ch  arite: 
Es  war  ein  trost  vor  mich,  hätt  er  den  zeugen  nicht. 

L  u  c  i  d  e : 
60    Die  einsamkeit  allein  ists,  der  er  sich  verpflicht. 

Sein  denckend  geist  find  sich  in  unerhörten  schmertzen, 
Wenn  er  solt  etwas  zeit  als  mit  sich  selbst  verschertzen. 

Anselm: 
Ja  wohl!  man  fand  ihn  nicht,  als  er  den  wundsch  ein- 

Der  hochyerliebten  seel  imd  sonder  ein  beding*. 
65    Montenor  .... 

Luci  de: 
Schaut,  wie  schön  die  landschafit  sich  entdecke! 
Wie,  Schwester,  sie  das  aug  und  hei*tz  und  sinn  auffwecke ! 

Charite: 
Wohl,  Schwester !  tragt  euch  diss  geheim  und  dunckle  wort 
Eur  aug  und  euren  geist  an  eben  einen  ort? 
Erröthet  ihr?  Warum? 

Lucide: 

Muthwill » ! 
Charite: 

Ich  muss  diss  schencken  ^ 
70    Gedancken,  die  verwirrt,  nicht  wissen,  was  sie  dencken  *. 


1  A  Churites.  2  Fr.  Vous  n*en  trouverez  pas  au  donx  consente- 
ment ,  Qo*il  donne  «ans  reserve  au  bonhear  d'an  amant.  3  A  Muth- 
willig        4  Fr.  Je  pardonne.         5  Es  fehlt :  Fr.  ^  Anselme. 
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Fahrt  fort! 

Lacide: 
Und  glaubet  ihr  denn,  was  ein  Schwätzer  sagt? 
Anselm: 
Nein!    nein!  Verlacht  mein   wort!  Fahrt  wohl!   Ob  ihr 

nicht  fragt, 
Kenn  ich  doch  freunde,  die  bey  so  bewandten  Sachen 
Beglaubter  sich  bey  euch  als  Anselm  j^rerden  machen ; 
75    Bin  auch  versichert,  dass  Montenor,  der  euch  ehrt, 
So  angenehme  post  wohl  dreymahl  lieber  hört. 

Charite.     Lucide. 

Schaut,  Schwester!  es  ist  ernst;  er  schweigt  und  eilt  zu 

scheiden ! 
Lucide:' 
Was  könt  ich  nicht  von  euch,  die  ihr  stets  schertzt,  er- 
leiden! 
Charite: 
Ja,  letzlich  sage  man  nur  unverblümt  es  her!' 
BO    Ruff  ich  ihn  nicht  zurück,  auf  dass  er  sich  erklär? 

Lucide: 
Warum?  Was  liegt  mir  dran,  wie  ersieh  mög  erklären? 

Charite: 
Wie  kan  der  geist  sich  durch  so  rauhe  tugend  wehren  * ! 
Montenor  zeigt  euch  denn  mit  Worten,  mit  gesicht. 
Mit  dienst,  mit  wercken  nichts  als  nur  gemeine  pflicht  ? 

L  u  c  i  d  e : 
35    Sind  seine  seuffzer  wahr,  ich  herrsch  in  seinem  hertzen. 

Charite: 
Eur  hertz  ist  zweifeis  ohn  undanckbar  *  seinen  schmertzen. 

Lucide: 
Sagt  mir,  wozu  es  gut,  dass  ich  sein  hoffen  stärck! 
Meint  ihr,  dass  Montenor  nicht,  was  mir  obliegt,  merck? 
Will  ihm  mein  bruder  wol,  was  kan  er  mehr  beehren? 

Cha  rite: 
30    Diss  heistnach  art  der  zeit  recht  sittsam  sich  erklaren. 

1  0  la  triste  verta  dont  votre  esprit  se  pique  I        2  A  undenkbar. 


V. 
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Die  antwort  steht  euch  an,  die  ich  als  gold  abweg  ^ ; 

Doch  unter  uns  ist  noth,  dass  mau  die  hüll  ableg. 

Bekennt  mit  mir,  dass  sich  der  geist  leicht  führen  lasse, 

Wenn  sein  verlangen  ihn  nur  bey  dem  zügel  fasse, 
95    Und  dass  gar  kleine  macht  uns  zu  gehorchen  dring, 

Wenn  Schuldigkeit  und  lieb  und  zwang  und  will  ein  ding ! 

Wann  aber  liebe,  die  nur  einig  muss  gebitten, 

Ffihlt  *,  dass  die  Schuldigkeit  wil  ihre  macht  zurütten. 

Denn  macht  sie  stracks  den  wahn  zu  einem  leichten  schertz, 
100    Der  '  uns  das  recht  abstrickt  zu  schlicken  unser  hertz. 

Nein !  Nein !  Wo  Montenor  nicht  selbst  euch  wird  bewegen, 

Darff  eure  wähl  sich  nicht  auf  wähl  des  brudern  legen. 

Auch  lescht  die  gluth  stracks  aus  und  kommt  zu  keinem 

brand, 

Die  man  auf  andrer  wort  schürt  mit  gezwungner  band. 

Lucide: 
105    Ihr  wisst,  o  Schwester!  mich  so  artig  anzurennen, 

Dass  ihr  mich  letzlich  zwingt  mein  leiden  zu  bekennen. 

Ich  lieb*,  es  ist  nicht  ohn,  mein  eingenonmien  geist 

Fühlt  .  •  . 

Charite: 
Welch  geheimnis,  das  euch  durch  die  lipp*  ausreist ! 

Wie?  ist  die  lieb  anietzt  (wie  wir  die  zeiten  sehen) 
110    Bej  männem  tapfierkeit  und  doch  bey  uns  zu  schmähen  ? 

Schämt  man  sich  reiner  brunst  ?  Gebrichts  uns  am  gesicht 

Zu  sehn?  Dient  unser  hertz  zu  tapfFrer  liebe  nicht? 

Wahr  ists,  der  alte  wahn,  der  sich  in  zucht  will  kleiden, 

Kan  auch  das  wort :  ich  lieb,  ohn  lippen-zug  ^  nicht  leiden. 
115    Kommt  iemand,  der  hierron  was  anfangt,  stracks  erklingt: 

Gewalt!  durch  alle  lüfft',  eh  er  ein  wort  vorbringt. 

Und  ob  wir  tausendmahl  gebieten,  dass  er  schweige, 

Wfindscht  keine  doch,  dass  er  gehorsam  ihr  erzeige. 

Wir  würden  schlecht  bedient,  wenn  man  von  stürm,  von 

krieg 
lao    Uns  neue  zeitung  bracht,  und  von  der  liebe  schwi^. 

1   Fr.  moi-indme  j'en  fus  can.        2  A  thut.        3  A  den.       4  Fr. 
la  grimace. 
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Die  glimpfflich  ausscU^,  was  von  lieb  und  glnt  za  hören, 
Wündscht,  dass  in  solcher  sprach  man  offters  sie  soll  ehren. 
Wir  woll'n,  dass  man  uns  lieb,  und  gehn  auf  dieser  bahn 
Durch  was  verdeckte  weg  auch  männem  weit  voran. 

Lucide: 
125    Was  wisst  ihr  nicht! 

Oharite: 
Vielleicht  nicht  mehr  denn  ihr ;  doch  hüllet 
Ihr  die  geheimnis  ein,  nun  eur  begierd  erfEUlet. 
Indessen  weil  die  lieb  euch  führt  an  diesen  tantz, 
Pflück  ich  die  blumen  ab  zu  eurem  ehren-hrantz. 

Lucide: 
Wo  euch  die  liebe  zwingt  auf •  einen  krantz  zu  dencken, 
130    Will  sie  den  Glarimond  ^  durch  eure  bände  schencken. 
Schaut,  wie  voll  freud*  er  hier  zu  solcher  gab  erschein ! 

Charite: 
Und  Lucide  weiß  nichts  von  liebe,  wie  ichs  mein ! 

Lucide: 
Nichts  als  den  alten  spruch,  dass  zwey  verliebte  sinnen 
Kein  drittes  bey  gesprach  iemahls  vertragen  können. 

Clarimond.    Charite. 
Clarimond  übereilet  und  nmffthet  de. 
135    Sie  ists,  die  blumen  ließt,  sie,  die  mein  äuge  sieht. 
Die  allerschonste  blum,  als  ie  auf  erden  blüht! 

Charite: 
Diss  war  ein  hirten  stück !  Wolt  wie  Philen  ihr  grüßen. 
So  wird  euch  Sylvie  unfreundlich  dancken  müssen. 
Seht  zu! 

Clarimond: 
Ach  hört  Charit  (ich  bitt  euch)  diss  gedieht ! 
140    Sorgt  nicht,  wer  mir  es  lieh !  Ich  weiß,  ihr  kent  ihn  nicht. 
Sein  Unglück  war  zu  groß,  ich  aber,  ich  kan  spüren. 
Ich  werd,  o  schäfferin!  ihr  hertz  noch  endlich  rühren. 

Cha  rite: 
Mein  hertz  ist  nicht  von  stein;  die  mir  geopffert*  ehr 
Verdient,  dass  man  sie  acht,  und  wol  vielleicht  was  mehr. 
145    Doch  will  man  oflfl,  dass  ein  verliebter  rathen  könne, 

1  Fr.  Test  k  Clarimond  .  .  .  qa^il  la  donne. 
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Wie  viel  yermogens  man  der  innem  glut  vergönne, 

Dass  er  das  herz  erbreoh  und  aus  dem  blick  erkenn, 

Was  man  so  tieff  versteckt,  wie  heiß  die  seele  brenn. 

Clarimond: 

Glückseelger  Clarimund!  Itzt  ist  die  zeit  zu  wachen. 

Charite: 
150    Last  uns  aus  missverstand  uns  selbst  nicht  irre  machen ! 

Ihr  redet  frey  wie  ich,  drum  zeug  ich  euch  den  grund. 

Man  sondre  Philiris  fern  ab  von  Clarimund! 

Clarimond: 

Wie  mag  zu  handeln  euch  auf  solch*  ein  art  belieben  ? 

Ihr  gebet  jenem  trost,  den  sucht  ihr  zu  betrüben. 

Charite: 
155    Mit  recht!  denn  Clarimund  der  ist  ein  hofe-mann; 

Doch  Philiris  weiß  nichts,  als  was  ein  schäffer  kan. 

Last  zu,  dass  ich  mich  was  der  schäffer  heut  annehme! 

Der  schaffer  freyer  muth  ist  mehr  vor  mich  bequeme. 

Als  die  verstellten  blick  und  seuffzer  voll  von  kunst. 
160    Kein  tieff-verzuckter  geist,  kein  hoher  worte  dunst, 

Kein  nachgeäfftes  werck,  kein  zitternd  augen-sincken 

Ist,  was  ihr  lieben  pflegt  auffis  kostlichst'  auszuschmincken. 

Sie  sairens  frey  heraus,  was  ihre  seele  drückt. 

Sprint  ja  der  mund :  ich  Heb,  ihr  hertz  ist  auch  verstrickt.. 
165    Bey  dem  so  reinen  brand  und  keuscher  hitz  entglimmen 

Verspricht  die  lipp*,  iedoch  muss  stracks  der  geist  ein- 
stimmen. ^ 

So  wenn  mir  Philiris  ohn  alles  falsch  verspricht, 

Dass  sein  hertz  einig  nur  zu  meinem  dienst  verpflicht, 

Kan  ich  auch  sonder  furcht,  durch  ihn  zu  seyn  betrogen, 
170    Bekennen,  dass  er  hab  in  etwas  mich  bewogen. 

Kommt  aber  Clarimund  und  gibt  dergleichen  vor. 

Denn  heists,  gib  acht  auf  dich!  hier  dient  ein  schärffer 

ohr; 

Man  glaube  kaum  die  helfft,  halt  an  sich,  schau  zurficke  1 

Cla  r  i  mond: 

Mein  hertz  bricht  durch  die  wort  in  vieimal  hundert  stücke; 

1  Fr.  Et  daiiB  le  doux  transport  d'nne  flame  innocente 
IIa  ne  promettent  rien  qae  le  coear  11*7  consente. 
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175    Drum  schweigt!  und  weil  die  treu  in  freyem  leben  blüht, 
So  hört,  wie  Philiris  vor  Clarimund  bemfibt! 
Es  wird  doch  Glarimund  sein  leiden  stets  verstecken, 
Wenn  Philiris  nicht  will  als  doUmetsch  es  entdecken. 
Er  öffnet  euch  sein  bertz,  er  zeigt  der  seelen  gnind 
IBO    Und  spricht  (ob  wol  der  nam  entlehnt)  ans  eignem  mund. 
Sein  unverfälschte  brunst,  die  nun  auffs  höchste  kommen, 
Liebt  in  der  that,  was  sie  zu  lieben  vorgenommen. 

Chari  te: 
Wohl  setzt  ich  aus  der  acht,  was  icb  mir  schuldig  bin, 
Wann  ich  dem  Glarimund  glaubt,  und  so  überhin. 
185    Nein !  Nein !  Sein  ehr*  erheischt,  dass  er  mit  tausend  eyden 
Betheure,  dass  kein  angst  zu  gleichen  seinem  leiden. 
Hergegen  steht  mir  an,  dass  ich  diss  alles  hör. 
Nichts  glaub,  ein  wenig  schertz  und  acht  hab  auf  mein 

ehr. 
Glarimond: 
Könnt  an  so  wahrer  lieb*  ihr  zweiffein? 

Charite: 

leb  wills  glauben 
190    Und  dieser  liebe  nicht  den  schönsten  titel  rauben. 
Doch  Glarimund,  ich  kenn*,  icb  kenne  hofeweis! 
Wer  wol  mit  lieben  spielt,  verdient  den  höchsten  preiß. 
Der  ist  der  feinste,  der  ein  iede  kan  betriegen, 
Der  so  vor  blaucken  sich  als  braunen  weiß  zu  schmiegen, 
195    Der  mit  versprechen  frich  und  so  die  seuffzer  theilt, 
Dass,  wo  es  zeit  und  ort,  ihm  auch  nicht  einer  feihlt. 

G lar  i  m  ond: 
Ach  hört  (ich  bitt  euch !)  auf,  die  flamme  zu  verschmähen. 
Der  gleichen  treue  kaum  hat  auf  der  weit  gesehen. 
Ich !  solt  ich  unentsteckt  von  einem  seelen-brand 
200    Vertheilen  dieses  hertz  stets  in  ein  ieder  band? 

Und  ieder,  die  ich  scheu,  stets  meine  dienst  antragen? 

Ghari  te: 
Nichts  ist  so  leicht,  als  diss  und  noch  wol  mehr  zu  sagen, 
Zu  spotten  uusern  wahn  und  träumend*  eitelkeit, 
Wenn  euch  leichtgläubig-seyn  die  obren  hat  bereit. 

Glarimond: 
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205   Dass  ich  sie  muss  so  lang  in  diesem  zweiffei  schauen, 
Entsteht,  dass  sie  nicht  selbst  wil  ihrer  anmuth  trauen.. 
Wahr  ists,  dass  sonder  leid  man  offt  von  schmertzen  sagt 
und  allen  hier  und  dort  bloß  zu  gefallen  klagt. 
Man  spricht  (ich  geh  es  nach) :  ich  lieb  euch,  zu  sehr  vielen ; 
210   Doch  lässets  sich  mit  euch  auf  solchen  schlag  nicht  spielen. 
Unm^lich,  dass  ein  mensch  die  Schönheit  recht  erkenn 
Und  Sprech :  ich  lieb  euch,  und  nicht  stracks  in  lieb  ent- 
brenn. 
Charite: 
Ists  diss,  was  ihr  begehrt,  dass  ich  euch  heut  soll  glauben? 
Doch  schaut  der  narr! 

Clarimond: 

Muss  er  mich  dieser  lust  berauben? 
Charite: 
215    Weil  euch  sein  ankunfft  kränckt,  wil  ich  zu  seiner  straff 
Verwerffen  seine  dienst,  als  träumend  in  dem  schlaff. 
Fahrt  wol !  Last  mich  allein !  Es  wil  sich  gar  nicht  schicken, 
Dass  .er  uns  beyd  tdlhier  zusammen  solt  erblicken. 

Clarimond: 
Doch  ... 

Charite: 
Last  mich!  oder  ich  fang  etwas  anders  an. 
Clarimond: 
220    Ach  schniertz!  dass  diese  lust  der  thor  abkürtzen  kan! 
Doch  muss  ich,  weil  sie  wil,  den  fuß  nur  weiter  setzen,* 
Dass  sie  sich  an  dem  schwärm  des  tollen  mog  ergetzen. 
Lysis.    Charite  stellet  sich,  als  wenn  sie  auf  dem  rasen  schlieffe. 
0  schönster  ort,  in  welchem  meine  sonne. 
Nachdem  sie  mich  zu  aschen  halb  gemacht, 
225    Unter  deiner  bäume  pracht 

Sich  was  erfrischt!  0  lusthauß  liebster  wonne! 
Ob  dir  diss  glückt,  dass  sie  dich  itzt  bestrahlt. 
Doch  leide,  dass  ein  schaffer  mit  dir  theil! 
Gönne,  dass  ich  zu  ihr  eil! 
280    Versteckt  mir  nicht,  wormit  der  hinunel  pralt! 

Ihr  götter !  Trieg  ich  mich  ?  Sie  schiäfft  ?  Ja  es  ist  wahr ! 
Sie  ists!  0  glück!  Zephir!  verbeut  der  winde  schar 
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Zu  schnarchen!  Lass  nun  nicht  denThracer  Caurus  rasen  ! 

Dn  selbst  must  etwas  mit  gesciilossnen  lippen  blasen, 
235    Weil  meine  göttin  ruht.     0  dass  sie  nicht  erwach, 

Weil  ich  halb  kriechend  mich  zu  ihrer  Seiten  mach! 

Ihr  bäume  haltet  inn!  Was  nützt  diss  blätter  regen? 

Steht,  bäche!  steht!  Was  hilflFt,  ihr  *  bienen,  diss  bewegen? 

Was  brummt  ihr  um  ihr  ohr?   Beleckt  die  rosen  nicht, 
240    Die  meine  schäfferin  vor  ihren  Lysis  bricht!* 

Eont  iemand  glücklicher  anitzt  als  Morpheus  werden! 

Er  hat '  für  sein  pallast  das  liebreichst  aug  auf  erden 

Und  saugt  den  nectar  aus!  Ach  dass  mir  nicht  vergönt! 

Wer  ist,  der  nicht  mit  dir,  o  schlaff-gott,  eyfern  kont! 
245    Ach  wäre  mir  erlaubt  ...  Du  unverschämte  fliege! 

Furchst  du  dich  nicht,  dass  ich  dich  auf  dernasen  kriege! 
Lyais,  indem  er  die  fliegen  wegjagen  will,  schlägt  Chariten  in  das  gedchte, 
welche  sich  stellet,  als  wäre  sie  hierüber  erwachet. 

Komm!  lerne,  was  diss  sey! 

Charite:  ^ 

Wer  gibt  mir  diesen  schlag? 
Wer  ists,  der  mich  so  rau  und  grob  auffwecken  mag? 

Lysis : 
Verzeiht!  Ich  hab  aus  lieb  gericht  und  recht  geh^t 
250    Und  dieses  opffer  euch  vor  euren  fuß  geleget. 
Er  leget  die  erschlagene  fliege  zu  ihren  fÜßen. 

Ohar  ite: 
Es  war  ein  harter  schlag!  Ich  fühl  ihn  gar  zu  wohl. 

Lysis: 
Lieb  ist,  da  sie  verletzt,  der  hülff  und  mittel  voll. 
Was  aber  schmertzt  euch  doch?  Ich  wett,  ich  habs  ge- 
rochen. 
Huy!  die  verfluchte  flieg'  hat  etwa  euch  gestochen? 
255    Ihr  wist,  Eudoxe  pflag  .... 

Gharite: 

Es  kam  ihr  da  zu  steur; 
Dafern  sie  jenes  quält,  brent  mich  ein  ander  feur. 

Lysis: 

1  B  mir.        2  Es  fehlt  die   Zwischenbemerkung:  II  se  met  k  ge- 
noax  devant  eile.        3  A  hätt  B  hat. 
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Ach,  aas  mitleiden! 

Lysis  bemfthet  sich  sie  zu  küssen. 
Chari  te: 

Was !  was !  schäffer ' ! 
Lj  sis: 

Baues  Schlüssen! 
Ihr  last  euch  tag  vor  tag  die  heiße  sonne  küssen 
Und  schlagt  mir  ab,  dass  ich,  der  ich  in  glut  vei^eh, 
260    Erirische  meine  seel  auf  eurer  wangen  schnee? 

Charite: 
Erbärmlich  zustand,  in  dem  sich  euV  hertz  befindet! 

Ly  sis:* 
Fühlt,  ob  es  nicht  die  milch  von  eurer  band  entzündet! 

Charite : 
0  götter! 

L  7  8  i  8 : 
Eyfert  ob  dem  kleinen  diebstahl  nicht! 
Ein  hirt  ist  ewig -keusch  zu  lieben  stets  verpfiicht; 
265    Doch  reißet  seine  seel  offt  aus  gesetzten  schranken, 
Und  unser  unart  pflegt  auf  feil  und  fall  zu  wancken  ^. 

Charite: 
Mich  zwingt  die  tolle  brunst,  die  ausbricht  sonder  scheu, 
Dass  ich  mein  Amaril  in  heißer  angst  bereu. 

Lysis: 
Sie,  Amaril?  ^ 

Charite: 
Ja  sie! 

Lysis: 
Liebt  ihr  sie? 
Charite: 

Ja,  mit  schmertzen 
270    Seuffiz  ich  nach  ihr!  Sie  lebt  abwesend  in  dem  hertzen. 
Ach  solt  ich  sie  doch  schaun! 

Lysis: 

Das  kan  gar  leicht  geschehn ! 

l  Es  fehlt  die  bemerkung:  lerepoussaDi    2  Es  fehlt  die  bemerkung: 
Ifii  baiiant  la  znain.       3  Fr.  Et  de  son  natarel  la  nature  est  friponne. 
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Streicht  weg,  was  sie  verdeckt !  Enr  äuge  wird  sie  sehn. 
Schaut!  schaut!  enr  hirt  ist  hier. 

Charite: 

Was  meint  ihr  mit  dem  worte  ? 
Lysis: 
Dass  Amarillis  hier  in  mir  steh  an  dem  orte 
275    Und  lieb*  ohn  alle  maß  '  (was  niemand  rathen  kont) 
Mir  einer  Jungfrau  leib  und  euch  zu  sehn  vergönnt. 

Charite. 
Verwandelt  eur  geschlecht  *,   umb  zu  mir  durchzudrin- 
gen? 
L  y  s  i  s  I 
Ja,  liebe  (was  ist  diss!)  kan  ander  ding  vorbringen. 

Charite 
Wie?  seyd  ihr,  die  vorhin  durch  höchster  Schönheit  licht 
280    In  jungfern-kleidem  habt  verblendet  mein  gesiebt? 

Ihr,  dieHircan  entzog  durch  zauber-kunst  dem  brande? 

Lysis: 
Ich  bins,  ich,  Lysis,  ich!  0  schönste  von  dem  lande! 
Wie  bist  du  mir  so  theur  verpflichtet  ftir  diss  stück! 

Charite: 
Geh,  schlimmste  schäflferin!  Geh,  feindin!  Tritt  zurück 
285    Nach  dieser  grausen  that  unü  so  verfluchten  sachen! 

Lysis: 
Wie?  prüft  ihr  meine  treu? 

Charite: 

Nein!  eilt  euch  fort  zu  machen! 
Der  schäiFer  sey  verflucht,  der  mit  der  zauber-kunst 
Der  lieb  aufiThelöen  will !  Ich  hasse  deine  brunst. 
Ach  götter!   ach!   0  räch!  räch  über  diss  verbrechen! 
290    Fleuch,  falscher  schaffer !  Fleuch !  fleuch  fern  von  unsem 

bächen ! 
Und  nun  die  grimmste  schuld  der  erden  dich  beschwärtzt, 
Sey  fdr  mein  äugen  nicht  zu  kommen  mehr  behertzt! 
Diss  lass  ich  dir  zuletzt. 

Lis  is: 

1  Fr.  Un  exc^  d'amonr  m^a  fait  changer  de  aexe.        2  B  Geäcbi 
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Ach  schönste  Lestrigone  ^ ! 
ErgriiDmter  als  ein  drach!  Du  welle  von  Salone ', 
^5    Komm  satig'  (ist  mein  todt  ja  deines  Wunsches  ziel) 
Dein  sarcophagisch  '  aug  an  diesem  trauer-spiel ! 

Montenor.    Lysis. 
Warum  klagt  Lysis? 

Ach!  ach!  schäfer!  zitter!  zitter! 
Der  gotter  grimm  entsteckt  ein  rasend  ungewitter! 
Du  siehst  die  schöne  sonn  auf  ewig  schlaffen  gehn! 
300    Die  Wälder  fangen  feur!  Die  kühle  bäche  stehn 

und  seigen  ^ !  Felder  sind  ohn  blumen,  Echo  schweiget ! 
Kurtz,  es  ist  aus,  weil  sich  Charit  ergrimmt  erzeiget! 

Montenor: 

0  götter! 

Lysis: 
Hättest  du  gesehn  ihr  ungeberd! 
Sie  ist  ein  tygerthier;  ihr  äugen  sind  ein  herd 
305    Voll  flammen!  doch  muss  ich  diss  Montenor  bekennen: 
So  lieblich  sah  ich  noch  kein  tygers  äuge  brennen. 
Was  grimmig  anmnth,  als  sie  gleich  den  stab  zubrach 
Und    (weh   mir   armen !    weh !)    mein   bannungs  urtheil 

sprach ! 
Montenor: 
Du  bist  von  ihr  verbannt?  ^ 

Lysis: 

Ohn  recht,  ohn  red  und  sitten ! 
Montenor: 
310    Was  liegt  dran  ?  Was  ists  mehr?  Du  rase,  will  sie  wütten! 
Lass,  wo  sie  dich  verlast!  Verändert  ändert  sie! 

Ly  s  is: 
Nein  ich  schau  nach  dem  port  der  abgedienten  müh; 
Wann  götter  treu-verliebt'  in  solchen  Schiffbruch  setzen, 
Pfl^  ihre  gunst  sie  durch  verwandeln  zu  ergetzen. 

1  Äußerst  roher  volksstamm  erst  Campaniens ,  später  Sidliens. 
2  Fr.  Plus  fiere  qn^nii  aspic,  et  plus  qn^nne  dragonne.  Was  der  dich- 
ter mit  der  welle  von  Salone  will,  ist  nicht  deutlich.  3  sarcopha- 
Ipach  =  fressend,  verzehrend.       4  seigen  =  versiegen. 
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Montenor: 
315    Das  war  vor  langer  zeit. 

Ly  sis: 

Und  noch !  Was  kommt  dir  ein  ? 
Solt  ihre  faust  verkürtzt,  auch  wol  gebunden  seyn? 
Mercur  mit  seiner  ruth  ist  mir  die  nacht  vorkommen, 
Von  ihm  hab  ich  den  schluss  mit  diesem  ohr  yemommen : 
Ich  soll  verwandelt  seyn. 

M  ontenor : 

Und  diss  vertrauen  macht, 
320    Dass  Lysis  seine  lust  und  ihr  gesiebt  veracht? 

Lysis: 
Soll  durch  mein  anschaun  ich  mehr  grauen  ihr  erwecken? 
Doch  ich  kan  ihr  pallast  von  dieser  hob  entdecken. 
Man  sieht  ihn  auf  dem  bäum.     Wie  wenn  zu  guter  letzt 
Ich  grüßte,  die  ich  stets  fBr  meinen  trost  geschätzt? 

fir  steiget  auf  den  banm. 
325    Ich  schau  die  bürg !  Ach  bürg !  du  stehst  mir  nicht  mehr 

offen! 
Er  f&Uet  in  den  holen  bäum. 

0  vninder-ausgang  von  dem  felsen-festen  hoffen! 
Schaut!  schaut !  der  gotter  hold  gewährt,  was  ich  begehrt ! 
Ich  werde  von  grund  aus  verändert  und  verkehrt. 
Ich  bin,  ich  werd  ein  bäum!    Die  ferß  und  zähen  eilen 
)  330    (Ich  spühr ,   ich  merck ,   ich  fühl) ,   in  wurtzeln  sich  zu 

theilen. 
Mein  fleisch  vergeht  in  holtz,  die  finger  werden  aest, 
Die  zweige  schießen  aus,  der  gantze  stamm  ist  fest. 

Montenor: 
Welch  fremdes  narrenspiel ! 

Lysis: 

0  sichtbVer  zeug,  erblicke, 
Wie  es  der  himmel  offt  mit  recht- verliebten  schicke! 
335    Zeig*  allen  an,  worzu  mich  mein  Verhängnis  bracht. 
Und  wo  du  mich  geliebt,  nimm  meine  herd  in  acht! 

Clarimund.    Montenor.    Adrian.    Lysis  in  dem  bäum. 

Clarimund: 
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Nein!  sorgt  nicht!  Man  sucht  selbst,  wie  man  ihn  von 

hier  bringe. 
Was  aber  schau  ich  hier?  0  lustig-fremde  dinge! 
Was  machst  du  schaffer  dar? 

Ly  sis: 

Du  schäffer  irrst*  gar  sehr 
340    Und  urtheilst  falsch.     Ich  bin  (gott   lob!)  kein  schäffer 

mehr. 
Glarimund: 
Was  dann? 

Lysis: 
Ein  bäum! 

Adrian: 
Ha  thor!  Fährst  du  noch  fort  zu  toben 
Und  tolle  träum  und  tand  und  narrenwerck  zu  loben  ? 

Ljsis: 
Geht  hin,  woher  ihr  kommt !  Wisst,  Adrian,  und  kennt 
(E2b  war  mir  ein  schimff),  wenn  ich  euch  vetter  nennt, 
345    Mir,  der  ich  itzt  ein  bäum,  unsterblich  .  .  . 

Adrian: 

Ich  muss  lachen. 
Wer  macht  dich  zu  dem  bäum? 

Lysis: 

Der  frembde  lauf  der  Sachen  ^ ! 
Greh!  Mich  befremdet  nicht,  dass  dein  unreines  aug 
Der  gotter  noth-geheim  '  nicht  zu  erforschen  taug. 

Mon  tenor: 
Hast  in  dem  faulen  stamm  ein  haus  du  dir  erkiest? 

Lysis: 
350    Du,  rede  mit  bedacht,  weil  mein  stamm  heilig  ist! 

Clarimund: 
Ich  glaub  es ;  doch  du  schaust  die  finstre  nacht  her  eilen ; 
Wilst  in  dem  schönen  stamm  du  schlaffen  und  verweilen  ? 

Lysis : 
Wie  schön  wirds  stehn,  wenn  ich  mit  ausgestreckten  aeeteu 
Werd  in  der  erden-bett  die  wurtzeUi  steiff  befesten! 

1  Fr«  üne  rare  avantare.       2  Fr.  les  secrets. 

Orjpliiiu  lottftptole  *  27 
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355    Du  lern,  ein  bäum  ist  fest,  und  ob  zu  mancher  nacht 
Sein  gottlich  wesen  sich  aus  holtz  und  zweigen  macht, 
Geschichts  doch  nur,  dass  es  sucht  um  die  jungen  pflantzen 
Mit  halb- gottinnen,  faun  und  nymfen  um  zu  tautzen, 
Die  bey  dem  moudenschein  stets  halten  tummel-platz. 

Adrian: 
360    Diss  narreuding,  die  nymf  und  halb  gott  lieb  und  schätz. . . 

Ly  si  s: 
Du,  hüte  dich!  dass  ich  nicht  diesen  trotz  zu  rächen. 
Dich  mit  dem  ast  ereil,  um  '  dir  den  hals  zu  brechen ! 

Clarimond: 
Halt  ihm  sein  irren  doch  vor  dieses  mahl  zu  gut! 
Wohl!  bist  du  bäum,  so  bleibs,  nur  wie  ist  dir  zu  muth? 
365    Was  hoffst  du  endlich  ? 

Lysis: 

Viel!  diss  ist  mein  gantzes  hoffen: 
Dass  meine  schäfferin  von  lieb  ins  hertz  getroffen, 
Mitleidend  um  den  stamm  die  schaffe  treiben  werd 
und  hegen  tantz  auf  tante,  hier  ruhen  auf  der  erd. 
Denn  werde  statt  der  wort  ich  mit  der  blätter  regen 
<(70    Und  lieblichem  geräusch  ihr  hartes  hertz  bew^en; 
Denn  wird,  um  darzu  thun,  wie  grimmig  meine  pein. 
Der  aeste  traur  geseufftz  an  statt  der  klagen  seyn; 
Dann  werd  ich  für  fahrt  wol ',  ein  neues  wunder  zeigen. 
Und  meines  wippeis'  krantz,  um  sie  zu  ehreu  neigen. 

A  d  rian: 
375'  So  glaubst  du  narr,  dass  man  (ziehlt  dein  anschlag  da- 
hin) 
Für  einen  bäum  dich  hält? 

Lysis: 

In  Wahrheit!  weil  ichs  bin. 
Adrian: 
Wie?  redet  denn  ein  bäum? 

Lysis: 

Ist  diss  ein  frembdes  wesen? 
Du  hast  nichts  von  dem  wald  ie  in  Dodon  gelesen? 

l  A  und.         2  Fr.  lui  disant  adieu.         3  Wippel  s:  wipfel. 
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Da  reden  bäume  durch  der  gotter  will  und  macht. 

^   Ja  mein  yerhänguis  hat  mir  auch  die  ehre  bracht; 

Ich  bin  wie  sie  profett.     Es  wird  vor  meinen  zweigen 

Der  iraar-mund '  zu  Preenest  und  Phoebus  dreyfiiß  schweigen. 

Adrian  zeucht  den  degen  aus  und  hauet  etliche  mal  auf  die  rinde  des 

baumes. 

Adrian: 
Endlich  versuch,  o  narr  der  narren,  die  nur  sind! 
Ob,  weil  du  bist  ein  bäum,  dein  holtz  die  streich  emp- 
find! 
Lysis: 
^   Gottloser!  Halt!  halt  inn!  halt  mörder!  ach  entsetzet! 
Kein  eisen  hat  bissher  ie  meinen  stamm  verletzet. 
Ich  war  noch  unberührt.     Mein  stock  ist  gantz  zerschlitzt ! 
Zum  minsten  haltet  auf  den  safft,  der  um  sich  sprützt! 
Glaubt,  dass  der  schönste  bäum,  wie  grfin  er  auch,  um- 
kommen, 
^   Wann  ihm  dielebens-frucht  und  innre krafft  benommen! 

Adrian: 
Genug !  Steig  aus  dem  stamm,  sonst  hau  und  brech  ich  ein ! 

Lysis: 
Ich  muss  der  Schickung  nur  durchaus  gehorsam  seyn. 
Halt!  Heiligthums-dieb  halt!  Wilst  du  gewalt  anbringen 
Und  samt  dem  leben  mich  aus  dieser  rinden  zwingen? 
395    Was  hab  ich  dir  gethan? 

Clarimund: 

Erbittert  ihn  nicht  mehr! 
Zwang  dient  zu  nichts,   als  dass  man  seinen  wahn  ver- 
mehr. 
Steht  sein  einbildung  zu  ' !  Er  mag  ein  bäum  verbleiben. 
Ich  weiß  schon,  eh  er  drinn  erstarrt,  sie  zu  vertreiben. 
Zu  haus  entdeck  ich  euch  den  anschlag  gantz  und  gar. 

Adrian: 
^    Er  ist  ein  größer  narr  als  er  vor  diesem  war. 

Montenor : 
Fahr  wohl  mein  bäum! 

l  Wanniind  =  orakel.        2  steht  su  c=  gebt  su. 

27* 
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Clarimund: 
Fahr  wohl  und  blüh  und  wachs  in  frieden ! 
Lysis: 
Nun  find  ich  mich  allein !  Gk>tt  lob  sie  sind  geschieden ! 
0  mondes  silber  stim!  0  wo  dir  ist  bewust, 
Wo  der  halb  götter  schaar  auf  heint  sucht  ihre  lust, 
405    So  lehne  mir  dein  licht  und  schein  mir  und  entzünde 
Die  strahlen,  dass  ich  sie  ihr  freund  und  bruder  finde! 
Ich  bin  nicht  sterblich  mehr ;  drum  nehm  mich  diese  nacht 
In  eure  reyhen  auf,  wald-nymfen,  ohn  verdacht! 
Lass  zu  mein  stamm,  dass  ich  mich  was  aus  dir  erhebe 
410   Und  den  halb-göttem  itzt  den  ersten  grüß  abgebe. 

Er  steiget  aus  dem  bäum. 

Fahr  wohl !  Auf  dass  ich  recht  mit  ihnen  freilich  sey. 
Such  ihren  sammel-platz  ich  in  dem  holtz  hierbey. 

Ende  des  vierdten  auffisugs. 


Der  fttnflte  anifzag. 

Anshelm.    Angelice. 

Weil  nun  der  himme  Iwill  mein  taglich  bitten  hören 
Und  endlich  Montenors  hertzbrechend  seufftzen  ehren, 
Dass  er  (so  wie  es  scheint)  nur  ihn  zu  krönen  sucht, 
So  wündscht  mein  hofi^en  auch  nach  längst  begehrter  frucht  \ 
5    Wo  sonder  schuld  und  ohn  zu  hohes  unterfangen 
Dem  schäfiPer  '  nur  erlaubt  nach  nymfen  zu  verlangen  '. 

Angelic  e: 
Gar  artig  werd  ich  hier  von  euch  ins  spiel  geführt. 
Die  nymfe  wird  veracht,  weil  man  den  hirten  ziert. 
Genung  für  eure  brunst,  die  wohl  auffs  höchste  kommen, 
10    Nun  sich  mein  bruder  heut  hat  euer  angenommen! 
Ist  was,  das  eure  lieb  ihr  noch  einbilden  könt, 
Weil  sein  bekantniß  ihm,  was  er  nur  will,  vergönnt? 


1  Fr.  Anx  douceurs  de  Tespoir  je  puis  m'abandonner.        2  A  Schaff- 
ner.       3  Si  tontefois  sans  crime  et  saus  trop  entreprendre 

A  ramour  d*une  nympho  iiu  berger  peut  pretendre. 
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Anshelm: 
Wie  hefftig  kan  diss  wort  rechtschaffne  geister  quälen! 
Soll  sich  hindurch  '  mein  glück  auf  höchster  Staffel  zehlen, 

15   So  hab  ich  allsmschlecht,  als  ich  mein  wort  anbracht, 
Vergessen,  wie  so  leicht  lieb  ihr  gedancken  macht. 
Sie  wird  den  schönsten  sieg  verachten  und  verschmähen, 
Solt  sie  hierdurch  ihr  ehr  auffs  minst  verdunckelt  sehen. 
Sie  will  nur  durch  verdienst  der  hertzen  mächtig  seyn; 

^0   Sie  zeucht  in  seelen,  doch  die,  will  eröffnet,  ein. 

Eönt  auch  die  grimmste  macht  sich  wieder  sie  empören, 
So  mochte  sie  doch  nichts  von  fremdem  beystand  hören. 

Ange  lice: 
So  ists,  wer  liebt,  der  schätzt  sich  nimmermehr  vergnügt 
Und  zweiffeit,  wenn  das  glück  ihm  in  den  armen  liegt. 

^   Sein  brand,   der   niemahls   ruht   und  stets  gewöhnt  zu 

zagen, 
Find,  wenns  am  besten  geht,  doch  ursach  hoch  zu  klagen. 

Anshelm: 
Ach  schlagt  nicht  fenier  ab !  Gebt  zu,  dass  es  gescheh, 
Dass  sich  mein  brennend  geist  durchaus  getröstet  seh! 
Missgönt  mir  nicht  das  glück,  es  von  euch  selbst  zu  hören, 

^   (Dafem  eur  sinn  vergnügt)  dass  ihn  mein  geist  mög  ehren ! 
Zu  wenig*,  dass  für  mich  sich  Montenor  erUährt, 
Zu  liefern  mir  ein  gut,  dergleichen  ihm  gewehrt 
Dass  ich  die  freud*  erfült  und  für  vollkommen  halte, 
Ists  nöthig,  dass  eur  hertz  dem  meinen  sich  entfalte, 

35   £iu  ungemeine  lust,  was  ihr  begehrt,  entdeck ' ; 
Und  süßer  uber&ll  nach  meinem  wundsch  erstreck^. 
Und  eur  bekändniß  selbst  den  brand  mehr  zu  erkühnen  ^, 
Sey  der  berühmte  lohn  auf  mein  so  langes  dienen  *. 

Clarimund.    Anshelm.    Adrian.    Angelice. 

Clarimund: 
Ihr  setzt  ohn  zweiffei  gantz  den  anschlag  aus  der   acht, 

1  hindnreh  =  hinfort,  fortan.  2  Fr.  Ce  n'est  point  assez.  3 
(II  fitat)  qu*nii  aimable  transport  m*explique  ses  derirs.  4  Qn'nn  doax 
nimMement  r^ponde  k  me  sonpirs.  5  Et  quo  par  votre  aveu  ma  flame 
eonfirm^.        6  Soit  le  prii  glorieux  de  vous  avoir  aim^. 
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40    Der  bey  der  dunckeln  zeit  uns  an  den  ort  gebracht. 
Ihr  gebt  stets  fort  und  denckt  nicht  eins,  wenn  es  geschehe, 
Dass  etwa  unser  narr  Ton  fem  uns  hier  ersehe, 
Und  wer  wir  sind  erkenn,  auch  leicht  errathen  solt, 
Was  mit  halb-g5ttern   man  allhier  anstellen  wolt. 

Adrian: 
45    Ach  er  ist  viel  zu  starck  verpicht  auf  sein  verwandeln, 
Als  dass  er  auf  den  schlag  so  artig  zu  behandeln. 
Umsonst  glaubt  ihr,»  dass  diss  erdichte  gotter  spiel 
Ihn  von  dem  bäum  abzieh,  der  ihm  so  wohl  gefiel. 

Angelice: 
Was  auch  Hircan  vorhin  mit  ihm  hat  vorgenommen, 
50    Ist  mir  der  letzte  fall  unglaublich  doch  vorkommen. 
Weil  er  noch  reden  kan,  wie  bild  er  ihm  denn  ein, 
Dass  er  mög  in  den  bäum  durchaus  verwandelt  seyn? 

Adrian: 
Diss  eben  ists,  wormit  ich  ihm  zuvor  bescheinet  *, 
Dass  er  nicht  dieses  sey,  was  er  zu  seyn  vermeinet. 
55    Doch  bleibt  er  bäum  wie  vor,  und  seiner  götter  hold 
Verpflichtet  seinem  dienst  durch  so  ruhmwerthen  sold  \ 
Ovide  sey  verflucht  und  alle  die  ihm  trauen! 

Clarimond: 
Wo  bey  dem  mondenschein  ich  nur  recht  zu  kan  schauen. 
So  glaub  ich,  dass  eur  wundsch  werd  ehst  vollzogen  seyn 
60    Und  er  nicht  lange  mehr  ein  bäum ;  kommt  seht  herein  '. 
Er  ist  schon  aus  dem  stamm. 

Adrian: 

0  gotter,  kan  ichs  glauben? 
Clarimond: 
Weil  die  so  hellen  nacht  uns  alles  licht  nicht  rauben. 

Adrian: 
Der  himmel  sey  gelobt,  der  ihn  so  fern  gebracht, 
Dass  aus  dem  lieben  bäum  er  selbst  sich  weggemacht! 
65    Und  dass,  um  ihn  von  hier  und  aus  dem  wahn  zu  ziehen, 
Unnöthig,  nymffen  und  halb-götter  zu  bemühen, 

♦ 

1  bescheinen  =  überführen.        2  Fr*  et  les  dieux  devoient  k  soii 
merit«  un  sort  si  glorieax.        3  A  hirein. 
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Die  wahrlich  ihm  das  hirn  auffs  neue  mehr  verwirrt, 
Als  seinen  kopff  geheilt. 

Clarimond: 

Mein  Adrian  ihr  irrt. 
Itzt  ^  ist  er  außer  baums,  doch  dürfft  es  leicht  geschehen, 
70    Dass  mit  der  morgenroth  wir  ihn  dai*innen  sehen. 
Dass  er  entwandelt  sey,  glaubt  ihr  noch  was  zu  früh. 

Angeliee: 
Weil  er  nicht  hier,  hab  ich  ein  mittel  sonder  müh : 
Man  hau  den  bäum  stracks  um,  so  ist  auf  mein  begehren 
Dem  schwärmen,  das  stets  wächst,    zu  steuren   und  zu 

wehren ! 
75    Entsag'  auch  aller  lust,  die  uns  durch  ihn  vei^nnt. 
Damit  ihr  euren  fuß  mit  ihm  fortsetzen  könnt. 

Adrian: 
Ich  wil  stracks  hül£F  und  axt,  den  bäum  zu  föllen,  suchen. 

Angelica.     Anselm.    Olarimund. 

Angelica: 
Lysis  wird,  wenn  er  kommt,  von  tausend  teuffein  fluchen. 

Anselm: 
Durch  seinen  abschied  wird  eur  anschli^  zwar  zunicht. 

Clarimund: 
80    Ich  kli^  allein,  dass  die  zwey  schönsten  nichts  verriebt, 
Die  bloß  durch  lust  mit  ihm  zu  schertzen  eingenommen, 
umsonst  verkleidet  wie  wald-nyrafen    zu  uns  kommen  '. 
Diss  laufft  aufib  erstemal  mit  ihnen  übel  ab. 

Ang  elica: 
Wust  iemand,  dass  er  sich  aus  seinem  bäum  begab? 
85    Charite  mangelt  uns.     Wo  mag  sie  sich  bemühen? 

Clarim  und: 
Ihr  schluss  war,  was  bey  den  wald-g5ttern  zu  verziehen  ; 
Vielleicht  erwarten  sie,  dass  man  das  zeichen  geb. 

Angelica: 
Dass  ohn  sie  Clarimund  kein  viertel*uhre  leb. 

Clarimund: 

« 
1  B  bt.        2  Zu  ergänzen :  ich.  Fr.  Je  renonce.        8  B  su  kommen. 
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Wahr  ist,  es  schmertzt  *  mein  hertz,  and  wann  '  sie  fern 

von  hinnen, 
^    Wil  sich  in  meiner  seel  ein  harter  stürm  beginnen, 
Ein  stürm,  zwar  ingeheim,  der,  ob  er  wohl  betrübt, 
Doch  meinem  hertzen  nicl^t  die  grimmsten  schlage  gibt 
Diss  ist,  was  mich  gequält,  was  mich  zu  klagen  dringet, 
Das  mich  viel  hoffen  heist  und  mehr  zu  ftirchten  zwinget : 
95    Dass   iph   ein  hertz  voll  gluth,   voll  brand,  yoU  brunst 

hier  trag 
Und  dennoch  zweiffein  mnss,  ob  man  mich  lieben  mag. 

Angelice: 
Ihr  wisset  euren  dienst  weit  besser  anzulegen. 
Als  dass  Charitens  geist  dadurch  nicht  zu  bewegen. 
Damit  euch  aber  nun  kein  kummer  mehr  verletz, 
100    Wisst,  dass  ich  eure  sach  heut  vor  die  meine  schätz 
und  fördre.     Liebt  und  hofft! 

*  Clarimund: 

0  angenehm  versprechen! 

Angelica: 
Weil  liebe  will  mit  mir  für  euch  die  mauren  brechen, 
Gewinnt  ihr  diese  bürg. 

Clarimund: 

Ach  wenn  ihm  also  ^r! 

Angelice.    Clarimund.    Anselm.    Charite.    Lucide. 

Charite: 
Macht  platz  vor  unsern  bäum !  Man  bringt  ihn  zu  euch  her. 

Angelice: 
105    Wo  fand  man  ihn  so  bald? 

Lucide: 

Dort  in  den  kleinen  püschen, 
Die  an  dem  garten  stehn  und  beyde  gang  erfrischen, 
Da  war  es ',  da  so  bald  man  sein  gespräch  vernahm  .  . 

Angelice: 
Gespräch  ?  und  in  der  nacht?  Sagt  doch  wie  dieses  kam? 

Clarimund: 

* 
1  B  achmertz.       2  A  was.       3  B  er. 
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Er  schnitt  ein  langes  her  ^  fQr  einer  hohen  eichen, 

110    Um  ihre  nymf,  sich  ihm  zu  zeigen,  zu  erweichen, 

Worinn  ihn  überfiel  der  unsem  göttligkeit, 

Die  ihr  rolle  gespielt  bey  der  gelegenheit. 

Er  traut  auf  ihre  wort,  weil  aber  er  gesonnen 

Zn  zeigen,  wo  er  hat  erst  banmes  art  gewonnen, 

115    So  lieffen  wir,  nm  euch  zn  warnen,  stracks  voran. 

Clarimund : 

Gelegenheit  macht  schälck.   Hier  thn  man,  was  man  kan! 

Und  solt  auch  Adrian  sich  gar  zu  tode  fluchen, 

So  last  uns,  weil  es  gilt,  das  letzte  spiel  versuchen! 

Charite: 

Wol!  Bald  sich  denn  versteckt!   Was  hör  ich!   sie  sind 

hier ! 

120    Anselm  .  .  . 

Anselm: 

Seyd  unbesorgt!  Es  hat  nicht  noth  mit  mir. 

f    Damit  er  seines  stamms  sich  nicht  aufBs  neu  mog*  halten  ', 

Will  als  ein  halb-gott-baum  ich  seinen  platz  verwalten. 

Clarimund: 

Und  würd'  er  eur  gewahr! 

Charite: 

Ach  himmel !  nicht  so  laut ! 

Anselm: 

Der  ritz  ist  viel  zu  tieff,  er  sieht  mich  nicht,  vertraut ! 

Anselm  verstecket  rieh  so  tieff  in  den  holen  bäum,  dass  er  nicht  gesehen 
werden  kan,  die  andern  verbergen  sich  hinter  andere  bäume. 

Lysis.    Synope.    Clorise  •. 

125    Seht  endlich,  Schwester,  seht!  (Ich  weiß,  dass  man  ver- 
gönne, 
Dass  ein  Hamadriad  ich  Schwester  nennen  könne.) 
Seht  den  berühmten  stamm,  der  einen  halb-gott  schleust. 
Weil  das  geschick  auf  ihn  ^  sich  himmel-ab  ergeust! 

1  herschneiden  =  hererzfthlen.  Fr.  II  harangnoit.  2  Fr.  Qne  de 
son  tronc  il  ne  se  resaisisse.  8  Es  fehlt  die  Zwischenbemerkung :  v6- 
tties  en  nymphes  des  bois  avec  des  branches  d*arbres  an  bout  desqnel- 
let  sont  attachto  quelques  oonfitures  seches.        4  A  ihm. 
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Synope: 
Die  soDDe  hatte  ^  kaum  dem  monden  platz  gegeben, 
130    Als  nun  diss  glück  entdeckt  von  eurem  neuen  leben. 
Wir  ließen  unsre  rind  bloß  heint  auch,    wie  ihr  wisst, 
Dass  man  euch  seh  und  ehrt  und  mit  dem  handkuss  grüs.t. 

Lysis: 
Ich  muss  (so  war  ich  bin  ein  ehrlich  hartzbaum!)  sagen, 
Dass  eure  gegenwart  schaT  inniglich  behagen. 
135    Ich  wette,  dass,  so  bald  die  sonne  wird  auffgehn, 

Mein  bäum  weit  grfiner  werd'  in  vollen  blättern  stehn. 

Thr  aber,  nymfen,  die  ich  lebenslang  geehret, 

Sagt  doch,  in  welchen  '  busch  und  lustwald  ihr  gehöret. 

Clorise: 
Wir  wohnen,  wenn  es  tag,  entfernt  und  ziemlich  weit, 

Synope: 
140    Und  so  behalten  wir  die  frücht  in  Sicherheit, 
Die  so  gemeine  nicht;  auch  war  es  zu  beklagen. 
Wenn  man  sie  iedem  wolt  als  in  die  sclumtze  schlagen. 

Lysis: 
Es  tragen  eure  bäum  auch,  wie  ich  sehe,  frücht? 

Synope: 
Die  schönsten  in  geruch,  geschmack  und  ins  gesiebt. 

Lysis: 
14^    Ach !  möcht  ich,  möcht  ich  doch  eur  ebentheur  anhören ! 

Synope: 
Wir  giengen  in  der  weit  stets  um  mit  zucker-röhren, 
Versüsten  blum  und  frücht  so  schmackhafft,  starck  und  rein, 
Diane  nahm  sie  selbst  mit  höchster  woUust  ein. 
Diss,  wenn  sie  nicht  mehr  jagt,  war  einig  ihr  begnügen. 
150    Doch  weil  wir  diese  huld  der  götter  nicht  verschwiegen, 
Ergrimmt  ihr  heißer  zom,  und  eh  man  sichs  versehn. 
Verkehrt  sie  uns  in  bäum,  als  wie  an  euch  geschehn. 

Lysis: 
In  was  vor  bäume? 

Synope: 


1  A  und  B  hätte »   gleichwol  falsch.     Fr.  A   peine  le  loleil  a  kii 
place  ä  la  lune  etc.        2  A  und  B  welchem« 
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Schaut  die  schickQngeu  verhieDgen, 
Dass  diese  kirschen,  ich  muss  abricosen  bringen. 
Sie  weisen  ihm  die  aeste  mit  den  fruchten. 

Lysis: 
155    Sind  dieses  eure  frttcht,  o  nymfen!  die  ihr  tri^? 

Clorise: 
Ja,  schaut!  die  gnad  ist  unser  gottheit  zugesagt, 
Sie  wachsen  eingemacht! 

Ly  sie: 

An  schmack  nichts  desto  schlimmer. 
Synope: 
Wenn  ihr  sie  nicht  versucht,  mein  bruder !  glaubt  ihrs  ^ 

nimmer. 
Pflückt  ab! 

Lysis: 
Ich?  dass  ich  pflück? 
Synope: 

Wisst,  dass  map  tag  fttr  tag 
160    Sie  mit  dem  nachtisch  auf  der  götter  taffei  trag! 
Greifft  zu  und  esst! 

Lysis: 
0  nymf !  Entschuldigt  ohn  verdrießen 
Mich  bäum,  der  weder  tranck  noch  speise  kan  genießen. 

Synope: 
Wer  mag  so  alber  seyn,  dass  er  diss  nicht  versteh, 
Dass  tranck  und  essen  nicht  die  harten  bäum  angeh? 
165   Ihr  aber,  seine  seel  und  geist  und  lebend  wesen,  . 
Ihr  werdet  sonder  krafft  der  speisen  nicht  genesen. 
Ist  doch  schier  keine  nacht,  drinn  die  halb-götter  nicht 
Bemüht  um  unsere  stamm,  abpflücken  unsre  firücht. 
Sie  würden  außer  dem  bald  dorren  und  verschwinden. 

Lysis: 
170    Mein  stamm  ist,  ich  bekens,  was  schwach  an  holtz  und 

rinden ; 
AuQh  glaub  ich  (wie  ich  mich  von  etwas  zeit '  an  fühl), 
Dass  sonder  speiß  ein  bäum  nicht  wohl  gedeyen  will. 

1  B  ihr.       2  von  etwas  seit  =  seit  einiger  seit. 
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Glorise  isset  von  ihren  fruchten. 

Folgt  unserm  beyspiel  nach  und  esst,  um  euch  zu  starcken ! 

Lysis : 
Esst  ihr  eur  eigne  frucht  und  wesen? 

Clorise: 

Ihr  solt  mercken, 
175    Dass  dieses  bloß  gereicht  zu  eurem  Unterricht. 

Lysis*: 
Ha!  Ganimedes  schenckt  so  lieblich  nectar  nicht! 
Wie  gut  ein  bäum  zu  seyn! 

Synope: 

Wie  schmeckt  diss  schau-gerichte  ? 
Lysis: 
Ach  Schwester  Abricos!  Was  köstlich  werthe  fruchte! 
Saturn  aß  satt  davon,  als  noch  die  güldne  zeit. 
180    Was  hats  mit  Myrrha  itzt  doch  vor  beschaffenheit  ? 
Ihr  stamm  ist  zimlich  alt;  ist  sie  noch  wol  bey  leben? 

*  Synope: 

Ich  sah  sie  nie!  Könt  ihr  bescheid,  o Schwester,  geben? 

Clorise: 
Myrrha?  Man  fand  sie  nie,  wo  unsre  stamme  stehn. 

Lysis: 
Ihr  bäum  kan  einig  in  Arabia  auffgehn, 
185    So  auch  in  wärheit  fern  von  hinnen.    Last  mich  wissen! 
Pflegt  ihr  zu  weilen  nicht  fremd'  örter  zu  begrüßen? 

Synope: 
Wir  machen  selten  uns  aus  unserm  Vaterland. 

Lysis: 
Hört,  nymfen!  hört!  man  spielt  mit  gar  geschickter  band. 

Clorise: 
Ein  jung  cypressen-baum  klagt  uns  hiermit  sein  leiden ; 
190    Er  kommt! 

Lysis: 
Und  wer  ist  der,  der  laog-bart? 
Synode: 

Ach !  bescheiden ' ! 

1  Fr.  apr^s  en  avoir  mangd.        2  Fr.  Parlez  en  reverence. 
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Es  ist  ein  wasser-gott,  der  yielen  vorzuziehn. 

Legt  eure  pfiicht-schuld  ab  M  Er  wird  sich  gleich  bemühn, 

So  bald  er  euch  erkennt,  mit  ehr  euch  zu  begrüßen. 

LjBis.    Synope.    Clorise.    Montenor  yerkleidet  als  ein  wasser-gott  mit 

einem  sehr  langen  bart;  einer  von  seinen  dienern  ist  gantas  mit  cypres- 

sen-zweigen  überdecket  nnd  traget  eine  laute. 

Synope: 
Meinvater!  Euer  ström  muss  *  hell  und  sauber  fließen, 
195    Wie  eur  umfangen  uns  die  höchste  lust  beschert 
Und  reichen  uberfluss  von  freud  und  heil  gewährt. 

L  y  s  i  s : 
Wer  hätt  es  ie  gedacht,  dass  so  ein  gott  von  ehren ' 
Aus  seinem  wasser-bett  solt  auffstehn  und  uns  hören! 
0       Und  uns  halbgötter  nur,  die  gegen  ihm  gering, 
200    Für  Thetis  und  Neptun  besuchen ! 

(Montenor  grnntzet  an  statt  der  antwort.) 

Welch  ein  ding! 
Ach  Schwestern  dieses  heist  uns  wunder  fremd  ansprechen  ^. 
Wo  redet  man  die  sprach? 

Synope: 

In  wassern  und  in  bächen, 
Die  fisch  allein  verstehn,  was  seine  meinung  sey. 

Lysis: 
Gruntzt  ein  so  hoher  gott,  als  wenn  er  sinnen-frey? 
205    Der  fische  spräche  wil  mir  toll  und  tumm   vorkommen. 
Wie  rauh  sieht  er  mich  an !  Was  hat  er  vorgenommen  ? 

Synope: 
Ihn  wundert,  dass  er  euch  in  diesen  orten  schaut. 
Mein  vater!  Kennt  ihr  nicht  den  neuen  halb-gott?  Traut, 
Er  ists,  der  wol  vorhin  ward  für  den  rühm  der  wiesen 
'10    Und  ehre  seiner  zeit  und  schäfiFerey  gepriesen, 

Doch  nun  ein  bäum,  und  wird  mit  seiner  blätter  zier 

Bekräntzen  euren  Strand  und  quellen  fdr  und  fOr. 

Er  winkt  euch !  Bruder  geht !  empfangt  sein  ehr-erzeigen ! 

L  jflis  wil  üch  mit  gewalt  ans  seinen  armen  winden,  indem  der  wasser- 
gott  ihn  mit  allen  kräfiten  an  seine  brüst  drückt. 

1  die  pflicbtschnld  ablegen  =  die  schuldige  ehre  erweisen.        2  Fr. 
pnic^ent  etc.        3  Fr.  si  roagnifique.       4  B  aussprechen. 
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Lysis: 
Ach  warum  druckst  da  mich  so  hart !  Ersetzt  dein  schweigen 
215    Die  stärcke  dieser arm^?  Halt  stummer  gott !  halt!  halt! 
Lass  ab!  Mein  holtz  zubricht!  0  schreckliche  gewalt! 

Olarimunnd: 
Flieht  ihr  den,  der  euch  küst? 

Lysis: 

Ach  schonst*  Hamadriade, 
Gott  hüt  uns  vor  dem  kuss !  Dass  euch  der  kuss  nicht  schade ! 

Synope: 
Der  gott  reicht  euch  die  arm,  erschreckt  durch  eur  geschrey ! 

Lysis: 
220    Nein,  mich  nicht  mehr  umarmt !  Nein !  mich  nicht,  ich 

bin  frey! 
Synope: 
Wol!  wie  es  euchgeföUt!  Last  sonst  uns  was  vorbringen 
Und  euren  neuen  stand  einweihen  und  besingen. 
Mein  vater  willigt  ihr  den  Vorschlag? 

Clarimuud: 

Wol!  man  kan! 
Lysis,  indem  er  vernimmt,   daas  der  waMer7gott  f&r  und  för  gruntzet 
Der  gott,  der  immer  gruntzt,  der  steht  mir  gar  nicht  an. 

Synope: 
225    Auf!  Wer  beginnt  aus  uns? 

Lysis: 

0  schönsten  halb-gottinnen ! 
Vertragt  euch  unter  euch !  Ich  will  schon  zeit  gewinnen ! 

Synope: 
Wol!  ich  fang  au! 

Glarimund: 
Ich  folg! 
Synope: 

Auf  dass  man  nichts  vergess. 
So  leih  mir  deine  laut,  mein  bruder,  baum-cypress ! 

(Sie  singet.) 
0  glück,  das  würdig  zu  beneyden! 

Lysis: 
230    Ach  dass  mein  lebetag  ich  nicht  ein  bäum  gewesen! 
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Ach  neu  AmphioDin !  Hat  iemand  diss  gelesen ! 
Hat  iemand  diss  erhört ! 

Synope: 

Still  und  verstört  mich  nicht! 
Lysis: 
So  lieblich  ist  die  stimm,  als  herrlich  deine  frücht! 

Synope    (aie  singet): 
0  glück,  höchstwQrdig  zu  beneyden! 
235   Wir  haben  Lysis  hier,  den  weitberühmten  bäum! 

Die  tugend  macht  ihm  gunst  und  bey  halb-göttem  räum, 
um  nimmer  aus  der  zeit  zu  scheiden. 
0  glück,  höchstwürdig  zu  beneyden! 
Recht  fähig  ist  er  dieser  ehren! 
240   Sein  treuer  schäffer-ruhm  geht  durch  die  große  weit. 
Der,  nun  zu  lohn  er  so  durchlauchten  stand  erhält, 
Durch  zeit  noch  Unfall  zu  versehren. 
Recht  würdig  ist  er  dieser  ehren ! 
Nun  wol!  was  dünckt  euch! 

Lysis: 
Ach!  ach!  aber  dass  ich  wette  M 
24'>    Dass  solcher  bäume  doch  ich  einen  satzwald  '  hätte ! 

Lysis.    Synope.     Clorise.     Biontenor.    Angelice.     Clarinmnd.     Lu- 
cide.   Anselm.    Charite. 
Angelice: 
Zeit  ists,  dass  man  sich  zeig!  auf! 

Synope: 

Götter,  was  beschwer ! 
Ich  schaue  sterblichen!  Sie  kommen  zu  uns  her. 

Lysis: 
Ich  geh  in  meinen  stamm.  Gedenkt  ihr  zu  verschwinden  ? 

Synope: 
Warum? 
Lyti«  erschrickt,  indem  er  den  Anselm  in  seinem  stamm  siehei,  welcher 

sich  zu  seigen  beginnet. 
Was  seh  ich  hier! 

Anselm: 

1  tJn verständlich.        2  Satzwald  =  batim-    oder  pflanzschule.    Fr. 
pepinier. 
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Ich  leider  mnea  empfinden, 
250    Der  ernsten  gotter  zorn,  der  mein  nnglanben  bricht. 
Ich  zweiffei  nun  forthin  an  deiner  gottheit  nicht, 
und  bin  ein  bäum  wie  du. 

Lysis: 

Mitbruder  bäum !  Ich  schätzte 
Unnöthig,  dass  man  dich  in  meinen  stamm  einsetzte. 
Sey  bäum,  so  fem  du  wilst!  doch  mir  zu  nachtheil  nicht! 

Angelice: 
255    Er  ists,  ach!  der  vorhin  mein  schäffer  und  mein  licht! 

Angelioe  zu  den  nymfen  und  halb-g($ttem. 

Gottheiten!  ach  verzeiht!  dass  wir  uns  unterfangen 
In  eure  gegen  wart  unwürdig  zu  gelangen; 
Es  war  von  uns  nur  zu  des  schäffers  pflicht  gemeint, 
Der  mit  so  hellem  glantz  nun  bey  halb-göttem  scheint 
260    Man  sagt  er  sey  ein  bäum. 

Lysis: 

Doch  unter  meiner  rinden 
Ein  fremder  .  .  . 

A  n  s  h  e  1  m : 
Weil  mich  hier  will  mein  Verhängnis  binden. 
Angelice: 
Auch  halb-gott  Polidor? 

Lysis: 

Diss  wäre  schand  und  sünd! 
Ist  ers,  so  ist  er  nur  ein  halb-gott-huren-kind ! 
Kein  bäum  von  ehr,  und  der  von  guter  art  zu  schätzen, 
265    Pflegt  sich  auf  andre  stamm  und  wurtzeln  zu  versetzen. 

Sy nope: 
Wann  es  der  himmel  schickt! 

Charite: 

Wer  zweifelt!  last  es  gehn! 

Lysis: 
Stracks  last  mir  meinen  stamm! 

Charite: 

Wie  kanst  du  widerstehn ! 
Ich  bitte  dich,  lass  sein  Verhängnis  ihn  erfQllen 
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und  kehre  wider  um  in  deinen  schäffer  stand ! 
270   Diss  bittet  dich  Charit  um  aller  liebe  willen: 

Vergönne  mir  dein  hertz,  nimm  meinen  geist  zu  pfaud ! 

Ly  sis: 
Nein !  Ich  bin  banm  und  muss  und  bleibs !  Doch  zweifei 

nicht, 
Dass  ich  (ob  wol  ein  bäum)  dir  ewig  treu  verpflicht! 

Charite: 
Ists  so,  so  lass  den  stamm  doch  auf  mein  schuldigst  bitten ! 

L  jsis: 
^^    Man  stielt  mir  meinen  stamm,  diss  hat  mein  hertz  durch- 
schnitten. 
Gib  wider,  rauber-baum,  den  stamm! 

Anselm: 

Wenn  ich  nicht  kan. 
Der  himmel  schl%t  es  ab! 

Ljsis: 

Was  fang  ich  armer  an? 
Synope : 
Was  quält  euch? 

Ly  sis: 
Schwestern,  ach  wie  wird  es  um  mich  stehen ! 
Ich  muss  nun  ich  entpflantzt,  nothsächlich  ja  veigehen. 

Clorise : 
280   Nein !  Nein !  leb  unbesorgt !  Weil  er  verstockt  diss  raubt. 
Was  das  Verhängnis  euch  hat  himmel-ab  erlaubt, 
Leb  er  verhast,  veracht,  es  müss  ihn  alles  schmähen. 
Hehr  dann  die  schlimste  heck,  so  iemals  hier  geseheu! 

Lysis: 
Wo  bleib  ich  nnterdess? 

Synope: 

Als  wann  nicht  hin  und  her 
^    Es  besser  bäume  geb  und  schöner  landschafft  war! 
Geht  * !  Ich  versetz  euch  hin. 

Lysis: 
Wie?  Könt  ihr  diss  vollbringen? 

1  A  und  B:  Gelt 

OrjpklM  ImstapUld  28 
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S  y  n  o  p  e : 
Was  kan  nicht  unsrer  macht  (die  übergroß)  gelingen? 
Was  sagt  ihr  vater!  Ist  hier  kein  versetzen  noth? 
Montenor   gruntzet  an  statt  der  antwort. 

Ljsis: 
Der  gruntzer-teuffel  ist  ein  ebentheurlich  gott. 

Clorise : 
290    Er  will,  dass  man  ench  pflantz  in  Angelices  garten. 

Ljsis: 
Sehr  gnt  I  Der  ort  ist  fein !  da  kan  man  meiner  warten. 
Weil  aber,  dass  der  bäum  in  länge  wachs  und  blüh, 
Hochnothig,  dass  aus  ihm  die  seele  nahrung  zieh 
Und  euch  diss  werck  vertraut,  ihr  hertzgeliebten  njrmfen, 
295    So  eilt,  auf  einen  stamm,  wie  ihr  seyd,  mich  zu  impfen ! 
Helfft  mir  süß  Abricos! 

Sjnope: 

Wohl !  was  ihr  wündscht,  gescheh ! 
Ljsis: 
Werd  ich  auch  fruchtbar  seyn? 

Sy  nope: 

Recht  fruchtbar. 
L  y  s  is: 

Ich  verschmäh 
Nun  alles;  schäflTerin,  fahrt  wohl! 

0  h  a  r  i  t  e  : 

Last  es  geschehen, 
Dass  ich  bey  uns  euch  mög  anietzt  verpflantzet '  sehen ! 
300    Glaubt  sicher,  unsre  schar  wird  tantzen  nacht  und  tag 
Um  den  geweyhten  stamm^  der  euch  beschließen  mag! 

Synope: 
Folgt  nicht  als  nur  von  fern! 

L  y sis : 

Welch  edle  zucker  fruchte 
Wird   an  den  aesten  man  schaun  mit  dem  ersten  lichte! 

Clorise: 
Kein  zweifei! 

1  A  und  B  verpflantzen. 
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Ljsis: 
Aber  du  bäum,  baum-dieb,  sey  verflucht! 
305    £g  wachse  nimmermehr  auf  dir  noch   blat  noch  frucht! 
Eb  sey  so  fem,  dass  man  um  dich  tantz^  sing  und  lache, 
Dass  man  aus  deinem  holtz  nichts  alsnurgalgen  mache! 

Ang  eiice: 
Sie  bringen  auf  die  art  ihn  heim  in  unser  schloss. 

Anshelm: 
Und  ich  geh  unterdess  bäum  und  Verhängnis  loß, 
310   Find  auch  in  diesem  stamm  weit  nicht  so  viel  ergötzen, 
Um  Lysis  profecey  entgegen  mich  zn  setzen. 
Nur  große  nymf!  ich  bitt  instandigst,  sie  verzeih  .  .  . 

Angelice*: 
Aus  nymfen!  Schäffer  aus!  Aus  mit  der  schäfferey! 
Man  kehr  auffs  schloss !  Last  kleid  und  hirtenstab  heim- 
senden ! 
315    Weil  Lysis  nun  entbäumt,  ist  dieses  spiel  zu  enden. 

Ende. 
1  A  und  B  Anselm. 


28 
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VORWORT  DES  HERAUSGEBERS. 

Erst  der  letzten  ausgäbe  seiner  werke  vom  jähre  1663  hat 
Andreas  Gryphius  seine  Übersetzung  dieses  lustspiels  beigefQgt 
and  in  deren  Widmung  an  die  freunde  Job.  Matthias  Kettelbutter 
und  Joh.  Rober  über  ihre  entstehung  berichtet.  Demnach  hatte 
er  schon  als  jQngling  teils  zur  ausftlllung  seiner  muße,  teils 
znr  linderung  des  durch  den  tod  eines  freundes  verursachten 
Schmerzes  das  stück,  welches  ihn  beim  ersten  einblick  gefes- 
selt, zu  übersetzen  unternommen.  Die  yerofifentlichung  seiner 
arbeit  wurde  durch  die  Wahrnehmung  veranlasst,  dass  die  Ver- 
derbnis des  gesindes  durch  den  krieg  und  seit  dem  kriege  in 
erschreckendem  grade  zugenommen  habe.  Der  dichter  entwirft 
in  der  vorrede  ein  trauriges  bild  der  entsittlichung  dieses  Standes. 
Klagen  über  denselben  gegenständ  begegnen  zwar  zu  allen  Zei- 
ten; gesetze  und  gesiude-ordnungen  werden  wie  anderswo,  so 
auch  in  Schlesien  von  den  landstanden  im  16ten  und  17ten  Jahr- 
hundert wiederholt  beraten  und  erlassen,  aber  es  hat  doch  auch 
viel  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  folgen  der  dreißigjährigen  not 
sich  damals  auch  in  ganz  besonderer  Verwilderung  und  bösartig- 
keit  des  dienstbotenstandes  geltend  gemacht  haben  werden.  Das 
herz  des  braven  patrioten  trauert  über  solche  zustände  und  sucht 
nach  abhilfe.  Kam  doch  gerade  in  jener  zeit  noch  ein  person- 
liches erlebnis  hinzu,  was  dem  dichter  anstoß  zu  seiner  beküm- 
mernis  g^eben  haben  dürfte,  wenn  er  dessen  auch  an  jener 
stelle  nicht  gedenkt.  Eine  seiner  tochter,  Anna  Kosina,  ein 
kind  von  ausgezeichneter  begabung,  verlor  im  fünften  lebens- 
jahre  nach  und  nach  das  gedächtnis ,  spräche  und  Wachstum, 
▼erfiel  später  in  krämpfe  und  lähmung,  brachte  aber  ihr  über- 
aus elendes  leben  bis  ins  44ste  jähr.    Den  anlass  dieser  leiden 
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suchte  man  in  einer  »von  den  eitern  des  dienstes  entlassenen 
Weibsperson,  welche  das  kind  vorher  heftig  geliebet,  sich  aber 
dessen  merklich  überhoben ,  allen  trotz  und  mutwillen  ausge- 
übt, und  ihr  das  vortuch  weggenommen.«  Wie  nahe  liegt  es, 
diesen  Vorfall,  der  in  die  jähre  vor  der  Veröffentlichung  des 
Stückes  fallt ',  zu  den  Ursachen  zu  rählen,  welche  jene  klagen 
des  dichters  veranlassten! 

In  dieser  Stimmung,  berichtet  er  weiter,  habe  er  sich  jenes 
italienischen  dramas  erinnert,  in  welchem  der  Verfasser  die  ver- 
gehungen der  dienstboten  verspotte,  und  in  der  Überzeugung, 
dass  derartige  scherze  nicht  erfolglos  zur  Verhinderung  solcher 
sittenfaulnis  sein  dürften,  habe  er  beschlossen,  seine  Übersetzung 
wieder  vorzunehmen  und  zu  veröffentlichen.  • 

lieber  den  Verfasser  des  lustspiels,  Hieronymus  Bazzi,  einen 
Florentiner,  wissen  wir  nicht  eben  viel,  nicht  einmal  geburts- 
und  Sterbejahr;  doch  wird  er  gegen  das  ende  des  16ten  Jahr- 
hunderts fallen.    Von  ihm  erschienen  in  den  jähren  1560 — 69 
zu  Florenz  mehrere  stücke,  darunter  als  erstes  das  unsrige :  la 
balia,  (die  amme),  1  aufl.  1560  Firenze  durch  Filippo  Giunti, 
dedic.  vom  löten  Mai  1560  anGio.  di  Pietro Bini,  2  aufl.  1564; 
als  zweites  stück  la  cecca,  comoedia  1563  und  1568;  als  drittes 
1565  la  costanza,  comoedia;   endlich  la  Gismonda,    tragoedia 
1569  *.     Schon  vor  1560   war  aber  Razzi   ins  Camaldulenser- 
kloster  zu  Florenz  getreten  und  hatte  den  namen  Silvanus  an- 
genommen.   Später  wurde  er  abt  desselben ;  vorher  aber,  wie  wir 
von  Gryphius  erfahren,  hatte  er  sein  werk  la  balia,  wir  wissen 
nicht,  ob  auch  die  folgenden,  einem  gewissen  Zenobius  Pacca- 
linus  überlassen,  welcher  es  herausgab,  als  jener  schon  »sein 
haupt  dem  neide  und  den  Unruhen  entzogen  hatte«.     Die  ge- 
nannten Jugendarbeiten   sind   heut  verschollen,    auch  la  balia 
war  mir  unerreichbar ;  doch  macht  die  art  unsrer  Übersetzung 
eine  genauere  vergleichung  des  Originals  entbehrlich.     So  wich- 
tig für  das  Verständnis  der  poetischen  spräche  unsers  dichters 

1  Vrgl.  Chr.  Gryphii  poetische  wälder  s.  553  u.  4.  2  Spätere 
wisBenschaftliche  werke  desselben  autors  sind  u.  a.  Vita  di  qaatiro  iioxnini 
illastri  etc.  Firenze,  Giunti  1585.  Della  economia  christiana  e  civile. 
Firenze  1596  u.  a.  Vrgl.  Bartolom.  Gamba.  Serie  dei  testi  di  lingua 
Italiana  Yen.  1828. 
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im  »schwärmenden  schäfer«  die  bestandige  b^rücksichtigung 
des  franzosischen  textes  ist,  so  sehr  die  Schwierigkeit  des  deut- 
schen ausdruckes  dieser  Übersetzung  uns  im  vorwort  zu  jenem 
werke  das  arteil  abnötigte,  die  Übersetzungskunst  habe  durch 
Gryphius  keinen  fortschritt  gemacht,  ebenso  entschieden  müs- 
sen wir  für  dessen  prosaische  spräche  in  der  Übersetzung  der 
seogamme  das  wort  nehmen.  Sie  ist  so  klar ,  fließend  und 
verstandlich  ,*  dass  sie  dadurch  eine  gewisse  gewähr  auch  för 
ihre  richtigkeit  bietet  und  jene  Unterstützung  überflüssig  macht. 
Jene  durch  ihre  kürze  oft  so  dunkle  und  undeutsche  ausdrucks- 
weise ist  hier  nirgends  wahrzunehmen;  der  dichter  bewegt 
sich  hier  ebenso  leicht  und  glatt,  wie  in  seinen  beiden  prosai- 
schen hauptlustspielen. 

Den  wert  des  italienischen  Originals  schlagen  wir  freilich 
beut  nicht  so  hoch  an,  als  dies  Gryphius  getan.  Vor  allem 
müssen  wir  ihm  den  Charakter  eines  lustspiels  absprechen ;  ein 
solches  ist  es  weder  seiner  anläge,  noch  seinem  ausdruck  nach. 
Weit  eher  hätte  es  den  namen  eines  bürgerlichen  Schauspiels 
verdient.  Der  gegenständ,  eine  durch  die  nachgiebigkeit  einer 
amme  herbeigeführte  vermeintliche  blutschande,  die  sich  am 
Schlüsse  glücklicherweise  als  solche  nicht  erweist,  die  lüstern- 
heit  eines  bejahrten  oheinis,  die  durch  hilfe  einer  kupplerin  ihre 
befriedigung  an  der  schonen  geliebten  seines  neffen  zu  finden 
droht,  erregen  sittlichen  absehen.  Lustspielstoff  kann  niemand 
darin  finden ;  aber  ebenso  wenig  bieten  die  Charaktere  und  die 
spräche  Veranlassung  zu  dieser  bezeichnung.  Ein  verschlagener 
diener  als  nothelfer  entwickelt  hier  und  da  eine  sehr  dürf- 
tige komik  und  bedient  sich  einzelner  drolliger  im  deutschen 
offenbar  in  ihrem  witz  sehr  beschädigten  redensarten.  Da- 
zu entfaltet  der  Verfasser  für  seine  magre  fabel  einen  unver- 
hältnismäßig großen,  zum  teil  ganz  überflüssigen  apparat  an 
personen  und  scenen.  Episodische  teile  der  handlung  stören 
oder  halten  die  entwickelung  unnötig  auf,  so  dass  Gryphius  in 
der  tat  nur  in  seiner  Jugend  und  bei  noch  ziemlich  unreifen  an- 
schauungen  vom  wesen  eines  dramas,  insbesondre  eines  lust- 
spiels an  dem  stücke  besondres  wolgefallen  finden  konnte. 
Seine  eigenen  Schöpfungen  zeigen  seinen  Standpunkt  wesent- 
lich verändert  und  seine  komische  kraft  der  des  Italieners  weit 
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überlegen.  Wir  haben  alle  Ursache  seiner  Versicherung  glauben 
zu  schenken ,  dass  ihm  dieser  übersetzungsversuch  nur  zur 
Übung  und  zum  vertreib  müßiger  oder  trüber  stunden  gedient 
habe.  Gleichwol  durfte  das  stück  trotz  seiner  unbedeutend- 
heit einer  ausgäbe  der  gesammtwerke  nicht  fehlen. 

Den  ersten  abdruck  in  der  letzten  gesammtausgabe  der 
werke  von  des  dichters  band  (1663)  bezeichnen  wir  in  den 
anmerkungen  mit  A,  den  zweiten  in  der  gesammtausgabe  ?on 
1698  mit  B. 
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Nobiliss.  amplis's.  consultissimisqne  dominis  Jo- 
hanni  Matthise  Eettelbuttero,  hsBreditario  in 
Bnchwaldf  Johanni  Röbero,  hsereditario  in  Ar- 
noldsmühle, jureconsultis  celeberr.  et  in  su- 
periore  Silesiornm  curia,  nee  non  supremo  duca- 
tus  Glogoviens.  judicio  advoeatis  juratis,  compa» 
tribus,  fratribusque  honorandis  s.  p.  d. 

Animadverti  jam  per  annos  aliquot,  dum  mihi  publici 
cara,  intcr  casuum  yaria  eam  temporum  calamitatem,  quam  ne 
oonquiescente  quidem  bellorum  ingentium  strage  sistere  pru- 
dentia,  emendare  consiliis  aut  potentia  denique  depellere  li- 
cnit.  Praeter  multiplices  urbium  rainas  squallores  agrorum, 
nipti  fluTiorum  aggeres,  haust»  gurgitibus  yillse,  coelo  prodi- 
gia  minazque  maligna  lace  non  unum  sidus,  atrocior  dein 
Ines,  plena  cadayeribus  omnia,  mox  obrutum  disjectumque  vi 
aerientium  ventorum  quicquid  recidivum  posuere  coloni,  quio- 
quid  seroirutum  cladibusque  suis  superstes,  barbariem  testaba- 
tor  exnndantis  lati  plusquam  civici  furoris.  Mi^e  funesti 
motu«  animomm.  Odio  et  suspicione  corrupti  familiäres.  Im- 
piospera  etiam  strenuis  fama,  alius  timore  aut  desidia  sibimet 
ipsi  hostia.  Multi  dignnm  gloria  rati,  semulatione  obviam  ire 
melioribus,  agendi  tempora  consultando  absumere,  vel  concedere 
in  factiones.  Quid  memorem  eorum,  quos  in  sinu  quasi  foye- 
mu8,  perfidiam,  et  in  soelus  omne  prona  famulorum  ingenia, 
qoorum  plurimis  solemne,  fraudes  jam  olim  manifestas  noyo 
asta  obtegere,  ooeptare  dissidia  propinquorum ,  audaci  asseye- 
ratione  elodere  constantiam  incusantis,  committere  amicos  nee 
aspemari  preBmia  proditionum.  Vix  credibile  quantum  nequi- 
ÜBb  non  pancis  adoleyerit,  postquam  dominorum  secreta  rimati, 
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arbitros  quasi  eorundem  se  credunt,  suspiciuntque,  beneficia  vix 
impiitant,  vix  acceptis  obligantur.  Nod  domaere  subdolos 
mores  edicta  leguni,  non  proprii  metus,  quin  imö  volupe,  om- 
ni dedecore  infamibus,  cum  irrisu  jactare  facinomm  palmas. 
Crebris  id  passim  sermonibus  jactatum  aliqui  norunt:  plures 
reapse  experiuntur  atque  dolent.  Quoties  soUicitas  aures  cir- 
cutnstrepunt  lamenta  variorum !  hie  expilatam  supellecfcilem, 
argentum  interversum ,  alius  in  criminis  societatem  adscitos, 
nullius  ante  flagitii  compertos,  hie  yenales  inimicis  in  eaput 
insontis  domiui  animas,  hie  libidine  faedatam  domum  acer- 
rime  conqueritur.  Excivit  is  ferme  omnium  in  ducatu  ordi- 
num  moeror  animum  tot  flagitiorum  impatientem,  obRtrinxii- 
que  acriori  calamo  detestari  seelera,  quae  assuetudini  jam  prope 
condouamus.  Id  dum  molior,  recordatus  invertisse  me  adoles- 
centem  Itali  vatis  drama,  quo  servitiorum  ille  criminibus 
illusit,  idipsum  receusere  mihi  visum  atque  publico  dare,  vel 
ob  id,  quod  perspectum  mihi,  arcendse  vitiorum  putredini  band 
incassum  adhiberi  ejuscemodi  sales.  Jocorum  denique  apud 
plefosque  in  longum  memoria,  qui  sapientise  prsecepta  vix 
visu  dignantur.  Auetor  operis  Hieronymus  Razzi,  Hetruria 
oriundus,  qui  vitiis  temporum  in  gloriam  ingenii  sui  usus,  do- 
mestieas  hasce  pestes  non  fide,  non  affectu  teneri  docuit ,  quin 
solennia  peceent,  ac  fraude  mendaciisque  cuneta  susque  deque 
ferant.  Is  pertaesus  solutius  vivendi  geuus,  dedignatusque  pne- 
mium  aut  honorem  ex  ealamitate  civium  capere  seereto  se  in- 
elusit.  Ante  tamen  quam  Divse  Yirginis,  quod  Angelomm 
dieitur,  caenobium  iugrederetur ,  illustre  hoc  atque  eximinm 
sui  monumentum  Zenobio  Pacealino  commisit,  qui  id  cum  Ca- 
put jam  invidiae  atque  turbis  Hieronymus  subduxisset,  luci 
haud  invidit.  Captus  ego  primo  curatissimi  laboris  aspectu, 
quo  otium  tum  quidem  atque  moerorem,  qui  ob  amiei  exces- 
sum  me  conficiebat,  subterfugerem ,  Germana  veste  Nutricem 
Florentinam  exornavi.  Et  ferme  oblivione  transmisissem  hancoe 
operam,  ni  aecensus  ferocia  servili  quam  neque  reverentia  ne- 
que  formido  eontinet,  admonendos  censuissem  familiarom 
paulo  ampliorum  patres,  sollieite  ut  perpendant,  cui  rem,  de- 
eus,  et  quod  potissimum ,  pudorem  atque  incolumitatem  com- 
miserint  liberorum   nepotumque.    Vestrum  vero  nomen,   viri 
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nobilissimi  amplissimique ,  chartis  hisce  praefigere  mihi  visum, 
quo  splendore,  quem  vobis  insignis  illa  eruditio  virtusque  con- 
tulit  aeternaturum  (?)  obscurius  hocce  scriptum  illustrarem,  quod 
mores  dum  maxime  pemitiosos  incusat ,  sufiPragiis  atque  exi- 
stimatione  vestra,  qui  sola  bona,  quae  honesta  censetis,  tutuni 
odÜB  atque  invidiae  supererit.  Accedit  quod  censendi  gnaros 
occaparim  atque  ^  ad  spectaculum  voearim,  neque  enim  talißus 
ignari  aut  bouarum  artinm  rüdes  capiuntur.  Fuisse  denique 
mihi  amicitiam  vobiscum  per  decenuium  et  quod  excurrit, 
quidni  hoc  pignore  obfirmem,  prseseuti  potissimum  temporum 
corruptela,  quo  infestis  perssepe  «animis  dissociantur  vel  ii,  quos 
acriore  nexu  sanguis  et  genus  et  propiora  necessitudinum  vin- 
cula  adstringunt.  Maneat,  opto,  dnretque  is  nobis  animus^ 
qoando  vanescentibus  aliis  nihil  validius  prsestare  vita  potest, 
quam  bonorum  concordiam.  In  hanc  spem  abrumpo,  haud 
immemor  odiosam  circensibus  pompam.  Dens  vos,  iugentes 
animse,  diu  incolumes  multorum  emolumento,  saluti  liberorum, 
Gommodo  reipublicae  servet  sospitetque,  quod  vovet  ex  animo 
nobiliss.  amplissimique  viri 


vester 


ad  aras 

ANDREAS  GRYPHIUS. 


Qlogoy.  KaleDd.  Aprflis. 
A.  cIo  loc  LXII. 


1  6  netque. 
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Narnen  der  spielenden: 

Musca,  Gismunds  diener. 

Liyius,  Gismunds  freund. 

Gismund,  ein  florentinischer  edelmauu. 

Lesbia,  eine  Jungfrau,  Gismunds  liebste. 

Paganin,  ein  fremder  von  Monack. 

Die  amme  des  Livii. 

Bruscus,  Hieronymi  diener '. 

Barbara,  seine  magd. 

Hieronymus,  Gismunds  vetter. 

Frau  Giuefra^  eine  kupplerin. 

Brozzi,  des  Livius  diener. 

Lapus,  der  bruder  Constantiae. 

Constantia,  Silvias  mutier. 

Silvia,  eine  Jungfrau. 

* 

]  Der  Dame  Bruscus,  wie  er  im  original  lautet,  heißt  im  stück 
aelbst  immer  Brosco  oder  ßroscus.  2  A  und  B  Ginerra,  im  stück 
überall:  Ginefra. 
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Die  seogamme. 

lust-spiel. 

Die  erste  abhandelung. 
Der  erste  eingang. 

Mosca.  Livius. 
Musca: 
Ich  kan  mir  endlich,  wie  ihrer  viel,  auf  keinerley  weise 
einbilden,  dass  die  dienstbarkeit  derselben,  welche  sich  bey 
jungen  leuten  auffhalten,  minder  beschwerlich  und  mehr  er- 
traglich als  derojenigen,  die  zu  alten  gerathen ;  denn  ob  diese 
wol  sehr  geitzig,  fremd,  verdrießlich  und  ofit  unersätlich  sind 
und  Qber  das  besprochene  lohn  nicht  die  minste  ergotzligkeit 
oder  liebe  einem  erweisen,  hat  man  doch  nicht  so  viel  arbeit, 
muss  sich  auch  in  so  viel  gefahr  nicht  wagen  als  bey  den 
jungen,  welche,  ob  sie  gleich  freygebig  sind,  schencken,  ver- 
sprechen und  bey  allen  begebenheiteu  helffen,  dennoch  ander- 
wärts einem  so  viel  und  bissweilen  so  schwere  bürden  auf 
den  rücken  legen,  dass  man  offt  darunter  niederfalt  und  dar- 
mit  den  garaus  hat.  Von  gestern  morgens  an,  da  mein  herr 
Gismund  mit  einer  fräulein  und  mir  von  Pisa  gezogen,  habe 
ich  größere  arbeit  ausgestanden ,  als  die  gantze  zeit  meines 
lebena;  denn  zu  geschweigen,  dass  ich  nicht  wol  beriten  war 
und  das  felleisen  hinter  dem  sattel  hatte,  habe  ich  hundertmal 
von  Pisa  an  biss  nach  Florentz  absteigen  und  in  einem  ied- 
weden  schritt,  der  nicht  gar  zu  sanffte  war,  der  fräulein,  oder 
wie  ich  ne  heißen  mag,  ross  bey  der  band  führen  müssen; 
ja  was  noch  mehr,  in  der  gesegneten  stunde,  da  wir  aus  Pisa 
gezogen,  hub  es  an  zu  r^nen  und  hat  nicht  auffgehoret,  biss 
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wir  hieher  kommen.  Bissweilen  hatte  es  ein  ansehen,  als  wenn 
wir  alle  drey  mit  samt  den  rossen  in  dem  leime  versincken 
würden;  doch  gott  sey  gelobet!  gestern  spät  haben  wir  biss 
auf  eine  meile  S.  Ferians  thor  erreichet.  Von  dannen  schickte 
mich  der  herr  heute  frühe,  seinen  besten  freund  Livium  zu 
ersuchen  und  zu  bitten,  dass  er  ihme  ein  zimmer  verschaffen 
wolte,  in  welchem  er.  etliche  tage  die  fräulein  halten  könne. 
Aber  gott  helffe,  dass  er  ihrer  in  ruhe  genieße  und  die  sache 
allhier  ihre  endschafft  erreiche!  Doch  wer  darvor  zu  sorgen 
hat,  mag  sorgen;  vor  mich  ists  genung,  dass  ich  ausrichte, 
was  mir  befohlen.  0  ich  höre  die  thüre  von  Livius  hauß 
eröffnen.  Bey  gott !  er  ists  selbst.  So  darff  ich  nicht  klopffen. 
Gott  gebe  dem  herren  einen  guten  morgen,  herr  Livius! 

Livius: 
Wer  ist  dieser  fremde?   Ö  einen  guten  tag,  ein  gut  jähr! 
Musca!  welch  wunder  ist  dieses! 

Musca: 
Wunders  genung,  dass  ich  noch  lebe. 

Livius: 
Wie  gehets  herm  Gismund? 

Musca: 
Sehr  wol.      Er   ist   außer   der   stadt  vor   dem   thor  und 
schickt  mich  her. 

Livius: 
Wie?  außer  der  stadt?  vor  dem  thor? 

Musca: 
Ja,  vor  S.  Ferians  thor,  so  ists  mein  herr. 

Livius: 
Was  thut  er  alldar,  dass  er  nicht  in  Florentz  kömmt? 

Musca: 
Er  wird  kommen  inner  zwey  oder  drey  stunden  und 
schickt  mich  voran,  weil  er  wündschet,  dass  der  herr  wegen 
der  großen  freandschafft,  die  sie  stets  zusammen  getragen,  ihm 
einen  ort  verschaffen  wolle,  in  welchem  er  auffs  wenigste  vier 
tage  eine  sehr  liebe  sache  verwahren  könte,  die  er  sonderer 
bedenken   wegen   nicht  will  in  seinem  hause  absatteln  lassen. 

Livius: 
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Es  wird  ein  junges  fQllin  seyn;    die  rechnnng  ist  leicht 
zu  machen;  saget  die  warheit! 

Musca: 
Ich  weiß  dem  herrn  nicht  zu  sagen,   obs  ein  füllin  oder 
fi^ulin  sey. 

Livius: 
Ist  es  denn  ein  frauenzimmer? 

Musca: 
Ja!  dass  sie  der  krebs  fresse!  denn  sie  wird  Ursache  seyn, 
(and  wolte  gott  es  wäre  nicht!)   dass  er  ein  unruhiges  leben 
f&hren  wird ,  *  und  mir  schlimme  fastnacht,  schlimmere  fasten 
und  die  schlimsten  ostern  zurichten. 

Livius : 
Wer  es  nicht  besser,  dass  er  sie  aufFs  landgut  führete? 

Mnsca: 
Ich  kan  dem  herrn  diss  nicht  sagen.  Weiß  der  herr  nicht, 
wie  er  sey,  und  was  er  vor  einen  eigenen  köpf  habe?  Ich 
habe  es  nicht  unterlassen  ihm  vorzuschlagen ;  aber  aus  furcht, 
dass  es  der  hofmaun  nicht  seinen  vetter  wissen  lasse,  hat  er 
allezeit  gesaget,  dass  sie  in  keinem  ort  unsicherer  sey,  als  auf 
dem  landgut. 

Livius: 
Hätte  ich  dieses  sein  anliegen  nur  einen  tag  zuvor  gewust, 
so  hätte  ich  ihm  st«tt  meiner  die  Schlüssel  zu  dem  hause  ge* 
schickt,    er   hätte  mögen  einziehen  und  nach  seinem  belieben 
zu  gutem  glück  sich  darinnen  aufFhalten. 

Musca: 
Die  Sache  ist  nun  biss  hieher  kommen,  und  es  dünckt 
mich  nur  zeit  verlohren,  dass  man  viel  bedencken  wolle,  was 
man  hätte  thun  sollen,  wenn  es  nicht  gethan  ist,  und  (dem 
herrn  die  warheit  zu  bekennen)  wenn  er  erfahren  wird,  was 
es  vor  eine  beschaffenheit  habe,  so  wird  er  gestehen  müssen, 
dass  wir  nicht  zeit  gehabt  haben,  alle  Sachen  zu  überlegen. 

Livius: 
Anitzo  weiß  ich    nichts   anderes   zu   sagen,   als  dass  er 
komme   nach   seinem   belieben.     Zwey  oder  drey  tage  wil  ich 
sie  beherbergen,  nur  dass  sie  nicht  viel  wesens  mache. 

Musca: 

Or^phiM  latitpUU.  29 
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Ich  wil  es  ihm  zu  wissen  thun ;  aber  da  kommt  er  selbst. 
Es  ist  mir  lieb,  dass  ich  nicht  habe  dürffen  hinaus  lauffen. 

Livius: 
Wo  mag  er  die  fraulin  denn  gelassen  haben? 

M  u  s  c  a : 
Es  ist  dieselbe,  die  in  manns-kleidem  an  seiner  Seiten  geht. 

Livius: 
In  manns-kleidern  ? 

Musca: 
Er  hat  sie  gewisser  Ursachen  und  besserer  bequemigkeit 
wegen  also  verkleidet. 

Livius: 
Dem  sey   wie  ihm   wolle,   ich   begehre  nichts  anders  za 
wissen. 


Der  ander  eingang. 

Livius.     Gismundus.     Musca.     Lesbia  (in  mannskleidern). 

Livius: 
Liebster  Gismund,  er  sey  von  hertzen  willkommen! 

Gismundus: 
Mein  wefther  Livi !  zu  gutem  glück  muss  ich  ihn  antreffen. 
Wie  gehets? 

Livius: 
Sehr  wol,  und  mich  erfreuet,   dass  ich  ihn  so  frisch  und 
frölich  sehe,  als  er  mir  iemahls  vorkommen. 

Musca: 
Des  schalckes  weib  lacht  nicht  alle  tage. 

Gismundus: 
Es  ist  wahr!   Wie  gehets  hier  zu  Floren tz? 

Livius: 
Wie  es  pfleget.     Wenn  ist  er  ankommen? 

Gismundus: 
Wir   sind   gestern    bei  St.   Ferians   thor  angelanget  und 
heute  früh  sehr  zeitlich  auf  gewesen  und,   wie  ihr  sehet,   in 
Florentz  kommen. 

Livius: 
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Wo  sind  sie  abgestiegen? 

Giß  mundn  s: 
Jenseit  der  Earnbrücken,  da  wir  die  pferde,  wie  wir  eins 
worden  mit  dem/ welcher  sie  uns  zu  Pisa  für  unser  geld  ver- 
mietet, gelassen  haben. 

Livius: 
Hätten  sie  nicht  können  zu  hause  absitzen  und  nachmals 
selbige  zorücke  schicken? 

Musca: 
Der  mnss  ein  kind  sein,   der,   warum  dieses  geschehen, 
nicht  verstehen  wil. 

Gismundus: 
£b  ist  besser  also. 

L  i  vius: 
Dieser  junge  herr,  euer  freund,  wird  zimlich  müde  seyn 
Yon  der  reise,  und  das  böse  wetter  wird  ihm  sehr  zugesetzt  haben. 

Lesbia: 
Etwas,  aber  doch  nicht  übrig  ^  sehr,  mein  herr ! 

Livius: 
Das   reiten   möchte   anderwerts   bey  diesem  wetter  einen 
am  den  hals  bringen. 

Lesbia: 
Es  ist  wahr;  aber  wir  sind  mit  guter  weile  geritten. 

Musca: 
Ja  freylich,  des  tages;  aber  des  nachts  auf  der  post  sonder 
einmal  abzusitzen. 

Lesbia: 
Musca  hat  gute  zeit  gehabt. 

Musca: 
Er  auch,   denn  er  ist  in  einem  glückseligen  mondeu  ge- 
bohren. 

Gismundus: 
Mein  Livius,  hier  ist  nicht  so  viel  zeit  zu  verliehren.    Hat 
er  sich  besonnen,  wie  ich  könte,  wo  nicht  bequem,  doch  etlicher 
maßen  diesen  edelmann  einlegen  ?  ' 


* 
1  übrig  =  Abermäßig.        2  B  einzulegen. 
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•  T    •       • 

Livius: 
Er  bedencke ,   wie  ists  möglich  ?  Es  ist  nicht  eine  halbe 
stunde,  dass  Musca  kommen  und  mir  sein  anliegen  entdecket, 
so  dass  ich  nicht  habe  nachforschen  können; 

Gismundus: 
Wie  werden  wir  es  anstellen? 

Musca: 
Wenn  man   es  anders  nicht  machen  kan,   so  muss  man 
ihn  in  ein  wirthhauß  führen,  so  lange  biss  man  einen  bequemen 

ort  gefunden. 

Livi  us: 

Diss  gefällt  mir  gar  nicht  und  glaube  viel    minder,  dass 

es  Gismunds  Meynuiig  sey ;  aber  last  es  uns  also  machen  and 

ihn  ein  paar  tage  hier  in  die  unterkammer  meines  hauses,  in 

welcher  niemand,  es  sey  denn  im  sommer,  wohnet,  einquartiren. 

Gismundus: 
Wenn  zwischen  uns  übrige  hofflichkeiten  nicht  übel  stün- 
den  und  ich  ihm  mehr  könte    yerbunden  werden  als  ich  bin, 
so  wolte  ich  sagen,  dass  ich  ohnendlich  sein  schuldener  wegen 
dieser  unermesslichen  freundschaft  Terbliebe. 

Livius: 
Es  ist  meine  Schuldigkeit. 

Musca: 
Wenn  diese  liebe  nur  nicht  einen  fuchs-peltz  anhätte! 

Gismundus: 
Nicht  Schuldigkeit,  sondern  höchste  gewogenheit. 

Livius: 
Nicht  mehr !  Ich  wil  in  das  hauß  gehen,  mich  nach  den 
frauen  umsehen  und  den  Schlüssel  zu  diesem  zimmer  von  der 
amme  abfordern,  indessen  können  sie  meiner  allhier  warten. 

G  ismundus: 
So  wil  er  denn,  dass  die  amme  auch  darvon  wissenschafft 
tragen  solle? 

Liv  ius: 
Ja,  ich  kan  mich  sicher  auf  ihre  treu  verlassen. 

Gismun  d  us: 
Lesbia,  sie  spatzire  etwas  hinter  diese  ecke,  damit  wenn 
etwa  iemand   aus  meinem  hause,    welches  hier  in  der  nähe, 
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heraus  käme ,  nicht  sie  bey  uns  gesehen  werde  * ;  denn  wer 
darauf  achtung  geben  wil,  kan  leicht  mercken,  dass  sie  keine 
manns-person.  Ists  nicht  wahr,  dass  unter  den  menschen  man 
sich  keine  größere  gäbe  gottes  einbilden  könne,  welche  hei- 
liger und  besser  vemünfftigen  geschöpfiPen  anstehe,  als  getreue 
freundschafft? 

Musca: 
In  warheit,  es  ist  nicht  anders;   doch  ich  wollte  mich  in 
allen  sachen    auf  einen  freund  verlassen  außer  einer  einigen. 

Gi  smundüs: 
Was  ist  diss  ftir  eine,  in  welcher  du  einem  freunde  nicht 
trauen  wolltest? 

Musca: 
Es  sind  liebes-sachen ! 

Gismundus: 
Warum?   weist  du  nicht,  dass  keine  wahre  freundschafft 
sey,  wenn  sie  nicht  so  groß,  dass  dein  freund  gleichsam  eine 
seele  mit   dir  habe  und  gleichsam  der  andere  du  sei?   Schau 
denn,  ob  du  dir  nicht  selber  trauen  köntest ! 

Musca: 
Dnd  darum  missfölt  mir  in  diesem  theil  die  freundschafft ; 
denn   ich  wolte  nicht,   wenn  ich  yerliebet,  dass  mein  freund 
der  ander  ich  wäre  und  aus  diesem  gründe  eben  dieselbe  sache 
begehrete,  die  ich. 

G  ismundus: 
Du  verstehest  dich  auf  dieses  wesen  nicht. 

Musca: 
Mein   herr!    Mein   herr!    Er  sehe   zu,   dass  er  nicht  die 
salatte  '  den  jungen  gänßlein  zu  verwahren  gebe! 

Gismundus: 
Zweiffeist  du  von  des  Livius  treu? 

M  usca: 

Ich   weiß   nicht,   ob  ich  zweifle  an  seiner  treu,   oder  an 

ihme  selber ;  diss  weiß  ich  wol,  wenn  mir  iemand  einen  großen 

hauffen   geldes    sonder  zuzählen   vertrauete,    und  ich   wüste, 

dasB  ich  konte  ein  loch  drein  machen,   sonder  argwöhn,  dass 

« 
1  A  and  B  werden.       2  Salate  in  Schienen  noch  jetxt  femininnm. 


i 
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es  iemand  erfQhre,  so  wolte  ich  ehe  hunger  sterben,  als  mich 
eines  groschen  bemächtigen,  sonder  bewilligung  des  eigen- 
thums  herrn. 

Oismundus: 

Schau,  ich  verstehe  dich. 

Musca : 

Noch  mehr.  Wenn  ein  hauptmann  mir  eine  Festung  ver- 
trauete,  kan  er  sich  sicher  darauf  verlassen,  dass  ich  so  achtung 
drauf  geben  würde,  als  er  selbst,  sonder  das  geringste  zu  thun, 
das  ihm  koute  gedancken  erwecken,  als  dass  ich  etwas  widriges 
in  dem  sinn  hatte. 

G  ismundus: 

Eben  das  würdest  du  thun,  wenn  er  dir  seine  frau  be- 
fiehle  oder  vertrauete. 

Muse  a: 

Hier  stehe  ich  in  zweiffel.  Denckt  der  herr  nicht,  dass 
man  pfleget  zu  sagen ,  der  teuffei  sej  geschwindlistig  S  das 
fleisch  schwach,  und  stoppel  bey  dem  feuer  verursache  gefahr? 

Gism  undus : 

Wo   eine   treue  und  richtige  freundschafft  ist,   fallt  man 
nicht   in   derogleichen    irrthum,   denn   ihre   gesetze  verbieten' 
sothane  misschl^e.  * 

Musca: 

Habe  ich  nicht  tausend  mahl  hören  erzehlen,  dass  die 
krafft  der  liebe  übertreffe  die  gesetze  der  natur,  der  menschen, 
ja  auch  der  götter?  Bedencket  denn,  wie  leicht  auch  die  ge- 
setze der  freundschafft !  Wie  viel  Schwestern  haben  ihre  brüder 
geliebet,  wo  wahr  ist,  was  ihr  allzeit  vorbringt!  Wie  viel 
tochter  haben  ihre  väter  begehrt!  Wie  viel  väter  sind  den 
töchtern  gefolget!  Wie  viel  mütter  haben  sich  an  ihre  söhne 
gehangen!  Wie  viel  brüder  haben  nach  den  Schwestern  gc^ 
sehen !  und  dass  ichs  kurtz  mache  und  anderer  Sachen  nicht 
erwehne:  wie  viel  hirten  haben  die  heerde  beflecket,  die  ihnen 
von  menschen  anbefohlen,  ob  sie  wohl  sonst  von  guten  sitten 

und  beschaffenheiten  waren! 

* 

1  geschwindlistig   vielleicht   mit  beibehalten  der  alten   bedeutong 
von  geschwind  =:  gewaltig  durch  list.  2  misschlag  =  fehlschlag  oder 

fehltritt. 
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G  is  man  das  : 
In  diesem  stück  übertreffen  die  gesetz  der  liebe  nicht 
die  gesetze  der  natar,  denn  nicht  die  natur,  sondern  die  men- 
schen haben  wohl  and  heilig  verboten,  dass  sich  der  vater 
solte  der  tochter  and  die  matter  des  sohnes  enthalten.  Denn 
da  man  lebete  nach  dem  gesetz  der  natar,  waste  man  nichts 
▼on  Schwestern  and  nichte. 

Muse  a: 
Und  wie  Petrarcha  sagte,   machte  man  von  allen  Sachen 
ein  mangelmuü  ' ;    iedweder  ort  war  küch  and  kammer. 

Gismandas: 
Petrarcha  hat  das  nicht  gesagt. 

Masc  a: 
Meinethalben  hab  es  gesagt,  wer  da  wolle!  Saget  mir, 
ob  diss  den  gesetzen  der  natar  gemäß,  dass  sich  ein  weih  ver- 
liebe in  das  ander?  Mein  herr,  nein;  sondern  die  liebe  hat 
ein  weib  gezwangen  dem  andern  nachzulauffen,  und  was  noch 
mehr  ist,  man  hat  beyspiel,  dass  sich  die  weiber  vernarret  in 
nnvernünfftige  thier  und  bestien. 

G  i  s  mundus: 
Es   sind   mehr   weiber,    die  bestien   liebhaben   als  derer, 
die  menschen  lieben. 

M  u  s  c  a : 
Derowegen  schauet,   ob  die  gesetze  der  freundschafft  un- 
zerbrechlich! Über  dieses  könte  ich  noch  tausend  falle  einführen. 

G  ismundus: 
Poesen,  Mosca!  Es  scheinet,  du  seystauf  der  hohen  schule 
geldiret,  nicht  ich,  weil  du  so  viel  dinges  weist.   Aber  stille, 
Livius  kommt !  Mein  herr  Lesbius,  der  herr  trete  herzu ! 

Li  vius: 

Wie  ist  des  herrn  nähme? 

Lesbia: 
Ich  heiße  Lesbius,  dem  herren  zu  dienen. 

Musca: 
Er  sage  nicht  dem  herrn  zu  dienen!  Man  braucht  zu  Flo- 
rentz  diese  worte  nicht. 

1  Mangelmaß  s  mengelmus,  gemitch  von  speiBsn. 
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L  i  V  i  a  s : 

0  wohl  gestalter  leib!  Mein  herr  Lesbios,  ich  bitte,  er 
wolle  mir  so  viel  zu  willen  seyn,  und  indem  er  sich  dar  au£F- 
halten  wird,  da  ihn  sein  Gismund  einführen  wil,  sich  des 
geräusches  oder  getttmmels  enteusern,  um  allen  argwöhn,  dass 
iemand  in  diesem  zimmer  verborgen,  zu  vermeyden.  Ich  wil 
indessen  der  amme  befehlen,  dass  sie  ihn  mit  aller  nothdurfft 
versehen  soll,  und  da  ihn  Gismund  ersuchen  '  wil,  wird  sie 
ihn  schon  wissen  einzufahren,  wie  ich  mich  denn  auch  von 
ihm  versichere,  dass  er  sich  geheim  zu  halten  wissen  wird. 

L  esbia: 

Um  mich  selbst  zu  vergnügen,  um  herrn  Gismunds  willen, 
welcher  die  helffte  von  meiner  seelen,  wie  auch  meine  Schul- 
digkeit g(^en  dem  herrn,  der  mir  so  große  freundschafft  er- 
weisen wil,  zu  bezeigen,  wil  ich  in  dem  ort,  den  mir  der  herr 
einräumen  wird,  so  stille  mich  verhalten,  als  wenn  ich  stumm 
oder  ein  bild  von  marmel  wäre. 

Li  V  iu  8 : 

Wenn  er  noch  mit  wenigem  gaben  gezieret,  als  er  ist, 
würde  doch  sein  anschauen  unzählich  andere  bezaubern. 

G  is  mundu  s  : 

Last  uns  hinein  gehen!  Musca  verzeuch  allhier,  den 
augenblick  ^  komm  ich  wieder. 

Musca : 

Geht,  geht !  Wenn  der  redliche  mann,  welcher  vorgegeben 
hat,  der  geitz  wäre  stärcker  als  alle  andere  menschliche  nei- 
gungen  und  fürnemlich  bey  dem  frauenzimmer,  welches  man 
vor  das  allergeitzigste  hält,  hätte  betrachtet  die  kräffte  der 
gelegenheit,  er  hätte  sie  dem  geitz  an  die  seiten  gesetzt  und 
in  liebes-sachen  wohl  gar  vorgezogen ;  denn  unter  zehn  frauen, 
welche  durch  die  lüste  des  fleisches  geföUet,  sind  neuue  durch 
gelegenheit,  welche  ihnen  an  die  band  gegeben,  verführet. 
Ich  rede  nicht  von  gemeinen  und  offenbaren  huren;  mehren- 
theils  wird  ehebruch  und  Unzucht  unter  den  benachbarten, 
so  inner  den  städten  als  auf  den  dörffem,  ja  zwischen  bluts- 


1  ersuchen  =  besuchen.      2  AB  den  augenbUcks ,  doch  ist  entwe- 
der der  genitiv,  oder  das  vorhergehende  den  falsch. 
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verwandten  durch  diss  mittel  gestifftet.  Wie  ofFt  hat  die  ge- 
legenheit  die  schönsten  und  edelsten  frauen  zu  den  garstigsten 
knechten  und  hauer-pängeln  ^  gereitzet ,  indem  ihnen  das  ge- 
siebt der  edelsten  und  trefflichsten  liebhaber  verweigert!  In 
liebes-sachen  ist  gelegenheit  eine  weit  bessere  dieneriu  als 
gold  und  Silber  oder  die  köstlichsten  edelgestein,  und  ich,  so 
nngescheut  *  als  ich  bin,  wolte  mir  mehr  wündschen  gute  ge-^ 
legenheit  zu  irgend  einem  vorhaben,  als  große  posten  geldes. 
Alle  tugend,  alle  menschliche  kräffte  müssen  in  diesem  fall 
der  starcken  macht  der  liebe  weichen,  wenn  ihr  gelegenheit 
zu  dienste  stehet.  Man  mag  vor  sicher  glauben,  dass  die  treue* 
fiten  freunde  in  andern  geschafften  so  sehr  über  sich  selbst 
gebieten  können,  dass  sie  auch  das  leben  vor  einen  freund 
aoffzusetzen  kein  bedenken  tragen,  aber  so  fem  nicht,  dass 
sie  wiederstehen  möchten  dem  grimmen  willen  der  liebe,  welche 
gleichsam  sich  bemühet,  ihre  stärck  in  hohen  und  beschwer- 
lichen Sachen  darzuthun,  sintemahl  sie  nur  die  höchste  ehre 
und  den  köstlichen  rühm  darvon  trägt,  wenn  sie  sich  in  die 
wichtigsten  und  allergeföhrlichsten  anschlage  gewaget.  Mein 
herr  kan  ihm  nicht  einbilden,  dass  ein  freund  den  andern  in 
Iiebes-sachen  vervortheilen  könne,  weil  er  denckt,  ein  mensch 
sey  hier  seiner  so  mächtig  als  in  andern  zufilllen.  Aber  es 
gehe,  wie  es  wolle,  wo  sie  darinnen  sich  länger  wollen  auff- 
halten,  werden  sie  mich  vielleicht  hier  nicht  wieder  finden. 
Ich  bin  so  müde  und  durchregnet,  dass  ich  mehr  von  nöthen 
habe,  die  kleider  zu  wechseln  und  auszuruhen,  als  hier  zu  stehen 
und  den  gantzen  tag  zu  tändeln.  Ich  weiss  wohl,  dass  mein 
herr  und  seine  liebste  müssen  weit  mehr  ermüdet  sein  als  ich, 
weil  sie  unerträgliche  arbeit  bey  nacht  und  tag  ausgestanden ; 
aber  diese  verliebten  fühlen  keine  beschwerlichkeit;  sie  lauffen 
durch  regen ,  durch  wind ,  schlaffen  des  nachts  auf  kleinen 
mäuerlein,  stehen  sonder  essen  und  trincken,  bringen  ihr  leben 
durch  nnd  achten  der  gantzen  weit  nichts ;  und  wenn  sie 
wegen  einer  andern  sache  die  geringste  wiederwärtigkeit  aus- 
stehen sollen,  sind  sie  bald  anfangs  halb  todt.  Schaut  dort 
kommen  sie  in  dem  nahmen  gottes! 

1  Pftngel  =  bengel.       2  ungesohent  =  dumm. 
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Der  dritte  eingang. 

Livius.    Gismundus.    Musca. 

Liy  ins: 
Diss  ist  der  Schlüssel  zu  der  kammer,  Gismund ;  er  nehme 
ihn  zu  sich! 

Gismund  us : 
Ich  verwundere  mich  über  seinem  zufall!  Musca,  ehe  du 
was  anders  tbust,  so  gehe  hin  hinter  jene  ecken  zu  der  gast- 
wirthin,  wo  wir  kurtz  zuvor  abgestiegen,  fordere  das  felleisen 
ab  und  schaff  es  durch  einen  träger  nach  hause,  damit  wir 
diese  durchregneten  und  mit  koth  besprengeten  kleider  abziehen 
und  andere  anlegen  und  hernach  weiter,  was  vonnothen,  be- 
obachten können. 

Musca: 
Wo  sagt  der  herr,  dass  ichs  abfordern  solle? 

Gismundus: 
Etliche  wenig  schritt  jenseit  der  brücken. 

Musca: 
Ja  etliche  wenig  schritt!    Gehe,   gehe  und  diene,   sagen 
die  kinder. 

Gismundus: 
Lass  dichs  nicht  verdrießen,   Musca;  du  wirst  dich  nun 
bald  zur  ruhe  begeben,  wo  gott  will. 

Musca: 
Oder  der  teuffei !  Auf,  auf,  kreuch  durchs  wasser,  nun  du 
nass  bist,  sagte  eine  gute  frau  zu  ihrem  manne,  welcher  gantz 
besudelt  und  durchnässet  zu  hause  kam. 

Li  vius: 
Er  hat  mir  angefangen  zu  erzehlen,  wer  diese  sey,    auch 
wie  sie  an  ihn  kommen,  aber  es  nicht  gantz  ausgefOhret. 

Gismundu  s: 
Es  sind  noch  nicht  zwantzig  tage,  als  einer  nahmens  Pa- 
ganin  von  Monak  in  Pisa  ankommen  und  in  dem  hause,  da 
ich  zur  herberge,  eine  kanuner  gemietet.  Es  war  ein  mann 
von  zimlichen  ansehen,  und  so  viel  man  urtheilen  könte,  möchte 
er  guter  mittel  und  wesens  seyn.    Als  er  die  kammer  bestan- 
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den  ',  welche  yod  andern  gantz  abgesondert  und  auf  dem  ersten 
boden  der  wirthin  gemach  gegen  über,  macht  er  sich  mit  ein 
paar  pferden  nach  Libron  '. 

Livius: 
Vielleicht  nach  dieser  Jungfer? 

Qismundus: 
So  ists.     Denselben  abend,  wie  er  ankam,  gieng  ich  und^ 
redete   mit   der  wirthin   wegen   beschickung  des  hauses.     Da 
fand  ich  bey  dem  feuer  die  Jungfer  und  sie  mit  einander  reden, 
wie  man  pfleget.  . 

Liviu  s: 
Hatte  er  sich  an  den  tisch  gedinget,   oder  ließ  sich  der 
herr  auf  der  kammer  speisen? 

Gismundus: 
Ich  ließ  mich  auf  der  kammer  speisen. 

Livius: 
Vielleicht  übrige  kosten  zu  ersparen? 

Gi  smundus: 
Ja  wol,   um   desto   besser  zu   zehren   und  nach  eigener 
weise  und  mit  mehr  freyheit  zu  leben. 

Livi  us: 
Er  fahre  fort! 

Gismundus: 
Sie,    wie   gesagt,    war   bey   dem  feuer  und  ziemlich  wol 
bekleidet 

Livius: 
War  sie  yielleicfat  zur  see  ankommen? 

G  i  s  m  un  d  u  s : 
Man  kan  anders  nicht  von  Monak,  wenn  man  gleich  wolte. 

Livius: 
Der  heiT  wunder  sich  nicht,  dass  ich  also  rede,  denn  ich 
verstehe   mich   nicht   viel   auf  die  landbeschreibung  und  habe 
mich  noch  nicht  gar  zu  weit  in  der  weit  versti^en. 

Gism  undus: 
Sie  hatte,  ihm  alles  ausführlich  zu  erzehlen,  einen  rothen 
eamelotinn   Unterrock,   mit  ftitter  ausgemachet  und  gefalten, 

1  bestehen  =:  mieten  b.  Grimms  Wörterbuch  I,  1672.     2  A  Liborn. 
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schier  wie  die  mänBer  zu  tragen  pflegen. 

Li  V  ins: 

Ich  kan  nicht  sagen,  wie  ehrlich  und  wie  aumuthig  mir 
die  frauen  in  den  gefaltenen  kleidem  vorkommen. 

Gismundus: 

WarhafiFtig,  sie  stehen  wol!  Von  oben  trug  sie  ein  dunckel 
rocklein  mit  silbernen  borten  beleget,  und  auf  dem  haupt  ein 
mitziehen  ^  von  sammet  gleicher  färbe  und  gleicher  staffirung, 
welches  sie  aber  so  weit  in  die  äugen  gezogen,  dasa  man  mit 
mühe  das  halbe  gesiebte  sehen  konte. 

L  i  V  i  u  8 : 
Es  stehet  auch  nicht  übel  und  kömmt  sehr  wol,  wenns  kalt. 

Gismundus: 
Wie  ich  zu  ihnen  (als  gesagt)  getreten  war,  grüste  ich 
sie,  und  mir  wurd  freundlich  gedauckt;  so  bald  aber  Lesbia 
die  äugen  auf  mich  warff,  um  zu  sehen,  wer  ich  wäre,  traffen 
sie  mir  das  gesicht  als  zwo  sonnen,  so  dass  nicht  viel  fehlete, 
ich  wäre  verblendet  darnieder  gefallen,  als  wie  einem  zu  wie- 
derfahren pfleget,  wenn  ihm  ein  unverhoffter  zu&U  begegnet 
Derowegen  setzt  ich  mich  nach  meiner  gewonheit  gegen  die 
wirthin  über  und  betrachtete,  indem  ich  mit  ihnen  redete, 
wiewol  mit  einer  zimlichen  sittsamkeit  das  gesiebte  der  Les- 
bien,  vornehmlich  aber  die  äugen,  und  mich  däuchte,  als  wenn 
aus  denselben  göttlichen  lichtern  sonderliche  geister  führen, 
welche  durch  mein  gesicht  ins  hertze  drungen,  in  mir  zuvor 
nie  gefühleten  brand  erweckten  und  mir  darthäten,  dass  dieses 
die  schöneste ,  die  zarteste  und  die  liebreicheste  wäre,  welche 
iemals  vor  menschen  äugen  kommen,  auch  mit  so  köstlichen 
tugenden  und  hohem  muthe  begäbet,  als  iemals  eine,  welche 
ein  ^edächtniss  bey  den  geschicht-schreibern  verdienet. 

L  i  V  i  u  s : 
Man  miiss  in  warheit  nicht  anders  reden,  als  dass  sie  so 
viel  freundligkeit  *  und  Schönheit  habe,  als  man  bey  einer  fräu- 
lin  antreffen  möchte. 

Gism  undus: 
1  mitziehen  =  mützchen.        2  AB  freundlichkeits. 
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Bey  diesem  ersten  antreffen  blieb  ich  so  bestürtzt  und 
ward  gleich  ein  anderer  Cimon  bey  dieser  neuen  Iphigenia, 
dass  wenn  Paganin,  welcher  gleich  mit  zwey  fremden  von  dem 
Zollamt  nach  hause  kam ,  nicht  Lesbien  in  seine  kammer  ge- 
fordert, wäre  ich  über  ihrer  beschauung  endlich  zu  einem  bilde 
sonder  geist  worden. 

Livius: 

Was  machte  er  aber  hernach  ?  Er  hätte  sich  in  sein  ge^ 
mach  begeben  und  den  Wissenschaften  obliegen  sollen. 

Gismundus: 

Ja  ich  lag  der  weißheit  ob  und  betrachtete  die  neue 
Schönheit  der  Lesbien ,  welche  mir  mit  jenem  augenwincken 
allein,  als  ich  michs  zum  wenigsten  Yersehen,  ein  so  großes 
und  schreckliches  feuer  in  der  seelen  angestecket,  dass  ich 
gantz  brennete  und  keinen  ort  mehr  finden  konte,  mich  zu 
retten.  Was  soll  ich  viel  sagen,  ich  änderte  mich  so  sehr, 
dass  alle  meine  freunde,  sonderlich  die  wissenschafftsbegierigen 
in  selbigem  hause  sich  darüber  verwundern  müssen,  dass  ich, 
der  vor  diesem  der  allerlustigste  gewesen ,  nun  der  einsamste 
und  schwermüthigste  worden,  und  befremdete  sie  dieses  noch 
mehr,  weil  ihnen  die  Ursache  meines  kummers  verborgen.  Ich 
ließ  mich  wenig  in  dem  hause  sehen,  gieng  selten  aus,  und 
die  hohe  schul  kam  mir  nicht  viel  ins  gesiebte. 

Livius: 

Er  bildet  mir  in  warheit  einen  sehr  verliebten  menschen, 
welcher  höchstes  mitleidens  würdig,  ab;  aber  wie  hat  er  end- 
lich mittel  gefunden,  die  ursach  seiner  schwermuth  offters 
zu  seheu? 

Gismundus: 

In  vier  t^en  ist  mir  ihr  gesiebt  nicht  mehr  vorkommen, 
doch  kam  es  mir  nie  aus  meinen  gedancken. 

Livius: 

Endlich ! 

Gismundus: 

Endlich  erinnert  ich  mich,  dass  das  zinmier,  in  welchem 
sich  Lesbia  auffhielt,  recht  unter  meiner  kammer  wäre ;  dero- 
wegen  hub  ich  einen  ziegel  auf  und  machte  ein  solch  loch 
durch  die  diehlen,  dass  ich  kunte,  sonder  dass  es  niemand  in- 
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nen  ward,  durch  ihr  gantzes  gemach  durchsehen. 

Livius: 

Wer  hat  ihm  diesen  anschlag  gegeben? 

Gismundus : 

Allein  meine  beherseherin,  die  liebe,  welche  durch  unge- 
wöhnliche mittel  ihre  diener  abrichtet.  Durch  dieses  löchlein 
begunt  ich  mein  gesiebt  zu  sättigen  mit  dieser  unvergleich- 
lichen Schönheit. 

Livius: 

Last  uns  auffs  ende  Jcommen! 

Gismundus: 

Nach  diesem  kam  ich  so  fern  durch  vermittelung  der 
wirthin,  welche  sich  zu  meiner  hülffe  erklärete,  dass  ich  be- 
ginnete  bissweilen  durch  dasselbe  löchlin  mit  ihr  zu  reden  und 
ihr,  wenn  Paganin  ausgegangen,  brie£Fe  zuzuwerffen.  Durch 
dieses  mittel  hat  Lesbia  meine  liebe  erkennet  und  nicht  ver- 
worffen  oder  verachtet,  sondern  freundlich  angenommen,  so 
dass  nichts  mehr  vor  mich  übrig,  als  in  ihrem  gemüthe  eine 
gegen-liebe  zu  erwecken,  welches  auch  nicht  sehr  schwer  zu- 
gieng,  weil  nicht  20  tage  von  ihrer  ankunfft  in  Pisa  ver- 
strichen, als  sie  mich  durch  ein  schreiben  wissen  ließ,  dass 
sie  von  adelichem  geschlecht  und  (wo  ich  des  sinnes  wäre, 
den  ich  hätte  blicken  lassen)  entschlossen,  durch  meine  hülffe 
aus  dieser  dienstbarkeit  zu  reißen,  ja  dass  sie  sich  versichert 
hielte,  wenn  ich  vollkömmlicb  wissen  würde,  wie  es  mit  ihr, 
mit  ihrem  Vaterland  und  adel  beschaffen,  ich  würde  von  ihr 
das  geringste,  welches  der  ehre  zuwider,  und  sonder  das  mittel 
und  band,  welches  allein  zwey  verliebten  durch  eine  heilige 
Vereinigung  verknüpffet,  begehren.  Derowegen  habe  ich  nicht 
ruhen  können,  biss  ich  sie  durch  eines  mir  befreundeten  Stu- 
denten und  vermittelung  meines  dieners  gestern  früh,  als  Pa- 
ganin den  tag  zuvor  etlicher  geschaffte  halber  nach  Luca  ver- 
reiset, aus  dem  hause  gebracht,  mit  ihr  zu  pferde  gestiegen, 
und  wie  er  siebet,  recht  auf  Florentz  zukommen. 

Liv  ins: 

Hat  er  ie  gelegenheit  gehabt,  zu  Pisa  bey  ihr  zu  bleiben  ? 

Gi  sm  undus : 

Sie  wurd  alldar  von  ihrem   herren    mehr    bewachet,   als 
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des  Japiters  kuh  von  dem  Argus,  welcher  100  äugen  gehabt. 

Livius: 
Wo  haben  sie  die  erste  nacht  geherberget? 

Gismundus: 
Nahe  bey  Scala,  aber  etwas  außer  dem  wege  bej  einem 
bauer.  * 

Livius: 
Warum  nicht  in  dem  wirthshauß? 

Gismundus: 
Damit  wenn  Paganin  hinter  uns    her  gewesen,   er   uns 
nicht  unversehens  erwischet. 

Li  vius: 
Wie  alt  mag  dieser  Paganin  wol  seyn? 

Gismundus: 
Meinem  erachten  nahe  ein  jähr  oder  sechzig. 

Livius: 
Solte  man  wohl  darvor  halten,  dass  er  sie  uuberühret  ge- 
laasen? 

Gismundus: 
Ich  bin  dessen  hoch  versichert. 

Livius: 
Ihr  bildet  euch  das  vielleicht  nur  ein. 

Gismundus: 
Paganin,  welcher,  wie  ich  verstanden,  sie  von  den  Seeräu- 
bern, welche  durch  ungewitter  nach  Monack  getrieben,  er- 
kaufet hat,  ist  berichtet,  dass  sie  von  einem  ehrlichen  und 
adelichen  geschlecht  dieses  großhertzogthums  sey,  hat  sie  in 
guter  zucht  und  nicht  anders  als  seine  leibliche  tochter  ge- 
halten, weil  er  der  meinung,  dermahleins  zu  ihren  eitern  zu 
reisen  und  über  das  geld,  das  er  den  Seeräubern  vor  sie  aus- 
gelegt, noch  eine  gute  Verehrung  von  ihnen  zu  erlangen. 

Livius: 
Hat  der  herr  erfahren,   von  wannen   und    aus   welchem 
geschlecht  sie  sey? 

G  ismundus: 
Ich  habe  so  und  so  was  bericht  eingezogen,  aber  es  soll 
nicht  lang  anstehen,  so  will  ich  es  ganz  und  gründlicli  erfor- 
schen. 
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Li  vias: 
Was  meinet  er  aber  mit  ihr  anzufangen? 

Gismundus : 
Die  gantze  zeit  meines  lebens  mit  ihr    zuzubringen   und 
derowegen,  wenn  ich  vergewissert  worden,  dass  sie  guten  und 
adelichen  geschlechts,  wie  ich  schon  aus  ihren  sitten  lüid  ge- 
bärden verspüre,  mich  mit  ihr  zu  vermählen. 

Li vius: 
Wie  wird  er  aber  die  Wahrheit  erforschen  können  ? 

Gism  undus: 
Leicht  genung,  wie  ich  glaube. 

Li  vius: 
Er  sehe  sich  wol  für,  dass  sein  oheim,  welchen  er  an  va- 
ters  statt  hat,  sich  nicht  über  ihn  erzürne !  , 

6  i  smundus: 
Er  thue,   was   er  will!   Mein   schluss  ist  richtig.     Denn 
wenn  ich  soll  heyrathen,  so  kan  ich  meinem  urtheil  nach  keine, 
die  ein  schöner  gemüth  in  einem  schönern  leibe  trägt,  antreffen. 

Livius: 
Wer  hat  ihr  diese  mannskleider  zuwege  bracht? 

Gismundus: 
Ehe  ich  von  Pisa  verrückt,  ließ  ich  ihr  von  spanischem 
tuche  diss  kleid,  das  sie  anietzo  trug,  zurichten,  und  sie  sol- 
ches, so  bald  wir  außer  der  stadt,  anlegen  außer  dem  man- 
tel,  weil  sie  besser  in  ihrem  röcklein  zu  rosse  fortkommen 
könte.  Als  wir  aber  in  Florentz  abgestiegen,  hat  sie  den 
mantel  und  stiefeln  angeleget,  und  diss  ist  die  gantze  sache. 
Wo  noch  was  zu  melden,  will  ichs  dem  herren  erzehlen,  wenn 
ich  werde  etwas  ausgeruhet  und  mich  anders  angeleget  ^  haben; 
indessen  wündsche  ich  dem  herren  bis  auf  eheste  zusammen- 
kunftt  viel  glucks. 

Die  andere  abhandelung. 
Der  erste  eingang. 

Paganin. 

* 
l  sich  anlegen  =  sich  ankleiden,  auch  ohne  beifügung  des  kleides. 
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Pagan: 
Wenn  mir  dieser  unerträglicher  schimpff,  welcher  mir  in 
Pisa  begegnet,   in  einem  andern  gebieth  und  unter  eines  andern 
ffirsten  botmäßigkeit  wiederfahren ,    so  wolte   ich ,   sonder   es 
mehr  zu  eyfern ,   ihn  mit  gedult  verschmertzet  haben ,    damit 
ich  nicht  über  den  verlust  des  hauptstuhls  ^  auch  die  Unkosten 
tragen  und  alles  dieses  auffsetzen  müste,  was  ich  au£Pgewendet, 
als  ich  das  kind  von*  den  see-räubern  erkauffet,  fQnff  jähr  zu 
Monak  erhalten  und  endlich  so  ehrlich  hieher  geführet,  welches 
die  hel£Fte  meines  Vermögens  hinweggenommen.     Denn  wenn 
ein  fremder  mit  einem  einheimischen  und  fllrnemlich  mit  einem 
edelmann  rechten  soll,  wenn  er  gleich  gerechtigkeit  mehr  denn 
öbrig,  ja  zu  verkauffen  hätte,   so  muss  er  doch  iederzeit  un- 
recht haben  und  das  end-urtheil  läufft  wieder  ihn ;   aber  weil 
ich  versichert  bin,  dass  unter  der  herrschafft  dieses  durchlauch- 
tigsten fürsten  man  einem  ieden  ungekräncktes,  richtiges  und 
unbeflecktes  recht  wiederfahren  lasse,    so   bin   ich   gesonuen, 
diese  verrätherey  nicht  zu  erdulden,  sondern  wil  ehe,  wo  die 
übrige  helffte  meines  Vermögens  nicht  zureichet,   mein  eigen 
leben  darauff  setzen  und  zugleich  versuchen,  ob  seine  untertha- 
neu  mit  seinem  willen  (da  ich  doch  des  gegentheils  versichert) 
andere  auf  solche   art   berauben   und    kräncken   mögen.     Ob 
auch  wohl  ihre  durchi.  keiner  gunst  sonder  recht  achtet,  doch 
damit  meine  sache  nicht  in  die  lange  banck  komme,   sondern 
in  kurtzer  verhör  abgehandelt  werde,  habe  ich  erhalten ,  dass 
der  herr  stadthalter  von  Pisa  seine  durchlaucht  berichtet,  wie  es 
eigentlich  um  diese  stücke  beschaffen,    wer  ich  sey,   und  wie 
groß  die  Verwegenheit  dieses   menschen,    der   mir   das  kind, 
welches  ich  vor  meine  eigne  tochter  hielt,  gestohlen  und  ent- 
führet,   vielleicht  der  meinung,    seinen   frevel  zu   vermänteln 
mit  dem  vorwenden ,    als   wenn    es  meine  beyschläfferin  oder 
Senaten  ein  weih  von  leichtem  leben.     Aber  au  dieser   rech- 
nung  wird  ihm  viel  abgehen,  weil  ich  nun  mehr  denn  zu  wohl 
beweisen  kan,  dass  ich  dieses  kind  stets  gehalten  und  geliebet 
als  eine  tochter,   aufferzogen    als    eine   tochter   und   als  eine 
tochter  begehre  wieder  zu  finden.     Doch  wil  ich  so  unhöflich 

1  hauptstohl  =  Capital;  vrgl.  Grimms  Wörter  buch  b.  4,  2,  b.  634. 
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nicht  seyn  und  nicht,  ehe  ich  was  größeres  anfange,  versuchen, 
ob  der  oheim  dieses  menschen ,  welcher  Hieronymus  heißen 
soll,  mir  nicht  bjshülfflich  sein  wolle,  dass  sie  mir  sonder  be- 
mtthung  der  richter  wiedergegeben  werde.  Selbter,  wie  man 
mich  angewiesen,  soll  um  die  gegend  wohnen.  0  eiteler  Vor- 
satz der  menschen !  Gesetzt,  dass  sie  mir  wieder  geliefert  werde, 
so  bin  ich  doch  versichert,  dass  ich  sie  so  nicht  bekomme  ab 
sie  mir  genommen,  and  die  arbeit  so  vieler  jähre  ist  nun  ver- 
lohren.  Meine  lange  und  gewisse  hoffnung  wird  in  dem  letz- 
ten augenblick  verschnitten  ^ !  Was  werd  ich  sollen  und  können 
sagen  zu  ihrem  vater,  wenn  ich  ihn  gleich  finden  mochte? 
Wie  werd  ich  ihm  einbilden  können ,  dass  dieses  nicht  durch 
meine  nachläßigkeit  geschehen,  und  dass  er  sie  darum  nichts 
minder  lieben  solle,  weil  ich  versichert,  dass,  wenn  gleich  ihr 
leib  beflecket,  doch  ihr  zu  verläßliches  gemQthe  nicht  verun- 
reiniget? Höh !  mann  mit  dem  felleisen !  Höh !  träger !  hörst  du 
nicht?  Wohlan,  weil  mich  diese  nicht  gehöret,  wil  ich  an 
eine  thüre  klopffen  und  nachfragen. 

Der  ander  eingang. 

Pfl^anin.     Die  amme  und  Musca. 
Paganin  fanget  nach  langem  klopffen  an.  . 
Das  haus  hat  gleichwohl  nicht  das  ansehen,  als  wenn  es 
unbewohnet  wäre. 

Amme: 
Was  haben  sie  doch  für  mit  den  thüren? 

Musca  (zu  dem,  der  ihm  das  felleisen  nachgetragen): 
Geh  in  gottes  nahmen,  mein  söhn !    Da  hast,  was  du  haben 
solst. 

Amme: 
Wer  klopfft? 

Paganin: 
Meine  frau !  ich  bitte,  sie  sage  mir  aus  freundschafft,  wo 
wohnet  auf  dieser  gassen  seine  herrligkeit  Hieronymus  GolettL 

Musca  (seit-abwerts): 

1  verschnitten  =  abgeschnitten,  vereitelt. 
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0  gott !  wer  ist  dieser?  mich  düncket  .  .  . 

Amme: 
Ich   weiß    von   keiner  herrligkeit  des   Hieronymus.     Ich 
kenne  wohl  einen  Hieronymus,  derselbe  wohnet  in  jenem  hause, 
da  die  thür  mit  den  großen  puckeln. 

M  u  s  c  a  (seit  abwerte) : 
Ich  sah  ed  zuvor,  dass  er  es  war,  doch  es  dauchte  mich 
nicht.     Wir  sind  verdorbene  leute ! 

Paganin: 
In  diesem  hause?  Ist  es  recht  meine  frau? 

Musca  (seit  abwerts): 
Der  mann  kommt  gewiss,   dem  hertzog  zu  klagen,    dass 
ihn  mein  herr  beraubet. 

Amme: 
Dasselbe  haus  ists,  mein  herr. 

Musca  (seit  abwärts): 
Was  soll  ich  anfangen? 

Paganin: 
Ich  muss  achtung  auf  die  thür  geben,  dass  ich  sie  kennen 
lerne. 

Musca:  . 

Was  soll  ich  sagen?  Nun  ich  habe  mich  schon  bedacht. 

Amme: 
Dieser  mensch  muss  noch  unbekandt  zu  Florentz  seyn,  da 
man  niemand  ihre  herrligkeit  nennet,  als  die  doctoren  und  die 
abtissinnen  oder  kloster  Vorsteherin. 

Der  dritte  eingang. 

Paganin.    Brosco  und  Musca, 

Paganin: 

In  diesem  lande  müssen  die  Wohnungen  eine  meile  hinter 

der  thüren  stehen,  weil  man  so  lange  klopffen  muss,  eh  iemand 

hdret.    Wenn  sie  zum  wenigsten  eine  kliugel  anhengten,  wie 

die  mönche  in  den  klöstern ! 

Brosco: 

Wer  Uopfft  so  unverschämt?   Halt  was  soll  ich  sagen? 

Dass  er  in  dem  forwerck  sey;  es  ist  gut    Wer  klopfft? 

Paganin: 

80* 
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Freund. 

Brosco: 

Was  begehret  ihr? 

Paganin: 

Wohnet  hier  ihre  herrligkeit  Hieronymus  Goletti? 

Brosco: 

Dem  herren  zu  dienen.     Er   ist   aber  noch   nicht  doctor 

worden. 

Paganin: 

Ich  wolte  gerne  zwey  worte  mit  ihm  reden,  wenn  es  seyn 

könte. 

Brosco: 

Es  kan  seyn,  wenn  er  in  Florentz  ist. 

Paganin: 

Ist  er  den  verreiset? 

Brosco: 

Er  ist  auf  seinem  landgut. 

Paganin: 

Wenn  wird  er  wieder  kommen? 

Brosco : 

Es  wird  noch  heute  geschehen.     Er  wird  stracks    zurück 

kehren.     Wil  der  herr,  dass  ich  ihm  etwas  anmelde? 

Paganin : 

Gar  nicht;    ich  wil  gedult  haben,   biss   ich  selbst  meine 

Sache  vorbringen  mag.     Guten  tag  indessen. 

Brosco: 

Dem  herren  einen  guten  tag.     Was  machst  du,  dass   ich 

anfange  ?  Musca,  du  wirst  ursach  seyn,  dass  ich  wackere  aus- 

putzer  und  vielleicht  auch  wohl  gute  trockene  stoße  von  dem 

herren  bekommen  werde. 

Gehet  ab. 
Musca  (welcher  bissher  hioter  den  thüren  gestanden): 

Du  wirst  den  krebs  bekommen!  Der  treffe  den,  der  ihn 
begehret.  Ich  habe  mir  für  und  für  eingebildet,  dass  dieser 
mann  ein  solches  unrecht  nicht  würde  ungeeifert  oder  unge- 
rochen  lassen.  Mein  herr  bildet  ihm  ein,  es  sey  eine  kurtz- 
weil,  einem  mann  von  stände  sein  fräulein  zu  entführen.  Ich 
wil  mir  helffen,  so  gut  als  ich  kan ;  wenn  es  nicht  mehr  seyn 
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wil,  wil  ich  einen  andern  weg  suchen.  Es  ist  besser  vogel 
in  der  lufft,  als  vogel  in  dem  gebaur.  Dort  kommt  auch  Hie- 
ronymus  eben  zu  rechte !  Diss  eintzige  mangelt,  dass  er  nicht 
ein  klein  wenig  eher ,  weil  Paganinus  noch  mit  dem  Broscus 
handelte,  sich  hergefunden.  Gute  nacht!  es  ist  noch  nicht 
zeit,  dass  wir  einander  sehen.  Doch,  ich  wil  zuTor  anhören, 
was  er  sage.    ^ 

Der  Tierdte  eingang. 

H  ier ony m  us: 
Gleich  als  ich  willens  war,  dem  Gismund  zu  schreiben, 
dass  er  nah  Florentz  zu  der  fastnacht  kommen  sollte,  ward 
mir  gesaget,  dass  er  bereits  verbanden.  Es  ist  mir  lieb;  vrie- 
wohl  mich  etwas  etlicher  maßen  verdreust,  dass  er  etwas  zu 
zeitlich  beginnet,  nichts  auff  mich  zu  geben ;  dass  er  herkömmt 
sonder  mein  erlaubnis.  Aber  er  soll  die  freyheit  ihm  nicht 
mehr  nehmen,  weil  ich  den  schluss  gefast,  nun  er  schon  fünff 
jähr  auf  der  hohen  schulen  zugebracht,  ihn  nicht  mehr  wieder 
hinziehen  zu  lassen.  Es  ist  auclr  niemals  meine  meynung  ge- 
wesen, wie  auch  noch  nicht,  dass  er  doctor  werde.  Denn 
weil  wir  nicht  aus  denen  gar  ansehnlichen  geschlechten  von 
Florentz  sind,  er  auch  nicht  so  viel  gelernet  hat,  dass  gar  was 
sonders  ans  ihm  werden  könte ,  so  würde  er  nur  den  gantzen 
tag  dem  bfirgermeister  den  hindern  zu  küssen  gehen,  oder  das 
pflaster  zu  Florentz  treten  und  einen  kleinen  lecker  '  hinter 
sich  führen,  wie  andere  neu-gemttntzte  doctoren  von  Pisa.  Ich 
habe  ihn  nur  auf  die  hohe  schule  geschickt,  um  ihm  den  Um- 
gang zu  beschneiden,  welchen  er  vor  diesem  mit  Soldaten, 
neuezeitungs-trägern  und  huren-jägern  geführet,  und  danni 
das9^  wenn  er  etwas  redliches  gelemet  hätte,  er  seinem  Vater- 
land, unserm  geschlecht  und  allen  ehrlichen  leuten  so  viel  nütze 
seyn  möchte,  als  von  erbaren  menschen  dieser  weit  gefordert 
wird.  Und  diss,  gott  lob  und  danck!  kan  er  füglich  thun, 
weil  ich  niemand  anders  als  diesen  nefen  habe.  Er  kan  ehr- 
lich und   unserem  stände   gemäß    leben    von   diesen  mittein, 

1  Lecker  =  Schmarotzer,  freaser,  posseDxeißer. 
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welche  das  gute  glück  und  meine  bemühung  und  fleiß  zuwege 
bracht.  Ich  yernehme,  dass  er  bey  dem  buchladen  gesehen; 
ich  muss  hingehen  und  schauen,  ob  ich  ihn  antreffe,  denn  ich 
liebe  ihn  nicht  weniger,  als  wenn  es  mein  söhn  wäre,  und 
mich  düncket  tausend  jähr  zu  seyn,  biss  ich  ihn  sehen  werde. 

Der  fttpirte  eingang. 

Musca  und  Gismundus. 
Musca: 
Ich  winckte  dem  herren ,    er  solte  nicht  herkommen,  und 
gleichwohl  kommt  er. 

Gismundu  s: 
Ich  verstund  nicht  recht,    warum  du  so  die  achseln  ein- 
zogest. 

Musca: 
Paganin  ist  in  Florentz,  und  die  sacheu  stehen  sehr  schlimm. 
Er  will  mit  dem  Hieronymus    reden    und    hat   ihn   schon   in 
seinem  hause  gesucht. 

Gismundus: 
Wie  lang  ists? 

Musca : 
Es  ist  nicht  lang,    indem  sich  der   herr  in  der  kammer 
anders  anlegte. 

Gismundus: 
Hat  er  dich  gesehn? 

Musca : 
Indem  ich  hier  mit  dem  knaben ,  der  das  felleisen  trug, 
föröber  gieng,  dauchte  mich,  als  ob  er  mich  sehe,  und  ob  er 
wohl  ruffte,  stellet  ich  mich  doch,  als  wenn  ich  seiner  nicht 
innen  würde  und  wanderte  in  das  hauß.  Als  ich  ein  wenig 
verzogen  und  bey  der  thüren  den  jungen  abfertigte,  sehe'  ich 
ihn  abermals  in  Livius  haus-thüren,  da  er  nach  üieronymus 
Wohnung  fragte.  Stracks  kehrete  ich  wieder  zurück,  dass  er 
meiner  nicht  gewahr  würde  und  überredete  den  Broscus,  er 
solte  ihm  antworten,  Hieronymus  wäre  auf  dem  landgut  und 
würde  vor  abends  nicht  wieder  kommen ,  damit  ich  gelegen- 
heit  finden  möchte,  mit  dem  herrn  mich  zu  besprechen  und 
etwas  zu  erdencken. 
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G  ismnndns: 
Gat.     Aber  hast  du  dem  Broscus  was  gesaget,  daraus  er 
TOD  der  Lesbia  argwohnen  könte? 

Mus  ca: 
Hält  der  herr  seinen  Musca  vor  so  ungeschickt? 

Gismundus: 
Gar  nicht;  aber  es  entwischt  einem  bissweilen  etwas  aus 
dem  mund  ^,  dass  er  es  selbst  nicht  innen  wird. 

Mubca: 
Ja,  einem  kerles',  der  keinen  verstand  und  gehirn  hat; 
aber  last  uns  von  diesem,  daran  was  mehr  gelegen  ist,  han- 
deln, wenn  Paganin,  wie  ich  dem  herrn  erzehlet,  vor  ihro 
dorchlaucht  den  herrn  verklagt  und  die  sache  den  acht  männern  ^ 
übergeben  wird,  wie  wird  sich  der  herr  vertheidigen  ? 

Gismundus: 
Schlimm  genung ;  ich  gieng  gleich  und  dachte  dem  wercke 
Dach^ 

Musca: 
Vors  erste  wird  man  uns  ins  gefangnis  führen;  Les- 
bia wird  dem  Paganino  wieder  gegeben,  oder  einer  ehr- 
lichen irauen  zu  verwahren  gelassen,  oder  in  ein  kloster  ge- 
schafft werden,  biss  die  obrigkeit  von  der  gantzen  sache  wol 
berichtet.  Vielleicht  wird  sie  auch  selbst  ins  gefangnis  ge- 
schlossen, und  denn  wird  man  das  übrige  mit  guter  weile 
ausmachen. 

Gismundus: 
Ich  glaube,  er  werde  mich  mit  guter  weile  bey  dem  her- 
tzog  verklagen. 

Musca: 
Mit  guter  weile?  So  viel  als  ich  verstehe,  bringet  er  schrei- 
ben an  ihr.  durchl.  von  dem  stadthalter  zu  Pisa. 

Gismundus: 
Was  meinest  du  denn,  dass  wir  machen  sollen? 


1  A  und  B  aiu  dem  munde  dessen ;  letzteres  gibt  keinen  sinn  und 
iti  wol  fehler.  2  Kerles  im  16ten  und  17ten  Jahrhundert  übliche 
form  fllr  kerl.  3  Über  das  acht  männergericht  sind  zu  vrgl.  die  an- 
merknngeo  des  dichter«  am  Schlüsse.        4  B  gleich  nach. 
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Musca: 
Ich  förchte  diss  spiel  werde  unser  endlicher  Verderb  seyn, 
derowegen  wäre  mein  rath,  man  gebe  dem  fremden  sein  frau- 
lein  wieder. 

Gism  nndu  s: 
Dass  ich  Lesbien  solte  wiedergeben,   ehr  wolte  ich  nicht 
nur  gefangen  und  eingekerckert,  sondern  auch  der  schweresten 
straffen  gewärtig  seyn  biss  in  den  tod. 

Musca: 
Ans  oder  mit  eingeschlossen  ?  wie  ihr  rechts-gelehrten  redet 

Gismundu  s: 
Ey  setze  die  possen  auf  die  Seiten!  es  ist  außer  der  zeit 

Musca: 
Ist  es  nicht  ein  närrisch  ding,  dass  man  lieber  eines  an- 
dern, als  sein  eigenes  glück  suche? 

Gi  smundus: 
Du    pflegest  ja    sonsten   verschlagen   zu  seyn  und  kanst, 
wenn  es  die  zeit  erfordert,    allerhand  mittel  finden,  dich  aas 
den  handeln  und  bevorstehenden  gefährligkeiten  zu  wickeln. 

Mu  sea: 
Hier  ist  vounöthen,  dass  man  aus  zweyen  Sachen  eine 
versuche ;  entweder  man  muss  dem  Paganin  durch  viel  zusagen 
und  aufschneidereyen  bey  der  naseu  umführen,  als  wenn  man 
ihn  mit  einer  post  geldes  stillen  wolte  (wie  es  sich  werde 
thun  lassen,  sehe  ich  nicht),  oder  man  muss  den  gantzen  han- 
del  dem  Hieronymus  entdecken  und  ihn  bereden,  dass  er  dem 
fremden  die  kosten  flir  das  fräulein  erstatte. 

Gismundu  s: 
Oder,    wie   du   gesaget,   dem  Paganino  die  seine  wieder 
geben. 

Musca : 
Da  hat  der  herr  gchon  gesagt,    dass   er   dieses   durchaus 
nicht  eingehen  wolle. 

Gismund  us: 
Das  erste ,    den  *  Paganin  ein  wenig  umzuführen ,   konte 
man  wohl  thun,  aber  es  wird  nichts  anders  draus  werden,  und 

1  B  dem. 
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ie  länger  es  anstehet,  ie  größer  wird  vielleicht  unser  schade 
sejn.  Hieronymo  die  sache  zu  entdecken,  gefallt  mir  gar 
nicht,  denn  er  wird  yielmehr  rathen ,  dass  man  Lesbien  wie- 
dergebe, als  dass  man  einen  heller  auslege.  Das  letzte  kan 
ich  nicht,  das  ander  wil  ich  nicht. 

Musca: 
Was  teuffei  wollen  wir  denn  machen?  Aus  zweien  ubeln 
muss  man  das  geringste  erwehlen,  wo  wir  unsem  Sachen  recht 
vorstehen  wollen. 

Gismundus: 
Last  es  uns  also  anstellen,  wo  dirs  geliebt:  man  muss 
versuchen  mit  Paganin,  ehe  er  was  anfange,  zu  reden  und  ihm 
m  versprechen ,  dass  man  Lesbien  inner  zwey  tagen  wiede,> 
geben,  oder  bezahlen  wolle.  Indessen  gewinnen  wir  (wenn  es 
nicht  besser  werden  wolte)  zeit,  in  gottes  nahmen  durchzu- 
gehen. 

Musca: 
Glaubet  der  herr,  dass  er  auf  unser  versprechen  und  zu- 
sagen trauen  werde?   Wenn  er  diss  thäte,  wolte   ich  ihn  fBr 
einen  einfaltigen  menschen  halten. 

Gismundus: 
Wir  wollen  einen  fremden  bereden,  dass  er  ihm  diss  sage, 
was  wir  nicht  erwarten  wollen ;  derselbe  mags  hernach,  wo  er 
wil  oder  nicht  anders  kan,  halten. 

Musca: 
Ey  mein  herr  Gismund !  glaubet  der  herr,  dass  diss  einem 
edelmann  wol  anstehe?    Wie  hoch  zum  wenigsten    schlägt  er 
sie-  an  ? 

Gismundus: 
Sie  stehet  ihn  mehr  als  hundert  cronen. 

Musca: 
Um  hundert  cronen  kaufft  man  vier  paar  kühe. 
*  •  Gismundus: 

Er  hat  sie  fQnff  jähr  gehalten  als  sein  eigen  kind ,  mit 
was  fQr  Unkosten,  kanst  du  leicht  erachten.  Über  dieses  wird 
er  auch  was  gewinns  begehren. 

Musca: 
So  dass  drey  hundert  cronen  nicht  reichen  werden. 
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Gismundas: 
Nicht  fünff  hundert. 

Musca: 
Last  uns  auf  was  anders  dencken. 

Gisinundus: 
Last  uns  itzt  den  schluss  machen ,    den    mann  auff  diese 
art  zwey  tage  auffzuhalten,  unterdessen  .  .  . 

Musca: 
Warum  verliehren  wir  die  zeit  und  thun  es  nicht? 

Gismundus: 
Zu    dieser   Sachen    haben    wir    eines    andern    vonnöthen; 
denn  Paganinus  kennet  uns  alle  beyde.     Wo  werden  wir  nun 
wol  iemands  finden,  der  hierzu  tüchtig? 

Musca: 
Wenn  Broscus  wolte,  wäre  kein  besserer  anzutreffen. 

Gism  undu  s: 
Er  ist  zu  gemein  mit  dem  Hieronymus  und  wird  entweder 
nicht  wollen,  oder  wir  wagens  auf  die  gefahr,  dass  ers  Hiero- 
nymus entdecke  und  das  spiel,  wenn  es  am  besten,  gantz  yer* 
derbe. 

Musca: 
Der  herr  versichre  sich,  Broscus  wird  kein  wort  vermel- 
den ;  ich  weiß  wol,  dass  er  ihm  selber  bewegen  \ 

Gismund  u  s: 
Ich  glaub  es,    denn   ich  erinnere  mich,    dass  er  stets  in 
unserm  hause  gesteckt,  und  ich  bin  mehr  mit  ihm  als  andern 
aufferzogen.     Steh!  ich  höre,  dass  man  die  thüre  auffmacht. 

Musca: 
Bey  gott !   Broscus  selber  kommt.     Er  gehe  von  mir  und 
lasse  mich  machen. 

Gismundus: 
Wo  werd  ich  dich  wieder  finden  ? 

Musca: 
Der  herr  gehe  und  lasse  mich  sorgen.     Was  murmelt  er 
zwischen  den  zahnen?  Ich  muss  ihm  etwas  zuhören. 

1  bewogen,  heut  gewogen. 
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Der  seehste  elngang. 

Brosco  und  Musca. 

Bro  sco: 
Man  sage«  was  man  wolle,  das  Sprichwort  bleibet  wahr: 
qnod  natura  dabat,  nemo  negare  potest. 

Musca: 
JBey  meiner  mutter  pantofFeln!  Broscus   ist  ein  gelehrter 
fCeselle;  man  wird  mich  gegen  ihm  verächtlich  halten,  der  ich 
fänff  jähr  auf  der  hohen  schulen  zugebracht. 

Brosco: 
Mein  alter  herr,  ob  er  wohl  näher  fünffund  funffzig  als 
fiinffidg  jähren,  kan  doch  nicht  unterlassen  den  weibern  nach- 
zulauffen  und  allezeit  eine  in  dem  hause  zu  halten. 

Mn  sca: 
So  kan  man  den  Gismundum  wohl  entschuldigen,  welcher 
noch  nicht  über  zwantzig  ist,  dass  er  ihnen    entgegen   laufPe, 
wenn  sein  oheim,  der  über  fanflFzig,  ihnen  nachrennet. 

Brosco: 
Es  macht  mir  nachdencken,  dass  er  mich  auf  den  marckt 
geschickt,    um  etwas  auf  diesen  abend  einzukauiFen,   wiewohl 
es  auch  seyn  kan,    dass   er  dem  Gismund    etwas  zu  ehren  zu 
thun  gesonnen. 

M  usca: 
Ich  muss  ihm  etwas  von  ferne  kommen.    Wohin  wandelt 
mein  hertzliebster  Broscus? 

Brosco: 
Was  haben  diese  liebliche  wörtlein  hinter  sich?  Auf  den 
marckt,  mein   hertzallerliebster  Musca.     Was  thust   du  hier? 
Siehe,  da  habe  ich  ihm  gedanckt,  wie  er  mich  gegrüßet. 

Musca: 
Ich  suchte  einen  jungen  menschen,    mit    dem  ich   etwas 
zu  reden  habe. 

Brosco: 
Ach  welche  gute  ti^e  hast  du! 

Musca: 
Du  hast  gute  tage ;  gott  erhalte  dich  darbey ! 
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B  r  o  s  c  0 : 
Gewiss,  ich  lebefrölich  genung,  weil  ich  mir  an  meinem 
zustande  begnügen  lasse. 

Musca: 
Wie  die  weisen  leute  pflegen. 

Br  osco: 
Der  herr  ist  mir  günstig  und  wol  gewogen. 

Musca: 
Nicht  mehr  als  billich. 

Brosco: 
Dass  dieses  die  Wahrheit,  dass  ich  mir  an  meinem  zustande 
genügen  lasse,  kan  man  dannenhero  erkennen,  dass  ich  hätte 
vor  mich  leben,  ein  weih  nehmen  und  meine  eigene  haußhal- 
tung  bestellen  können;  aber  um  mich  nicht  in  viel  händel 
einzumischen,  bin  ich  blieben,  wie  du  siebest. 

Musca: 
Du  verstehets!  Du  bist  weise,  und  derowegen  schätz  ich 
vor  glückselig  dich  und  die  andern ,  welche  wie  du  den  han- 
deln und  sorgen  entfliehen,  aus  liebe  gottes,  wie  die  mönche  thun. 

Brosco: 
Darzu  bild  ich  mir  ein,  Gismund  gönne  mir  auch  nichts 
böses. 

Musca: 
Böses?    Ich  glaub  es,  bey  gott!    Er  gönnet  dir  mehr  als 
Hieronyraus  ?  Was  sag  ich  ?  wol  hundertmal  mehr. 

Br 0  sco: 
Ich  bin  in  diss  hauß  kommen,    wie   er    ein  kleines  kind 
gewesen,  und  habe  ihn,  wie  sein  vater  gestorben  ist,  mehren- 
theils  aufferzogen. 

Musca: 
Recht   zur    sache.     Er  hats  offte   gesagt,   und   du   weist, 
dass  er  in  seinen  an  gelegen  heiten  allezeit  seine  Zuflucht  zu  dir 
genommen. 

Brosco: 
Tausentraahl.     Wenn  Hieronymus  gescholten,  dass  er  zu 
viel  verzehre  und  auflFwende,    habe  ich  ihn  entschuldiget  und 
habe  hunderterley  händel  bedeckt,  welche  wider  ihn  anlass  zu 
zanck  und  zorn  gegeben  hätten. 
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Musca: 
Du  wirst  sehen ,   wenn   er  wird  vollkommener  herr  wer- 
den, dass  er  nicht  undankbar  sey ;  ich  weiß  wohl,  was  ich  ihn 
offt  habe  hören  sagen. 

Bro  8  CO: 
Warum   ist   er  so  unversehns  zu  hause  kommen,  ehe  er 
nach  seiner  gewohnheit  zuvor  geschrieben  und  sein  ross  gefordert  ? 

Musca: 
Er  spricht  zwar,  er  sey  kommen  fastnacht  zu  Florentz  zu 
halten,  aber,  hier  zwischen  uns  geredet,  es  ist  nicht  also  bewand. 

B  r  0  8  c  0 : 
Er  wird  ja  nicht  eine  schlägerey  gehabt  haben. 

Mu  sca : 
Was?  schlägerey?  Es  ist  wohl  ärger. 

B  r  0  s  c  0 : 
Wie?  ärger? 

Musca: 
Freylich  ärger !  Der  arme  mensch !  Es  schmertzt  mich  biss 
auf  das  innerste  meiner  Seelen ! 

B  r  0  id  c  0 : 
Was  teuffel  mag  es  seyn? 

Musca: 
und  wo  du  ihm  nicht  hilffest,  so  wird  es  nicht  viel  feh- 
len, dass  er  nicht  in  gottes  nahmen  darvon  springe.     Ja,  wolte 
gott,  er  könte  nur !  Es  wäre  lauter  gut  ding,  wenn  er  so  ent- 
wischen mochte. 

B  r  0  s  cd: 
Was  mag  er  wohl  gethan  haben  ,   dass   er  meiner   hülffe 
80  hoch  benöthiget? 

Musca: 
Er  hat  einem  fremden  in  Pisa,  ich  weiß  nicht  was  fQr 
einen  unerträglichen  und  übermüthigen  trotz  erwiesen,  welcher 
ihm  nachgezogen  und  sich  darüber  bey  ihro  durchlaucht  beklagen 
wollen,  und  es  kan  uns  nicht  anders,  als  über  die  maßen 
Übel  gehen,  wo  du  nicht  helffen  wilst. 

Broscos: 
Sage  mir  nur,  was  ich  darbey  zu  thun  habe,  alsdenn  lass 
das  Wesen  über  mich  hinaus  gehen;    denn  noch  neulich,    als 
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ich,  ich  weiß  nicht  was  fiir  einen  fehler  des  Gismuuds  yer- 
decket,  hat  mich  Hieronjmus  so  hefftig  ausgefilzet,  als  er  sein 
lebenlang  nicht  gethan,  und  dräuete  mich  gäntzlich  abzuschaffen. 
Nichts  weniger  ist  mein  vorsatz,  es  mit  Gismund  zu  halten. 

Musca: 
Du  wirst   nicht   kindisch   daran    thnn,   denn   nach    aller 
weit  muthmaßen  haben  wir  länger  mit  ihm  zu  leben  als   mit 
Hieronjmus,  und  endlich  wird  er  doch  herr  werden  über  alles. 

Br  ose  o: 

Ja  du,  du  bist  jung. 

Musca: 
Du  bist  vielleicht  sehr  alt?   Das   feil   liegt  dir  so   glatt 
auf  der  stirne,  und  siebest  doppelt  besser  aus  als  ich. 

ßr  0  sc  0  : 
Weist  du  wol,    wie   es   beschaffen  sey?   Ein    knoblaachs 

kopff  weniger  oder  mehr  verderbet  das  gebund  nicht  \  Ich 
habe  noch  andere  stücklein  begangen,  die  dem  herrn  nicht 
zum  besten  gefallen. 

Mus  ca: 
Ich  glaub  dirs  wohl. 

B  r  o  8  c  0 : 
Aber  zu  der  Sachen!  Was  hab  ich  zu  thun? 

Musca: 
Ich  will  dir  das  ganize  werck  ein   andermahl    bey  guter 
weile  erzehlen,  anitzo  ist  vonnöthen  .  .  . 

Brosco: 
Sag  es  nach  einander,  denn  ich  habe  mehr  zu  verrichten. 

Musca: 
Du  hast  diesen  morgen  den  alten  gesehen ,  welcher  nach 
Hieronymus  fragte. 

Brosco: 
Ja,  aber  warum  hast  du  mich  beredet,  zu  sagen,  er  wäre 
auf  dem  land-guthe? 

Musca: 
Eben  um  dieser  sache  willen. 

Brosco: 

1  Wie  68  scheint,  das  italiänische  Sprichwort:  Tanto  se  ne  sa  a 
mangiarne  uno  spicchio,  qnanto  uncapo  d'aglio  =  e8  kommt  nicht  dar- 
auf an,  etwas  mehr  oder  weniger  gesündigt  zu  haben. 
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Sehr  wohl;  habe  ich  noch  mehr  zu  thiin? 

Musca:  ^ 

Freylich ;    denn  dieses  ist   schon    gethan.    Höre !   wo   dir 

beliebet 

Broßco: 
Ich  bitt  um  gottes  willen,  komm  zu   dem  ende ,    sonder 
so  viel  amschweiffe  zu  machen ! 

Musca: 
Erstlich  ist  vonnothen,  wo  du  in  dieser  Widerwärtigkeit  ihm 
beystehen  wilst,  dass  du  heute  nicht  von  hause  weichest  und 
ich  in  gleicher  weise  nicht  ferne  von  hier  bleibe,  damit,  wenn 
ja  der  fremde  wiederkäme  und  den  Gismund  oder  Hieronymum 
anzusprechen  suchte,  ich  dich  bey  Zeiten  könte  wissen  lassen, 
was  mir  die  noth  vor  rath  geben  würde,  und  was  du  zu  un- 
serem besten  thun  möchtest. 

Brosco: 
Wenn  mich  aber  der  herr  irgend  wohin  schicken  wollte? 

Musca: 

Es  kan  dir  an   entschuldiguug   nicht  mangeln.    Schicke 

eine  magd,   einen  guten  freund,   erdencke  einen  weisen  rath 

aufdemsande\  du  bist  verschmitzt  genung  und  wirst  wol  mittel 

finden,  wenn  du  wilst,  dass  du  nicht  von  hause  weichen  dorffest. 

Brosco : 
Warum  sagst  du  mir  nicht  auf  einmahl,  was  ich  zu  thun 
oder  zu  sagen  habe,  sonder  mich  den  gantzen  tag  in  das  hauß 
zu  sperren? 

Musca: 
Ich  kan  dir  nichts  allein  anvertrauen;   denn  weil  ich  zu 
einem  steuermanne  dieses  schiffs  gesetzt  bin,  ist  von  nöthen, 
dass  ich  denen  gebiete,  die  unter  mir  dienen,  wie  das  glück, 
das  wetter  und  der  wind  wil. 

Brosco: 

Du  redest  wie  ein  gelahrter ;  aber  soll  ich  dir  meine  ge- 

dancken  sagen  ?  Ich  glaube ,  dass  dieser  handel  ein  meer  sey, 

welches  uns  allen  so  viel  wird  zu  schaffen   machen,   dass  wo 

wir  uns  werden  retten  können,  wir  nicht  wenig  werden  ausrichten. 

« 
1  El  ist  nicht  deutlich,  was  dieser  znaate  bedeuten  soll. 
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Musca: 

Der  herr  des  schiffs  ist  Gismund,  und  ihm  als  dem  vor- 
nehmsten ,  wil  obliegen ,  viel  zu  thun  und  zu  sinnen.  Aber 
weil  er  nicht  viel  erfahrung  von  derogleichen  ungewitter  hat, 
muss  er  sich  beherrschen  lassen  von  denen,  die  mehr  verstehen 
als  er  und  ihm  wohl  gewogen  sind.  Uns  die  wir  ihm  hoch 
verbunden  und  unsern  eigenen  nutz  hierbey  zu  suchen  haben, 
wil  obliegen ,  hier  bey  der  magnet-rose ,  dort  bey  dem  mast 
achtung  zu  geben  und  zu  arbeiten,  dass  wo  möglich  das  schiff 
sicher  lande. 

B  r  0  s  c  0  : 

Oder  zugleich  mit  dem  herren  und  schiff  gut  und  leben 
lassen. 

Musca: 

Gesegnet  seyst  du,  redlicher  Broscus !  denn  wo  du  diesen 
guten  Vorsatz  hast,  zweiffeie  ich  nicht,  die  sache  kan  nicht 
anders  denn  wohl  ablauffen. 

Brosco: 

Wohlauf  denn !  ich  wil  hinein  und  andere  dahin  schicken, 
wo  ich  willens  war  mich  selbst  zu  begeben,  weil  du  nicht 
wilst,  dass  ich  viel  von  dem  hause  abweiche. 

Der  siebende  eingang. 

Hieronymus  und  Musca.  . 

Hieronymus: 

Ich  habe  ihn,   wie  ich  gedachte,   nicht  angetroffen  und 

wundert  mich  nicht  wenig ,    dass  er ,    weil    er   mich  nicht  zu 

hause  gefunden,    nicht  stracks   sey   kommen  .mich  zu  suchen, 

wie  er  andermahl  gethan,  wenn  er  von  Pisa  angelanget  .  .  • 

Musca: 
Er  redet  von  Gismund  und  von  Pisa. 

Hieronymus: 
.  .  da  er  stracks  gegangen  an  solche  örter,  da  er  mich  zu 
finden  vermeinet.  Dieses  mahl,  ich  weiß  nicht,  woher  es  komme, 
ist  er  nicht  zu  hause  abgestiegen,  und  wie  ich  verstanden, 
hat  er  sich  eilends  umgekleidet,  ist  ausg^angen  und  hat  sich 
noch  nie  finden  lassen,  wo  ich  ihn  hätte  sehen  können,  da  er 
doch  sonst  gantz  liebreich  and,  die  warheit  zu    bekennen,  so 
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wie  es  mit  der  Jugend  dieser  zeit  beschaffen ,   nicht  übel  ge- 
rathen  und  mir  stets  gehorsam  gewesen. 

Musca:  ^ 

Es  ist  noch  nicht  aller  tage  abend  geworden. 

Hieronymns: 
Ich  habe  Yon  ihm  nichts  unehrliches  verstanden.     Er  spielet 
nicht,  er  schmähet  nicht,  er  redet  niemands  übel  nach,  so  h«ibe 
ich  auch  nicht  erfahren,  dass  er  nach  frembden  weibern  sehe. 

Musca: 
Gemach!   gemach!   Wir  kennen  einander  noch  nicht  auff 
das  beste. 

Hieronjmus: 
Und  ob  er  wohl  die  zeit,  die  er  auf  der  hohen  schule 
verzehret,  nicht  so  angewendet,  wie  er  hätte  thuu  können, 
hat  er  sie  doch  auch  nicht  gantz  unnützlich  durchgebracht, 
und  gott  lob!  er  ist  von  solchen  mittein,  dass  er  sein  brod 
nicht  erst  gewinnen  darffl 

Musca: 
Er  hat  nicht  minder  von  nothen. 

Hieronymus: 
Es  dünckt  mich,  dass  er  bey    leuten  von   verstände    von 
allen  Sachen  vernünfftig  zu  reden  wisse,  welches  denn  ein  sehr 
gutes  Zeugnis. 

Musca: 
Wie  viel  leben  auf  der  hohen  schule,    welche,  wenn    sie 
ihr  brod  mit  ihrem  Cujus '  verdienen  solten,  offt  eher  würden 
fast-tag  halten,  als  einer  in  dem  calender  zu  finden  ! 

üierony  mus: 
Ich  kenne  etliche  aus  dieser  stadt,    welche  ein  jähr  oder 
zehen  zu  Pisa,   zu  Padua,    zu  Bononieu  zubracht  und  wissen 
nicht  mehr,  als  wo  ihnen  der  kopff  stehet. 

Musca: 
Es  ist  so  wahr  als  das  evangelium  des  heiligen  Johannis. 

Hieronymus: 
Weil  es  denn  essens  zeit  wird  und  er  noch  nicht  wieder 
konunen,  wil  ich  ein  wenig  verziehen. 

« 
1  Cojai  wol  för  Cujaciaa. 

Orjphlat  InsUpiele  81 
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Musca: 
Es  gehe,  nun  M'ie  es  wolle.     Gott  verleihe  meinem  hoch- 
geehrten herren  Hieronymus  einen  glückseligen  guten  tag! 

Hieronymns: 
Du  bist  ein  stattlicher  kerle  worden !  Wie  stehets  um  ein 
gut  leben? 

Musca: 
Sehr  wohl,  meinem  hochgehrten  herrn  zu  dienen. 

Hieronymus: 
Wie  hat  es  diss  jähr  zu  Pisa  gegangen? 

Musca: 
So  wohl,  als  es  ihm  der  herr  einbilden  kan. 

Hieronymus: 
Ist  euch  die  zahrung  theuer  ankommen? 

Musca: 
Bey  gott,  sehr  theuer! 

Hieronymus: 
Ohnangesehen  diese   stadt   nahe   an   der  see  liegt,   sind 
doch  gemeiniglich  alle  Sachen  in  übermäßigem  werth. 

Musca: 
Mein  herr  weiß  das  Sprichwort  von  Pisa  wohl:  see  son- 
der fische ,  kirche  sonder  dreßkammer  ^ ,  hurhauß  sonder  hure 
und  magere  suppen. 

Hieronymus: 
Das  letztere  setzest  du  aus  deinem  kopfif  darzu.     Sind  viel 
Studenten  da? 

Musca: 
Nicht  viel. 

Hie  ronymus: 
Ist  Gismund  fleißig  gewesen? 

Musca: 
Er  hat  tag  und  nacht  über  den  büchern  gelegen,  so  dass 
ich  bissweilen  befürchtet ,  es  würde  ihm  an  seiner  gesundheit 
schaden. 

Hieronymus: 
Zu  viel  taugt  nicht;  rede,  dass  man  dir  glauben  kan! 

* 
1  Dreßkammer  =  treskammer,  eigentlich  Schatzkammer,  dannam- 
bewahrongsort  gewisser  kirchlichen  gerate,  saoriatei,  auch  leichenkamme'- 
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Musca: 
Wo  es  iemand  nicht  glauben  wil,    so   wil  ich  ihme  eine 
yersichernng  mit  meiner  eigenen  hand  darüber  geben. 

Hieronymus: 
Du  hast  allezeit  den  kopff  toU  schwenke !  Weist  du,  ob  er 
in  dem  hanse  sey? 

Musca: 
Er  ist  nicht  darinnen  und  hat  mir  ges^,  er  werde  die- 
sen  morgen  nicht  zu   haose  essen;    mein    herr  dörffe   seiner 
nicht  erwarten. 

Hieronymus: 
Wo  wird  er  früh  mahlzeit  halten? 

Musca: 
Bey  unserm  nachbar  lavio. 

Hieronymus: 
Ja !  ja !  sie  sind  leib  und  seel  zusammen.     Aber  er  hätte 
mich  ja  zum  ersten  begrüßen  und  hernach  die  freunde  ersuchen 
und  seine  sachen  verrichten  sollen ,  wo  er  eine  zu  verrichten 
gehabt  hätte. 

Musca: 
Der  herr  verwundere  sich  nicht,  dass  er  seine  Schuldig- 
keit nicht  gebührend  abgeleget.  Weil  er  etliche  schreiben 
yon  hoher  Wichtigkeit  mit  genommen ,  hat  er  wollen  thun, 
wie  einem  redlichen  freunde  geziemet,  und  ist  derowegeu  mit 
Livins  geg^geu ,  sie  an  gehörigem  orte  abzugeben ,  welcher 
ihn  hernach  auffgehalten. 

Hierony  m  us: 
Wohlan  denn!  Last  uns  ins  hauß  gehen. 

Musca: 
Ich  bitte,  mein  herr,  last  uns  gehen,  denn  ich  sterbe  fast 
fbr  hunger. 

Hiero  nymus: 
Bist  du  noch  nüchtern? 

Musca: 
So  würd  ich  nicht  lebend  seyn. 

Hieronymus: 
Was  hast  du  angerühret? 

M  usca: 

31* 
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Ich  weiß  nicht  was  von  gestrigen  uberbleibungen. 

Hieronymus: 

Lass  dich  den  Bruscus  wohl  halten! 

Musca: 

Der  herr  trete  voran ,  die  thür  'ist  offen.  Welch  eine 
schöne  Fastnacht  wäre  diss,  wenn  wir  nicht  in  solcher  angst 
steckten !  Ich  könte  alles  wohl  gehen  lassen,  sonder  mich  da- 
mit viel  zu  bemühen;  aber  die  große  gewogenheit,  die  Gis- 
mund  zu  mir  trägt,  und  die  wohlthaten,  die  ich  von  ihm  empfangen, 
verdienen  nicht,  dass  ich  ihn  verlasse,  nun  er  meiner  mehr 
von  nöthen  hat,  als  iemahl.  Derowegen  muss  ich  bej  dem 
Bruscus  bleiben  und  ihn  erinnern,  was  zu  thun,  wenn  Paga- 
ninus  sich  wieder  finden  möchte,  wie  auch  fleiß  und  mühe  an- 
wenden, dass  man ,  so  viel  möglich ,  sein  gemüth  von  so  viel 
sorgen  und  mühe  erleichtern  könne. 

Die  dritte  abhandelung. 
Der  erste  eingang. 

Die  amme  und  bäsche  K 

Amme: 
Ich  wolte  nicht,  dass  Gismund  und  Livius  gleich  den 
augenblick  mich  Ober  dem  besten  anschli^  erwischeten  und 
allen  meinen  vorsatz  verderbeten.  Derowegen  wil  ich  so  viel 
kraut  in  das  schlüssel-loch  stecken,  damit  man  nicht  so  un- 
versehens auffmachen  könne,  wenn  ich  vielleicht  meine  ent- 
schul digung  noch  nicht  recht  ausgearbeitet  und  fertig  hätte. 
Aber  was  macht  Barbara  in  der  thüren?   Wo   geht   der  weg 

hin,  Barbe? 

B  ä  s  c  h  e : 
Nirgend  hin ;    ich  war  herunter  gegangen  holtz  zu  holeOi 
als  mich  dauchte,  ich  hörete  an  der  thüre  klappen. 

Amm  e: 
Es  mag  dir  wol  so  fürkommen  seyn,  sintemahl  niemand 
vorhanden. 

B  äsche: 

1  Bäsche,  abkilrzang  aus  Barbara;  ähnlich  das  folgend  Barbe. 
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Es  wird  yielleicht  ein  bettelmaDn  gewesen  seyn.  Welch 
leiden  ist  dieses !  Wird  man  auch  mittel  hierzu  finden  ?  Was 
machst  aber  du? 

Amme: 

Ich  stund  und  sähe  mich  nach  den  vermumten  umb, 
weil  ich  mfiTen  höreie:  itzund!  itzund! 

B  ä  s  c  h  e : 

Ihr  müsset  hier  nicht  große  gedancken  haben,  wenn  ihr 
euch  um  die  vermumten  bekümmert  und  auf  der  kinder  ge- 
schrey  achtung  gebet.     Was  machen  eure  frauen? 

Amme: 

Sie  spinnen,  sie  kochen,  und  Sylvia  ist  Übermaßen  firö- 
lieh,  weil  euer  Gismund  wieder  zu  hause  kommen. 

Bäsche: 

Sie  hat  nicht  große  ursach  fröhlich  zu  seyn,  wo  ich 
recht  habe  boren  läuten.  Ich  weiß  wohl,  was  ich  heimlich 
vernommeu  habe,  wie  Musca  mit  Brusco  geredet.  Du  ver- 
stehest mich  wohl? 

Amme: 

Ich  versteh  dich  gewiss.  Aber  die  sache  wird  wohl  gehen. 
Was  soll  ich  si^en  ?  Wir  mägde  können  doch  so  wenig  schwei- 
gen, als  die  henschrecken.  Ich  kan  es  nicht  übers  hertze 
bringen,  ich  muss  dirs  vertrauen.  Aber  schau,  du  must  mir 
zQsi^en,  dass  du  es  keinem  menschen  auf  der  lichten  weit 
gottes  entdecken  wollest. 

B&scbe: 

Es  scheinet,  als  wenn  du  mich  itzund  allererst  kennen 
lerntest  Du  weist  wol,  wie  viel  dings  *  ich  von  dir  gehöret 
habe,  das  kein  lebendiger  mensch  von  mir  erfahren  können. 

Am  m  e: 

Dir  ist  unverborgen,  dass  euer  Gismund  nunmehr  eine 
lange  zeit  und  von  kind  auf  von  unser  Jungfer  Sylvia  so  hertz- 
lich geliebet  worden.  Er  aber  hat  nur  nicht  einmahl  begehret 
darvon  zu  hören,  wenn  man  ihm  vorgeschlagen,  dass  er  sie 
heyrathen  solte;  ja,  hat  auch  nicht  vertragen  können,  dass 
sie  ihn  einmahl  recht  ansehen  können. 

1  A  ding,  B  dinge. 
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Bäsche: 

Du  weist   selber  wol,    wie  offb  wir  mit   einander  darvon 

gehandelt  haben,  und  dass  wir  gar  eins  gewesen,  diese  große 

liebe  der  Sylvien  rührete  von  nichts  anders  her,  als  dass  Gis- 

mund  (wenn   er  zu  Florentz)  stets  in  eurem  hause  bey  Livio 

gestecket. 

Amme: 
So  sehr,  als  die  hoffnung  der  Sylvien  taglich  ab,  so  heff- 
tig  hat  die  liebe  fUr  und  für  zugenommen,  so  dass,  wie  öis- 
mund  heute  von  Pisa  kommen  und,  ich  weiß  nicht  was  f&r 
ein  fräulin  mit  sich  brachte,  welche,  um  dass  sie  von  Hiero- 
nymus  nicht  gesehen  würde,  sie  bey  uns  in  die  unterkammer 
verstecket,  biss  sie  ein  bequemem  ort  für  sie  finden  möchten, 
Sylvia  (welche  sie  gesehen  und  von  allen  Sachen  berichtet) 
sich  entschlossen,  an  ihre  stelle  in  das  zimmer  zu  gehen  und 
bey  dem  Gismund  zu  liegen,  weil  wir  vermuthen,  er  werde 
heute  wohl  zu  ihr  kommen. 

Bäsche: 
Halt  an !  halt  an !  Was  sagst  du  ?   Soll  das  eine  Jungfer 
seyn  ?  Den  rocken  hast  du  angeleget  ^ ! 

Amme: 
Ich  habe  gethan  und  thue  noch,  was  mir  möglich,  sie 
von  diesem  Vorsatz  abzulegen  *.  Weil  ich  aber  sehe,  dass  ich 
nur  zeit  verliere  und  dem  winde  predige,  habe  ich  mir  vor- 
genommen, ihr  zu  helfPen ;  denn  meine  liebe ,  die  ich  zu  ihr 
trage,  ist  zu  groß,  es  entstehe  nur  daraus,  was  auch  immer 
wolle. 

Bft  sehe: 
Wie  ich  andermal  offte  gesaget  habe,  mochte  ich  wohl 
leiden,  dass  diese  heyrath  von  statten  gienge,  dieses  aber,  dün- 
cket  mich  nicht  der  rechte  weg  darzu.  Siehe  dich  vor,  amme, 
dass  du  nicht  auf  deine  alte  tage  eine  thorheit  begehest,  dar- 
über du  endlich  in  dem  geföngnis  wirst  sterben,  oder  in  dem 
spital  verdorren  müssen!     Die  Wahrheit  zu   sagen,  du  wagest 

eine  große  ebentheuer. 

« 
1  den  rocken  anlegen  sprich'w örtlich  =  den  plan  anlegen.       2  ab- 
legen, wenn  nicht  druckfehler,  hier  im  sinne  von  ablenken,  entsprechend 
dem  vorigen  anlegen. 
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Amme: 

Was  ebenfcheur!  Livius  hat  die  fräulein  und  den  Gis- 
mund  gebeten,  das8  sie  sich,  wenn  sie  beysammen  seyn,  aller 
Worte  enthalten  sollen,  damit  nicht  iemand  von  dem  gesinde 
darhint«r  komme,  so  dass  Gismund  gar  leicht  wird  in  die 
kammer  gelangen  und  von  Sylvia,  welche  an  statt  der  ande- 
ren darinnen  vorhanden,  angenommen  und  auffs  lieblichste 
unterhalten  werden  können.  Wenn  mich  nun  bedüncken  wird, 
dass  sie  lange  genung  beysammen  gewesen ,  wil  ich  '  irgend 
was  ersinnen,  dadurch  den  Gismund  geschwinde  aus  der  kammer 
locken  und  aus  dem  hause  lassen. 

Bäscbe: 

Du  betreugest  dich,  wo  du  nicht  denckst,  dass  sie  zum 
wenigsten  gar  gelinde  mit  einander  reden  werden. 

Amme: 

Das  kan  nicht  seyn;  denn  es  ist  beyden  schon  gesagt, 
dass  an  der  Seiten  dieser  kammer  der  frauen  schreibezimmer 
sey,  in  welchem  man  das  allergeringste  ding  vernehmen  kan. 

Bäsche: 

Amme!  amme!  du  hast  dich  übel  bedacht!  Es  ist  doch 
von  nöthen,  dass  die  sache  offenbahr  werde,  es  stehe  nun  kurtz 
oder  lang  an. 

Am  me: 

Es  mag  offenbahr  werden,  wenn  es  wil.  Ich  gehe  auff 
nichts  anders  um,  als  dass  Gismund  durch  dieses  mittel  gezwun- 
gen werde,  Sylvien  zu  der  ehe  zu  nehmen,  damit  diese  arme 
zu  letzte  ihren  willen  habe. 

Bftsche:  ^ 

Ihren  willen  habe?  Wenn  er  sie  gezwungen  und  wider 
ihren  willen  freyen  wird,  so  wirst  du  wohl  sehen,  wie  sie 
ihren  willen  haben  wird. 

Amme: 

Die  weiber  machen  die  männer  gut  und  freundlich.  Wenn 
ich  wie  manche  wäre,  die  die  fremdesten  und  wunderlich- 
sten männer  haben,  so  wolt  ich  mich  verwetten,  dass  ich  sie 
alle  wolte  liebreich  und  freundlich  machen.     Woher  glaubest 

l  B  ich  wil. 
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du,  dass  es  komme,  dass  die  meisten  von  ihren  weibern  lauf- 
fen  und.  sich  nach  hause  sehnen ,  als  wie  eine  schlänge  nach 
dem  Zauberer?  Nirgends  anders  steckt  die  ursach,  als  in  der 
weiber  grillen-vollem  kopffe,  welche  sich  durchaus  nicht  in 
ihre  männer  sckicken  können. 

ßäsche: 

Worzu  dienet  dieses  ding? 

Amme: 

Darzu:  wenn  gleich  Gismund  müsste  '  Sylvien  wider  sei- 
nen willen  heyrathen  und  sie  nur,  wie  ich  mir  einbilde,  sich 
freundlich  gegen  ihm  stellete,  so  würde  sie  trotz  ihm  selber 
ihn  nach  und  nach  freundlicher  und  lieblicher  machen.  Was 
soir  ich  viel  sagen?  Männer  sind  doch  männer!  Aber  ich 
bitte  dich ,  du  wollest  von  dieser  Sachen  kein  wort  mit  iemand 
reden. 

Bäsche: 

Weil  wir  beyde  aus  einem  vaterlande  und  so  lange  zeit 
als  zwo  Schwestern,  ja  noch  vielmehr  mit  einander  gelebet, 
weil  ich  auch  niemals  gerne  neue  Zeitungen  herum  getragen, 
so  magst  du  dich  versichert  halten,  ohnangesehen  meines  her- 
ren  eigen  nutz  hierunter  stecket,  dass  von  mir  kein  mensch 
etwas  erfahren  soll;  aber  du  gib  wol  achtung,  was  du  thust! 

Amme: 

Ich  habe  mich  auf  alles  wohl  bedacht.  Itzt  wil  ich  die 
fräulin  in  die  nebenkammer  führen  und  Sylvien  an  statt  ihrer 
auf  den  Gismund  warten  lassen,  welcher,  weil  er  noch  nicht 
kommen,  wie  ich  mich  befahrete,  (denn  derowegen  sähe  ich 
naclk  der  thür)  mir  zeit  und  weile  gelassen  hat,  das  werck 
nach  deinem  vorhaben  zu  beschicken. 

Bäsche: 

Livius  und  Gismund  müssen  dir  die  sache  vertrauet  haben. 

Amme: 

Das  kanst  du  wohl  dencken,  wenn  ich  den  Schlüssel  zur 
kammer  habe  und  die  aufsieht  über  die  fräulin. 

Bäsche: 

Noch  eins.     Weiß  Sylvia  schon,  wie  es  in  der  weit  zugehe? 

1  AB  müsse. 
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Amme: 
Ob  sie  es  wisse?  Es  scheinet,  da  verstehest  nicht,  dass 
man  nicht  mehr  nach  der  alten  weise  lebe,  und  dass  die  kleinen 
mägdlein  besser  wissen ,  was  die  widder  vor  hörner  tragen  ', 
als  da  wir  jung  waren ,  eine  zimliche  flederwisch-jungfer  *. 
Wenn  dir  entdecket,  wie  artig  ich  und  Sylvia  von  dieser  Sachen 
zn  reden  pflegen,  wenn  wir  alleine  in  der  förderkammer  sitzen 
und  mit  einander  arbeiten,  du  würdest  dich  zu  einem  holtz- 
lein  lachen. 

Bäsc  he : 
Erbarm  es  gott!  wem  vertrauet  man  itzund  die  tochter? 

Amm  e: 
Weist    du   nicht,   was  unsere   nachbarin  sagte,  die  noch 
kein  jähr   verheyrathet,  den  ersten  morgen,   als  sie  bey  dem 
manne  gelegen  hatte? 

Bäsche : 
Ich  weiß  diss  und  noch  «in  mehrers;  aber  ich  mag  nicht 
weiter  darvon  reden.     Guten  tag! 

Der  ander  elngang. 

Gismund.     Livius.    Paganinus.     Bruscus. 

Gi  smund: 
Der  herr  sagt  die  warheit.  Es  ist  gut,  dass  ich  sie  zu 
frau  Ginefra  führen  lasse,  biss  man  sehe,  was  die  sache  für 
ein  ende  nehmen  wolle;  denn  ob  sie  zwar  nicht  den  besten 
nahmen  hat  und  solche  händel  anfinget,  die  ihr  nicht  gar  zu 
wohl  anstehen,  wollen  wir  doch  wohl  achtung  auf  die  fliegen 
geben.  Aber  ich  halte  vor  gewiss,  sie  könne  dar  sicher  und 
sonder  argwöhn  sich  auffhalten;  denn  Lesbia  wird  sich  um 
alles  geld  der  weit  zu  nicht  unerbahres  verleiten  lassen. 

Livius: 
Lesbia  ist  eine  frau  und  jung,  und  frau  Ginefra  ist  eine 
firaa  und  eine  kuplerin. 

Gismund: 

1  Vrgl.  die  anmerkong  des  dichten  am  schlasse.  2  FlederwiBch- 
jangfer  erkl&rt  Grimm,  wörterbach  111.  s.  1747:  ein  armes,  junges  m&d- 
chen,  das  flederwiache  feil  hat.  Vrgl.  die  anmerkung  des  dichters  am  schlösse. 
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Sie  kan  aber  ihren  handel  nicht  so  auf  der  posi  treiben, 
und  Lesbia  soll  nur  eine  kurtze  zeit  sich  bey  ihr  auffhalten. 
Über  dieses  weiß  ich  ietzund  kein  besser  mittel. 

L  i  y  i  u  s : 
Darzu  kommt,  dass  frau  Giuefra  ziemlich  und  lustig  woh- 
net, hat  nicht  viel  zu  schaffen,   verrichtet  ihre  kunst  gar  er- 
bar  und  kein  jung  volck  gehet  bey  ihr  aus  noch  ein. 

Gismund: 
Und  denn,  wenn  diese  meine  sorgen  heute  und  morgen 
frQh  kein  ende  nehmen,  bin  ich  entschlossen,  Paganino  wegen 
seiner  abforderung  pfandes  genung  zu  geben,  oder  in  dem 
nahmen  des  herrn  mit  Lesbia  durchzugehen.  Aber  siehe,  da 
kommet  er  gleich  zu  rechte ! 

Livius: 
Ist  diss  Paganin?  * 

Gismund: 
Wolte  gott,  dass  es  so  wol  ein  todter  wäre! 

Livius: 
Er  gehet  recht  auf  Hieronymus  hausthtiren  zu. 

Gismund: 
Last  uns  hinter  diese  ecken  treten  und  zuhören. 

Paganin: 
Wo  ich  mich  nicht  selbst  betriege,  so  ist  diss  sein  haus,  und 
es  mag  leicht  sein,  dass  er  einheimisch  sey.     Ich  wil  anklopffen. 

Broscus: 
Herein  Musca,  denn  du  kanst  nichts  als  nur  worte  machen. 

Paganin: 
Ich  muss  noch  einmahl  anklopffen. 

Broscus  (in  Hieronymus  kleide) : 
Du  machst,   dass   ich   einen   schimpff  wagen  muss.  Wer 
klopfft  so  hefftig  an  diese  thür? 

Paganin: 
Der,  der  antwortet  muss  Hieronymus  seyn.     Ich  bins  und 
wolte  gerne,  wenn  es  seyn  könte,  zwölff  worte  mit  Hierony- 
mus wechseln. 

Broscus: 
Ein  dutzend  worte  ?  Gar  recht !  Warum  nicht  ? 

Paganin: 
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Der  herr  ists  vielleicht? 

Livius: 
Ist  diss  der  BroBCus? 

Broscus: 
Dem  herren  zu  dienen. 

Gismund: 
Ja,  aber  ich  bitte,  er  schweige! 

Paganin: 
Es  schmertzet  mich,  dass  ich  dem  herrn  etwas  entdecken 
rnuss,  -welches  ihm  nicht  gefallen  wird.  Doch  ich  kan  nicht 
weniger  thun,  und  der  herr  wird  mich  entschuldigen,  wenn 
er  wird  meine  Ursachen  vernommen  haben,  und  sich  dahin  be- 
arbeiten, dass  mein,  ja  mein  und  sein  Widerwillen  hiermit  ein 
ende  gewinne. 

Broscus: 
Was  hab  ich  mit  euch   zu  schaffen,   der  ich  nicht  weiß, 
wer  ihr  seyd? 

Paganin: 
Der  herr  wird  es  bald  erfahren.  Sein  söhn  oder  vetter, 
Gismund,  wer  er  ist,  hat  mir  ein  fräulein  entführet,  welche 
ich  in  Pisa  gebracht,  in  willens  mit  selbiger  nach  Rom  zu 
reisen,  da  einer  aus  ihren  oheimen  sie  würde  reichlich  aus- 
gestattet haben. 

Gism  un  d: 
Höre  doch,  welch  ein  gedichte  der  mann  erzehlet! 

Br  osco: 
Ich  dacht>e  es,  so  bald  ich  euch  sah,  dass  ihr  ein  huren- 
und  knppler-geepinst  auszulegen  hättet. 

Paganin! 
Huren  und  kuppler!  Ich  bitte  mit  gunst,  der  herr  rede 
anders;  ich  sage  ihm,  dass  sein  söhn  Gismund  in  Pisa  meine  toch- 
ter,  oder  die  ich  dafür  halte,  aus  dem  hause  genommen  und 
nach  Florentz  geführet,  und  ich  habe  bereits  mit  dem  hertzog 
wegen  dieser  Sachen  geredet,  der  mir  wohl  recht  wird  wieder- 
fahren lassen. 

Brosco: 
Ich   kenne  euch  nicht     Ich   habe  nichts   mit    euch   zu 
schaffen.    Hat  euch  Gismund  beraubet,    so  forderts  von  ihm 
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selber  wieder! 

Liviu  s: 
Seiu  oheim  muss  nicht  zu  hause  seju. 

Gismund: 
Er    kann    dennoch    wohl    darinnen    seyn   und   entweder 
schlaffen,    oder    in    der    schlaff-kammer,    welche   hinten   aus, 
sitzen. 

Paganin: 
In  gottes  nahmen !  Wenn  ich  nunmehr  ordentliche  mittel 
suche,  hat  sich  der  herr  nicht  über  mich  zu  beschweren,  dass 
ich  nicht,  als  ein  redlicher  mann ,  ihn  zuvor  in  der  gute  be- 
grüßet. 

Li  vius: 
Broscus  siebet  in  den  mäntlichen  aus  als  ein  vornehmer 
mann. 

Paganin: 
Diss  ist  meine  klag-schrifft,  welche  an  den  geheim-schreiber 
von  den  acht  männern  gestellet. 

Brosco: 
Ich  habe  euch  verstanden.  Musca,  hörest  du  was  der 
mann  saget  ?  Ich  kan  es  nicht  über  das  hert.ze  bringen,  wenn 
ich  etwas  erfahre,  so  meinem  nefen  nicht  ehrlich  anstehet, 
dass  ich  mich  nicht  darüber  ärgern  solle,  weil  die  ersten  be- 
wegungen  nicht  in  unserer  gewalt;  aber  hernach  .  .  . 

Gi  smund: 
Wo  wird  er  doch  hinaus  wollen? 

Brosco: 
Vergehet  es  euch!  Ich  habe  den  Gismund  noch  heute 
nicht  gesehen.  Diesen  abend  wil  ich  mit  ihm  reden,  und  wo 
die  Sache  also  beschaffen,  wie  er  meldet,  so  wil  ich  fleiß  an- 
kehren,  dass  er  das  seine  wieder  bekomme.  Unterdessen  bitte 
ich,  der  herr  lasse  die  sache  anstehen,  biss  zu  morgen  früh. 

Paganin: 
Mich  soll  nicht    verdrießen   biss   morgen  früh    in  gedulk 
zu   stehen;    aber   ich   erinnere  eure  herrligkeit,   dass  ich  hier 
ein  fremder  bin. 

Brosco : 
Scheiß-  herrligkeit ! 


493 

Paganin: 
Ich  liege  in  dem  wirths-hause,  bin  zu  rosse,  und  in  die- 
sem lande  gibt  man  nichts  umsonst.  Daraus  ich  schließen 
wil,  dass,  weil  ich  hier  mit  großen  Unkosten  zehren  muss,  ich 
morgen  nicht  kan  die  sache  stecken  lassen  wie  heute.  Der 
herr  versicher  mich,  dass  ich  mein  fräulein  wiederhaben  soll, 
so  will  ich  ihm  zu  willen  seyn,  oder  da  ich  sie  nicht  wieder 
bekomme,  gebe  er  mir  eine  Versicherung  auf  500  ducaten. 

Brosco: 
Aus  diesen  zweyen  muss  eines  seyn  :  entweder  ihr   fragt 
nichts  nach  ehr  und  redligkeit  und  seyd  ein  liederlicher  kerle, 
oder  diss  fräulein  muss  euch  nicht  zustehen ,  weil  ihr  sie  um 
500  hungarische  gülden  verkuppeln  wollet. 

Paganin: 
Es  sey  nun  wie  ihm  wolle,  gebet  mir  entweder  eine  Ver- 
sicherung,  oder  vergewissert  euch,    dass  ich,  ehe  eine  halbe 
stunde  vorüber,  mit  dieser  klage-schrift  vor  die  acht  männer 
lanffe. 

Brosco: 
Ich  vermeinete,  man  dörffte  mir,  Hieronymus  Goletti,  wol 
sonder  handschrifiPt  trauen ;  dennoch,  weil  ihr  mich  nicht  kennet, 
oder  mich  für  einen  solchen  ansehet,  wie  ihr  vielleicht  selber 
seyd ,  wil  ich  euch  eine  Versicherung  geben ,  auf  so  viel  ihr 
begehret.  Kommt  mit  mir  ins  hauß,  ich  wil  euch  eine  ver- 
Schreibung  mit  meiner  band  auffsetzen.  Diss  ist  gethan.  Gott 
gebe,  dass  Musca  es  nicht  zu  meinem  Verderb  erdacht! 

Gismund : 
Hat  der  herr  in  acht   genommen,   wie   ihn  Broscus  ein 
wenig  umgetrieben  hat? 

Li  vius: 
Was  soll  aber  das  bedeuten  ?  Ich  kan  es  nicht  verstehen. 

Gismund: 
Ich  will  es  ihm  sagen.  Mir  ist  genung,  dass  Paganin 
auf  diese  beschreibung  traue  und  heute  nichts  mehr  vornehme; 
denn  Hieronymus  wird  diesen  abend  auffs  land  ziehen,  um 
etliche  acker  zu  besehen,  die  bey  unserm  feld-gut  li^en,  weil 
er  gesonnen  sie  zu  kauffen.  Wenn  er  verreiset,  wil  ich  von 
denen  Sachen,  die  ini  hause  sind,  dem  Paganino  500  hunga* 
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riscbe  gülden  werths  geben,  oder  einen  handel  treffen  und  ihm 
geld  auszahlen,  damit  er  nur  in  gottes  nahmen  bald  von  dannen 
ziehe,  und  wo  wegen  etlicher  Ursachen  mir  dieses  nicht  ge- 
lücken  wil,  so  wird  es  mir  zum  wenigsten  nicht  schwer  seyn, 
150  cronen  zusammeu  zu  bringen,  welche  genung  zureichen, 
dass  ich  mit  Lesbien  in  einen  ^  ort  außer  diesem  hertzogthum 
ziehen  und  mich  da  so  lange  auffhalten  könne,  biss  Hierony- 
mus  entweder  aus  lieb  oder  leid  diesen  von  dem  halse  schaffe 
und  mir  gute  worte  gebe,  dass  ich  wieder  komme. 

Livius: 

Was  haben  sie  vor  Sachen  in  dem  hause,  welche  so  leicht 
zu  gelde  zu  machen? 

Grismund: 

Hätte  ich  nur  so  wohl  gelegenheit,  was  aus  dem  hause 
zu  bringen,  als  es  darinnen  yorhandeu!  Es  mangelt  vielleicht 
an  geträyde,  oel,  tuch,  gold,  silber? 

Li  vius: 
Wenn   der   herr   etwas   verkaufft,    versetzt  oder   diesem 
menschen  in  die  hand   gibt,   wie  wil  er  sich  mit  Hieronymo 
vertragen? 

Gismund: 
Es  ist  von  nöthen ,  dass  er  gedult  habe ,   er  wolle ,  oder 
wolle  nicht;    es  ist  besser,   ich  habe  mit  ihm  als  mit   einem 
frembden  zuthun.     Und  was  teuffei  wird  er  mehr  thun  ?  Habe 
ich  doch  selbst  theil  an  diesen  gütern,  die  in  dem  hause. 

Li vius: 
Ich  wolte  nicht  wünschen,  dass  ihm  der  herr  diesen  mann 
zu  einem  feinde  machte  und   selbigem   ursach   gebe,   dass  er 
sein  großes  guth,  welches  itzund  als  ^  des  herren,  einem  andern 
vermachte. 

Gismund: 

Hier  kan  ich  nichts  anders  thun.     Wofern  wahr  ist,  was 

er  saget,  so  wird  er  500  huugarische  gülden  nicht  lieber  haben 

als  mich.     Könte  ich  ihn  nur  so   leichte   überreden,   dass  er 

mir  Lesbien  wolte  zu  einem  gemahl  lassen!    Aber  sie  kommen 

1  AB  einem.        2  als  für  alles. 
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heraus,  last  uns  wieder  in  die  ecke  treten!    Sie  sind  geschwinde 
fertig  worden. 

Paganin: 
Wann  mir  der  herr  anfänglich  so  zugeredet,  hätte  es  die- 
ser weitläufitigten  worte  nicht  bedürfft.     Ich  wil  itzund  andern 
meinen  geschäflFien  nachgehen   und  morgen   um   diese   stunde 
dem  herm  wieder  zusprechen. 

Brosco: 
Diss  thae  der  herr,  ich  bin  sein  diener. 

Paganin: 
Der  herr   bleibe    gott   befohlen!    Diss   sind  Florentiner. 
Eh,  dass  er  mich  nur  hätte  gebeten  bey  ihm  zu  bleiben !  Gott 
errette  mich  aus  dieser  leute  bänden ! 

X   Gismund: 
Bey  gott,  du  hast  diss  werck  artig  getrieben!  Vor  dieses 
mahl  ist  er  w^.     Herr  Livius,  ich  muss  zu  hause  gehen ;  über 
eine  weile  wil  "ich  ihm  wieder  zusprechen,  damit  wir  ans  tellung 
machen,  Lesbien  zu  frauen  Ginefra  zu  führen. 

Livius: 
Inner  einer  stunde  wil  ich  zu  hause  des  herm  erwarten. 

Der  dritte  eingang. 

Livius : 
Ungerechteste  liebe !  Ists  möglich,  dass  du  solche  gewalt 
mter  den  menschen  habest,  krafiFt  welcher  du  alle  geschöpffe 
unter  deine  macht  zwingest!  Und  soll  die  vernunfft,  welche 
die  führerin  und  leiterin  unserer  sinnen,  durch  dich  so  dar- 
nieder gestoßen  werden!  Kein  mensch  in  dieser  stadt  hat 
einen  freund  mehr  geliebet,  als  ich  den  Gismund,  und  du 
gibst  mir  wider  alle  gebühr  gedancken  ein,  solches  stück  zu 
begehen ,  welches  ihn  nicht  nur  verletzen ,  sondern  mehr  als 
alle  saehen,  die  ihn  wider  wünsch  und  willen  begegnen  möchten, 
betrüben  kan?  Er  liebet  die  entführete  so  hefftig,  dass  er  sie 
von  Pisa  mit  unermesslicher  gefahr  und  ungelegenheit  hieher 
gebracht;  er  macht  ihm  sich  ihrentwegen  seinen  oheim,  der 
wie  sein  vater,  zu  einem  feinde ;  ihrentwegen  ist  er  in  gefahr, 
in  des  forsten  Ungunst  zu  gerathen,  welches  ein  wenig  minder 
als  leben  und  ehre  zu  verliehren ;  ihrentwegen  hat  er  sich  er- 
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kläret,  wenn  er  sich  änderst  nicht  retten  kan,  darvon  zu  ziehen 
und  das  Vaterland  auflFzugeben.  Unter  so  viel  fremden  hat  er 
mir  allein  getrauet,  und  du  zwingest  mich  wider  die  gesetz 
der  heiligsten  freuudschafFt,  ihm  treu  und  glauben  zu  brechen, 
ihn  zu  betriegen,  ja  seine  fräulin  zu  verrathen  ?  Du  grimmige 
liebe!  Was  machst  du  nicht  mit  einem  hertzen,  das  du  über- 
wältiget! Was  wirst  du  thun,  elendester  Livins !  Wirst  du  die 
gesetze  der  freundschaflft,  in  acht  nehmen,  oder  gezwungen  durch 
feurige  liebe  dich  au  Gismunds  stelle  legen  ?  Aber  ach !  wolte 
gott,  dass  dieser  nicht  habe  Lesbien  nennen  hören! 

Der  Yierdte  eingang. 

Paganinus  und  Hieronymus. 

Paganinus: 
Allmächtiger  gott,  ists  wohl  möglich,  dass  heute  so  wenig 
treu  und  glauben  mehr  unter  den  menschen  anzutreffen!  Ich 
dachte,  Gismunds  oheim  hätte  mir  versprochen'  eine  verschrei- 
bung  zu  machen,  dass  er  mir  entweder  mein  fräuleia  wieder- 
geben,  oder  500  hungarische  gülden  auszahlen  solte.  Itzund, 
nun  ich  sie  bej  guter  weile  lese,  (weil  ich  sie  in  seinem  hause 
nicht  übersehen  wolte,  um  ihm  darzuthun,  dass  ich  kein  miss- 
trauen in  ihn  setzte,)  befinde  ich  nichts  richtiges  darinnen, 
und  sie  ist  so  auffgesetzet,  dass  sich  ein  hundsbube,  geschweige 
denn  ein  edelmann  und  verständiger  mensch  derer  schämen 
muss.  Ich  muss  wieder  zu  ihm  gehen  und  ihn  fragen,  ob 
man  zu  Florentz  auf  solche  weise  verschreibungen  mache,  und 
wo  er  mir  nicht  eine  andere  giebt,  wie  sichs  gebühret,  wil 
ich  stracks  den  geheimschreiber  suchen  und  sonder  einig  an- 
sehen meine  sache,  wofern  ich  kan,  fortsetzen.  Lass  sehen, 
ob  er  vielleicht  ausgegangen! 

,  Hieronymus: 

Wer  ist  der  herr,  dass  er  also  an  diese  thüre  anklopffet? 

Paganinus: 
Ich  bin  einer,   der   hochbenöthigt ,    mit  dem  herren  von 
diesem  hause  zu  reden. 

Hieronymus: 
Was  begehret  er  von  ihm? 

Paganinus: 
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Es  ist  nicht  lange,  dass  icb  von  ihm  geschieden  in  mei- 
nung,  er  hätte  mir  einer  gewissen  sache,  die  wir  anter  einan- 
der haben,  richtige  Versicherung  auffgesetzet.  Nun  befinde 
ich,  dass  er  mich  betrogen  habe. 

Hieronymus: 
Der  herr  hat  der  thüreu  gefehlet. 

Paganinus: 
Wohnet  hier  nicht  Hieronymus  Goletti? 

Hieronyni  us: 
Er  wohnet  hier  und  wird  vor  einen    ehrlichen  mann  ge- 
halten,   und  ich  glaabe  nicht,    dass  er  ie  etwas  derogleichen 
gethan. 

Paganinus: 
Ich  Ifige  entweder  in  meinen  hals,  oder  es  ist  wahr,  dass 
er  mich  betrogen  hat. 

Hierony  mu  s: 
Hieronymus  hat  euch  betrogen? 

Paganinus: 
Hieronymus,  ja  mein  herr,  hat  mich  betrogen.     Habt  ihr 
mich  verstanden? 

Hieronymus: 
Wer  seyd  ihr?   Was   habt   ihr  mit  ihm  zu  thun?    Wo 
habt  ihr  iemals  mit  ihm  geredet? 

Paganinus: 
Ich  bin  Paganin  von  Monak. 

Hieronymus: 
Der  nähme  lautet  köstlich. 

Paganinus: 
Gismund,  Hieronymus  neffe,  hat  mir  in  Pisa  ein  fräulein 
entfahret,  selbige  nach  Florentz  gebracht,  Hieronymus  selbst 
hat  mir  zugesagt,  dass  er  sie  mir  entweder  wieder  geben,  oder 
ein  gewisses  stücke  geld  darvor  auszahlen  wolle.  Ich  habe 
diesen  morgen  mit  ihm  geredet ;  er  hat  mir  diese  Versicherung, 
an  welcher  nichts  gutes,  auffgesetzt.  Da  sehet  ihr,  wer  ich 
bin,  was  ich  mit  ihm  zu  thun  habe,  und  wenn  ich  mit  ihm 
geredet 

Hieronymus: 
Höret,  wie  verwegen  der  schalck  reden  darff! 

Or/pUvs  lasUpiale  32 
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Paganinus: 
Bin  ich  ein  schalck? 

Hieronymus: 
Du  bist  ein  schalck,  wenn  du  diss  redest,  und  laugst  in 
deine  kahle,    alles  was  du  sagest.     Ich  bin  Hieronymus;    ich 
kenne  dich  nicht,  habe  nichts  mit  dir  zu  thun  und  habe  dich, 
wo  ich  mich  recht  erinnere,  nie  als  itzund  gesehen. 

Paganinus: 
Seyd  ihr  denn  Hieronymus? 

Hieronymu  s: 
Ich  bins.     Und  dass  du  sehest,  dass  ich  die  Wahrheit  rede, 
so  mache  ich  die  thüre  auf,  die  ist  meine. 

Paganinus: 
Ein  kurtz  männlein,  welches  hier  stund  und  eben  so  be- 
kleidet war  wie  ihr,  wo  er  nicht  derogleichen  kleider  ange- 
zogen hat,  um  mich  zu  betrügen,  hat  mich,  wie  ich  euch  er^ 
zehlet,  diesen  morgen  in  das  haus  geführet  und  mir  diese  Ver- 
sicherung auffgesetzet. 

Hieronymus: 
Der  herr  trete    hinein ,    wir    müssen   darhinter  kommen, 
wie  es  mit  dieser  Sachen  beschaffen. 

Paganinus: 
Ich  gehe,  wohin  esdemherren  geliebei;  denn  er  soll  be- 
finden, dass  ich  ein  ehrlicher  mann  sey. 

Der  ffinffte  eingang. 

Musca.     Gismund.     Hieronymus.     Paganinus. 

Musca: 
Es  scheinet,  es  sey  die  warheit,  dass  der  mensch  keinen 
anschlag  machen  könne,  da  nicht  das  glücke  einen  gegen-an- 
schlag  vorbringe.  Wenn  Bruscus  die  Versicherung  recht  auff- 
gesetzet, so  hätten  wir  den  mann  können  auffhalten  biss  zu 
morgen;  ietzt  nun  der  herr  verstanden,  wie  es  mit  der  sache 
beschaffen,  ist  von  nöthen ,  dass  wir  auf  was  anders  bedacbt 
seyn,  und  mich  dünckt,  es  sey  am  besten,  der  herr  stelle  sich, 
wenn  sie  aus  dem  hause  wieder  heraus  kommen ,  damit  Hie- 
ronymus nicht  mercke,  dass  wir  durch  die  hinter -thüre  ent* 
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wischet ,  als  wann  er  ietzunder  allererst  sich  anheim  begebe, 
und  läugue  nur  (wenn  man  auf  die  sache  kommen  wird)  hur- 
tig ,  dass  er  der  sey ,  der  die  fräulin  entführet.  Wie  wil  es 
der  fremde  beweisen,  dass  es  der  herr  gethan  ? 

Gismund: 
Was  die  handschrifft  belanget,  kaust  du  wol  gedeucken, 
dass  er  die  band  werde  erkennet  haben. 

Muse  a: 
Wir  wollen  vorgeben ,    als   hätten   wir  den   fremden  ein 
wenig  in  die  zahne  geheyen  ^  wollen. 

Gismund: 
Geheyen?  Es  ist  der  warheit  nicht  ähnlich.     Ist  es  nicht 
besser,  wir  thun,  wie  heute  früh  abgeredet? 

Musca: 
Wie  ists  möglich,  wenn  Hieronymus  nicht  auffs  land  zeucht? 

Gismund: 
Bist  du  vergewissert,  dass  er  nicht  verreisen  werde? 

Musca: 
Nur  allzuviel.     Schauet,   sie   kommen!     Der    herr  habe 
einen  guten  muth ;  sein  nein  muss  so  viel  hier  gelten,  als  des 
andern  ja. 

Hieronymus: 
Wo   es  diese   beschaffenheit  hat,    so   ist  es  genung.     Da 
kommt  der  redliche  vogel. 

G  ismund: 
Ich  freue  mich  zum  höchsten  über  des  herrn  oheimbs  gu- 
ter gesondheit.     Wie  gehets  ihm? 

Hieronymus: 
Es  gienge  mir  gar  wohl,  wenn  du  nicht  Ursache  wärest, 
dass  es  mir  auders  gehen  müste. 

Gis  mund: 
Warum  sagt  der  herr  oheimb  mir  diese  worte  ? 

Hieronymus: 
Darum,  dass  du  dich  hättest   eingezogener  halten  sollen, 
als  du  gethan. 

Gismund: 

1  geheien  =  venpotien,  äffen. 

32* 
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Ich  erinnere  mich  nicht,  dass  ich  was  verübet,  das  sol- 
chen vorwurflF  verdiene ,  es  wäre  denn ,  dass  der  herr  oheimb 
eifern  wolte,  dass  ich  sonder  sein  erlaubnis  nach  hause  kommen. 

Hieronymus: 
Wo  ist  die  fräulin,  die  du  diesem  vornehmen  mann  eut- 
föhret  ? 

Gismund: 
Welche  fräuliu?  welch  vornehmer  mann? 

Hieronymus: 
Welch  fräulin?  welch  vornehmer  mann?  Eh!  kennest  da 
diesen  ? 

Gismund : 
Ich  habe  ihn  wohl  mehr  gesehen. 

Hieronymus: 
Und  du  richtiger  vogel? 

Musca: 
0  ja  mein  herr !  Ich  kenne  ihn  wohl.     Ist  der  herr  nicht 
derselbige  fremde,  welcher  zu  Pisa  bey  frau  ürsulen  mit,  ich 
weiß  nicht  was  für  einem  mägdlin  geherberget? 

Paganinus: 
Ich  bin  derselbe ,  aber  das  kind  hast  du  und  dieser  dein 
herr  mir  entführet. 

Musca: 
Ich  sage  euch,  dass  ihr,  aber  .... 

Gismund: 
Mich  verwundert,  dass  er  mit  solchen  worten  heraus  fah- 
ren dörfife,  und  wenn  ich  nicht  seiner  grauen  haare  schonete 
und  betrachtete,    dass   er  ein   frembder,   wolte  ich  ihm  diese 
antwort  ertheilen,  die  er  verdienet. 

H  ieronym  us: 
Wem  unter  euch  beyden  soll  ich  glauben? 

Musca: 
Uns,  mein  herr,  die  wir  redliche  leute  sind,  und  nicht 
diesem  betrOger,  der  den  possen,  um  dem  berrn  was  abzu- 
zwacken, erdacht.  Man  gedencke!  Wenn  er  uns  in  Florentz 
(wie  er  sich  vielleicht  eingebildet)  nicht  gefunden  hätte,  welch 
ein  spiel  würde  er  angefangen  haben! 

Hieronymus: 
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Dir  glaube  ich  wohl  nicht  ein  vater  unser. 

Paganinus: 
Weil  ich  ein  fremder  bin  und  hier  in   diesem  lande  kei- 
nen beistand  habe,  kan  mir  mit  Worten  und  thaten  ein  trotz 
geschehen ;  in  dem  übrigen  verhält  sich  die  sache,  wie  ich  er- 
zehle. 

Gismund: 
Der  herr  verzeihe  mir!  Der  ihm  gesaget,  dass  wir  ihm 
seine  irauliii  entführet,  hat  ihm  eine  greuliche  feder  durch  die 
nase  gezogen,  und  dass  ichs  euch  gleich  heraus  gebe :  wo  sich 
befinden  wird,  oder  ihr  durch  einigerley  mittel  werdet  beweisen 
können,  dass  wir  diese  that  begangen  haben,  so  lasset  uns  so 
abstraifen,  als  wir  verdienet. 

Musca: 
Sie  wird  ihm  von   iemand    anders  genommen  sejrn,   und 
derselbe,  damit  er  ihn  wegschaffe,  wird  ihn  überredet  haben, 
dass  wir  es  gethan  haben. 

Hieronymus: 
Der  herr  höret,  was  sie  antworten. 

Paganinus: 
Einer  hilffl  dem  andern  ;  aber  wo  nur  recht  ist  vor  fremde, 
90  wird  es  sich  wohl  geben. 

Hieronymus: 
Man  hat  recht  vor  die  fremden,  und  wer  falsche  briefe 
macht,  der  wird  gehenckt,  wie  dir  wiederfahreu  wird,  der  du 
dir  in  meinem  nahmen  eine  verschreibung  auffsetzen  lassen, 
kraSt  welcher  du  mich  um  etliche  hundert  hungam  bringen 
wollen. 

Paganinus: 
Diss  wird  sich  wohl  finden. 

6  ismund: 
Was  ist  das  vor  eine  schrifft,  derer  der  herr  oheimb  ge- 
denckt  ? 

Paganinus: 
Diese  schrifit  hat  er  auffgesetzet. 

Oi  smund: 
£r  weise  her. 

Paganinus: 
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Er  sehe!   Bin  ich  nun  ein  betrüger? 

Gismund : 
Ihr  seyd  ärger,  als  ein  betrüger.     Ein  bube,   ein  Verfäl- 
scher, ein  schaick  seyd  ihr,  und  ich  wil  mir  an  diese  schriflFt, 
wie  sie  verdienet,  fegen,  was  ich  nicht  neunen  darff. 

Paganinus: 
Wenn  die  verschreibung  falsch  und  ich  ein  schaick,  so 
hat  er  übel  gethan,  dass  er  sie  zerrissen,  denn  dadurch  hätte 
man  meine  büberey  können  entdecken  und  mich  zu  verdienter 
straffe  ziehen ;  aber  weil  ich  mit  selbiger  meine  Unschuld  dar- 
thun  konte,  und  ihr  mir  euren  ehren-tittul  auffbürdet,  habt 
ihr  mir  den  brieff  aus  der  band  gespielet  und  in  stücken  g^e- 
rissen.     In  dem  nahmen  des  herren! 

H  ieronymus : 
Vertragt  euch  mit  einander,   wie  ihr  könt!   ich    wil  mir 
den  kopff  nicht  darüber  zerbrechen. 

Paganinus: 
Erbarm  es  gott!   Mich  dünckt,   ich  sey  in  einem  wilden 
walde  und  nicht  zu  Florentz. 

Hieronymus: 
Der  mann  gehet  recht  auf  den    geheimschreiber  zu.     Ihr 
leute,  seyd  ihr  schuldig,  so  bedenckt  euch  wohl. 

Musca: 
Wenn  ich  ihm  nichts  ubels  gethan  habe,  fürchteich  mich 
vor  ihm  nicht. 

Hieronymus: 
Gismund,  ich  bin  dein  oheim  und  vater ;  aber  wo  du  ein 
spiel,  das  dir  nicht  wohl  anstehet,  gespielet,  werd  ich  dein 
tod-feind  werden.  Ich  hätte  mich  eher  anderer  Sachen,  als 
dieser  von  dir  versehen.  Aber  der  ehrliche  geselle  wird  die- 
ses ausgebrütet  haben. 

Musca: 
Ja  so  gehets,  nun  regnets  auf  mein  dach. 

Hieronymus: 
Juncker  von  der  fliege!    du  sollst  mir  nicht  viel  um  die 
nase  schwärmen. 

Musca: 
Wo  der  herr  befinden  wird ,  dass  ich  in  dieser  sache  die 
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geringste  schuld  habe 

Gismund: 
Ich  glaubete,   mein  bissher  geföhretes  leben   würde  dem 
herrn  oheimb  nicht  anlass  gegeben  haben,  dass  er  etwas  an- 
ders, als  was  ehrlich  und  redlich,  von  mir  yermuthen  sollen. 

Musca: 
Weiß  mein  herr,  wie  die  Sachen  stehen?  Diesem  huren- 
jäger  wird,  ich  weiß  nicht  was  für  ein  rabenfell  entlauffen 
seyn,  und  der  sie  ihm  genommen  hat,  wird  ihn  überredet 
haben,  als  ob  wir  es  gethan,  damit  er  den  kerlen  von  dem 
halse  schaffte,  und  dieser  rotzloffel  hat  ihm  lassen  einen  fläch- 
sernen hart  andrehen  und  ist  auf  der  post  nach  Florentz 
kommen ;  aber  er  wird  die  reise  vergebens  gethan  haben  und 
in  die  Unkosten  verurtheilet  werden.  Hab  ich  ihm  diss  nicht 
wissen  unter  die  äugen  zu  sagen? 

Hieronymus: 
Hilff  dir  zunge !  du  hast  genung  gedichtet.  Weg,  weg !  Die 
warheit  wird  sich  wohl  finden.  Dass  du  Gismund  die  ver- 
Bchreibung  zerrissen  hast,  macht  mir  die  gedancken,  der  frem- 
de habe  mehr  recht  als  du.  und  ob  wohl  die  buchstaben  ziem- 
hch  verstellet  und  verzogen  waren,  habe  ich  doch  wohl  erkennet, 
wer  die  band  darzu  geliehen. 

\  Gismund: 

Begehret  der  herr  oheimb  nichts  mehr? 

Hieronymus: 
Dass,  wo  dichs  gutdünckt,  du  nach  hause  gehest. 

Gismund: 
Musca,  lass  uns  gehen.     Der  mann  ist  gantz  von  zorn  er- 
hitzt. 

Der  sechste  eingang. 

Hieronymus  und  frau  ^Ginefra. 

Hieronymus: 

Der  gehet  recht  '  für  die  obrigkeit,  und  es  sey  nun  wahr 

oder  nicht  wahr,   was  er  saget,   so  wird  man  doch  vor  allen 

dingen  den  Gismund  bey  dem  kopff  erwischen,  und  ich,  ob  es 

* 
1  recht  =  geradezui  direct. 
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mir  gleich  sehr  zuwider,  werde  gezwungen  werden,  gute  freunde 
zu  bemühen  und  etliche  goldgülden  w^en  dieser  Sachen  in 
den  mist  zu  werffen.  Aber  was  hat  mutt^r  Ginefra  hier  zu 
verrichten  ? 

6  in  efra : 
Gott  gebe  dem  herren  einen  guten  abend,  herr  Hieronymus ! 

Hieronymus: 
Guten  abend  für  und  für,  liebe  mutter  Ginefra! 

Ginefra: 
Ihr  gebt  zu  viel  zinse  für  mein  haupt-guth  ^     Was  man- 
gelt euch?  Wie  sehet  ihr  so  unlustig  aus? 

Hieronymus: 
Der  teuffei  hat  immer  was  zu  braten.     Wo  kommt  ihr  her? 

Ginefra: 
Aus  unser   lieben    frauen  kirchen;  da  hab  ich  mich  eine 
Zeitlang  mit  einem  herren  von  des  fürsten  hofe   auffgehalten. 

Hieronymus: 
Ihr  habt  allezeit  mit  großen  herren  zu  thun.     Was  habt 
ihr  guts  mit  ihm  gemacht? 

Ginefra: 
Er   wollte  mir  ein  fräulin   zu  verwahren   geben,   welche 
erst  gestern  hieher  kommen. 

Hieronymus: 
Es  ist  kein  wunder,   dass   ihr  euch  nicht  mehr  würdiget 
mit  meines  gleichen  umzugehen. 

Ginefra: 
Ihr  seyd  recht,  als  wenn  ihr  nicht  der  erste  wäret,   den 
ich  wissen,  und  wenn  man  kau,  genießen  lasse,  wenn  mir  ein 
guter  bissen  unter  die  bände  kommt. 

Hieronymus: 
Ich  schertze  mit  euch.     Wer  ist  das  fraueu -mensch,  das, 
wie  ihr  saget,  der  herr  von  dem  hofe  euch  zuschicken  wil? 

(jlinef  r  a: 
Ich  habe  sie  noch  nie  gesehen,   aber  wie  man  mir  sagt^ 
so  soll  es  ein  artig  und  schön  mägdgen  und  noch  nicht  über 
zwantzig  jähr  seyn« 

* 
1  Haupt-gut  =  capital. 
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Hieronymus: 
Zum  wenigsten,  wo  es  euch  gelegen,  werde  ich  sie  sehen 
konneu  ? 

Ginef ra: 
Ja,  aber   heimlich   and  verstohlen;   denn  er  hat  mir  sie 
hoher  anbefohlen,  als  wenn  es  sein  eheweib  oder  leibliche  Schwester 
wäre. 

Hieronymus: 
So  wird  es  schwer  seyn!  Ihr  verstehet  mich  wohl? 

Ginefra: 
Es  wird  nicht  nur  schwer ,  sondern  unmöglich  seyn. 
Wisset,  mein  herr,  dass  mit  solchen  herren  nicht  gut  scher- 
tzen  ist.  Nichts  weniger  die  sache  beruhet  auf  ihrem  wil- 
len; wird  sie  lust  haben,  so  ist  keine  beschwerligkeit  auf 
der  gantzen  weit;  aber  wo  es  anders  bewand,  darff  ich  mich 
einer  solchen  that  nicht  unterstehen ,  welche  verursachen 
möchte,  dass  mir  ihr  herr  einen  fremden  possen  mit  spielete. 

Hieronymus: 
Wisset  ihr  wohl,  was  sie  zu  allen  Sachen  überreden  könne? 

(linefra: 
Ich  weiß  es  nicht,  wenn  mir  es  der  herr  nicht  saget. 

Hieronymus: 
Die   Pfennige  und   die  guten    worte  der  mutter  Ginefra. 
Kennet  ihr  sie  wohl? 

Ginefra: 
Es  mag  wohl  seyn;  aber  mit  kurtzem,  ehe 'ich. mit  ihr 
rede  und  sie  sehe,  kan  ich  nichts  anders  sagen.  Diss  versichere 
ich  euch,  dass  ich  der  rechte  kutscher  zu  diesen  pferden  bin. 
Und  ich  glaube,  ich  könne  ihnen  an  der  stirne  ansehen,  ob 
was  zu  hoffen  oder  nicht.  Hiermit  auf  ein  gut  leben!  Ich 
muss  gehen,  denn  es  wird  spät,  damit,  wenn  sie  kommt,  ich 
zu  hause  sey.  Aber  noch  ein  wort!  Werde  ich  etwas  grund 
sehen,  so  wil  ichs  euch  wissen  lassen.  Last  euch  dero wegen 
nicht  verdrießen,  diesen  abend,  wenn  es  euch  gut  dünckt,  ein- 
mal meine  thür  vorbey  zu  spatziren. 

Hieronymus: 
Diss  wil  ich  thun.    Gute  nacht  indessen. 

Ginefra: 
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Gute  nacht  Es  wäre  trefflich  vor  mich,  wenn  ein  hun- 
dert leute  zu  solcher  Florentz  wären ;  denn  nach  seines  ersten 
weibes  tode,  welche  nur  zwey  jähr  bey  ihm  gelebet,  hat  er 
niemals  wieder  heyratheu  wollen ,  und  ich  habe  ihm  so  viel 
geld  abgeschwatzt,  als  ich  begehret,  indem  ich  ihm  heute, 
wiewol  nicht  sonder  große  müh,  eine  junge  magd  und  morgen 
eine  andere  zugeftthret,  und,  bey  meiner  treu !  habe  ich  seiner 
genossen,  so  hat  er  meiuer  wieder  genossen.  Ich  habe  ihm 
wol  solche  zugebracht,  von  welchen,  wenn  ichs  sagen  woltc, 
es  nimmer  geglaubet  werden  würde,  und  hoffe  noch  .  .  .  . 
aber  genung!  Was  ist  mir  daran  gelegen,  ob  es  seinen  nefen 
angehe!  Ich  habe  wohl  ärgere  sachen  angefangen.  Wenn  sie 
es  gleich  erfahren  und  mit  mir  zürnen ,  was  gehet  es  mich 
an?  Ich  vermag  so  viel,  dass  ich  sonder  sie  wohl  leben  kan, 
und  (dass  ich  die  gantze  Wahrheit  sage)  die  sich  auf  dero- 
gleichen  sachen  nicht  verstehet,  ist  keine  rechte  kuplerin,  wie 
denn  kein  weib  (dass  ich  nicht  sage  hure)  auf  der  weit  ist, 
die  nicht  beraube,  betriege  und  ieden,  der  ihr  trauet,  besudele, 
und  weil  denn  huren  und  kuplerin  aus  eiuem  sode  ^  sind ,  so 
ist  auch  beyder  eigenschafft  verrathen,  betriegen,  bescheißen, 
berauben  und  würgen,  keinem,  vornemlich  aber  dem,  der  sich 
auf  uns  verlast,  weder  treu  noch  glauben  halten,  disteln  und 
dornen  säen,  zanck  und  zwitracht  anrichten  und  alle  sachen 
zum  ärgsten  als  möglich  verderben.  Ich  muss  von  hier  gehen, 
dass  dieser  nicht  ein  neu  gespräche  mit  mir  anfange. 

Der  siebende  eingang. 

Livius  und  Brozzi. 

Li  vius: 
Das  große  vertrauen,  das  ich  stets  zu  dir  getragen,  weil 
ich  erkennet,  dass  du  mich  sehr  liebest,  und  mich  auf  deine 
Verschwiegenheit  verlasse,  bringet  mich  dahin,  dass  ich  dir 
eine  meiner  sachen  entdecken  muss,  welche  du,  so  lieb  als  dir 
dein  leben,  sonst  keinen  sollst  wissen  lassen. 

Brozzi : 

]  Es  ist  zweifelhaft,  welche  bedentung  des  wortea  Bot  hier  zu  ^ande 
liegt,  ob  pfütze  oder  brühe;  der  sinn  der  redensart  ist  deutlich. 
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Der  herr  halte  sich  versichert,  dass  von  mir  niemand  das 
geringste  erfahren  werde. 

Li  vius: 

Dn  trägst  wissenschafift  von  der  fräalin,  ^reiche  Gismund 
hente  früh  in  unser  haus  eingelagert. 

Brozzi: 

Die  Sache  ist  mir  wol  bekannt. 

Livius: 

Kaum  hatte  ich  sie  gesehen,  als  ich  empfand,  dass  meine 
Seele  durch  ihre  Schönheit  und  zierligkeit  verwundet,  also,  (da- 
mit ich  dir  die  sache  über  einen  hauffen  sage)  dass  ich  sonder 
zu  gedencken  an  die  viel  und  große  freundschaffb,  die  zwischen 
dem  Gismund  und  mir,  mich  an  seine  steHe  zu  ihr  begeben, 
eine  halbe  stunde  mit  ihr  auffgehalten  und  gleich  itzt  aus  der 
kammer  kommen. 

Brozzi: 

Drum  ist  es  kein  wunder,  dass  ihr  so  roth  und  durch- 
schwitzt aussehet. 

Li  vius: 

und  was  noch  ärger  ist,  da  ich  erstlich  vermeinete,  ich 
wolte  durch  diese  mittel  um  etwas  das  verzehrende  feuer, 
welches  mich  verbrennet,  dämpffen  und  ausleschen,  so  ists  nichts 
anders  gewesen,  als  dass  ich  mehr  holtz  darzu  geworffen. 
Weil  nicht  nur  die  liebe ,  ja  vielmehr  diss  rasen  und  wüten, 
(denn  so  mag  ich  es  mit  recht  nennen),  weil  es  in  einem  nu 
so  viel  in  mir  vermocht,  nicht  gedämpffet,  sondern  so  sehr 
zugenommen,  dass  ich  glaube,  ich  könne  nicht  einen  augen- 
blick  sonder  sie  leben. 

Brozzi: 

Zu  gethanen  Sachen  (weil  der  rath  zu  spät  kommt)  soll 
man  das  beste  red^n  und  sie  entschuldigen,  und  weil  diss  we- 
sen  so  weit  kommen ,  darff  ich  nicht  mehr  sagen ,  dass  diese 
that  des  herrn  ehre  zimlich  beflecket,  sondern  muss  nur  dencken, 
ihm,  so  viel  als  mir  möglich,  beyzustehen.  Aber  wie  ists 
glaublich,  dass  sie  ihn  nicht  erkennet? 

Livius: 

Sie  hat  fest  darvor  gehalten,  ich  wäre  Gismund,  weil  ich 
kein  wort  geredet,  und  sie  ist  diesen  morgen  selbst  von  mir 


508 

gebeten,  sich  stille  zu  halten,  damit  die  frauen  in  dem  hause, 
welche  in  der  nebenkammer  zu  verrichten,  ihrer  nicht  innen 
würden ;  derowegen  sie  denn  nicht  anders  als  stumm  gewesen. 

B  rozzi: 
Sie  mag  wohl  blind  darzu  gewesen   sejn ,    weil  sie ,    wie 
der  herr  saget,  ihn  auch  nicht  gesehen. 

Livius: 
Weil  von  dem  oberumgang  *  das  licht  in  die  kammer 
fället,  wenn  die  fenster  offen,  habe  ich  der  ammen  heute  &üh 
befohlen  selbigen  zu  schließen,  sintemal  er  ohne  diss  stets  ver- 
schlossen, zumahl  man  sich  wenig  desselben  orts  gebrauchet 
außer  in  dem  sommer. 

Bro  zzi: 
0  grimmige  liebe!  Worzu  bringest  du  die  menschen!  Ist 
sie  biss  noch  in  den  manns-kleidern  ? 

Livi  u  ä : 
Nein !  denn  weil  sie  derselben  ttberdrüssig,  hat  ihr  Musca 
dieselben  kleider,  so  sie  von  Pisa  mitgebracht,  heute  zugestellet, 
welche  sie  denn  angeleget. 

Broz  z  i: 
Mit  kurtzem :  bissher  ist  es  gelücket ;  aber  wenn  sie  wird 
außer   diesem  hause  gehen,    mit  dem  Gismund  reden  und  er- 
fahren ,    dass   er  es  nicht  gewesen ,   wird  hierdurch  die  sache 
entdecket  werden.     Wie  wird  es  der  herr  denn  anstellen? 

Livius: 
Viel  läugnen  wäre  thorheit;  derowegen,  wo  sich  dieses 
begiebt,  wil  ich  auffrichtig  bekennen,  dass  ich  durch  unausprech- 
liehe  liebe  gezwungen,  unter  seinem  schein  Lesbien  betrogen, 
und  ihn  zum  höchsten  bitten,  er  wolle  mir  verzeihen.  Welches 
er  mir  nicht  abschlagen  kan,  wo  sie,  wie  leicht  zu  glauben, 
ein  weib  von  gemeinem  leben,  und  unangQßehen  dass  ihn  die 
liebe  so  hoch  verblendet,  dass  er  ihm  dieses  von  ihr  nicht 
leicht  einbilden  wird,  muss  er  doch  die  Sachen  recht  erwegen, 
und  ehe  er  einen  so  werthen  freund  verliehren  wil,  mir  die- 
ses geringe  unrecht  zu  gute  halten. 

Br  ozzi: 
« 
1  Oberumgang  =  obere  gallerie. 
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B^  gott!  der  berr  ist  mit  ihm  wohl  umbgegaDgen  als 
ein  freund,  Weiß  er  nicht,  dass  man  ein  solch  unrecht  leich- 
ter von  einem  fremden  als  von  einem  freunde  erduldet?  Ge- 
setzt, dass  diese,  wie  der  herr  saget,  eine  gemeine  frau  wäre, 
wird  doch  Gismund ,  wie  sich  der  herr  einbildet ,  die  sache 
nicht  so  liederlich  hinstreicheu  lassen.  Was  noch  mehr,  die 
verliebten  sind  mehr  eyfersichtig  gegen  ihre  freunde,  benach- 
barten und  bekandten,  als  gegen  fremde  und  unbekandte  und 
ziehen  ihnen  unvergleichlich  mehr  ein  unrecht  zu  hertzen,  wenn 
sie  es  von  freunden  empfangen,  als  wenn  sie  von  unbekandten 
beleidiget.  Derowegen  entdecke  der  herr  dem  Gismund  nicht, 
was  er  begangen! 

Livius: 

Wie  wollen  wir  es  denn  anstellen? 

Brozzi: 

Der  herr  vertraue  sich,  weil  Gismund  noch  durch  dieses 
Qngewitter  bedränget  wird,  der  frau  Ginefra,  welche  die  Les- 
bien  beherbergen  soll,  bitte  sie,  dass  sie  die  gantze  sache  der 
Lesbien  eroffne  und  sie  überrede,  niemand  etwas  darvon  zu 
entdecken,  dumit  nicht  zwischen  dem  herrn  und  Gismund  eine 
iod-feindschafft  erwachse. 

Livius: 

Aber,  gesetzt  dass  aus  diesem  nichts  anders  entstehe,  wie 
werd  ichs  anstellen,  dass  ich  inskünfftig  der  Lesbien  genießen 
könne,  weil  ich  sonder  sie  nicht  leben  kan? 

Brozzi: 

Der  herr  muss  seinen  begangenen  fehler  nicht  sehr  be- 
traoren,  weil  er  schon  den  vorsatz  macht,  noch  ärger  zu  singen  ; 
doch  weil  es  so  bewand,  kan  man  nach  dem  Sprichwort  mit 
einem  gange  zweyerley  verrichten.  Eben  dieselbe  frau  Ginefra 
kan  dem  herren  hierinnen  dienstlich  seyn,  dass  sie  das  gemüth 
der  Lesbien  erstlich  ergründe;  befindet  sich  denn,  dass  sie 
sich  wohl  behandeln  lasse  und  lust  darzu  habe,  so  kan  sie 
thun,  was  der  herr  begehret. 

Livius: 

Yersuchen  kan  nicht  schaden. 

Brozz  i: 

Der  herr  hat  frauen  Ginefra  so  viel  dienst  gethan,    dass 
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sie  es  gar  uicht  verdrießen  dar£F,  in  diesem  geschälFte  sich 
seinetwegen  zu  bemühen,  und  ob  sie  sich  wohl  was  widern 
wolte,  wird  doch  das  geld,  weil  sie  wie  alle  solche  weiber 
Übermaßen  geitzig,  wohl  diss  verrichten,  was  der  herr  beehret. 

Li  vi  u  s : 
Wenn  aber  Lesbia  nicht  ihren  willen  darein  geben  wolte? 

Br  ozzi: 
Der  herr  dencke  der  Sachen  nicht  so  weit  nach;    es  kan 
nicht    ärger  mit  ihm  werden,    als    es   schon  ist.     Sie  ist  ein 
weib    und  derowegen    leicht   nach  eines  andern  willen  zu  be- 
wegen. 

Li  vius: 
Ich  habe  mein  lebenlang  nie   eine  frau  von  höherm  ge- 
müth  und  größerem  geist  gesehen,  als  sie. 

B  r  0  z  z  i : 
0  schwacher  und  unbeständiger  sinn  der  menschen!  Wie 
lange  ist  es,    dass  sie   der  herr   vor  ein  unzüchtiges  und  ge- 
meines weib  hielt?  Itzt  streicht  er  sie  so  trefflich  heraus. 

Li  vi  us: 
Als  wenn  sie  die  erste  wäre,  die  trotz  ihres  «delichen  ge- 
schlechts  und   hohen    gemüths  zu  einer  gemeinen  huren  wor- 
den.    Wer   sind  TuUia    von  Aragon,    Isabella  von  Luna  und 
andere  gewesen? 

Brozzi: 
Wo  sie  ein  so   trefflich  gemüth  hat,  wie  der  herr  sagt, 
so  kan  sie  leicht  aus  freundligkeit  und  hofligkeit  ihm  zu  wil- 
len seyn. 

Livius: 
Und  solt  es  anders  gehen,  so  muss  ich  durch  meinen  tod 
mich  von  dieser  thorheit  befreyen. 

Brozzi: 
Last  uns   ehe  dem  Gismund  den  possen  spielen,    den  er 
den  fremden  erwiesen. 

Livius : 
Diss  wil  ich  vor  das  letzte  mittel  gebrauchen. 

Brozzi: 
£s  kan  kein  verrätherischer  betrug  unter  dem  schein  der 
freuudschafft  wider  einen  vorgenommen  werden,  als  wenn  man 
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sein  mitbuhler  wird. 

L  i  V  i  u  s  : 
Die  zwey  grösten  bewegungen,  welche  sich  in  eines  men- 
schen gemüthe  finden  können,  streiten  itzt  in  mir  mit  einan- 
der, nebmlich  die  liebe  und  die  freundschafft.  Die  freund- 
schafft wil,  dass  ich  nicht  eine  sache  wage,  welche  dem  6is- 
mund  zuwider,  und  die  liebe,  welche  alle  ketten  der  freund- 
schafft und  alle  verbündnisse  verachtet,  zwinget  mich,  ihrem 
antrieb  zu  folgen.  Gehe  und  warte  meiner  in  dem  hause,  denn 
ich  wil  noch  ein  paar  worte  mit  dem  Oismund  reden,  welcher 
mir  gleich  entgegen  kommt. 

Der  achte  eingang. 

Livius  und  Qismnnd. 

Liv  ins: 
Wie  stehets  am  seine  Sachen,  mein  herr  Gismund? 

Gism  und: 
Paganin   hat  mit   den   achten   geredet  und  seine  klage- 
schrifft  tibergeben,  welche,  wie  in  derogleichen  Sachen  zu  ge- 
schehen pfl^et,  angenommen  als  eine  richtige  klage. 

Livius: 
Ists  möglich?  weiß  es  der  herr  gewiss? 

Gismund: 
Gantz  gewiss. 

Livius: 
Was  ist  er  aber  nun  zu  thun  gesonnen? 

Gismund: 
So  bald  als  es  nacht,  wil  ich  Lesbien  zu  frauen  Ginefra 
führen,  damit  wenn  ich  versichert,  dass  man  mir  selbige  nicht 
nehmen  könne,  ich  unterdessen  vor  das  übrige  sorgen  möge. 
Es  ist  ja  keine  sache,  die  das  gemeijie  beste  betrifft,  welche 
mit  so  großer  hefftigkeit  zu  treiben,  dass  ich  indessen  nicht 
solte  zeit  haben,  in  desherren  nahmen  mit  ihr  durchzugehen, 
wenn  es  ja  anders  nicht  seyn  könte.  Das  gröste,  vor  dem 
ich  mich  befürchte,  ist,  dass  mirLesbia  nicht  genommen  und 
dem  Paganin  wieder  g^eben  werde,  welches  meinen  tod  oder 
stets  ein  unglückseliges  leben  verursachen  dörffte. 
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Li  V  iufl : 
Wie  lang  dör£Pte  es  noch  wohl  anstehen,  biss  sie  der  herr 
zu  frauen  Ginefra  führen  wil? 

G  ismnnd: 
Eine  stunde  oder  etwas  weniger,  denn  weil  es  schon  um 
die  zeit  der  abend-glocke ,  wird  es  indessen  so  spät  werden, 
dass  man  wohl  wird  gehen  können,  sonder  gesehen  zu  wer- 
den. Morgen,  so  bald  das  thor  offen,  bin  ich  entschlossen  mit 
Lesbia  reißaus  zu  geben ,  es  entstehe  daraus,  was  immer  wolle, 
weil  es  meinem  wiederwärtigen  glück  also  beliebet. 

Li  vius: 
Oder  mehr  der  thorheit  der  tugend,  die  liebe  gibt  ihren 
dienern  solchen  lohn. 

Gismund: 
Ach  grimmigste  liebe !  Warum  bist  du  so  genau  ^  mit 
deiner  Süßigkeit  gegen  deinen  dienern !  Und  wo  du  mir  itzund 
noch  keine  verleihen  wilst,  warum  schenckest  du  mir  zuvor 
wermuth  und  gallen ,  ehe  ich  eine  liebligkeit  geschmecket ! 
Warum  sind  anderseits  so  lange  und  unendliche  arbeitsei igkei- 
ten,  so  viel  leidens,  bemühungen  und  thränen!  0  wie  wabr 
ists,  dass  man  vor  die  minste  lust  tausend  schmertzen  zu  ge- 
warten habe! 

Livius : 
Mein  herr  Gismund,  ich  bitte,  er  lasse  diese  thränen  und 
seufftzer  unterwegen!  Last  uns   vielmehr   auf  mittel  deucken, 
wie  diesen  über   unserm    haupt   schwebenden   gefahrligkeiteu 
zu  entgehen. 

Gismund: 
Wir  wollen  in  das  hauß. 

Livius: 
Last  uns  hinein  ! 


Die  vierdte  abhandelung. 
Der  erste  eingang. 

1  genau  =  geizig. 
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Livius.    Gismnnd.    Lesbia. 

Livius: 

Es  ist  kein  meusch  zu  sehen ;  der  herr  Gismund  komme 

heraus,  denn  hier  ist  niemand. 

Gismund: 

Hat  sich  der  herr  allenthalben  wohl  umgesehen? 

Li  vi  US. 

Ich  sage  noch,  es  sey  niemand  vorhanden ;  der  herr  komme 

sicher. 

Lesbia: 

Wie  weit  haben  wir  wohl  zu  gehen  von  hier,  mein  herr 

Gismund  ? 

Gismund: 

Es  ist  nicht  fern,  mein  leben!    Sie  verdecke  das  gesiebte 

wohl  mit  dem  mantel,  damit  sie  nicht  erkennet  werde,  wenn 

uns  etwa  iemand  begegnen  möchte. 

Livius: 

Last  uns  keine  zeit  verlieren!  Sie  gehen! 

Gismund: 

Der  herr  trete  voran!  Wir  folgen. 

Lesbia: 

Wie  viel   mühe   nimmt  der  herr  unsertwegen  auf  sich ! 

Herr  Livius! 

Livius : 

Es  ist  meine  Schuldigkeit.     0  süßeste  worte! 

Der  ander  elngang. 

Hieronymus  und  Brosco. 

Hieronymus: 
Was  soll  ich  viel  sagen  ?  Was  von  böser  art  ist  und  aus 
einem  nnsaubem  geschlecht  gebohren  wird,  wird  weder  durch 
hmge  zeit  geändert,  noch  durch  wohlfahrt  gebessert.  Der 
Bruscus  ist  in  meinem  hause  aufferaogen  worden  von  kindes- 
beinen  biss  hieher.  Mein  vater  schon  und  wir  andern  her- 
nach haben  uns  so  gegen  ihm  verhalten,  dass  er,  (wenn  er 
wolte)  von  seinen  eigenen  mittein  leben  könte;  gleichwohl 
dessen  alles  ungeachtet   uuterläst  er  nicht  bissweilen  solche 

Oryphiiit  liuttpi«!«  33 
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Sprünge  zu  tbun,  die  gar  anders  denn  wohl  stehen.  Diesen 
heutigen  morgen  hat  ihn  entweder  der  schalek  Mnsca  beredet, 
oder  Gismuud  gezwungen,  dass  er  in  meinem  nahmen  dem 
fremden  eine  verschreibung  aufFgesetzet ,  welche  mir,  Gott 
weili,  wie  viel  Widerwillen  und  nicht  sonder  ursach  erwecket 
Denn  wenn  sie  bey  den  gerichten  hätte  sollen  vorgewiesen 
werden,  wären  mir,  unangesehen  dass  ich  unschuldig,  doch 
nichts  als  verdruss  und  sorgen  daraus  erwachsen ;  aber  ich  wil 
ihm  einen  statlichen  ausputzer  geben,  damit  er  ein  andermahl 
ein  wenig  besser  den  Sachen  nachdencke,  ehe  er  seine  bände 
in  derogleichen  händel  stecke.  Dass  ich  ihn  gantz  abschaffen 
solte,  kommet  mir  anitzo  nicht  gelegen;  denn  ohne  dass  er 
auf  meine  sachen  gute  achtung  giebet,  dem  hause  wohl  vor- 
stehet und  auf  meine  nahrung  ein  wachendes  äuge  hat,  so 
weiß  er  sonst  von  vielen  sachen ,  die  ich  nicht  gerne  wolte 
andern  lassen  vor  obren  kommen,  viel  weniger  auch  iemand 
selbst  vertrauen.  Er  gehet  des  nachts  mit  mir,  wann  es  von- 
nöthen ;  es  verdreust  ihn  nicht ,  wenn  ^  ich  was  neues  be- 
komme, mir  es  biss  ins  hauß  zu  bringen;  wenn  es  nicht  an- 
ders sejn  kan,  weiß  er  es  ein  tag  oder  zwey  in  dem  hause 
zu  verbergen,  dass  es  niemand  innen  wird.  Dieser  ursach 
wegen  wil  ich  ihn  vielmehr  warnen  als  züchtigen.  Bruscus 
hörest  du  nicht?  komm  herunter !  Ermussesja  gehöret  haben. 
Broscus  ho !  Mit  kurtzem :  wer  seine  sachen  iemand  vertrauet, 
macht  sich,  da  er  frey,  zu  einem  knecht. 

Br  osco  : 

Mein  herr!  hier  bin  ich.     Was  begehrt  der  herr? 

Hierony  m  us : 

Komm  her !  Ich  wil  mich  nicht  viel  über  dich  erzürnen , 
wil  dich  aber  wohl  wissen  lassen,  dass,  wenn  du  mir  ein 
andermalü  einen  solchen  auffzug  macheu  wirst,  wie  heutigen 
morgen  geschehen,  du  erfahren  sollst,  dass  du  Übel  gethan! 
Verstehest  du  mich  wohl? 

Brosco: 

Weiß  der  herr,  wie  es  gehe? 

Hieronym  us: 

1  AB  dass  wenn  u.  s.  w. 
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Ich  weiß  so  viel,  dass  es  genung  für  mich. 

Brosc  o: 
Was  was  noch  ärger,  das  heutige  ist  nur  ein  possen  ge- 
wesen. 

Hier  onymus: 
und  kan  wohl  ärger  sejn,    als    in  eines  andern  nahmen 
eine  schrifft  anffsety^n? 

Br osco: 
Die  Schergen  von  den  achten  suchen  Gismund. 

Hi  eronymus : 
Sachen  sie  ihn,   so   ist   es  sein  schade!    So  niuss  gleich- 
wohl was  anders  hinter  der  Sachen  seyn.     Woher  weist  du  es? 

B  r  o  8  c  0  : 
Es  ist  keine  halbe  stunde,  als  zwey  vor  der  hinterthüren, 
und  zwey  vor  der  förderthüren  vorüber  gegangen. 

Hieronymus: 
Siehe,  so  haben  gleichwohl  diese  zwey  eine  lügen  vorbracht, 
und  jener  redliche  mann  hat  die  Wahrheit  gesaget. 

Brosco: 
Wolte  gott,  dass  es  nicht  so  wäre,  als  wahr  es  ist! 

H  ierony  mus: 
Woher  weist  du,  dass  sie  den  Gismund  suchen  ?  Sie  kön- 
nen wohl  einer  andern  Ursachen  wegen  hier  gewesen  seyn. 

Bro  s  oo: 
Zum  wenigsten  weiß  ich,  dass  sie  mich  nicht  begehren. 

Hieronymus: 
Freylich.     Du  bist  ein  sauberer  bissen! 

Brosco: 
Wo  ich  wegen  des  herrn  nicht  gefangen  werde,  so  weiß 
ich  wohl,  dass  ich  meinetwegen  ihnen  nicht  in  die  klauen  ge- 
ratben  kan. 

Hieronymus: 
Geh !  Schicke   kinder   auf  die   hohe   schule !    Geh !  Solche 
schöne  händel  fangen  sie  dir  an.     Weiß  es  Gismund? 

Brosco : 
Von  mir   nicht,    weil   er  von   der  zeit  an  nicht  in  dem 
hause  gewesen.     Es  ist  vonnöthen,  dass  ihm  der  herr  behülff- 

lich  sey. 

33* 


516 

Hier  ony  mu  s: 
Dass  ihm  gott  ein  böses  jähr  verleihe!  Wenn  ich  wüste, 
(lass  nicht  nur,  was  er,  sondern  auch,  was  ich  habe,  solte  vor 
den  teuffei    fahren,    so  wolt  ich    ihm   doch  das  wasser  lassen 
biss  an  den  hals  kommen. 

Br osco: 
Der  herr  sehe,  dass  er  aus  einem  kleinen  blätterlein  nicht 
einen  krebs  mache! 

Hieronymus: 
Es   mag ,    ich  weiß  nicht  was ,  draus  werden  !  Du  sollst 
wissen,  wenn  ich  mir  eine  sache  vornehme,  dass  du  dich  nicht 
darum  zu  bekümmern  habest.     Er  mag  darvor  sorgen,  er  ist 
groß  und  erwachsen. 

Brosco: 
Wil  ihm  der  herr  von   seinen   mittein   nicht  helffen,    so 
helffe  er  ihm  von  dem  eigenen,   das  ihm  sein  vater  gelassen. 
Wil  er  dieses  menschen  Untergang  befördern,   um  die  heller 
zu  ersparen  und  die  freunde  nicht  zu  bemühen? 

Hieronymus: 
Was    bildest  du  dir  wohl  ein,    dass   sein   vater  gelassen 
habe? 

Brosco: 
Gesetzt  dass  er  ihm  gar  nichts  gelassen  habe ,  dünckt  es 
dem  herrn  ehrlich  seyn,  dass  man  ihn  so  anlauffen  lasse? 
Man  nehme  es,  wie  man  wolle,  was  der  herr  hat,  kommt 
nach  seinem  tode  ihm  von  recbtswegen  zu,  und  wenn  es  so 
nicht  wäre,  hat  doch  der  herr  beschlossen,  dass.es  so  seyn 
müsse.  Wenn  nun  dem  so,  wie  es  denn  in  Wahrheit  nicht 
anders  ist,  wie  kan  sich  der  herr  enthalten,  ihm  zu  helffen, 
weil  ihm  über  dieses  seine  ehre  und  die  liebe,  die  er  billich 
zu  ihm  trägt,  darzu  verbindet?  So  ist  es  auch  mit  seinem 
laster  nicht  also  bewand,  dass  nicht  leute,  welche  schier  den 
einen  fuß  in  dem  grabe  haben,  wohl  ärger  und  abscheulicher 
sündigen  solten.  Der  irrthum,  den  man  in  der  Jugend  aus 
liebe  begehet,  verdienet  mehr  mitleiden  als  straffe. 

H ierony  mus : 
So,  so !  ledweder  ist  auf  seiner  seiten,  und  du  mehr  denn 
die  andern  alle  ingesamt. 
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Brosco: 

Weil  ich  weiß,  dass  doch  endlich,  wenn  ich  alles  werde 
gethan  haben,  was  zu  thun,  ich  nicht  weniger  lob  von  dem 
herm  derowegen  verdienen  werde,  als  von  ihm.  Der  herr 
spreche  den  geheimsch reiber  an,  welcher  ein  redlicher  mann 
und  vielleicht  besser,  als  in  vielen  jähren  einer  in  dieser  stelle 
gewesen,  berichte  ihn  von  der  gantzen  Sachen  und  brauche 
geld  und  gute  freunde!  Ich  bin  gewiss,  wenn  Gismund  bey 
diesem  handel  einen  nachtheil  leiden  solte,  es  werde  den  berrn 
sein  lebenlang  bekQmmern  und  verdrießen,  dass  er  ihm  nicht 
ausgeholffen. 

Hieronymus: 

Ich  wil  thun,  was  mir  möglich.  Werde  ich  wiederwUlen 
darvon  haben,  so  wird  er  wiederwillen,  schaden  und  spott  dar- 
Yon  tragen.  Ich  wil  hören,  wie  es  stehe.  Du  weiche  nicht 
von  hause,  sondern  gib  achtung!  Ich  glaube,  dass  frau  Gine- 
fra,  wie  sie  mir  kurtz  zuvor  zu  verstehen  gegeben,  diesen 
abend  mich  mit  einer  freundin  besuchen  wird;  derowegen 
bleib  auf  der  hut,  damit,  wenn  sie  hinten  oder  forn  an  die 
thüre  schlägt,  sie  nicht  dürffe  eine  gantze  stunde  warten 
und  sich  alle  nachbarn  sehen  lassen.  Wenn  frau  Ginefra  w^- 
gehet  und  die  gefahrtin  hier  last,  so  schleuß  sie  in  die  un- 
ter-kammer  und  sage,  dass  ich  bald  vorhanden  seyn  werde. 

Brosco: 

Ich  wils  thun.  Der  mann  lebet  ärger  bey  seinen  50. 
Jahren,  als  er  nicht  that,  da  er  30  war;  er  rennet  herum  als 
der  jüngste  mensch  und  bringet  ein  großes  geld  mit  pancke- 
ten  und  mägden  durch.  Ich  glaube  nicht,  dass  ein  manu  in 
gantz  Florentz  sey,  welcher  sich  weniger  bekümmere  als  er; 
es  gehe  wie  es  wolle,  er  hat  allzeit  einen  guten  muth;  wie- 
derfahret ihm  etwas  über  sein  vermuthen,  so  ist  er  erstlich 
ein  wenig  unlustig,  aber  bald  darauff  ist  es  überhin.  Herge- 
gen  sind  andere,  welche  ob  sie  wohl  reich  und  von  großem 
vermögen,  keinen  mangel  leiden  und  allezeit  vor  den  wind 
haben,  gleichwohl  iederzeit  so  unlustig,  unfreundlich  und  ver- 
drießlich, als  wenn  ihnen  die  gantze  weit  zuwieder.  Noch 
wundert  sich  mein  herr,  wenn  sein  neffe,  der  kaum  20  jähr 
oder  etwas   drüber  erlebet ,   auch  um  '  etwas  seinen  begierden 
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nachbanget.  Ich  habe  schier  nichts  anders  zu  thun,  als  dass 
ich  ihm  bald  diese  bald  jene  verkoppeln  helfie,  die  ihm  diese 
Ginefra,  dass  sie  der  krebs  fresse !  zuführet.  Schau,  da  kommt 
das  aufFgeld  Ton  dieser  müntze,  herr  Livius  mit  seinem  diener ! 
Ich  muss  fort  machen. 


Der  dritte  eingang. 

Brozzi  und  Livius. 

Broz  zi : 
Gleich    itzund  war  ich  in  den    gedancken ,    wo    der  hen 
möchte  anzutreffen  seyn.     Von  wannen  kommet  er  also  allein? 

Livius : 
Ich  habe  meinem  hertzen  gesellschafft  geleistet,    welches 
anietzt  mit  Lesbien,  die  von  Gismund  begleitet,  in  das  hauß 
frauen  Ginefrsß  gegangen. 

Er  0  zzi: 
Hat  Lesbia   nichts    mehr  von    dem  herrn  als  sein  hertz? 
Diss  ist  nicht  viel. 

Livius: 
Du  sagest  die  warheit. 

Brozz  i: 
So   schlim  als  die  Sachen  stunden,   kunt   es  nicht  besser 
gehen.     Frau  Ginefra  ist  des  allgemeinen  glaubens  *  und  wird 
thun,  was  der  herr  begehret. 

Livius: 
Ich  versehe  mich  durchaus  des  widerspiels. 

Brozzi: 
Gismund  wird  vielleicht  alldar  geblieben  seyn  ? 

Livius: 
Er  ist  alldar  geblieben  und  ist  der  unglückseligste  meusch 
auf  der  weit ;  denn  über  dieses,  da  er  sich  und  Lesbien  (wel- 
che er  so  sehr  liebet,  als  ein  frauens-bild  zu  lieben  möglich) 
in  solchem  bektimmernis  sieh  et,  ist  von  nöthen,'  dass  frau 
Ginefra,  so  bald,    als  es  nacht,  Lesbien  aus  dem  hause  ftthre 

1  Des  glaubens  sein  =  vertrauen  genießen. 
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und  in  denselben  ort,  da  sie  sie  hin  zu  leiten  gesonnen,  wil 
Gismnnd  durchaus  nicht  willigen.  Gedencke  nun,  wie  diesem 
armen  verliebten  müsse  zu  muthe  seyn! 

Brozzi: 
Woher  kommts,  dass  sie  frau  Ginefra  nicht  in  dem  hause 
za  behalten  gesonnen? 

Liviu  s: 
Es  ist  Gismund,  der  sie  nicht  bey  ihr  wissen  wil ;  denn 
er  f&rchtet,  sie  möchte  ihm  alldar  weggenommen  werden,  weil 
leichtlich  unser  iemand  hätte  gewahr  werden  können,  als  wir 
sie  dahin  geftihret. 

Brozz  i: 
Ich  weiß,   dass  man  das  eisen  schmiede,  und  mehr  denn 
in  einem  orte. 

L  iviu  s: 
Ich  schwere  dir,  ich  sey  gleichfalls  so  verwirret,  dass  ich 
nicht  weiß,  wo  ich  sey,  oder  was  ich  thue. 

Bro  zzi : 
Was  ist  aber  des  herm  vorhaben? 

Jj  i  V  i  u  8 : 
Ich  wil  ein  wenig  herum  wandeln  und  hernach  wieder 
zn  firauen  Ginefra  kehren,  und  da  ich  sehe,  dass  Gismund 
weg,  wil  ich  versuchen,  ob  sie  dahin  zu  bewegen,  dass  sie  Les- 
bien  an  einen  solchen  ort  führe,  da  ich  sie  zum  wenigsten 
sehen  könne. 

Brozzi: 
Hat  sie  auch  wohl  in  dem  hingehen  irgends  sich  solcher 
Sachen  verlauten  lassen,    daraus  Gismund  vermuthen  können, 
dass  der  herr  heute  bey  ihr  gewesen? 

Livius: 
Sie  hat  nichts  derogleichen  erwehnet,  entweder,  weil  sie 
nicht  daran  gedacht,  oder  weil  sie  Gismund  so  bekümmert 
siebet,  dass  es  sie  nicht  zeit  düncket,  sein  hertzeleid  mit  dero- 
gleichen erzehlungen  zu  vermehren.  Aber  stille,  er  ist  eben 
selber  dar !  Lass  uns  von  hier  gehen ! 

Der  vierdte  eingang. 

Mttsca  und  Gismund. 
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Mnsca: 
Das  ist  hurtig! '  Diss  gefallt  mir!  Ich  bitte  au£fs  höchste, 
der  herr  erzehle  mir  doch  diss  stücke  von  glied  zu  gliede. 

Gismund: 
Nach  dem  ich  Lesbien  in  frauen  Ginefren  hauß  gebracht 
und  Livius  hinweg  gegangen,  zeucht  sie  mich  in  eine  kammer, 
darmit  uns  niemand  zuhören  möchte,  und  erzehlet  mir,  dass 
des  Livius  amme,  welche  von  allen  sachen  gute  wissenschaflEt 
traget,  sie  heute  aus  dem  zimmer  geruffen,  in  welchem  wir 
sie  gelassen,  und  in  eine  neben-kammer  geflihret,  unter  dem 
vorwenden ,  die  frau  müste  wegen  etlicher  nothwendigkeiten 
in  das  zimmer  gehen,  derowegen  höchst  nöthig,  dass  sie  sich 
indessen  in  das  andere  begebe,  in  welchem  sie  sie  gebeten 
haben  wolte,  mehr  stille  zu  seyn  denn  vorhin ;  und  der  possen 
ist  hierauf  ausgelauffen,  dass  sie  hernach  wiederkommen  und 
sie  wieder  in  vorigen  ort  abgeholet. 

Musca: 
0  gott!  geh,  geh,  verlass  dich  auf  die  weiber! 

Gismund: 
Und  vornehmlich  auf  mägdlin,  liederlich  gesinde  und 
dorff-volck!  Kurtz  hernach,  sagte  sie,  wäre,  ich  weiß  nicht, 
wer,  in  dasselbe  zimmer  kommen,  aus  welchem  sie  gegangen. 
Sie  zwar  hätte  ihr  sicher  eingebildet,  es  wäre  Livii  mutter 
gewesen,  wenn  nicht  kurtz  hernach  sie  gehöret,  dass  man  die 
ander  thüre  eröflPhet,  durch  welche  man  in  das  oberhaus  ge- 
het, und  sich  einer  hinein  gefunden,  welcher  bey  einer  zim- 
lichen  stunde,  entweder  mit  der  magd,  oder  mit  Livii  mutter, 
oder  mit  einer  andern  die  zeit  vertrieben. 

MuBca: 
Es  wird  vielleicht  die  amme   gewesen   seyn,   welche   mit 
iemand  von  dem  gesinde  ihre  leichtfertigkeit  verübet. 

Gismund: 
Ich  halte,  dass  es  wol  andere  gewesen  als  amme  und  gesinde. 

Musca: 
Welcher  teuflFel  mag  es  denn  gewesen  seyn? 

Gismund: 
Du  weist,    das  ich  dir   anderwerts  erzehlet,   dass  Sylvia, 

1  Hurtig  =:geBchickt,  gewandt;  s.  Grimms  wörterbnch  IV,  2,1970. 
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Livii  Schwester,  immer  ein  wenig  mehr  Hebe  gegen  mich 
blicken  lassen,  als  sich  wohl  geziemet,  wiewol  ich  ihrer  wenig 
geachtet. 

Musca: 

Ich  erinnere  michs,  und  der  herr  hat  offt  dessen  er- 
wehuet. 

Gismund: 

Die  amme,  welche  mehrmals  Sylvien  hätte  dahin  kommen 
lassen,  wohin  ich  ihrer  begehret,  wird  heute,  wie  ich  mir  ein- 
bilde, als  sie  mich  gesehen  aus  Livius  kammer  kommen  und 
Yon  Lesbia  hinweg  gehen ,  nachdem  sie  es  zeit  gedaucht ,  in 
Lesbien  stelle  Sylvien  geführet  haben,  damit  ich  bey  ihr 
lege  und  dadurch  nachmahls  gezwungen  würde,  ich  wolte  oder 
wolte  nicht,  Sylvien,  wie  sie  begehret,  zu  der  ehe  zu  nehmen^ 

Musca: 

Wo  die  Sache  also,  wie  der  herr  erzehlet,  wer  mag  es 
denn  wohl  gewesen  seyn ,  der ,  wie  Lesbia  gehöret ,  in  das 
zinimer  kommen? 

6i  smund: 
Es  kan  niemand  anders  gewesen  seyn  als  Livius,  welcher, 
indem  er  sich  eingebildet,  er  lege  bey  Lesbien,   seine    eigene 
Schwester  wird  beschlaffen  haben. 

Musca: 
Das  walt  der  teuffei!  0  gerichte  gottes! 

Gismund: 
Du  wirst  erfahren,  dass  .die  sache  nicht  anders. 

Musca: 
Wo  dem  also,  wolte  ich  hundert  zeckinen  darum  nicht 
missen,  sintemahl  ich  eine  kunst  mehr  kan,  als  der  herr  weiß. 
Ich  bin  ein  Wahrsager !  Habe  ich  den  herrn  nicht  heute  früh 
erinnert,  dass  man  solche  waaren  keinem  lebendigen  menschen 
vertrauen  dörffe? 

Gismund: 
Eis  ist  wahr,  du  hast  es  gesagt!  aber  ich  hätte  eher  alle 
dinge  geglaubet,  als  dieses,  und  mich  düncket,  als  griffe  ich 
es  mit  bänden  ;  denn  ich  habe  den  gantzen  tag,  ich  weiß  nicht 
was,  an  dem  Livio  gespühret,  das  mir  argwöhn  erweckte.  Er 
antwortet  nichts  zur  Sachen,  redet  zitternde  und  ist  gleichsam 
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als  wenn  er    außer  sich,  weil    er  inwendig  den  streit  seines 
eigenen  gewissens  und  der  liebe  empfindet. 

Musca: 
Last  uns  von  hier !  der,  welchen  ich  dort  ankommen  sehe, 
ist  Paganin. 

Der  ffinffte  eingang. 

« 

Paganin. 

Unter  allen  Sachen,  welche  die  menschen  ängsten,  ist  nicht 
die  geringste,  sondern  vielleicht  wohl  die  größeste,  eine  recht- 
fertigung  haben,  denn  man  kommet  nimmermehr  zu  dem  end- 
urtheil,  und  die  Unkosten  und  schaden  sind  unerträglich.  Als 
ich  meine  klag-schrifiFt  eingegeben,  ist  mir  gerathen,  ich  solte 
einen  rechts-gelehrten  zu  meinem  beystand  annehmen;  diss 
that  ich  und  hub  an  den  beutel  zu  ziehen.  Der  beystand  gab 
mir  diesen  anschlag,  es  wäre  vonnothen,  dass  ich  so  münd- 
als  schriflftlich ,  iedweden  von  der  obrigkeit  insonderheit  von 
meinen  sachen  berichtete.  Ich  versprach,  dass  ich  auch  dieses 
nicht  unterlassen  wolte.  Er  fuhr  fort  und  rieth,  wo  ich  freunde 
oder  bekandten  hätte,  solte  ich  dieselben  anhalten,  dass  sie 
diesen  und  jenen  meinetwegen  anredeten,  denn  gunst  machts 
und  thuts.  Ich  fragte,  wozu  sind  so  viel  händel  vonnötheo, 
sintemahl  der  hertzog  eines  gerechten  und  guten  sinnes  ?  Er 
gab  mir  die  antwort,  dass  ob  wohl  ihre  durchl.  befohlen,  mit 
mir  auffs  kOrtzeste  abzukommen,  und  da  man  würde  befinden, 
dass  ich  die  Wahrheit  redete,  mir  wieder  zu  meinem  fräulein 
zu  verhelfi'en,  dass  dennoch  die  ausführer  dieses  befehlichs,  ent- 
weder wenn  sie  dem  gegen theil  mehr  gewogen,  oflFt  nicht  rech- 
ten und  wahren  bericht  geben ,  oder  die  sache  in  die  lange 
thrune  '  schieben ,  dass  jener ,  weil  ihm  die  Unkosten  schwer 
zu  ertragen,  endlich  tanzen  muss,  wie  ihm  der  Widersacher, 
der  gesünder  in  dem  beutel,  vorpfeiffet,  oder  ja  gar  aus  ver- 
zweiflFelung  den  rechts-streit  mit  verlust  haupt-guts  und  Un- 
kosten zu  übergeben  gezwungen    wird.     Weil  ich    nun   nicht 

1  Auf  die  lange  thrune  schieben  =  auf  die  lange  bank  schieben. 
Trahne  =r  truhe,  aus  tmhene  zusammengezogen.  Weinhold,  Wörterbuch 
8.  100. 
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gerne  wolle,  dass  mir  derogleichen  b^egnete,  wäre  ich  wohl 
gesonnen  mich  mit  dem  Hieronymus  in  der  gute  zu  vertragen, 
wenn  iemand  verbanden,  der  sieb  in  das  mittel  schlagen  und 
ihn  auf  ein  stücke  geldes  behandeln  wolte;  denn  diss  kind 
ist  nicht  mehr  vor  mich,  begehre  auch  ihren  vater  nicht  mehr 
zu  suchen,  sintemahl  ich  ihm  eine  hure  statt  einer  Jungfrauen 
wiederbringen  soll;  ob  mich  wohl  diss  Unglück  des  armen 
mägdgens  bis  in  die  seele  kräncket,  ja  mehr  als  mein  eigen 
Verlust,  der  ich  darüber  schier  umb  alles  kommen  und  fast 
meine  äugen  auffgesetzet !  Nun,  es  sey  gott  befohlen !  Sie  haben 
doch  endlich  sich  auffs  meiste  verunehret,  eine  von  ihrem  va- 
terlaude  betrogen,  und  wie  man  sagt,  ihr  eigen  nest  besudelt. 

Der  sechste  eingang. 

Lesbia  und  frau  Ginefra. 

L  e  s  b  i  a : 
Ich  bitte,  lasset  diesen  mann  zuvor  vorüber  gehen. 

Gin  e  fra: 
Lasset  uns  unsers  thuns  warten !  Was  haben  wir  mit  ihm 
zu  thun? 

Lesbia: 
Zum  wenigsten,  wo  euch  beliebet,  lasset  ihn  zuvor  hinter 
jene  ecke  kommen! 

G  inefra: 
Gehet  fort !  Er  ist  vorüber. 

Lesbia: 
Ich  wolte  nicht  um  alles  auf  der  weit,  dass  er  mich  ge- 
sehen hätte. 

Gi  nef ra: 
Warum  dieses? 

Lesbia: 
Ihr  werdets  mit  der  zeit  wohl  erfahren;   aber   wo  wollet 
ibr  mich  hinführen? 

Gine  f ra: 
um  derer  Ursachen  willen,  die  ihr  von  Gismund  verstan- 
den ,  ist  vonnothen ,  euch  in  ein  haus  einer  gar  auffrichtigen 
und  ehrlichen  person  zu  bringen,  bey   welcher  ihr  die  beste 
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bequemligkeit  haben  werdet. 

Le  sb  ia: 
Ist  es  weit  von  hier? 

0  i  n  e  f  r  a : 
Hier  in  diesem  hause.     Last  uns  hierum  gehen,  denn  ich 
wil,  dass  wir  durch  die  hinterthüre  hinein  kommen,  damit  wir 
so  wenig  als  möglich  mögen  verspOhret  werden. 

L  e  8  b  i  a  : 
Vergesset  nicht  herren  Gismund  zu  sagen,  dass  er  stracks 
zu  mir  komme,  und  bittet  die  frau,  in  deren  hauß  ihr  mich 
fQhret,    dass   sie   außer   herren  Gismund  nicht   einen  einigen 
menschen  zu  mir' lasse. 

Ginefra: 
Mein  kind,  die  in  deinem  zustand  ist,  muss  etwas  leideo, 
das  ihr  nicht  beliebet. 

Le  sb  ia: 
Ich  wil  mit  gutem  hertzen  alle  arbeit,  elend  und  unglück 
ertragen,   wenn  ich  nur  an  meiner  ehren  Yon  niemand  ange- 
tastet oder  beleidiget  werde. 

Ginefra: 
Wer  leben  wil,  muss  itzund  alles  leiden. 

Lesbia: 
Bin  ich  gleich  in  diesem  zustande,  in  welchem  ihr  mich 
sehet,  so  schätze  ich  derowegen  meine  ehre  nicht  so  geringe, 
dass  ich  auflfs  wenigste  wolte  aus  der  art  meiner  vorfahren 
schlagen ,  welche  stets  hoch-adeliche  und  hochgeachtete  leute 
gewesen.  Und  ob  ihr  mich  schon  unter  den  bänden  dieses 
jungen  menschen  findet,  so  bildet  euch  doch  ein,  dass  ich 
nicht,  dafern  er  mir  zusage  und  glauben  halten  will,  bey  ihm 
als  ein  unzüchtig  weih  lebe. 

G  in  8  f r a : 
Mein  liebes  kind ,  ich  wil  euch  zu  einem  hübschen  alten 
manne  und  einer  betageten    und   sittsamen   frauen   begleiten, 
welche  euch  nichts  als  liebes  end  gutes   werden   erzeigen;  in 
dem  übrigen  machets,  wie  es  euch  beliebet. 

Les  bia: 
Ich  werde  das  leben  keiumahl  höher  achten  als  die  ehre, 
denn  ob  man  wohl  jenes  lieben  soll,  muss  man  dennoch  diese 
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nicht  so  geringe  schätzen,  dass  man  sie  dem  leben  wolle 
hindan  setzen«  Denn  das  leben  sonder  ehre  bey  einer  frauen, 
ist  nicht  leben ,  sondern  tod ,  und  eine  frau  sonder  ehre  ist 
keine  fran. 

Ginef ra : 
Diese  predigt  von  der  keuschheit  und  hat  den  teuffei  in 
dem  hindern.     Last  uns  hieher  gehen,  denn  es  kommen  leute ! 

Der  siebende  eingang. 

Livius  und  Brozzi. 

Li  vius: 
Eben  diese  weise,  durch  welche  ich  heute  -Lesbien  betrogen, 
kan  dienen,  sie  noch  diese  nacht  hinter  das  licht  zu  führen, 
wo  frau  Ginefra  wil.  Denn  wenn  sie  Lesbien  in  das  hauß 
von  einer  frauen  führet,  kan  sie  ihr  gebieten  sich  stille  zu 
halten ,  dass  man  sie  in  dem  hause  nicht  höre  noch  erkenne, 
und  ich,  an  alter  und  gestalt  ihm  nicht  sehr  ungleich,  wil 
ein  solches  kleid  anziehen,  wie  er  traget,  und  durch  gleiches 
stillschweigen  versuchen  zu  ihr  zu  kommen. 

Brozzi: 
Wenn  aber  Gismund  zu  frau  Ginefra  sagte,  dass  er  sel- 
ber begehrete  bey  ihr  zu  seyn? 

Livius: 
80  kan  sie  antworten,  sie  wäre  in  redlicher  leute  hause, 
da  hinein  er  nicht  gehen  dörffte,  und  wenn  ihm  lieb  wäre  sie 
za  verbergen,  müste  er  etwas  gedult  haben. 

Brozzi: 
Frau  Ginefra  kan  alles,  wenn  sie  wil. 

•  Li  vius: 
Sie  hat  den  willen  zu  allem  oder  zu  nichts. 

Brozzi: 
Ich  versteh  diss  nicht. 

Livius: 
Wo  sie  ihren  willen  drein  giebfc,   dass   sie   mich  zu  ihr 
f&hret,  wird  sie  ihr   das   ander   auch   wohl   belieben   lassen, 
schlägt  sie  mir  aber  das  eine  ab,   so   ist  das  ander  nicht  zu 
hoffen. 

Brozzil 
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Gesetzt  dass  es  alles  nach  des  herrn  wuudsch  von  statten 
ginge,  so  wird  er  doch  morgen  in  größerer  Verwirrung  stecken 
als  heute.  Gismunden  wird  er  verlohren  haben,  welcher  ihn, 
und  nicht  unbillig,  vor  einen  schändlichen  verräther  halten 
wird.  Lesbia  wird  eine  tod-feindschafft  auf  ihnwerfifen,  und 
er  wird  dieser  Sachen  wegen  von  der  gantzen  weit  geschimpffet 
und  von  einem  ieden  gehasset  werden. 

Li  vius: 
Es  wird  nichts  oder  wenig  derogleichen  geschehen ;  denn 
ich  vecsichere  mich,  dass  ich  der  Lesbien  gemOth  so  weit 
durchforschen  wil,  dass,  wo  sie  sich,  wie  leicht  geschehen  kan, 
entschließen  mag,  mit  mir  durchzugehen,  mach  ich  mich  mor- 
gen auf  und  ziehe  mit  ihr  von  Florentz. 

B  rozzi:  % 

Diss ,  was  ihr  vorhabt ,  sie  gar  zu  behalten ,  ist  das  ge- 
fährlichste aller  anschlage;  der  herr  verleuret  hierüber  sein 
Vaterland,  und  Gismund  wird  ihn  verfolgen  biss  auf  den  tod. 
Er  sehe  wohl  zu,  dass  ihn  dieser  wahnwitz  nicht  um  gut  und 
leben  bringe ! 

Livius: 
Es  mag  seyn  wie  es  wil,  es  muss  also  gehen. 

Broz  z  i : 
Warum    kommet   er   nicht  viel   eher   dem  Gismund   mit 
etwas  geld  zu  hülffe ,    damit  er  aus   diesen   handeln  gerathe, 
denn  so  könte  geschehen,  dass  er  sie  hernach  mit  euch  gemein 
hätte,  wie  wol  andere  pflegen. 

Livius: 
Hieran  darff  man  nur  nicht  gedencken;   denn  er  hat  ihr 
versprochen,  dass  er  sie  heyrathen  wolte. 

Broz  zi: 
Wo  ihr  euch  denn  entschlossen  habt,    mit    ihr   durchzu- 
gehen, so  thut  es  auflFs  wenigste,  sonder  ihr  etwas  darvon  zu 
sagen,  man  hat  hier  ein  sicher  mittel.  . 

Livius: 
Was  für  eines? 

Brozzi: 
Der  herr  gehe  mit   frau  Ginefra   zu   Lesbien,   gebe   vor, 
Gismund   schickte   ihn    zu    ihr  und   ließe    ihr   anmelden,  sie 


527 

wäre  in  größerer  gefabr,  angegriffen  zu  werden  als  iehmahls. 
Derowegen  schickte  er  ihn  zu  ihr,  dass  er  sie  aus  Florentz 
fthren  und  an  einen  sichern  ort  bringen  solle.  Sie  wird  dem 
herrn  allen  glauben  zustellen  und  gerne  mit  ihm  gehen.  So 
bald  als  morgen  das  thor  eröffnet,  mache  der  herr  sich  mit 
ihr  in  seines  freundes  Solianus  forwerg,  welches  einsam  und 
recht  bequem  zu  dieser  Sachen;  da  kan  er  sich  so  lang  auff- 
halteu ,  biss  er  sie  auf  seine  meinung  bringe.  Sie ,  weil  sie 
Dicht  wissen  wird ,  wo  sie  sey ,  noch  gegen  wem  sie  sich  zu 
beklagen  habe,  wird  endlich  diss  gezwungen  thun  müssen, 
was  sie  in  der  gute  nicht  wolte,  und  des  herrn  freundliche 
and  liebreiche  arten  und  sitten  werden  sie  in  ihrer  wolmeinung 
mehr  und  mehr  verstärcken.  Der  herr  weiß  wohl,  eine  frau 
ist  ein  unbeständig  und  wandelbares  ding. 

Li  vi  US*. 

und  dieser  mein  Vorschlag  kan  dem  Gismund  eben  so 
wol  zu  keinem  geringen  glück  und  frommen  gedeyen. 

Br oz  zi : 

Der  herr  redet,  als  wenn  das  übel  schon  geheilet. 

L  i  V  i  u  s : 

Wenn  er  sie  nicht  stets  bey  sich  hat,  wird  er  vielleicht 
dahin  zu  bringen  seyn,  dass  er  einen  mitbuhler  annehme  und 
durch  dieses  mittel  die  schände  sie  zu  heyratheu  vermeide. 
So  kan  ihm  auch  dieses  behülfflich  seyn  zu  befriedigung  der 
händel  mit  dem  Paganin.  Hier  sind  nun  zwey  dinge  von 
nothen:  einmahl  must  du  zu  Gismund  gehen  und  ihm  an- 
melden, er  solle  sich  nicht  viel  bey  frauen  Ginefra  hause  finden 
lassen,  weil  ihn  die  schergen  der  acht  männer  hin  und  wieder 
sachten;  durch  dieses  mittel  sind  wir  vor  ihm  sicher.  Vors 
ander  so  must  du  mir  bey  meinen  freunden  zwey  gute  ross 
zuwege  briugen,  dass  wir  morgen ,  ie  früher  ie  besser  darvon 
kommen.  Diss  beydes  ist  sonder  einige  beschwerligkeit  gar 
leicht  zu  thun;  denn  Gismund,  welcher  in  hohem  verdacht, 
wird  dir  sonder  einig  nachdencken  glauben  zustellen;  an  den 
rossen  kan  es  nicht  mangeln.  Gehe  derowegen  geschwinde, 
versäume  keine  zeit  und  bringe  mir  antwort  in  frauen  Ginefraß 
haoß !    Sofern  ich  daselbst  nicht  bin,  so  erwarte  meiner  alldar* 
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Der  achte  elngang. 

Ginefra  (alleine): 
Die  mehr  kan  als  ich,  mag  sich  meisterin  yon  dem  hand- 
werck  nennen!  Nachdem  ich  das  junge  mensch  dem  Broscns 
und  der  hasche  übergehen,  begegnete  mir  Hieronymus,  der 
gleich  zu  hause  gehen  wolte.  Bey  dem  hab  ich  nach  einem 
kurtzem  gesprache  zur  beute,  wie  die  lands-kneckte  reden,  wenn 
sie  ihre  diebstücke  und  rauberey  mit  einem  zierlichen  nahmen 
bekleiden,  gegenwärtige  zwey  gold-stücke  bekommen.  Diese 
sind  nun  meine,  er  mag  von  dem  mägden  bekommen,  was  er 
kan.  Gismund  darff  aus  furcht  der  häscher  nicht  nach  hause, 
dass  er  sie  sehen  könne.  Des  morgens,  wenn  man  sie  heraas 
führen  wird,  wird  sie  doch  nicht  wissen,  wo  sie  gewesen,  und 
derowegen  Gismund  nicht  entdecken  können,  dass  sie  bey  seinem 
oheimb  zur  herberge  gestanden.  Ja  wenn  es  auch  an  tag 
käme,  so  wolte  ich  mir  doch  nicht  die  geringsten  gedancken 
darum  machen.  Hieronymus  und  Gismund  wissen,  dass  ich 
eine  kuplerin  bin,  .und  Ton  kuplerinnen  hat  man  nichts  anders 
zu  gewarten. 

Der  nenndte  eingang. 

Brozzi.    Gismund.    Musca. 

Br  ozzi : 
Menschen  kan  man  ja  leicht  betrügen  und  ihnen  mit  wer- 
ten eine  andere  sache  vorstellen ,  als  in  dem  hertzen  steckt, 
aber  nicht  gott,  den  allerhöchsten,  der  in  das  geheim  unserer 
gewissen  siebet.  Mein  herr  Livius  hatte  sich  eingebildet,  er 
würde  gar  nicht  oder  auffs  wenigste  nicht  so  bald  die  ver- 
dienete  straffe  seiner  untreu  zu  ertragen  haben;  aber  seine 
Sünde  hat  ihn,  als  er  sich  auffs  minste  vermuthet,  den  scher* 
gen  in  die  bände  geführet,  Schau,  ob  der  teuffei  nicht  listig 
und  durchtrieben !  Weil  er  heute  bey  Lesbia  gewesen  und 
diesen  abend  ihm  vorgenommen,  sie  durch  eben  solchen  be- 
trug noch  einmahl  zu  hintergehen,  hat  er  ein  derogleichen 
kleid,  als  Gismund  trägt,  angezogen,  und  eben  dieses  hat  ver- 
ursachet, dass  man  ihn  vor  Gismund  angesehen  und   ins  ge- 
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fangnis  gefQhret.  Ob  er  nun  wohl  nicht  derjenige,  den  sie  gesuchet, 
wird  er  doch  mühe  haben  heraus  zu  gelangen.  Und  wenn 
ihm  gleich  nichts  anders  widerfähre,  so  wird  ihn  doch  genung 
ängsten,  dass  er  diese  nacht,  welche  er  ihm  so  süße  und  lieb- 
lich eingebildet,  in  dem  kercker  mit  seufftzen  zubringen  solle. 
Schau,  wie  ofit  irret  das  urtheil  der  sterblichen!  Er  gedachte 
der  fröhlichste  auff  der  weit  zu  seyn  und  darff  wohl  der  un- 
glückseligste und  elendeste  werden;  aber  seine  sünde  (indem 
er  den  Gismund,  der  ihm  so  viel  vertrauet,  so  verrätherlich 
und  schändlich  gehandelt)  hat  zuletzt  keine  geringere  straffe 
verdienet,  und  über  dieses  muss  man  glauben,  dass  diese  ge- 
fangnis  dannenher  entstanden,  dass  er  seinen  gottlosen  vor<- 
satz,  in  welchem  er  ihm  vorgenommen ,  noch  ärger  als  heute 
mit  Gismund  umzugehen,  nicht  so  lästerlich  zu  wercke  richten 
könte,  wie  er  gethan  haben  würde,  wenn  ihm  dieses  beg^^et '. 
'  Gismund: 

Ist  diss  nicht  Livius  diener,  welcher  dort  mit  sich  allein  redet  ? 

Musca: 
Elr  ists  und  siebet  sehr  erschrocken  aus.  Was  wird  das  bedeuten  ? 

Br  ozzi : 
Ich  muss  es  Gismund   vnssen   lassen,   damit   er  achtung 
auf  seine  Sachen  gebe ,    und  hernach  gehen  und  suchen ,    wie 
man  den  Livium  aus  dem  gefängnis  bringen  möge. 

Gism  u  nd: 
Was  redet  er  von  dem  gefängnis? 

Musca: 
Was  ist  neues  yorgelauffen?  was  hast  du  da  zu  schreyen? 

Brozzi: 
Wenn  du  es  wissen  wirst,  wirst  du  auch  nicht  sehr  da- 
rüber lachen. 

Gismund: 
Ich  will  mich  nicht  entdecken,  damit  er  desto  ireyer  re- 
den m(^e. 

Musca: 
Der  herr  trete  zurücke,  dass  er  seiner  nicht  gewahr  werde. 

Brozzi: 

* 
1  So  AB;  vor  »begegnet«  fehlt  offenbar  >nicht<. 

OrTpUnt  liuiipiele  84 
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Livius  ist  bey  Ginefra  hause  yon  den    Schergen  an  Gis- 
munds  stelle  gefangen. 

Mnsca: 
Wie?  gefangen? 

Brozzi: 
Ja  gefangen! 

Mnsca: 
Wie  ist  möglich,  wenn  Livius  Livius  und  Gismund  Gis- 

mund  ist? 

Brozzi: 
Ich  weiß  das  selber  wohl ;  aber  es  ist  keine  große  sache, 
weil  einer  dem  andern  ziemlich  gleich  an  alter,  geeicht  und 
kleidung,  und  was  noch  ärger  und  vor  dich  schlimmer  ist) 
wenn  du  wärest  vorhanden  gewesen,  hättest  du  ihm  müssen 
gesellschafft  halten. 

Musca: 
Was  habe  ich  mit  ihm  zu  thun? 

Bro  zzi: 
Das  wirst  du  wohl  wissen,  geselle!   Gismund  wird  etwas 
Unkosten  und  Widerwärtigkeit  davon  haben,  aber  du  wirst  gar 
auffgehenckt  werden,  weil  du  diese  räuberey  befordert. 

Musca: 
Ich  sage  dir  höchsten  danck  vor  diese  gute  neuezeitung! 
Du  hast  eine  köstliche  hoffnung  von  meinen  thaten. 

Brozzi: 
Die  hoffnung  ist  gleigh  deinen  wercken. 

Gismund: 
Guten  abend!  Stellet  den  schertz  auf  die  Seiten!  IstLivitüs 
gefangen  ? 

Brozzi: 
Er  ist  gefangen,    und    wo   sich   der   herr  nicht  aus  dem 
staube  macht,    wird  er  eben  so  wohl  eingezogen  werden  und 
dieser  redliche  mann  zu  forderst. 

Musca: 
Umgottes  willen,  mein  herr,  last  uns  fort!  Mich  dflncket, 
ich  habe  den  einen  fuß  schon  in  dem  thurme. 

Gismund : 
Man  muss  zum  wenigsten  warten  biss  morgen.     Wilst  da 
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über  die  mauern  steigen  und  aus  der  pfannen  in   die   kohlen 
kUen? 

BroKzi: 
Mein  herr  Gismund,  der  Musca  macht  ihm  kein  gewissen 
über  die  mauern  zu  springen ;  denn  er  weiß  wohl,  was  er  sonsten 
verdienet. 

Musca: 
Morgen  werden  wir  nicht  zu  dem  thore  dürffen ;  denn  es 
wird  mit  wache  besetzet  seyn. 

Gismund: 
Hast  du  gesehen,  dass  die  schergen  inGinefrse  hauß  ein- 
gefallen? 

Brozzi: 
Ich  weiß  dem  herrn  nichts  anders  zu  sagen;  denn  so 
bald  Liyius  an  die  thüre  geklopffet,  in  meynung  nach  dem 
herrn  zu  fragen,  waren  ihm  die  schergen  auf  dem  nacken. 
Ich  stund  ein  wenig  ferne  von  ihm;  als  ich  aber  sähe,  was 
Yorlieff,  setzte  ich  die  fuße  auf  die  erde  und  ging  durch,  und 
ob  er  mir  gleich  etlich  mahl  ruffte,  wolte  ich  ihm  doch  nicht 
antworten. 

Gismund: 
Woher  weist  du  denn,    dass  sie  ihn    TOr  mich  gefangen 
genommen? 

Brozzi: 
Es  kan  nicht  anders   seyn,    wenn  der  herr   allen  Sachen 
recht  nachdencket. 

Musca: 
Mein  herr!  hier  ist  nicht  viel  zu  stehen,  dass   wir  nicht 
den  ersten  irrthum  mit  dem  andern  vergrößern. 

Gismund: 
Hieronymus  ist  Ursache  an  allen  diesen  handeln.     Wenn 
er  nicht  so  viel  wesens  gemacht.,  hätte  Paganin   wohl  nichts 
angefangen  biss  morgen. 

Brozzi: 
Mein  herr  Gismund,  lange  hier  zu  stehen,  ist  weder  vor 
mich  noch  andere.     Es  ist  besser,  ich  gehe  und  besuche  den 
Livius   und  forsche  von   ihm,    ob   er  was    von  nothen  habe. 

Hat  mir  der  herr  noch  eins  oder  uidere  zu  befehlen? 

34* 
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Gismund: 
Brozzi,  gute  nacht !  Ob  ich  wol  glaube,  dass  Ginefra  bey 
Zeiten  wird  Lesbien  aus  dem  hause  geschi^ffet  haben,  will  ich 
doch  nichts  weniger  hingehen,  nachforschen  und  meine  Sa- 
chen so  anstellen,  dass  wir  morgen,  wofern  unsertwegen  nicht 
Wächter  an  die  thore  gesetzet,  wegkommen  können. 

Musca: 
Wo  vermeinet  aber  der  herr  diese  nacht  zu  bleiben? 

Gismund : 
Hier  und  dar,  umzusehen  und  nachzuforschen,    was  man 

vor  hat. 

Musca: 

Und  wo  wir  morgen  nicht  können  aus  Florentz  kommen? 

Gismund: 

So  müssen  wir  so  lange  eingeschlossen  bleiben,  biss  man 
sonder  gefahr  abreisen  kan.  Wir  haben  ja  nicht  die  größeste 
Sünde  von  der  weit  begangen.  Derowegen  werden  die  Wäch- 
ter, Schergen  und  diener  der  acht  männer  nicht  für  und  für 
an  den  thoren  stehen.  Was  den  Livium  belanget,  hat  es  nicht 
viel  auf  sich;  denn  wo  sie  ihn  vor  mich  erwischet,  so  wer- 
den sie  ihn  wohl  loßgeben,  wenn  er  dargethan,  dass  er  nicht 
Gismund  sey. 

Musca: 

Hier  ist  nicht  ort  oder  zeit  viel  zu  reden ;  lass  uns  von 
hinnen. 

B  ro  zzi: 

Dass  dich  der  krebs!  Diese  zwey  fürchten  sich  auch,  wie- 
wohl nicht  sonder  ursach.  Ich  wolte  zuvor  ehe  nach  hause 
gehen,  als  den  Livium  besuchen;  aber  ich  halte,  es  sey  besser, 
dass  ich  mich  bald  zu  ihm  mache ;  denn  die  frau  möchte  mich 
so  lange  aufiFhalten,  dass  ich  hernach  nicht  thun  könte,  was 
ich  wolte.  Darzu  will  ich  auch  nicht  der  seyn,  der  die  neue 
Zeitung  von  Livii  gefangnis  anbringen  wird.  Aber  was  sehe 
ich,  kommet  doch  die  amme  aus  dem  hause!  Was  hat  das 
auf  sich,  dass  sie  so  spät  mit  dem  wandergeräthe  unter  den 
armen  auf  der  gassen  kömmt?  Ich  halte,  sie  gehet  aus;  ich 
muss  doch  hören,  was  sie  saget.     Was  winselt  sie? 
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Der  zehende  eingang. 

Die  amme  und  Brozzi. 

Amme: 
0  nnglfickselige !  o  arme  amme!  Wie  wird  es  mir  gehen! 
Die  alte  frau  ist  darhinter  kommen,  dass  es  mit  der  tochter 
nicht  richtig,  träumet  ihr  auch  schier,  was  die  Ursache  seyn 
müsse,  und  vielleicht  (ja  was  vielleicht  ?)  hat  sie  etwas  anzei- 
gung,  wie  es  stehe.  Ich  wolte,  dass  das  junge  volck  holtz- 
apffel  in  denoi  hindern  hätte,  weil  man  doch  nichts  mehr  von 
ihnen  als  unlust  und  wiederwiUen  zu  gewarten. 

Br  ö  z  zi: 
Was  ist  das?  Wo  läuffst  du  so  verzweiffeit  hin,  amme? 

Amme: 
Ich  weiß  nicht !  Ich  wolt,  dass  ich  nie  gebohren  wäre ! 

Broz  zi: 
Die  frau  wird  vielleicht  innen  worden  seyn,  dass  Gismunds 
fräulein  in  dem  hause  gewesen? 

Amme: 
0  das  wäre  zucker  und  honig! 

Brozzi: 
Was  mag  es  denn  seyn? 

Amme: 
0  du  elende  verstoßene  amme!  verflucht  .  .  . 

Brozzi: 
Was  teuffei  ist  es  denn? 

Amme: 
Man  muss  es  doch  wissen  lassen.     Ich  halte,  dass  du  wol 
achtung   gegeben,    dass   unsere  Jungfer  Sylvien   etliche  jähr 
immer  nach  Gismund' gesehen. 

B  rozzi: 
Ich  habe  wohl,  ich  weiß  nicht  was,  gemercket  und  glaube, 
sie  habe  sich  allein  in  ihn  verliebet. 

Amme: 
Wolte  gott,  sie  hätte  sich   alleine  verliebet!    Heute  als 
sie  erfahren,  dass  Gismunds  fräulein  in  der  unterkammer  ge- 
wesen ...  0  ich  wolte,  dass  der,   der  sie  in  dieses  land  ge- 
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bracht,  tausendmal  müste  den  hals  brechen! 
•  Brozzi: 

Es  wäre  genung,  wenn  es  einmal  geschehe. 

Amme: 
Brachte  sie  mich  darzu,    dass  ich  sie  heraus  und  in  ein 
ander  zimmer  führete  .  .  . 

Brozzi: 
Was  hat  das  auf  sich :  sie  brachte  mich  darzu?  Hat  sie 
dich  gezwungen? 

Amme: 
Es  ist  genung,  bitten  kan  mehr  als  zwang !  Und  dass  ichs 
kurtz  mache,  sie  stellete  sich  an  ihrem  ort,  um  bey  dem  Ois- 
mund  zu  liegen. 

Brozzi: 
Und  ist  diss  angegangen? 

Amme: 
Ja,  wenn  es  angegangen  wäre !  Du  weist  nicht,  was  noch 
übrig.  So  bald  sie  in  der  kammer  war,  gieng  ich  in  diekü- 
chen  und  stieg  hernach  ein  wenig  hinuflter,  l^te  die  ohren 
an  die  breter  und  horete,  dass  sie  ein  wunderlich  spiel  mit 
einander  yorhatten. 

Brozzi: 

0  staub-besen!  o  schandmütze!  o  esel! 

Amme: 
Ich  gieng  wieder  hinauff  und  legte  mich  über  den  gang, 
welcher  über   das  hauß  gehet,  umb  zu  sehen,  wenn  Gismund 
heraus  käme;    da  dauchte  mich  und  dauchte  mich  nicht  .  .  • 

Brozzi: 
Was  dauchte  dich?   sage,  dass  dich  der  krebs  ankomme! 

Amm  e; 
Und  den  die  fistel ' ,  der  hieran  ursach ,  dass  Liyius  und 
nicht  Gismund  von  ihr  käme. 

Brozzi: 
Was?  dauchte  dich?  Du  kennest  ja  einen  vor  dem  andern. 

Amme: 
Er  ging   so   geschwinde  fort,    als   einer ^  der  ihm  nicht 

1  Fistel  dem  krebs  synonym,  ein  schlimmes  geschwür. 
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trauet,  dass  er  weg  kam,  ehe  ich  seiner  recht  innen  wurd. 
Ich  ging  wieder  hinunter,  um  die  sachen  recht  zu  erfahrep, 
und  fand  den  Livius  in  seiner  kammer  gantz  alleine,  erröthet 
und  yerstellet.  Derowegen  begunnete  ich  zu  befahren,  was  ge- 
schehen; doch  um  eine  gewissheit  zu  haben,  fragte  ich  Syl- 
vien,  sonder  mich  zu  entdecken,  um  viel  Sachen,  und  als  ich 
dieses  mit  jenem  und  jenes  mit  diesem  überleget,  befand  ich, 
dass  sie  bey  Livius  ihrem  bruder  gelegen. 

B  r  0  z  z  i : 
Ogalgen!  ostrang!  o halseisen!  ofeuer!  was  machet  ihr! 

Amme: 
Ja  was  noch  ärger  ist  .  .  . 

Brozz  i: 
Was  mag  noch  ärger  seyn? 

Amme: 
Es  ist  ja  ein  irrthum,  dass  man  ^  sündige  oder  böses  begehe ; 
aber  das  schlimmste,  wenn  es  hernach  entdecket  wird.     Ver- 
borgene Sünde  ist  halb  vergeben. 

Br  ozzi: 
Recht!  recht!  Ich  verstehe  dich  du  ungeheuer! 

Amme:  , 

Die  alte,  die  den  teuffei  hinter  den  obren  hat,  hat  Syl- 
vien  in  eine  kammer  geschlossen  und  wil,  ehe  sie  sie  heraus 
lasset,  auf  den  grund  kommen. 

Brozzi: 
Ich  halte,  Livius  sey  auf  den  grund  kommen ! 

Amme: 
Dass  du   erkrancken   müssest!   Du  steckest  allezeit   voll 
possen. 

Brozzi: 
Was  wird  Sylvia  sagen? 

Amme: 
Sie  kan  nicht  mehr  sagen,  als  was  sie  glaubet,    dass  sie 
beyGismund  gelegen.    Die  frau  wird,  wie  leicht  zu  erachten, 
ein  groß  wesen  anfangen,  und  Gismund  wird  es  hefftig  leugnen. 

Brozzi: 

1  Man  fehlt  in  B. 
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Wer  weiß  das?   Er  kan  auch  Livio  zu  gefallen  ja  sagen. 

Amme: 

Wenn  er  sich  nicht  in  die  junge  fremde  vernarret  hatte. 
Es  ist  genung!  Die  sache  ist  entdecket,  und  wo  ich  nicht 
stracks  fori^he,  werd  ich  ergriffen  und  stehe  in  gefahr,  in 
das  geföngnis  zu  gerathen. 

Brozzi: 

Was?  In  das  geföngnis?  Das  solte  wohl  noch  eine  Inst 
seyn!  Man  wird  dich  viel  eher,  wie  du  verdienet,  in  einen 
käficht  stecken,  aber  nicht  eher,  biss  das  gewohnliche  ge- 
pränge  auf  dem  esel  mit  ruthen  und  maulkorben  an  dir  voll- 
zogen und  du  der  gantzen  stadt  Schauspiel  und  anderer  deines 
gleichen  Vorbild  worden. 

Amme : 

Ja  Brozzi !  Wenn  alle  leute  solten  *gestra£Pk  werden ,  wie 
sie  verdienet,  man  würde  nicht  stricke  vor  die  helffte  finden. 
Es  ist  nur  vonnothen,  gott  um  gut  glück  zu  bitten.  Hast 
du  mich  wohl  verstanden?  Was  mich  anlanget,  wo  mir  die 
schenckel  nicht  liegen,  verhoffe  ich  morgen  auff  den  abend 
um  diese  zeit  an  einem  andern  ort  zu  seyn,  da  ich  nichts 
derogleichen  zu  befürchten. 

Brozzi: 

Wo  gehest  du  denn  mit  diesem  gebündlein  hin? 

Amme: 

Ich  will  mich  biss  morgen  bey  einer  guten  freundin  ver- 
bergen. 

ßrozzi: 

Ich  wolte  nicht  gerne,  dass  du  diesen  abend  durchgingest, 
denn  wo  die  sache  also,  wie  du  erzehlest,  wirst  du  dein  und 
Livii  verderben  verursachen.  Er  ist  itzund  gefangen  wegen 
eines  geringen  wesens,  und  wo  du  davon  läuffst,  kanst  du 
leicht  dadurch  zuwege  bringen ,  dass  die  gantze  sache  eher 
offenbar  werde  als  sonsten,  derowegen  er  strenger  eingezogen 
werde  und  den  kopff  verliehren  dörffte,  wodurch  dir  doch 
nicht  das  wenigste  gerathen.  Wenn  du  aber  bleibest,  kan 
es  so  bald  nicht  offenbar  werden.  Morgen  früh,  wenn  Livius 
aus  dem gefängnis,  kanst  du  gehen,  so  dir  beliebet;  ich  weißi 
dass  du  ihm  so  ungewogen  nicht  bist,  dass  du  sein  leben  nich^ 
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h5ber  schätzen  soltest,  als  deine  geringste  beqnemligkeit. 

Amme: 
Wenn  es  aber  offenbar  würde  and  ich  in  dem  hause  wäre? 

Br  ozzi: 
Was  wird  es  mehr  seyn?  Es  wird  doch  von  itzt  an  biss 
za  morgen   nichts   anders  drans  werden,    du  seyest  auch,  wo 
du  wollest.     Gläubets  Sylvia  nicht,  dass  sie  bey  Gismund  ge- 
legen? 

Amme: 
Ja,    aber  ob  dieser  gleich  es  Livio  zu  gefallen  bekennen 
weite,  würde  ich  doch  dadurch  nicht  unschuldig  bleiben. 

Brozzi: 
Geh  in  das  haus  und  yerlass  dich  auff  mein  wort:    Wo 
dir  etwas  von  itzt  an  biss  zu  morgen  begegnen  solte,  versichere 
ich  dich,  dass  ich  dich  nicht  stecken  lassen  will,  so  wahr  als 
ich  lebe. 

Amme: 
Siehe  zu,  was  du  thust! 

Brozzi : 
Ich  weiß,    was   ich  rede;   du  weist  auch,   wie  ich  mein 
wort  halte.     Gehe  in  das  haus  und  mache  es,  wie  ich  will! 

Amme: 
0  ich  elendes  weib !  Wohin  bin  ich  gebracht !   Ich  gehe, 
dahin  du  wilst. 

Brozzi: 
Du  bist  dahin  gebracht,  du  schand-hure,  da  deine  schel- 
mereyen  verdienet.  Du  hast  die  guten  tage,  welche  du  in 
diesem  hause  (da  du  über  guter  und  leute  gestellet)  genos- 
sen, nicht  ertragen  können.  Es  ist  wohl  wahr,  dass  ein  red- 
liches frauenzimmer  ihre  ehre  in  keine  gefährligkeit  setzet 
bey  öffentlichen  zusammenkünfften ,  sondern  mehr  achtung 
auf  sich  zu  geben  habe  in  ihrem  eigenen  und  ihrer  nachbam 
hause.  Es  mag  sich  ein  ieder  hüten  vor  mägden,  ammen, 
bettelvolck,  kleider-umträgerin  und  dergleichen  liederlichem 
gesinde ,  und  nicht  hergegen  den  hindern  verbieten ,  kirchen 
and  vornehme  oerter  zu  besuchen;  denn  durch  solch  teuffels- 
geschmeiße  werden  sie  beredet  zu  hurerey  und  ehebruch. 
Schau,   in  welch  einem  irrgange  Livius  itzt  steckt!    Wo  diss 
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ding  an  den  tag  kommt,  ehe  er  der  gefangnis  entsclilagen, 
80  ist  der  arme  mensch  um  den  halß,  oder,  da  es  gar  wohl 
gerathen  will,  in  gefahr  ewiger  geßngnis.  Man  mochte  sich 
ja  wohl  verwandem,  dass  er  nicht  innen  worden  an  den  Wor- 
ten oder  geberden  der  Lesbien,  dass  sie  diese  nicht  wäre,  mit 
welcher  er  za  schaffen  gehabt.  0  elendes,  o  biss  auf  den 
grund  verderbtes  haus!  Wie  fallt  man  so  in  einem  ugenblick 
Ton  dem  höchsten  glQck  in  das  schmertzlichste  elend!  Mit 
kurtzem ,  solche  händel  sollen  uns  zu  gemüthe  führen ,  dass 
hier  nicht  unsere  wohnung,  und  dass  wir  nicht  nur  wegen 
der  weit  erschaffen,  als  in  welcher  nur  stete  arbeit  und  we- 
der ruhe  noch  einige  erquickung.  Hier  ist  kein  ander 
mittel,  als  dass  ich  herm  Gismund  suche,  damit  wir  sehen, 
ob  wir  Livium  noch  diesen  abend  können  aus  dem  gefangnis 
erretten  und  hernach  den  zufall  biss  morgen  verbergen,  da- 
mit unterdessen  Livius  aus  Florentz  kommen  könne.  Keine 
andere ausflucht  will  mir  einfallen;  denn  ich  bin  gewiss,  dass 
Gismund  nicht  wird  wollen,  auch  nicht  können  bekennen,  dass 
er  diss  stück  begangen ,  damit  er  ihm  die  last  nicht  auf  den 
hals  ziehe,  Sylvien  so,  wie  sie  nun  ist,  zu  heyrathen,  vomem- 
lich  t^eil  er  sein  fräulein  mehr  als  sich  selber  liebet,  ja  gleich* 
sam  anbetet. 


Die  füDfPte  abhandelung. 
Der  erste  elngang. 

Gismund.    Brozzi.    Musca. 

Gismund: 
Diss  eintzig  mangelte  noch,  das  maaß  meines  elendes  za 
überhäuffen  und  mich  zu  dem   elendesten   menschen  anff  der 
gantzen  weit  zu  machen.     Grausames  glück !  Diss  ist  ein  recht 
verfluchter  und  widerwertiger  tag  vor  mich  gewesen. 

Musca: 
Hier  ist  keine  zeit   zu  klagen,    sondern  man  muss  auff 
mittel  dencken,   wo  noch  irgend  eines ^  zu  finden,  und  selbe 

1  AB  eine. 
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hernach  ins  werck  richten.  Liyius  sitzt  in  dem  gefangnüß  in 
gefahr,  schärffer  gebunden  zu  werden  und  einen  Übeln  ausgang 
zu  erleben.  -Der  herr  und  ich  sind  (anderer  Sachen  zu  g&- 
schweigen)  der  tröstlichen  Zuversicht,  ihm  die  gesellschafft  zu 
halten.  Mit  Lesbien  stehet  es ,  wie  es  kan ;  Sylvia  mag  wol 
die  elendeste  auff  der  gantzen  \^'elt  seyn.  Hieronymus  ist 
gantz  verzweiffeit;  in  Livius  hauß  gehet  es  gantz  bund  über 
ecke;  mit  kurtzem,  alle  Sachen  sind  in  höchster  Verwirrung, 
and  der  herr  wil  hier  stehen  und  winseln?  Es  ist  was  anders 
vonnöthen. 

Gismund: 

Was  mittel  aus  diesem  elend  zu  gelangen? 

Musca: 

Hat  denn  der  herr  keinen  freund,  den  er  hinschicken  und 
durch  denselben  darthun  könte,  dass  Livius  nicht  Gismund 
sey?  Man  kennet  ja  einen  vor  den  andern  in  gantz  Florentz 
woL 

Gismund: 

Gesetzt  dass  man  genung  darthun  könne,  dass  er  Livius 
and  nicht  Gismund  sey,  wird  er  dennoch  nicht  aus  dem  ge« 
fangnüß  kommen,  weil,  wie  der  Wahrheit  ähnlich,  man  schon 
erfahren,  dass  Lesbia  in  seinem  hause  gewesen,  und  dass  er 
wissenschafft  von  der  gantzen  sachen  trage. 

Musca: 

Man  mag  sicher  glauben,  dass  die  acht  männer  und  der 
secretarius  alle  sachen  richtig  erfahren,  weil  wir  heute  nicht 
das  geringste  gethan,  auff  welches  man  nicht  achtung  gegeben 
und  so  wohl  dem  fremden  als  der  obrigkeit  zugetragen. 

Brozzi: 

Wenn  dieses  denn  so  bald  nicht  thulich,  so  bitte  ich, 
herr  Gismund,  er  sey  ihm  nur  in  einer  andern  sachen  indessen 
zu  willen  und  vergesse  das  unrecht,  das  ihm  Livius  heut  er- 
wiesen, wofern  es  ein  unrecht  oder  sünde  zu  nennen,  was  man 
durch  KU  hefftige  liebe  überwunden  und  gezwungen  begangen. 

Gismund: 

Was  Livium  anlanget,  ist  nicht  vonnöthen,  dass  iemand 
etwas  von  mir  bitte,  dafern  es  nur  eine  mögligkeit  und  in 
meiner  macht.    Was  sich  heute  zugetragen,  achte  ich  auff  der 
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weit  niclitB,  wil  auch  nicht  sEogeben,  dass  es  in  dem  minsten 
unsere  freundschafft  verletze  oder  die  unzehlichen  wolthaten, 
die  ich  von  Livio  empfangen,  verdunkele ;  soll  mich  auch  nicht 
abhalten ,  vor  sein  heil  eben  dasselbe  zu  wagen  und  zu  iliun, 
was  vor  mich  selbst.  Sey  gewiss,  seine  händel  krancken  mich 
nicht  weniger,  als  meine  eigene. 

MuBca: 

Hat  der  gute  Livius  gesündiget,  so  muss  er  itzund  wohl 
darüber  büßen.  Wolte  gott ,  es  wäre  nicht  so !  Er  glaubete, 
er  hätte  einen  andern  gekratzet,  und  wird  nun  wol  empfinden, 
wo  es  ihm  selber  wehe  thue. 

Brozzi: 

Wo  die  Sache  in  dem '  hause  entdecket,  wird  Sylvia  sagen, 
wie  sie  dann  nicht  anders  zu  ss^en  weiß,  sie  habe  bey  dem 
herm  gelegen.  Denn  bitte  ich,  um  den  Livius  aus  der  ge- 
fahr  zu  retten,  wolle  der  herr  vorgeben,  es  verhalte  sich  nicht 
anders,  und  er  sey  willens,  die  missethat  auszusöhnen  durch 
ihre  heyraht.  Was  die  amme  betrifft,  die  außer  dem  herrn 
wol  weiß,  wie  es  um  die  sache  stehe,  die  wil  ich  leicht  bere- 
den, dass  sie  schweige  oder  mit  Sylvia  übereinstimme. 

Gismund: 

Des  Livius  unglück  gehet  w^en  der  freundschafft,  die 
wir  zusammen  getragen,  mir  so  hoch  zu  hertzen,  dass  wenn 
die  liebe,  die  ich  zu  Lesbien  trage,  mich  nicht  dahin  bracht, 
dass  ich  ihr,  dafern  sie  wol  gebohren  und  erzogen,  (weil  sie 
mir  versprochen,  so  zu  erweisen,  dass  ich  es  mit  bänden 
greiffen  könne)  die  ehe  zugesagt,  wolte  ich  dieses  nicÜt  nur 
bekennen ,  sondern  auch  in  der  that ,  wenn  anderwerts  Livii 
leben  und  ehre  nicht  zu  retten,  mich  mit  Sylvien  vermählen 
lassen ,  angesehen  dass  wegen  des  heutigen  Verbrechens  mehr 
das  glück,  als  er  zu  beschulden.  Weil  -aber  von  diesen  zwey 
Sachen  ich  nun  nicht  mehr  als  die  eine  thun  kan,  so  bin  ich, 
wie  du  siebest  bereit,  auszugeben  ',  als  ob  ich  bey  Sylvia  heute 
gewesen,  damit  er  indessen  aus  der  gefangnüß  errettet  werde 
und  zeit  gewinne,  auff  ausfluchte  zu  sinnen. 

Brozzi: 

1  B  auszugehen. 
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Mehr  als  genung  vor  dieses  mahl.  Wenn  er  aus  dem  ge- 
fangnüß,  mag  er  selbst  seinen  Sachen  nachdencken. 

M  u  s  c  a : 

Diss  gehet  wohl  hin.  Aber  was  wird  der  herr  weiter 
machen,  wenn  die  sache  (wie  sie  d^nn  nicht  verborgen  bleiben 
kan)  ausbricht ,  wenn  ihre  freunde  euch  und  dem  Hieronymus 
werden  unter  äugen  treten?  und  wo  sie  den  herreu  finden, 
80  werden  ihn  auch  wohl  die  Schergen  finden,  denn  bey  dero- 
gleichen  handeln  ist  man  nimmermehr  so  verschwiegen,  als 
sichs  gehöret.  Wo  nun  die  freunde  den  herm  antreffen  und 
der  herr  gestehet,  was  er  aniets^  versprochen,  so  werden  sie 
begehren,  dass  er  Silvien  ^  denn  den  trauring  gebe? 

Brozzi: 

Was  den  ring  betrifft,  kan  es  nicht  anders  seyn. 

MuBca: 

Diss  kommt  trefflich,  dass  der  herr  ihm  belieben  last, 
zwey  weiber  auff  einmal  zu  nehmen  und  die  eine  gleichsam 
dem  vater  aus  dem  schooß  rauben. 

Gismund: 

Keine  andere  als  Lesbia  soll  in  ewigkeit  meine  seite  be- 
rühren; keine  wird  mein  und  ich  keiner  andern  seyn.  Was 
4^e  gefahr  von  den  schergen  belanget,  hat  es  nicht  noth ;  denn 
wo  die  freunde  mit  mir  reden  wollen,  so  müssen  sie  entweder 
mich,  oder  ich  sie  an  einen:  sichern  ort  finden. 

Brozzi: 

Last  uns  denn  keine  zeit  mehr  verlieren. 

Qismund: 

Morgen  wenn  ich  durchgehen  werde,  will  ich  alle  mit 
einerley  müntze  bezahlen. 

Musca: 

Recht!  wo  der  herr  nur  kan.  Habe  ich  ihme  nicht  ge- 
gesagt, dass  über  dieses,  dass  man  befohlen,  ihn  bey  dem  kopffe 
zu  erwischen,  auch  morgen  das  thor  mit  wache  besetzen  werde, 
damit  er  nicht  entgehen  könne,  wie  ich  kurtz  vorhin  verstan- 
den von  einem ,  der  um  die  sache  nicht  wenig  weiß  ?  Es  ist 
von  nöthen,  dass  man  etlicher  maßen  den  Paganin  behandele. 

1  AB  Livnie. 
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Wo  wirs  anders  machen  wollen,   richten    wir  uns  selbst  und 
den  Liyius  auf  einmal  zu  gründe. 

Gismund: 

Höre !  welche  närrische  anschlage  !•  Wenn  ich  den  P^anin 
künte  befriedigen,  were  allen  Sachen  abgeholffen. 

Musca: 

Das  weiß  ich  wohl,  und  derohalben,*  wenn  ich  sage  von 
befriedigung  des  Paganins,  vermeine  ich  nicht,  dass  man  ihn 
gantz  und  gar  hindan  fertigen  solle  (welches,  wie  ich  bester 
maßen  verstehe,  nicht  leicht  möglich),  sondern  mein  rath  ist, 
man  soll  versuchen  sich  nur  so  lange  mit  ihm  abzufinden, 
biss  man  zeit  gewonnen,  des  herrn  und  Livius  angelegenheiten 
nachzudencken. 

Gismund: 

Vorhin,  als  ich  meinen  einfallen  nachhing,  erinnerte  idit 
dass  Hieronymus  in  seinem  schreibzimmet  ein  klein  sitekäst- 
lein  verwahret,  in  welchem  allerhand  Sachen  von  gold,  silber, 
edelgesteinen,  perlenen  halsbändern  und  dergleichen  von  hohem 
werth  verwahret,  welche  meiner  mutter  gewesen,  und  weil 
ich  einen  schl&ssel  habe,  welcher  das  zimmer  auffschleußt, 
den  ich  mir  nachmachen  lassen,  damit  ich  ihm  bissweilen, 
wie  man  pfleget,  ein  paar  thälerichen  ausfuhren  konte,  gieng 
ich  zuvor  hinein  und  ward  gewar,  dass  alle  Sachen  in  dem 
stände  wie  vor  langer  zeit  zu  befinden,  und  dass  der  Schlüssel 
zu  dem  kästlein  an  der  mauren  hienge.  Derowegen  bin  ich 
entschlossen,  erstlich  ein  paar  hundert  cronen  werth  aus  sel- 
bigem zu  nehmen,  damit  ich  zehrung  auff  den  weg  habe,  nach- 
mals wil  ich  das  kästlein  dem  Paganin  vor  fünffhundert  ver- 
setzen ,  damit  er  seine  klage  auffhebe  und  ich  morgen  von 
Florentz  kommen  könne,  will  aber  zuvor  anstalt  machen,  da^ 
es  Bruscus  den  Hieronymus  wissen  lasse ,  damit  er  sich  mit 
dem  Paganin  abfinden  könne,  ehe  er  mit  den  edelgesteinen 
darvon  ziehe.     Hernach  gehe  es,  wie  es  wolle! 

Muse  a: 

Was  bringen  wir  denn  die  zeit  viel  zu?  Warum  suchen 
wir  nicht  mit  ihm  zu  handeln? 

Gismund : 

Komm,  komm,  sonder  einigen  augenblick  zu  verlieren ! 
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Brozzi: 
Ich   will  unterdessen  zu   hause  gehen;  wenn  ich  ja  des 
herren  dürffend,  wo  würde  er  anzutreffen  seyn? 

G  ismund: 
Musca   wird  es  dir  wohl  sagen.     Halt  dich  an   ihn,    wo 
vonnöthen. 

Musca: 
Lasset  uns  hierum  gehen,  denn  ich  höre  Yolck. 

Der  ander  eingang.    ' 

Lapus.    Brozzi. 
Lapus: 
Was  mag  Constanze  wollen,  dass  sie  bey  so  später  nacht 
nach  mir  schickt? 

Brozzi: 
0  Unglück!    Dieser  ist  Lapus,  meiner  frauen  bruder;  sie 
wird  ihn  in  Wahrheit  beschicket  haben.    Nun  gehet  es  recht 
Übel !  Nun  sind  wir  auff  der  höchsten  Staffel  unseires  elendes ! 

Lapus: 
Es  ist  vonnothen,  dass  was  hochwichtiges  vorgefallen,  weil 
sie  mich  anietzt  so  eilends  durch  die  magd  fordern  lassen. 
Wohlan  denn,  gott  helffe,  dass.  ..  haben  sie  doch  die  thür 
er5ffi[iet,  ehe  ich  geklopffet;  sie  müssen  gewiss  auff  mich  ge- 
wartet haben. 

Brozzi: 

0  betrügliche  weit!  Bey  meiner  treu!  Ich  gehe  nicht 
wieder  in  das  hauQ.  Doch  ja,  ich  will  durch  die  garten  thüre 
mich  hinein  machen,  damit  ich  heimlich  verstehen  könne,  was 
sie  reden,  thun  und  vorhaben,  um  meine  segel  nach  dem  winde 
zu  richten.  Siehe,  Hieronymus !  Gemach,  gemach,  das  ist  auch 
nicht  vor  dich.    Es  ist  noch  nicht  morgen. 

Der  dritte  eingang. 

Hieronymus. 
Ists  wohl  möglich,   dass  in  einer  frauens-person  sich  ein 
so  hohes    gemüth   und   so  trefliche  sitten  finden  sollen!    Ich 

habe  von  der  fräulin ,  welche '  mir  frau  Ginefra  vergangenen 

* 

1  AB  welches. 
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abend  in  das  hauß  gebracht,  weder  darch  bitte  noch  verspre- 
chen noch  dreaen  nar  einen  kuss  erhalten  können,  und  wenn 
sie  mir  es  hätte  abgesehlagen  auff  solche  weise,  wie  andere 
pflegen],  hätte  ich  mir  vielleicht  diese  gedancken  aus  dem  ge- 
müthe  geschaffet;  aber  sie  hat  es  mir  mit  einer  so  lieblichen 
manier  verwiedert,  dass  sie  in  mir  mehr  und  mehr  begierden 
entzündet,  in  ihrer  guten  gunst  zu  stehen.  Und  dieses  rühret 
nicht  von  dannenher,  weiln  wir,  was  verboten,  immer  hefftiger 
begehren,  als  was  erlaubet,  sondern  weil  ich  ein  so  edles  ge- 
müth  in  einem  frauen-zimmer  angetroffen,  welches  man  kaum 
bey  manns-bildern  suchen  dorffte.  Ach !  sagte  sie,  mein  edel- 
mann !  will  er  wegen  einer  so  geringen  woUust ,  dergleichen 
ihm  doch  die  weit  überflüssig  geben  kan,  die  ehre  und  red- 
ligkeit  von  einer  armen  fräulin  verletzen,  die  das  unglück  zu 
diesem  eusersten  gedrenget?  Helffe  gott!  dass  ich  eher  mein 
leben  schließe,  als  das  geringste  verübe,  das  der  ehre  zu  wider. 
So  die  gottlose  frau,  welche  mich  in  dieses  hauß  geführet,  um, 
wie  sie  vorgab,  mich  aus  einer  vor  äugen  schwebenden  gefahr 
zu  retten,  mich  ihm  übergeben  als  ein  unzüchtiges  weib,  wird 
sie  sich  betrogen  finden,  und  wo  es  der  herr  glaubet,  irret  er 
weit  von  der  warheit.  Zu  diesem  meinem  willen  kommet  noch, 
dass  ich  nicht  mehr  die  meine  bin,  sondern  dessen,  deuie  mich 
die  göttliche  Vorsichtigkeit  übergeben.  Darum  soll  und  kan 
ich  nicht  eines  andern  sache  misshandeln  lassen  und  dadurch 
die  gesetze  gottes ,  der  menschen ,  mein  ehegemahl  und  end- 
lich mich  selbst  verletzen.  Ich  fragte,  von  wannen  und  mit 
weme  sie  vermählet  wäre,  koute  aber  nichts  aus  ihr  bringen, 
das  der  warheit  ähnlich  schiene.  Weil  sie  denn  gewiss  von 
hohem  adel  seyn  und  einem  mann  von  hohem  stände  zuge- 
hören muss,  wil  ich  sie  nicht  länger  in  meinem  hause  behal- 
ten und  dadurch  iemand  einen  Widerwillen  erweisen,  der  diesen 
possen,  den  ihme  frau  Ginefra  gerissen,  hefflig  an  mir  rächen 
möchte.  Darum  gehe  ich  und  wil  ihr  sagen,  dass  sie  die 
fräulin  abhole,  oder  nach  ihr  schicke  und  ihr  anzeige,  dass 
sie  mich,  da  es  vonnöthen,  zu  ihren  diensten  gebrauche,  weil 
ich  sie  wegen  dieser  so  fremden  und  hoheü  tugenden  nicht 
weniger,  als  wenn  es  meine  eigene  tochter  wäre,  lieben  muss. 
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Musca.    Gismund.   Paganinns. 

Muse  a: 
Ich  bitte,  gemach!  er  ist  noch  nicht  von  dieser  ecken  weg. 

Gismnnd: 
Wollte  gott,  dass  er  aus  diesem  leben  weg  wäre! 

Muse  a: 
Der  herr  gönnet  ihm  viel  gats. 

Gismnnd: 
Mosca  siehe,  ob  Hieronymus  zu  hause  sey.  Mein  guter 
fireund,  ich  wil  mit  dem  knaben  hinein  und  euch  diese  Sachen 
heraus  schickeu,  davon  wir  anfanglich  geredet.  Damit  wollen 
wir  gehen,  wohin  ihr  Selbsten  begeret,  und  wenn  ihr  euch 
werdet  versichert  haben,  dass  die  kleinoter,  welche  darinnen, 
so  viel  werth  als  ich  euch  gesaget  und  wir  mit  einander  ab- 
kommen, so  wollen  wir  zugleich  meinen  freund  aus  dem  ge- 
fangnis  erretten,  und  ihr  möget  die  klage  aufHieben,  damit 
die  gerichte  nicht  weiter  fortfahren. 

Paganinns: 
Der  herr  redet  sehr  wohl;   aber  warum  nimmt  er  nicht 
die  Sachen  aus  dem  kästlein,  welche,  vne  er  saget,  darinnen 
sind,  damit  man  sie  desto  leichter  fortbringen  könte? 

Musca: 
Hieronymus  ist  nicht  zu  hause. 

Gismnnd: 
Es  ist  gut !  Damit  ihr  sehet  und  dessen  gewiss  sein  sollet, 
dass  ich  euch  nicht  betriege,  wil  ich  das  kästlein  auffschließen, 
weil  man  ietzunder  nicht  alles  heraus  nehmen  kan.  Ihr  mö- 
get in  dessen  die  Sachen,  so  darinnen  verwahret,  so  lafige  zum 
pfiinde  behalten,  biss  ich  oder  ein  ander  euch  morgen  500  du- 
caten  auszahle. 

Musca: 
Weißlich!  und  wegen  vieler  Sachen. 

Gismnnd: 
Du  Musca  und  ihr  Paganiiv  bleibet  so  lange  allhier,  und 
wo  er  vielleicht  wiederkommt,  welches  ich  doch  nicht  glaube, 
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80  gib  du  mir  ein  zeichen,   dass  er  mich  nicht  unversehens 
tiberfalle. 

M  n  s  c  a  : 

Ich  wils  thun. 

Gismund : 
Du,  junger,  komm  mit  mir! 

Paganinus: 
So  wie  die  Sachen  stehen,  konte  dein  herr  wohl  keinen 
bessern  schluss  fassen,  als  diesen ;  er  wird  sich  und  mich  aus 
diesen   handeln  und  Widerwillen   ziehen,   und  seinen  oheimb 
wird  es  tausend  jähr  düncken,  biss  er  mit  ihm  vertragen. 

Musca: 
Wenn  man  die  liebe  beobachten  wil,  die  er  zu  ihm  tragt, 
kan  man  ihn  vor  mehr  denn  seinen  vater  halten. 

Paganinus: 
Desto  besser  ists.    Aber  wie  ist  es  zugegangen,  dass  ein 
ander  vor  den  Qismund  ins  gefangnis  gefQhret? 

Musca: 
Weil  man  ihn  in  denselbigen  ort  hat  sehen  hinein  gehen, 
wo  allem  vermuthen  nach  Gismund  die  Lesbien  suchen  wollen. 

Paganinus: 
Er  muss  Gismundes  großer  freund  seyn,  weil  er  um  seinet- 
wegen  diss   hat   thun   und  wagen   wollen,   welches  er  selbst 
heute  nicht  wollen  oder  können  verrichten. 

Musca: 
Eb   ist   sein   hertzens-freund ,    wohnet  gleich  hier   gegen 
über,  und  sind  wegen  dieser  nachbarschafft  mit  einander  auff- 
erzogen  als  brttder. 

Paganinus: 
Mich  düncket,  dass  ich  ihn  diesen  morgen  an  der  ihfiren 
habe  stehen  sehen.     Es  ist  ein  feiner  junger  mensch.    Wessen 
söhn  ist  er? 

Musca: 
Seines  vatern. 

Paganinus: 
Wie  heist  sein  vater? 

Musca: 
Leonhard  Ouascon. 
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Paganinus: 

Ist  er  bey  leben? 

Mnsca: 

Er  ist  unlängst  gestorben. 

Paganinns: 

Hat  er  diesem  söhne  gate  mittel  verlassen? 

Musca: 

Sehr  gute  mittel.    Er  hat  einer  tochter  drey  tausend  du- 

caten  mit   gegeben   und   diesen  Livium   zu   einem  erben  des 

übrigen ,  welches  sich  über  zehn  tausend  ducaten  erstrecket, 

emgesetzet. 

Gismund: 

Wenn  einer  alle  Sachen  auffgezeichnet  hätte,  welche  mir 

begegnet,   seyd  ich  von  Pisa  hieher  kommen,   hätte  er  eine 

geschichi-erzehlung  oder  ein  lustrspiel  daraus  machen  können. 

Musca: 

Mein   herr  kommt!   oder  wohl  ein  trauer-spiel ,    wo  sich 

das  glück  nicht  ändert. 

Oismund: 

Mein   redlicher  mann,   hierinnen  sind   Sachen   Ton   weit 

größerem  werth,  als  ich  euch  gesagt.    Gehet  in  eure  herberge ; 

in  einer  halben  stunden  wil  ich  euch  mit  dem  Schlüssel  folgen, 

und  wenn  ihr  alles   werdet  gesehen  haben,   wollen   wir  uns 

schon  mit  einander  yeigleichen. 

Paganinus: 

Er  schließe  zuTor  auf,  damit  ich  nicht  mehr  umgeführet 

werde,  sondern  sicher  gehe  und  mir  nicht  wiederfahre,  was 

mir  diesen  morgen  mit  der  schrifft  beg^pet. 

Gismund: 

Ich  bitte,  er  bringe  mich  nicht  allhier  um  die  zeit!     Ist 

es  nicht,  wie  ich  ihm  gesaget  habe,  so  mag  er  thun,  was  ihm 

beliebet  und  ist  nicht  schuldig  seiner  zusage  nachzukommen. 

Paganinus: 

Eb  ist  wahr.    Komm  junger,   nimm  das  kästlein!     Gute 

nacht. 

Musca: 

Was  bedeut  diss  lippen  beißen?    diss    hände-winden  und 

so  fiel  wundems? 

35* 
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Qismnnd: 
Ich  entsetze,  ich  verwundere  mich    und  verstarre   über 
denen   Sachen,    die    mir  })egegnet  und  beg^pien,    und  weiss 
nicht,  ob  ich  ich,  oder  ein  ander  sey ,  ob  ich  wache,  oder  ob 
mir  träume. 

Musca: 
Mich  dünckt,  der  herr  wache. 

Gismund: 
Mich  düncket ,  mir  träume ;  denn  anders  kan  es  nicht 
sein.  Als  ich  das  kästlein  ietzund  holete,  befand  ich,  dass 
dameben  (wer  wolte  diss  geglaubet  haben?)  meine  Lesbia  ver- 
schlossen ,  welche  voll  verzweiffelung  sich  über  ihr  unglück 
beklagte. 

Musca: 
0  gott!  was  saget  der  herr? 

Gi  smund: 
Und  weil  Barbe,  welche  wohl  wüste,  wie  es  mit  der  sacke 
beschaffen,  mir  den  Schlüssel  zu  der  kammer  nicht  geben 
wolte,  habe  ich  ihr  selbigen  mit  gewalt  nehmen  müssen.  Aber 
last  uns  keine  zeit  mehr  verlieren!  Hinein  zuLesbien,  welche 
auf  mich  wartet. 

Musca: 
Hinein   geschwinde!    Ich    höre  ein  geschrey,  und   mich 
düncket,  es  sey  Hieronymus,  ich  zweiffeie,  dass . . . 

Der  fünJDFte  eingang. 

Hieronymus  und  Paganin. 

Hieronymus: 
Gehts  so  zu !  Eh ,   straßenräuber !  verräther !  wo  kommest 
du  zu  diesem  kästlein? 

Paganin: 
Ihr  thätet  wohl   mein  guter  mann,   wenn  ihr  euch  um 
eure  sachen  bekümmertet. 

Hieronymus: 
Hieher  junger!  setze  das  kästlein  nieder! 

Paganin: 
Gehe  fort  junger !  stehe  nicht  stille,  gehe  fort ! 
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Hieronymas: 
Er  soll  stehen,  dir  zu  trotze! 

P  aganin: 
Bey  dem   element!   wo  ihr   euch  nicht  um  eure  Sachen 

bekümmert 

Hieronymus: 
Diss  sind  meine  Sachen,  und  diese  guter  sind  mein,  die 
du  mir  gestohlen  hast. 

Paganin: 
Der,  der  herr  über  die  Sachen,  hat  mir  sie  gegeben* 

Hieronymus: 
Du  leugsts   in  deinen  hals.     Der  herr  kan  dir  sie  nicht 
gegeben  haben,  }gh  bin  der  herr  dazu. 

Paganin: 
Ich  wolte  dir  mit  der  faust  antworten,  wie  du  verdienst ; 

AK/tu  .  .  .  • 

Hieronymus: 
Lass  das  kastlein   hier  niedersetzen  und  sonder  viel  ge- 
schrey  zu  machen,  sage  iedweder  unter  uns,  was  er  zu  sagen. 

Paganin: 
Ihr  beginnet  das  tuch  an  dem  andern  ende  anzugreifFen. 
Wohl,  da  stehets! 

Hieronymus: 
Woher  hast  du  es  bekommen? 

Paganin: 
Von  einem  Hieronymus,  der  mir  500  ducaten  schuldig. 

Hieronymus: 
Ah  ha,  du  bist  der  redliche  mann,   der  heute  bey  mir 
früh  gewesen! 

Pag  an  in: 
Ich  bin  derselbige  und  bin  warha£Ftig  nichts  anders  als 
ein  redlicher  mann. 

Hie  ronymus: 
Biss,  wer  du  wilst !  Hat  Gismund  schulden,  so  zahle  er  sie 
Ton  dem  seinigen  und  nicht  von  dem  meinen. 

Paganin: 
In  diesem  fall  hab  ich  mit  euch  nichts  zu   8cha£Fen   und 
rache  niemand  anders  als  ihn. 
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HieronjmUB: 
Hast  dn  mit  ihm  zu  than,  so  lass  indessen  meine  sachen 
stehen! 

Paganin: 
Ich  schätze  diss-vor  sein;   denn  ich  habe  es  von  ihm  zu 
pfand  empfangen. 

Hieronymus: 
Wie  lange  ists,  dass  ers  dir  gegeben? 

Paganin: 
Ifait  augenblicklich. 

Hieronymus: 
Wo  ist  er  hernach  hingegangen? 

Paganin:  ^ 

Ins  hauß  mit  seinem  diener. 

Hieron  jmns: 
Wo   du   mir   nicht  darthust,   dass   du  das  kästelein  yon. 
ihm  empfangen ,  so  wil  ich  dich  bey  den  acht  männem  vor 
einen  rauber  anklagen. 

Paganin: 
Und  wo  ich  mache,  dass  ihrs  mit  bänden  greiffen  könnet, 
dass  ichs  von  ihm  empfangen,  was  habe  ich  vor  lohn  za  ge- 
warten? 

Hieronymus: 
Dass  man  dich  nicht  in  das  halQeisen  stecken  wird,  wie 
du  yerdieuest.  Das  kästlein  wil  ich  in  meinem  hause  haben, 
und  wo  du  willst  mit  Gismund  reden ,  so  komm  herein  und 
führe  deine  sachen  aus.  Hörest  du  nicht?  He!  Brusco!  komm 
herunter ! 

Paganin: 
Ists  möglich,  dass  man  in  disem  lande  also  lebe! 

Hieronymus: 
Nimm   diss   kästlein  und   trag  es  hinein!     Gibst  du  so 
achtung  auf  das  haus?   he? 

Brosco: 
Es  war  gleichwohl  heute  in  dem  schreibezimmer,  als  mich 
der  herr  hinein  geschicket. 

Hieronymus: 
Es  war  dar,   aber  dieser  kerle  hat  es  heraus  genommen 
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und  entscliiildiget  sich,  als  wenn  es  ihm  Gismnnd  gegeben. 

Paganin: 
Ich  kenne  dich  wohl  auch,  du  ...  . 

Brosco: 
Du  solst  mich  erkennen  vor  den,  der  ich  bin.    Ich  aber 
erkenne  dich  vor  einen  dieb  und  räuber. 

Hieronjmus: 
Du  solst  morgai  seyn^  wo  man  die  schelmen,  betrieger 
und  beutelschneider  wie  du  bist,  abstraffet. 

Paganin: 
0  ja,  freylich!  das  gefält  mir!  Die  gewalt  kan  mehr  als 
das  recht.  Ich  muss  zu  den  acht  männern  gehen  und  mich 
beklagen,  nicht  nur  über  dieses  unrecht,  dass  ihr  mir  ietzund 
mit  spielet,  sondern  dass  ihr  eures  neffen  schelmereyen  die 
hand  bietet  und  die  fräulin,  die  er  mir  zu  Pisa  entführet,  in 
eurem  eigenen  hause  habt.  Ihr  bildet  euch  wohl  ein,  man 
wisse  eure  stücklein  nicht?  und  sie  sind  unverborgen.  Was 
weit  ihr  euch  entschuldigen  ?  Es  wäre  euch  besser  angestanden, 
wenn  ihr  mir  das  pfand,  das  mir  Qismund  gegeben,  gelassen 
hattet,  biss  er  mir  gezahlet  hätte,  was  er  mir  schuldig  und 
Tersprochen. 

Brosco: 
Auf  diese  weise  wird  iedweder  zu  thun  finden. 

Hieronymus: 
Mein  lieber  freui^l,   ich  weiß    nicht,   was   er  sagen  will 
Ton  der  franlin,  und  habe  mit  meinem  wisseh  nichts  in  mei- 
nem hause,  das  ihm  zustehet  * 

Paganin: 
Eir  beginnet  gute  werte  zu  geben.  Die  sa^he  ist,  wie  ich 
aage.  Er  und  Gismund  haben  heute  keinen  tritt  gethan,  auf 
den  man  nicht  achtung  gegeben.  Und  Tielleicht,  ehe  er  noch 
schlaffen  geht,  soll  er  zeichen  sehen,  die  ihm  nicht  gefallen 
werden,  und  es  wird  ihn  gereuen.    Doch  genug  hierron. 

Brosco: 
Nun  kriegt  Hieronymus  auch  sein  theil. 

Hieronymus: 
Was  könnet  ihr  denn  mit  mir  thun? 

Bro  sco: 
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Gismund ,  die  magd  und  ich  werden  in  das  geföngnis 
tantzen. 

Paganin: 
Der  herr  wirds  erfahren,  nicht  mehr! 

Hieronymus: 
Wahrhafffcig,  frau  Ginefra ... 

Brosco: 
Es  wird  nur  allzu  wahr  sejn. 

Hieronymus: 
Will   der   herr  wohl  thun ,   so  komm   er  ins  hauß ,   da 
Gismund  seyn  muss,  und  versichere  sich  darinnen ,  dass  diese 
Sachen  mir  zustehen,  und  sage  ihm  selbst,  was  er  zu  si^en  hat. 

Paganin: 
Ich  will  vor  sicher  hinein  und  mein  recht  sonder  auft 
iemand  mehr  zu  sehen,  befördert  wissen.     Junger  geh  in  die 
herberge  und  warte  meiner  daselbst! 

Der  sechste  eingang. 

Lesbia.    Gismund  und  Musca. 

Lesbia: 

Wenn  nach  so  viel  elends  und  Unglücks  das  glück  midh 
und  meine  ehre  ihm,  mein  hertz!  erhalten  hat,  so  vergeh  ich 
demselben  tausend  Widerwärtigkeiten,  die  er  mir  vorhin  er- 
wiesen. 

Gismund: 

Ists  möglich,  dass  Ginefra  so  unverschämt  sey,  dass,  da 
sie  sie  hätte  in  ein  hauß  föhren  sollen,  in  welchem  sie  mehr 
sicher  gewesen,  als  in  dem  ihrigen,  sie  selbige  in  meines  oheims 
und  mein  hauß  gebracht,  nicht  anderwerts;  als  sie  pfleget 
leichte  weiber  anzuführen,  die  sie  in  dieser  stadt  an  der  band 
hat !  Aber  ich  versichere  sie,  soll  ich  iemahls  den  tag  erleben, 
an  welchem  ich  mich  aus  dieser  angst,  die  mich  ietzt  hauffen- 
weise  umgiebet,  befreyet  finden  werde,  dass  ich  diesen  schimpjBF 
wohl  werde  zu  rächen  wissen. 

Musca: 

Vor  wem  hält  der  herr  die  Ginefra? 
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Qismnnd: 

Vor  eine  kuplerin. 

Musca: 
Wenn  sie  denn  ihr  handwerk  übet  und  was  demselben 
anstehet,  hat  sich  niemand  darüber  zu  verwundern.  Die  leine^ 
Weberinnen  wircken,  die  schuster  machen  schuh,  die  tischler 
kisten,  die  Schneider  Ueider  und  die  kuplerinnen  derogleichen 
händel.  Frau  Qinefra  hatte  wohl  iemand  eine  nonne  vorge- 
zogen, wenn  man  ihr  vertrauet,  geschweig  denn  eine  andere, 
und  der  herr  wundert  sich,  dass  sie  dieses  gethan? 

Gismund: 
Ich  gebe  dir  alle  Sachen  zu ;  aber  darfP  sie  sie  so  unver- 
schämt in  mein  hauß  führen?  ' 

Musca: 
Sie  hatte  sie  wohl  in  die  kirche   oder  in  das  kloster  ge- 
führet,  wenn   sie  ihren  nutzen  davon  zu  hoffen  gehabt,  oder 
von  dem  HierouTmus  darum  ersuchet  worden.  Der  herr  kennet 
seine  natur  und  bissher  geführtes  leben  wohl. 

Lesbia: 
Vor  dieses  mahl  sind  er  und  sie  beyde  betrogen. 

Gismund: 
Ich  weiß  mehr  denn  zu  viel,  wie  er  ist!  Wolte  got,  er 
wäre  es  allein  !  In  dieser  stadt  hat  es  nie  gemangelt  an  solchen 
seines  alters  leuten ,  welche  entweder  nie  gebeyrathet ,  oder 
nach  der  ersten  ehe  unverfreyet  blieben,  damit  sie  nur  alle- 
zeit das  hauß  voll  huren  und  kuplerinnen  halten  möchten. 

Musca: 
Arger   sind  noch   diejenigen,  welche  weiber  haben,    sel- 
bige aber   verlassen   und  mehr   von    einer  liederlichen  huren 
oder  magd  halten,  als  von  ihnen,  welcher  der  herr  wohl  et- 
liche kennen  wird,  als  derer  bübisches  leben  unverborgen. 

Gismund: 
Genug,  und  weiß  hergegen  wohl,  dass  die  armen  weiber, 
damit  sie  nicht  allezeit  alleine  bleiben,  ihnen  andere  suchen. 

Lesbia: 
Mein   herr,   wo  es  ihm  beliebet,  so  lasset  uns  von  hier 
abtreten,  damit  wir  nicht  von  seinem  oheimb,   wenn  er  mit 
dem  frembden  heraus  kommen  möchte,  angetroffen  werden. 
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Oiamund: 

Sie  redet  wohl,  mein  hertz!  Mnsca,  weil  ich  in  dieser 
Stadt  viel  freunde  habe,  von  welchen  ich  mich  alles  zu  Ter- 
sichern,  bin  ich  noch  nicht  entschlossen,  bey  welchem  ich 
diese  nacht  zubringen  werde.  Aber  ich  sey,  wo  ich  wolle,  so 
wil  ichs  dich  doch  wissen  lassen,  damit  du  bissweilen  kommest 
und  schauest,  ob  mir  was  ^onnothen,  und  bericht  gebest,  wie 
die  Sachen  ablauffen,  biss  wir  so  bald  möglich  mögen  sicher 
ausgehen  und  uns  an  einen  ort  verfügen,  da  wir  uns  vor  dieser 
Obrigkeit  nichts  zu  fürchten.  Liyius,  wie  du  siebest,  ist  in 
dem  gefangnis  nicht  sonder  gefahr,  wo  die  sache  entdecket 
wird,  seinen  kopff  zu  verliehren.  In  seinem  hause  wird  alles 
über  und  über  gehen,  das  unsere  ist  eine  lebendige  höUe. 
Lesbia  und  ich  befinden  uns,  wie  du  siebest,  und  gehen,  sonder 
zu  wissen  wohin,  als  yerzweiifelte  leute.  Bleib  du  derow^en 
allhier  und  höre  fleißig  nach  allen  Sachen ,  die  du  vernehmen 
magst.  Über  alles  begib  dich  nicht  von  dem  hause,  es  sey 
denn  die  höchste  noth,  damit,  wenn  ich  dich  begehren  wQrde, 
du  in  einem  ort  seyst,  in  welchem  du  leicht  zu  finden. 

Lesbia: 

Musca,  setze  uns  (weil  es  dem  glück  also  gefallen)  doch 
nicht  aus  der  acht! 

Musca: 

Ich  will  gewiss  ihrenthalben  thun,  was  mir  möglich,  und 
das  hertz  möchte  mir  brechen,  wenn  ich  sie  in  solcher  gestalt 
sehe  aus  dem  hause  gehen  und  nichts  mehr  suchen,  als  wo 
sie  diese  nacht  herbergen  sollen. 

Gisround: 

Meiner  widerwertigkeit  und  schmertzen  achte  ich  nicht 
so  viel;  dieses  allein  kräncket  mich,  dass  ich  meinetwegen 
Lesbien  in  solchem  elend  sehe.  Aber  wenn  ich  sie  nur  er- 
halte, bin  ich  mehr  vergnüget,  wenn  mir  gleich  alles  zurück 
und  wider  willen  gehet,  als  wenn  ich  sonder  sie  solte  über 
die  gantze  weit  gebieten. 

Lesbia: 

Wir  wollen  mit  ehestem  in  festester  hoffnung  des  tages 
gewärtig  seyn,  welcher  unsere  so  große  Widerwärtigkeit  und 
elend  in  freuden  verkehren  wird. 
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Musca: 
Ich  bitte,   sie  gehen  fort;  ich  höre,   dass  man  des  Livii 
ihflie  öffiiet. 

Qismnnd: 
Last  uns  gehen,  wohin  uns  das  glück  führen  wird! 

Muse  a: 
Wer  wolte  nicht  weinen,  wenn  er  betrachtet,  worzu  diese 
zwey  elende  und  unglückseligste  verliebten  durch  übermäßige 
liebe  gebracht,  unangesehen  ihre  liebe  recht  ehrlich  und  edel. 
Armer  Livius!  Der,  welcher  mit  frauen  Constanzen  aus  dem 
hause  kommt,  ist  Lapus  ihr  bruder.  Gott  helffe  dir !  Es  schei- 
net, die  Sachen  stehen  gar  übel. 

Der  siebende  eingang. 

Lapo.    Constanze  und  Musca. 

Lapo: 
Nun  Constanze!    ängste   dich  doch    nicht  mehr  als  Yon 
ii5then! 

Gonstance: 
0  elende  Constanze!    Soll  dieses  die  ruhe  deines  alters 
Beyn? 

Lapo: 
Ehe  man  was  weiters  bey  der  sachen  thut,  wil  ich  mit 
einem  guten  freunde,  welcher  weise  und  yersi»ndig,  rath  hal- 
ten; aber  sage  mir  doch,  was  du  denn  eigentlich  von  anfang 
gesehen,  welches  dich  in  den  argwöhn  dieser  verübeten  that 
gebracht,  damit  ich  mich  besser  mit  ihm  unterreden  mc^e. 

Gon  stanze: 
Heute  nach  der  mahlzeit  befand    ich  mich  etwas  unpäs»- 
lieh,  derowegen  legt  ich  mich  ein  wenig  auflF  das  bettlein. 

Musca: 
Ich  kau  nicht  alles  wohl  hören. 

Constanze: 

Als  ich  erwachte  und  Sylvien  weder  in  der  kammer  noch 

auf  dem  saale  fand ,  ftraget  ich  die  amme ,  wo  sie  wäre ;   die 

gab  zur  antwort,  dass  sie  es  nicht  wüste,   hielte  aber  darvor, 

dass  sie  hinunter  in  das   hauß  oder  in  den  garten  gegangen. 
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Ich  glaubte ,  dass  dem  also  wäre ,  und  gab  mich  zu  frieden. 
Eurtz  hernach  weiß  ich  nicht,  aus  waseriey  bewegong 
ich  mich  in  das  kammer-fenster ,  welches  über  den  yorhof 
gehet,  gelegt,  sähe  auch  so  stracks,  ab  ich  mich  dahin  be- 
geben, dass  Sylvia  ans  der  großen  nnterkammer  gantz  rotii, 
furchtsam  und  mit  verwirrten  haaren  hervor  kommt. 

Lap  0 : 
Sie  muss  fleißig  gearbeitet  haben. 

Constanze: 
Ich  stund,  sähe  und  horete,  was  sie  machen  wolte,  und 
werde  innen ,  dass  ihr  die  amme  mitten  auf  der  treppen  be- 
g^net,  welche  mit  ihr  ein  zimlich  gezische  ^  hielt  Ich  ver- 
barg meinen  argwöhn  so  gut  als  möglich.  Die  amme  kam 
wieder  hinauf  und  gieng  in  dem  gantzen  hause  bald  oben, 
bald  unten  herum,  sonder  dass  sie  wüste,  was  sie  thun  solte. 

L|po: 
Die  verrätherische  hure! 

Constanze: 
Ich  stellete  mich  frolich,  damit  ich  ihr  nicht  böse  ge* 
dancken  machte,  und  redete  nach  meiner  gewohnheit  so  mit 
ihr,  als  mit  Sylvien,  welche,  wie  die  jungen  leute  pflegen,  also 
aussah,  dass  man  die  begangene  missethat  gleichsam  auf  ihrer 
stime  lesen  konte. 

Musca: 
Ich  bilde  es  mir  so  feste  ein,  als  wenn  ich  sie  vor  angen 
sehe. 

Constanze: 
Letzlich,  um  zu  wissen,  was  es  denn  wäre,  und  was  so 
viel  furcht  und  Veränderung  des  gesichts  bedeutete,  schloss  ich 
mich  mit  Sylvien  in  eine  kammer.  Sie  fiel  auff  ihre  knie  und 
bekandte,  ehe  ich  sie  um  etwas  fragte,  wie  die  gantze  sache 
stünde. 

Lapo: 
Nicht,   wie  die  säche  stehet,  sondern  wie  sie  vermeinet, 
dass  sie  stehe. 

Constanze: 
* 
1  OeziBche  =  gesischel,  leises  geepräch. 
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So  ists,  ob  wohl  ihre  wort  durch  so  viel  seufffczer  und 
schlucken  gebrochen  waren ,  dass  man  kümmerlich  verstehen 
kante,  was  sie  redete.  Als  ich  dieses  yemommen,  schloss  ich 
sie  wieder  ein  ,  ruffte  die  amme ,  welche  gleich  mit  einem 
wander-gebund  unter  dem  arme  zu  der  thüre  wieder  hinein 
kam ,  in  eine  andre  kammer  und  hielt  sie  dar  so  lange  auf, 
biss  du  eben  zu  rechte  kommen,  da  wir  sie  mit  einander 
auf  diss  stück  befraget  und  diss  befunden  haben,  was  du  ge- 
höret 

Lapo : 
und  fürnemlich ,   dass  das  übel  viel  großer ,    als  wir  wol 
Termeiuet ;  denn  wenn  der  anschlag  wäre  abgelauffen,  wie  die 
amme   gedacht  und  angestellet ,   so  konte  man  ja  irgend  ein 
pflaster  zu  dieser  wunde  finden. 

Musca: 
Die   Sache  ist  entdecket;   Gismund  kan  hier  nicht  mehr 
helffen. 

Constanze: 
0  Unglück  über  unglück! 

Musca: 
Das  glück  hat  hier  mehr  gesündiget  als  die  amme. 

Lapo: 
Je  mehr  ich  nachdencke,  ie  mehr  muss  ich  mich  drüber 
entsetzen  und  weiss  nicht,  was  ich  sagen  soll. 

Constanze: 
Warum  hast  du  mich  zu  solchem  elend  auffgehalten !  Wie 
ofit  hab  ich  dich  gebeten,  Lapo,  du  soltest  mir  einen  hübschen 
mann  Tor  Sylvien  suchen  helffen,  und  du  hast  die  sache  von 
tage  zu  tage  auffgeschoben ! 

Lapo: 
Danck  habe  du,  die  du,  so  offt  als  ich  dir  einen  in  die 
band  gegeben,  gesaget,  diesen  mag  ich  nicht,  der  gefällt  mir 
nicht !  ja  alles  stanck  dich  an.  Dencke  nun,  ob  du  itzt  njcht 
lieber  woltest,  dass  deine  tochter  einen  armen  handwercks- 
mann  genommen,  als  dass  du  sie  in  diesem  zustande  behalten 
sollest ! 

Musca: 


558 

Das  heist  Jungfrauen  in  dem  hause  ' ! 

Constanze: 
Ach  Lapo,  mein  bruder ! 

Musca: 
Schau,  was  diese  yor  einen  irrthum  b^angen! 

Oonstanz  e: 
Was  denckst  du  nun  ? 

Musca: 
Ja  frauen!    es  solte  ihnen  wohl  an  entschuldigung  man« 
geln. 

Lapo: 
Wohlan  denn !  die  sache  ist  nun  so  bewand:  schicke  mor- 
gen,  so  bald  der  tag  anbricht,   das  mägdlein  in  das  kloster 
und  lass  unserer  Schwester  andeuten,  dass  sie  sie  mit  keinem 
menschen  reden  lasse. 

Musca : 
Recht  so!  nun  soll  sie  vor  unsern  herrn  gott  gut  genug 
seyn. 

Lapo: 
und  halt  die  amme  in  der  kammer,  da  wir  sie  ietzt  ge- 
lassen haben  (weil  sie  weit  entfernet)  verschlossen,  damit  sie 
niemand  sehe,  noch  selbst  von  iemand  gesehen  werde.  Wo 
iemand  in  dem  hause  ist,  welchem  bewust,  was  yorgelauffen, 
so  kehre  fleiß  an,  dass  er  mit  niemand  zu  reden  komme.  Li- 
vius  (wie  dir  wissend)  ist  in  dem  kerker,  und  diss  allein 
schmertzet  mich,  dass  er  nicht  wegen  einer  Sachen  gefangen, 
um  welcher  willen  er  morgen  an  den  galgen  solte;  denn 
durch  seinen  todt  würden  alle  Sachen  nichtig  gemacht  werden. 

Musca: 
Ey  freylich!    euch  zu  gefallen! 

Constanze: 
Wohl !  aber  was  ehre  wQrde  mein  ehmann  und  sein  vater 
darvon  tragen?  Ich  will  diss  durchaus  nicht;  denn  ob  er 
wohl  in  Wahrheit  nicht  mein  leiblicher  söhn,  gleichwohl,  weil 
er  gantz  von  mir  aufferzogen,  liebe  ich  ihn  nicht  weniger,  als 
wenn  er  von  mir  gebohren. 

ff 

1  Zn  erg&nzen :  haben. 
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Musca: 
Sie  haben  einander  gar  anders  au£ferzogen  und  genossen. 

Constanze: 
und  in  diesem  werck  hat  sein  verbrechen  großes  mit- 
leiden verdienet,  weil  er  außer  allem  vorsatz  gesündiget,  in- 
dem er  davor  gehalten  und  noch  geglaubt,  dass  er  nicht  mit 
Sylvien,  sondern  seinem  begehren  nach  mit  dieser  verfluchten 
huren  zu  schaffen  gehabt. 

'  Musca: 

Huren  ?  Wenn  alle  solcher  art  und  sitten  wären,  so  würde 
ein  gemeines  frauen  hauß  so  ehrlich  sein ,  als  wohl  das  rei- 
neste  Jungfrauen  kloster. 

Constanze: 
Ich  muss  noch  weiter  mit  dir  reden.  Dieses  unglück 
krancket  mich  nicht  weniger  seiner,  als  meiner  tochter  und 
meiner  selbst  wegen ,  und  wenn  man  durch  erlaubnis  der 
geistlichen  oder  andere  mittel  so  viel  zu  wege  bringen  könnte, 
dass  Sylvia  ihn  heyrathen  möchte,  würde  es  sich  sehr  wohl 
schicken. 

Musca: 
Dieser  stellet  sich  närrisch,  oder  er  ists  in  Wahrheit  und 
wU  nichts  gestehen. 

Constanze: 
Was  dor£Fte  er  wohl  darauff  wagen? 

Lapo: 
Was   weiß   ich  um  die  Sachen?   Wie  alt  war  Livius,  als 
ihn  Leonhard  aus  Sieilien  gebracht  hat? 

Constanze: 
Er  war  sehr  klein ;  mache  deine  rechnung  auf  ftinff  jähr. 

Lapo: 
Hat   er  dir   nicht  gesaget,   von  was  vor  einer  frauen  er 
ihn  in  Palerm  bekommen? 

Constanze: 
Ja,  ich  erinnere  mich  gar  wohl;  er  gab  vor,  er  hätte  ihn 
von  einer  sehr  edlen  wittwen  in  selbiger  stadt  erhalten.  Aber, 
worro  dieses?  Mit  wenigem:  Leonhard  hat  ihn  so  hoch  ge- 
liebt, dass  kurtz  zuvor,  ehe  er  gestorben,  er  ihn  hat  lassen 
ehelich  erklären  und  bald  darnach  (wie  dir  wohl  bewusst),  zu 


560 

seinem  erben  eingesetzet. 

Lapo : 
Weil  er  allezeit  ein  solcher  geselle  war! 

Musca: 
Yerratherisclier  geitz ! 

Constanze: 
Und  in  warheit,   er  hat  sich  stets  gegen  allen  also  ver- 
halten, dass  ich  mein  höchstes  yergnOgen  daran  gehabt 

Musca: 
Das  kan  man  glauben,  auch  sonder  euer  schweren. 

Lapo: 
Wenn  du   denn   nicht  wilst  ursach  an  seinem  verderben 
seyn,  so  ist  vonnothen,  dass   man,  wo  sich  nichts  besser  thun 
last,  die  sache  zum  wenigsten  so  lange  verborgen  halte,   bisa 
er  aus  dem  geföngnis  gerathen  könne. 

Constanze: 
Das   sage   ich  und  sage  es  allezeit.     Willst  du,   dass  er 
übel  anlau£Fe,  vertrieben  werde  und  unser  vermögen,  wie  auch 
der  saure  schweiß    meines  Leonhards   in   gemeine  hande  ge- 
rathe? 

Lapo: 
Du  sagest  die  warheit.     Wegen  dieser  und  ander  Ursachen 
ist  höchst  nöthig,  dass  man  nicht  viel  worte  mache,  der  Syl- 
vien,  so  bald  es  möglich ,   einen  mann  zu   geben  suche ,   und 
alles  nicht  so  genaue  beobachte. 

Constanze: 
Sie  wird   nicht  die  erste  seyn,   die  so    wie   sie  zu  dem 
manne  kommet. 

Musca: 
und  der,  der  sie  freyen  wird,  wird  noch  eine  gute  morgen- 
gabe  mit  erwischen. 

Lapo: 
Wo  die  Sache  stille  gehalten  wird,  kan  allem  unheil  ge- 
rathen werden,  und  das  ist  alles. 

Constanze: 
Also  istsi   Es  ist  besser  in  dieser  weit,   dass  man  einen 
vor  fromm  ansehe,  als  dass  er  fromm  sey. 

Musca: 
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Gesegnet  seyd  ihr  zu  tausendmalen ! 

Constanlke: 
Lapo ,  last  uns  hinein  gehen ,  damit  dieselbigen,  die  aus 
dem  hause  des  Hieronymi  kommen,  unser  nicht  innen  werden ! 

Musca: 
Es  scheinet,  sie  haben  sich  wohl  verglichen. 

Lapo: 
Bleib  gott  befohlen ,  Constanze !    Ehe  ich  schlaffen  gehe, 
will  ich  dich  vor  besuchen  ;  schleuß  die  thüre  wohl  zu ! 

Der  achte  eingang* 

Paganinus.    Hieronymus.    Musca. 

Musca  bleibt  in  seinem  winckel  alleine  stehen. 

Paganinus: 
Es  ist  mir  lieb ,  dass  ich  meine  sache  ausgeföhret  und 
euch  dargethan,  dass  ich  das  kästlein,  welches  ich  von  eurem 
neffen  bekommen,  nicht  gestohlen  habe,  und  dass  ich  ein  ehr- 
licher mann  sey.  Euch  kommet  nun  zu,  euer  wort  zu  halten, 
maßen  ihr  mir  nach  vielen  reden  und  wiederreden  verspro- 
chen, das  ist ,  dass  ihr  mir^  fünffhundert  ducaten  ausgezehlet, 
and  damit  hat  dieser  streit  ein  ende. 

Musca: 
Hieronymus  stehet  voll  von  gedancken. 

Paganinus: 
und  kommet  es  euch  anitzo  nicht  gelegen,  so  gebet  mir 
eine  Versicherung  unter  eurer  band ! 

H  ieronymus: 
Es  ist  nicht  mehr  denn  billig!    Ich  begehre  nicht,    dass 
ihr  von  mir  scheidet,  ehe  ihr  befriediget;  aber  ich  wolte  wol, 
dass  ihr  mir  zuvor  einen  dienst  erwieset. 

Paganinus: 
Ich  bin  bereit  zu  eurem  befehl. 

Musca: 
Die  Sache  wird  recht  wohl  ablauffen,  ich  will  mich  ent- 
decken.   Wer  weiß . . .  Der  höchste  verleihe  euch  einen  guten 
abend,  mein  herr! 

Hieronymus: 

OfTphint  liuttpiele  36 
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Du  kommest  eben  zu  rechte;  gehe  stracks  in  das  hauß 
des  Liyii  und  berichte  seine  mutter,  frau  Gonstanzien,  dass  sie 
mir  eine  große  ehre  erzeigen  würde ,  wenn  sie  sich  biss  hie 
her  bemühen  wolte. 

Musca: 
Ich  gehe.     Was  neues  wird  das  werden! 

Paganinus: 
Und  ich  wil  nicht  allein  ,  wo  euch  beliebet ,  euch  zeit 
gönnen,  sondern  auch,  wo  ihr  euch  würdigen  wollet,  es  vor 
ein  geschencke  auffzunehmen ,  werde  ich  euch  stets  höchst 
verbunden  bleiben ;  denn  ich  bin  nicht  weniger  meiner  Sachen 
freygebig,  wenu  iemand  deroselben  aus  freundschafft  begehret, 
als  bereit  das  leben  auffzusetzen,  um  mich  an  denen  zu  rächen, 
die  mir  unrecht  thun,  oder  das  meinige  mit  gewalt  abdringeu 
wollen. 

Hieronymus: 
Ich  bedancke  mich  und  bin  euch  ewig  verpflichtet.    Wir 
wollen    ein  ivenig  zu  dieser  thüren   treten,   da  Musca  hinein 
gegangen  ist,   denn  ich  muss  ein   paar  worte  mit  der  frauen 
reden,  welche  herunter  kommen  soll. 

Paganinus: 
Lasset  uns  gehen,  wohin  es  euch  geliebet !    Voran  denn  ! 
ich  will  euch  folgen. 

Hieronymus: 
Schauet!  sie  kommet  gleich. 

Musca: 
Mein  herr,  hier  ist  frau  Constanze. 

Der  neandte  eingang. 

(Constanze.    Hieronymus.     Paganinus.    Musca. 

Constanze: 
Gott  helffe,  dass  er  nicht  etwas  von  der  Sachen  erfahren 
habe! 

Hieronymus: 
Frau  Constantia,  gott  gebe  euch  einen  fröhlichen  abend! 

Constanze: 
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Die   herren    sind   willkommen.     Ich   bin   eines   fröliehen 
abends  wohl  benöthiget. 

Hieronymus: 
Saget  mir  aus  freundschafft ,    wo  es  aacfa  erlaubt  zu  fra- 
gen,  hat    euer   Leonhard   seel.  Gedächtnüs   nicht   irgend   er- 
zehlet,  wer  dessen  kindes  mutter  gewesen,  das  er  von  Palerm 
mit  hieher  geffihret  und  anietzo  Liyius  genennet  wird? 

Constanze: 
Er  hat  mir  erzehlet,  dass  er  ihn  von  einer  adelichen  wit- 
wen  von  Palermo  gehabt,  und  dieses  hat  er  allezeit  bekrä£Ptiget. 

Hieronymus: 
Eb  ist  dem  nicht  also.     Habt  ihr  mir,  mein  herr,  nicht  er- 
soehlet,  dass  ihr  in  Palerm  dem  Leonhardo  Guasconcini  einen 
knaben  von  ungefehr  ftinff  jähr  verkauffet  oder  verschencket? 

Pa ganin  US : 
Ich  hab  es  gesagt  und  sage  es  nochmals  und  sage  euch 
noch  mehr  und  weiß  es  (denn  Leonhard  hatte  damals  in  sel- 
bigen ortem  keinen  Tertrautern  freund ,  als  mich) ,  dass  er 
keinen  Umgang  mit  witwen  gehabt,  auch  keine  kinder  in  sel- 
biger Stadt  bekommen. 

Hieronymus: 
Wie  hat  er  denn  dieses  kind  ^  Ton  euch  erhalten  ? 

Paganinus: 
Ich  will  es  euch  mit  kurtzem  sagen. 

Musca: 
Last  uns  hören!    Was   wird  dieses  vor  eine  neue  zeitung 
werden  ? 

Pag  aninus: 
Es  kamen  ungefehr  etliche  moren-schiffe  nach  Monach, 
welche  die  gegend  des  toscanischen  meeres  bestrichen ,  große 
beute  gemacht ;  und  unter  vielen  leuten,  welche  sie  unterschie- 
dener orten  gefangen  hatten,  waren  zwey  kinderlein,  ein  knäb- 
lein  und  ein  mägdlein  ,  welche  ich  weinend  sähe ,  und  weil 
mich  deren  jammerte ,  indem  es  sich  gnungsam  ausweisete, 
dass  sie  adelichen  herkommens,  behandelte  ichs  so  weit,  dass 
die  moren,  (wie  ich  euch,  herr  Hieronymus,  gesaget)  mir  die 

1  B  kind  noch. 
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kinder  g^en  einer  Verehrung  ließen.     Indem  man  auch  bey 
übergäbe  der  kinder  eine  frau,  welche  mit  ihnen  war  gefangen 
worden,  weder  von  den  kindern,   noch  die  kinder  von  ihr  loß 
bringen  konte,  ward  ich  aus  wehmut  und  mitleiden  bewogen, 
dass  'ich  seihte  auch  erhandelte  und  vor  sie  nicht  ein  geringes 
geld  auslegete.    Als  ich  sie  hernach  nach  Palerm,  da  ich  meine 
Wohnung  und  einen  ziemlichen  handel  hatte,  gebracht,  bildet 
ich  mir  ein,   mit  guter  weile   von   der  frauen  zu  vernehmen, 
von   wannen  diese   kinder  wären,   um  solches   ihre  eitern  zu 
berichten,    damit  ich,  wenn  sie  reich  oder  edel  wären,    mein 
vor  dieselbigen  ausgelegtes   geld   wieder   bekommen  und  viel- 
leicht auch   was   gewinnen    möchte ;    aber  es   kam  ein  zufall, 
welcher  diese  frau  in  weniger  denn  5   stunden  hinweg  nahm, 
nicht  sonder  große  schmerzen  und  verdruss  dieser  kinder,  von 
welchen,   weil   sie  so   sehr  jung  und  keinen  bericht  von  den 
ihrigen  zu  geben  wüsten ,   ich   gar   nichts   meinem  begehren 
nach  erforschen  kunte.     Weil    mir  nun  die  hoflPnung  benom- 
men, etwas,  so  ihnen  oder  mir  nützlich,  zu  erfahren,  entschloss 
ich  mich,  sie  so  lange  zu  behalten  und  zu  bewahren,  biss  ihnen 
gott  ein  glücke  zuschickte.      Wie   nun   gott   niemand  verlast, 
also  begab  es  sich  nicht  lange  hernach ,   dass  ich  in  vertrau- 
liche kundschafft  mit  dem  Leonhard  gerieth,   und  wie  er  des 
knaben  gute  gestalt  und  trefflichen  verstand  erkennet,  begeh- 
ret er  denselbigen  von  mir,  und  ob  ich  wohl  mich  sehr,  etwas 
zu  nehmen  verwiderte  ^,  hat  er  mir  doch,  was  ich  vor  das  kind 
ausgeleget,  wieder  zugestellet.     Bald   darnach   ist  er  mit  dem 
kuaben  nacher  Florentz  gezogen,  und  ich  habe  von  daran  we- 
der von   einem  noch  dem    andern   nicht  das   geringste   mehr 
vernommen. 

Cons  tanz  e : 

Wie  ist  es  aber  ferner  mit  dem  mägdlein  verblieben  ? 

Paganinus: 

Sie  verblib  *  bey  mir  und  meiner  ehe-frauen,  welche  we- 
gen ihrer  guten  sitten  sich  so  hoch  in  sie  verliebt,  dass  sie 
sie  stets  als  ihr  kind  gehalten.  Nachdem  sie  aber  noch  nicht 
vor  voll  drey   monaten  gestorben  und  mir,    ehe  sie  die  letzte 

1  verwidern  =  weigern;  B  erwiderte.        2  B  verbleib. 
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stunde  erreichet,  so  viel  nachricht  gegeben,  als  sie  von  dem 
kinde  und  der  magd  erhalten ,  die  sie  mir  Tor  diesem  nicht 
entdecken  wollen,  aus  furcht,  dass  sie  nicht  um  diese  tochter 
(denn  sie  nennete  sie  und  hielt  sie  vor  ihr  kind)  käme,  hab 
ich  mich  auffgemacht,  ehe  denn  gott  etwas  anders  über  mich 
verhängen  möchte,  ihren  vater  und  mutter  (wo  ich  könte)  zu 
suchen  und  ihnen,  wo  und  wie  sie  begehreten,  dieses  kind 
wieder  zuzustellen.  Weun  aber  niemand  zu  finden,  der  sich 
ihrer  annehmen  wolte,  war  ich  gesonnen,  sie  in  ihrem  vater- 
lande  in  ein  kloster  zu  geben  zu  ihrem  bessern  rühm  und 
ehre,  und  so  wohl  meiner  als  meiner  liebsten  befriedigung, 
welche  vor  ihrem  abschied  nichts  so  sehr  von  mir  gewünschet, 
als  dass  ich  mit  dieser  Jungfrauen  nicht  anders  umgehen 
wolte,  als  wenn  sie  von  ihr  gebohren.  Dero  wegen  machte  ich 
mich  mit  ihr  auf  den  weg,  brachte  sie  biss  nach  Pisa,  und 
wie  ich  von  dannen  mit  ihr  nach  Florentzr  kommen  wollen, 
ist  mir  begegnet,  was  heute  nunmehr  die  gantze  weit  weiß. 

H  ieronymu  s: 

Habt  ihr  die  Jungfrau  so  hoch,  als  ihr  vorgebt,  geliebet, 
warum  habt  ihr  euch  denn  nicht  mehr  bemüht,  sie  wieder  zu 
bekommen,  als  sie  gegen  fünff  hundert  hungarische  gülden  weg 
zu  lassen? 

Paganinus: 

Ich  habe  dem  Gismund  eines  und  das  andere  angemutet, 
sintemal  ich  in  denen  gedancken ,  er  würde ,  weil  ihm  geld 
mangelte,  mir  eher  die  fräulin  wiedergeben,  als  bahres  geld 
auszahlen.  Da  er  mir  sie  wiedergeben  wollen  oder  noch  gebe, 
hätte  ich  sie ,  weil  es  nicht  anders  seyn  können ,  wieder  zu- 
rücke genommen,  wolte  sie  auch  noch  nehmen  (wiewol,  gott 
weiß !  mit  was  hertzen) ;  weil  ich  aber  verstehe ,  dass  sie  sich 
mit  ihm  wie  er  mit  ihr  vergnüget,  muss  ich  sie  gott  befehlen, 
welcher  nichts  ergehen  lassen  wird,  als  was  zu  ihrem  besten 
dienet,  und  habe  mein  gemüth  bereitet  zu  allem,  was  noch 
geschehen  kan. 

Hier  onym  us: 

Wie  ward  die  frau  genennet,  welche  euch  mit  diesen  kin- 
dem  ist  in  die  bände  gerathen? 

Paganinus: 
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Wo  mich  mein  gedächtnüs  nicht  beträuget  \  so  hat  sie 
Brigitta  geheißen. 

Hierony  mus: 

Wie  lange  mag  es  nach  eurer  rechnung  seyn,  dass  sie 
gefangen  worden? 

Paganinns: 

Fan&ehen  jähr  oder  ein  wenig  mehr. 

Constanze: 

Was  hat  eure  frau  hiervon  vor  bericht  zu  geben  wissen  ? 

Paganinus: 

Dass  der  vater  so  eines  als  des  andern  kindes  damals  zu 
Pisa  gewohnet ;  der  eine  zwar  als  obergebieter  über  die  schif- 
farten, und  der  ander  als  ein  kaufPmann,  welcher  anff-  und 
abreisete  wegen  seiner  geschaffte. 

Hi  erony  m  us: 

Constanze !  sonder  mehr  nachzudencken ,  aus  allem ,  was 
dieser  herr,  so  anietzt  allhier  als  in  meinem  hause  erzehlet, 
erhellet  so  viel ,  dass  Livius  mein  söhn  und  die  fräulin  des 
Gismunds  eure  tochter  sey,  welche,  wie  ihr  euch  wohl  erinnern 
werdet,  hinweg  geraubet  worden  an  jenem  vor  sie  unglück- 
seligen tage,  da  sie  aus  lust  nach  S.  Peter  auff  der  Staffel 
und  von  dannen  auff  einer  barcke,  die  see  zu  besehen,  mit 
unserer'  dien erin Brigitta,  zwey  knechten  und  anderer  gesell- 
schafft ausgefahren,  und  dass  wir  nicht  ferner  wahre  zeichen 
suchen,  so  versichert  mich  ejne  gewisse  hertzbrechende  kinder- 
liebe, die  ich  stets  zu  diesem  Livius  getragen,  dass  diesem 
also  sey,  zu  geschweigen,  dass  sein  gesiebte  und  seine  ge- 
stalt  seiner  mutter,  welche  wenig  monden,  nachdem  sie  ihn 
gebohren  hatte,  gestorben  ist,  so  genaue  gleichet,  dass  es  schei- 
net, als  wenn  sie  es  selber  wäre.  Aber  was  vor  ein  gewisse- 
res und  klärerers  kann  man  haben ,  als  dass  er  in  allem  so 
sehr  meinem  neffen,  dem  Gismund,  gleichet ,  welchen  ich  als 
meinen  söhn  liebe!  Jedoch  saget  mir,  dann  dieses  hatte  ich 
vergessen  euch  zu  fragen,  wie  wurden  die  kinder,  so  eines  als 
das  andere  von  der  amme  genennet? 

Paganinus: 

1  A  bedränget.        2  ß  einer. 
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Das  knäblin  hieß  Gerhardin,  das  mägdlin  Lesbia. 

Hieronymus: 
Warum  habt  ihr  ihre  nahmen  verändert? 

Paganinas: 
Ich   habe  ihre   nahmen  niemals   verändert,   sondern   die 
moren,  die  sie  mir  verkauffb,  haben  mich  berichtet,  der  knabe 
heiße  Livius  und  das  mägdlein  Lucretia,  und  so  habe  ich  sie 
iederzeit  genennet. 

Hieronymus: 
Was  sagt  ihr  mm,  frau  Gonstantia? 

Constanze: 
Wenn  ich  die  fräulin  des  Gismunds  sehen  werde,  so  werd 
ich  stracks  erkennen,  ob  sie  meine  Lucretia  sey. 

Musca: 
Nun  solten  mich  keine  ketten  abschrecken,  dass  ich  nicht 
bald  ietzt  diesen  augenblick  den  Gismund  suche. 

Hieronymus: 
Von  Gerhardin,  nun  nicht  mehr  Livii,  hab  ich  gantz 
keinen  zweiffei,  und  ietzt  erinnere  ich  mich,  dass  die  narve, 
die  er  oben  auff  der  stime  trägt,  ihm  überblieben  von  einer 
Verletzung,  die  er  kurtz  zuvor  bekommen,  ehe  er  mir  geraubet, 
als  er  die  stiegen  hinab  gefallen.     0  mein  allerliebster  söhn  ! 

Constanze: 
Erinnerte  sich  das  mägdlein  nicht  (so  als  die  kinder  pfle- 
gen) ihres  vaters  oder  mutter? 

Paganinus: 
Ich  dörffte  wol  schweren,  ich  hätte  gehöret,  dass  sie  von 
(Jonstanzien   und    ich  weiß  nicht  was,    von   einem  Imbroglia 
gelallet. 

Constanze: 
Imbroglia  ist  unser  knecht  gewesen,  welcher  sie  stets  an 
dem  halse  hatte,  welcher  vielleicht  auch  in  diesem  unglück 
fibel  gefahren.  Aber  wie  ists  glaublich,  dass  dieses  werck 
nicht  entdecket,  weil  Leonhard,  welcher,  wie  ihr  saget,  euer 
80  wehrter  freund  gewesen,  sich  so  offt  bey  euch  befunden? 

Paganinus: 
Das  ist  keine  so  gi'oße  sache;  denn  von  der  zeit  an,   da 
ich  die  kinder  von  den  more^  erkaufft,  biss  auff  dieselbe,  da 
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ich  deu  knaben  dem  Leonhard  gegeben,  sind  mehr  denn  drey 
jähr  verlauffen. 

Constanze: 
So   lang  ists   nach  Verlust   der  Lucretien,    dass  er  nach 
Palerm  gezogen.     Hat  er  das  mägdliu  niemals  gesehen? 

Faganinus: 
Nein,  meine  frau ;  er  hat  auch  nie  etwas  darvon  erfahren  ; 
dann  damals  war  ich  sehr  reich,  da  ich  anietzt  hergegen  arm 
worden  bin. 

H  ieronymus: 
So  ists  mit  dem  wesen  der  handels-leute  bewand. 

Pag  aninus: 
Und  weil  ich  niemals  kinder  gehabt,  dieses  mägdlein 
aber  sehr  liebreich ,  ja  von  mir  und  meine;  ehe-frauen  mehr 
angebetet  als  geliebet  ward,  hatte  ich  beschlossen,  sie  als  die 
meine  zu  halten  und  als  die  meine,  wenn  es  zeit  seyn  würde, 
bestermaßen  zu  verheyratheu. 

Hieronymus: 
Hat  euch  Leonhard    den   verlust   seiner   tochter   niemals 
erzehlet? 

Faganinus: 
Er  hat  mir  es  wohl  erzehlet ;  es  blickete  ^  aber,  dass  er 
keine  hoffnung  hatte  sie  iemals  wieder  zu  sehen ,  weil  er  vor 
gewiss  hielt,  dass  sie  gestorben  wäre  ,  und  es  nicht  wohl  an- 
ders seyn  konte  wegen  der  ungelegenheit  *,  welche  ein  solch 
zartes  alter  auf  den  raub-schiffen  und  unter  den  bänden  der 
moren  gar  übel  ausstehen  und  ertragen  können. 

Constanz  e: 
Er  litt  hier  nicht  gerne,   dass  man  viel  mit  ihm  darvon 
redete. 

Faganinus: 
Eben  das  that  er  auch  in  Sicilien,  und  ich  glaube  nicht, 
dass  wir  zweymal  hiervon  mit  einander  gehandelt. 

Hieronymus: 
Was  stehen  wir  hier?    Was  machen  wir?   Warumgehen 
und  suchen  wir  nicht  den  Livius,   nunmehr  Gerhardin,   weil 

* 
1  blicken  =  scheinen,  sich  zeigen.      2  B  gelegenheit. 
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er  es  gar  ge^riss  ist,  aus  dem  kercker  zu  bringen? 

Constanze: 
Ihr  saget  die  warheit.     Gehet,  verlieret  keine  zeit,   denn 
mich  düncket  es  tausend  jähr,  biss  ich  ihn  außer  so  viel  Wi- 
derwärtigkeiten  sehe   und  erfahre ,    dass  nach  dem   tode   des 
nicht  waren  vaters  er  seinen  leibha£Ptigen  vater  gefunden. 

Hieronymus: 
Schauet,  da  kommt  Masca  gantz  frölich!      Was  bringet 
er    vor    volck   mit?     Gismund,    Gerhardin    und  eure  tochter 
Lucretia. 

Constanze: 
Und  dort  kommt  mein  bruder  Lapus.     0  gott,   dir  sey 
für  und  für  lob,  preiß  und  dauck  gesaget! 


Der  zehendc  nnd  letzte  eingang. 

Musca.     Hieronymus.    Gerhardinus.    Lucretia.     Gismundus.    Con- 
stantia.    Paganinus.    Lapus.    Die  amme  und  Sylvia. 

Musca: 
Schauet  hier,  wie  ich  euch  gesaget  habe,  mein  herr  Ger- 
hardin, euren  vater!  umfauget  ihn! 

Hi  erony  mus: 
0  sey  zu   viel  [hundert  tausendmahlen  willkommen,  mein 
allerliebster  söhn! 

Gerhardin  us: 
Ich  wünsche  euch  glück  und  heil,  mein  vater! 

Musca: 
Es  scheinet,  dass  er  nicht  reden  könne!  Er  ist  gantz 
außer  sich.  0  unerwartete  freude !  Mein  herr  Hieronymus, 
Sylvien  eure  schnür  werdet  ihr  auch  bald  sehen.  Lesbia  schauet, 
diss  ist,  wie  ich  gesagt  habe,  eure  frau  mutter!  Herr  Gis- 
mund, bietet  eurer  schwieger-routter  die  faust!  Schämet  euch 
nicht! 

Gismundus: 
Es  solte  nun  wohl  zeit  seyn!   Ja? 

Con  stan  tia: 
0  mein  schönstes  angesicht,  du  kanst  nicht  leugnen,  dass 
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du  die   tochter   des  Leonbards  seyest;    dein  antlitz  und  die 
äugen  machen  es  offenbahr. 

Lucretia: 
0  meine  hochgewünschte  frau  mutter ! 

Musca: 
Haltet  sie  auf,  denn  sie  wird  ohnmächtig. 

Gismundns: 
Richtet  euch  auf!    Bleibet  stehen  mein  leben! 

Constantia: 
Gismund,  mein  eydam  und  mein  söhn,  ich  wünsche  euch 
glück ! 

Lucretia: 
Meine  mutter,  gebet  diesem    ehrlichen  manne  die  band! 
denn   er  hat   mich  aufferzogen   nicht  anders ,   als  ihr  würdet 
gethan  haben,    und  wenn  ich  seine  leibliche  tochter  gewesen, 
wie  ich  euch  zu  bequemer  zeit  erzehlen  werde. 

Constantia: 
Endlich  kan  ich  nicht  länger  auffschieben ,  dir  deine 
Schwester  zu  zeigen.  Musca  komm  her,  gehe  hinauff  und 
schleuß  mit  diesem  großen  Schlüssel  die  kammer  auf,  in  wel- 
che ich  die  amme  eingesperret,  und  mit  diesem  andern  kleinen 
öffiie  die  ander,  in  welche  Sjlyia  eingesetzet,  und  lass  so  wohl 
eine  als  die  andere  hieher  kommen! 

Musca: 
0  wie  thut  ihr  so  wohl !   0  das  sind  neue  Zeitungen,  die 
das  tranckgeld  verdienen! 

Constantia: 
Mein  herr !     Wie  hoch  bleibe  ich  euch  verbunden !     Der 
allerhöchste  verleihe  mir,  dass  ich  euch  so  viel  wieder  leisten 
möge,  als  eure  große  freundligkeit  verdienet! 

Paganinus: 
Es  ist  um  mich  mehr  denn  zu  viel  verschuldet,  weil  ich 
dieses,  also  zu  reden,  alles  meiner  tochter  zum  besten  gethan. 

Lapus: 
Ich  erfreue  mich  Hieronymus,  dass  euer  söhn  und  meine 
nichte   wieder  gefunden,  und  dass  er   meiner  andern  nichte 
ehemann  worden. 

Hieronymus: 
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Ich  sag  euch  danck  und  bekenne,  dass  ich  der  allerfro- 
lichste  mann  auf  der  weit  sey. 

Gerhardinus: 
und  gleichfals  ich  habe  mir,  nach  dem  mich  gott  meinen 
irrihum  hat  erkennen  lassen ,  vorgenommen ,  Sylvien  zu  hey- 
rathen  und  trage  zu  ihr  so  eine  heilige  liebe,  als  sich  iemand 
einbilden  kan,  und  die  weit  anders  beschaffen,  als  jene,  mit 
welcher  ich  vorhin  viehischer  weise  Lucretien  nachgesetzet, 
welche  ich  nunmehr  als  eine  Schwester  ehre. 

Lapus: 
Und  ich,  herr  Gismund,    freue  mich   mit  euch,    dass  ich 
euch  mit  dieser  meiner  schönen   nichte  glücklich  und  frölich 
schaue. 

Musca: 
Ja  weiber!    Glaubet  ihr  wohl  frau  Gonstantia,   dass  sie 
unter  den  schlossern  waren? 

Gonstantia: 
Du  weißest  wohl,  dass  ich  es  glaube;  denn  es  kan  nicht 
anders  seyn  als  also. 

Musca: 
Verzeihet  mir  meine  frau !    Ihr  betrüget  euch ! 

Gonstantia: 
Warum? 

Musca: 
Denn   ich   habe  sie   vor   dem  gegitterten  fenster  auf  der 
mittelstiegen  gefunden,  da  sie  alles  so  wohl  gehöret  und  ge- 
sehen, dass  sie  besser  wissen,  was  geschlossen,  als  wir  selber. 
Spatzieret  heraus,  frau  amme!  Schämet  euch  doch  nicht  so  sehr! 

Gen  stantia: 
So  dürften  wir  uns  denn  die  mühwaltung  nicht  nehmen, 
ihnen  zu  erzehlen,  wie  unsere  kinder  gefunden. 

L  apus: 
Gonstantia,  gib  ihnen  ein  gutes  gesiebt! 

Gonstantia: 
Ich  kan  und  weiß  es  nicht  anders  zu  machen,  wenn  ich 
gleich  gerne  wolte. 

Lapus: 
Sylvia,  Gerhardin,  der  söhn  des  Hieronymus,  der  biss  hie- 
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her  Livius  genennet  worden,  ist  ein  ^  brautigam  und  Gismund 
dein  verwandter,  wie  gefält  dir  diss? 

Mu  Bca: 
Habe  ich  es  nicht  vorhin  gesagt,   sie  wissen  alle  Sachen 
besser  als  wir?    Machet  euch  nicht  so  viel  mühe! 

Sylvia: 
Mir   gefält  es   über  die  maßen  wohl,  und  ich  bitte  von 
ihm,  von  euch  und  von  meiner  mutter  Verzeihung  meinet-  und 
meiner  amme  wegen. 

Constantia: 
Man  verzeihet  bejden  alle  Sachen ;  ja  auch  dir,  amme,  hab 
ich  größesten  theils  diese  glückseligkeit  zu  dancken,  weil  durch 
diese  deine  Verrichtung  ich  die  jähre,  die  mir  noch  übrig,  in 
wonne  und  wollust  zuzubringen  verhoffe. 

Musca: 
Derowegen  soll  man  alle  Sachen  gott  anheim  stellen  und 
ihn  machen  lassen. 

Amme: 
Ich  bin  euch  wegen  dieser  eurer  freundligkeit  und  gute 
höchst  verbunden,  zumahl  nu  ich  sehe,  dass  diese  meine  toch- 
ter,  denn  so  nenne  ich  Sylvien ,  höchstvergnüget,  und  bin  so 
erfreuet,  dass  wenn  ich  diesen  augenblick  sterben  solte,  ich 
die  glückseligste  starben  würde.  Ich  wünsche  dir  glück,  meine 
tochter;  ich  weine  vor  freuden. 

Lapus: 
Amme,  du  hast  einen  krantz  verdienet. 

Musca: 

« 

Eine  zugespitzte  mutze,  wil  der  herr  sagen. 

Amm  e: 
Habe  ich  denn  unrecht  Musca? 

Musca: 
0  woltest  du  nicht  geistlich  werden?  Schliesslich,  die 
menschen  können  sich  dem  willen  gottes  gar  übel  widersetzen 
oder  machen ,  dass  diss ,  was  geschehen  soll ,  nicht  vor  sich 
gehe.  Was  bedeutet  diss,  dass  Hieronymus  und  Lapus  so 
heimlich  mit  einander  reden?    Hütet  euch  ihr  hennen,   denn 

1  Sollte  68  nicht  heißen:  dein? 
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die  fuchse  gehen  mit  einander  zu  rathe! 

Lapus: 
Gonstanzia,  sintemahl  beyde,  deine  ix>chter  und  dein  söhn, 
denn  so  kan  ich  den  Gerhardin  wohl  nennen,  mit  allen  ihren 
gutem  und  vermögen  nun  in  das  haus  des  Hieronymi  kommen, 
köntest  du  wohl  was  bessers  thun,  aWdass  du  auch  mit  ihnen 
zögest  und  des  Hieronymi  frau  würdest?  Solte  diese  liebe  ge* 
sellschafft  nicht  so  lange,  als  es  gott  geßUig,  glückselig  mit 
einander  leben? 

Constantia: 
Wo  sie  und  du  hiermit  zu  frieden,  lasse  ich  es  mir  auch 
sehr  wohl  gefallen. 

Musca: 
Und  ich  bekomme  nichts  darvon!  Auf!  auf!  last  uns  nach 
hause !  E29  ist  zu  spät  hier  zu  stehen  und  auf  öffentlicher  straße 
derogleichen  gespräche  zu  halten. 

Hieronymus: 
Gehe  dero wegen  und    schleuß  die.thür  auff!     Lasset  uns 
indessen,  Constanzia,  einander  die  hande  auff  die  zusage  geben  I 

Constantia: 
Es  geschehe  zu  gutem  glück  und  zu  guter  stunde! 

Musca: 
Gemach!  gemach!    Sylvia,  du  bist  gar  zu  geschwinde  so 
heimlich  und  zahm  mit  dem  Gerhardin  worden.     Gute  nacht, 
mein  mägdlein ! 

Gerbardinus : 
Lass  ihn  sagen,  was  er  will,  der  possenreisser ! 

Hieronymus: 
Diesen  abend  mag  ein  iedweder  nach  seinem  hause  wan- 
deln, weil  man  hier  und  da  der  ruhe  benöthiget ;  auf  morgen 
aber  wollen  wir  alle  beysammen  lustig  seyn. 

Musca: 
Und  denn  wird  ein  schafstall  und  ein  hirte  werden.    Herr 
Hieronymus,   Brusco   wartet   dort  an  der  thür,  und   ich  rase 
vor  hunger;  diss  geschwätze  füHet  den  bauch  nicht. 

Hieronymus: 
Herr  Paganin,  damit  ihr  nicht  mejmen  dürffet,  als  hätten 
wir  bey  dieser  freude  eurer  Sachen  vergessen,  so  wisset,  dass 


574 

euch  eure  gelder  zugezehlet  werden  sollen ,  wenn  und  wie  es 
euch  gelegen,  damit  ihr  eures  thuns  warten  inöget.  Wofern 
ihr  aber  begehret,  die  unzehlichen  pflicht*schuldigkeiten ,  mit 
welchen  ihr  uns  yerbunden,  noch  zu  vermehren  und  zu  yer- 
größern,  so  bleibet  bey  uns  und  (sintemahl  eure  liebste  ge- 
storben) bringet  den  ultorfluss  eurer  jähre  in  gewünschter  ruhe 
bey  diesen  euren  kindern  zu! 

Paganinus: 
Weil  kein  land  schöner  als  dieses,  keines  mehr  glückselig, 
keines  unzehlicher  Ursachen  wegen  mehr  begehrens-wUrdig, 
weil  diese  stadt  für  allen  andern  die  prächtigste,  die  edelste, 
die  lieblichste,  bin  ich  entschlossen,  sonder  weiters  nachdencken 
zu  thun,  was  ihr  saget,  will  derowegen,  so  bald  ich  mein 
vermögen,  e«  sej  wenig  oder  viel  hierüber  gebracht,  mit  euch 
und  mit  diesem  hochgeehrten  geschlecht  die  tage  meines  lebens 
vollenden. 

Hieronjmu  s: 
Ich   bedancke    mich   vor  diese   freundligkeit  und  nehme 
euch  zu  meinem  bruder  an,  nicht  weniger  ergetzet  durch  diese 
als  andere  begebenheiten. 

Constanze: 
Nun  auff  ein  glückseliges  wiedersehen  biss  morgen!  Ger- 
hardin, diss  ist  unser  weg,  führe  Sylvien  bey  der  band ! 

Gerhard  inus: 
Wem  ist  besser  als  uns? 

Sylvia: 
Nicht  einem,  mein  leben  ! 

Gismundus: 
Und  diss  ist  unser  weg.     Lucretia  last  uns  gehen. 

Lucretia: 
Gute  nacht !    Bleibet  gott  beföhlen  ! 

Lapus: 
Und  ich  wil  mich  in  mein  haus  begeben,  nun  ich  dieser 
sorgen  entladen. 

Müsca: 
Sehet,   wie  sind  die  jungen  leute  geartet!     Meiner  ge- 
dencket  man  mit  keinem  worte,  als  wenn  ich  ihnen  niemahls 
etwas  zu  dienste  gethan.    Aber  wo  ich  mich  nicht  auch  recht 


575 

Instig  mache,  so  sey  der  schade  mein !  Du*  zuseher !  Was  noch 
übrig,  wird  drinnen  verrichtet  werden,  diesen  abend  gehen 
alle  ihrer  ruhe  abzuwarten.  Auf  morgen  seyd  ingesamt  ge* 
beten  zu  der  hoch/eit,  zu  dem  tantz  und  zu  allen  fröligkeiten  ! 
Lebet  glückselig! 
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Anmerckungen. 

Großgünstiger  leser ! 

Es  ist  unvonnothen,  dieses  lust-spiel  weitläufftig  auszu- 
streichen, weil  es  wegen  der  schönen  erfindang,  artigen  ein- 
theilung ,  künstlichen  Verwirrung,  beweglichen  schlißung  und 
lehrreichen  reden  sich  selbst  genugsam  lobet.  Etliche  wenig 
örter,  die  iemand,  der  italienischen  sprach  unerfahren,  dunckel 
scheinen  möchten ,  mit  kurtzem  zu  erklären ,  so  mercke,  dass 
in  der  II  abhandelung  anderm  eingange  auff  die  frage,  wohnet 
hier  ihre  herrligkeit  Hieronymus  Goletti,  dem  Paganin  statt 
antwort  ertheilet  wird:  Er  wäre  noch  nicht  doctor  worden. 
Welches  darum  geschehen,  um  dass  das  ehrenwort  Messere 
niemand  zu  Florenz  gegeben  wird,  als  den  doctoren  und  aptis- 
sinnen.  Eigentlich  heist  Messere  :  mein  herr ;  weil  aber  dieser 
tittel  bey  uns  Deutschen  mehr  denn  gemein ,  habe  ich  vor 
selben  lieber  einen  etwas  weniger  gewöhnlichen  brauchen 
wollen.  Sonsten  ist  Messere  bey  den  Welschen,  wie  bewust, 
titolo  de  maggioranza. 

In  dem  V  auffzug  und  nachmals  durch  und  durch  wird 
der  acht  männer  erwehnet,  welche  das  Judicium  octovirall 
besitzen  und  zu  Florenz  unter  andern  auch  die  peinlichen  saehen 
abhandeln. 

In  dem  I  auffzug  der  III  abhandelung  kommen  die 
wort :  Was  die  widder  vor  hörner  tragen.  In  dem  welschen  lautet 
es:  con  che  corna  cozzano  gli  homini,  welches  wir  gewisser 
Ursachen  wegen  von  wort  zu  wort  nicht  geben  wollen.  Zu 
weilen  finden  sich  zwar  ein  und  die  andere  reden  in  diesem 
gedieht ,  welche  nicht  gar  zu  keusch  scheinen,  sed  meliorum 
interventu  pensantur.     Der  großgünstige  leser  hat  zuforderst 
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auf  den  zweck  zu  sehen,  welcher  auf  die  straflTen  menschlicher 
boßheit  zielet,  unter  ^welchen  nicht  die  geringste,  wann  sünde 
mit  Sünde,  hurerey  mit  blutschande  vergolten  wird,  in  welches 
abscheuliche  elend  zu  gerathen,  Livius  durch  seine  leichtfertig- 
keit  nicht  wenig  gefahr  laufft. 

In  eben  selbtem  auffzug  fiederwisch  Jungfer.  Ein  hoch- 
müthiges  damals  unverheyrathetes  frauenzimmer  nennete  die 
jungen  mannspersonen,  so  noch  ledig,  vesper-  oder  abendknechte, 
der  also  bald  ein  geschwinder  und  hurtiger  geist  mit  erzeh- 
lung  einer  artigen  geschieht  Yon  verlebten  Jungfrauen  begegnete, 
welche,  nach  dem  sie  viel  gewehlet  und  gewartet,  zuletzt  in  ein- 
samkeit  verbleiben  und  flederwische  verkauffen  müsten.  Dannen- 
her  dieser  orte  der  name  beklieben  und  im  gebrauch  geblieben. 

In  der  IV.  abhandelung  IV,  auffzug  rufft  Brozzi :  0  staub- 
besem !  O  schand-mütz !  und  in  der  V.  abhandelunge  letztem 
au£Gsuge  sagt  Musca :  eine  zugespitzte  mutze,  und  bald  hernach : 
0  woltest  du  nicht  geistlich  werden!  In  dem  welschen  stehet 
das  wort  mitra,  welches  wort  doppelsinnig,  wohin  in  dem 
letzten  auffzug  gezielet  wird.  Denn  einmal  bedeutet  es  eine 
bischöffliche  inful,  anderwerts  einen  zugespitzten  hut  oder 
schand-mütze,  welche  denen  in  Welschland  pfleget  aufgesetzet 
zu  werden,  die  auf  dem  esel  gestrichen  und  der  stadt  oder 
des  landes  verwiesen,  oder  anderwerts  beschimpfft  werden, 
worbey  sehr  denckwürdig  und  beyde  deutungen  erkläret,  was 
Anberi  en  IL  partie  de  Thistorie  des  cardinaux  in  dem  leben 
Mnesd  Sylvii,  nachmals  pabsts  Pii  des  andern,  aus  uuterschie- 
denen  geschicht-schreibern  erwehnet.  Sa  mere  ^tant  grosse 
de  luy,  songea  vne  nuit  quelle  s*e|;oit  deliur^  dVn  fils  mitr6: 
oe  que  la  crainte  plus  forte  ordinairement  que  Tesperance, 
lay  fit  interpreter  en  mauvaise  part,  s'allant  imagiuer  que  cet 
enfant  seroit  quelque  iour  la  honte  et  le  deshoneur  de  sa  fa- 
mille.  II  faut  scauoir  que  c'^toit  vne  fa9on  de  degrader  les 
elercs,  pratiqu^  pour  lors  en  Italic,  en  France  et  ailleurs, 
que  de  les  faire  voir  en  public  coifez  dVne  mittre  de  papier, 
oe  qoi  8*appelloit  mittrer  vn  criminel ;  comme  nous  Tapprenons 
par  plnsieurs  exemples  et  nomm^ment  par  le  supplice  de  Guil- 
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laume  Eideline,  que  Monstrelet '  rapporte  ainsi  dans  le  troisieme 
tome  de  ses  chroniques.  Oudit  aii  le  dimenche,  surveille  de 
Noel ,  fut  eschauffaude  et  preschie  publiquement  en  la  cite  d* 
Eureux  et  condamne  ä  demourer  perpetuellement  68  prisoBS  de 
Teuesque  de  icelle  cite,  maistre  Guillaume  Edelinef  docteur 
en  theologie,  prieur  de  saint  Germain  en  Laje  et  au  deuant 
Augustin  et  de  certaines  aulres  ordres,  lequel  par  temptation 
et  exhortation  de  Teunerny  d'enfer,  auquel  il  s^estoit  donn^ 
pour  accomplir  ses  delices  moudaines,  et  par  especial  pour  faire 
son  plaisir  dVne  dame  cheualeresse ,  oomme  on  disoit,  et  ne 
mist  en  teile  servitude  de  Tennerny,  qu'il  luy  conuenoit  estre 
en  certain  Heu  toutes  ibis  qu'il  estoit  inuite  par  ledit  ennemy. 
Ouquel  lieu  auoient  accoustume  de  faire  leur  consistoire,  et 
ne  luy  falloit  que  monter  sur  yn  balayt,  qu^il  estoit  preste- 
ment  transporte  lä  oü  ledit  consistoire  se  faisoit.  Et  confessa 
ledit  maistre  Guillaume  de  sa  bonne  voulonte,  auoir  £ut  hom- 
mage  ä  Tennerny,  estant  en  espece  et  semblance  d'un  mouton, 
en  le  baisant  par  le  fondement,  et  perseuera  le  dessusdit  maistre 
Guillaume  par  plusieurs  et  diverses  annees  en  son  damnable 
propos,  et  auoit  tousiours  ayde  de  Tennemy  en  tont  oe  qu^il 
luy  vouloit  requerir,  et  jusques  ä  ce  qu'il  fut  accus^  et  atteint 
dudit  malefice:  parquoy  il  fut  arrest^  et  detenu  prisonnier, 
depuis  lequel  eniprisonnement  fait  par  justice,  la  puissance  de 
Tennemy  fut  de  nul  effet,  et  demoura  ledit  maistre  Guillaume 
en  prison  en  la  fosse,  au  pain,  et  k  Teaü  par  la  oondamna- 
tion  que  dit  est.  Et  luy  remonstra  Tinquisiteur  de  la  foy  moult 
hautement  et  soUemnellement  les  belles  predications  et  en- 
seignemens  qu'il  auoit  fait  au  peuple  au  temps  passe,  quand 
il  alloit  par  les  pays  prescher  la  foy  de  Jesus  et  plusieurs  au- 
tres  remonstrances  luy  furent  faictes  par  ledit  inquisiteur,  et 
fvt  mittre  en  la  presence  de  grand  multitude  de  peuple,  du- 
rant  la  predication   dudit  inquisiteur.     Apres  laquelle  remon- 

1  Die  zahlreichen  druckfehler  des  franzÖsiBchen  textes  in  A  und  die 
noch  zahlreicheren  in  B  sind  berichtigt  nach  dem  texte  des  Monstielet 
von  Denys  Sauvage,  Paris  1572  bis  auf  einzelne  an  sich  berechtigte  ab- 
weichende Schreibweisen,  die  sich  im  texte  von  Auberi,  rhistoire  des 
cardinaux  vorgefunden  haben  müssen ,  aus  welchem  Gryphius  BunAohst 
das  citat  entlehnt  haben  wird. 
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strance  ledit  maistre  Guillaunie  sachaut  quMl  avoit  voirement 
delinqu^  mottlt  gfandement  enuers  nostre  redempteur  et  createur, 
commen^a  &  gemir  et  donloir  de  son  meffait,  en  criant  mercy 
h  Dien,  ä  Teuesque  et  ä  la  justice,  et  en  soy  recomandant 
anx  priores  des  assistans.  Puis  fdt  enferrö  et  men6  en  la  fosse, 
ponr  faire  penitence  du  treshorrible  cas  qui  luy  estoit  adue- 
nu.  Das  ist:  seiner  des  Sylvii  mutter,  in  dem  sie  mit  ihm 
schwanger  gieng,  träumet  eine  nacht,  als  wenn  sie  eines 
sohnes  genesen,  der  mit  einer  miter  auf  die  weit  kommen. 
Welches  sie  die  furcht,  so  mehrentheils  stärcker  als  die  hoff- 
nung,  aufs  ärgste  auszulegen  gezwungen,  in  dem  sie  ihr  ein- 
gebildet ,  es  würde  dieses  ihr  kind  mit  der  zeit  die  schmach 
nnd  schände  ihres  geschlechts  seyn.  Man  muss  wissen ,  dass 
es  eine  gewohnheit,  die  geistlichen  ihrer  würde  zu  entsetzen 
(welche  damals,  in  Welschland,  in  Franckreich  und  anderwerts 
üblich),  dass  man  sie  öffentlich  verstellet,  bedeckt  mit  einer 
miter  von  papier,  welches  eigentlich  heist  einen  missethäter 
behauben.  Wie  wir  aus  unterschiedlichen  beyspielen  lernen, 
ausführlich  und  namentlich  aber  aus  der  straffe  Wilhelm  Ede- 
lins,  welches  Monstrelet  in  dem  dritten  theil  seiner  zeit-bücher 
folgends  erzehlet.  »In  erwehntem  jähr  an  einem  sontag  in 
»dem  heiligen  weinacht  abend  ward  in  der  stadt  Eureux  auf 
»das  gerüste  gestellet,  öffentlich  beruffen  und  verwiesen,  ewig- 
»lich  in  dem  bischöfflichen  gefängnis  selbter  stadt  verwahrt 
»zu  werden,  meister  Wilhelm  Edelin,  doctor  der  heiligen 
»schrifft ,  prior  von  8.  Germain  en  Lage ,  zuvor  Augustin 
»und  etlicher  andern  orden,  welcher  durch  Versuchung  und 
»ermahnung  des  höllischen  feindes,  dem  er  sich  ergeben,  um 
»seine  weltliche  lügte  zu  erfüllen,  verführet.  Insonderheit  aber, 
»auf  dass  er  (wie  man  sagt)  seine  begierde  erfüllen  möchte 
»mit  eines  ritters  frauen.  Und  dieser  hat  sich  so  fem  in 
»dienst  des  feindes  eingelassen,  dass  er  schuldig  gewesen  an 
»einem  gewissen  ort  zu  erscheinen,  so  offt  ihn  der  feind  ein- 
»geladen.  An  welchem  orte  sie,  die  zauberer,  ihre  zusaramen- 
»kunfft  gehalten.  Und  ist  nicht  mehr  zu  thun  von  nöthen 
»gewesen,  als  dass  er  sich  auf  einen  besem  gesetzt,  da  er  denn 
»angesichts  dahin  geführet,  wo  die  zusammenkunfft  gehalten. 
»Und  hat  besagter  meister  Wilhelm  aus  freyem  willen  bekannt. 
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»dass  er  dem  feind,  welcher  erschienen  in  gestalt  eines  widders, 
»sich  verschworen  und  seinen  hindersten  geküsset,  und  offit 
»benennter  meister  Wilhelm  hat  viel  unterschiedene  und  lange 
»jähr  in  solchem  verdammlichen  Vorsatz  verharret  und  hat 
stets  des  feindes  beystand  und  hülffe  in  allem  dem,  was  er 
»von  ihm  begehret,  erhalten  biss  auf  die  zeit,  da  er  dieses 
»lasters  halben  angeklaget  und  angehalten,  derowegen  er  denn 
»verhafft  und  gefangen,  nach  welchem  gerichtlich-  und  recht- 
»mäßigen  bestricken  alle  macht  des  feindes  von  keinen  kräff- 
»ten  gewesen,  und  ist  obgemeldeter  meister  in  dem  gefangnis 
»in  der  gruben  verblieben  krafft  erwehneten  urtheils.  Wie  ihm 
»denn  auch  der  glaubens-richter  sehr  hoch  und  trefflich  die 
»schönen  predigten  und  lehren,  welche  er  verwichener  zeit, 
»als  er  das  Christen thum  durch  das  land  hin  und  wieder  ge- 
»prediget,  zu  dem  volck  gethan,  vorgehalten  und  mehr  anders 
»vorgestellet  und  zu  gemüthe  gefQhret.  Und  ihm  ward  eine 
»miter  oder  haube  aufgesetzt  in  g^enwart  einer  sehr  großen 
»menge  volcks,  so  lang  diese  predigt  des  glaubens-richters 
»gewehret.  Nach  welcher  ermahnung  offt  gemelter  meister 
»Wilhelm,  wohl  wissend,  dass  er  öffentlich  schrecklich  gesün- 
»diget  wider  unsem  er  löser  und  schöpffer,  angefangen,  seine 
»missethat  zu  beseuffzen  und  zu  betrauren  und  gott,  den  bi- 
»schoff  und  die  gerechtigkeit  um  gnade  gebeten,  sich  dem  ge- 
»bet  der  umstehenden  anbefohlen.  Nachmals  ward  er  einge- 
»schlossen  und  in  die  gruben  gefQhret,  um  büße  zu  thun  wegen 
»dieses  höchstschrecklichen  falls,  der  sich  mit  ihm  begeben.« 
Der  Yictorise  träum  hergegen  hat  dem  söhn  die  bischöff- 
liehe  und  nachmahls  päbstliche  würde  bedeutet,  wie  daselbst 
ferner  zu  lesen. 

Ende. 
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BERICHTIGUNGEN. 

Seite  5  steile  20  ist  hinter  d.  h.  zu  ergänzen:  doch  wol. 

Ebenda  seile  23  erscheint  in  der  Jahreszahl  1649  die  Ziffer  4  un- 
dentlich  ausgeprägt. 

Seite  175  zeile  28  ist  statt  Alexandrinern  zu  lesen:  fünffüßigen 
iamben. 

Seite  205  zeile  37  lies  trägt  für  trag. 

Seite  345  zeile  29  ist  hinter  übersetzungskunst  zu  ergänzen:  seit 
der. 
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INHALT. 

1.  Absurda  comica  oder  herr  Peter  Sqnentz,  Bchimpf-spiel  8.  1. 

2.  Horribilicribrifax  s.  55. 

3.  Majomai  freuden-spiel  s.  171. 

4.  PiastuB,  last-  und  gesangspiel  s.  197. 

5.  Verliebtes  gespenst,  gesangspiel.    Die  geliebte  Dornrose,  schertx- 
spiel  B.  235. 

6.  Der  schwermende  achäffer,  satyrisches  lust-spiel  s.  541. 

7.  Seugamme  oder  untreues  hausgesinde,  lust-spiel  s.  437. 
Berichtigungen  s.  581. 
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ÜBERSICHT 


über  die 


einnahmen  nnd  ausgaben  des  litterarischen  yereins 

im  SOten  yerwaltangsjahre  Yom  1  Januar  bis  31  December  1877. 


Einnahmen. 

A.  Reste. 

I.     Kassenbestand  und  zeitliche  anlehen  am  schlösse 

des  29ten  verwaltnngsjahres 

ü.    Ersatzposten       

ni.  Activausstände 

B.  Laufendes. 

I.  Für  verwerthete  vorräthe  früherer  verwaltungs- 
jahre     

II.  Actienbeiträge 

III.  Für  einzelne  publicationen  des  laufenden  Jahrgangs 

lY.  Zinse  ans  zeitlichen  anlehen 

y.    Ersatzposten 

G.  Vorempfänge  von  actienbeitrftgen  für  die  folgenden 
Verwaltungsjahre 

Ausgaben. 

A.  Reste 

B.  Laufendes. 

I.  Allgemeine  verwaltungskosten  (darunter  die  be- 
lohnungen  des  kassiers  433  m.  35  pf.,  des  die- 
ners  62  m.) 

II.  Besondere  kosten  der  herausgäbe  und  Versendung 
der  Vereinsschriften. 

1.  Honorare       

2.  Druck-  und  vm8chlag-pi4>ier 

3.  Druck 

4.  Buchbinder 

5.  Versendung 

6.  Provisionen 

7.  Außerordentliches       

III.  Abgang  und  nachlass 

G.  Vorauszahlungen 

Somit  kassenbestand  am  31  December  1877       .    .    . 

AnzakI  der  actien  im  31  verwaltungsjahre : 

Einzelactien 388 

Lebenslftngliclie  actien      ....       11 
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7600 

20 

542 

49 
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76 


73 


19939 


1153 


49 


45 


1 

1520 

1  709 

80 

3741 

61 
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98 

246 

23 

132 

73 

23 

20 

20 

— 

— 

— 

7682 

— 

12257 

49 

I 
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Von  mitgliedern  sind  mit  tod  abgegangen: 

Herr  geheimerrath  dr  Pertz  in  Berlin. 

Herr  dr  Theophil  Rupp  in  Rentlingen. 

Herr  professor  dr  Simrock  in  Bonn. 
Neueingetretene  mitglieder: 

Boston :  Boston  Athenäum. 

Breslau :  Stadtbibliothek. 

Cambridge  in  Massachuselfl  in  Nordamerika:  Harvard-college- 
bibliothek. 

Czemowitz:  k.  k.  Universitätsbibliothek. 

Dillingen  an  der  Donau:  k.  Studienbibliothek. 

Seine  exzelienz  herr  dr  J.  Fastenrath  in  Köln. 

Herr  dr  E.  E.  von  Georgii-Georgenau  in  Stuttgart. 

Herr  dr  Gröber,  professor  in  Breslau. 

Herr  Karl  Haiser  in  Oberstraß  bei  Ztlrich. 

Herr  direkter  von  Hufnagel  in  Rottweil. 

Herr  dr  W.  Loose  in  Döbeln. 

Herr  Max  Niemajer  (Lippert),  buchhändler  in  Halle  an  der 
Saale. 

Herr  dr  Hermann  Paul,  professor  in  Freiburg  in  Baden. 

Herr  Theodor  Renaud,   kreisschulinspektor  in  Rappoltsweiler 
in  Oberelsaß. 

St-Petersburg :  kais.  Universitätsbibliothek. 

Herr  Karl  Schmidt,  buchhändler  in  Döbeln. 

Herr  dr  W.  Schomburgk  in  Leipzig. 

Herr  Julius  Stern  (H.  Kräuter),  buchhändler  in  Worms. 

Herr  Ohr.  freiherr  von  Tucher,  bezirksamt^assessor  in  Regens- 
burg. 

Herr  dr  W.  Vogt,  Studienlehrer  in  Regensburg. 

Herr  Alfred  Warth,  präceptor  in  Böblingen. 

Herr  dr  Gamillus  Wendeler  in  Steglitz  bei  Berlin. 

Tübingen  den  12  April  1878. 

Der  kassier  des  litterarischen  Vereins 
kanzleirath  Roller. 

Die  richtigkeit  der  rechnung  bezeugt 

der  rechnungsrevident 

oberamtspfleger  Wömer. 
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PBOTECTOR 
DBS  LITTERARISCHEN  VEREINS  IN  STUTTGART 
SEINE  MAJESTÄT  DER  KÖNIG. 


VERWALTUNG : 

Pr&sident: 
Dr  A.  T.  E  e  1 1  e  r,  ordentlicher  profesBor  an  der  k.  nniTenität  in  Tübingen. 

Kassier: 
Kansleirath  Roller,  uniyersitftts-actoar  in  Tübingen. 

Agent: 
Fues,  bnchh&ndler  in  Tübingen. 


GESELL80HAFTSAUSSGHUSS : 

Professor   dr  Barack,   oberbibliothekar  der  kais.   nniverntäts-  nnd 

landeebibliothek  in  SiraObnrg. 
Geheimer  hofrath  drBartsch,  ordentlicher  professor  der  g.  nniyersit&t 

in  Heidelberg. 
K.  Cotta  freiherr  y.  Gottendorf  in  Stuttgart. 
Hofrath  dr  Hemsen,  yorsteher  der  k.  handbibliothek  in  Stuttgart. 
Dr  Holland,  professor  an  der  k.  uniyersität  in  Tübingen. 
Bibliothekar  dr  Klüpfel  in  Tübingen. 
Direetor  dr  0.  y.  Klump p  in  Stuttgart. 

Dr  K.  y.  M au r er,  ordentlicher  professor  an  der  k.  uniyersität  in  München. 
Dr  Vollmer  in  Stuttgart 
Geheimer  regierungsrath  dr  Waits,   ordentlicher  professor  an  der  k. 

uniyersität  in  Berlin. 
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DRÜCK  VOM  H.  LAUPP  IN  TÜBmCfiN. 


Widmung  der  trauei:spiele  in  der  ausgäbe  von  1663 
(Breßlau  bei  Veit  Jacob  Trescher). 

Der  durchlauchtigen,  hochgebomen  fürstin  und  frauen,  frauen 
Louysen  ^,  hertzogin  in  Schlesien  zur  Lignitz,  Brig  und  Wolau 
etc.,  gebomer  fürstin  zu  Anhalt,  gräfin  zu  Ascanien,  frauen 
zu  Zerbst  und  Bernburg  etc.,  meiner  genädigsten  fÜrstin  und 

&auen. 
Princesse,  licht  der  weit,  nicht  nur  des  Vaterlandes! 
In  der  die  tugend  lebt  und  herrscht  und  laster  schreckt, 
Der  weißheit  sich  und  kunst  und  zeit  und  gott  entdeckt, 
'^Zweyg  hochst-gekrönten   stanuns,   doch  fürstin   stamms 

und  Standes, 
Die  ihr  durch  heilig  seyn  statt  demant-festen  bandes 
Die"  ewigkeit  verknüpfiPt  und  steten  rühm  erweckt 
Durch  thaten,  die  die  ehr  ihr  selbst  zum  zil  aussteckt, 
Nim  gnädigst  an  diß  theil  dir  längst  verlobten  pfandes  ! 
Hir  trotzt,  wer  herrscht  und  libt,  zwang,  kärker,    ach 

und  todt. 
Wirff  ein  mittleidend  aug  auf  großer  seelen  noth ! 
0 !  die  du  fischer  '  auch  genädigst  wollen  hören, 

Hir  stimmt  mein  bebend  mund  ein  traurig  klaglid  an 
Und  starrt  ob  deiner  zir,  die  nichts  erreichen  kann. 

1  Luise,  herzogin  von  Liegnitz,  Brieg  und  Wohlau,  war  die  ge- 
mahlin  des  dritten  der  herzoglichen  brüder  von  Liegnitz  und  ßriegi  dem 
bei  der  teüung  der  väterlichen  länder  das  herzogtum  Wohlau  zuge- 
faUen  war;  sie  war  seit  1648  yermählt.  Vergl.  Gryphius  lustspiele 
s.  202  ff.  2  Die  »fischer c  sind  ein  von  Gryphius  unvollendet  geblie- 
benes stück y  über  welches  Gryphius,  der  söhn,  in  der  hier  folgenden 
▼orrede  zu  der  ausgäbe  der  werke  des  vaters  von  1692,  einige  aus- 
kauft gibt 

Oryphiu«  tranmrtpiele  1 


Durchlaucbiigst !  j&A !  «bh  muss,  was  bimmlisoh,  schwei- 

'^  ^  gend  ehren. 

E.  ftlrstlichen  gnaden 

unterthänigster  und  gehorsamer  knecht 
ANDREAS  GRYPHIÜS. 

Freystadt  den  1  Januarii 
dises  CloIoLVII. 


Vorrede  zu  der  ausgäbe  der  teutschen  gedichte  An- 
dreas Gryphii.     Breßlau  und  Leipzig  1698. 

• 

Hochgeneigter  leser! 
Der  abgang  dieser  tentschen  gedichte  meines  seel.  yaters 
hat  mich  bewogen,  dass  ich  denen  Fellgiebelischen  erben  ei- 
nen nenen  abdruck  derselbigen  zugelassen,  auch  zu  diesem 
ende  einigen  zusatz  darzu  zuthun,  und  also  das  werck  um 
80  yiel  vermehrter  der  presse  zu  untergeben  kein  bedencken 
getragen.  Wenn  der  selige  mann  selbst  leben  sollen,  würden 
sich  Heinrich  der  Fromme,  welcher  fast  gantz,  und  die  Gibeo- 
niter,  welche  biss  auf  die  fönffte  abhandelung  verfertiget,  wie 
auch  Ibrahim,  den  er  unter,  den  bänden  hatte,  bey  den  trauer- 
spielen  gezeiget  haben ;  nachdem  aber  der  todt  sein  vorhaben 
unterbrochen,  habe  ich  zwar  vielmahl  den  Heinrich,  an  wel- 
chem nur  die  chöre  und  anmerckungen  ermangeln,  unserm 
vaterlande  mittheilen  wollen,  bin  aber  bissher  von  unterschie- 
denen wichtigen  Ursachen  zurücke  gehalten  worden ;  doch 
dürffke,  wenn  der  höchste  leben  und  kräffte  verleihet,  selbiger 
noch  wohl  die  öffentliche  Schaubühne  betreten  und,  was  etwan 
darbey  zufügen,  von  mir  ausgearbeitet  werden.  Indessen  habe 
icb  die  trauerspiele  mit  dem  absonderlich  herausgegangenen 
Papinian,  und  die  lustspiele  mit  dem  noch  nie  gedruckten 
Piast  zu  vermehren  vor  rathsam  befunden,  würde  auch  die 
Fischer  darzugethan  haben,  wenn  nicht  ein  ganz  verwirrtes 
concept  und  die  in  dem  unglücklichen  Glogauischen  brande 
verzehrte  abschriften  meinen  vorsatz  gehemmet.  Der  Gibeo- 
niter  stelle  hat  eine  von  ihm  aus  Vondels  niederländischem 
trauerspiel  in  eyl  gesetzte  doUmetschung  vertreten  müssen, 
weswegen  ich  auch  einige  hin  und  her  einschleichende  härtig- 
keit  nicht  zu  verübeln  bitte,  maßen  der  selige  selbst  in  der 
vorrede  über  den  Schwärmenden  Schäfer  bekennet,  dass  ihm 
die  Übersetzungen  nicht  gar  zu  gut  abgegangen.  Unterschie- 
dene andere  geist-  und  weltliche  gedichte,  wie  auch  ein  gantz 


neues  buch  von  sonnetten  1^  man  ebenfals  mit  eingerücket, 
außer  welchen  und  ^obgedachter^ugabe  nun  nichts  weiiers 
Ton  dergleichen  arbeit  zuerwarten.  Mir  stehet  als  einem  söhne 
nicht  an,  von  dem  werth  dieser  gedichte  viel  worte  zu  machen ; 
genung  dass  Teutschland  und  absonderlich  unser  werthestes 
Schlesien  dem  urheber  die  ehre  angethan  und  ihn  unter  die- 
jenigen gezehlet,  welche  der  teutschen  poesie,  sonderlich  dem 
trauer-spiel  einigen  glantz  und  zierrath  gegeben,  maßen  auch 
das  durchlauchtigste  Oberhaupt  der  hochlöblichen  Fruchtbrin- 
genden Gesellschaft,  der  vorlängst  in  die  glückselige  ewigkeit 
versetzte  Schmackhaffte  ^  durch  vermittelung  des  weyland  er- 
lauchten Unglückseligen  ^  ihn  ohn  alles  sein  ansuchen  nicht 
allein  in  die  zahl  dero  würdigsten  mitglieder  gesetzet ' ,  son- 
dern auch  mit  einem  solchen  namen  beleget,  den  er  aus  ge- 
ziemender und  ihm  fast  angebohrnen  bescheidenheit  bey  leben 
nimmermehr  geführet  haben  würde,  und  den  erst  andere  nach 
seinem  tode  ausgebreitet.  Welches  ich  hier  nicht  erinnern 
möchte,  wenn  nicht  der  gifftige  neid  seinen  geifer  darüber 
ausgelassen,  da  doch  merkwürdig,  dass  kurtz  nach  ertheilung 
dieser  ehre  der  werthe  mann  durch  einen  seligen  hintritt  war- 
hafftig  unsterblich  worden.  Lebe  wohl,  hochgeehrter  leser!  und 
wündsche,  dass  die  nach  Gryphii  tod  vollends  fast  zu  der  höch- 
sten Vollkommenheit  gediehene  teutsche  poesie  sich  nicht  etwan, 
wie  es  leider !  das  ansehen  gewinnen  wil,  und  wie  es  vormahls 
der  römischen,  und  noch  heutiges  tages  der  welschen  wieder- 
fahren, durch  einen  merklichen  abfall  verringere,  und  indem 
man  gar  zu  sehr  darüber  künsteln,  ja  selbst  der  natur  gleich- 
sam trotz  bieten  wil,  in  ein  obgleich  hochtrabendes,  doch  ge- 
zwungenes und  ziemlich  unteutsches  geschwätze  verwandele. 
Breßlau  den  16  tag  herbst-monats  des  1697sten  heil-jahres. 

Christian  Gryphius. 

1  Herzog  Wilhelm  zu  Sachsen- Weimar.       2  Johann  Wilhelm  von 
Stubenberg.      3  Dies  geschah  im  jähre  1662;  der  ihm  beigelegte  name 
war  »der  unsterbliche«.     In  das  geschlechts-  und  wappenbuch  der  ge- 
sellschaft  sandte  Qryphius  mit  seinem  wappen  den  spruch: 
Ein  augenblick  führt  aus,  ein  augenblick  vernichtet, 
Was  das  verhängnus  will  und  durch  viel  zeit  einrichtet. 
Weim.  jahrb.  III,  s.  119  und  125. 


■      ANDREJ  GRYPHII 

LEO  ARMENIUS 

ODER 

FÜßSTEN-MORD, 

TRAUER-SPIEL. 


VOKWORT  DES  HERAUSGEBERS. 

Mit  dem  Leo  Armenins   betrat  Andreas  Gryphius  seine 
bahn  als  selbständiger  dramatiker,  nachdem  er  als  Übersetzer 
der  Gebroeder  Vondels,   vielleicht  auch  der  Felicitas  und  der 
Seugamme  sich  schon    früher  gewandtheit  im   ausdruck   und 
Vorbilder   fürs   eigne   schaffen   erworben   hatte.     Er  verfasste 
dies  stück  im  jähre    1646,    als    er  nach  Vollendung  seiner 
Studien  in  Leyden  und  nach  zweijährigen  reisen  in  Holland, 
Frankreich   und  Italien   nach  Deutschland   zurückkehrend   in 
Straßburg    zuerst   wieder   einen   ruhepunkt   gefunden   hatte. 
Dreißig  jähre  alt,    stand   er  damals  auf  der  höhe  seiner  bil- 
düng  und  geistigen  kraft.    Die   fülle  der  erfahrungen  seiner 
Jugend,   seine  weit  umfassenden,   auch  dramatischen  Studien, 
seine  reisen  fanden  ihre  Verwertung  auf  dem   neu  betretenen 
gebiete.     Die  holländische,  französische  und  italienische  bühne 
hatte    er  aus  eigener  anschauung  kennen  gelernt,   sein  sinn 
f&r  das  historische  war  durch  lebendigen  verkehr  mit  fremden 
gelehrten,  durch  die  erinnerungen   der  italienischen  reise  ge- 
weckt und  genährt,  und  nun  lebte  er  in  Straßburg  im  anre- 
genden umgange  mit  den  bedeutendsten  männem  der  Wissen- 
schaft, wie  Bökler,  Dorschäus,  Dannhauser,    Biccius  und  in 
glüeklichster  muße,  die  ihm  gestattete,  sich  seinem  erstlings- 
werke  mit  voller  hingebung  zu  widmen.    So  zeiget  denn  auch 
der  Leo  Armenius   das  geprilge  des  frischesten  aufschwungs 
in  seiner  spräche,   der  innersten  beteiligung   des  dichters  an 
seinem   stoff  und   hat  diesem   von  verschiedenen   beurteilem, 
wie  Bredow  ^,  Jul.  Herrmann ",  das  freilich  zu  beschränkende 
lob  eingetragen,  das  beste  von  dessen  werken  zu  sein. 

« 
I  NachgelasBene  Schriften  s.  89.  2  Über  Andreas  Glrjphius. 

Programm  der  städtischen  reaischule  zu  Leipzig,  1851,  s.  23. 
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Die  abfassungszeit  wird  ^Bstgestellt  durch  die  datierung  des 
widmuDgsgedichtes ,  welches  der. .dichter  an  den  vater  seines 
jungen  i^eisegefährten  Wilhelm  Schlegel,  wenn  nicht  vielleicht 
an  diesen  selbst  unter  dem  31  October  1646  Yon  Straßburg  aus 
richtete.  Es  findet  sich  auf  der  kehrseite  des  titeis  der  ersten 
ausgäbe  von  1650,  denn  bis  zu  diesem  jähre  musste  der  Leo 
Armenius  auf  den  druck  warten.  Er  erfolgte  freilich  schon 
früher,,  wurde  aber  nicht  eher  als  im  genannten  jähre  fertig 
und  veröffentlicht,  denn  Gryphius  bemerkt  am  Schlüsse  der 
nächstfolgenden  ausgäbe  seiner  deutschen  gedichte  vom  jähr 
1657  auf  der  rückseite  von  s.  117  folgendes:  »Selbigen  druck 
deß  Leonis  Armenii  hat  nebenst  den  ersten  zwey  büchem  der 
öden  und  die  sonette  zu  Straßburg  herr  Caspar  Dietzel  zu 
verlegen  angefangen,  welchem  ich  auch  daß  vierdte  buch  der 
sonnette  nebenst  zwey  büchem  der  epigrammatum  vor  meiner 
abreise  hinterlassen.  Weil  aber  durch  allerhand  wiederwertig- 
keiten  und  processe  herr  Dietzel  verhindert  worden,  den  Ver- 
lag weiter  als  usque  ad  paginam  232  zu  continuiren ,  hat  sich 
.  in  meinem  abwesen  einer  gefunden,  der  das  werck  und  dritte 
buch  mit  seinem  zusatz  schließen  und  mit  einem  neuen  titel 
begaben  wollen,  welcher  es  vielleicht  gutter  meynung  gethan, 
mir  aber  schlechten  gefallen  hiermit  erwiesene.  Nach  dem 
44  sonnett  des  zweiten  buches  der  sonnette  »über  die  abschrift 
und  Verlag  Leonis  Armenii«  hatte  der  druck  gestockt,  weil 
man  die  handschrift  des  dichters  nicht  hatte  lesen  können. 
Pa  war  es  Caspar  Dietzel,  »dessen  band  und  druck«  ihm  wieder 
leben  zu  geben  vermochte. 

Der  titel  dieser  ersten  ausgäbe  lautet :  »Andreas  Griphen 
teutsche  reim-gedichte,  darein  enthalten  I  ein  fürsten-mörde- 
risches  trawer-spiel,  genannt.  Leo  Armenius.  II  zwey  bücher 
seiner  ODEN.  III  drey  bücher  der  SONNETEN,  denen  zum 
schluss  die  geistvollen  opitianische  gedancken  von  der  ewigkeit  ^ 
hinbey  gesetzet  seyn.  Alles  auff  die  jetzt  üb-  und  löbliche 
teutsche  reim-art  verfasset.  In  Franckfurt  am  Mayn  bey  Jo- 
hann Hüttnern,  buchführern.  Im  jähr  1650«.  Das  drama  um- 
fasst  darin  s.  1  bis  79;   es  folgt  von  s.  80  bis  83  eine  »er- 

1  Dieses  gedieht  ist  entschieden  unecht  und  wertlos. 


klärung  efclicher  donckler  örter«,  am  scUufis  ein  druckfehler- 
Verzeichnis.   In  nnserer  ausgäbe  ist  dieser  drück  mit  A  bezeichnet. 

Zum  zweiten  male  erschien  das  stück  in :  »Andrea  Gryphii 
deutscher  gedichte,  erster  theil.  Breßlau.  In  Verlegung  Jo- 
hann Lischkens  buchhändlers  1657c  (B).  Die  Veränderungen 
des  dichters  sind  nicht  wesentliche,  nur  hier  und  da  besserte 
er  ungeschickte  ausdrücke  in  passendere,  dagegen  schlichen 
sich  einzelne  durch  alle  späteren  ausgaben  durchgehende  druck- 
fehler  ein. 

Einer  tiefer  eingreifenden  correctur  unterzog  Gryphius 
sein  werk,  als  er  dessen  dritte  aufläge  vorbereitete,  die  in 
seinen  »Freuden  und  trauerspiele  auch  öden  und  sonnette.  In 
Breßlau  zu  finden  bey  Veit  Jacob  Treschem,  buchhandler. 
Leipzig.  Gedruckt  bey  Erich  Hahn.  Im  jähr  1663«  erschien, 
die  letzte  von  seiner  band  (C).  Zwar  wurde  auch  hier  in 
der  anläge  des  ganzen  stücks  keine  Veränderung  vorgenommen, 
di^egen  vielfach  im  Wortlaut;  ganze  verse  oder  verspaare 
wurden  ausgemerzt  oder  hinzug<$setzt.  über  den  wert  dieser 
Verbesserungen  kann  man  freilich  zuweilen  zweifelhaft  sein. 

Dagegen  ist  der  vierte  druck  des  textes  unsers  Stückes 
in  der  von  Christian  Gryphius  veranstalteten  ausgäbe  der 
»teutschen  gedichtec  seines  vaters.  (Breßlau  und  Leipzig.  In 
Verlegung  der  Fellgiebelschen  erben.  1698)  fast  durchweg  nur 
eine  Wiederholung  des  vorhergehenden ;  einzelne  abweichungen 
z.  b.  I  V.  90,  220,  358,  541  u.  a.  sind  offenbare  druckfehler. 
So  sondern  sich  zwei  hauptrecensionen  des  textes  von  einander, 
die  von  1650  und  1657  (AB)  und  die  von  1663  und  1698  (CD). 

Da  das  stück  von  ihm  selbst  »und  nicht  von  dem  Sopho* 
clee  oder  dem  Seneca  aufgesetzt  ist«,  nennt  Gryphius  es  in 
der  vorrede  »unser«.  Indes  gebort  ihm  doch  nur  die  form; 
denn  ebenda  bekennt  er,  zu  dem  stoff,  den  ihm  die  beiden 
darsteller  der  geschichte  des  byzantinischen  kaisertums  Joan- 
nes Zonaras  und  Georgios  Gedrenus  ^  in  ihren  werken  darge- 

1  Gedrenus  wird  in  den  anmerkungen  angefOhrt  nach  der  ausgäbe 
Immanuel  Beckers  im  corpus  scriptorum  histori»  Byzantins.  Bonn» 
1888  und  zwar  nach  den  Seitenzahlen.  Für  Zonaras  ist  die  ausgäbe 
von  Ludwig  Dindorf,  Leipzig,  Teubner  1870—71  benutzt  und  buch 
und  .caintel  angefOhrt  worden. 
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boten  hatten,  nichts  eigenes  hinzuerfnnden  zu  haben.  'Die 
einzige  freiheit,  die  er  sich  an  der  dort  vorgefundenen  erzäh- 
lung  erlaubt  hat,  ist  höchst  unbedeutend. 

Obschon  er  den  inhalt  des  Stücks  darauf  selbst  erzählt, 
scheint  es  zum  Verständnis  des  ganzen  angemessen,-  wenigstens 
die  vorfabel  desselben  in  kürze  vorauszuschicken. 

Die  zeit  des  Stückes  ist  der  tag  vor  dem  weihnachtsfest 
des  Jahres  820  n.  Ch. ,  der  ort  die  residenz  des  kaisers  Leo 
des  Armeniers  (813  bis  820),  Constantinopel,  doch  spielt  die 
handlung  hier  auf  verschiedenen  Schauplätzen.  Das  oströmisehe 
reich  wurde  damals  auf  der  einen  seite  von  den  Saracenen, 
oder  wie  sie  hier  genannt  werden,  den  Agarenern  (vergl.  II, 
2,  V.  31),  auf  der  andern  von  den  Bulgaren  unter  fürst  Kru- 
mus  hart  bedrängt ;  im  innem  litt  es  noch  an  den  nachwehen 
der  unter  der  kaiserin  Irene  und  ihrem  söhne  Constantin 
Porphjrogenitus  geführten  kämpfe  um  die  bilderverehrung. 
Kaiser  Nikephorus,  welcher  seine  vor^ngerin  Irene  vom 
throne  gestoßen  hatte,  war  im  kämpfe  mit  den  Bulgaren  ge- 
fallen. Während  sein  schwacher  Schwiegersohn  Michael  I  mit 
dem  beinanien  Rankabe  denselben  fortsetzt,  wird  er,  von  seinem 
nach  dem  throne  strebenden  feldherrn  Leo  dem  Armenier  ver- 
lassen, flieht  nach  Constantinopel,  und  da  das  beer  Leo  zum 
kaiser  ausruft,  entsagt  er  der  kröne  freiwillig  zu  gunsten  des 
letzteren,  der  ihn  ins  kloster  schickt,  den  ältesten  söhn  entmannt, 
die  übrigen  kinder  verbannt  und  nun  sieben  jähre  lang  mit 
glück  regiert.  Leo  war  gegner  der  bilderverehrung,  und 
diesen  umstand  benutzt  Michael  Balbns,  sein  alter  freund  und 
kriegsgenosse,  dem  er  seine  thronerhebung  eigentlich  verdankte, 
aber  nicht  genügend  gelohnt  hatte,  um  eine  Verschwörung 
anzustiften,  deren  verlauf  den  gegenständ  der  tragödie  bildet. 

Diese  ist  also,  weil  aller^  eigenen  erfindung  des  dichters, 
selbst  einer  liebeshandlung  entbehrend,  ein  stück  dramatisier- 
ter geschichte,  die  durch  ihre  Verwickelung  an  sich  schon 
genügende  anziehungskraft  ausüben  soll.  Die  schwächen  der 
anläge  des  Stückes,  das  misverhältnis  der  acte  zu  einander, 
der  handlung  zu  den  reden,  der  mangel  an  Zusammenhang 
und  motivierung  einzelner  teile,  namentlich  der  reihen  im 
Verhältnis  zum  inhalt  der  acte,  der  schwulst  und  die  abenteuer- 
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lichkeiten  der  spräche  sind  hinreichend  von  andern  erörtert 
und  können  hier  übergangen  werden.  Nur  einige  andre  ein- 
schlagende punkte  seien  erwähnt.  Von  einer  tragischen  schuld 
des  titel-helden  ist  keine  rede ;  der  grund  seines  Untergangs 
liegt  vielmehr  in  dem  aufschub  der  hinrichtung  des  Verbrechers, 
also  in  nachgiebigkeit  und  schwäche,  nicht  in  tatkraft  oder 
einer  leidenschaft  des  kaisers.'  Mit  recht  ist  daher  bemerkt 
worden,  dass  das  stück  nicht  Leos,  sondern  Michaels  namen 
f&hren  müsste. 

Dass  hier  mehr  handlung  als  in  manchen  anderen  tragö- 
dien  des  dichters  vorhanden  ist,  ist  nicht  dessen  verdienst, 
sondern  des  reichen  Stoffes.  Die  kunst  beruht  auch  hier 
hauptsachlich  auf  der  rhetorik.  Gegen  die  forderung  einer 
liebesgeschichte  verteidigt  er  sich  passend  mit  dem  hinweise 
auf  die  tragödie  der  alten,  welche  ihren  hauptzweck  nur  darin 
erkanni  hätten,  »die  menschlichen  gemüter  von  allen  un- 
artigen und  schädlichen  neigungen  zu  säubern«. 

Zur  entfaltung  seines  lyrischen  talents  dienten  ihm  die 
zwischen  die  einzelnen  acte  oder  abhandelungen ,  aber  auch 
sonst  eingeschalteten  reihen  oder  chöre  der  höflinge,  priester 
und  Jungfrauen.  Noch  vermeidet  er  in  diesen  die  einführung 
von  geistern  oder  allegorischen  personen;  erstere  erscheinen 
freilich  an  anderen  stellen  des  stücks.  Die  meisten  reihen 
sind  den  chören  Vondels  und  der  griechischen  tragiker,  nicht 
Seneca  noch  den  Franzosen  nachgebaut  und  zerfallen  in  drei 
Sätze:  satz,  gegensatz  und  zusatz,  ja  nach  dem  vierten  acte 
ist  noch  eine  zweite  solche  reihenfolge  der  ersten  hinzugefügt. 
Satz  und  gegensatz  entsprechen  sich  in  metrum  und  reim, 
der  Zusatz  ist  frei  und  an  keinen  andern  satz  gebunden.  Auch 
^an  andern  stellen  finden  sich  reihen;  so  singt  ein  chor  im  er- 
sten eingange  (scene)  der  dritten  abhandlung  (act)  in  flinf- 
f&ßigen  iamben  und  »unter  währendem  saitenspiel  und  gesange« 
den  kaiser  in  schlaf;  in  der  dritten  scene  desselben  acts  spricht 
Leo  seine  angst  in  gleichartig  gebauten  Strophen  aus,  und 
act  IV,  scene  2  beschwört  Jamblichius  den  bösen  geist  in 
sehr  wechselnden  versen,  unter  denen  sich  auch  die  sonst  noch 
sparsam  verwendeten  dactylen  finden. 

Dem  Leo  allein  eigen  ist   die   einteilung  des  Stückes  in 
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seenen.   Ober  die  er  sich  in  der  >erUinii^  etUchor  dunkler 
orter«  aMpricht 

Nach  A.  KoUewijn  >Uber  den  dnflosB  des  holliodischen 
dramas  aof  Andreas  Gryphins«  (Heilbronn,  gebr.  Henninger) 
wnrde  diese  tragodie  1659  Ton  Adrian  Leeuw  ins  Holländische 
mit  gewissen  abkfirznogen  fibertragen.  In  seiner  Torrede  er- 
klart der  Qbersetzer,  dass  Gryphios  >geen  minder  eerkrans 
waardigh  is 

Als  den  vermaard*  Eoripides, 

Of  MachjluBj  of  Sophokles«. 
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1 

Widmung  auf   der  kehrseite  des  titeis  der  ausgäbe 

von  1600. 

Guilielmo  Schlegelio 
hereditario  in  Castayn  et  Moh- 
ringen, domino  et  amico 
colendo. 

S.    P. 

Diree  farores  noctis,  et  sacrum  nefas 
Ruentis  aulae  sceptra,  calcato  dnce 
PoUnta  raptu,  C8e9aris  undanti  effera 
Animata  tabo  busta,  regnorum  luem; 
Tu,  quem  seyeris  arbitrum  curia  legit, 
Princeps  deoruni  cura  terrarum  tremor, 
Dignare  vultu,  quo  soiejs  yultus  tui. 
Mentemque  6r jphi  nuUa  ,8ic  faustam  tibi 
Caligo  lucem  turbet  et  fictos  gemas 
Tantum  furores  noctis  ac  scenae  nefas. 

Argentorati  prid.  Kalend.  Novemb.  Greg.  Anni  CIqIqCXLVI. 

A.  Gryphius. 
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VORREDE. 

GroßgüDstiger  leser. 
Indem  unser  gaotzes  Taterlaod  sich  nunmehr  in  seine 
eigene  aschen  verscharret  nnd  in  einen  Schauplatz  der  eitel- 
keit  verwandelt,  bin  ich  geflissen,  dir  die  vergangligkeit 
menschlicher  Sachen  in  gegenwertigem  nnd  etlich  folgenden 
trauerspielen  vorzustellen.  Nicht  zwar,  weil  ich  nicht  etwas 
anders  und  dir  vielleicht  angenehmers  unter  händen  habe, 
sondern  weil  mir  noch  dieses  mahl  etwas  anders  vorzubringen 
so  wenig  geliebet  als  erlaubet.  Die  alten  gleichwol  haben 
diese  art  zu  schreiben  nicht  so  gar  geringe  gehalten,  sondern 
als  ein  bequemes  mittel  menschliche  gemüther  von  allerhand 
unartigen  und  schädlichen  neigungen  zu  sLubem,  gerOhmet, 
wie  zu  erweisen  unschwer  fallen  solte,  wenn  nicht  andere 
vor  mir  solches  weitläufftig  dargethan  und  ich  nicht  eckel 
trüge,  dieses  zu  entdecken,  was  niemand  verborgen.  Viel 
weniger  bin  ich  gesonnen  mit  prachtigen  und  umschweiffen- 
den  vorreden  dieses  zu  rühmen,  was  fremden  urtheilen  ^  nun- 
mehr untergeben  wird.  Böse  bticher  werden  durch  kein  lob 
gebessert,  und  angeborne  Schönheit  bedarff  keiner  schmincke. 
Gleichwol  muss  ich  nur  erinnern,  dass,  wie  unser  Leo  ein 
griechischer  kaiser,  also  auch  viel  seinem  leser  auffweisen 
wird,  was  bey  regierenden  fürsten  tbeils  nicht  gelobet,  theils 
nicht  gestattet  wird.  Den  gantzen  verlaufiF  seines  Untergangs 
erklären  umständlich  Cedrenus  und  Zonaras,  welche  nicht  nur 
von  seinem  tode  schier  mit  einer  feder  schreiben,  sondern 
auch  so  eigendlich  alles  entwerffen,  dass  nicht  vonnöthen  ge- 
wesen, viel  andere  erfindungen  einzumischen. 

♦ 
1  A  frembdem  urtheil. 
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*  Was  man  in  Selbigen  ört0rn  auf  träume,  gesiebter,  fremde 
bilder  und  derogldcben  gehalten,  weisen  alle  diese  völcker  ge- 
Bcbdchten  aus ;  ja  mir  selbst  ist  noch  vor  wenig  jähren  ein  ziem- 
lich buch  voll  fremder  gemälde  zukommen,  aus  welchem  etliche, 
denen  das  gebirne  mit  erforschung  zukünftiger  dinge  schwanger, 
nicht  wenig  (ihrer  einbildung  nach)  von  wieder  eroberung 
der  vorhin  herrlichen,  ntinmehr  (leider !)  dienenden  stadt,  dem 
Untergang  des  türcken,  einigkeit  der  Christen  in  glaubens- 
sachen  und  allgemeinen  bekehrung  der  jüden  ^  gelernet.  Darflf 
derowegen  niemand  für  gantz  eitel  halten,  was  gedachte  Zo« 
naras  und  Gedrenus  und  wir  aus  ihnen  von  etwa  dergleichen 
buch  erwehnen.  Auch  ist  so  unerhört  nicht,  dass  man  ^  durch 
Verwendung  geheimer  offenbahrungen  auffruhr  und  krieg  stiffte, 
konigreich  und  zepter  an  sich  reiße,  ja  gantze  länder  mit 
blut  als  einer  neuen  sündfluth  überschwemme  ^.  Nicht  nur 
Europa,  gantz  Asien  und  Africa  werden  für  ein  beyspiel 
dieser  warheit  wol  hundert  geben,  und  in  der  neuen  weit  ist 
diese  pest  so  wenig  als  bey  uns  neue,  unter  dem  schein 
des  gottesdienstes  (wie  Michael  und  seine  bundgenossen)  un- 
geheure mord  und  bubenstück  ins  werk  zu  richten.  Dass  der 
sterbende  kayser  bey  vor  äugen  schwebender  tedes-gefahr  ein 
creutz  ergriffen ,  ist  unlaugbar ;  dass  es  aber  eben  dasselbe 
gewesen,  an  welchem  unser  erlöser  sich  geopffert,  saget  der 
geschichtschreiber  nicht,  ja  vielmehr  wenn  man  seine  wort 
anaiehet,  das  widerspiel  ^.  Gleichwol  aber ,  weil  damahls  die 
übrigen  stücker  des  großen  söhn-altares ,  oder  (wie  die  grie- 
chen  reden)  die  heiligen  höltzer  zu  Constantinopel  verwahret 
worden,  haben  wir  der  dichtkunst,  an  selbige  sich  zu  machen, 
nachgegeben,  die  sonsten  auf  diesem  Schauplatz  ihr  wenig 
freyheit  nehmen  dürffen.  Diejenigen,  welche  in  diese  ketzerey 
gerathen,  als  könte  kein  trauerspiel  sonder  liebe  und  bulerey 
vollkommen  seyn,  werden  hierbey  erinnert,  dass  wir  diese  den 
alten  unbekandte  meynung  noch  nicht  zu  glauben  gesonnen 
und  desselben  werck  schlechten  ruhms  würdig  achten,  welcher 

» 
1  AB  Juden.        2  dass  man  fehlt  AB.      3  AB  stifPten  .  .  .  reißen 

.  .  .  flberschwemmen.  4  Nach  Gedrenus  war  es  zweifelhaft,  ob  der 
kaiser  die  ketten  eines  weihrauchfasses,  oder  ein  kreuz  zur  ab  wehr  er- 
griffen habe. 
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unlängst  einen  heiligen  marierer  zn  dem  kampff  gef&hret  nnd 
demBelben  wider  den  grond  der  wakrheii  "^ine  ehe&an  zoge- 
ordnei,  welche  schier  mehr  mit  ihrem  holen,  als'  der  ge£Bmgene 
mit  dem  richter  zn  thnn  findet  nnd  dorch  mitwürcknng  ihres 
y&tem  eher  braut  als  wittbe  wird.  Doch  nm  dass  wir  der- 
selben gonst  nicht  gantz  verlieren,  yersichem  wir  sie  hiermit, 
dass  an&  eheste  nnser  Chach  Abas  in  der  bewehrten  bestan- 
digkeit  der  Catharine  Yon  Georgien  reichlich  einbringen  sol, 
was  dem  Leo  nicht  anstehen  können,  welcher,  da  er  nicht 
Yon  dem  Sophocles  oder  dem  Seneca  anffgesetzet,  doch  unser 
ist.  Ein  ander  mag  von  der  ausländer  erfindungen  den  nah- 
men wegreißen  und  den  seinen  darvor  setzen,  wir  schließen 
mit  denen  worten,  die  jener  weitberühmte  und  lob  würdigste 
welsche  poet  über  seinen  *  vördergiebel  geschrieben: 

Das  haus  ist  zwar  nicht  groß,  doch  kenn't  es  mich  allein ; 

Es  kostet  fremde  nichts,  es  ist  nur  rein  und  mein. 


1  D  seine. 
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Inhalt  des  trau^r^spiels. 

Michael  Baibus,  käyser  Leonis  Armenii^  oberster  feldhaupt- 
maniif  nach  dem  er  zu  unterschiedenen  mahlen  wegen  seiner 
untreu  und  verleumbdungen  angeklaget,  verschweret  sich  wider 
den  kayser,  welcher  ihn  durch  Exabolium,  seinen  geheimesten 
rath ,  offt  von  seiner  leichtfertigkeit  abzustehen  ermahnet. 
Weil  aber  Michael  auf  seinem  vorsatz  yerharret,  wird  er  un- 
versehens gefangen  und  von  dem  rath,  in  welchem  der  käyser 
selbst  klager  und  richter,  zu  dem  feuer  verdammet.  In  dem 
er  aber  zu  dem  holtzstoß  gefQhret  wird,  verscheubt  der  ^lyser 
auf  hefftiges  anhalten  seiner  gemahlin  Theodosia  die  straffe 
bis  nach  dem  fest.  Indessen  sucht  Michael  alle  mittel  sich 
zu  retten ,  und  weil  der  käyser  durch  furcht  und  Verwegen- 
heit gereitzet,  selbst  zu  nacht  den  kercker  besuchet  und  ihn 
iu  purpur  schlaffen  findet,  dreuet  Michael,  nachdem  ihm  sol- 
ches durch  einen  Wächter  (welcher  den  käyser  aus  den  ge- 
stickten sehnen  erkennet)  zu  wissen  gethan,  in  höchster  ver- 
zweiffelung  den  mit-verschwornen ,  dass  er  sie,  dafem  ihm 
nicht  alsbald  geholffen  würde,  entdecken  wolle.  Diese  aber 
gelangen  durch  eine  sondere  list  in  die  bürg  und  erwürgen 
den  kayser  jämmerlich  vor  dem  altar  in  dem  IqCCCXX  ^  jähre 
nach  unsers  erlosers  geburt,  dem  VII.  aber  und  V.  monat 
seiner  regierung,  wie  kurtz  zuvor  Tarasii  geist  in  einem  ge- 
siebte verkündiget.  Die  histürie  erzehlen  weitläufftiger  Ce- 
drenus  und  Zonaras  in  ihrem  Leone  und  Michael  Balbo. 

Dieses  trauerspiel  b^innet  den  mittag  vor  dem  heiligen 
christtage,  wehret  durch  die  nacht  und  endet  sich  vor  auff- 
gang  der  sonnen. 

Der  Schauplatz  ist  Constantinopel  und  vornehmlich  die 
kayserliche  bürg« 

1  A  armenL       2  CD  CIq. 

OtTphiot  trantttpiel«  2 
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Personen  des  trauer-spiels : 

Leo  Armeniufl,  käyser  von  Constantinopel. 

Theodosia,  kayserliches  gemabl. 

Michael  Baibus,  oberster  feldhauptiuann. 

Exabolius,  des  kaysers  geheimester. 

Nicander,  hauptmann  Qber  die  leib- wache. 

Phronesis,  auifseherin  über  das  käyserliche  frauenzimmer. 

Tarasius,  geist  des  patriarchen  von  Constantinopel. 

Die  richter. 

Die  zusammen  geschwornen,  unter  welchen  der  von  Crambe. 

Papias. 

Die  trabanten. 

Der  oberste  priester. 

Ein  bothe. 

Jamblichus,  ein  zauberer. 

Ein  diener  dessen  von  Crambe. 

Der  hollische  geist. 

Ein  Wächter. 

Ein  trommeten-bläser. 

Die  reyen  der  hofe  leute,  Jungfrauen  und  priester. 

Stumme  personen: 

Der  käyserin  kammer  Jungfrauen. 
Des  käysers  leib-diener. 
Die  nachrichter. 

Ein  knabe,  welcher  dem  zauberer  auffwartet. 
Ein  gespänste   in   gestalt  Michaels,   welches  nebenst   Tarasii 
geist  dem  käyser  erscheinet. 
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Leo  Armemus. 

Trauer-spiel. 

Die  erste  abhandlnng. 

Erster  eingang. 

Michael  Balbns,  der  von  Crambe,  die  zusammen  geschworne. 

Michael: 
Das  blut,  das  ihr  umsonst  für  thron  und  cron  gewagt, 
Die  wunden,  die  ihr  schier  auf  allen  gliedern  tragt, 
Der  unbelohnte  dienst,  das  sorgen  volle  leben. 
Das  ihr  müsst  tag  für  tag  in  die  rappuse  geben, 

5    Des  forsten  grimmer  sinn,  die  zwytracht  in  dem  stat. 
Die  zancksucht  in  der  kirch  und  untreu*  in  dem  rath, 
Die  unruh'  auf  der  bürg,  o  blumen  aller  beiden! 
Bestreiten  meine  seel  und  zwingen  mich  zu  melden. 
Was  nicht  zu  schweigen  ist !  Wer  sind  wir  ?  Sind  wir  die, 
10    Vor  den  der  barbar  offt  voll  zittern  ^  auf  die  knie 
Gesoncken,  vor  den  sich  so  Pers  ^  als  der  entsetzet. 
Der,  wenn  er  fleucht,  viel  mehr  als  wenn  er  steht,  verletzet? 
Wer  sind  wir?  Sind  wir  die,  die  offl.in  staub  und  noth 
Voll  blut,  voll  muth  und  geist  gepocht  ^  den  grimmen  tod? 
15    Die  mit  der  feinde  fleisch  das  große  land  bedecket. 
Und  Sidas  ^  umgekehrt  und  in  den  brand  gestecket. 
Was  uns  die  waSen  bot,  und  schlaffen  ietzund  ein, 
Nun  ieder  über  uns  schier  wil  tyranne  seyn? 

« 

1  AB  vor  den  der  barbar  oft  gesuscken.  2  A  vor  den  sich  Sa- 
racen  and  Pen  nnd  der  entsetzet;  CD  hart  ist  drackfehler  statt  Pers. 
3  pochen  mit  dem  accosativ  =  trotzen.  4  Sida  hieß  nach  der  con- 
gtantinischen  proTinzial-einteilung  die  hauptsadt  von  Pamphilien. 

2* 
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Ihr  beiden,  wacht  doch  auf!  Kas  eure  fiuist  gesiehai  \ 
20   Dass  reich  und  land  und  stadt  so  wil  zn  gmnde  gehen. 
Weil  Leo  sich  im  '  blnt  der  onterthanen  wischt 
Und  seinen  geld-dnrst   stets   mit  unsern  gutem  lescht? 
Was  ist  der  hof  nunmehr  als  eine  mordergmben. 
Als  ein  yerrather-plaiz,  ein  wohnhauß  schlimmer  buhen? 
25    Wer  artig  pflaumen  streicht '  und  angibt,  wen  er  kan  \ 
Den  zeucht  man  fursten  vor.     Ein  unverzagter  mann, 
Der  ein  gerOstet  beer  offt  in  die  flucht  geschlagen. 
Steht  unerkannt  und  schmacht.     Was  nutzt  diC  weiche 

klagen? 
Nichts,  wo  ein  weiber-hertz  in  eurem  busen  steckt; 
^    Viel,  wo  ein  helden-muth,  den  keine  furcht  erschreckt. 
Wer  zaghafft,  hat  von  mir  zu  wenig  angehöret; 
£in  held ,  nur  mehr  denn  viel.     Hat  doch  ^   ein  weih 

verstohret 
Nicht  unlängst,  wie  euch  kund,  die  kayserliche  macht; 
Die  mutter  hat  ihr  kind  vom  stuhl  in  karcker  bracht, 
35    Da  es  in  höchster  quaal  das  leben  muste  schließen. 
Als  ihm  der  augenpaar  ward  grimmigst  ^  ausgerissen  ^. 
Diß  that  ein  schwacher  arm.    Was  rühmen  wir  uns  viel? 
Iren'  ist  preisens  werth. 

C  r  a  m  b  e " : 

Ha !  langst  gewünschtes  spiel  * ! 
Schau  held!  hier  ist  ein  schwerdt,  und  diese  faust  kan 

stechen 
^    Und  schneiden,  wenn  es  noth,  und  printzen  kopffe  brechen. 
*    Was  ist  ein  printz  ?  Ein  mensch,  und  ich  so  gut  als  er ! 
Was  mehr  noch^®!   Wann  nicht  ich,   wenn  nicht  mein 

degen  war, 
Wo  bliebe  seine  cron?  Die  liebten  diamanten. 
Das  purpur-güldne  kleid,  die  schaaren  der  trabanten, 

* 
1  gestehen  =  zugestehen.  2  AB  in.  3  pflaumen  streichen  = 
den  hart  oder  den  fuchsschwanz  streichen,  schmeicheln.  4  AB  und 
leugt,  so  viel  er  kan.  5  CD  doch  hat.  6  AB  grimmig.  7  die 
-kaiserin  Irene  ließ  ihren  söhn  und  mitregenten  Ck)nstantin  hlenden,  der 
in  folge  davon  starb,  üedrenus  II,  27.  8  CD  Examb.  9  AB  es 
rühme,  wer  da  wil!        10  AB  ja  besser! 
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45    Der  scepter  tockenwerck  ist  eine  leere  pracht. 
Ein  unverzagter  arm  ists,  der  den  fürsten  macht,' 
und  wo  es  noth,  entsetzt. 

I  verschworener: 

0  richter  aller  Sachen! 
Mnss  endlich  deine  räch  aus  ihrem  träum  erwachen? 
So  ists,  sie  tagt  uns  aus  \  wenn  mans  am  mindsten  denckt. 

50    Wer  ist,  dem  nicht  bewust,  was  meine  seele  kränckt 
Und  hertz  und  leber^  nagt?  Das  redliche  gemüthe. 
Der  mehr  denn  fromme  f&rst,  das  bild  der  linden  gute, 
Der  traute  Michael '  must,  als*der  low  entbrannt 
Und  ihn  mit  grimmer  list  und  macht  anrannt, 

55    Ableget)  stab  und  cron.    Er  ließ  den  purpur  fahren 
Und  kiest  ein  härin  kleid,  in  meynung,  bey  altaren 
Den  rest  der  kurtzen  zeit  zu  lieffem  seinem  gott  ^. 
Nein,  Leo  der  auf  nichts  entbrannt  als  mord  und  spott, 
Erbrach  die  einsamkeit  und  bannt  aus  kirch  und  reichen 

60    Den,  der  sich  vor  ihm  zwang  vom  stuhl  in  staub  zu  weichen. 
Er  must  auf  Proten  ^  zu.    Der  dieses  große  land 
In  sein  gebiete  schloss,  den  schloss  ein  enger  sand,  ' 
Den  ieden  augenblick  die  wüste  see  abspület. 
Sein  söhn  Theophilact,  was  hat  er  nicht  gefühlet, 

65    Als  man,  was  männlich  war,  von  seinen  lenden  riss 
Und  ihm  des  brudem  glied  ins  angesichte  schmiss! 
Brich  an  gevrünschter  tag,  den  so  viel  tausend  thränen. 
So  mancher  seuf&er  macht,  so  viel  betrübte  sehnen 
Herfordem!  0  brich  an!  Mein  leben  mag  vergehn, 

70    Ean  nur  mein  fuß  zuvor  auf  deinem  kopffe  stehn. 
Du  bluthund!  du  tyrann!  Kan  ich  den  frevel  rächen. 
So  mag  mich  auf  dem  platz  ein  schneller  spieß  durch- 
stechen ! 

1  austagen  =  auffordern,  in  jus  vocare;  fast  nur  bei  den  Sohle- 
siem  gebräuchlich.  2  ACD  leben.  3  vgl.  die  anmerkung  des 

dichters  am  schluO.  4  Michael  hatte  sich  mit  seiner  gemahlin  und 
kindem  in  einen  tempel,  Pharus  genannt,  geflüchtet.  5  n^iirnj,  insel 
anweit  Pylos  an  der  Westküste  Messeniens.  Dahin  verbannte  Leo  sei- 
nen Vorgänger  Michael  in  ein  kloster.  Vgl.  Cedrenus  II,  s.  48  und  Zo- 
naras  lib.  XV,  cap.  18. 
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TI  versch worner: 
'     Er  leide,  was  er  tbat!  Der  tag  bricht  freilich  an. 

Wofern  des  menschen  geist,  was  künfftig,  rathen  kan, 
75    Wofern  die  weise  seel  kan  aus  dem  kercker  dringen, 
In  den  ^  sie  fleisch  und  noth  und  zeit  und  arbeit  zwingen, 
Und  durch  die  lüfFte  gehn,  geädert  mit  verstand  *, 
So  muss  der  wütterich  durch  treu-verknüpffte  band, 
Eh  als  noch  iemand  denkt,  dem  schwerdt  zur  beute  fallen. 
80    Mich  dünckt,  ich  höre  schon  die  rach-trompet  erschallen. 

Michael: 
Was  hat  die  red  anf  sich? 

II  verschworner: 

Das  prächtige  gemach, 
Das  oben  auf  der  bürg  von  grund  auf  biss  ans  dach 
Mit  alabaster,  ertz  und  marmor  auffgeführet, 
Wird  nicht  so  sehr  durch  gold  und  reichen  pracht  gezieret, 

85    Als  hoher  sinnen  schrift.    Manch  altes  pergament 
Stellt  uns  die  beiden  vor,  die  Pers  und  Scythe  kennt, 
Die  vor  das  Vaterland  ihr  leben  auffgesetzet 
Und  in '  der  feinde  blut  das  stoltze  schwerdt  genetzet. 
Was  kan  die  feder  nicht,  die  den  das  leben  giebt, 

90    An  welchen  ^  todt  und  zeit  hat  ihre*  macht  verübt! 
Man  kann  der  sonnen  lauf,  der  sternen  schnelles  wesen, 
Der  krauter  eigenschafiPt  auf  tausend  blättern  lesen. 
Der  Griechen  ihre  kunst,  der  weiten  länder  art. 
Und  was  ein  mensch  erdacht,  wird  in  papier  verwahrt. 

95  Was  mehr  noch:  wie  man  kan  diß,  was  verborgen,  wissen, 
Und  wie  und  wenn  ein  mensch  sein  leben  werde  schließen. 
Vor  andern  hab  ich  offt,  und  zwar  nicht  sonder  frucht, 
Ein  unbekanntes  werck  voll  mahlerey  durchsucht  *, 
In  welchem,  wie  man  mejnt,  was  ieder  färst  getrieben, 
100  Der  diesen  thron  besaß,  durch  zeichen  auffgeschrieben ; 
Wie  lange  dieses  reich  werd  in  der  blüthe  stehn ; 

1  D  dem.  2  AB  Und  was  verborgen  sohaun :  so  muß  der  zwinge- 
landt.  3  AB  mit.  4  AB  welchem.  5  D  seine.  6  Auch  diese 
darstellung  des  sibyllinischen  orakels  ist  dem  Cedrenus  entnommen;  s. 
bd.  II,  s.  63. 
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Wie  kün^g  ieder  printz  werd  auf  und  untergehn. 
Da  zeigt  der  augenschein  die  lasfc,  die  itzt  ^  uns  drücket, 
Das  mittel,  das  die  noth,  in  der  wir  fest,  entstricket  ^. 

105    Der  Zeiten  nmlanf  giebts,  was  kirch  und  weit  verletz' 
Und  aus  der  sichern  ruh  in  schärfsten  jammer  setz*  ^. 
Der  abriss  stellt  uns  vor  ^  ein  ebenbild  des  löuen  '^ 
Der  mit  entbranntem  muth  und  klauen  scheint  zu  dreuen. 
Er  wirfft  die  förder-fiiß  als  rasend  in  die  lufft, 

110    Das  haar  fleugt  um  den  kopff;  ja  das  gemälde  rufft® 
Von  seiner  grausen  art,  die  hellen  äugen  brennen, 
Erhitzt  von  tollem  zorn;   die  lefiEz^  ist  kaum  zu  kennen 
Für  schäum  und  frischem  blut,  das  auf  die  erden  rinnt, 
Indem  er  biss  auf  biss  und  mord  auf  mord  beginnt. 

115    Was  mag  wohl  klährer  sein  ?  Den  starcken  rücken  zieret  ^ 
Ein  purpurrothes  creutz.     Der  schlaue  Jäger  führet  ® 
In  ^  mehr  denn  schneller  faust  ^®  ein  scharff  geschliffen 

schwerdt. 
Das  durch  creutz,  haut  und  fleisch  ins  löwen  hertz  ein- 
fährt ^^ 
Ihr  kennt  das  rauhe  thier;  das  creutz  ist  Christus  zeichen. 

120    Eh  "  sein  geburtstag  hin,  wird  unser  ^'  low  erbleichen. 

Mich  ael: 
Ich  wil  der  Jäger  sein !  Wer  für  gut,  ehr  und  land 
Und  leben  mit  mir  steht,  wer  seinen  geist  zu  pfand 
Vor  rühm  und  freyheit  setzt,  wer  muthig,  was  zu  wagen. 
Wer  die  so  herbe  last  unlustig  mehr  zu  tragen, 

125    Wer  räch  und  lohn  begehrt,  wer  tod  und  ewigkeit 
Mit  fußen  treten  kan,  der  steh  in  dieser  zeit 
Mit  ratli  und  bänden  bey  und  helff  auf  mittel  spühren. 
Den  anschlag  ohn  Verzug  und  argwöhn  auszuführen! 

* 

1  AB  Man  lernt  aus  dem  die  angst,  die  bürde  die  etc.  2  entstricket 
=  lOeet.  8  AB  Der  low  verwichner  zeit  bekräfftigt,  was  man  glaubt. 
Die  jähre  weisen  den,  der  alles  würckt  und  raubt.  4  AB  Das  weise 
buch  zeigt  uns.  5  löuen  muss  leuen  lauten,  wie  der  reim  zeigt.  6 
rufen,  wie  sprechen  von  einem  gem&lde  gebraucht.  7  AB  decket. 
8  AB  wodurch  ein  jftger  stecket.  9  AB  Mit  10  AB  band.  U  AB 
Das  durch  baut,  fleisdi  und  bein  biss  in  das  hertze  föhrt.  12  ABO 
Ehr.        13  AB  dieser. 
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Crambe: 
Wir  gehn,  wohin  du  rufst. 

Michael: 

Ich  schwere  leib  und  blut 
IBO    Zu  wagen  lUr  das  reich  und  das  gemeine  gut. 
Thut,  was  ihr  nöthig  acht! 

Crambe: 

Gib  her  dein  schwerdt!  Wir 

schweren, 
Des  ftlrsten  grimme  macht  in  leichten  staub  zu  kehren. 

Der  ander  eingang. 

Leo  Armenius.    Exabolius.    Nicander. 

Leo: 
So  nimmt  er  weder  rath  noch  wamung  mehr  in  acht? 

Exabolius: 
So  ists.     Vermahnen,  bitt  und  dreuen  wird  verlacht. 
135    Er  laufft,  wie  wenn  ein  pferd  die  zügel  hat  durchrissen, 
Wie  eine  strenge  bach,  wenn  sich  die  ström  ergießen 
Und  häuser,  bäum  und  yieh  hinftihren  in  die  see. 
Sein  muth  wächst  mehr  und  mehr,  er  (wo  ichs  recht 

versteh')  ^, 
Hat  eines  solchen  wercks  sich  nunmehr  unterwunden, 
140    Als  höchster  mejneid  kaum  vor  dieser  zeit  erfunden  *. 

Leo: 
Treu-loser  aberwitz !  durch  wahn  verführter '  mann ! 
Undank,  dem  laster  selbst  kein  laster  gleichen  kann  *! 
Durchteuffeltes  gemüth!  vermaledeyte  sinnen! 
Die  keine  redligkeit  noch  wolthat  mag  gewinnen! 
145    Hab  ich  dich  tollen  hund  vom  koth  in  hof  gebracht 
Und  auf  selbst-eigner  schoß  berühmt  und  groß  gemacht? 
Hat  uns  die  kalte  schlang,  die  ietzund  sticht,  betrogen? 

1  AB  und  (wo  ich  was  versteh).  2  AB  Er  hat  ein  größer  werk 
mit  andern  vorgenommen,  Als  uns  vor  dieser  zeit  je  ist  zu  obren 
kommen.  3  AB  mehr  denn  verfluchter.  4  lateinische  oonstruction: 
cui  vitio  u.  8.  w. 
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Ist  dieser  basilisc  an  nnsrer  brüst  erzogen? 
Wamm  hat  man  dich  nicht  erwürgt  anf  frischer  that? 
150  Eh  ^  man  die  untren  nechst  ^  entdeckt  dem  großen  rath? 
Hat  nns  der  hohe  mnth  nnd  der  verstand  bethoret? 
Starckt  ich  den  arm,  der  sich  nun  wieder  uns  empöret? 
Was  ist  ein  printz  doch  mehr  als  ein  gekrönter  knecht, 
Den  ieden  augenblick  was  hoch,  was  tieff '  was  schlecht, 
155    Was  mächtig ,  trotzt  und  hont  ^ ,  den  stets  yon  bejden 

Seiten 
Neid,  untreu,  argwobn,  hass,  schmertz,  angst  und  furcht 

bestreiten  ? 
Wem  traut  er  seinen  leib,  weil  ^  er  die  lange  nacht 
In  lauter  sorgen  theilt  und  fär  die  länder  wacht. 
Die  mehr  auf  seinen  schmuck  als  rauen  kummer  sehen,  • 
160    Und  (weil  ihn  *  nicht  mehr  Arey)  was  rul^  verdienet, 

schmähen  ? 
Wen  nimmt  er  auf  den  hof  ?  Den,  der  sein  leben  wagt 
Bald  ftir,  bald  wieder  ihn  und  ihn  vom  hofe  jagt, 
Wenn  sich  das  spiel  verkehrt.    Man  muss  den  todfeind 

ehren. 
Mit  blinden  äugen  sehn,  mit  tauben  obren  hören. 
105    Man  muss,  wie  sehr  das  hertz  von  zom  und  eyfer  brennt^ 
In  Worten  sittsam  ^  sein  und  den,  der  regiment 
Und  cron  mit  f&ßen  tritt,  zu  ehren-ämptem  heben. 
Wie  o£Pt  ist  diese  schuld  dem  lästerer  vergeben! 
Wie  ofPb !  Was  klagen  wir  ?  Hie  hilfft  kein  klagen  nicht, 
170    Nur  ein  geschwinder  rath. 

Nicander: 

Brich,  eh  er  um  sich  sticht! 
Leo: 
Stürb  er  ohn  urtheil  hin,  wer  würd  ihn  nicht  beklagen  ^ ! 

Nicander: 
Der  f&rst  *  muss  nicht  so  viel  nach  leichten  Worten  fragen. 

1  A  Ehr.  2  AB  noch.  3  Aß  was  pr&chtig  und.  4  AB  Mit 
band  und  mund  verletst.  5  weil  ==  dieweil,  während.  6  ihn  = 
ihnen.        7  sittsam  =:  mäßig,  mild.  8  AB  Wer  wird  nicht,  wenn 

er  stürb  ohn  nrtheil  ihn  beklagen?       9  Ein  prints. 


.  \ 
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Leo: 
'   Ein  leichtes  wort  riebt  o£ft  nicht  leichten  auffruhr  an. 
Yolck,  hauptmann,  ross  und  knecht  sieht  nur  auf  diesen 

mann. 
Exabolius: 
175    Man  stell  ihn  auf  der  bürg  gebunden  für  gerichte! 

Leo: 
Wie,  wenn  er  wie  vorhin,  die  klagen  macht  zu  nichte  ? 

Exabolius: 
Die  aufäag  ^  ist  zu  klar. 

Leo: 
Nechst  auch;  doch  kam  er  loß. 
Nicander: 
Drum  schnaubt  er  räch  und  mord. 

Leo: 

Sein  anhang  ist  zu  groß. 
Exabolius: 
Wem.man  den  kopff  abschlägt,  dem  kan  kein  glied  mehr 

schaden. 
*  Leo : 

180    Wir  würden  vieler  hass  und  feindschaft  auf  uns'  laden. 

Exabolius: 
Man  sieht  nach  keinem  hass,  wenns  cron  und  scepter  gilt. 

Leo: 
Er  hat  sud,  ost  und  west  mit  seinem  rühm  erfüllt. 

Exabolius: 
Itzt  wird  sud,  ost  und  west  verfluchen  sein  verbrechen. 

Leo: 
Wofern  nur  ost  und  west  nicht  seine  straffe  rächen! 

E  X  a'b  0 1  i  u  s : 
185    Ein  vogel  fleucht  den  bäum,  auf  den  der  donner  schlägt. 

Leo: 
Der  große,  wüste  wald  wird  durch  den  schlag  bew^. 

Exabolius: 
Bewegt  und   auch  erschrockt.     Man  lernt   die   klippen 

meiden, 

l  aufFlag  =  anklage.       2  A  Ich  würde  .  .  .  auf  mich. 
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An  der  ein  fremder  mast  hat  müssen  schifiTbrucIi  leiden. 

Leo: 
Er  hat  des  schwerdtes  knopff  \  wir,  leider !  kaum  ^  die 

scheid. 
Ezabolius: 
190    Drum  hand  ab,  eh,  er  schmeist  '.    Es  heist :  schneid  oder 

leid! 

Leo: 
Wer  wird  die  freche  faust  in  eisen  schließen  können? 

Ezabolius: 
Wo  keine  starcke  gilt,  muss  man  der  list  was  gönnen. 

Nicander: 
Man  greiff  ihn  unversehns,  so  bald  er  herkommt,  an! 

Leo: 

üngeme  stehn  wir  zu,  was  man  nicht  ändern  kann. 
195    Wir  fühlen  diß  gemüth  durch  seine  schuld  bestritten  * ; 

Wir  hören  sein  Terdienst  für  sein  verbrechen  bitten. 

Die  übergroße  gunst,  die  wir  ihm  offt  erzeigt, 
*  Der  marmor  harte  muth,  den  kein  ermahnen  neigt, 

Erhitzen  unsem  zom.     Uds  jammert  seine ^  starcke; 
200    Doch  unser  geist  entgrimmt  * ,  dafem  wir  seine  wercke 

Nur  Überhin  besehn!  Es  muss  gedonnert  sein. 

Nun  ihn  kein  plitzen  schrecld; !  Red  ihm  noch  einmahl  ein ! 

Er  soll  auf  unser  wort  in  dem  pallast  erscheinen. 

Wo  er  zu  ändern  ist,  wo,  (wie  wir  kaum  vermeinen) 
205    Er  seine  schuld  erkennt  und  den,  den  er  verletzt. 

Mit  erster '  demuth  ehrt,  wird  hier  kein  schwerdt  gewetzt. 

Wofern  er,  (wie  gewohnt)  das  alte  lied  wil  singen, 

Nicander,  mach  ihn  fest!  Der  stoltze  kopff  mag  springen. 

Der  sich  nicht  beugen  kan. 

Der  dritte  eingang. 

Nicander.    Ezabolius. 

1  A  Den  knopff  des  Bchwerdts.  2  AB  nur.         8  A  Halt  fest, 

eh'  alß  er  sticht.  B  Schlag  zu,  eh*  als  er  sticht.  4  bestritten  =  an- 
gegriffen. 5  A  seiner.  6  AB  ergrimmt.  7  erster  =  früherer, 
einstiger. 


220 
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Nicht  unverhoffter  schloss, 
210   Doch  viel  zn  später  ernst!  Verzeih  es  mir,  ich  mnss 
Entdecken,  was  mich  druckt.    Der  kayser  ist  zu  linde 
Und  schertzt  mit  seinem  heil.     Wer,   weün  die  rauhen 

winde 
Sich  lagern  um  die  gluth,  den  flammen  zn  wil  sehn, 
Biss  es  um  gibell  schon  und  höchstes  dach  geschehn  ^ 
215    RufiFt  leider  nur  umsonst,  wenn  maur  und  pfeiler  krachen 
und  stein  und  marmor  fallt.    Die  ertzverräther  wachen ; 
Wir  schlaffen  sicher  ein.    Sie  suchen  unsern  tod ; 
Wir  sorgen  vor  ihr  glück,  und  nun  die  grimme  noth 
Uns  mit  entblößtem  schwerdt  schon  anlaufft  zu  bekriegen, 
Sind  wir  bedacht,  in  '  träum  mit  worten  sie  zu  wiegen. 
Warum  doch  Exabol,  spricht  man  den  tauben  zu? 
Die  schlänge  stopfft  ihr  ohr ;  der  stahl  schafft  einig  ruh 
Dem  käyser,  dir  und  mir.     Ich  soll  den  mörder  binden; 
Warum  nicht  seine  brüst  mit  diesem  dolch  ergründen, 
225    So  ist  sein  pochen  aus?  Diß  ist  Nicanders  rath: 

"  Man  lobt  ^in  großes  werck  nur  nach  vollbrachter  that. 

Exabolius; 
Ich  steh  es  gerne  zu,  dass  sein  verletzt  gewissen 
Durch  nichts  als  blut  und  tod  mög  alle  greuel  büßen; 
Doch  wenn  der  straff  ein  mann  zu  theil  konmit '  unverhort, 
230    Wird,  wie  befleckt  er  sey,  er  stets  als  fronmi  geehrt. 

Nicand  er : 
Ihr  meint  durch  langes  recht  die  schnelle  pestzu  dampffen, 
Die  augenblicklich  wächst  ?  Ihr  meint  mit  recht  zu  kämpffen, 
Indem  er  spieß  ergreifft?  Der  irrt,  der  einen  ti^ 
Dem  nachsieht,  dem  er  bald  den  nacken  brechen  mag. 

Exabolius: 
235    Man  wird  nicht  lange  zeit  mit  rechten  hier  verlieren. 

Nicander: 
Ich  kan  ein  kürtzer  recht  mit  diesem  stahl  ausführen. 

Exaboli  us:  \ 

Des  käysers  rühm  last  nicht  so  schnelle  ^  richter  zu. 

1  AB  Bifis  dass  es  umb  sein  dach  und  ^ntses  haaß  geschehn.     2 
D  im.        3  zu  theil  kommen  =  zu  theil  werden.        4  AB  strenge. 
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Ni  cander: 
Des  kaysers  wohlfarth  heischt  ^  und  billicht,  was  ich  thu. 

Exabolius: 
Warum  will  man  dem  neid  zu  lästern  anlass  geben? 

Nicander: 
240    Warum  soll  dieses  haupt  der  auffruhr'  weiter  leben? 

Exabolius: 
Sein  Untergang  ist  dar,  wo  er  nicht  stracks  umkehrt. 

Nicander: 
Wo  nicht  sein  schwerdt  zuvor  uns  durch  diehertzen  fahrt! 

Exabolius: 
Dein  eyfer  ist  zwar  gut,  Nicander,  doch  zu  hitzig. 

Nicander: 
Macht,  Exabol,  macht  nicht  den  anschlag  gar  zu  spitzig ! 
245    Er  sticht  uns  sonst  noch  selbst. 

Exabolius: 

Thu,  was  der  käyser  heist ! 
Besetze  saal  und  hof!  Wofern  der  freche  geist 
Nicht  in  die  schranken  will,  so  lass  ihn  stracks  bespringen'. 

Nicander: 
Man  muss  die  starckste  schaar  in  nächste  zimmer  bringen. 

,  Exaboliu  s: 

Bleib  hinter  dem  tapett  mit  den  trabanten  stehn! 

Nicand  er: 
250    Gar  recht!  so  bor  ich  an,  wie  diß  spiel  aus  will  gehn. 

Der  yierdte  eingang. 

Exabolius.    Michael  Baibus. 

Michael : 

Wo  werd  ich,  Exabol,  den  käyser  finden  können? 

Exabolius: 
Er  wird,  wie  ich  vermein,  dir  stracks  verhöre  gönnen. 

Mich  ael: 
Warum?  wie  ich  vermein,  was  thut  er  ohne  dich? 

1  AB  heißt.       2  aufruhr,  in  der  älteren  spräche  noch  als  femini- 
nnm  gebraucht.       8  bespringen  =  überfallen. 
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Exabolius: 
Er  selbst  thut,   was   ihn  dünckt.    Der  kayser  herrscht 

▼or  sich. 
Michael: 
255    Wie  80  bestürtzt?  so  still?  so  einsam?  so  betrübet? 
Wo  geht  der  seoffzer  hin?  Hat  er,  den  du  geliebet, 
Hat  Leo,  der  nunmehr  auch  keiner  freunde  schont, 
Mit  Ungunst,  wie  er  pflegt,  den  langen  dienst  belohnt? 
Er  schweigt?  Er  kehrt  sich  um?  Was  gilts,  ich  hab  es 

troffen! 
260    Hat  einer  denn  nicht  mehr  als  solchen  danck  zu  hoffen, 
Der  sich  in  heiße  noth  und  tieffen  kummer  stürtzt. 
In  dem  der  fdrst  die  zeit  mit  tausend  listen  kürtzt? 
Er  schwimmt  in  einer  see  mehr  denn  gewünschter  wonne, 
Weil  wir  in  eisen  stehn  und  leiden  staub  und  sonne, 
265    Und  wider  feind  und  luffb  und  land  zu  felde  ziehn. 
Wir  wagen  unser  blut ;  wann  beere  vor  uns  fliehn  *, 
Dann  heists:   der  kayser  thats';  man  füllt  die  Sieges- 
zeichen 
Mit  seinen  titteln  aus.     Wenn  wir  im  graß  erbleichen, 
Denn^  deckt  man  unsern  rühm   und  starck   und  muth 

•und  stand 
270    Und  thaten  und  verdienst  mit  einer  band  voll  sand. 
Bringt  man  den  müden  leib,  die  'wunden-vollen  glieder, 
Den  halb  zustückten  kopff  und  brüst  nach  hofe  wieder. 
So  schaut  er  uns,  als  die,  so  ihm  geborget,  an. 
Und  wo  ein  schlimmer  stand,  den  niemand  ftihren  kan, 
275    Wo  ein  verzweiffeit  ort,  den  keiner  weiß  zu  halten. 
Wo  ein  gefahrlich  amt,  das  heist  man  uns  verwalten 
Und  setzt  um  kundschafft  uns  verräther  an  die  seit, 
Dass  hier  mehr  furchts  und  noths,  als  in  dem  grimsten 

streit  *, 
Bissdass  man  was  versiht,  biss  dass  der  printz  was  glaubet ; 
280    Denn  wird  uns  ehr  und  gut  mit  sammt  dem  haupt  ge- 
raubet ! 

1  AB  ihn  rübmt  man,  wenn  sie  fliehn.  2  AB  der  in  dem  gar- 
ten sitzt.  3  Denn  =  dann.  4  AB  Dass  man,  wenn  frieden  herrscht, 
mehr  angst  hat,  als  wenn  streit. 
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Exabolins: 
Mein  frenndt !  der  freye  mund  bringt  dich  io^  höchste  noth. 
Wo  fem  nns  iemand  hört,  so  bist  dn  lebendt  todt. 

Michael: 
Diß  klag  ich,  dass  nicht  mehr  erlaubet  auszusprechen, 
Was  leider  mehr  denn  wahr.     Man  schätzt  für  ein  yer- 

breohen, 
S85    Das  schwerdt  und  pfähl  verdient,  ein  unbedachtes  wort. 
Wo  ist  die  freyheit  hin?  die  freyheit,  derer  ort 
Ein  honig  süßer  mund,  ein  Schmeichler  eingenommen, 
Der  durch  sein  heucheln  ist  auf  diese  stelle  kommen. 
Die  meine  faust  erwarb!  Ich  spey  mich  selber  an, 
2d0   Dass  ich  diß  krumme  spiel  so  lange  schauen  kan. 

Der  mensch,   der   sich  durch  list  hat  in  den  thron  ge- 

druogen 
(Wie  erd  und  sonne  weiß),  der  keinen  feind  bezwungen. 
Als  durch  ein  fremdes  schwerdt,  der  kein  anbringen  hört, 
Das  etwas  unsanfift  ist,  der  ohrenbläser  ehrt 
295    Und  tugend  unterdruckt  und  redligkeit  yerdencket 

Und  sich  mit  fremder  furcht  und  falschem  argwöhn  kränket. 
Der  nie  ein  fremdes  volck  mit  stahl  und  glut  verderbt 
Und  stets  die  klauen  im  blut  der  Byzantiner  färbt. 
Der  sich  von  jedem  knecht  und  buben  last  regieren 
300    Und  schändlich  um  das  licht  als  mit  der  nasen  fähren. 
Der  ists,  den  du  und  ich  mit  zittern  müssen  schaun! 
Der  ists,  dem  wir  das  reich  und  gut  imd  halß  vertraun ! 
Wie  lange  wird  uns  noch  furcht,   wahn  und  schrecken 

blanden  ? 
Da  fem  du  wilst,  was  ich,  so  steht  in  diesen  bänden 
305    Das  ende  solcher  noth. 

Exa  bolius: 

Der  anfang  neuer  pein! 
Ich  bitte,  was  ich  mag. 

Michael: 

Stell  alles  bitten  ein 
und  thu,  was  deiner  ehr  und  tapfferkeit  gebühret! 

Exaboliu  s: 
Ich  thu,  was  freundschafft  heist.   Wer  einem  der  verführet, 
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Den  rechten  weg  entdeckt,  wer  einen  mann  erhalt, 

310   Der  nath  dem  abgrund  eilt,  und  disem,  der  nun  ^t. 
Sich  selber  unterlegt,  thut  mehr  denn  zu  begehren. 
Du  suchst,  was  man  durch  blut,  durch  würgen  und  yer- 

heren 
und  flamm*  und  tod  kaum  find.    Eh*  geh  die  stoltze  ruh 
Der  sichren  länder  ein !  Rufft  Schild  und  spiß  herzu ! 

315    Setzt  alle  schwerdter  an !  Eanst  du  ohn  ai^pirohn  glauben, 
Dass  alle,  nicht  vor  sich,  nur  dir  zu  nutze  rauben? 
Noch  mehr!  wer  fallt  uns  bey?  Vier  bände  thun  es  nicht! 
Viel  können,  wenn  ein  mund  nicht  aller  treu  bricht. 
Gesetzt  auch,  dass  wir  schon  mit  tausend  beeren  dringen 

320    Ins  käyserliche  schloss  und  hoff  und  stadt  bespringen, 
Würd  Leo  wol  allein  ohn  schwerdt  und  tartsche  stehn  ? 
Nein!  sicher,  die  nunmehr  an  seiner  Seiten  gehn. 
Die  seine  macht  erb  üb,  und  die  durch  ihn  nur  leben. 
Die  müssen  hertz  und  halß  für  seine  crone  geben. 

325    Warum?  sein  Untergang  würd'  ihr  verderben  seyn. 

Auch  der,  dem  was  er  schafft,  geht  trefflich  bitter  ein. 
Der  stets  nach  neuer  zeit  und  neuen  herren  flehet 
Und  nur  lobt  \  was  man  hofft,  was  gegenwartig,  schmähet. 
Der  nichts  denn  seine  faust  und  Yon  rost  rothen  spieß, 

330    Und  was  der  harte  Pers  in  jener  Schlacht  verließ, 

Herschnarchet  ^,  der  tyrann  und  printzen  keck  zu  todten. 
Wenn   man    mit   gläsern   schantzt    bey   vollen    nacht- 

pancketen, 
Zerschmeltzt  voll  heißer  angst,  wenn  die  trompet  erwacht, 
Wenn  man  den  schild  ergreifft  und  in  dem  hämisch  kracht. 

335  Viel  wündschen  nur  die  macht  des  fürsten  zu  beschneiden. 
Nicht  gäntzlich  abzuthun.  Viel  können  fremde  leiden; 
Mehr  nur  ihr  eigen  blut.  Die  ungewisse  macht 
Der  Waffen  geht  nicht  fest;  wer  auf  den  satz  *  der  schlacht 
Um  throne  spilen  wil  ^ ,  kan  durch  die  schlacht  ver- 
schwenden 

340    Diß,  was  er  sucht  und  hofft  und  schon  hat  in  den  ^  banden, 

1  AB  der  lobet.  2  herschnarchen  =  prahlend  erzählen.  8  AB 
durch  den  zwang.  4  AB  In  thron  zu  dringen  meint.  5  AB  DiO» 
was  er  hoffen  mag,  und  was  er  hält  in. 
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Ja  finden  angst  und  ach  und  schmertzenvoUe  noth, 
Und  nach  erlangter  quaal  den  jammer-port,  den  tod! 
Der  himmel  selber  wacht  vor  die  gekrönten  haare 
Und  steht  dem  scepter  bey.     Die  ringen  nach  der  baare 

3^    Und  nehmen  unyjerhofft  ein  schnell  und  schrecklich  end, 
Die  das  besteinte  gold  der  schweren  crone  blendt. 
Bedenck  auch,  was  es  sej,  vor  so  viel  tausend  sorgen 
Stets  als  gefangen  gehn,  wenn  der  bestürtzte  morgen 
Die  angst  der  weit  entdeckt,  anhören,  was  das  schwerdt 

350    Der  Persen  niederwirfft;  wohin  der  Scyten  pferd 
Den  schnellen  fuß  einsetzt ;  was  Susa  vorgenommen ; 
Wie  weit  der  barbar  sey ;  wie  weit  der  Gothe  kommen ; 
Itzt  dass  der  Hunnen  grimm  schon  durch  den  Ister  setzt, 
Dass  Gypern  frembde  sey,  dass  Asien  verletzt, 

855    Dass  Colchus  neue  ränck  und  Pontus  list  ersinne; 

Bald,  dass  der  stoltze  Franck  in  Griechenland  gewinne; 
'  Dass  Taurus  nicht  mehr  treu.  Itzt  heischt  die  große  Stadt, 
Die  königin  der  weit,  was  man  zu  hoffen  hatt  ^. 
/  Itzt  schickt  uns  lUiris,  bald  Sparten  abgesandten  ; 

360    Bald  fordert  Nilus  hülff,  und  unsre  bunds-verwandten 
Entdecken,  was  sie  druckt ;  bald  rufft  das  beer  nach  sold. 
Die  lander  wegem  kom,   den  städten  mangelt  gold. 
Itzt  will  der  wellen  schäum  biss  an  die  mauren  fließen ; 
Itzt  will  des  himmels  neid  die  äcker  nicht  begießen; 

365    Der  strenge  Titan  sengt  mit  glüend  heißem  licht 
Die  dürren  garben  weg;  die  erde  selber  bricht 
Und  will  nicht  länger  stehn,  wenn  Hemus  gipffei  zittert, 
Wenn  sich  die  hohe  last  der  schweren  thüm  erschüttert 
Und  tetnpel  und  altar  und  bürg  und  hof  und  hauß 

370    In  einem  augenblick  verdeckt  mit  kalck  und  grauß. 
Itzt  heckt  die  faule  lufft  geschwinde  pestilentzen 
Und  steckt  die  lander  an;  bald  streiffen  auf  den  grantzen 
Die,  so  nur  raub  ernährt;  bald  bringt  man  auf  die  bahn, 
Gereitzt  durch  aberwitz  und  dünckel-vollen  wahn, 

375    Ein  unerhörte  lehr,  (o  seuche  dieser  zeiten!) 

Die  mächtig,  gantze  reich  und  völcker  zu  verleiten,     i 

1  D  hat.    Der  gedanke  ist  unklar. 
Qrjtlhin»  tnmanpUU  3 
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Dass  sich  des  pfeilers  grund,   der  cron  und  infell  tragt 
Und  creutz  und  scepter  stutzt,  erschüttert  und  bew^t. 
Diß  geht  nicht  ieden  an,  doch  ieder  hat  zu  leiden 

380  Vor  sich  sein  eigen  theil.  Der  fürst  kan  nichts  vermeiden; 
Er  f&hlt  die  gantze  last.  Wenn  einer  was  yerbricht, 
Der  ihm  zu  dienste  steht,  den  ^  furcht  der  pobel  nicht, 
Die  schuld,  wie  groß  sie  war,  dem  printzen  zuzuschreiben. 
Kan  etwas,  was  er  schafft,  wohl  ungetadelt  bleiben? 

385    Er  zagt  vor  seinem  schwerdt.    Wenn  er  zu  tische  geht, 
Wird  der  gemischte  wem,  der  in  crystalle  steht, 
In  gall  und  gifft  verkehrt.     Alsbald  der  tag  erblichen, 
Kommt  die  beschwärzte  schaar,  das  heer  der  angst  ge- 
schlichen, 
und  wacht  in  seinem  bett  ^.     Er  kan  in  helffenbein, 

390    In  purpur  und  scharlat "  niemahl  so  ruhig  seyn 
Als  die,  so  ihren  leib  vertraun  der  harten  erden. 
Mag  ja  der  kurtze  schlaff  ihm  noch  zu  theile  werden, 
So  fällt  ihn  Morpheus  an  und  mahlt  ihm  in  der  ^  nacht 
Durch  graue  bilder  vor*^,  was  er  bey  lichte  dacht, 
95    Und  schreckt  ihn  bald  mit  blut,    bald  mit  gestürtztem 

throne, 
Mit  brandt,  mit  ach  und  tod  und  hingeraubter  crone. 
Wilst  du  mit  dieser  bürd  abwechseln  deine  ruh? 
Warum?   Dir  scheust  der  ström  der  höchsten  guter  zu. 
Verlangt  dich  auch  nach  rühm?  Du  bist  so  hoch  gesti^en, 

400    Dass  du  das  gantze  reich  schaust  dir  zu  fuße  liegen. 
Des  krieges  große  macht  beruht  in  deiner  band. 
Wer  nach  des  käysers  schloss  von  printzen  wird  gesandt, 
Last  sich  bey  dir  und  denn  durch  dich  bei  hof  antragen. 
Der  fürst  kan  andern  wohl,  du  kanst  dem  fUrsten  sagen. 

405    Leid  etwas  über  dir!  Der,  den  der  ehrgeitz  jagt, 
Der  sich  ins  weite  Feld  der  leichten  lüSte  wagt 
Mit  flügeln,  die  ihm  wahn  und  hochmuth  angebunden, 
Ist,  eh  als  er  das  ziel,  nach  dem  er  rang,  gefunden  *, 

•      1  den  =  denn  oder  dann.        2  CD  bette.      3  ABC  Scarlat.       4 
Aß  vor  die.  5  AB  durch  schwere  phantasie.  6  AB  Ist,  eh  er 

sich  im  thron  der  heißen  sonnen  funden. 
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Ertruncken  in  der  see.     Zwar  Phaeton  ergriff 
410    Die  KÜgel;  aber  als  der  strenge  wagen  lieff 

Und  Niger,  Phrat  und  NiF  in  lichter  ^  flamme  schmachten, 

Als  schon  die  donnerkeil  auf  seinem  kopff  erkrachten, 

Verflucht  er,  doch  zu  spät,  die  hochgewtinschte  macht. 

Michael: 

Diß  rede  kindern  ein!  Ein  helden  geist,  der  lacht 
415    Diß  leichte  schrecken  aus.   Ein  mann  wird,  mag  er  leben 

Nur  einen  tag,  gekrönt  in  höchste  noth  sich  geben. 

Diß  was  unmöglich  scheint,  wird  möglich,  wenn  man  wagt. 

Man  schätzt  die  scepter  schwer,  doch  legt  sie,  der  es  klagt. 

Nicht  ungezwungen  hin.     Ist  wohl  ein  stand  zu  flnden, 
420    Den  nicht  sein  eigne  pein  mit  kummer  muss  umwinden  ? 

Furcht  schwebt  sowohl  um  stroh  und  leinwand,  als  scarlat. 

Wenn  Phocas,  wenn  Iren  gebillicht  deinen  rath, 

Sie  würden  nimmermehr  die  cron  ergriffen  haben. 

Wenn  Leo  selbst  so  tieff  ein  iedes  ding  durchgraben, 
425    Wenn  ihn  die  leichte  furcht  so  weibisch  abgeschreckt. 

War  ietzt  wohl  Michael  ^  ins  häme  kleid  versteckt  ? 

£xaboliu8: 

Wenn  Phocas,  wenn  Iren  sich  mehr  in  acht  genommen, 

War  er  wohl  um  den  leib  und  sie  ins  kloster  kommen  ? 

Wenn  diß  Leont '  was  mehr  und  öffter  übersehn, 
490    Hätt  er  nicht  auf  dem  platz,  umbringt   mit  höhn   und 

schmehn 

Und  marter,  angst  und  ach  den  geist  anstoßen  müssen. 

Michael: 

Hat  ihn  Justinian  getreten  ie  mit  fußen? 

Hätt  er  die  Bulgarey  zu  seinem  heil  bewegt. 

Wenn  er  die  zarte  faust  sanfft  in  die  schos  gelegt? 

Exabolius: 
4^    Er  stund  nach  seinem  reich,  aus  dem  er  war  vertrieben. 

M  ichael: 

Wer  deinem  rath  gefolgt,  war  in  dem  elend  blieben. 

1  D  leichter.  2  Über  Michael  vrgl.  oben  v.  53.  3  Leontias, 
der  feldherr  JuBtinians.  Vgl«  Gedrenus  bd.  I,  8.  780.  Zonaras  lib.  XIY, 
cap.  25. 

3» 
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Exabolius: 
Er  war  durch  falsche  list  und  auffruhr  ausgejagi. 

Michael: 
Glaubt  man,  dass  Michael  nicht  über  auffruhr  klagt? 

Exabolius: 
Er  gab  das  willig  hin,  was  ihn  zu  sehr  gedrücket. 

Michael: 
^0    Ja,  als  ihn  Leo  schier  in  dem  pallast  bestricket. 

Exab  olius: 
Er  konte  keinem  feind  gewaffoet  widerstehn. 

Michael: 
Drum  lernt  ^  er  aus  dem  hof  ins  wüste  kloster  gehn. 

Exabolius: 
Da  must  ein  held  das  reich,  das  schon  erkrachte,  stützen. 

Michael: 
Warum  nicht  itzt,  nun  schon  die  stütze  nicht  wil  nützen? 

Exabolius: 
445    Was  ist,  das  man  mit  recht  und  warheit  tadeln  kan? 

Michael: 
Diß,  dass  der  käyser  nie,  was  lobens  werth,  gab  an. 

Exabolius: 
Man  sieht  das  große  reich  in  stillem  friede  blühen. 

Michael: 
Weil  ich,  nicht  Leo,  must  gerüst  zu  felde  ziehen. 

Exabolius: 
Der  Torrath  kömmt  ins  land  mit  segel-reichem  wind. 

Michael: 
450    Weil  Ister  und  der  Pont  durch  mich  versichert  sind. 

Exabolius: 
Der  Perse  schenckt  uns  gold. 

Mich  ael: 

Das  ich  ihm  abgezwungen. 
Exabolius: 
Der  raue  Scythe  ruht. 

Michael: 

Er  ist  durch  mich  verdrungen. 

1  CD  lern. 
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Was  legt  man  andern  zu,  was  ich  zuwege  bracht? 
Sein  leben,  seine  cron  steht  unter  meiner  macht. 

Exabolius: 
455    Ich  bitte  nicht  zu  hoch! 

Michael: 

Noch  hoher !  Solt  ich  schweigen  ? 

Vor  mir  muss  Franc   und  Thraz  die  stoltzen  häupter 

neigen. 

Mich  f&rcht  der  Hellespont ;  vor  mir  erschrickt  die  weit, 

Die  ewig  steter  frost  in  eyß  gefangen  hält. 

Der  weißbezähnte  mohr  entsetzt  sich  vor  den  thaten, 
460    Die  meine  faust  verübt;  die  in  Cyrene  braten, 

Erzehlen  meine  werck  und  meiner  palmen  ehr. 

Ihr  hättet,  (wäre  ich  nicht)  was  ?  keinen  käyser  mehr ! 

Ich  hub  ihn  auf  den  thron,  als  Michael  geschlagen; 

Ich  zwang  ihn,  dass  er  sich  must  in  den  anschlag  wagen  ^ ; 
465    Und  bin  ich  nicht  mehr  der,  der  ich  vor  diesem  war? 

Mein  leben  ist  sein  heil,  mein  dräuen  seine  bar; 

Sein  scepter,  cron  und  blut  beruht  auf  diesem  degen, 

Der  mächtig,  seine  leich  ins  kalte  grab  zu  legen, 

Der,  nun  er  ein  tyrann  und  schwartzen  argwohns  voll, 
470    Ihm  durch  den  grimmen  brunn  der  adem  dringen  sol. 

Der  fünffte  eingang. 

Nicander.    Michael.    Die  trabanten.    Exabolius. 

Nicander : 
Gib  dich 

Michael: 
Was  habt  ihr  vor? 

Nicander: 

aufPs  käysers  wort  geÜBUigen ! 
Michael: 
Verräther! 

N  icander: 

1  Vgl.  Cedrenus  II,  s.  46.    Zonaras  lib.  XV,  cap.  18. 
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Scheub  auf  uns,  was  Michael  ^  begangen ! 
Michael: 
Wie? 

Nicander: 

Reißt  den  degen  hin! 

Michael: 
Mir? 
Nicander: 

alsobald! 
Michael: 

Mein  schwerdt, 
Das  euren  leib  beschützt? 

Nicander: 

und  unsern  ^  tod  begehrt. 
Michael: 
475    Hilff  himmel!  was  ist  diß! 

Nicander: 

Was  du  dir  vor  genommen, 
Ist  nunmehr,  zweifle  nicht,  zu  letztem  ziele  ^  kommen. 
Bringt  ketten! 

Michael : 
Ketten?  mir? 
Nicander: 

Dir,  mörder! 
Michael: 

Ketten?  nein! 
Ich  wil,  und  ob  ich  sterb,  auch  ungebunden  sein. 

Nicander: 
Dein  wollen  hat  ein  end  ^. 

Michael: 

Ha !  diener  des  tyrannen ! 
480    Geht  henker! 

Trabanten: 

Mörder  komm!  ' 

Michael: 

1  A  leg  auff  uns,  was  du  so  offb.        2  A  unser.      3  A  auf  deinen 
Scheitel.        4  Der  kejser  wil  was  mehr. 
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Wolt  ihr  in  fessel  spannen 
Den,  der  für  euer  blut  und  frejheit  hat  gewacht? 

Trabanten: 
Er  ringt  nun  mit  dem  schlaff^. 

Michael: 

Ach  !   werd  ich  hier  ^ 

verlacht, 
Vor  dem  die  erd  erbebt?  Wisst  ihr,  wen  ihr  verhönet? 

Trabanten: 
Den,  ^welcher  selbst  zu  früh  sich '  in  Bizantz  gekrönet. 

Michael : 
485    Was  hetzt  euch  auf  mich  an? 

Trabanten: 

Dein  ungerechte  pracht, 
Dein  eigen 'mund^. 

Michael: 
Verflucht,  der  '^  sich  zum  sclaven  macht, 
Dafern  er  herrschen  kan !  Du  führst  mich  in  die  bände, 
Durchaus  vergällte  seel!  Abgrund  der  ärgsten  schände! 
Hof-heuchler !  Doppelsinn!  Mordstiffter!  Lügenschmied! 
490  Was  hindert  mich,  dass  ich  nicht  rasend  glied  von  glied 
Dir  basilisce  zieh  und  ejl  in  staub  zu  treten 
Den  schlauen  natterkopff!  Was  hindert  mich? 

Ti^ab  an  ten : 

Die  ketten. 
Kxabolius: 
Die  gruben  zeigt  ich  dir. 

Michael: 

Du  zeigtest  mir  den  tod  • !    ^ 
Exabolius: 
Ich  warnte,  doch  umsonst!  Ich  schreckte  mit  der  noth; 
495    Doch  galt  mein  retten  nicht. 

Michael: 
Drum  muss  dein  schelmstück  gelten. 

1  A  Er  mag  nun  schlaffen  gehn.    B  drumb  ringt  er  mit  dem  schlaff 
2  A  wird  der  mann.  3  Den,  welchen  meyneydt  nicht  hat.        4  A 

Dein  fürstenmord.       5  A  wer.        6  A  Du  stürtzest  mich  in  todt. 
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Exabolius: 
Man  kan,  wenn  lästern  frej,  die  tugend  selbst  ausschelten. 
Mich  spricht  die  Unschuld  loß. 

Michael: 

Ha!    schweig    tjrannen- 

knecht ! 
Wo  bin  ich?  Himmel  hilff!  Wo  schläflFtdaa  große  recht? 
Gebunden  *,  nicht  verklagt !  Verdammt,  doch  nicht  ver- 
höret ! 
50Ö    Verrathen  durch  den  freund.   Den,  den  der  barbar  ehret. 
Erwürgt  der  blut-fürst!  Ach! 

T  r  a  b'a  n  t  e  n : 

Port,  fort! 
Trabanten: 

Hier    gilt    kein 
fliehn  * ! 
Michael: 
Doch  bleib  ich  allzeit  mein  ' !  Man  soll  mich  ehr  zerziehn. 
Als  ziehn,  gieng  ich  nicht  selbst  ^ 

Trabanten: 

Stoß  zu! 
Mich  ael: 

Ja  stoß  den  degen, 

Stoß  hencker  durch  mein  hertz!'weil  sich  die  glieder  regen, 

505    Ist  Michael  noch  frey.     Schleifft !  würget !  dringt  *  und 

schmeißt ! 
Schlagt!  bindet!  ich  bin  frey.    Druckt!  martert!  renckt 

und  reißt! 
Ich  wil  diß  (stund  ich  gleich  in  lichtem  Schwefel)  melden: 
Dass  diß  der  tugend  lohn  und  letzte  danck  der  beiden. 

-    Beyen  der  höflinge. 

Satz: 
Das  wunder  der  natur,  das  überweise  thier, 

* 

1  gefangen.  2  A  er  wird  entfliehn.  3  A  Trabant:  Aaff 

kayserlicben  thron.         4  Aß  Als  ziehn,  wenn  ich  nicht  wil.         5  AB 
stoßt. 
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510   Hat  nichts,  das  seiner  zungen  sey  zu  gleichen. 
Ein  wildes  ^yieh  entdeckt  mit  stammen  zeichen 
Des  innem  hertzens  sinn ;  durch  reden  ^  herrschen  wir ! 
Der  thürme  last,  und  was  das  land  beschwert. 
Der  schiffe  bau,  und  was  die  see  durchfiUirt, 

515    Der  sternen  große  krafft. 

Was  lufft  und  flamme  schafft. 
Was  Ghloris  last  in  ihren  gärten  schauen, 
Was  das  gesetzte  recht  von  allen  völckem  wil, 
Was  Gott  der  weit  ließ  von  sich  selbst  vertrauen, 

520    Was  in  der  blüthe  steht,  was  durch  die  zeit  verfiel  *, 
Wird  durch  diß  werckzeug  nur  entdecket. 
Freundschafft,  die  todt  und  ende  schrecket, 
Die  macht,  die  wildes  volck  zu  sitten  hat  gezwungen. 
Des  menschen  leben  selbst  beruht  auf  seiner  zungen.  • 

Qegons  atz: 

525    Doch  nichts  ist,  das  so  scharff,  als  eine  zunge  sey! 
Nichts,  das  so  tieff  uns  arme  stürtzen  könne! 
0  dass  der  himmel  stumm  zu  werden  gönne, 
Dem,  der  mit  werten  frech,  mit  reden  viel  zu  frey! 
Der  Städte  grauß,  das  leichen-volle  feld, 

530    Der  schiffe  brandt,  das  meer  durch  blut  verstellt. 
Die  schwartze  Zauberkunst, 
Der  eiteln  lehre  dunst. 

Die  macht,  durch  gifft  den  Farcen  vorzukommen. 
Der  völcker  grimmer  hass,  der  ungeheure  krieg, 

535    Der  zanck,  der  kirch  und  Seelen  eingenommen. 
Der  tugend  Untergang,  der  grimmen  laster  sieg 
Ist  durch  der  zungen  macht  gebohren. 
Durch  welche  lieb  und  treu  verlohren. 
Wie  manchen  hat  die  zung  in  seine  grufft  verdrungen ' ! 

540  -Des  menschen  tod  beruht  auf  iedes  menschen  zungen. 

Zusatz: 
Lernt,  die  ihr  lebt,  den  zäum  ^  in  eure  lippen  legen. 
In  welchen  heil  und  schaden  wohnet, 

1  AB  mit  Worten.        2  A  Was  durch  die  zeit  verfiel,  was  in  der 
blatte  steht.       3  AB  gedrungen.        4  D  zäun. 
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Und  was  yerdammt  und  was  belohnet! 

Wer  nutz  durch  worie  sucht,  sol  iedes  wort  erwegen. 
345    Die  zung  ist  dieses  schwerdt, 

So  schützet  und  verletzt; 

Die  flamme,  so  verzehrt 

und  eben  wol  ergetzt, 

Ein  hammer,  welcher  baut  und  bricht, 
550    Ein  rosenzweig,  der  reucht  und  sticht. 

Ein  ström,  der  trancket  und  ertrancket, 

Die  artzney,  welch  erquickt  und  krancket, 

Die  bahn,  auf  der  es  offt  gefehlet  und  gelungen. 

Dein  leben ,   mensch !  und   todt  hält  ^   stets  auf  deiner 

Zungen ! 

Die  andere  abhandelang. 

Der  erste  eingang. 
Leo.     Michael.    Die  richter. 

Wer  auf  die  rauhe  bahn  der  ehren  sich  begiebt 
-   Und  den  nicht  falschen  schein  der  wahren  tugend  liebt ; 
Wer  vor  sein  vaterlandt  nur  sterben  wil  und  leben 
Und  meynt  verdienten  danck  von  iemandt  zu  erheben; 
5    Wer  sich  auffs  schwache  gold  des  schweren  scepter  stützt 
Und  auf  die  hertzen  baut,  die  er  in  noth  geschützt, 
Die  er  aus  schnödem  staub   in  höchsten  rühm  gesetzet: 
Der  komm  und  schau  uns  an!   Hatt*  uns  ein  licht  er- 

getzet 
Von  erster  Jugend  an,  da  man  den  spiß  ergriff 

10    Und  in  die  dicke  schaar  der  grimmen  feinde  lieflF, 

Da  wir  mit  blut  besprützt,  voll  ruhms- verdienter  *  wunden, 
Verschrenkt  *  mit  stahl  und  tod  den  ersten  preiß  gefunden : 
Da  funden  wir  auch  neid.  Wer  mit  entblöstem  schwerdt 
Der  Römer  beer  getrotzt,  wer  länder  umgekehrt, 

15    Die  unser  schild  bedeckt ,  erschrack  ob  unsem  ^  siegen. 

1  halten  =  beruhen,  wohnen,  eich  aufhalten.        2  BCD  hat,        3 
CD  ruhms  verdienten.      4  verschränkt  =  umgeben.      5  BCD  unserm. 
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Wer  neben  uns  um  lob  ^  must  in  den  zelten  liegen 
Und  suchen,  was  uns  ward,  verkleinerte  die  Schlacht, 
Die  palm  und  lorberkrantz  auf  dieses  haupt  gebracht. 
So  wird  die  erste  flamm,  ehV  sie  sich  kann  erheben, 

20    Mit  dunckel  vollem  dunst  und  schwartzem  rauch  umgeben, 
Biss  sie  sich  selbst  erhitzt  und  in  die  bäume  macht, 
Dass  der  noch  grüne  wald  in  lichtem  feur  erkracht. 
Doch  wie  der  scharffe  nord  die  glut  mit  tollem  rasen. 
In  dem  er  dämpffen  wil,  pflegt  stärcker  auffzublasen; 

25    Wie  ein  großmüthig  pferd,  wenn  es  den  streich  empfindt, 
Durch  sand  und  schrancken  rennt,   so  hat  der  strenge 

wind 
Der  missgunst  uns '  so  fem ,   (trotz  dem  es  leid)  ge- 
trieben, 
Biss  unter  diesem  fuß  sind  feind  und  freunde  blieben, 
Biss  Thrax  und  Saracen  und  Pontus  unsem  fleiß 

SO    Und  stets  bewehrten  arm  und  kummer  vollen  schweiß 
Mit  urtheil  angeschaut.    Der  Agarener '  hauffen 
(Das  schrecken  diser  zeit)  begunten  anzulaufen, 
Was  römisch  sich  erklart;  das  hochbestürtzte  land 
Erzitterte  vor  angst,  als  der  geschwinde  brand 

35    Der  waffen  uns  ergriff!  Wer  hat  sich  nicht  entsetzet. 
Als  auch  ein  held  erblast!  Doch  uns  hat  nie  verletzet 
Verzagter  furchten  blitz  ^.     0  tag !  berühmter  tag ! 
Den  diß,  was  athem  zeucht,  was  künfftig,  preisen  mag! 
In  welchem  diese  faust  der  väter  Siegeszeichen 

40    Gleich  in  dem  fall  erhielt,  da  mit  zwey  tausend  leichen 
Der  arm  der  grimmen  pest  der  erden  dargethan, 
Dass  tugendhafiles  glück  halt  ^  unter  unser  fahn. 
Doch  als  diß  milde  blut  das  große  land  gebauet. 
Hat  uns  der  käyser  selbst  missgünstig  angeschauet, 

45    Und  als  dem  Bulgar  uns  das  reich  entgegen  schickt. 
Uns  ^  beystand,  sold  dem  volck,   sich  selbst  dem  thron 

entzückt  ^. 

1  AB  rahm.  2  D  and.  3  Agarener  =  Saracenen ;  sie  werden 
so  aU  die  nachkommen  der  Agar  oder  Hagar  genannt,  Ismaeliten,  als 
die  des  Ismael,  des  sohnes  der  Hagar.  4  AB  der  blitz  zaghafter 

furcht.        5  A  hält.        6  CD  and.        7  entzücken  =  entziehen. 
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Wahr  ist  es,  Grummus  ^  hat  das  feld  mit  mord  beflecket 
Und  flammen  in  die  saat,  glut  in  die  stadt  gestecket, 
Doch  durch  nicht  unsre  schuld.  Es  war  nunmehr  geschehn ! 

50    Das  unterdruckte  volck  begnndt  auf  uns  zu  sehn, 

Der,  der  ietzt  vor  euch  steht  ^ ,   zwang  mit  entblößtem 

degen 
Uns  diß  besteinte  kleid,  den  purpur  anzulegen  ', 
Wie  hoch  wir  uns  gewehrt!  der  käyser  stund  es  zu 
Und  sandte  ^  von  sich  selbst  uns  die  gestickten  schuh  '. 

55    Wir  haben  denn  die  bürd  auf  disen  halß  geladen. 

Die  unerträglich  schien ;  wir  haben  schmach  und  schaden 
Und  ujiruh  abgethan,  den  Bulgar  ausgetagt, 
Den  Agaren  gedämpfft,  der  Scythen  heer  gejagt. 
Der  stoltze  Grummus  kam  mit  so  viel  tausend  heeren, 

60    Als  wolt  er  see  und  land  wie  jener  Pers  auffzehren; 
Doch  lehrt  ihn  unser  schwerdt,  dass  eines  beiden  muth 
Mehr  mächtig  denn  der  blitz,  denn  die  geschwinde  fiuth 
Des  strengen  Isters  geh,  als  ^  auch  zwolff  tausend  hauffen, 
Erschreckt  durch  einen  mann,  versuchten  durchzulauffen  ^. 

65    Sein  elend  stellt  Ihm  vor,  was  römisch  fechten  sey, 
Als  er  voll  wunden  fiel,  als  ihn  die  ohnmacht  frey 
Von  unserm  degen  macht.     Wem  haben  wir  versaget. 
Was  sitt  und  recht  versprach  ?  Wer  hat  umsonst  geklaget, 
Weil  dieses  haar  gekrönt?  Wurd  iemand  nicht  ergetzt, 

70    Der  seine  noth  entdeckt  ?  Wen  ®  hat  diß  schwerdt  verletzt, 
Den  es  nicht  schuldig  fand?   das  dieser  offt  verschonet, 
Nach  den  ®  die  straffe  griff?  Blieb  einer  unbelohnet. 
Der  uns  zu  dienste  stund  ?  Doch  sucht  man  unsem  tod 
Und  wetzt  das  schwerdt  auf  den,  dem  in  des  landes  noth 

75    Gott,  priester  und  gesiebt  ^®  den  hohen  thron  versprochen! 

1  Cramua,  der  fürst  der  das  oströmische  reich  schwer  bedrohenden 
Bulgaren.  2  d.  i.  der  angeklagte  Michael.  3  CD  abzulegen.  4  AB 
schickte.  5  purpurschuhe  waren  neben  dem  diadem  zeichen  der  kai- 
serlichen würde.  Kaiser  Michael  Rankabe  hatte  auf  die  nachricht,  dass 
das  heer  Leo  zum  kaiser  ausgerufen  habe,  auf  den  tron  verzichtet 
und  Leo  die  insignien  entgegengeschickt.  Gedrenus  II,  s.  47  und  Zo- 
naras  lib.  XY,  cap.  18.  6  AB  sej,  dass.  7  durchlauffen  =  aus- 
reißen. 8  D  wem.  9  den  =  denen.  10  d,  h.  die  Weissagung 
einer  mondsüchtigen  sclavin.    Gedrenus  II,  5L    Zonaras  lib.  XV,  20. 
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Und  du,  du  Michael,  hast  eyd  und  treu  gebrochen 
Dem,  dem  du  stand  und  ehr  und  dich  zu  dancken  hast ! 
Treuloser!  Haben  wir  dich  auf  die  schoß  gefast? 
Yerrather!  Aus  dem  koth  hat  dich  der  arm  erhaben. 

80    Undanckbar  hertz !  Hat  dich  die  faust  mit  tausend  gaben, 
Meineydig  mensch!   bestreut?  Gab  ich,  dir  hund!   das 

schwerdt. 
Da 8 du  von  ^  meinem  feind  auf  diese  brüst  gekehrt? 
Vergab  man ,  mörder !  dir  so  offt '  dein  freches  wütten, 
Das  dir  den  grimm  erlaubt  auf  einmahl  auszuschütten? 

85    Hat  unsre  langmuth  diß,  hat  unsre  gunst  verdient, 
Dass  du,  verfluchter !  dich  zu  dieser  that  erkühnt, 
Die  auch  der  feind  nicht  lobt  ?  Wohlan  denn !  weil  die  gute 
So  übel  angelegt,  weil  dein  verstockt  gemüthe 
Durch  keine  freundligkeit  zu  zwingen,  weil  die  pest 

dO    Durch  linde  mittel  sich  nicht  von  dir  treiben  last. 
Weil  wohlthat  dich  verderbt,  so  fühle  brandt  und  eisen ! 
Man  soll  der  großen  weit   ein  neues  schau-spiel  weisen, 
Wie  hart  verletzte  gunst  und  oSt  vergebne  schuld 
Und  eingewigte  räch  und  hochgepochte  huld, 

95    Wenn  rechte  zeit  einbricht,  erschüttert  und  zerbreche. 
Was  stammelt  nun  der  hund !   Gebt  achtung ',  was  er 

spreche, 
Der  nichts  denn  lästern  kan!  Was  kan  er  bellen^? 

Michael: 

Hört! 

Wahr  ists,  dass  Michael  wohl  reden  nie  gelehrt; 

Wahr  ists,  dass  ich  mich  auch  zu  heucheln  nie  beflissen; 
100    Doch  was  dir  meine  faust  genützt,  wird  dein  gewissen 

Entdecken ^  ob  ich  schweig.     Erzehle  deine  that! 

Doch  auch,  dass  dessen  faust  befördert  deinen  rath, 

Der  mit  dir  und  für  dich  in  stahl  und  staub  gestanden 

Und  in  der  schlacht  geschwitzt.     Man  darff  als  schwere 

Schanden 
105    Nicht  den  geringen  stand  und  schlechter  eitern  blut 

Verhöhnen.    Meine  seel,  mein  nie  verzagter  muth 

1  CD  vor.  2  Dauff.  3  AB  last  hören.    4  AB  sagen.   5  D  entdencken. 
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Spricht  Tor  mich.     Tugend  wird  uns  nicht  angebohren. 
Wie  vieler  helden  rühm  hat  sich  in  nichts  yerlohren! 
Des  vatem  theures  lob  verschwindet  mit  dem  geist. 

110    Wenn  nun  der  bleiche  todt  uns  in  die  graben  reißt, 
'  So  erbt  der  edle  «ohn  die  waffen,  nicht  die  starcke. 
Denkt  nicht  an  meine  wort !  schaut  auf  der  armen  wercke ! 
Der  armen,  die  diß  reich  mit  starcker  krafft  gestützt. 
Die  armen  haben  dich  (betracht  es  nur !)  geschützt, 

115  (Betracht  es  nur  mein  fürst !)  da  so  viel  tausend  degen 
Umschrenckten  dein  gezelt.  Wer  halff  das  volck  bew^en, 
Das  dich  zum  haupt  auffwarff?  Wer  hub  dich  auf  den 

thron  ? 
Der  dich  nicht  zweiffein  ließ,  als  du  der  großen  cron 
Schier   deinen   hopff  entzückt.      Der  käjser   hieß   dich 

kommen 

120    Und  wich  aus  dieser  bürg,  die  du  zwar  eingenommen, 
Doch  als  ich  bej  dir  stund.   Hast  du  den  feind  erschreckt, 
So  dencke,  dass  mein  schwerdt  in  seiner  brüst  gesteckt! 
Auch  geh  ich  gerne  nach,  dass  ich  durch  dein  erheben 
Was  höher  kommen  sey ;  doch,  kaust  du  dem  was  geben, 

125    (Verzeih  es,  was  die  noth  mich  dürr  ausreden  lehrt!) 
Das  dieses  auffrucks  ^  werth,  der  so  dein  gut  vermehrt, 
Dass  du  diß  geben  kanst?  Lass  öffentlich  erzählen. 
Was  ich  von  dir  empfieng !  Es  wird  noch  hefftig  fehlen, 
Dass  deinem  käyserthum  mein  ampt  zu  gleichen  sej, 

130   Und  deiner  cron  mein  heim !  Und  beydes  stund  mir  frey, 
Als  ich  dir  überließ,  was  ich  ergreiffen  können. 
Als  ich  dir  diesen  stuhl  und  mir  nicht  wollen  gönnen. 
Und  gönn   ihn  dir  noch  itzt.     Man  klagt   mich  gleich- 
wohl an. 
Warumb  ?  Umb  dass  ich  offt  ein  wort  nicht  hemmen  kan, 

135    Wenn  ein  verräther  mich  so  hündisch  reitzt  und  locket. 
Wem  hat  Verleumdung  nicht  ein  mordstück  eingebrocket? 
Kan  iemand  ohne  fall  auf  glattem  eyß  bestehn. 
Wenn  ihn  der  neid  anstößt?  Wer  muss  nicht  untergehn, 
Wenn  die  ergrimmten  wind  erhitzter  lügen  blasen  ? 

1  aoffruck  =  vorwarf. 
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140    Wenn  die  erzürnten  stürm  untreuer  zungen  rasen? 

Die  wüten  wider  mich,  die  schaden  meiner  ehr 

Und  tödten  meinen  rühm,  erlangen  sie  gehör. 

Belohnt  man  treuen  dienst  mit  schmach  und  harten  ketten  ? 

Wil  den,  durch  den  er  stund,  der  fürst  zu  boden  treten, 
145    So  ists  mit  mir  gethan,  und  eine  zunge  schlägt 

Den,   den   kein  grimmes  schwerdt,  kein  scharffer  pfeil 

erlegt. 

I  richten 

Was    zung!    Terläumbdnng !    list!    welch    umgekauffter 

ohren ! 
Hast  du  dich  mörder  nicht  ^  auffs  käysers  tod  yerschworen  ? 
Der  hof,  die  große  Stadt,  das  gantze  läger  lehrt, 
150    Was  man  von  fürsten-mord  dich  stündlich  rasen  hört. 

II  richter: 

Was    geyfert    nicht  sein  maul?    Soll   diß   entschuldigt 

heißen  ? 
Soll  man  die  zunge  dir  nicht  aus  dem  nacken  reißen? 
Entdeckt  die  red  uns  nicht  sein  rasendes  geblüt? 
Was  hält  uns  länger  auf?    Er  bringt  sein  urtheilmit': 

Michael: 
155    Gesetzt,  dass  mir  aus  zorn  und  unbedacht'  entgangen, 
Was  man  so  grimmig  rügt  ^,  es  hat  doch  mein  verlangen 
Nie  würcklich  deinen  thron,  nie  deinen  tod  begehrt; 
Man  hat  mit  frembder  schuld  die  feste  treu  beschwert. 

Leo: 
0  recht  verkehrte  treu!  wo  ist  die  treu  geblieben? 

Michael: 
160    Mein  blut  hat  diese  treu  ins  buch  der  zeit  geschrieben. 

Leo : 
Dein  blut,  das  ieden  tag  nach  unserm  blute  tracht! 

1  A  Nicht  eines  menschen  mnndt,  nicht  zwei,  nicht  drei  paar  ohren, 
Erweisen,  dass  dich.  B  Man  glaubt  nicht  falscher  znng  und  nmbge- 
kanfFten  ohren,  Dass  da  auffs  keysers  tod  meineydich  dich  yerschworen. 
Die  lesart  des  textes  in  A  wie  in  CD  ist  unklar.  2  vers  151  bis  154 
fehlen  in  A  und  B.  3  AB  Gesetzt,  doch  nicht  bekandt,  dass  mir  in 
com.       4  AB  Was  man  so  eyyem  wil. 
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Mich  ael: 
Mein  blut,  das  so  viel  jähr  hat  für  dein  blut  gewacht. 

Leo: 
Gewacht  nach  meinem  tod, 

Michael: 

den  ich  vor  dich  zu  tragen 
War  willig  ie  mid  ie. 

Leo: 

Nicht  eins  ist  thun  und  sagen. 
Mi  chael: 
165    Ich  sagts  und  thats,  als  ich  mein  blut  ftir  dich  vergoss. 

Leo: 
Aus  noth,  aus  eignem  rühm. 

Michael: 

Das  vor  den  ^  deinen  floss. 
Ilrichter: 
Das  dient  der  Sachen  nicht !  Antwort,  auf  was  wir  fragen ! 

Michael : 
Fragt  meine  wunden  denn,  die  diese  brüste  tragen! 
Fragt  feinde!  Fragt  den  Parth,  den  Bulgar,  Scyth  und 

Franck! 

III  rieht  er: 

170    Diß  laster  macht  zu  nicht  vorhin  erlangten  danck. 

Michael: 
Diß   laster  thut  hier  nichts;    verleumbdung   wird   uns 

zwingen. 

IV  rieht  er: 

Yerleujnbdung,  die  allein  dein  mund  weiß  vorzubringen. 

Michael: 
Verleumbdung  liebt  kein  mund,  der  freye  freyheit  liebt. 

V  richter: 

Der  arm  ist  fest,  der  leicht  dem  munde  beyfall  giebt. 

Michael: 
17^    Man  stößt  offt  aus  im  zorn,  was  man  nie  vorgenommen. 

VI  richter: 
BOD  dem. 
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Wir  wissen  sonder  zom  dem  Torsatz  yorzukommen. 

Michael: 
Wer  lebt  ohn  alle  feil!  Wer  hat  sich  stets  bedacht? 

Vn  richter: 
Der,  zu  hoch  nicht  pocht  auf  seiner  hande  macht. 

Michael: 
Wer  lebt,  der  irrt  und  fallt. 

VIII  richter: 

Wer  frevelt,  der  mag  leiden. 
IX  richter: 
180    Wir  können  laster  wol  von  irrthnm  unterscheiden. 

Michael: 
Ja  laster!  Wenn  man  die  aus  allen  winkeln  sucht! 

Leo: 
Du  bist  es  denn,  der  uns  nur  in  dem  winkel  flucht? 

I  richter: 
Was  ist  es  suchens  noth,  wenn  nun  kein  ort  zu  finden, 
Dct  rein  Yon  deiner  schuld.     Dein  offenbar  verbinden, 
185    Der  zeugen  ganlze  schaar,  dein  anhang  bringt  ans  licht, 
Was  in  dem  busen  steckt. 

Michael: 

Was  mir  der  hass  andicht. 

Leo : 
Wer  ists,   der  uns   das  schwerdt  wil  durch  die  adem 

treiben  ? 

I  richter: 

Wer  ists,  ohn  den  das   reich  nicht  kan  bey  kräfften 

bleiben  ? 

■ 

II  richter: 

Wer  ists,  auf  dem  die  last  der  schweren  crone  steht? 

m  richter: 
190    Wer  ists,  ohn  dessen  werck  des  ^ysers  heil  vergeht? 

IV  richter: 

Wer  ists,  der  ftirsten  kan  mit  seinem  fall  erdrücken? 

V  richter: 

Wer  ists,  der  f&rsten  weiß  ins  kalte  grab  zu  schicken? 

VI  richter: 

Oryphiut  inwtrtpteU  4 
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Dem  Phocas,  dem  Iren  so  große  sinnen  macht  ^  ? 

Vn  fichter: 
Vor  dem  der  tieffe  grund  der  großen  erd  erkracht? 

Vni  rieht  er: 
195    Der  lieber  einen  tag  begehrt  gekrönt  zu  leben  *, 

Als  in  dem  höchsten  rühm  und  tieffster  lust  zu  schweben  ? 

IX  r  i  c  h  t  e  r : 

Was  sprach  deinmund  nicht  stracks,  als  man  dich  überfiel  ? 

Michael: 
Nichts  arges  ',  wenn  mans  nicht  zum  ärgsten  deuten  wil. 

X  rieh ter*: 

*  Nichts  arges  ?  iedes  wort  hat  zang  und  pfähl  verdienet 

Michael: 

200    Weil  ich  was  freyer  nur  zu  reden  mich  erkühnet? 

II  richter: 

Und  nach  des  fürsten  tod  und  seinem  thron  getracht. 

Michael : 

Die  aller-schärffste  gifft  ist  rasender  ^verdacht. 

in  richter: 

Hat  niemand  beystand  dir  zu  dieser  thurst  ^  versprochen? 

Michael: 

Den  beystand  suche  der,  der  eyd  und  treu  gebrochen. 

IV  richter: 

205    Meinst  du,  dass  unentdeckt,  wer  mit  dir  in  dem  bund? 

Michael: 

So  weist  du  mehr  dann  ich. 

VI  richter: 

Versichre  dich,  der  gnmd 

Liegt  nicht  so  tiefP,  daas  ihn  nicht  unser  bleymaß  ^  fühle. 

• 
1  Vgl.  oben  I,  v.  422.  2  vgl.  oben  I,  v.  415.         3  AB  Übels. 

4  anstatt  der  versa  199  bis  210  hat  A:  Wir  wissen,  wer  dir  hülff  und 
beystand  hat  versprochen.  Michael:  Der  sucht  nie  hülff  und  schuti, 
der  nie  den  eyd  gebrochen.  II  richter:  Alß  nur  mit  dieser  that.  Mi- 
chael :  Und  welche  klagt  ihr  an  ?  I  richter :  Bekenn  es !  Michael :  Wer 
bekennt,  was  er  nicht  kennen  kan?  B  I  richter:  Wo  stehen  nun,  die 
hülff  und  beystand  dir  versprochen  ?  Michael :  Der  sucht  nicht  hülff  und 
schütz ,  der  nie  den  eyd  gebrochen.  II  richter :  Wo  sind,  die  dich  ver- 
hetzt? Michael:  Und  welche  klagt  ihr  an?  I  richter:  Entdecke  I  Michael: 
Wer  entdeckt,  die  er  nicht  kennen  kan?  5  thurst  =  kühnheit,  Ver- 
wegenheit.       6  bleimaß  =  Senkblei. 
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Michael: 
Grund  liats,  diiss  man  allhier  anf  mein  yerderben  ziehle. 

I richter: 
Stracks:  peinbanck,  strick  nnd  brand! 

Michael: 

Wol!  wolt  ihr  dass 
ich  lieg  \ 
210    Mit  fremder  Unschuld  spiel  und  recht  und  weit  betrieg? 

I richter: 
Man  sagt  durch  pein  gepresst,  was  man  nicht  sagt  mit  gute. 

Michael: 
Die  folter  überwand  kein  unverzagt  gemüthe. 
Bedenckt  wol,  was  ihr  thut?  Ich  steck  in  solcher  noth, 
In  die  ihr  sincken  mögt.     Mein  leben,  heil  und  tod 
215    Beruht  in  eurer  band.    Doch  soll  um  wort  ich  sterben  ^, 
So  last  durch  meine  faust  mich  selbst  mein'  end erwerben, 
und  zwar  zu  nutz  des  reichs.    Der  feind  mag  auf  mich 

gehn! 
Ich  wil  f&r  euch  im  stahl  beym  schwartzen  Pontus  stehn  ^, 
Ich  wil  biss  auf  den  fall  mit  Scjth  und  Parthe  kämpffen ; 
220    Ich  wil  der  Bulgar  trutz  mit  diesem  blute  dämpfiPen. 
So  breche,  was  sich  dir  mein  fiirst  entgegen  setzt! 
So  schwinde,  was  dein  reich,  was  diesen  staat  verletzt! 
So  dien  euch,  wenn  ich  hin,  auch  meine  blasse  leiche! 
So  blühe  für  und  für  dein  hauß  und  stanmi! 

Leo: 

Entweiche ! 

Der  ander  eingang. 

Leo.    Die  richter. 

Leo:  I 

225    Das  wild  ist  in  dem  gam !  Sein  untreu,  grimm  und  schuld 
Brült  auch  in  kett  und  band  '.    Die  gute,  die  *  gedult, 

1  lieg  =  Ifig.        2  AB  heist  mich  der  mund  verderben.         8  AB 
das.  4  AB  Und  heil  dem  gantzen  reich.    Ich  wil  entgegen  gehn 

Den  feinden,  die  gerfist  auf  nnsem  grftntzen  stehn.  5  AB  Bricht 

öffentlich  hervor.       6  AB  der. 

4* 
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Und  die  gepochte  gnad  ^  rafft  starck  nach  recht  und  räche. 
Was  dünckt  euch  zn  dem  fall? 

I  r  ich ter : 

Es  ist  ein  ernste  saehe 
Und  tiberlegens  werth.     Wenn  man  sein  wort  betracht, 

230    Das  er  nicht  leugnen  kan,  wenn  man  der  waffen  macht, 
Die  ihm  zu  dienste  steht,  wenn  man  sein  vieles  schmehen 
Und  offt  vergebnen  feil  ^  was  näher  wil  besehen, 
So  ists  nur  mehr  denn  klahr,  dass  er  den  hals  yerschertzt 
Wenn  man  im  gegentheil  den  großen  muth  behertzt^, 

235    Den  unverzagten  sinn,  die  ruhm-verdienten  wunden, 
Durch  die  er  so  viel  gunst  bey  so  viel  seelen  fiinden; 
Ja  weil  noch  nicht  entdeckt,  wer  sich  mit  ihm  verband, 
Weil  er  mit  worten  nur,  nicht  mit  bewehrter  band 
Gefrevelt,  dünckt  mich,  sey  es  mehr  denn  hoch  vonnothen, 

240    Zu  dencken,  wie  und  wo  und  wenn  er  sey  zu  todten. 
Soll  ihn  das  leichte  volck  sehn  auf  den  richtplatz  gehn. 
Gebunden  und  geschleifftV  Soll  er  gefässelt  stehn. 
Da  wo  man  tausend  beer  und  tausend  rühmen  hören 
Sein  offt  bekräntztes  haupt,  da  er  mit  höchsten  ehren 

245    Nur  nicht  den  thron  bestieg?  diß  sieht  getährlich   aus. 
Wird  das  bewegte  volck  und  die,  so  seinem  hauß 
Durch  gunst   und  nutz   verknüpfft   diß   ohn   entsetzung 

schauen  ? 
Was  wird  das  läger  nicht,  auf  das  er  pflegt  zu  trauen, 
Das  ihm  zu  dienste  steht,  was  wird  die  frembde  macht, 

250  Die,  was  er  hieß,  verriebt,  und  der  so  um  uns  wacht, 
Bey  solcher  zeit  nicht  thun  ?  Was  werden  die  nicht  wagen, 
Diezweiffels  ohn  verpflicht,  band  mit  ihm  anzuschlagen  ^? 
Glaubt  diß :  wer  bey  ihm  ihält,  wer  in  dem  bünde  fest, 
Wird  suchen,  was  die  noth,  was  hoffnung  spüren  ^  last! 

255  Und  warum  will  man  nicht  zuvor  durch  strenges  recken  * 
Ihn  zwingen,  uns  den  grund  des  anschlags  zu  entdecken? 

II  richten 


1  AB  die  er  so  offt  gepocht.  2  AB  fall.  3  befaerzen  =  be- 
herzigen. 4  band  anschlagen  =  hand  anlegen.  5  AB  suchen.  6 
strenges  recken  =  foltern. 
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Er  hat  den  tod  verdient.    Ein  ieder  gibt  es  zu. 

Er  sterbe!  Morgen?  Ja!  ihr  sagts.    Warum  nicht  nu? 

Man  eylt  hier  nicht  zu  yiel.   Wenn  man  so  hart  beladen  ^, 

^0    Kan  auch  ein  augenblick  mehr  denn  ertraglich  schaden. 
Er  ist  noch  keiner  that  (so  spricht  man)  überzeugt; 
Er  ist  um  wort  in  hafft.     Der,  den  der  rauch  betreugt, 
Irrt  treflinh  sonder  licht !  Wollt  ihr  sein  werck  beschauen  ', 
So  seht  auf  seinen  mund  ^.   Was  darff  man  diesem  trauen, 

265    Der  Tor  dem  richtstuhl  selbst  noch  fürst  und  rathe  pocht 
und  lauter  gall  und  gifift  in  ttickschem  hertzen  kocht? 
Ist  diß  wohl  ie  erhört,  wofern  sein  grimmes  schmähen 
Noch  keiner  strafFeu  werth  ?  Wo,  was  vorhin  geschehen, 
(Geschehn  und  doch  verziehn)  euch  nicht  ermuntern  kan, 

270    So  schaut  des  käysers  haupt  und  eure  leiber  an! 

Wollt  ihr,  biss  dass  der  fiirst  durch  seinen  mord  geblieben, 
Bisa  ihr  mit  ihm  erwürgt,  das  lange  recht  auffschieben? 
Ja  harr't  ^,  biss  Michael  die  straffe  recht  verdien ! 
Glaubt  man  von  auffruhr  nichts  biss  reich,  und  scepter 

hin*? 
III  r  i  c  h  t  e  r  : 

275    Das  volck,  es  ist  nicht  ohn,  ist  leichtlich  zu  bewegen; 
Doch  darff  man  in  der  stadt  kein  offen  ®  blut-recht  hegen. 
Der  ort  gesetzter  pein,  das  leichen-voUe  feld. 
Da  vor  gemeine  schuld  man  pfähl  und  holtz  auffstellt. 
Der  trüben  horner  klang,  der  henker  mord-gepnlnge, 

280    Schreckt  geister  sonder  witz.     Ist  uns  der  hoff  zu  enge? 
Man  straffe,  wo  gefehlt.     Der  fürst,  dem  wenig  gleich 
An  tugend,  sieg  und  rühm,  der  dieses  große  reich, 
Den  stuhl,  diß  neue  Ilom  auf  alten  grauß  versetzet, 
Hat,  als  ihn  auf  sein  blut  die  geile  frau  ^  verhetzet, 

285    Die  mutter,  die  ihr  kind  nicht  mütterlich  geliebt 


8 


1  beladen  =  beschaldigt.  2  AB  besehen.  3  Für  die  folgende 
steUe  biB  v.  271  haben  AB :  wofern  sein  grimmes  schmehen  Noch  keiner 
straffe  werth,  so  stellt  ench  endlich  vor,  Daß  er  auffs  keysers  todt  leicht- 
fertig sich  verschwor.  4  AB  verzieht.  5  AB  Glaubt  man  den  printzen 
nichts  von  aufruhr,  biss  sie  hin  ?  6  AB  newes.  7  AB  das  geyle  weih.  8 
Fausta,  die  gemahlin  Constantins  des  großen  war  in  ihren  söhn  Crispus  in 
sträflicher  weise  entbrannt,  fand  aber  kein  gehör  und  verhetzte  ihn  nun 
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Von  heiigem  zorn  entbrannt ,  räch  in  geheim  verübt  ^  ? 
Yergieng  nicht  auf  sein  wort  *  in  siedend-heißem  baden ' 
Die  brandstatt  toller  brunst,  das  weib  ^,  der  länder  scha- 
den •, 
Der  menschen  höhn  und  fluch,  der  Schandfleck  ihrer  zeit, 
290    Der  greuel  der  natur,  den  iederman  anspeyt 

Und  iedes  kind  verflucht?  Man  kan  nicht  strenge  schelten, 
Nicht  neu  und  unerhört,  was  Constantin  hieß  gelten. 

I richter: 
Heischt  man  die  folter  nicht? 

IV  richter: 

Ist  seine  schuld  nicht  klar? 
Was  sucht  man  erst  durch  pein,  was  mehr  denn  offenbar? 

I  richter: 
295    Die  strenge  frage  kan  den  trotz  der  geister  dämpffen. 

IV  richter: 

Ein  hoher  geist  pflegt  offt  mit  noth  und  quäl  zu  kampffen. 

I richter: 
Zu  kampffen ;  doch  biss  ihm  der  grause  schmerz  obsiegt. 

V  richter: 

Wo  durch  verstockten  muthsder  schmertz  nicht  unterliegt. 

VI  richter: 

So  ists  auch,  glaub  ich  *,  hier,  es  werd  uns  glühend  eisen ', 
300    Pech,  fackel,  siedend  öl  und  bley  kein  mittel  weisen 
Zu  finden,  was  man  sucht. 

I richter: 

Viel  haben  viel  bekannt, 
Gedrängt  durch  flamm  und  strick. 

IV  richter: 

Viel  haben  streich  und 
brand 
« 

beim  kaiser.  1  AB  hier  rechte  räch  verübt.  2  Auf  seine  wort  vor- 
gieng.  3  AB  bade.  4  die  fraw.  5  AB  schade.  6  CD  ichs.  7  A 
Y.  294  bis  301.  IV  richter:  Man  schl&gt  die  folter  für?  Ich  achtesonder 
nutz.  I  richter:  Die  strenge  frage  dempfk  der  hohen  geister  iruts« 
IV  richter:  Nicht  stets,  bei  iedem  nicht;  hie  wird  unß  glüend  eisen 
B  y.  294:  Doch  eilt  stracks  fort!  hier  ist  die  folter  sonder  nuts.  I 
richter:  die  strenge  frage  u.  s.  w. 


f 
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Und  schraub  undstein  verlacht.  Last  ihn  auf  rader  strecken ! 
Ich  zweiffei,  ob  er  uns  auffrichtig  wird  entdecken, 
305    Was  uns  zu  forschen  noth. 

VII»  richter: 

Man  kan  nicht  sicher  gehn 
Auff  gründen,  die  allein  fest  auf  der  folter  stehn. 
Wer  weiß  nicht,  dass  man  offt  aus  hass,  aus  lust  zu  leben 
Die  redlichst  Unschuld  selbst  boßhafftigst  ^    angegeben? 

I  richter: 
Philotas,  als  das  blut  aus  allen  gliedern  floss,^ 
810    Gab,  wie  behertzt  er  war,  sich  scharffen  geißeln  bloß  •. 

VI richter: 
Hat  Hippias  nicht  selbst  der  freunde  sich  beraubet. 
Als  er  dem  falschen  schwur  des  hartgequälten  glaubet  ^  ? 
Man  rühmt  das  weib  von  Rom,  die  sich  zureißen  ließ, 
und  die,  die  in  der  quäl  die  zung  in  stücken  biss. 

VIII  richter: 
815    Wie?  wenn  er  allen  grimm  der  marter  überwünde 

Und  steiff  und  unverzagt  auf  trotzem  schweigen  stünde  ? 
Denckt,  was  das  auf  sich  hab! 

'  IX  richter: 

Auch  scheint  es^^ivenn  diepein 
Nach  hohen  köpffen  greifft,  als  fiele  zweiffei  ein, 
Gestörckt  durch  falschen  hass.  Was  sind  wir  hier  bemühet  ^ 

820    Zu  grübeln  nach  der  schuld  ^,  die  man  vor  äugen  siebet. 
Die  er  nicht  läugnen  kan?  Wo  iemand  bey  ihm  hält, 
Dem  wird  sein  Untergang  zu  schrecken  vorgestellt. 
Das  mächtig,  in  den  weg,  was  wo  ^  verirrt,  zu  bringen. 
Das  ®  sein  entdecken  leicht  kan  ins  verzweiffein  dringen, 

825    Verzweiffein  zu  wasmehr. 

1  AB  V.  2  AB  den,  der  nicht  schaldig  war,  anredlich  angegeben  ? 
3  bloß  geben  =  sich  verraten.  Die  geschichte  erzählt  Curtius  VI, 
42.  4  Hippias  ließ  Aristogiton  foltern,  um  dessen  mitverschworene 
SU  erfahren.  Dieser  nannte  alle  freunde  des  tjrannen,  die  infolge 
dessen  alle  getödtet  wurden.  Justin.  II,  9.  5  A  Als  wenn  die  schuld 
nicht  klar,  als  wäre  man  bemühet.  6  AB  Umb  ursach  ihrer  noth. 

7  AB  die  so.        8  AB  die. 


r: 
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in  richter: 

Mit  kurtzem,  was  ihr  thut, 
Thut  stracks !  Bald  anfangs^  lescht  yielmehr  ein  tropffen  blat 
Denn  eine  flnt  zu  letzt. 

I  richten 

Ich  stimm  es. 

II  richter: 

Ich. 

III  richter: 

Wir  alle. 

IV  richter: 
Und  wir. 

V  richte  r: 

Wer  sich  zu  hoch  erheben  will,  der  falle! 

VII  richter: 
Setzt  ihm  den  holtzstoß  auf! 

VIII  r  ichter: 

Dem  morder! 
IX  richter: 

auf  die  gluth  ' ! 

I  richter: 

330    Er  brenn  und  seine  pracht,  der  laster^voUe  muth' 
Vergeh  in  asch! 

II  richter: 
Er  brenn! 

III  richter: 

Er  brenn ! 

IV  richter: 

Er  brenn  und  schwinde ! 

V  richten 

Und  werd  ein  dampff  der  lufft  und  gauckelspiel  der  winde ! 

Leo: 
Ihr  schließet  seinen  tod? 

VI  richter: 

den  langst  verdienten  lohn. 

I  AB  lliiit  hald,  anfönglich.       2  kB  plötzlich  VI:  bald.       3  AB 
die  rasende  gewalt. 


K 
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Leo: 
Verfasst  den  sprach!  Er  sterb  allhier  mit  minder  höhn 

385    Und  mehrer  Sicherheit!  Der  nns  das  leben  giebet, 

Der  durch  die  hertzen  sieht,  weiß,  wie  wir  ihn  geliebet ! 
Er  kennt,  der  alles  kennt,  wie  hoch  wir  ihn  belohnt, 
Wie  offt  wir  seiner  schuld  aus  treuer  gunst  verschont. 
Wie  stoltz  er  uns  gepocht,  wie  frech  er  uns  gefluchet, 

840    Wie  offt  er  seinen  rühm  durch  unsre  schmach  gesuchet. 
Wie  hart  sein  Untergang  uns  diesen  geist  beschwer, 
Wie  scharff  sein  herber  tod  uns  hertz  und  seel  auszehr ; 
Doch  ihr,  diß  reich,  das  recht  und  unser  blut  und  leben. 
Die  zwingen  uns,  den  mann  den  flammen  hinzugeben. 

Richter: 

345    Das  urtheil  ist' gestellt!  Rufft  den  beklagten  ein! 

Leo: 
So  wechselt  zeit  und  recht  und  kehrt  die  ehr  in  rein  ^. 

Der  dritte  eingang. 

Leo.    Die  richter.    Michael. 

I  richter: 
Nachdem  der  große  rath  des  Michaels  yerbrechen 
Bedachtsam  '  überlegt, 

Michael: 

Nun  gott,  du  wirst  es  rächen'! 
Vergont  mir  noch  ein  wort  * ! 

I richter: 

Du  bist  genung  gehört. 
Michael: 
850    Ach  hinunel! 

I richter: 
wird  erkennt :  weil  er  sich  offt  empört. 
Trotz  mit  verdacht  gesteifft  '^,  der  cron  sich  widersetzet, 
Den  f&rsten  hart  geschmäht,  die  majestat  verletzet. 


1  AB  0  Wechsel  dieser  zeit!  verkehrte  pracht  in  pein!  2  AB 
und  laster.  3  A  Hört  mich  ein  vort  aussprechen.  B  Mag  ich  ein  wort 
aussprechen.     4  AB  £h  ihr  das  urtheil  tillt      5  AB  und  unruh  angestifffc. 
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Des  kaysers  tod  gesucht,  dass  er  mit  faß  und  hand 
Gefasselt  an  den  pfähl,  verbrenn  auf  o£Ehem  sand  ^ ; 
355    Doch  hat  der  fElrst,  um  ihn  der  schmach  zu  aberheben, 
Dass  auf  der  bürg  die  straff  erfolge,  nachgegeben. 

Michael: 
Ach!  hab  ich  midi  geförcht  vor  diesem  strengen  tod! 

IV  richt^r: 
Nicht  strenger  als  die  schuld! 

Michael: 

0  unverdiente  noth! 
Ach  angewandter  dienst!  Ach  gar  zu  eitel  hoffen! 

VIT  rieht  er: 
360    Die  räch  hat  unverhofft  den  rechten  zw^  getroffen. 
Eilt!  fahrt  das  urtheil  aus  ^ !  Stracksr  diener  greifft  ihn  an ! 

Michael: 
Hilff  himmel!  Bin  ich  der,  der  so  vergehen  kan? 
Wo  ist  mein  hoher  rühm?  Ist  alle  gunst  verschwunden? 
Kennt  mich  der  fürst  nicht  mehr?  Wird  nun  kein  freund 

gefunden, 
365    Der  vor  mich  reden  *  darff  ?  Kommt  feinde,  kommt  und 

schaut! 
Wie  dieser  armen  macht,  vor  welcher  euch  gegraut, 
Wie  der,  der  euer  reich  mit  schrecken  hat  beweget. 
Der  furcht  in  eure  fest  und  seelen  hat  erreget, 
So  jämmerlich  verfall!  Ihr  grausen  geister  rufft, 
370    Rufft  fröhlich  über  mir!  Zubrecht  die  feste  grufft. 

In   die  euch   sterben   schleust!  Kommt  langst-erblasste 

beiden, 
Die  diese  faust  entseelt !  Helfft  durch  gantz  Fersen  melden: 
Dass  allzuhartes  recht,  dass  hass  und  toller  neid 
Den  holtzstoß  auffgesetzt,  auf  dem  die  tapfferkeit 
375    Und  tugend,  und  was  wir  den  grund  der  throne  nennen, 
Ein  unverzagtes  hertz  wird  mit  mir  itzt  verbrennen! 

I richter: 
Nun  fort! 


1  AB  ward  öffentlich  verbrannt.         2  AB  Waa  hält  ans  l&nger 
aoff.       3  AB  bitten. 
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Michael: 
Ach  noch  ein  wort! 

II: 


Umsonst! 
Michael: 


Ein  wort,  meinfttrst ! 


Ein  wort! 


Leo : 


Sag  an! 


Michael: 

Dein  knecht,  den  du  vertilgen  wirst, 
Vorhin  dein  rechter  arm,  vorhin  der  feinde  zittern, 
380    Eh  ihn  des  himmels  zorn  mit  schweren  ungewittem 
So  gransam  überfiel,  sinckt  vor  dir  auf  die  knie 
Und  wünscht,  nicht  dass  man  ihn  dem  Untergang  entzieh ; 
(Doch  ach!  wo  denck  ich  hin!)  er  wünscht,   nicht  dass 

man  mindre 

Der  langen  marter  grimm,  dass  man  die  schmertzen  lindre ; 

885    Er  wünscht  vor  so  viel  dienst  nur  eine  kurtze  zeit. 
Bfan  gönn,  indem  mein  grab,  die  flamme  wird  bereit, 
Dass  ich  zu  guter  letzt  an  meine  kinder  schreibe 
Und  lehre,  durch  papier,  wo  ich  ihr  vater  bleibe; 
Wofern  dein  hoher  zorn  nicht  wil,  dass  es  gescheh, 

3^    Dass  ich  die  süße  schaar  vor  meinem  ende  seh. 

II  rieht  er: 

Di£  lauffi  auf  auffschub  aus  und  aufFschub  auf  entfliehen  ^. 

III  richter: 

So  ist,  er  sucht  durch  frist  der  pein  sich  zu  entziehen  *. 

Michael: 
Zu  eng  ist  ort  und  zeit '  zu  einer  solchen  that. 

ni  richter: 
In  einem  augenbUck  schafft  offt  die  bosheit  rath. 

Michael: 
* 

1  II  richter:    Er  sucht  nur   anßflucht!  Michael:  Ach!  wie  wolt 
ich  doch  entfliehen!  2  AB  II  richter:   Ich  sag,  er  wil  der  pein 

durch  auftchub  rieh  entriehen.         3  AB  Michael:  Die  zeit  ist  viel  zu 
eng. 
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395    Der,  den  die  boßheit  schreckt,   muss  stets  in  argwöhn 

zagen. 
IV  r  i  c  h  t  e  r : 
Wer  schon  verzweiffelt  ist,  wagt,  was  er  nur  kan  wagen. 

M  ichael: 
Wo  liebe  die  natur  in  eurem  blut  erweckt. 
Wo  wahre  vater-treu  ie  fürst  dein  hertz  entsteckt  ^, 
*     Wofern  du  glücklich  ^  denkst  den  schönen  tag  zu  schauen, 
400    An  welchem  du  die  cron  wirst  deinem  söhne  trauen. 
So  weigre,  dem  der  stirbt ',  die  jüngste  bitte  nicht ! 

Leo: 
Uns  ist  nicht  unbekandt,  was  dein  gemüthe  dicht ! 
Die  straffe  wird  geschwächt  durch  aufschub.     Weil  die 

räche 
Als  schlummernd  sich  verweilt,  sucht  eine  böse  Sache 
405    Hier  vorbitt,  anhang  dort,  und  steckt  mehr  hertzen  an. 
Als  man  mit  linder  gut  und  schärffe  heilen  kan. 
Dennoch,  damit  kein  mund  mit  warheit  sagen  könne", 
Als  ob  man  dir  aus  hass  so  kurtze  frist  missgönne, 
Werd  er  auf  eine  stund  in  feste*  kerker  bracht! 
410    Gebt  unterdessen  starck  auf  thor  und  Schlösser  acht ! 

Der  vierdte  eingang. 

Leo: 

Diß  ists,  das  wir  und  er  so  lange  zeit  gesuchet! 
Itzt  fühlt  sein  geist,  was  uns  sein  frecher  mund  gefluchet ! 
So  recht !  Er  ist  gestürtzt !  Das  heißt  den  thron  gestützt, 
Den  feind  in  grauß  zermalmt,  sich  und  sein  blut  geschützt, 
415    Den  undanck  abgestrafft,  den  frevel  überwunden, 

Neid  in  den  ^  koth  gedruckt,  verläumdung  angebunden. 
Itzt  sind  wir  herr  und  fttrst   und  führen  cron  und  atab 
Und  halten  in  der  faust,  was  uns  der  nähme  gab. 
Wir,  die  ein  knecht  vorhin  und  diener  unsers  sdaven. 


1  AB  euch  iemals  angesteckt.  2  AB  Mein  forst!  wofern  du.  3 
AB  deinem  knecht.  4  AB  wird  diese  bitt  erlaubt.  Er  werd  in.  5 
AB  den  neid  in. 
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420    Itzt  sinckt  sein  kahn  zu  gmnd,  und  Leo  findt  den  haven ! 
So  donnertf  wenn  man  euch  nach  cron  und  scepter  steht, 
Ihr,  die  ihr  unter  gott,  doch  über  menschen  geht! 
Hier  spiegelt  euch,  die  ihr  zu  dienen  seyd  gebohren 
und  den,  der  herrschen  sol,  wollt  leiten  bei  den  obren. 

425    Verwegenheit  greifft  offt  dem  löwen  in  die  bar; 

Doch  wenn  sie  sicher  wird  und  ihn  nur  ^  ganz  und  gar 
Vor  einen  hasen  schätzt,  last  er  die  scharfen  klauen 
Den  auffgesperrten  Schlund, 'die  harten  zahne  schauen 
Und  reißt,  was  auf  ihn  trat.     Wie  thoricht  aber  ist, 

430    Der  über  tausend  schafft  und  einen  auserkist, 

Dem  er  sein  gantzes  hertz   und  alle  wündsch  entdecket 
Und  die  gewalt  vertraut,  mit  der  er  länder  schrecket 
Und  letzlich  fÜrsten  selbst!  Wer  iemand  auf  den  thron 
An  seine  Seiten  setzt,  ist  würdig,  dass  man  cron 

435    Und  purpur  ihm  entzieh.    Ein  fQrst  und  eine  sonnen 
Sind  vor  die  weit  upd  reich.  Hat  ie  ein  beer  *  gewonnen. 
Das  mehr  denn  einer  führt?  Jedoch,  was  reden  wir? 
Wem  traut  man  ?  Wandeln  wir  als  frey  von  angst  allhier. 
Weil  er  noch  athem  schöpfft,  durch  dessen  tod  wir  leben? 

440    Hochnöthig,  dass  wir  selbst  genauer^  achtung  geben, 
Wie  diese  pest  vergeh.    Uns  hat  die  zeit  gelehrt, 
Wie  schnell  es  der  verseh  \  der  nicht  mehr  sieht  als  hört. 
Und  dass  kein  Schauspiel  sey  so  schon  im  rund  der  erden. 
Als  wenn,  was  mit  der  gluth  gespielt,  muss  asche  werden. 

Der  ffinffte  eingang. 

•    Leo.    Theodosia. 

Theodosia: 
445    Mein  licht! 

Leo: 
Mein  trost! 

Theodosia: 
Mein  fürst! 
* 

1  AB  nun.        2  CD  herr.        3  AB  persönlich.  4  AB  dass  der 

betrogen  wird. 
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Leo: 

Mein  engel ! 
Theodosia: 

Meine  sonn! 
Leo: 
Mein  leben! 

Theodosia: 
Meine  Inst! 

'Leo: 
Mein  anffenthalt  und  wonn! 
Wie  so  betrübt  mein  hertz  ? 

Theodosia: 

Was  hat  mein  f&rst  beschlossen? 
Ach  leyder!  Ist  nunmehr  nicht  bluts  genung  vergossen? 

Leo: 
Nicht  bluts  genung,  wenn  man  nach  unserm  blute  tracht? 

Theodosia:- 
450    Durch  blut  wird  unser  thron  befleckt  und  glatt  ^  gemacht. 

Leo: 
So  trägt  ein  frembder  scheu,  denselben  zu  besteigen. 

Theodosia: 
So  ^  muss  er  endlich  sich  auf  nassem  gründe  neigen. 

Leo: 
Die  nässe  trucknet  man  mit  flamm  und  aschen  aus. 

Theodosia: 
Die  leichtlich  unser  hauß  verkehrt  in  staub  und  grauß. 

Leo: 
455    Diß  hauß  vnrd  stehn,  dafem  des  hauses  feinde  fallen. 

Theodosia: 
Wo  nicht  ihr  Ml  verletzt,  die  dieses  hauß  umwallen. 

Leo: 
umwallen  mit  dem  schwerdt. 

Theodosia: 

Mit  dem  sie  uns  beschützt. 
Leo: 
Das  sie  auf  uns  gezuckt. 

« 
1  glatt  =  leicht  entgleitend.        2  AB  und. 
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Theodosia: 

Die  unsem  stuhl  gestützt. 
Leo: 
Die  unter  diesem  schein  den  stuhl  gesucht  zu  stürtzen. 

Theodosia: 
460    Wer  kann  der  fQrsten  zeit,  wenn  gott  nicht  will,  yer- 

kürtzen? 
Leoiv 
Gott  wacht   f&r  uns  und  heist  uns  selbst  auch  wache 

.    seyn. 
Theodosia: 
Wenn  gott  nicht  selber  wacht,  schlaft  ieder  wachter  ein. 

Leo: 
Ja  freylich  schlafft  der  fürst,   der  nicht  den  ernst  last 

schauen. 
Theodosia: 
Wo  gar  zu  großer  ernst,  ist  nichts  als  furcht  und  grauen. 

Leo: 
465    Der  ernst  ist  nicht  zu  groß,  ohn  den  kein  reich  besteht. 

Thegdosia: 
Der  ernst  ist  Tiel  zu  groß,  durch  den  das  reich  vergeht. 

Leo: 
Nicht  durch  des  Schelmen  tod,  den  nur  der  tod  kan  bessern. 

Theodosia: 
Ein  pflaster  heilt  offt  mehr,   denn  viel  mit  flamm   und 

messem. 

Leo: 
Hier  hilfft  kein  pflastern  mehr !  Was  hab  ich  nicht  ver- 
sucht ! 
Theodosia: 
470    Der  höchste  blitzt  nicht  bald,  dafern  ihn  iemand  flucht  ^ 

Leo: 
Wer  spricht  nicht,  dass  ich  mehr,  denn  nur  zu  viel  ge- 
schonet. 
Theodosia: 

1  AB  straft  nicht  bald,  wenn  iemand  etwa  flacht 
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Der,  der  nicht  lieber  strafPt  als  hoher  tilgend  lohnet. 

Leo: 
Ich  habe  mehr  belohnt  als  zu  belohnen  war. 

Theodosia: 
Ein  f&rst  gibt  nicht  zu  yiel,  gibt  er  gleich  jähr  für  jähr. 

Leo: 
475    Mag  noch  was  übrig  sejn,  das  ich  ihm  nicht  gegeben  ? 

Theodosia: 
Ach  *ja. 

Leo: 
Sag  an«  was  ists? 

Theodosia: 
Sehr  viel. 
Leo : 

Was  ists  ? 

Theodosia: 

Das  leben. 

Leo : 
Das  leben  dem,  der  nichts  als  meiner  liebsten  noth, 
Der  kinder  Untergang  und  seines  forsten  tod 
Mit  ernstem  eyfer  sucht?  Auf  dessen  grause  sQhden 
480    Man  nicht  recht  gleiche  straflFund  urtheil  weiß  zu  finden? 

Theodosia: 
Gnad  überwiegt,  was  nicht  die  straff  erheben  kan. 

Leo: 
Die  wage  reist  entzwej,  wenn  man  kein  recht  sieht  an. 

Theodosia: 
Das  recht  hat  seinen  gang,  lasst  gnad  ihm  nun  begegnen ! 

Leo: 
Der  himmel  will  das  haupt,  das  laster  abstrafft,  segnen. 

Theodosia: 
485    Und  diesem  günstig  seyn,  das  leicht  die  schuld  vergiebt. 

Leo: 
Nicht  dem,  der  gott  und  mich  und  dich  so  hoch  betrübt 

Theodosia: 
Wie   herrlich  stehts,   wenn   man   guts  thut  und  böses 

leidet ! 
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Leo: 
Wie  thörlich !  wenn  man  sich  diegurgel  selbst  abschneidet, 
Wenn  man  das   waldschwein ,   das  mit  so  yiel  schweiß 

gehetzt 

490    Und  in  dem  garn  verstrickt,  auf  freye  wiesen  setzt! 

Theodosi  a: 
Man  kan  die  schlänge  selbst  durch  gute  so  bewegen  \ 
Dass  sie  die  granse  gifft  pflegt  von  sich  abzulegen. 
Der  wilden  holen  zucht,  der  strengen  löwen  art, 
Und  was  die  wüste  klipp  in  ihrem  schoß  verwahrt, 

495    Legt,  wenn  der  linde  mensch  es  nicht  zu  rauhe  handelt. 
Die  grimmig  unarth  ab  und  wird  in  zahm  verwandelt. 

Leo: 
Man  kan,  es  ist  nicht  ohn,  ein  blut-begierig  tbier 
Gewohnen,  dass  es  spiel  und  niederknie  vor  dir; 
Man  kan,  was  noch  vielmehr,  die  starcke  fluth  umkehren, 

^00    Den  strömen  widerstehn,  den  tollen  wellen  wehren; 
Man  dampfft  der  flammen  macht,  man  segelt  gegen  wind, 
Man  stürtzt  die  f eisen  hin,  wo  thäl  und  holen  sind, 
Man  kan  die  steine  selbst  mit  weitzen  tiberziehen 
Und  lehrt  die  wilden  äst  auf  edlen  stammen  blühen; 

505    Diß  kan  man  und  noch  mehr;  nur  diß  ist  unerhört. 
Die  kunst  verkennt  sich  hier:   kein  wissen  hat  gelehrt. 
Wie  ein  verstockter  geist,  den  hochmuth  auffgeblasen. 
Und  cronen-sucht  verhetzt,  zu  heilen  von  dem  rasen. 

Theodosia: 
Der  arzt  hofft,  weil  sich  noch  die  seel  im  krancken  regt. 

Leo: 
510    Bey  todten  wird  umsonst  die  band  zu  werck  gelegt. 

Theodosia: 
Bey  todten,  die  die  seel  auf  unser  wort  gegeben. 

Leo: 
Vor  überhauffte  schuld  und  unser  aller  leben. 

Theodosia: 
Räch  *  übereylt  den  rath.    Bedenckt  wohl,  was  ihr  thut ! 

Leo: 

« 

1  Vergl.  des  dichten  anmerkung  am  scfaluMe.        2  CD  Sach. 

Qtjphiu»  trsaertplele  5 
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Die  räch  heischt  viel  za  spät  ^  so  hoch  beflecktes  blut. 

Theodosia: 
515    Ach  blut !  bedenckt  den  traam,  der  enre  mntter  schreckte  ' ! 

Leo: 
Bedencke,  was  diß  blut  uns  o£Ft  fQr  furcht  erweckte! 

T  h  e  0  d^o  s  i  a : 
Bedenckt  den  hohen  tag,  der  alle  weit  erfreut! 

L  eo: 
Und  mich,  wenn  nun  der  wind  des  feindes  asch  umstreut 

Theodosia: 
Stößt  ^  ihr  den  holtzstoß  auf,  nun  Jesus  wird  geboren? 

Leo: 
520    Dem,  der  auf  Jesu  ^  kirch  und  glieder  sich  yerschworen. 

Theodosia: 
Wollt  ihr  mit  mord  befleckt  zu  Jesu  ^  taffei  gehn? 

Leo: 
Man  richtet  feinde  hin,  die  bey  altären  stehn. 
Mein  licht !  nicht  mehr !  Wie  ists  ?  Darff  sie  *  sich  unter- 
winden . 
Zu  bitten  ffir  den  mann,  der  sie  und  mich  zu  binden 
525    Und  mich  und  sie  durch  mein  und  ihrer  kinder  tod. 
Durch  neuer  schmertzen  arth  und  übergrause  noth 
In  staub  zu  treten  meynt  ?  der  ohne  furcht  darff  sagen, 
Dass  wir  durch  seine  gunst  gold  auf  den  hären  tragen 
Und  purpur  um  den  leib!  und  hör  ich  länger  zu? 
580    Des  menschen  Untergang  ist  mein  und  deine  ruh, 
Sein  leben  beyder  grab. 

Theodosia: 

Er  laufft  ergrimmt  Ton  hinnen! 
Wie  aber?  lass  ich  zu,  was  mit  erhitzten  sinnen 
Der  käyser  heist  voUziehn?  Soll  der  so  hohe  tag. 
In  welchem  Gott  und  mensch  arm  in  der  krippen  lag, 
535    In  welchem  wir  mit  Gott  uns  eilen  zu  verbinden, 

1  AB  Die  räche  heischt  zu  spät.         2  Vergl.  des  dichters  anmer- 
kung.  3  Da  A  im  fehler- Verzeichnis  ausdrücklich  stößt  für  stoßt 

▼erlangt,   so  hildete  Grjphius  offenbar  ein  verbum  aufstoßen  =  holz 
zu  einem  stoß  aufhäufen.        4  A  Jesus.        5  A  Jesus.        6  A  die. 
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Den  holtzstoß  auf  der  bürg  voll  tnenschen-beiner  finden? 
Soll  leichen-schwerer  stanck  vor  unsem  Weyrauch  gehn  ? 
Sol  sein  geschrey  vor  gott  bey  nnserm  beten  stehn? 
Nein,  warlich !  nein !  Ich  mass,  wo  möglich,  diß  verhüten ! 
540    Ich  wil  den  harten  muth  des  fürsten  überbitten, 

Dass  er  das  strenge  recht  nicht 'auf  das  fest  ausführ. 
Ich  weiß,  er  wegert  nicht  so  wenig  gott  und  mir. 

Der  sechste  eingang. 

Michael.    Die  trabanten.    Leo.    Theodosia. 

Trabanten: 
Nun  fort!  die  zeit  verlauft. 

Michael: 

Wohlan !  so  last  ^  uns  geh^n, 
Und  zwar  allein,  in  dem  kein  freund  wil  bey  uns  stehen. 
545    Ach  freunde  sonder  treu!  Ach  nahmen  sonder  that! 
Ach  tittel,  sonder  nutz!  Ach  beystand  sonder  rath! 
Ach  freunde!  freund  in  glück!  Ach  dass  wir  euch  doch 

ehren ! 
Yeflucht,  wer  sich  den  wahn  der  freundschaft '  last  be- 
thören ! 
Verflucht,  wer  auf  den  eyd  der  leichten  menschen  baut ! 
550    Verflucht,  wer  auf  den  mund  und  auf  versprechen  traut ! 
Ich  sterb,  um  dass  ich  die  vor  mehr  denn  redlich  schätzte ', 
Für  die  ich  mich  gewagt ,  der,  den  mein  degen  setzte  ^ 
Auf  C!onstantinus  thron,  setzt  mich  auf  diesen  stoß ! 
Der  fiOist,  vor  den  mein  blut  aus  allen  ädern  floss, 
555    Schenckt  mir   diß  holtz  zu  lohn!  Wie  hoch  bin  ^  ich 

gestiegen, 
Dass  auch  die  aschen  selbst  wird  durch  die  lüfte  fliegen ! 
Wie  wohl  hab  ich  die  zeit  und  wunden  angewandt! 
Ach!  dass  der  lichte  pfeil  der  donner  mich  verbrandt, 
Als  ich,  da  noch  ein  kind,  von  hause  ward  gerissen, 
560   Eh  ich  die  glieder  lernt  in  harten  stahl  verschließen! 

* 
1  D  laM.      2  AB  der  liebe.      3  AB  hab  aaffrichtig  die  geschetzet. 
4  AB  die  fikiuit  gefletzet        5  CD  ich  bin. 
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Eh  ich  das  schwerdt  ergrifif  und  durch  die  wa£Feii  drang ! 

Eh  ich  mit  flamm  und  spieß  der  feinde  wall  besprang! 

Ach !  dass  mich  doch  ein  held,  dass  mich  ein  mann  erleget ! 

Ach !  dass  mein  wündschen  euch,  die  ihr  mich  schaut,  be- 
weget ! 
565    Kommt  freunde!  stost  ein  schwerdt!  stost  durch  die  bloße 

brüst! 

Diß  bitt  ich!  Feinde  kommt!  ersattigt  eure  lust 

und  stost  ein  schwerdt  durch  mich!  Ich  will  es  beyden 

dancken. 

Vergebens    wündscht,    wer    schon    in    die  ^    gedrange 

schranken 

Des  rauhen  todes  laufiFt.   Wol  an  denn !  kommt  und  lehrt 
570    Ihr,  die  ihr  forsten  hoch  und  gleich  den  göttem  ehrt, 

Die  ihr  durch  herren  gunst  wollt  in  den  himmel  steigen, 

Wie  bald  sich  unser  rühm  müss  ^  in  die  aschen  neigen ! 

Wir  steigen,  als  ein  mensch,  dem  man  den  halß  abspricht, 

Auf  den  gespitzten  pfahl,  der  seinen  leib  durchsticht. 
575    Wir  steigen  als  ein  rauch,  der  in  der  luflPb  verschwindet ; 

Wir  steigen  nach  dem  fall,  und  wer  die  hohe  findet, 

Findt,  was  ihn  stürtzen  kan. 

Trabanten:  m 

Die  weißneit  lehrt  der  tod! 
Michael: 
Was  mich  mein  holtzstoß  lehrt,  das  lehr*'  euch  meine 

noth: 
Wer  steht,   kan  untergehn!   Ich   will  mich  selbst  ent- 
kleiden ! 
580    Last  uns  denn  unverzagt  des  himmels  schluss  erleiden! 
Du  aller  städte  zier !  Beherrscherin  der  weit ! 
Die  ich  durch  so  viel  angst  in  stoltze  ruh  gestellt, 
Ade!  dein  held  vergeht!  Du  zeuge  meiner  siege. 
Du  güldnes  licht,  ade!  Du,  durch  mich  offt  im  kriege 
585    Mit  fleisch  bedecktes  land,  das  meine  faust  gefüllt 

Mit  leichen,  him  und  bein,  das  ich  mit  spieß  und  Schild 
Und  tartschen  offt  gepflügt,  sey,  nun  der  tod  begegnet, 

* 
1  CD  den.        2  A  muss.        3  D  lehrt. 
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Zu  guter  nacht  gegrüßt,  zu  guter  nacht  gesegnet ! 
Ihr  geister!  die  die  räch  ihr  hat  zu  dienst  erkiest, 

590    Wofern  durch  letzten  wundsch  was  zu  erhalten  ist, 
Wo  einer,  der  itzt  stirbt,  so  fem  euch  kan  bewegen, 
Wofern  ihr  mächtig,  angst  und  schrecken  zu  erregen, 
So  tag  ^  ich  euch  hervor  aus  eurer  marter  hol. 
Wo  nichts  denn  brand  und  ach  gönnt  der  betrübten  seel, 

595    Was  nicht  zu  w^em  ist  ' !  Es  müsse '  meine  schmertzen 
Betrauren,  der  sie  schafft,  und  mit  erschrecktem  hertzen 
Den  suchen,  den  er  brennt!  Es  müsse  meine  glut 
Entzünden  seine  bürg!  Es  müss  aus  meinem  blut. 
Aus  dieser  glieder  asch,  aus  den  verbranten  beinen, 

600    Ein  racher  aufferstehn  und  eine  seel  erscheinen. 

Die  voll  Ton  meinem  muth,  bewehrt  mit  meiner  band, 
Gestarckt  mit  meiner  krafft  in  den  noch  lichten  brand, 
Der  mich  verzehren  muss,  mit  steiffen  backen  blase! 
Die  mit  der  flamme  tob  und  mit  den  funcken  rase, 

605    Nicht  anders  als  dafem  die  schwefel-lichte  macht 

Durch  wolck  und  Schlösser  bricht ,  der  schwere  donner 

kracht! 
Die  mir  mit  fürsten-blut  so  eine  grabschrifft  setze. 
Die  auch  die  ewigkeit  in  künfftig  nicht  verletze. 

•         Trabanten: 
Weicht  ihrer  majestat! 

L  e  0  : 

Dein  wündschen  werd  erfüllt*, 
610   Mein  leben  ^!  Aber,  ach!  dass  hier  kein  warnen  gilt! 
Du  wirst  die  stunde  noch,  du  wirst  die  gunst  verfluchen 
und  schelten,  was  wir  thun,  auf  dein  so  hoch  ersuchen  *. 
Schließt  den  verdammten  mann  in  starcke  ketten  ein, 
Weil  schon  das  fest  anbricht!  Besetzt  den  raueu  stein 
615    Des  kerckers  um  und  um  mit  hütern  auf  das  beste ! 
Yerrather  kann  man  nicht  verwahren  gar  zu  feste. 

1  CD  trag,  hervortagen  =:  vorladen  ist  offenbar  allein  richtig. 
2  D  ich.  8  CD  mfiwen.  4  AB  Es  aey  denn,  wie  da  wilt.  5  AB 
Prinxenin.  6  Fast  wOrtlich  nach  Cedrenus  II,  s.  63.  Zonaras  IIb. 
XV,  cap.  21. 


70 

Beiben  der  höfllnge. 

1.  0  du  Wechsel  aller  dinge! 
Immerwährend'  eitelkeit ! 
Laufft  denn  in  der  Zeiten  ringe 

620    Nichts  mit  fester  Sicherheit? 

2.  Gilt  denn  nichts  als  fall  und  stehen, 
Nichts  denn  cron  und  hencker-strang? 
Ist  denn  zwischen  tieff  und  höhen 
Kaum  ein  sonnen  Untergang? 

625        B.  Ewig  wanckelbares  glücke! 
Siehst  du  keine  ^  zepter  an  ? 
Ist  denn  nichts,  das  deinem  stricke 
Auf  der  weit  entgehen^  kan! 

4.  Sterbliche!  was  ist  dis  leben, 
630    Als  ein  gantz  vermischter  tranm? 

Diß  was  fleifl  und  schweiß  uns  geben, 
Schwindet  als  der  wellen  schäum! 

5.  Printzen!  Gotter  dieser  erden! 
Schaut,  was  vor  euch  knien  muss  ' ! 

635    Offt  eh  es  kan  abend  werden  *, 
Kniet  ihr  unter  fremden  fuß  ^ ! 

6.  Auch  ein  augenblick  yerrücket 
Eurer  und  der  feinde  thron. 

Und  ein  enges  nun,  das  schmücket, 
640    Die  ihr  hasst,  mit  eurer  cron ! 

7.  Ihr,  die  mit  gehaufiten  ehren 
Ihm  ein  fürst  verbunden  macht. 
Wie  bald  kan  man  von  euch  hören, 
Dass  ihr  in  die  ketten  bracht! 

645        8.  Arme!  sucht  doch  hoch  zu  steigen! 
Eh  der  rühm  euch  recht  erblickt, 
Müsst  ihr  haupt  und  äugen  ^  neigen, 
Und  der  tod  hat  euch  bestrickt. 

9.  Pocht,  die  ihr  die  weit  erschüttert, 

1  AB  keinen.  2  AB  entkommen.  3  AB  was  euch  su  fuße 

fällt.    '     4  AB  denckt,  wie  plötzlich  könt  ihr  werden.        5  AB  unter 
frembden  faß  gestellt.        6  AB  muss  sich  ewre  blume. 
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650   Pocht  auf  eurer  waffen  macht! 
Wenn  die  luffk  was  trübe  wittert, 
Wird  ^  die  schwache  faust  verlacht. 

10.  Dem  metalle  zugeflossen, 
Dem  der  Tagus  schätz  anbot, 

655    Bat  offt,  eh  der  tag  geschlossen, 
um  ein  stflcke  schimlend  '  brodt. 

11.  Schöne,  die  schnee- weißen  wangen, 
Die  die  seelen  nach  sich  ziehn. 

Des  geeichtes  edles  prangen 
660    Heist  ein  schlechter  frost  verblühn  '• 

12.  Indem  wir  die  jähre  zehlen 
Und  nach  hundert  erndten  sehn, 
Muss  es  an  der  stund  uns  fehlen. 
Clotho  rufFl,  es  sey  geschehn. 

665        13.  Zimmert  Schlosser,  baut  palläste, 

Haut  euch  selbst  ans  hartem  stein! 

Ach!  der  zeit  ist  nichts  zu  feste! 

Was  ich  bau,  bricht  jener  ein. 

14.  Nichts!  nichts  ist,  das  nicht  noch  heute 
670    Eont  in  eil  zu  drümmem  gehn; 

und  wir!  ach!  wir  blinde  leute 

Hoffen  f&r  und  f&r  zu  stehn? 

Die  dritte  abhandelnng. 

Der  erste  eingang. 

Leo.    Papias  \    Bejen  der  spielleute  und  Sänger. 

Leo: 
Er  ist  yersichert? 

Papias: 
Ja. 

Leo: 
* 

1  CD  Was.  2  AB  stück  unwerthes.  3  AB  ein  schlechtes  feber 
lliehn.  4  Bei  Cedrenus  ist  jtcauaq  nicht  ein  eigenname,  sondern  be- 
seichntuig  für  einen  geistlichen. 
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Verhütet  ? 

Papias: 

starck. 
Leo: 

Wer  giebt 
Acht  auf  die  wach? 

Papias: 
Ich  selbst. 
Leo: 

Last  keincD,  der  ihn  liebt, 
EiDdringen  auf  die  barg!  Ihn  auch  heiß  feste  schließen 
Mit  ketten  an  den  arm,  mit  sprengen  ^  an  den  ftlßen ! 

Papias: 
5    Mein  fürst,  es  ist  verricht. 

Leo: 

Wo  sind  die  Schlüssel? 
Papias: 


Leo: 
Entweiche!  Ru£Pe  du  die  sänger  yor  die  thür! 
Wir  wünschen  uns  allein.     0  kummer-reiches  leben! 
Wer  wird  mit  hütern  mehr,  wir  oder  er  umgeben? 
Er  bebt  vor  seiner  noth,  wir  selbst  yor  unserm  schwerdt. 

10   Ist  dieses  scepter  gold  wohl  solcher  sorgen  werth? 
Wie  drückt  diß  leichte  kleid!  0  selig,  wer  die  jähre 
Den  kurtzen  zeiten  rest '  biss  auf  die  grauen  haarä 
Weit  yon  der  bürg  yerzehrt ,  Der  nur  die  walder  kennt, 
In  welchen  er  ernährt,  der  keine  diener  nennt', 

1^    Nicht  in  dem  purpur  glantzt  ^ ,  er  mag  ja  sicher  gehen, 
Wenn  und  wohin  er  will.   Die  uns  zu  dienste  stehen, 
Stehn  offt  nach  unserm  leib.  Ihn  wirfft  die  sanffte  nacht 
Auf  ein  geringes  stroh,  biss  Titan  ist  erwacht; 
Wir  irren  ohne  ruh.    Wenn  wir  den  leib  ausstrecken, 

20    Verkehrt  das  küssen  sich  in  allzeit  frische  hecken. 


1  Sprenger  ein  eisernes  martergerät  um  die  knOchel  ansnlegen.  2 
A  den  kurtzen  rest  der  zeit.  3  A  den  nicht  die  pracht  yerblendi 
4  A  die  auf  dem  purpur  spielt. 


73 

So  bleibt  ein  grüner  stranch  von  blitzen  nnyerletzt, 

Wenn  der  erhitzte  grimm  in  hohe  cedem  setzt 

Und  ast  nnd  stamm  zuschlägt,  wenn  sich  die  wind  er- 
heben 

Und  zeichen  ihrer  krafft  an  langen  eichen  geben. 
25    Der  himmel,  der  uns  nichts  ohn  etwas  wehmnth  schenckt, 

Hat  mit  stets  neuer  furcht  den  stoltzen  thron  umschrenckt. 

Mit  eisen  wird  ein  knecht,  mit  gold  ein  fttrst  gebunden. 

Der  kriegsmann  f&hlt  das  schwerdt,  uns  giebt  der  arg- 
wöhn wunden, 

Die  kaum  ^  zu  heilen  sind.     Wir  schweben  auf  der  see ; 
80    Doch  wenn  die  grimme  fluth  den  kahn  bald  in  die  höh, 

fiald  in  den  abgrund  reißfc  und  in  den  hafen  rücket, 

Wird  an  der  rauhen  klipp  ein  großes  schi£P  zustücket. 

Violen. 

unter  wahrendem  seitenspiel  und  gesang  entschlftfft  Leo  auf  dem  stuhle 

sitzend '. 

Die  reihen ^ 

1.  Die  stille  lust  der  angenehmen  nacht. 
Der  ruhe  zeit,  die  alles  schwartz  anstreicht, 

85  Krönt  nun  ihr  haupt  mit  schimmernd- lichter  pracht. 

Der  bleiche  mond,  der  sonnen  bild  entweicht. 

2.  Die  erd  erstarrt.    Der  faule  Morpheus  leert 
Sein  fetchtes  hom  auf  tausend  glieder  aus 

Und  decU  mit  schlaff,  was  schmertz  und  tag  beschwert. 
40  Der  traime  schaar  schleicht  ein  in  hütt  und  hauß. 

3.  Die  kleine  weit,  das  große  Bizantz  liegt 
In  stoltz«r  ruh,  indem  seyn  Irayser  wacht. 

Der  große  fttrst  ^,  der  für  uns  kriegt  und  siegt 
Und  gants  zubricht  der  harten  Fersen  macht, 
45  4.  Er  Tacht  für  uns;   dass  Pontus  stiller  fleust, 

Dass  NiliB  dient,  dass  Ister  dich  verehrt. 
Und  dass  der  Bospher  nicht  das  land  begeust. 
Entsteht,  weil  ihn  nicht  einer  schnarchen  hört. 
5.  Er  wicht  filr  uns,  und  der  wacht  über  ihn, 

1  AB  niohi.       2  AI  fehlt.       8  AB  der  ohor.       4  AB  prints. 


74 

^  Der  färsten  stühi  auf  steiffen  demant  setzt, 

Der  fürsten  tag'  heist  aus  metallen  ziehn  ^ 
und  ihren  '  feind  mit  schnellem  blitz  Terletzt. 

6.  Gott  hält  ob  '  den,  die  er  selbst  gotter  nennt. 
Ob  schon  der  riesen  freche  schaar  erhitzt 

55  Und  sich  vor  wahn  und  rasen  nicht  mehr  kennt 

CFnd  berg  auf  berg  und  felß  auf  klippen  stützt. 

7.  Ob  Atlass  gleich  schon  auf  dem  Hömus  stund, 
Und  AthoB  reicht  an  das  besternte  schloss, 

Ob  man  die  thür  auch  in  den  himmel  f&nd, 
^0  Wenn  Rhetus  noch  so  starck  und  noch  so  groß, 

8.  So  bleibt  es  doch,  so  bleibte  umsonst  gewagt, 
Was  sie  gewünscht.     Auf  einen  schlag  Yerscli¥nnd 
Das  lange  werck.     Wer  Qott  zum  streit  austagt, 
Wird  asch   und  staub   und   dunst  und  rauch  and 

wind. 

Violen. 

Unter  währendem  spiel  der  geigen  erschallet  von  ferne  eine  traner- 
trompete,  welche  immer  heller  und  heller  vernommen  wird,  biss  Tara* 
sius  erscheinet,  um  welchen  auf  bloßer  erden  etliche  lichter  sonder 
leuchter  vorkommen,  die  nachmahls  zugleich  mit  ihm  verschwinden*. 

Der  ander  eingang. 
Tarasii  geist*.    Das  gespenst  Michaelis.    Leo.    Die  trabanten. 

65    Auf  fürst !  gestürtzter  fürst !  auf!  auf !  Was  schlummerst  du, 
Weil  gottes  räch  erwacht?  Auf!  treib  die  faule  ruh 
Von  sinn  und  gliedern  ab  ^ !  Dein  scepter  wird  zubrochen ; 
Dir  hat  der  schnelle  tod  ein  schneller  recht  gesprochen. 
Der,  den  du  aus  dem  thron,  untreuer  mann!  verjagt, 

70    Der  über  deine  schuld  mit  heißen  chranen  klagt 

Und  das  gerechte  recht  stets  klagend  hart  erbittert^; 
Die  kirche,  die  für  dir,  unseiger  ^  mensch !  erzittert, 

I  Der  vers  ist  nnverst&ndlioh.  2  AB  ilre.  3  halten  ob  oder 
über  in  der  alten  bedeutung  von  wachen,  sckltzen.  4  Die  Zwischen- 
bemerkung fehlt  wieder  bei  AB.  5  Auch  diese  vision  en&hlt  Cedre- 
nus  II,  64  und  Zonaras  üb.  XV,  cap.  21.  6  AB  von  deinem  hertien 
auß.        7  erbittert  selbstverständlich  gegen  Leo.        8  AB  unselig. 
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■ 

Dein  eigner  nbermuth,  der,  der  in  felsen  sitzt, 
Dnrch  dein  befebl  verjagt,  der  in  metallen  schwitzt 

75    Und  ans  dem  mittel  pnnct  der  erden  durch  die  himmel 
Mit  senffbzenreichem  ach  und  winselndem  getümmel 
Qott  an  das  hertze  dringt  ^ ;  das  nimmer  stille  blnt, 
So  ewig  zetter  rufft,  das  du  gleich  schlechter  flut 
Der  Amphitrit  geschätzt  und  ohne  schuld  vergossen; 

80    Die,  die  dein  heißer  geitz  in  kloster  hat  verschlossen; 
Die  du  gestümmelt  hast,  und  der  entmannte  mann, 
Theophilact ',  und  wer  noch  über  dich  tyrann 
Auch  sonder  zunge  rufiEt,  gibt  der  getrotzten  räche 
Das  mordschwerdt  in  diefaust !  Auf  ^yser!  auf  und  wache, 

85    Wofern  du  wachen  kanst!  Doch  nein!  dein  endistdar! 
Kein  schloss,  kein  schild,  kein  schwerd,   kein  tempel, 

kein  altar 
Schützt,  wenn  gott  blitzen  wil.    Dein  engel  schau  ich 

weichen. 
Dich  sonder  haupt  und  band  und  die  zustückte  leichen 
ümschleiffen  durch  die  stadt.  Dein  stamm  muss  untergehn, 

dO    Entgliedert  und  verhöhnt.    Was  willst  du  langer  stehn  ? 
Stoß  Michael!  stoß  zu! 

Leo: 

Mord!  Mord!  Yerratber!  Degen! 
Schild!  Mord!  Trabanten!  Mord!   Helffb  mir  den  feind 

crimen ! 
Ihr  himmel !  was  ist  diß  ?  Hat  uns  der  träum  erschreckt ! 
Schaun  wir  diß  wachend  an!  Wird  durch  gespenst  ent- 
deckt, 
^^   Was  diesem  nacken  dräut?  Wen  habt  ihr  hier  gefunden? 

Trabanten: 
OantK  niemand. 

Leo: 
Niemand?  wie? 


1  Es  itt  nicht  su  entscheiden,  ob  hier  eine  bestinmite  persönliohkeity 
oder  allgeniein  einer  der  vielen  vom  kaiser  zu  den  bergwerken  verar- 
teilter  gemeint  sei.  2  Theophilact  war  der  älteste  söhn  des  vor- 

gftagets  Leo. 
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Trabanten: 

Den  füraten  hilt  gebunden 
Ein  nnyerhofPter  schlaff.    Wir  dmngen  auff  sein  wort 
Bewehret  ins  gemach.    Er  saß  anf  diesem  ort 
Und  rieff  nach  hfilff  und  schwerdt. 

Leo: 

Habt  ihr  sonst  nichts 
yemommen  ? 

Trabanten: 
100    Gantz  nichts. 

Leo: 
Auch  niemand  sehn  durch  wach  und  thü- 

ren  kommen? 

Trabanten: 
Nicht  einen. 

Leo: 
Hat  der  schlaff  euch  blind  und  taub  gemacht? 

Trabanten: 
Wir  wündschen  uns  den  tod,  dafern  wir  nicht  gewacht 

Leo: 
Sind  schloss  und  thor  mit  volck  und  nach  gebühr  ver- 
sehen? 
Hat  man  den  port  besetzt? 

Trabanten: 

Mein  f&rst!  es  ist  geschehen. 
105    Die  scharen  sind  versteckt,  die  maur  ist  waffen  voIL 

Leo: 
Schaut  wo  Nicander  sey,  und  weckt  den  Exabol! 
Wie  viel  ist  von  der  zeit  der  finsternis  verschwunden? 

Trabanten: 
Die  burgtrompette  bläst  ietzt  aus  die  sechste  stunden. 

Der  dritte  eingang. 

Leo. 
Was  bilden  wir  uns  ein? 


77 

110        Sol  Ulis  ein  leerer  wahn  \  ein  falscher  dunst  bewegen? 
Sol  dieses  zittern  sich  sich  aas  phantasie  erregen? 

Sol  es  gantz  eitel  sein, 

Was  diß  schrookliche  geeichte 

Von  dem  ernsten  blut-gerichte, 
115  Von  Untergang,  fall,  tod  und  wunden 

uns  die  seelen  eingebunden? 

Der  kalte  schweiß  bricht  vor. 
Der  müde  leib  erbebt,  das  hertz  mit  angst  umfangen, 
Elop£Ft  schmachtend  zwischen  furcht  und  sehnlichem 

verlangen. 
120  Es  klingt  nichts  in  dem  ohr 

Als  der  donner-herben  räche 
Von  gott  ausgeti^te  sache. 
Wir  schaun  den  geist  noch  für  uns  stehen. 
Soll  macht  und  reich  mit  uns  vergehen*? 

125  Stoß  Michael !  Stoß  zu ! 

So  rieff  das  traur-gespenst.     Dein  scepter  wird  zer- 
brochen. 
Der  strenge  tod  hat  dir  das  strenge  recht  gesprochen. 
Au£F,  aufP  von  deiner  ruh! 
Ach  ' !  hat  ruh  uns  ie  erquicket, 
130  Weil  die  cron  das  haupt  gedrQcket? 

Ist  eine  wollust,  die  gefunden  \ 
Uns  ^  nicht  in  leichtes  nichts  verschwunden  ? 

Dein  scepter  ist  entzwey! 
Diß  recht  spricht  uns  der  tod!  Der  hohe  thron  wird 

brechen; 
185        Die  8tra£fe  will  den  mann,  den  wir  vertrieben,  rächen ! 
Geht  denn  der  mörder  frey? 
Haben  wir  diß  schwert  gewetzet. 
Das  uns  selbst  die  brüst  verletzet? 
Steht  unsre  zeit  in  dessen  banden, 
140  Der  in  der  glut  die  zeit  soll  enden? 

1  CD  mensch.         2  AB  wir  schauen  unser  reich  vergehen.  8 

CD  aal       4  AB  die  wir  fanden.       5  AB  die. 
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Kein  tempel,  kein  altar 
Schützt,  wenn  gott  blitzen  will.     Wil  gott  denn  die 

nicht  schützen, 
Die  er  an  seine  statt  hieß  auf  den  richtstuhl  sitzen? 
Kürtzt  er  der  fürsten  jähr? 
145  Oder  lehrt  er  nur  durch  zeichen, 

Wie  man  soll  der  grufPt  entweichen? 
So  ists!  Er  pfl^  uns  zwar  zu  dräuen; 
Doch  pflegt  ihn  auch  sein  zom  zu  reuen. 

Ist  Michael  denn  frey, 
150        Der  in  den  eisen  sitzt  ?  Wie  wann  die  kett  erbrochen 
Durch  gold,  zusag  und  list  ?  Was  hat  man  nicht  yer- 

sprochen. 
Wie  köstlich  es  auch  sey, 
Wenn  man  von  dem  scheitterhauffen 
Den  verdammten  leib  wil  kauffen? 
155  Kein  ertz  ist,  das  nicht  gaben  weiche! 

Kein  mittel,  das  nicht  geld  erreiche. 

Auf!  schrie  der  geist  uns  an! 
Auf  kayser!  auf!  wach  auf!  Wol!  last   uns   selber 

schauen, 
Wie  fest  der  kercker  sey !  wie  fern  der  bürg  zu  trauen, 
160  Weil  man  noch  sicher  kan  ^ ! 

Wer  der  noth  weiß  Torzukommen, 
Hat  der  noth  die  macht  benommen. 
Die  können  kaum  dem  fall  entgehen, 
Die  nur  auf  frembden  ftlßen  stehen. 

Der  vierdte  eingang. 

Exabolius.    Nicander.    Die  trabanten.    Leo. 

Exabolius: 
165    Wo  halt  der  fürst  sich  auf? 

Trabanten: 

Er  hat  diß  theil  der  nacht 
♦ 
1  AB  und  was  uns  zugethan. 
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Noch  sonder  ruh  allhier  yoU  kummer  durchgebracht. 
Itzt  eilt  er  unversehns  durch  die  gewölbten  gange  ^! 

Nicander: 

AUein? 

Trabanten: 
Wir  folgten  ihm  mit  der  bewehrten  menge  \ 

Er  wieß  uns  stracks  zurück  und  rieff:   last  uns  allein ', 
170    Verwahrt  theils  saal,  theils  thor,  bifis  Exabol  erschein 

und  sich  Nicander  zeig!  Heist  bejd  allhier  verziehen, 

Bisa  dass  wir  nochmahls  uns  in  diß  gemach  bemühen. 

Es  sey  nun,  wie  es  sey  ^ ;  er  ist  nicht  als  er  pflag ; 

Ihm  li^  was  auf  der  brüst ;  er  wünscht  nur  nach  dem  tag 
175    Und  fleucht  das  sanifte  bett!  Uns  ferner  ist  yerholen, 

Warum  er  euch  bey  nacht  zu  ruffen  anbefohlen.    ^ 

Nicander: 

Der  kayser  hält  den  wolfiF  nur  leider!  mit  dem  ohr. 

Diß,  diß  ist,  was  ihn  kninckt.   Ich  merckt  es  wohl  zuvor, 

Dass  man  durch  langes  recht  sich  würde   so  verweilen, 
180    Bisa,  Exabol!  uns  selbst  das  unglück  würd  ereilen. 

Was  denckt  man  wohl,  wormit  er  diese  nacht  umgeh? 

Was  er  vor  mittel  such?  in  welchem  wahn  er  steh? 

Wird  man  nicht  in  der  stadt  sich  heimlich  unterwindeu, 

Durch  vorbitt  oder  macht  ihn  endlich  zu  entbinden? 
185    Bricht  er  sich  dißmahl  loß,  so  ists,  (du  wirst  es  sehn) 

üms  kaysers  cron  und  leib,  um  mich  und  dich  geschehn. 

Exabolius: 
Die  sach  ist  freylich  schwer.  Doch  dass  man  dem  gerichte 
Die  schuld  anfflegen  wil,  geht  nicht.  Diß  stück  ist  lichte : 
Dass  er  alsbald  verhört,  verklagt  durch  eignen  mund, 
1^  Selbst  durch  sich  überzeugt  ^,  dass  er  mit  gutem  grund 
Einhellig  stracks  verdammt.  Hierinn  ist  viel  versehen, 
Dass  nicht  dem  urtheil  auch  in  eil  genug  geschehen. 

1  A  Itst  stieg  er  unversehens  allein  die  staffeln  nieder.  B  Itst 
«li  er  onversehns  durch  nächste  kreutz-gewölber.  2  A  Trabanten: 
Er  ruft  uns  zu:  Vendht,  biss  dass  wir  wieder.  B  Er  ruft  uns  su:  Ver- 
liht,  bisa  dass  wir  selber.  3  AB  ErscheiDen  auf  dem  saal.  Er  ist 
nicht,  als  er  pflag.  4  AB  170  bis  173  fehlen.  5  überzeagen  hier 
ai  aberfdhren. 


80 

Nicand^r: 
Warum  hat  man  die  frist  der  räch  in  weg  gelegt? 

Ezabolius: 
Der  kayser  ward  hierzu  durch  sein  gemahl  bewegt, 
195    Sie  durch  das  hohe  fest. 

*  Nicander: 

Sprich  lieber,  durch  die  lehren 
Der  priester,  die  sie  pflegt  als  götter  anzuhören. 

Ezabolius : 
Wer  weiß  nicht,  was  ein  weib  durch  bitt  erhalten  kan? 

Nicander: 
Ja  die  princessin  bat,  ein  ander  trieb  sie  an. 
Warum  doch  wil  die  scbaar,  die  dem  altar  geschworeo, 
200    Stets  in  dem  rathe  seyn?  Sie  hört  durch  euer  obren, 
Sie  schleust  durch  euren  mund,  sie  kümmert  sich  um  feld, 
um  lager,  reich  und  see,  ja  um  die  große  weit. 
Nur  um  die  kirche  nicht!  Ist  denn  so  viel  verbrocbeiL 
Wenn  ein  verletzter  fürst  rechtmäßig  sich  gerochen? 
205    Gibt  gott  den  printzen  nicht  das  schwerdt  selbst  in  die 

band. 
Zu  straffen  frevle  schuld,  zu  schützen  ihren  stand? 
Man  muss,  es  ist  nicht  ohn,  die  zeit  recht  unterscheiden ; 
Doch,  wenn  die  zeit  es  selbst,  wenn  es  die  noth  kan  leiden. 
Man  sucht  offt  in  dem  fest  zu  wunden  salb  und  band 
210    Und  kommt  mit  leschen  vor  dem  angel^ten  brand, 

Ezaboliu  s: 
Wir  müssen,  was  gefehlt,  zu  ändern  uns  bemühen. 
Das  best  ist,  dass  er  nicht  so  leichtlich  wird  entfliehen. 
Es  sey  denn: 

Nicand  er: 
Schweig!  Der  fürst!' 
Leo: 

Es  ist  mit  uns  gethan! 
Was  hoffen  wir,  nun  der  auch  schifft  in  diesem  kahn, 
215    Dem  wir  den  feind  vertraut?  Wie  sollt  uns  der  nicht 

zwingen, 
Der  in  den  ketten  herrscht  und  die  uns  ab-  kan  dringen, 
Um  die  der  wächter  sitzt! 
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Exabolias: 

Was  dmckt  des  forsten  geist? 
Leo: 
Nichts,  als  dass  uns  der  stock  ^  den  neuen  fiirsten  weist. 

N  i  c  a  n  d  e  r : 
Den  meynt  man,  der  noch  kaum  zwej  nachte  wird  vol- 
lenden? 
Leo: 
220   Und  gleichwol  scepter  f&hrt  mit  den  gebundnen  handen. 

Exabolius: 
Was  steckt  des  fürsten  sinn  in  solchen  kummer  ein? 

Leo: 
Der  kercker,  in  dem  er  yoU  ruh,  wir  ipatt  yon  pein. 

Exabolius: 
Der  kerker?  Wie? 

Leo: 
Wir  sind  gleich  aus  dem  kercker  kommen. 
Da  wir  in  augenschein  die  höchste  schuld  genommen. 
225    Die  thore  sind  verwahrt,  der  muntern  hüt^r  schaar 
Besetzte  steig  und  gang,  wie  anbefohlen  war. 
Wir  schlichen  ins  gemach,  in  dem  der  mörder  lieget, 
Der  zeit  zu  seiner  thurst  *  durch  unsre  langmuth  krieget. 
Was  schausten  wir  nicht  an?  Er  schlie£F  in  stoltzer  ruh, 
280    Oantz  sicher,  sonder  angst.     Wir  traten  näher  zu 

Und  stießen  auff  sein  haupt.    Doch  blieb  er  unbeweget 
Und  schnarchte  mehr  denn  vor. 

Exabolius: 

Als  ein  bestürtzter  pfleget. 
Der  lass  von  todes  angst  in  tieff  erstarren  fallt. 

Nicander: 
Als  der,  der  sich  entfreyt  von  angst  und  ketten  hält. 

Leo: 
235  Dieß  wieß  die  ruhstätt  aus,  an  welcher  nichts  zu  finden 
Als  purpur  und  scarlat,  Vorhang,  tapet  und  binden. 
Gestickt  mit  reichem  gold,  der  himmel  mit  ffestein 

1  stock  =  kercker.    Stock  als  strafwerkseug  im  geföngnia  stehet 
fUr  dieses  selbst.       2  AB  that.    Zu  thurst  vergl.  oben  II,  204. 

Qryphlnt  tfaawtplel«  6 
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Durch  höchste  kunst  besetzt.     Ihn  hüllte  purpur  ein, 
Und  was  der  Sere  ^  spint.     Die  auff gesteckten  kertzen 
240    Bestralten  aus  dem  gold  den  Ursprung  unsrer  schmertzen. 
T)er  Parthen  arbeit  hat  die  schlechte  wand  geziert, 
Die  erd  ist  mit  gewürck  der  mohren  ausstafBrt. 
Endlich !  sein  kercker  ist  mehr  denn  ein  fürstlich  zimmer, 
und  dünckts  euch  fremde,  dass  sich  unser  geist  bekümmer  ? 

Exabo  1  i  u  s: 
245    Hilf  gott !  was  hören  wir  ? 

Leo: 

Diß,  was  wir  selbst  geaehn. 
N  ic  an  der: 
Es  kommt  mir  seltzam  vor. 

Leo : 

Hört,  was  noch  mehr  zu  schmähn  *! 
Der  Papias,  dem  wir  den  mörder  anbefohlen. 
Spielt  auf  dem  traurplatz  auch  und  stehet  unverholen 
Dem  ertzverräther  bey !  Er  schlieff  vor  seinem  fuß, 
250    (Weil  ja  der  neue  printz  auch  camVer  haben  muss). 

Exabolius: 
Er  lag  denn  auf  der  erd? 

Leo: 

als  dem  zu  thun  gehöret; 
Der  in  dem  schlaff-gemach  des  käysers  hoheit  ehret. 
Diß  wagt*  man  auf  der  bürg!  in  unsrer  gegen  wart! 
Man  schätzt  uns  schon  für  tod. 

Exabolius: 

Der  frevel  ist  zu  hart! 
Leo: 
255    Du  dunckelreiche  zeit!  ihr  ewiglichte  kertzen. 

Die  von  dem  schloss  der  lust  abstralt  auf  ^  unsre  schmertzen ! 
Du  einsamkeit  der  nacht!  ihr  geister  jener  weit, 
und  die,  was  unter  uns  herrscht,  in  gehorsam  hält! 
Seyd  zeugen  ernstes  grimms  und  bürgen  teurer  schwüre: 
260    Wo  wir  nicht,  ehr  die  zeit  den  dritten  tag  verliehre, 

1  Sere  =  Chinese.         2  AB  Diß  werck  siebt  seltzam  aus.    L^* 
hört  ferher  was  geschehen.        8  AB  thut        4  AB  bestralet. 
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Den  mörder  und  sein  volck  und  anbang  und  ihr  hauß, 
Erhitzt  durch  heiige  räch,  verkehrt  in  staub  und  grauß; 
Wo  auf  den  Papias  wir  das  schwerdt  so  nicht  wetzen, 
Dass  auch  die  felsen  sich  vor  seiner  straff  entsetzen, 
"^265    So  müssen  wir  verjagt,  verhöhnt,  verspeyt,  verlacht, 
Entzeptert  sonder  trost  und  hoffen  tag  und  nacht 
ümirren,  weil  wir  sind,  und  unter  fremden  fußen. 
Ja  rauer  dienstbarkeit  das  harte  leben  schließen! 
Wie  dencken  wir  so  weit!  Diß  ist  die  letzte  nacht, 
270    Die  uns  der  himmel  gönnt. 

Ezabolius: 

Der  ffii'st  schlag  aus  der  acht. 
Was  zom  und  argwöhn  dicht!  Es  ist  ^  so  fem  nicht  kommen, 
Die  treu  hat  auf  der  bürg  so  gantz  nicht  abgenonunen  '. 
Fehlt  einer  oder  zwey,  es  sind  viel  tausend  dar, 
Die  ihrem  käyser  hold,  die  willigst  in  gefahr 
275    Sich  wagen  für  sein  heyl,  die  ihr  verpflichtet  leben 
Vor  sein  gekröntes  haupt  in  die  rappuse  geben. 

Leo: 
Es  ist  noch  etwas  mehr,  das  seel  und  sinnen  nagt. 

Ezabolius: 
iVei^bt  der  fürst  dem,  der  um  sein  anliegen  fragt? 

Leo: 
Uns  hat  noch  kurtz  vorhin  träum  oder  geist '  beschweret. 

Nicander: 
2^    Der  schafft  ihm  selber  angst,  der  sich  an  träume  kehret. 

Leo: 
Der  himmel  hat  dnrcYt  träum  offt  große  ding  entdeckt. 

Ezabolius: 
Der  wahn  hat  offt  durch  träum  ein  müdes  hertz  erschreckt. 

Leo: 
Der  träum  von  Phocas  hat  dem  Mauritz  nicht  gelogen  *. 

Ezabolius: 
Wer  viel  auf  träume  baut,  wird  allzuviel  betrogen. 

« 

1  AB  Wir  Bind.       2  AB  noch  nicht  ade  genommen.        3  AB  ein 
luiHer  träum.        4  vergl.  die  erklärung  des  dichtere  am  schloBS. 

6» 
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N  i  c  ajd  d  e  r : 
285  Bestürmt  ein  träum  den  geist,  den  nicht  der  feinde  macbt, 
Den  kein  bewehrter  grimm  ie  in  bestürtzong  bracht?* 
Bestürmt  ein  träum  den  geist,  vor  dem  die  trotzen  hanffen 
Der  Parthen  sich  entsetzt,  vor  dem  die  Bolgam  lauffen? 
Wo  sind  wir  großer  fttrst? 

Leo: 

Nicander  glaub  es  fest, 
290    Dass  keiner  blitzen  glantz,  kein  ungeheure  pest 
Uns  ie  den  muth  benahm!  Diß  eine,  wir  bekennen, 
War  mächtig,  fast  die  seel  aus  dieser  brüst  zu  trennen. 

Ezabolius: 
Der  fürst  entdeck  uns  doch  das  schreckliche  gesiebt! 

Leo: 
Kommt!  folgt  uns! 

Nicander: 

Wer  in  angst,  schiäfft  sonder  argwöhn 

nicht  ^. 

Der  fünffte  eingang. 

Michael.     Papias.    Ein  Wächter. 

Papias: 
295    Auf  herr !  Was  thun  wir!  Ach !  wir  sind  dem  tod  im  rächen ! 
Auf  herr!  Ach!   kan  man  nun  den  mann  nicht  munter 

machen ! 
Auf!  Auf! 

Michael: 
Was  mangelt  dir?  Was  ist  das  rasen  noth? 
Was  zitterst  du? 

Papias: 
Wir  sind,  mein  herr!  schon  lebend  tod. 

Michael: 
Was  hör  ich?  träumt  dir? 


1  A  Folgt  uns  ins  zimmer  nach.    Nicander:  Trabanten,  bringt  ein 
Ucht! 
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Papias: 

Ach! 
Michael: 

Sag  an! 
Papias: 

Ich  bin  verlohren ! 

Michael': 
300    Was  ist»! 

Papias: 
Ich  anner!  ach!  ach!  War  ich  nie  gebohren! 
Michael: 
Was  kranckt  dich? 

Papias: 
Ach! 

Michael: 
Nur  bald! 

Papias: 

Die  zunge  stammelt  mir 

Für  schrecken. 

Michael: 
X     und  warum? 

Papias: 
'  Der  Kyser! 

Michael: 


Schwindelt  dir? 


bt 


Papias: 


Michael: 


Was? 


Papias: 

anietzt  bej  uns 

Michael: 

im  kercker? 

Papias: 

hier  gestanden. 

Michael: 
0  himmel! 

Papias: 
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Es  ist  aas!  Mein  henker  ^  ist  verhanden. 
Michael: 
305    Der  käyser?  hier?  bey  uns?  Wie  kan  es  möglich  sein ? 
Wie  kan  er  durch  die  thür  ohn  dein  eröffnen  ein? 

P  a  p  i  a  8 ! 
Er  hat  die  Schlüssel  selbst  in  seine  macht  genommen. 

Michael: 
Ich  spühr,  es  ist  mit  uns  nunmehr  auffs  höchste  kommen! 
Hast  du  ihn  selbst  gesehn? 

Papias: 

Ich?  dem  die  feste  ruh 
310    Die  müden  äugen  schloß? 

Michael: 

Wer  trug  es  dir  denn  zu? 
Papias: 
Die  schaarwach  an  der  thür. 

Michael: 

Sie  wil  die  furcht  uns  mehren  ^ 
Ruff  iemand  zu  uns  her !  Komm  träumer !  lass  dich  hören ' ! 
Welch  Wahnwitz  steckt  dich  an*? 

Wächter: 

Mein  herr!  es  ist  kein 

wahn. 
Ich  habe,  weil  ich  hier,  kein  äuge  zugethan. 
315    Die  helffte  dieser  nacht  wjyr,  wie  mich  dünckt,  verlauffen, 
Als  unversehns  der  fürst  durch  die  bewehrten  hauffen 
Biss  in  den  kercker  trat. 

Michael: 

Ist  diu  wohl  ie  erhört^! 
Kennst  du  ihn? 

Wächter: 
So  als  mich. 
Michael: 

Dich  hat  ein  dunst  bethört  *. 

* 

1  AB  Mein  brandpfahl.  2  A  Ich  muss  es  selbst  verstehen.  3 
A  Schaw'st  du  den  printz  umbgehen?  4  A  Wenn  dich  der  wahn 
verblendt.  5  AB  Hast  du  ihn  recht  erkennt.  6  "WUchter:  So  wd 
als  mich.    Michael:  Dich  hat  ein  falscher  dunst  verblendt. 
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Wächter: 
Warum  doch  glaubt  mein  herr,  dass  ich^  was  falsch,  be- 
richte? 
Mi  chael: 
320    Der  Icayser?  in  der  nacht?  Es  dunckt  mich  ein  gedichtet 

Wächter: 
Mein  herr!  was  bracht  es  mir  nutz  oder  schaden  ein? 

Michael: 
Wer  schloss  den  kercker  auf? 

Wächter: 

Er  selbst. 
Mich  ael: 

Kam  er  allein? 
Wächter: 
Es  war  kein  mensch  um  ihn,  der  ihm  zu  folgen  pfleget. 

Michael: 
Es  sieht  unglaublich  aus!  Wie  war  er  angeleget? 

Wächter: 
^S    Mit  purpur,  und  er  trug  mit  gold-gestickte  schuh. 

Michael: 
Nun  glaub  ichs.   Sprach  er  nicht  der  schaarwach  etwas  zu  ? 

Wächter: 
Kein  wort. 

Michael: 
Ist  er  bey  uns  lang   in  dem  zimmer  blieben? 
Wächter: 
Er  hat  schier  so  viel  zeit  als  ich  allhier  vertrieben. 

Michael: 
Wie  stellt  er  sich,  indem  er  euch  den  rücken  wand? 

Wächter: 
^    Er  schüttelte  den  kopff  und  schnellte  mit  der  hand. 

Michael: 
Genung ! 

Papias: 
Wer  zweiffeit  nun? 

Michael: 

Nicht  dieser,  der  empfindet, 
Wie  grimmig  er  erhitzt.     Den  er  mit  ketten  bindet, 
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Der  auf  dem  holtzstoß  schier  den  heißen  eyfer  kühlt. 

Papias: 
Nicht  dieser,  der  noch  frey,  doch  schon  die  zangen  ffihlt. 

Michael: 
335    Ich  weißf  dass  er  auf  mich  itzt  neue  marter  suche. 

Papias: 
Dass  er  auf  meinen  kopff  all  angst  und  elend  fluche. 

Michael: 
Blutdürstigster  tyrann!  Hat  wohl  die  große  weit 
Ein  dir  gleich  tiegerthier?  Hat  das  verbrennte  feld 
Des  wüsten  Lybiens  so  ungeheure  leuen? 
840    Ean  uns  die  höUe  selbst  mit  mehrer  mord-lust  dräuen  ? 
Verfluchter  fürst!  Ich  irr;  kan  der  ein  fürste  seyn, 
An  dem  nichts  fürstlichs  ist,  auch  nicht  der  minste  schein? 
Der  nur  auf  heißen  mord  bey  kalten  nachten  dencket  ^ ! 
Den  unser  tod  ergetzt,  den  unser  leben  krancket? 
345    Der  aus  dem  kayser  sich  zum  kerckermeister  macht 
und  ärger  denn  ein  sclav  um  meine  fassel  wacht? 
Den  ewig-stete  furcht,  den  sein  verletzt  gewissen 
Noch  härter  als  mich  selbst  in  diamante  schließen? 
Was  sinnet  Papias? 

Papias: 

Mir  föllt  vor  mich'  nichts  ein 
350   Denn  eine  schnelle  flucht. 

Michael: 

Wo  wilst  du  sicher  seyn? 
Fleuch  hin,  wo  Amphitrit  den  heißen  sand  umpfiüdet! 
Fleuch  hin,  wo  es  der  erd  an  sonn  und  tage  fehlet! 
Der  fürst  ist  hinder  dir  und  jagt  so  hurtig  nach, 
Als  der  geschwinde  falck  den  tauben  an  der  bach. 
355    Meinst  du  nicht,  dass  er  schon  die  wach  auf  dich  ver- 

stärcke' 
und  alle  deine  tritt  auffs  heimlichste  bemercke? 

Papias: 
Wir  sind  (ich  steh  es  zu)  ins  grimmsten  löwen  höll. 

1  AB  y.  343  und  344  fehlen.        2  AB  nichts  bessers.        8  AB  y. 
355  bis  858  feUen. 
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Michael:  V 

Der  unyersehne  fall  ermuntert  meine  eeel 
und  schlägt  mir  mittel  vor  ^ !  Ach !  könt  ich  iemand  finden, 
360   Der  sich  um  höchsten  lohn  so  yiel  wolt  unterwinden, 
Dass  er,  und  zwar  alsbald  ^,  zwey  wort  trüg  in  die  stadt ! 
Es  leben,  die  noch  gehn  um  meine  noth  zu  rath  ', 
Die  um  mein  heil  bemüht;  sie  würden  alles  wagen, 
Möoht  ihnen  meine  schrifft  ^  ein  treuer  freund  vortragen. 

Papias: 
365    Ein  freund?  der  ist  nicht  fem. 

Michael: 

Wer? 

Papias: 

Unser  Theoctist. 

Michael: 
Recht! 

Papias: 
Doch  wie  eröffnet  man  das  thor  der  bürg  ? 

Mic  hael: 

Durch  list. 
Gib  mir  papir  und  dint;  in  so  bewandten  Sachen 
Muss  uns  die  angst  behertzt,  gefahr  verständig  machen. 

Papias: 
Diß  ist  ein  kurtzer  brief ! 

Michael: 

Ich  schreibe  zwar  nicht  viel, 
370   Doch  der  es  lesen  soll,  versteht  schon,  was  ich  wil. 
Wir  wollen  das  papier  nun  gantz  mit  wachs  bedecken. 

Papias: 
So  kan  es,  der  es  tragt,  in  seinen  mund  verstecken. 

Michael: 
Diß  ist  die  große  nacht  *,  in  der,  was  Jesum  *  ehrt, 
Bejauchzet  seine  kripp  und  heiige  lust  vermehrt ' 

l  AB  Ein  mittel  weiß  iöh  noch.  2  AB  In  höchster  eU.  3  AB 
Viel  weiß  ieh,  die  mein  fall,  mein  angst  bekfimmert  hat.  4  AB  noth. 
5  AB  Da  weißt,  das  ist  die  nacht.  6  A  wer  Christum.  7  A  Sich 
•einer  ankimift  frewt,  und  wie  die  kirch  uns  lehrt. 
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375    Durch  abgelegte  schuld  auf  priesterlich  entbinden  ^ 
Die  zeit  ist  recht  vor  mich  und  hil£Pt  mir  w^  erfinden  *, 
Zu  gehn  durch  wach  und  thor.   Gib  vor ',  dass  ich  begehrt 
(Was  Christen  nie  versagt  und  sterbenden  gewehrt). 
Den  geist  mit  unserm  gott  in  andacht  auszusöhnen  ^ 

380    Und  mein  verdammtes  haupt  durch  ernste  reu  zu  krönen  *. 
Auch  einen  priester  heisch,  auf  dessen  trost  der  tod  * 
Mir  nicht  mehr  todlich  sey !  Man  wird  in  letzter  noth  * 
Mir  seufizendem  so  viel  nicht  füglich  weigern  können.  ^ 
Wil  man  dem  Theoetist  den  ausgang  nun  vergönnen  *, 

385    So  gib  ihm,  was  ich  schrieb!  Er  klopffe  sicher  an 
An  des  von  Cramben  hauß  und  stell  ihm,  wie  er  kan, 
Den  brief  ohn  argwöhn  zu !  Wo  ich  aus  dieser  ketten. 
Aus  dieser  pein,  die  mich  wil  in  den  abgrund  treten, 
Aus  dieser  flut,  die  mir  biss  an  die  lippe  geht, 

390    Von  diesem  messer,  das  an  meiner  gurgel  steht, 

Von  diesem  stürm,  der  sich  um  meinen  kahn  erreget, 
Und  donner,  der  um  mich  mit  lichten  blitzen  schlaget, 
Errettet,  diese  grufft  ^®  des  kerckers  lassen  soll, 
So  ist  mein  leben  dein,  so  geh  es  beyden  wol! 

395    So  glaube,  dass  dein  dienst,  was  du  nicht  kanst  begehren 
Und  ich  nur  geben  kan,  dir  reichlich  wird  gewähren. 
Dafem  die  flamme  denn  mich  gantz  verzehren  will, 
So  hab  ich  doch  versucht,  was  möglich,  und  da  viel. 
Es  komme  nun  was  kan!  Entweder  du  wirst  stehen 

^0    Durch  mich  und  neben  mir  stets,  oder  bald  vergehen. 

Beyen  der  hoffe-junckem. 

Satz: 
Fallen  wir  der  meynung  bey, 

* 

1  A  lässt  durch  der  priester  band  von  alter  schuld  entbinden,  t 
A  hier  kan  man  mittel  finden.  B  und  hilfft  mir  mittel  finden.  S 
AB  sag  an.  4  A  Man  leide,  dass  ich  mag  nach  einem  priester  sen- 
den, 5  A  Der,  ehr  der  tod  mich  heist  den  harten  kampff  vollenden,  6 
A  In  dieser  großen  nacht  den  geist  mit  gott  aussöhn,  7  A  Vor  desaeiB 
richters  thron  ich  werd  in  kurtzem  stehn.  8  A  Der  käyser  wird  mir 
diß  nicht  füglich  weigern  können,  9  A  Wen  man  dem  Theoetist  den 
anßgangwird  vergönnen,  u.  s.  w.      10  A  dieses  loch.   BC  diese  kloft 
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Da68  die  yerhängnie«  uns  vor  nnserem  znfall  schrecke , 
Das8  ein  gespenst,  ein  träum,  ein  zeichen  offfc  entdecke, 
Was  zn  erwarten  sey? 
405    Oder  ists  nnr  phantasej,  die  den  müden  geist  betrübet, 
Welcher,  weil  er  in  dem  cörper,  seinen  eignen  kummer 

liebet? 
Gegensatz: 
Sol  die  seel  auch  selber  sehn. 
Alsbald  der  süße  schlafp  den  leib  hat  überwunden, 
(In  welchem,  wie  man  lehrt,  sie  gleichfalls  angebunden) 
410  Was  zu  hoffen,  was  geschehn? 

Die  der  seuchen  pest  auszehrt,  die  der  nahe  tod  umfasset, 
Haben  freylich  offt  verkündet,   was  sich  fand,  wenn  sie 

erblasset. 

Zusatz: 
*    Wir,  die  alles  uns  zu  wissen. 
Von  der  ersten  zeit  beflissen, 
415  Können  gleichwohl  nicht  ergründen, 

Was  wir  täglich  vor  uns  finden. 
Die  der  himmel  warnt  durch  zeichen. 
Können  kaum,  ja  nicht  entweichen; 
Auch  yiel,  indem  sie  sich  den  tod  bemüht  zu  fliehen, 
420  Sieht  man  dem  tod  entgegen  ziehen. 

Die  Tierdte  abhandelang. 

Der  erste  eingang. 

Der  II  und  III  zusammen-geschwome. 

II  versah  wo  rner: 
Du  glaubst  denn  durch  diß  werck,  das  gott  und  mensch 

verflucht, 
Dass  wider  ehr  und  recht  zu  «finden,  was  man  sucht? 
Bedencke!  soll  ein  geist,  soll  ein  betrüger  sagen. 
Was  man  verrichten  wird  ?  Soll  er,  auf  was  wir  fragen, 
^    Antworten  sonder  list?  Wer  solchen  rath  begehrt, 
Laufft  in  sein  eigen  grab. 

III  verschworener: 
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Diß  spiel  geht  so  verkehrt, 
Dass  uns  kein  rechter  weg  mehr  wird  zu  ende  fOhren. 
Wir  haben  stand  und  gut  und  leben  zu  yerliehren. 
Bey  fremb4en  seuchen  greifft  man  fremde  mittel  an. 

Il.verschworner: 
10    Ja  mittel!  wenn  man  nur  dadurch  was  heI£Fen  kan! 
Du  wirst  hier  leider  nichts,  als  solche  wort  erlangen. 
Die  den,  die  jenen  sinn  nach  iedes  kopff  empfangen. 

III  verschworener: 

■ 

Man  deut  es,  wie  man  wil!  Wol!  wenn  es  nur  vor  mich! 

II  verschworener: 

Man  deut  es,  wie  man  wil!  Wie,  wenn  es  iidder  dich? 

III  verschworener: 

Id    Hab  ich  den  halß  verschertzt,   so  darff  ich  mich  ent- 
schließen ^, 
Den  vorgesetzten  tod  durch  räche  zu  versüßen  '. 
Fällt  denn  der  aussprach  gut,  so  bleib  ich  unverzi^, 
Weil  man  sich  nicht  umsonst  in  solchen  anschlag  wagt 

n  verschworener: 
Viel  besser,  sonder  schuld,  dafern  es  fehlt,  gestorben, 
^    Und  sonder  schuld  den  sieg,  dafern  es  glückt,  erworben. 

III  verschworener: 
Ich  kann  nicht  zwischen  furcht  und  zweiffei  länger  stehn. 
Du  magst,  wo  dir  geliebt,  zu  dem  von  Gramben  gehn« 
Ich  folg  ohn  alle  fehl '.  Doch  halt  diß  thun  verschwiegen ! 
Diß  ist  Jamblichus  hauß. 

II  verschworener: 

Die  werckstatt  toUer  lügen. 

Der  ander  eingang. 

Der  in  verschwome.    Jamblichius,  ein  knabe,  der  höllische  geist. 

Jamblichius: 
25    Wer  kjopfft? 

Verschworener: 

1  AB  80  darf  ich  mich  erkühnen.        2  AB  was  besser  zu  verdienen. 
3  AB  feihl. 
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Thu  anf ! 

Jamblichins: 
Wer  ists  ? 
Verschworener: 

Dein  freund ! 
Jamblichins: 

Wer  ists? 
Verschworener: 

.     Gib  acht! 
Jamblichins: 
£7,  wie  so  spät!  es  ist  fern  ^  über  mittemacht. 
Astree  steigt  heranf ;  der  bahr  ist  nmgekehret. 
Ich  habe  mit  yerdmss  dein  anknnfift  langst  begehret 
Die  recht  bequeme  zeit  entgeht  uns  aus  der  band, 
^   Die  geister  halten  nicht  all  augenblicke  ^  stand. 

Verschworener: 
Ich  kont  aus  meinem  hof,  um  argwöhn  zu  vermeiden, 
Nicht  eher,  biss  der  schlaff  all  eingenommen  scheiden. 
Du  weist,  warum  ich  komm;  ich  habe  den  verlauff 
Des  wercks  dir  heut  erzehlt.  Halt  mich  nicht  langer  auf! 

Jamblic  hius: 

^    Crantz  nicht.  Nur  bleib  behertzt !  man  richtet  an  dem  orte 
Mit  zittern  wenig  aus.    Enthalt  dich  aller  worte! 
Schreit  aus  dem  circkel  nicht!  Die*  schlingen  binde  loß! 
Entgürte  deinen  leib!  Der  lincke  fuß.sej  bloß! 
Mein  sehn  bring  uns  den  zeug,  durch  den  ich  blitz  errege 

^   und  leichen  aufferweck  und  Hecaten  bewege! 

Lös  auf  mein  greises  haar!  nimm  diese  hauben  hin 
Und  diß  gemeine  kleid!  Du  must  den  schuch  abziehn. 
Wo.  ist  der  weiße  rock  mit  bildern  ausgestricket. 
Der  auf  gesetzte  zeit  durch  keusche  band  gesticket? 

^   Das  licht  von  Jungfernwachs  und  kinderschmalz  gemacht? 
Die  ruthe,  die  ich  nechst,  als  zwischen  tag  und  nacht 
Die  gleiche  sonnen  stund,  aus  vielen  haselstrauchern 
Mit  schwerer  müh  erkohr ?  Gib  Ypen  ' !  gib  zu  räuchern! 
Umwinde  mir  dreymahl  den  kopff  mit  diesem  band! 

1  AB  schier.    2  AB  jedweder  stunde.     3  Ype  =  eibe  ahd.  iwa,  tazos. 
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50    Schutt  ans  die  todtenbein !  Steck  an  die  dQrre  hand ! 

So  lang  als  hier  vor  uns  die  lichten  finger  brennen, 

Müss  uns  kein  fremder  mann,  kein  fremdes  aug  erkennen! 

Diß  sey  der  erste  ring,  diß  sey  der  letzte  kreiß, 

Hieher  gehört  der  kopff,  hieher  das  tuch  mit  schweiß 
55    Der  sterbenden  genetzt,  die  eingebundnen  hertzen. 

Hieher  die  frauen-haut,  die  in  den  kinder-schmertzen 

Durch  diese  faust  erwürgt;  die  krauter  zwischen  ein, 

Die  ich  mit  ertz  abschnitt  bey  stillem  mondenschein. 

Gib  achtung,  ob  ich  recht  die  zeichen  auffgeschrieben ; 
60    Ob  nichts,  was  nöthig  ist,  sey  unterwegen  blieben! 

Schrecklicher  könig  der  mächtigen  geister!  Printze  der 

lüffte,  besitzer  der  weit! 

Herrscher  der  immerdar-finsteren  nachte,  der   tod   und 

hoUen  gesetze  Yorstellt! 

Der,  was  vor  ewigen  zeiten  verschwunden. 

Der,  was  die  künfftig  einbrechende  stunden 
65    Den  sterblichen  gesetzt,  der  was  noch  ietzund  blüht, 

Und  was  zutreten  wird,  als  gegenwärtig  sieht. 

Leide,  dass  ich  dein  geweyhter  dich  grüße!  Leide,  dass 

ich  deine  sinnen  ergründe ! 

Gönne  doch,  dass  in  so  wichtiger  sache,  ich  was  zu  thnn, 

was  zu  lassen,  erfinde! 

Lass,  wie  diß  blut  aus  der  ader  entspringet, 
70    Lass,  wie  der  rauch  in  die  lüfFte  vordringet, 

Lass,  wo  dich  ie  ergetzt,  was  dir  zu  dienst  geschehn. 

Uns  des  so  schweren  wercks  gewünschten  ausgang  sehn! 

Der  du  alle  list  erdacht, 

Der  du  gifft  zu  wegen  bracht, 
75    Den  der  weise  brachman  ehrt, 

Und  ^  der  nackte  lehrer  hört  ^, 

Den  der  Indian  gekrönt 

Und  mit  menschen-blut  versöhnt. 

Dem  Chartag*  ihr  kind  umbracht, 
80    Dem  der  Scythe  gaste  schlacht, 

Den  man  in  der  Juden  land ' 

1  A  den.        2  /ergl.  die  -erklaning  des  dichten.        3  desgl. 
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Erster  mütter  frocht  verbrandt, 

Dem  der  Gelte  köpff  auffhenckt 

und  gefangner  leben  schenckt! 
85    Wo  du  dem,  welcher  dir  die  knie  geneiget, 

Offt  in  gestalt  der  schlangen  dich  gezeiget; 

Wo  dir  geliebt,  in  ungeheuren  hecken 

Durch  zeichen,   durch  gesicht,  durch   licht  uns  zu  er- 
schrecken ; 

Wo  deine  lust,  die  lüffte  zu  bewegen, 
90    Mit  blitz  und  donnerschlägen. 

Wo  deine  krafft  sich  findt  in  unterirrd'schen  klüfften. 

In  kalter  leichen  grüfften; 

Wo  die  verborgnen  schätze 

Sind  unter  deiner  hut ; 
95    Wo  nichts,  das  dich  ergetze, 

6eht^  über  menschen  blut; 

Wo  du  mit  toller  brunst  die  sinnen  kanst  entzünden 

und  wäre  lieb  auffbindeh. 

Wo  du  in  njmpffen  dich  und  nixen  offt  verstellet 
100    Und  dich  zu  frau  und  mann  gesellet; 

Wo  du  die  frau  dem  mann  und  dieser  den  verschlossen, 

Dass  sie  keiner  eh  genossen; 

Wo  du  durch  brüder  band  die  brüder  hast  getodtet 

und  den  unschamhafften  söhn  durch  der  eitern  blut  er- 
rötet; 
105    Wo  du,  was  künfftig  offt  erklärt, 

In  einer  jungfvaun  eingeweide, 

Die  durch  des  eignen  vaters  schwerdt 

Geopffert  in  der  wüsten  beide: 

Wo  eines  knaben  abgehauen  haupt 
110    Durch  dich,  was  man  nicht  wüst,  entdecket; 

Wofern  ein  kind,  das  von  der  brüst  geraubt. 

Mit  nutz  dir  an  den  pfähl  gßstecket; 

Wo  einer  schwängern  leib  noch  lebend  auffgeschnitten. 

Um  dir  genung  zu  thun,  um  dich  zu  überbitten; 
115   Wo  eine  mutter  selbst,  was  sie  gebahr,  verzehrt, 

1  AB  Geh. 
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Als  du  dich  günstig  hast  zu  ihr  gekehrt; 

Wo  ich  dein  priester  bin,  der  niemals  unterließ  | 

Mit  solchen  opffem  dich  zu  ehren; 

Wo  ich  der  frauen  hertz  warm  aus  den  brüsten  rieß: 
120    So  lass  mich  gnädig  antwort  hören! 

Wo  ich,  was  heilig,  stets  entweyet, 

und  was  gesegnet  ist,  yermaledeyet, 

Sol  unbeflecktes  blut  ich  morgen  dir  vergießen: 

So  lass  mich  klärlich  antwort  wissen! 
125    Wo  die  verborgne  krafft  der  fremden  wort  und  zeichen, 

Die  ich  beginne. 

Dich,  herrscher!  mächtig  zu  erweichen: 

So  gib,  dass  ich,  was  ich  begehrt,  gewinne! 
Nach  diesem  macht  er  etliche  fremde  zeichen  und  murmelt  eine  vof 

liehe  weile. 
Sehr  wol!  ich  bin  erhört;  der  stemen  glontz  erbleidi^ 
180   Der  himmel  steht  bestürtzt,  der  low,  der  bahr  entweieliii 
Die  jungirau  scheust  zurück,  die  dicken  iQffte  blitzen, 
Der  erden  grund  erbebt,  die  wächsne  bilder  schwitMa 
Wie  raast  ^  die  Hecate!  die  flammen  brechen  vor! 
Erschrick  nicht!  Schau!  der  geist!  Hier  dient  ein  adit* 

sam  ehr. 
Der  geist: 
135    Des  käjsers  thron  zubricht,   doch  mehr   durch  list  all 

starcke. 
Wo  man  kein  blut  vergeust,  geht  man  mit  mord  zu  werdoa 
Der  kercker  wird  erhöht,  wo  euch  nicht  zwytracht  schlaf 
Du,  suche  keinen  lohn!  Dir  wird,  was  Leo  tragt. 

Jam  bl  ichius: 
Vollbracht!  Wirff  hinter  dich,  mein  söhn,  was  ich  dk 

gebe! 
140    Schau  nicht  zurücke !  still !  Bleib,  biss  der  geist  »uffhebe  *! 
Er  fleucht!  Raum  alles  weg!  Trag  ruthen,  zeug  und  li(^ 
An  den  bestimmten  ort!  Wie?  taug  die  antwort niditi 
Wie  stehst  du  so  bestürtzt? 


1  AB  ballt.        2  AB  Schau  nicht  snrficke,  biss  der  geist  die  nd 
auffhebe. 
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Verschworener: 

Mir  ssittem  alle  glieder; 
Ich  weiß  nicht  von  mif  selbst.. 

Jambi  ichins: 

Ist  dir  der  sprach  znwieder  ? 
Verschworener: 
Nein  warlich!  ob  er  zwar  in  etwas  dnnckel  scheint. 
Ich  bitt,  erkläre  mir,  was  er  vor  örter  meint, 
Da  man  kein  blut  vergenst. 

Jamblichius: 

Die  durch  das  recht  befrey^t, 
Als  kirchen,  als  altar  und  was  mehr  eingeweyhet. 

Verschworener: 
Doch  wie  versteh  ich  diß:  du  suche  keinen  lohn? 
150    Dir  wird,  was  Leo  trogt? 

Jam  blichins: 

Was  tragt  er  als  die  cron? 
Verschworener: 
Genung,   du  solst  mich   nicht  mein  freund  undanckbar 

finden. 
Die  angesetzte  zeit  wil,  denck  ich,  fast  verschwinden. 
Ich  geh. 

Jam  blichius: 
Er  &ngt  das  werck  zwar  unerschrocken  an 
Und  fährt  es  glücklich  aus,  doch  wo  ich  rathen  kan, 
155    Mit  klein  und  keinem  nutz.    Was  uns  der  geist  erkläret, 
Sieht  doppelsinnig  aus.    Dir  wird  zu  lohn  beschehret. 
Was  Leo  trägt.    Ja  wol !  Was  trägt  er?  Cron  und  tod. 
Ich  fürchte,  dass  man  dich  erdrück  in  gleicher  noth. 
Ich  habe  die  gefahr  vorsetzlich  dir  verborgen; 
160    Doch  was  der  abend  nicht  entdeckt,  das  lehrt  der  morgen. 

• 
Der  dritte  eingang. 

Der  von  Crambe.  '  Die  zusaomien^geschwomen.    Ein  diener. 

So  gehts!  Wenn  uns  das  glück  mit  süßem  mund  anlacht, 
Denn  trotzen  wir  den  tod  und  brechen  alle  macht 
Der  strengen  scepter  ein ;  denn  muss  der  grund  der  erden 

OfTphivi  IrMenpUU  7 


98 

Erzittern  unter  uns  und  schier  zu  asehen  werden. 
165    Wir  reißen  berg  entzwey  und  spalten  felsen  auf; 

Wir  hemmen  schier  dem  Pont  den  strudelreichen  lauff; 
Der  Ister  mnss  sich  nicht  auf  unser  land  ergießen; 
Die  große  Thetis  selbst  lernt  vor  uns  stiller  fließen. 
Wir  gehen  bündnis  ein,  die  mächtig,  was  die  weit 
170    Und  der  gewölckte  bau  in  seinen  schrancken  halt, 

Zu  zwingen  an  ein  joch.    Doch  wenn  die  lüfit  erhitzen 
Und  dicker  wolcken  nacht  uns  wil  zu  lichte  blitzen. 
Weiß  niemand,  wo  wir  sind;  der  große  muth  vergeht 
Als  schnee.     Wenn  Titan  nun  des  widers  hom  erhöht, 
175    So  schnell  als  uns  der  mund,  so  langsam  sind  die  bände. 
Der  anfang  brennt  und  glüet,  das  mittel  mit  dem  ende 
Verkehrt  die  kalt  in  eyß. 

IV  verschworener; 

Ruckt  uns  diß  iemand  auf? 
Uns,  die  die  grimme  noth  nicht  in  dem  schnellen  lauff 
Der  ^  räch  auffhalten  mag?  die  schier  die  glut  umgeben, 
180    In  welcher  Michael  für  unser  gut  und  leben 

Leib,  blut  und  geist  auffsetzt?  Uns,  die  die  herbe  nacht 
Einmüthig,  sonder  furcht  und  argwöhn  durchgebracht? 
Uns,  die  biss  noch  von  nichts,  als  wie  sein  schloss  zu 

brechen. 
Und  wie  der,   der  ihn  stürtzt,  vom  thron  zu  stürtzen, 

sprechen  ? 
Crambe: 
185    Da  als  der  15w  auf  blut  und  mord  und  würgen  drang, 
War  kein  behertzter  held,  der  ihm  entgegensprang. 

IV  verschworener: 
Wer,  wo  kein  vorth^il  ist,  ein  grimmes  thier  verletzet. 
Gleicht  dem,  der  ohne  pfeil  und  hunde  leuen  hetzet 

Crambe: 
Man  greifft  wo,  wenn  und  wie  man  mag,  Tyrannen  an. 

IV  verschworener: 
190    Der  warnt,  wer  nicht  zugleich  angrifft  und  todten  kan. 

Crambe : 

4 

.    1  CD  die. 
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Ein  schnelles  schwerdt  yerricht  weit  mehr  denn  langes 

dichten. 
IV  Tersch worener: 
Ein  kluger  kopff  kan  mehr  den  tausend  spieß  ausrichten. 

Cramhe: 
Wer  alles  überlegt,  führte  keinen  anschlag  aus. 

IV  verschworener: 
Schickt  thoren  nach  der  glut,  so  brennt  eur  gantases  hauß. 

Crambe: 
195    Kan  nun  ein  kluger  köpf  des  kaysers  flamme  dampffen  ? 

IV  verschworener:  ^ 

Kan   nun   ein   schnelles  schwerdt  mit   so  viel  scharen 

kampffen  ? 
Crambe: 
Wer  Kweiffelt? 

IV  verschworener: 
Zwar  nicht  ich,  der  deinen  muth  erkant, 
Dafem  man  sonder  feind. 

Crambe: 

Schau  an  denn,  ob  die  band 
Dem  muth  in  knfften  gleich ! 

I  verschworener: 

Wasthutihr? 
IV  verschworener: 

Last  versuchen, 
200    Ob  er  so  hoch  behertzt  zu  fechten  als  zu  fluchen! 

Crambe: 
Lass  loß !  Lass  loß !  Wie  nun  ? 

IV  verBchworener: 

Ich  bitt  euch,  halt  mich  nicht ! 
n  verschworener 
Bedenckt  ^  doch,  wo  vnr  sind !  Diß  tolle  rasen  bricht 
Den  festen  bund  entwey ;  Diß  wütten  wird  entdecken, 
Was  wir  mit  so  viel  list  und  eyden  kaum  verstecken. 
^5   Habt  ihr  zu  lampffen  sinn,  stoßt  das  beherzte  schwerdt 
In  des  tyrannen  brüst,  der  euren  tod  begehrt. 

1  A  gedenckt. 

7* 
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Rennt  die  trabanten  an,  die  manr  und  thor  besetzen, 
Die  um  den  kercker  stehn !  Wenn  wir  uns  selbst  Terletz^L, 
So  ist  es,  Micbael!  um  deinen  halß  getban, 

210    So  fallen  wir  mit  dir,  so  gebn  wir  eine  babn 

Nach  der  entdeckten  grufft.    Ean  Leo  mebr  beehren. 
Als  dass  wir  unser  schwerdt  auf  unsre  berteen  kehren? 

IV  verschworener: 
Er  ist  nicht  der,  der  mich  und  ieden  trotzen  kan. 

Crambe: 
Noch  er,  der  mich  und  euch  soll  höhnen. 

n  verschworner: 

Schaut  doch  an 

215    Die  angst,  so  uns  umgiebt.    Die  auf  den  wellen  rasen. 
Wenn  die  ergrimmten  nord  in  alle  s^el  blasen. 
Wenn  das  bestürmte  schiff  von  klipp  auf  klippen  rennt 
Und  sich  bald  hie  bald  dort  in  stück  und  scheiter  tramt, 
Sind  unwerth,  dass  ein  mann  ihr  schweres  ach  beklage. 

220    Gebt  meinem  rath  gehör  und  löscht  am  ersten  tage 
Mit  unsers  feindes  blut  die  heißen  flammen  aus! 
Muth,  künheit,  leib  und  rühm  und  unser  heil  und  hauß 
Erfordert  diß  von  euch.     Der  mag  der  siärckste  bleiben, 
Der  durch  die  gurgel  wird  sein   schwerdt   dem   kayser 

treiben. 

225    Mehr  giebt  die  stille  zeit  der  schwartzen  nacht  nicht  zu. 
Geht,  biss  die  morgenröth  uns  wieder  rufft,  zu  ruh! 

Crambe: 
Wer  da? 

Diener: 
Mein  herr! 

Crambe. 
Was  ists? 

Diener: 

Ein  fremder  an  der  thüren 
Begehrt,  ich  woll  alsbald  ihn  in  diß  zimmer  führen. 

VI  verschworener: 
Wir  sind  verrathen! 

Crambe: 
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>  Frag  ihn,  was  er  dann  begehr  *. 

Diener: 
230    Er  schlägt  mir  nachricht  ab. 

I  verschworener: 

0  Unfall ! 

II  verschworener: 

Ins  gewehr^! 
Grambe: 
Wen  führt  er  an  der  seit? 

Diener: 

Er  ist,  mein  herr!  alleine'. 
Crambe: 
Gewaffnet? 

Diener: 
Nein. 

Crambe: 
Sagt  an  ^,  was  dünckt  euch  ? 
VI  verschworener: 

Ich  vermeine, 
Dass  die  znsammenknnfft  durch  falsche  freund  entdeckt  ^ 
Und  rotten  um  den  hof,  volck  um  den  platz  ^  versteckt, 
235    Dass  man  mit  list  zu  uns  gesonnen  einzudringen. 

Indem  '  der  kayser  uns  heist  bey  der  nacht  bespringen '. 

I  verschworener: 
Umsonst !  so  lang  ich  noch  die  finger  regen  kan. 
Ihr  helden  sonder  furcht  * !  es  geht  uns  rämmtlich  an. 
Viel  besser,  seinen  feind  mit  eigner  leich  erdrücket, 
240   Als  in  der  hencker  strick  ohn  gegenwehr  ersticket. 

Crambe: 
Wer  weiß  noch,  ob  es  so?  Ich  wil  ins  vorhauß  gehn 
Und  forschen,  wer  es  sey  ^^ 

♦ 

1  AB  was  er  von  mir  wil.  2  AB  0  zufall !  Hat  er  viel  3  Von 
dienern  an  der  seit?  Diener;  Mein  herr,  er  ist  aileine.  4  AB  Crambe: 
Bewehrt?  Diener:  Nicht  sonders.  Crambe:  Sagt,  ß  I  verschworener: 
Achl  Crambe,  was  dünckt  euch?  5  A  durch  arglist  sei  entdeckt. 
6  A  dass  omb  dein  gantzes  haus  gewafFnet  volok.  B  und  waffen.  7 
A  Ja»  da«.  B  wo  nicht.  8  CD  beyspringen.  9  AB  greifft  zur 
wehrl       10  Und  hOren,  was  er  sucht. 
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II  verschworener. 

Wir  wollen  bey  dir  stehn, 
Weil  uns  die  brüst  hier  klopfft. 

Crambe: 

Bleibt  ihr  allhie  ver- 
borgen, 
Biss  ihr  mich  ruffen  hört  ^ !  Wer  weiß,  ob  unser  '  sorgen 
245    Nicht»  eitel? 

II  verschworener: 
Stelle  dich,  als  ob  du  erst  erwacht! 
Cramb  e: 
WoL 

II  verschworener: 

Reiß  die  kleider  loß!  Ach  kummer-reiche  nacht! 

III  verschworener: 

Aus  kummer  wird  die  ruh,  aus  unlust  lust  gebohren. 
Die  vors  gemeine  gut  zusanunen  sich  verschworen, 
Die  muntert  arbeit  auf. 

U  verschworener: 

Mich  schreckt  die  arbeit  nicht. 
250    Wer  sich  vor  noth  entsetzt,  dafem  die  angst  einbricht, 
Und  das  gesteckte  ziel  verkehrt,  muss  untergehn. 
Wenn  beiden   nach   der  angst  auf  schmertz  und  grabe 

stehn. 
Der  seu£ker  reizt  mich  an,  gleich  als  der  flammen  macht, 
Die  man  verbergen  wil,  in  ihrer  eng  erkracht 
255    Und  durch  das  krachen  lebt. 

I  verschworener: 

Wol  beiden !  spart  die  worte 
Und  greifft  die  waffen  an!  Wir  stehn  auf  diesem  orte. 
Auf  dem  man  siegen  muss. 

II  verschworener: 

Wenn  Leo  ^  unterli^t. 
So  harb  ich  (fall  ich  gleich  auf  seinen  leib)  ^  gesiegt. 

I  verschworener: 


1  AB  Biss  ich  um  beystand  schrey.     2  vielleicht  sind  diese.     3  AB 
gantz.    4  AB  dieser.    5  AB  Der  mich  su  stürtzen  sucht,  habichimfiiUL 
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Recht!  der  ist  lobens  werth,  der  weim  er  nnn  muas  springen, 
260    DiQ  was  ibn  zwingen  wil,  kan  mit  zu  boden  dringen. 

Der  yierdte  eingang. 

Der  von  Grambe.    Die  verschworenen. 

Orambe : 
Nor  niuth!  die  furcht  ist  falsch,  die  uns  ietzt  tiberfiel. 
Ihr  kennt  den  Theoctist? 

I  verschworener: 

Was  ist  difl  vor  ein  spiel  ^  V 
Grambe: 
Durch  ihn  last  Michael  uns  seine  meynung  wissen. 

II  verschworener: 
Wie?  Mündlich? 

Crambe : 
Nein,  durch  schrifft. 

I  verschworener: 

Last  uns  den  brief  ent- 

m 

schließen ! 

Crambe: 
265    Es  ist  ein  klein  papier,  mit  wachs  ganz  überdeckt. 

III  verschworener: 

Gemach!  Es  geht  schon  ab.   Hier  ist  die  schrifft  versteckt. 

IV  verschworener: 
Ist  diß  sein  petschaft? 

Crambe: 
Ja. 
VI  verschworener: 

Was  mag  ihn  doch  beschweren  ? 
Crambe: 
Ist  diß  wol  fragens  werth? 

I  v  erschworen  er  : 

Komm !  ließ  uns  sein  begehren ! 
Crambe: 
♦ 
I  AB  Ja,  meld  unO,  was  er  wil. 
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Durch  euch  komm  ich,  und  ihr  durch  midi,  in  höchste 

noth: 
270    Sieht  ^  mich  der  morgen  hier,  so  schaut  ihr  *  pein  und  tod. 

I  verschworener: 
Ich  schaue  keinen  weg,  ihm  noch  die  nacht  zu  rathen. 
Die  bürg  ist  starck  besetzt,  die  thore  mit  Soldaten 
Versichert  um  und  um,  der  ehmen  riegel  macht 
Schleust  allen  Zugang  ab, 

III  verschworener: 

Hat  er  zuwegen  bracht, 
275    Dass  Theoctist  den  weg  durch  thor  und  schloss  gefunden, 
Warum  denn  zweiffein  wir  ?  wir?  die  vrir  nicht  gebunden  ? 

I  verschworener: 
Ein  mensch  kommt  leichter  von  dem  hof,  als  viel  hinauf. 

Gram  be: 
Vermag  ein  einger  'mensch  mehr  denn  ein  gantzer  hauff  ? 

I  vergeh  wo  rener: 
Ja  freylich,  wenn  mau  sich  in  fuchsfell  muss  verkleiden. 

C  r  a  m  b  e : 
280    Es  gilt  die  leuen-haut. 

I  verschworener: 

Diß  wil  die  zeit  nicht  leiden. 
Gram  be: 
Dafern  uns,  was  er  dreut,  den  morgen  überfällt. 
So  lassen  wir  durch  quäl,  verschimpfft,  umsonst  die  weit  ^. 

II  verschworener: 

Es  sey  nun,  dass  man  uns  dem  kayser  hab  entdecket. 
Es  sey,  dass  Michael  uns  nur  durch  wort  erschrecket, 
285    So  rath  ich:  säumt  nicht  nuehr!  Diß  was  wir  ingemein 
Beschlossen,  glaubt  es  fest!  kau  nicht  verschwiegen  seyn, 
Dafern  man  länger  ruht.; 

V  verschworener: 

Ist  iemand  hier  zu  finden, 
Dem  man  verrätherey  mit  warheit  könn  auffbinden? 

II  verschworener: 


1  AB  Findt      2  AB  so  trifft  euch.      3  AB  einig.      4  A  So  leiden 
wir  den  tod,  den  uns  die  zeit  vorstellt.    B  bestellt. 
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Betreug  dich  selber  nicht!  Das  iodte  murmor  hört, 
290    Was  man  von  fürsten  dacht  ^   Diß  bild,  der  pfeiler  lehrt, 
Was  wieder  sie  gemeldt  ^,  und  kan  von  unrath  sagen. 

I  verschworener: 
ünraths  mehr  denn  zu  viel !  Last  uns  nach  rath  umfragen ! 

Orambe:    ^ 
Schafft  auffmhr  in  der  stadt! 

I  vers  chworenör: 

Wie  ?  Wann  ?  in  einem  nu  ? 
n  verschworener: 
Erbrecht  die  bürg  mit  gold!{ 

II  verschworener: 

Wer  spricht  der  wache  zu? 
295   Wer  liefert  uns  das  gold '.    Wird  man  so  raue  sinnen 
und  so  viel  toller  köpff  in  einer  uhr  gewinnen? 

V  verschworener: 
Hort  meinen  anschlag  an !  Wenn  man  den  vierdten  theil 
Der  nacht  ausblasen  wird,  muss  in  geschwinder  eil 
Die  reyh  der  priester,  der  die  schloss  ^-kirch  anbefohlen, 
30^  Sich  finden  auf  die  bürg.    Man  kan  mit  ihr  verholen 
Eindringen  durch  die  wach.   Es  wird  mit  höchster  pracht 
Das  heilig  hohe  fest  der  freuden-reichen  nacht. 
In  der  die  Jungfrau  hat  des  höchsten  söhn  gebohren, 
In  dessen  gegenwart,  auf  dem  ^  wir  uns  verschworen, 
^    Begangen,  wie  man  pfleg^.    Auf  denn!  und  legt  euch  an 
Als  priester!  Werfft  den  heim,  mid  was  uns  hindern  kan, 
Nur  hin!  Das  schwerdt  verbeiß  in  ausgehölte  keriasen 
Und  nehmt  den  tempel  ein ,  biss  dass  der   brunn  der 

schmertzen. 
Das  ungeheure  thier,  unwissend  seiner  noth, 
^1^   Unwissend  dieser  macht,  dem  längst-verdienten  tod 
Sich  einzuliefern  komm*! 

I  verschworener: 

Hier  ist  zu  überlegen, 
Mein  bruder,  was  zu  thun?  Wenn  iemand  auf  den  wegen. 


1  A  spricht.        2  A  was  wieder  sie  gedacht.        3  AB  geld. 
AB  borg.       5  AB  den.       6  AB  Getrost  entgegen  geh. 
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Ja  in  dem  tempel  selbet  uiih  in  dem  kleid  erkennt, 
Das  uns  nicht  simlich  ist? 

II  verschworener: 

Wenn  uns  die  wach  anrennt  ^? 

V  vers  chworener: 

315    Schlagt  allen  kummer  aus !  Das  dunckel  deckt  die  gassen '; 

Die  priester  pflegt  man  stracks  ohn  einred  einaolassen; 

Des  tempels  weiter  räum  versichert  vor  gefahr  ', 

Biss  dass  der  f&rst  erscheint ;  denn  werfft  ihn  auf  die  hahr ! 

I  Iir  verschworener: 

^  Noch  eins !  Wir  müssen  all  auf  einmahl  ihn  bespringan ; 

820    Verzieht  denn,  biss  man  hör  ihn  mit  den  priester  sing^! 

V  verschworener: 

DiO  mag  das  zeichen  sein:  Wenn  man  das  ander  lied 
Anstimmen  wird,  so  geht  und  reißt  das  todte  glied 
Des  großen  reichs  hinweg! 
^  III  ve  rsch  wor  ener : 

Wir  haben  zeit  zu  eilen. 
Sagt  an,  wo  ihr  bedacht  in  dessen  zu  verweilen! 

Crambe: 
325    Warum?  Wo  denkst  du  hin? 

in  verschworener: 

Ich  wil  mich  um  ein  kleid 
Bekümmern. 

Crambe: 
Sonder  noth !  Man  sol  ohn  unterscheid  * 
Uns  was  erfordert  wird,  in  meinem  hause  reichen. 
Ich  bitt  euch,  last  uns  nicht  mehr  von  einander  weichen 
Biss  nach  vollbrachter  that! 

I  verschworener: 

Die  grimme  noth  yerbindt 
330    Uns  alle.     Wo  ihr  nun  die  innren  krafft  empfindt^ 
Und  euV  entbrandter  muth  die  unversehnen  pfeile* 

1  AB  80  fällt  man  in  die  händ.  2  A  der  grausamkeit  V  ver- 

schworener :  die  nacht  bedeckt  unß  auf  der  gassen.  3  AB  Im  tem- 
pel kan  man  sich  verbergen  hier  und  dar.  4  AB  in  knrtier  seit 
5  AB  Wo  nun  händ  und  beiden  kräffte  sind.  6  AB  Wo  ein  beherti- 
ter  muth,  der  die  geschwinden  pfeile. 


r 
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Der  schwartzen  angst  verlacht,  wo  ihr  die  donnerkeile, 
Die  stürme  rauen  glucks  als  felsen  in  der  see 
OBn  eine  furcht  besiegt  \  wo  euch  die  grause  höh 

385   Der  klipp,  auf  der  wir  stehn,  in  keinen  Schwindel  stürtzet : 
So  haben  wir  die  macht  der  tyranney  verkürtzet. 
Wo  euch  der  ernste  blick  des  todes  zaghafft  macht. 
So  glaubt,  dass  unser  &11  bestimmt  nach  dieser  *  nacht. 
Viel  besser  denn,  sein  blut  und  muth  und  gut  und  leben 

340    Für  das  gemeine  best,  als  schändlich  hingegeben  *. 

Mit  kurtzem:  hier  ist  rühm  ^  wo  euch  die  ehr  ansteckt; 
Hier  noth,  wofern  die  noth  den  schlaffen  muth  erweckt. 

Crambe: 
Diß  schwerdt,  das  ich  anietzt  mit  dieser  band  entdecke, 
Bezeug  es  ^,  wer  ich  sey !  Wo  ich  den  stahl  nicht  stecke 

345   Dem  leuen  in  die  brüst,  so  fahr  er  durch  mein  hertz! 
Euch  bit  ich :  stoß  ich  nicht,  wo  mich  der  grimme  schmertz 
Den  arm  nicht  regen  lasst,  so  stoßt  mich  selbst  zu  gründe! 

I  verschworener: 
Diß  ist  mein  vorsatz  auch.    Ich  red  es  mit  dem  munde. 
Ich  schwer  es  mit  der  faust.    Die  that  soll  bürge  seyn, 

350   Dass  ich  tyrannen  feind,  dass  keine  *  furcht  der  pein 
Bestritten  meinen  geist.     Die  stunde  sol  erklaren. 
Ob  dieser  muth  zu  klein,  den  thron  in  nichts  zu  kehren. 

III  verschworener: 
Versichert  euch  diß  fest,  dass  ieder  willig  geh, 
Wohin  diß  werck  uns  rufft !  EhV  wird  die  glut  in  schnee, 

355    Die  flamm  in  gläsern  eyß,  das  meer  in  graß  sich  wandeln, 
Eh  ich  entgeistert  stehn  den  anschlag  abzuhandeln  ^. 

Crambe: 
Gold  wird  durch  glut,  ein   held  durch  angst    und  ach 

bewehrt ; 
Wer  furchtsam,  leb  in  noth;  wer  muthig,  zuck*  ein  schwerdt. 
Wolan  denn !  folgt !  ich  selbst  wil  euch  in  zimmer  ^  führen, 

360   In  welchem  *  unschwer,  euch  auf  geistlich  ^®  auszuziehren. 

l  AB  Empfindet  nnerscfareckt  2  AB  einer.  3  AB  als  sonder 
naiz  gegeben.  4  AB  ehr.  5  A  Soll  zeagen.  6  AB  nicht  die.  7  AB 
Eh'  einer  wird  verzagt  bei  diesem  anschlag  handeln!  8  AB  stellen. 
9  AB  welchen.        10  A  alO  priester. 
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Bejen  der  priester  und  jangfrauen. 

I  satz. 

Jangfrauen: 
Die  freudenreiche  nacht, 
In  der  das  wahre  licht  selbständig  uns  erschienenf 
In  welcher  der,  dem  erd  und  see  und  himmel  dienen, 
Vor  dem  die  hoU  erkracht, 
365  Durch  den,  was  athem  holt,  muss  leben. 

Sich  in  das  thranenthal  begeben, 
In  welcher  gott  kam  von  der  wolcken  zeit, 
Die  wehrte  nacht  erquickt  die  große  weit. 

I  gegensatz. 

Priester: 

Der  immerhelle  glantz, 
870  Den  finstemiö  rerhüllt,  den  dunckel  hat  verborgen, 

^  Reißt  nun  die  deck  entzwey,  die  sonne,  die  eh  morgen, 

Eh  der  besternte  krantz 
Der  himmel  weiten  bau  geschmücket, « 
Eh  ewigkeit  selbst  vorgeblicket, 
375  Hervor  gestralt  in  schimmerndlichter  pracht, 

Geht  plötzlich  auf  in  schwartzer  mittemacht 

I  Zusatz. 

Priester  und  Jungfrauen: 

Erden  steh!  der  himmel  bricht, 
Doch  nicht  zutrennt  von  heißen  donnerkeilen. 
Schau  ^  das  geschöpfF  der  engel  zu  uns  eilen, 
380  Weil  der  schöpfiTer  uns  zuspricht. 

Doch  nicht  mehr  mit  schweren  wettern,  nicht  mit 

grimmer  glut  umringet! 
Äch !  man  hört  sein  zartes  winseln,  weil  sein  hohes 

feldheer  singet ! 

II  satz. 
1  A  Schaw*t. 


• 
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Priester: 
Wir  irrten  sonder  licht, 
Verbannt  in  schwartze  nacht  durch  gottes  ernstes 

flachen ; 
885  Drum  will  der  segensheld  uns  in  dem  finstem  suchen. 

H5rt  ihr  sein  ruffen  nicht? 
Ihr,  die  des  höchsten  bild  verlohren, 
•  Schaut  auf  das  bild,  das  euch  gebohren! 

Fragt  nicht,  iiearum  es  in  dem  stall  einzieh! 
.390  Er  sucht  uns,  die  mehr  viehisch  als  ein  vieh. 

11  gegensatz. 

Jungfrauen: 
Der  schatten  nimmt  ein  end, 
Die  alte  prophecey  wird  durch  diß  kind  erfüllet. 
Durch  seine  thrilnen  wird  der  hoUen  glut  gestillet ; 
Es  beut  uns  mund  und  band. 
3d5  Könnt  ihr  nicht  unsre  glieder  kennen? 

Wir  mögen  gott  nun  bruder  nennen ! 
Er  ist  nicht  mehr  ein  feuer,  das  verzehrt; 
Der  HERR  hat  sich  in  einen  knecht  verkehrt. 

II  Zusatz: 

Priester  und  Jungfrauen: 
Ehre  sey  dem  in  der  höh, 
400  Der  unser  fleisch  mehr  als  zu  hoch  verehret! 

Der  seine  gut  unendlich  hat  vermehret! 

Sein  stets  fester  friede  steh  . 
Langer,  als  die  sonn  uns  schein!  Dieses  kind  ver- 

leyh  uns  allen, 
Dass  wir  wollen  seinen  willen,  dass  wir  stets  ihm 

wol  gefallen! 

Die  fiinflte^  abhandelang. 

Der  erste  eingang. 
Theodoaia  schlammert  auff  einem  atabl.     Vor  ihr  stehet  ihrer  franen 
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mutier  geist,  wie  er  allhier  beschrieben  wird,  welcher,  indem  aie  aufl- 

waohet,  Terschwindet  ^ 

Ttieodosia.    Phronesis.    Der  oberste  priester.    Ein  bothe. 

Theodosia: 
Ach!  grauen  volle  nacht!  Ha!  schreckenreiche  zeit! 
Betrübte  finsiemis!  Muss  denn  das  grimme  leid 
Des  kummers  auch  die  ruh  des  müden  schlaffs  bestrei^n  ? 
Umgibt  denn  throne  nichts  als  raue  bitterkeiten  ? 

Phronesis: 
5    Klagt  ihre  majestät?  Was  ists,  das  sie  beschwert? 

Theodosia: 
Uns  hat  ein  herber  träum  die  kurtze  rast  gewehrt. 
Die  kalte  brüst  erstarrt,  doch  schwitzen  alle  glieder; 
Der  gantze  leib  erbebt.    Wir  satzten  uns  was  nieder, 
•  Als  wir  auffs  fest  geschmückt.     Wie  sich  die  seel  besan 

10    Und  jene  jähr  betracht,  stiß  uns  ein  schlummern  an. 
Die  erden,  wie  uns  daucht,  hub  an  entzwey  zu  springen; 
Die  mutter  schauten  wir  aus  ihrem  grabe  dringen, 
Nicht  fröhlich,  als  sie  pflag,  wenn  sie  den  tag  begieng, 
Nicht,  wie  der  vater  sie  'mit  reichem  gold  umhieng. 

lö    Der  purpur  war  entzwey,  ihr  kleid  lag  gantz  zurissen, 
Die  brüst  und  armen  blofi,  sie  stund  auf  bloOen  f&ßen. 
Kein  demant,  kein  rubin  umgab  ihr  schönes  har. 
Das  leider  gantz  zuraufft  und  nass  von  thranen  war. 
Wir  küssten  ihr  gesicht  und  rafften:  Ach!  willkommen! 

20    Wilkommen,  wehrte  frau!  Nun  ist  uns  nichts  benommen, 
Nun  dich  der  herren  HERR,  den  du  so  steiff  geliebt, 
Aus  deiner  gruben  reißt  und  deinem  kinde  gibt. 
Leg  alle  leid-tracht  hin  und  singe  dem  zu  ehren. 
Der  in  der  krippen  lacht!  Die  wüste  klippen  hören 

25    Der  engel  jauchtzen  an !  Die  enge  see  erklingt. 
Indem  Bizantz  voll  lust  danck  über  danck  anbringt. 
Ach !  sprach  sie,  ach,  mein  kind !  und  wand  die  blassen  hande, 
Es  ist  nicht  jauchzens  zeit !  Dein  herrschen  lauSt  zu  ende. 
Auf!  wo  es  nicht  zu  spät  (wo  man  noch  retten  kan, 

30    Nach  dem  der  tod  schon  greifit)  und  rette  söhn  und  mann! 

1  AB  Diese  bühnenanweiaung  fehlt. 
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Die  heilge  nacbt  bedeckt  die  höchsten  mi&eethaten, 
Die  sichre  ^  kirche  mord !   Ach !  dir  ist  nicht  zu  rathen ! 
Sie  wolte  noch  was  mehr,  als  eine  thraoen  bach 
Von  beyden  wangen  schoss  und  ihre  worte  brach. 
35    Ihr  kam  ein  blutig  schweiß  auf  iedes  glied  gefahren ; 
Die  tropfTen  hiengen  als  corallen  an  den  haaren. 
Als  sie  (eh  wir  vermeynt,)  in  leichtem  *  wind  verschwand, 
Wurd  unser  purpur-kleid  in  einen  sack  verwand  '. 
Wir  irrten  gantz  allein  in  unbekandten  wüsten, 
^    In  welchen  grimme  bar  und  rauhe  tyger  nüsten, 
Biss  ein  erhitztes  thier  die  klauen  auf  uns  schmiss 
Und  beyde  brüst  abhieb  und  unser  hertz  ausriss. 
Da  rieb  die  angst  den  schlaff  von  den  bethranten  wangen. 
.  Was  hat,  der  alles  weiß,  doch  über  uns  verhangen! 
^5   AUwesend  ewigkeit!  lass  deiner  blitzen  macht, 

Der^  ernsten  donner-gluth,  und  was  die  ernste  nacht 
Dräut  deiner  armen  magd,  in  tie&te  gunst  verschwinden ! 
Doch,  bitten  wir  umsonst,  so  lass  diß  haupt  empfinden, 
Was  dein  gericht  ausapricht !  Nimm  uns  zn  opffer  an 
50   Vor  den,  ohn  den  das  reich  nicht  ruhig  leben  kan! 

Phronesis: 
Wo  sorgen,  da  sind  träum.     Ein  kummer-voU  gewissen 
Entsetzt  sich  auch  ob  dem,  das  wir  nicht  fürchten  müssen. 

Theodosia: 
Wo  scepter,  da  ist  furcht! 

Phronesi  s: 

Furcht  ist  nur  spiel  und  spott, 
Wo  nichts  zu  f&rchten  ist. 

Theodosia: 

0  wolte!  wollte  gott! 
55    Wo  ist  der  fürst? 

Phionesis: 
Voran,  zum  gottsdienst  ^. 
Theodosia: 

Wir  verweilen 


'       1  AI)CD  «eher.      2  BCD  lichtem.       8  vergl.  des  dichters  anmer- 
kung.       4  CD  den.        5  AB  im  tempel. 
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Uns  warlich  hier  za  lang!  Auf  jangfem!  last  ans  eilen! 

Oberster  priester: 
Mord!  Mord! 

Theodosia: 
Hilff  gott!  was  ists? 
Priester: 
Mord!  Mord! 

Phronesis: 
Wo? 

Priester: 
Beym  altarlj 
Theodosia: 
0  himmel!  unser  träum  ist  leider  viel  zu  wahr! 

Phronesis: 
Princessin !  siebestürbt  ^ !  Schaut  wang  undlipp  erbleichen! 
60    Der  augenstern  erstarrt  als  in  entseelten  leichen! 
Bringt  baisam !•  narden !  wein!  princessin!  Sie  rergeht! 
Princessin! 

Theodosia: 
Ach  sind  wir  zu  diesem  fall  erhöht! 
Wo  rührt  das  unglück  her? 

Priester: 

Ich  kandengrundnicht  wisaen. 
Theodosia: 
Wo  ist  der  f&rst? 

Priestar: 

Er  blieb  noch,  als  ich  ausgeriss^. 
Theodosia: 
65    Er  blieb?  ja  wol  er  blieb,  der  nicht  entkommen  kan! 

Phronesis: 
Ist  iemand  angerant  >• 

Priester: 

Schaut  meine  wunden  an! 
Theodosia: 
Erzehle,  wie  sich  denn  diß  traur-spiel  angefangen! 

1  beaterben  ==  dahinsterbeii.         2  A  angetast.    anrennen  =  m- 
greifen. 
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Priester: 
Es  war  das  drite  theil  der  finsterniss  vergangen, 
Als  sich  der  priester  reyh  in  gottes-kirehen  drang. 

70    Man  hub  die  lieder  an ;  der  süßen  seyten  klang 
Ließ  in  der  stillen  zeit  sich  angenehmer  hören. 
Ein  ieder  wnrd  ermahnt,  die  große  nacht  zn  ehren. 
In  welcher  der,  der  gott  an  macht  und  wesen  gleich, 
Aus  seiner  herrlichkeit,  des  höchsten  vaters  reich, 

75    Ankommen  in  diß  fleisch.   Die  andacht  ließ  sich  spühren 
Mit  heilig-heißer  brunst  und  steckte  hertz  und  nieren 
Durch  keusche  flamme  ^  an.     Die  seuffzer  drungen  vor 
Und  stiegen  ftlr  dem  dunst  des  Weyrauchs  hoch  empor. 
Der  färst  hub  selber  an  von  Christus  beer  zu  singen  ^, 

80    Das  kein  tyrann,  kein  tod,  kein  hencker  können  zwingen. 
Indem  fallt  unversehns  ein  unbekandter  haufiP 
Von  allen  ecken  aus  und  reißt  die  schrancken  auf. 
Die  priester  von  dem  volck  und  chor  und  tempel  scheiden. 
Man  zeucht  in  ein  einem  huy  die   schwerdter   aus  den 

scheiden, 

85  Aus  kertzen,  stock  und  rock.  Das  schimmernde  gewehr 
(iläntzt  schrecklicher  bey  licht  und  schüttert  hin  und  her 
Den  schnellen  wiederglantz ;  ein  ieder  starrt  und  zaget 
Und  weiß  nicht ,  was  er  thut ,   uüd  fragt  den ,  der  iho 

fraget. 
Wie  wenn  der  schnelle  blitz  in  hohe  tannen  fährt 

90    Und  äste,  stamm  und  strump  *  in  lichte  glut  verkehrt. 
Ein  müder  wandersmann  bey  so  geschwindem  krachen 
Nicht  anders  meynt,  als  dass  er  schon  dem  tod  im  rächen. 
Der  grimm  bricht  endlich  loß,  die  dolchen  gehn  auf  mich. 
Eh  ich  die  noth  erkennt,  empfand  ich  diesen  stich. 

95    Ich  schrie :  ihr  beiden  schont !  schont  meiner  greisen  haare ! 
Bedenckt  die  hohe  zeit!  Ihr  würgt  bey  dem  altare 
Den,  der  euch  nie  verletzt!  Sie  wichen,  als  ich  riefif. 
Und  griffen  andre  an.     Der  weinte,  jener  lieff. 
Der  fiel.  Ich  bin  dem  stürm,  ich  weiß  nicht  wie,  entkommen. 

1  A  mit  keuBcher  flammen.      2  vergl.  die  anmerkung  des  dichters. 
3  stramp,  nebenform  für  strumpf. 

Orypbiiu  tnnenpiele  8 


L. 
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Theodosia: 
100  "Dem  ftirsfcen,  zweiffeit  nicht !  ist  leib  und  reich  genommen. 
Das  wetter  schlägt  nach  ihm.    Was  sag  ich  ?  ach  er  11^! 
Der  tollen  feinde  list  hat  über  uns  gesiegt! 
Hat  unser  linde-seyn  die  heiße  flamm  entzündet, 
In  der,  was  wir  gehabt,  gesehn,  gewünscht,  verschwindet? 

Phronesis: 
105    Es  ist  noch  unklar. 

Theodosia: 

Wie?  kan  wol  was  klärer  seyn? 
Phronesis: 
Princessin !  sie  vertäufft  ^  sich  vor  der  zeit  in  pein. 

Theodosia: 
Princessin  sonder  printz!  Princessin  sonder  crone! 
Princessin  sonder  land!  die  ans  dem  güldnen  throne 
Der  schlag  in  abgrund  stöst! 

Bothe: 

Verfluchte  grausamkeit! 
HO    Nie  vor  erhörter  grimm!  niemals  verhofftes  leid! 
Hat  diß  der  christen-feind,  der  Bulgar  ie  verübet? 
Hat  der  erhitzte  Pers,  und  wer  nur  todschlag  liebet, 
Der  wüste  Scyth  versucht? 

Theodosia: 

Wir  wissen,  was  er  klagt. 
Uns  geht  sein  schmertzen  an.   Fragt!  Nein,  frs^t  nicht! 

Ja,  fragt! 
1 15    Er  melde,  was  er  weiß !  Heißt  ihn  doch  nichts  verstecken ' ! 
Wir  bilden  mehr  uns  ein,  als  er  uns  kan  entdecken '. 

Bothe: 
Die  kirchen  ist  entweyht!  Der  fürst -bey  dem  altar 
Erstoßen !  ehre  ^,  cron  und  leben  laufft  ge&hr.^ 

Theodosia: 
Mag  die,  die  nicht  mehr  herrscht^  was  hoffen  als  die  bare? 
120    Komm !  meld  uns  ^,  welches  schwerdt  uns  durch  diß  hertze 

fahre ! 

1  AB  ach  sie  stürtzt.         2  AB  verhelen.         3  AB  wird  erzehlen. 
4  AB  jhre.        5  AB  entdecke. 
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Die  bittet,  die  gebot.    Man  zeig  uns  nur  die  band, 
Die  unser  seel  entseelt! 

Bothe: 

Was  des  geblütes  band, 
Was  freundschafft,  lange  gunst,  was  rühm  ^-sucht  und  ver- 

spreehen 
Dem  Michael  yerknüpfft,  hat,  seine  noth  zu  brechen, 

125    Den  bloßen  dolch  erwischt  und  in  das  heiligthum 
Sich  unerkannt  gewagt.    Viel  hat  des  fUrsten  rühm 
Mit  tollem  neid  befleckt ;  viel,  die  bey  neuen  Sachen 
und  andrer  Untergang  sich  hoffen  groß  zu  machen, 
Stehn  dieser  mordschaar  bey.   Das  wüten  war  entbrannt ; 

130    Man  rieff:  stoß  zu!  stoß  zu'!  und  die  bewehrte  band 
Schlug  nach  des  priesters  haupt  aus  irrthum,  nicht  aus 

räche, 
Als  unser  fQrst  voll  muth  '  bey  so  verwirrter  sache, 
Ich  weiß  nicht  wem,  das  schwerdt  aus  beyden  föusten  riß 
Und  dem,  der  auf  ihn  schlug,  nach  brüst  und  schädel 

schmiß, 

135    Biss  auf  des  feindes  stahl  die  kling  als  eyß  zersprungen. 
Er  schaute  sich  umringt,  die  wachen  fem  verdrungen. 
Die  freunde  sonder  riath;  doch  stund  er  unverzagt 
Als  ein  erhitzter  low,  der,  wenn  die  strenge  js^t 
Ihm  alle  weg  abstrickt,  mit  aufgespanntem  rächen 

140    Itafc  hund ,  itzt  Jäger  schreckt  und  sich  sucht  *  frey  zu 

machen, 
umsonst,  weil  man  auf  ihn  von  allen  Seiten  drang, 
Dem  nun  das  warme  blut  aus  glied  und  ädern  sprang. 
Er  fühlte,  dass  die  krafft  ihm  allgemach  entgangen, 
Als  er  das  holtz  ergriff,  an  welchem  der  gehangen, 

145    Der  sterbend  uns  erlost,  den  bäum,  an  dem  die  weit 
Von  ihrer  angst  befreyt,  damit  der  tod  gefallt. 
Für  dem  die  hoU  erschrickt.   Denckt,  rafft  er,  an  das  leben. 
Das  sich  fQr  eurer  seel  an  dieser  last  gegeben! 
Befleckt  des  herren  blut,  de^  diesen  stamm  gefärbt, 

1  CD  statt.        2  stoß  so  fehlt  in  CD.         3  AB  mutiia.         4  AB 
■ucht  sich. 

8» 
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150    Mit  sünder-blut  doch  nicht!  Hab  ich  so  viel  yerl&bt  ^ 
So  schont  um  dessen  angst,  den  dieser  stock  getragen, 
An  Jesus  sohn-altar  die  grimme  faust  zu  schlagen! 
Sie  starrten  auf  diß  wort,  wie  wenn  ein  felß  abfallt 
Und  der  ^  erzörnten  bach  den  stoltzen  gang  auffhält. 

155    Denn  steigt  die  fluth  berg-auf,  die  tobe- wellen  brausen, 
Biss  dass  der  zehnde  '  schlag  mit  ungeheurem  sausen 
Den  anhält  überschwemmt  und  alles  mit  sich  reißt 
Und  den  bemosten  stein  in  tieffe  thäler  schmeißt. 
Der  harte  Crambonit  *  begont  erst  recht  zu  wütteti ; 

160    Er  schrie :  Nun  ists,  tyrann !  nun  ists  nicht  zeit  zu  bitten! 
Und  Schwung  sein  mordschwerdt  auf,  das  auf  den  fiirsten 

kam 
Und  ihm  mit  einem  streich  so  arm  als  creutz  abnahm. 
Man  stieß,  in  dem  er  fiel,  ihn  zweymahl  durch  die  brüste. 
Ich  hab  es  selbst  gesehn,  wie  er  das  creutze  küsste, 

165    Auf  das  sein  korper  sanck,  und  mit  dem  kuss  verschied, 
Wie  man  die  leich  umrieß,  wie  man  durch  iedes  glied 
Die  stumpffen  dolchen  zwang,  wie  Jesus  letzte  gaben, 
Sein  theures  fleisch  und  blut,  so  ^  matte  seele  laben. 
Die  ein  yerschmachtend  hertz  in  letzter  angst  erfrischt, 

170    Mit  käyserlichem  blut,  (o  greuel!)  sind  vermischt. 

Tbeodosia: 
Du  schwefel-lichte  bruust  der  donnerharten  flammen, 
Schlag  loß!  schlag  über  sie!  schlag  über  uns  zusammen! 
Brich  abgrund !  brich  entzwej  und  schlucke,  kan  es  seyn, 
Du  klufft  der  ewigkeit!  uns  und  die  mörder  ein! 

175    Wir  irren;  nein,  nicht  sie!  Nur  uns,  nur  uns  alleine! 
Sie  auch,  doch  fern  von  uns !   Wer  weinen  mag,  der  weine ! 
Der  äugen  quell  erstarrt.     Wie  ists?  wird  unser  hertz 
In  harten  stahl  verkehrt  ?  Rückt  uns  der  grimme  schmertz, 
Das  fühlen  aus  der  brüst  V  Wird  unser  leib  zur  leichen  ? 

180    Komm,  wo  der  wetterstrahl  das  haupt  nicht  wil  erreichen. 
Wo  fern  die  erde  taub,  komm  du,  gewünschter  tod! 
Du  ende  schwartzer  ahgst!  du  port  der  wilden  noth! 

1  verkerben  ==  verschulden.        2  D  den.       3  A  neandte.      4  xf}^ 
iCbv  KqatißoiviToJv  ovroq  6  /e^^dcfa^  yswsäg,  Cedrenus.        5  AB  die. 
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Wir  raffen  dem  umsonst,  der  die  betrübten  meidet 
Und  nur  den  geist  anfällt  \  der  keine  drangsal  leidet. 
185    Kommt  ihr!    ihr  morder  kommt  und  kühlt  den  heißen 

muth, 
Die  hell-entbrandte  räch  in  dieser  ädern  blut! 
Der  fürst  ist  noch  nicht  hin,  weil  wir  die  glieder  regen ; 
Er  lebt  in  dieser  brüst.     Kommt  an  und  stost  den  degen 
Durch  diß,  das  in  mir  klopfft!  Ein  schnelles  untergehn 
190    Ist  ein  gewisser  trost,  wenn  man  nicht  mehr  kan  stehn. 

Oberster  priester: 
Princessin!  der  sie  schuff,  hat  diesen  tod  verhangen. 

Theodosia: 
Und  der  verhängt,  dass  wir  nach  unser  grufft  verlangen. 

Priester: 
Er  heißt  uns  mit  gedult  umSassen,  was  uns  drückt. 

Theodosia: 
Wie  dass  er  denn  gedult  nicht  mit  dem  creutze  schickt? 

Priester: 
105    Mag  wol  ein  übel  seyn,  das  trost  nicht  könn  erreichen? 

Theodosi  a: 
Mag  wol  ein  übel  seyn,  das  unserm  sey  zu  gleichen? 

Priestei^: 
Gott  legt  uns  nicht  mehr  auf,  denn  m£^  ertragen  kan. 

Theodosia: 
Er  nimmt  auf  einen  tag  thron,  crone,  reich  und  mann. 

Priester: 
Er  nimmt,  princessin!  das,  was  er  vorhin  gegeben. 

Theodosia: 
2^    Nur  eines  nimmt  er  nicht,  was  man  nicht  wil,  das  leben. 

Priester: 
Er  prüfft  in  heißer  angst  als  gold  die,  die  er  liebt. 

Theodosia: 
Die,  die  er  hasst,  gehn  frey,  indem  er  uns  betrübt. 

Priester: 
Der  euch  die  wunde  schlägt,  kan  alle  wunden  heilen. 

Theodosia: 

1  AB  antMt. 
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Unheilsani  ist  der  schlag,  der  bertzen  kan  zutheilen. 

Pri  ester: 
205    Was  scheidet  nicht  die  zeit!  Der  tod  bricht  alles  ab. 

Theodosia: 
Der  ftlrst  moss  vor  der  zeit  in  sein  betrübtes  grab. 

Priester: 
Der  stirbt  nicht  vor  der  zeit,  der  seine  zeit  beschlossen. 

Theodosia: 
Mit  blut,  das  in  der  kirch  auf  gottes  tisch  vergossen! 

Priester: 
Mau  stirbt  nicht,  wie  man  wündscht,  nur  wie  der  höchste 

wil. 
Theodosia: 
210    Wil  denn  der  höchste  mord  und  solche  jammer-spiel  ? 

Priester: 
Kan  wer,  der  sterblich  ist,  wol  sein  gericht  begreiffen? 

Theodosia: 
Sprecht   so  und  lehrt  das  rolck  vom   throne  printzen 

schleiffen ! 
Halt  in  mit  deinem  trost !  Die  schmertzen  sind  zu  schwer, 
Die  wunden  sind  zu  frisch,  das  klingende  gewehr 
215    Erzittert  vor  der  thür.     Auf  geist !  die  mörder  kommen. 
Wolan!  last  uns  getrost  dem,  den  sie  uns  genommen, 
Nachwandem!    Auf!   mein   geist!    Die    acht   den   feind 

nicht  viel. 
Die  kayserlich  gelebt  und  fdrstlich  sterben  wil. 
Ade!  Weint  nicht  um  mich!   Thu  auf!  hier  nutzt  kein 

schließen ! 
Thu  auf!  man  muss  den  tod,  indem  er  ankonmit,  grüßen. 

Der  ander  eingang. 

Der  erste  häufe  der  verschworenen.    Theodosia. 

I  verschworener: 
Das  demand-feste  joch  der  grausen  tyranney. 
Die  felsen  schwere  last  der  rauen  henckerey, 
Der  scepter  von  metall,  der  thron  auf  blut  gesetzet, 
Die  all-verzehrend  angst,  die  städt  und  feld  verletzet, 
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225   Und  was  ein  grimmer  fürst  noch  mehr  bringt  auf  die  bahn, 
Ist  dorch  uns,  ob  wohl  späth,  doch  endlich  abgethan. 
'  Eur  herrschen  ist  nun  aus.     Das  ungezaumte  toben, 
Der  alle  schlagend  arm  ist  in  die  lufft  yerstoben. 
Lern  letzt,  die  du  regiert  ^,  gehorchen  und  versteh, 
290   Wie  ^  offt  nur  eine  nacht  sey  zwischen  fall  und  höh ! 

n  verschworener: 
Das  hart  bedrängte  land,  das  seiner  schweren  ^  bürde 
Entledigt,  schopffet  ^  lufiPt  und  jauchzt,  nun  euer  würde 
In  solchen  höhn  verföllt;  doch  klaget  iedermann, 
Dass  man  nicht  nach  verdienst  tyrannen  straffen  kan. 
235    Er  liefert  einen  leib  vor  tausend  schelmereyen. 

Wenn  ein  gemeiner  föhlt,  den  fristet  kein  verzeihen. 
Man  setzt  auf  schlechte  schuld  rad ,   mordpfahl ,   rost  ^ 

und  herd  *, 
Oel,  siedend  bley  und  pech,  ein  glüend  eisern  pferd. 
Er  wird  durch  boßheit  groß  und  blüht,   wenn  die  ver- 

gehn, 
240    Die  vor  die  redligkeit  mit  hertz  und  armen  stehen. 

I  verschworener: 
Was  kan  man  endlich  thun  ?  Wer,  was  er  ^  schafft,  auf- 

fasst  ®: 
Den  presst  er,  biss  zu  letzt  die  überhäuffte  last  * 
Ihm  nack  und  ruck  eindrückt.    Darff  einer  ihm  versagen 
Mehr,  als   wol  möglich  fallt,  (wie  groß   der  muth)  zu 

tragen, 
245    Dem  schmirt  er  auffruhr  an,  der  hat  das  volck  verhetzt  ^®, 
Dem  printzen  nachgestelt  ^^,  die  majestät  verletzt. 
Der  muss  von  hier,   will   er  sich   nicht  selbst  an  euch 

wi^en  ". 
Tyrannen !  wer  euch  nicht  schlägt,  wird  von  euch  ^'  ge- 
schlagen. 

1  CD  regierst.  2  AB  dass.  3  CD  seine  schwere.  4  A  schöpfft  nun. 
5  rost  =  Scheiterhaufen.  6  AB  strick  und  schwerdt.  7  AB  man. 
8  aofiiusen  =:  ertragen,  aushalten.  9  AB  dem  legt  er  so  viel  auf, 
bisB  die  gehftuffte  last.  10  CD  erhetEt.  11  AB  Den  printzen  angetast. 
12  AB  den  rftumt  er  ans  dem  weg;  hat  einer  mehr  su  wagen  13  AB 
Alß  sieh?  wer  euch  nicht  schlegt,  tyrannen,  wird 
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Theodosia: 
So  habt  ihr,  wie  ihr  rühmt,  tjrannen  umgebracht? 

I  verschworener: 
250    Wer  zweiffeit? 

■ 

Theodosia: 
Hort  uns  an!  Wer  setzt  euch  in  die  macht? 
Wer  traut  euch  dieses  shwerdt  ?  Wer  hat  euch  so  begäbet? 
Wer?  Der,  den  ihr  nur  schmäht.     Als  er  mit  höchster 

pracht 
Euch  neben  sich  erhub  und  schier  zu  göttem  macht, 
255    Wer  war  er  ?  ein  ty rann  ?  Ihr  sung^t  ^  mit  andern  zungen. 
Jetzt,  nun  das  bubenstück,  nun  euch  der  mord  gelungen. 
Heißt  er,  ich  weiß  nicht,  wie?  So  lang  ein  fOrste  gibt, 
und  die,  die  es  nicht  werth,  als  wolverdiente  liebt. 
Und  aller  geitz  mit  gold  und  ehren  sucht  zu  stilleiL, 
260    Denn  muss  sein  lob  das  reich,  sein  rühm  die  weit  erf&Uen. 
So  bald  er  nicht  mehr  schenckt,  ja  nicht  mehr  schencken 

kan. 
So  bald  er  auffruhr  strafft,  steckt  auch  die  untreu  an. 
So  bald  die  pest  euch  reitzt  und  schelmen  sich  verbinden. 
Die  lust  zu  neuer  macht  und   stadt-sucht '   leicht    ent- 
zünden, 
265    Denn  heist'  er  ein  tyrann.     Man  lästert  den,  der  li^. 
So  wird  ein  todter  low  offt  von  der  maus  bekriegt. 

II  verschworener: 
Der  löwe,  dem  diß  schwerdt  das  leben  abgekürtzet! 

Theodosia: 
Ruhmswerthe^  sach!   Ihr  habt  von  seinem  thron  ^  ge- 

stürtzet, 
Wen  ?  einen  ?  ihr  so  viel  ?  Ihr  habt  in  schwartzer  nacht, 
270    Verräther!  mehr  durch  list,  als  wunden  umgebracht 
Den,  dem  ihr  offt  vorhin,  meineydige!  geschworen. 
Was  habt  ihr  wider  den  vor  waffen  nicht  erkohren, 


1  CD  singt.  2  Die  stelle  istdnnckel;  es  acheint  stadt-sucht,  wie 
alle  ausgaben  lesen,  für  staätsucht  die  leidenschaft  zu  sein,  sich  am 
regiment  des  Staates  zu  beteiligen.  3  AB  wird.  4  AB  0  ruhmbe- 
verdiente.        5  AB  ihr  habt  in  tod. 
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Der  nngewaffiiet  gieng!  M^  dieser  grausamkeit 
Was  zuvejpgleichen  sein?  Ihr  habt  die  große  zeit, 

275  '  Iq  der  sich  gott  uns  gab ,  mit  ftirsten  mord  entweyet, 
Und  in  den  heiigen  ort,  der  schuldige  befreyet, 
Unschuldig  blut  gesprützt.     Wer  ietzund  zweiffein  kan, 
Ob  ihr  noch  Christen  seyd,  schau  in  dem  tempel  an 
Den  gantz  zustückten  leib ,  der  auf  dem  kreutze  lieget, 

2^    An  welchem  Jesus  hat  der  höUen  obgesieget, 

Des  herren  wahres  fleisch,  das  ihr  mit  blut  besprengt; 
Sein  blut,  das  ihr  mit  blut  des  kaysers  habt  vermengt. 

II  verschworener: 
Es  liegt  nicht  dran,  wie,  wenn  und  wo  man  bösen  steure. 

Theodosia: 
Ein  mensch  macht  unterscheid,  nicht  ihr,  ihr  ungeheure ! 

I  verschworener: 
285    Man  strafft  die  schuld  mit  recht. 

Theodosia: 

Wer  gibt  euch  diese  macht  ? 
Ein  f&rst  fallt  dem  allein,  der  in  den  wolcken  wacht. 
Der  in  den  thron  uns  setzt,  kan  aus  dem  thron  uns  bannen. 

II  verschworener: 

Der  minste  von  dem  volck  ist  hals-herr  ^  des  tyrannen. 

I  verschworener: 

Der  höchste  f&hrt  sein  recht  durch  menschenarme  aus 

II  verschworener: 

2dO    Und  stürtzt  durch  menschen  um  tyrannen  und  ihr  haus. 

Theodosia: 
So  kan  man  sonder  müh  ein  ^helmenstück  verblümen! 

I  ve  rsch  worener: 

Nennt  man  ein  schelmenstück,  was  tausend  seelen  rühmen? 

Theodosia: 
Und  zehnmal  tausend  schmehn? 

II  verschworener: 

Weist  du,  wem  du  diß  sagst  ? 
Theodosia: 
Dir,  der  du  mit  dem  mord  gott  zu  gericht  austagst  *. 

\      « 
1  halaherr  =  herr  des  leibeigenen.         2  austagen  =  vorfordem. 
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I  verschworener: 
295    Dein  leben,  blut  und  tod  beruht  in  diesen  banden. 

Theodosia: 
Drum  eilt,  das  jamnier-spiel  mit  unserm  tod  zu  enden! 

II  verschworener: 
Der  muth,  der  eh  man  ernst  verspüret,  he£Ptig  groß, 
Sinckt  ^,  wann  noth  einbricht,  hin  '• 

Theodosia: 

Stoß  zu !  die  bmst  ist  bloß. 
Meynt  ihr,  dass  Leo  tod?  Er  lebt  in  diesem  hertsen 
300  Und  ruffei  räch  aus  uns.  Wir  sind  durch  seine  schmertzen, 
Durch  seine  wund  entleibt.  Sein  geist  ist,  der  uns  regt, 
Der  athem  schöpfft  in  uns,  der  diese  faust  bewegt. 
Der  in  den  adem  schlagt.  Kommt !  o£Ehet  ihm  die  thüre, 
Den  kercker,  dieses  fleisch,  dass  er  uns  mit  sich  f&hre! 
305   Doch  braucht  dasselbe  schwerdt,  das  durch  sein  hertse 

gieng. 
Als  sein  zustückter  arm  den  grausen  tod  umfieng! 
Nichts  Schoners,  als  wenn  zwej  so  fest  verbundne  Seelen 
Auf  eine  zeit  imd  ort  ziehn  aus  des  leibes  holen. 

I  verschworener: 
Nachdem  die  helden-faust  den  löwen  hingericht, 
310    Vor  dem  die  weit  erbebt,  acht  man  der  hunde  '  nicht 
Auch  soll  kein  frauen  blut  den  schönen  stahl  beflecken, 
Den  ins  tyrannen  brüst  die  werthe  nacht  hieß  ^  stecken. 

II  verschworener: 
Ein  ander  tödte  dich!  Diß  ist  uns  mehr  denn  viel, 
Dass  dein  bestfirtzter  geist  den  tag  nicht  schauen  wil. 
315    Es  ist  uns  mehr  denn  viel,  dass  wir  dich  todten  können 
Und  doch  (was  du  dir  selbst  missgönnst),  das  leben  gönnen. 

Theodosia: 
Barmhertzig  grausam  sein!  geschmünckte  tyranney! 
Mit  gold  verdecktes  gifft!  gelinde  barb^rey! 

I  verschworener: 


Folg  uns! 


Theodosia: 


\  AB  Nimht.       2  AB  ab.        3  AB  die  künde.        4  AB  fand. 
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Wo  gehn  wir  hin  ?  Welch  elend  ist  verhanden  ? 

320    Was  hat  man  mit  uns  vor?  Schleußt  man  mit  kett  und  ^ 

banden 
Die  zarten  glieder  ein?'  Stellt  man  der  tollen  schaar 
Des  pöbeis  diesen  hals  zu  einem  opffer  dar? 
Komm  angst,  wie  groß  du  bist!  und  eile,  dieses  leiden, 
Den  kummer- vollen  rest  des  lebens  abzuschneiden! 

325    Ade,  beherrschtes  reich!  Ade,  besessner  thron! 
Ade,  verlohmer  hof!  Ade,  geraubte  cron! 
Ade,  du  pracht  der  weit!  Ade,  verwirrtes  leben. 
Das  überzuckert  gifft,  beperltes  creutz  umgeben! 
Palläste  voll  von  angst!  Ihr  scepter,  schwer  von  weh! 

330    Du  purpur,  roth  von  bluth!  wir  scheiden  hin,  ade! 

Der  dritte  eingang. 

Michael.    Der  ander  und  erste  hauffe  der  verschworenen,  Theodosia. 

Die  leiche  Leonis. 

Ihr  gebt  denn  mir  anietzt  licht,  freyheit,  seel  und  leben  ! 
Ihr  gebt  denn   mir  mich  selbst;  was  werd   ich   wieder 

geben  ? 
Ich  der  aus  tod  und  grufft  und  angestecktem  brand, 
Und  was  mehr  schrecklich  ist,  ans  des  tjrannen  hand 

335    Durch  eure  treu  erlost,  den  großen  thron  besteige 
Und  der  bestürtzten  weit  mit  meinem  beyspiel  zeige, 
Dass  freundschaffb  über  cron,  lieb  über  scepter  geh, 
Dass  ein  verhasster  fürst  auf  trübem  sande  steh. 
Er  ligt  denn,  der  mich  stieß,  ich  herrsch  in  diesen  ketten, 

340    In  welchen  ich  den  stuhl  gedencke  zu  betreten. 

Aus  dem  der  low  gestürtzt.    Wie  werd  ich  diesen  muth 
Belohnen,  der  vor  mich  das  unverzagte  blut 
In  höchste  noth  gewagt?  Werd  ich  wol  etwas  finden. 
Das  kraflftig  mich  und  euch  noch  starcker  zu  verbinden  ? 

345  Doch,  ob  der  arm  zu  schwach,  glaubt,  dass  die  große  weit. 
Die  ihr  aus  schwartzer  angst  in  göldne '  freyheit  stellt, 
Glaubt,  dass  das  weite  reich,  das  ihr  in  wenig  stunden, 

1  AB  soll  dieser  leib  in.  2  AB  Verschmachten  sonder  tro«t?  SABgoldae, 


\ 
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Doch  durch  nicht  wenig  stärck  ^  auf  ewig  euch  verbunden! 
Glaubt,  dass  wer  hier  und  dar  biss  auf  die  edle  nacht 
350    In  kercker,  in  metall,  in  felsen  schier  yerschmacht, 
Glaubt,  dass  wer  nach  uns  soll  ans  licht  gebohren  werden, 
Euch,  beiden !  rühmen  wird !  Ja  wenn  der  kreyG  der  erden 
In  flammen  nun  vergeht,  wird  eure  trefligkeit, 
Bekrönt  mit  steter  ehr,  verlachen  tod  und  zeit. 

Tbeodosia: 
355    Ach  brunnquell  unser  angst! 

Michael: 

Ha!  wittwe  des  tyrannen! 
Eur  grausamst-raue  macht  ^,  eur  brennen  und  verbannen 
Verbannt  sich  nunmehr  selbst. 

The  odosia: 

Diß  ist  noch  unerhört, 
Dass  einer,  der  so  hoch  erhaben  und  geehrt, 
Dass  einer,  dem  so  offt  so  hohe  schuld  vergeben, 
360    Den  wir  zu  unserm  tod  erhalten  bey  dem  leben. 
Uns  grausam  schelten  '  soll !  Doch  haben  wir  erweist 
So  viel,  dass  wer  nur  ist,  mit  recht  uns  grausam  heißt, 
Indem  wir  dir  so  weit  die  zügel  lassen  schießen 
Und  aus  der  flamme  dich,  die  du  verdient,  gerissen! 
365    Hat  unsre  grimme  faust  das  schar£Fe  schwerdt  gewetzt, 
Das  dein  blutgeitzig  arm  an  unsre  gurgel  setzt? 
Der  ist,  es  ist  nicht  ohn,  der  grausamst  auf  der  erden, 
Der  durch  mitleiden-  muss  sein  eigner  ^  hencker  werden. 

Michael : 
So  fällt,  wer  gruben  macht  vor  ander,  selbst  hinein. 

Theodosia: 
370    So  kriegt  man  höhn  vor  gunst,    vor  wolthat  schmerti 

und  pein  ^. 
Michael: 
Man  kriegt^  was  man  verdient:  schwer'  angst  vor  schweie 

Sünden. 


1  AB  muth.        2  AB  Ew*r  binden,  ewre  macht.        3  AB  nennen* 
4  Aß  Der  an  sich  selber  muss  wie  wir  zum  5  AB  vor  danck,  f^ 

lange  wohlthat  pein. 
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Theodosia: 
Wol!  80  wird  mit  der  zeit  dich  auch  die  räche  finden! 

Michael: 
Wer,  waH  nicht  unrecht,  thut,  schrickt  vor  der  räche  nicht. 

Theodosia: 
Ists  recht,  dass  man  den  eyd  und  forsten  halse  bricht? 

Michael:    - 
375    Wann  forsten  selbst  voran  den  hohen  eydschwur  ^  brechen. 

Theo  dosia: 
Stieß  ie  der  käyser  um  sein  fest-betheurt  *  versprechen  ? 

Michael: 
Das  weist  sein  leben  aus  und  sein  erschröcklich  end. 

Theodosia: 
Erschröcklich,  nicht  durchs  recht,  nur  durch  der  mörder 

band  '. 
Michael: 
Das  recht  ist   vor  das  volck,   auf  ftirsten  schlei£ft  man 

degen. 
Theodosia: 
380    Die  werden  über  dich  zuletzt  auch  urtheil  hegen. 
Besteig  mit  diesem  wünsch  den  o£Pt  gesuchten  thron! 
Nimm  die  durch  list  und  blut  und  mord  erworbne  cron ! 
Uns  ist  der  hof  bekandt,  das  unrecht  der  palläste, 
Die  missgunst,  falsche  treu  und  die  verfluchten  gaste, 
385    Der  ftirsten  müh  und  furcht.  Erheb  dich,  trotz  und  nag*  *j 
Streich,  rase,  todt  und  stoß,  biss  deine  stunde  schlag  ^ ! 
Erheb  die  neben  dich,  so  unser  blut  gefarbet. 
Die  größer  ehr  und  glück  durch  unsem  fall  geerbet! 
Erheb,  was  meyneyd  mehr  als  redligkeit  geliebt! 
390    Was  sich  in  fürsten-mord  so  meisterlich  geübt! 

Was  mächtig,  kirch  und  hof  und  kercker  zu  erbrechen! 
Und  wetz  ein  schwerdt,   das   dir   noch   wird   die  brüst 

durchstechen ! 

1  AB  Wenn  fQrsten  ihren  eyd  zum  ersten  selber  2  AB  Wenn 
stieß  der  keyser  timb  sein  hochbethewrt  3  AB  Ein  laster  wird  vor 
recht  nicht  auO  dem  tod  erkennt.  4  AB  wie  du  wilt.  4  AB  Schlag, 
rase,  tödt  und  stoß,  weil  deine  stunde  gilt! 


l. 
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Michael: 
Was  künfftig,  siehst  dn,  nicht  dein  ietzt  vorhandne  ^  noth. 

Theodosia: 
Die  deiner  trQbsal  ^  rafft. 

Michael: 

Du  ringst  nach  deinem  tod, 
395    Der  vor  der  thüren  wacht. 

Theodosia: 

Wir  bitten  um  das  leben, 
Das  du  uns  schuldig  bist.     Heiß  schwerdt,  heiß  dolchen 

geben 
Und  enden  unsre  quaal!  Yersichre  deine  macht! 
Beweise,  was  du  kanst!  Vergönne,  dass  die  nacht 
Mit  steter  finsternis  mein  ewig  leid  bedecke! 
400    Vergönne,  dass  man  die  in  eine  grufft  verstecke. 

Die  eine  lieb,  ein  eh,  ein  thron,  ein  reich,  eip  stand, 
Ein  hertz,  ein  geist,  ein  fall,  ein  Untergang  verband! 

Michael: 
Was  nützt  dein  tod  ? 

T  heod  osia: 

Dein  tod  soll,  (leb  ich)  von  mir  kommen  ^ 

Michael: 

Die  natter  dräut  umsonst,  der  haupt  und  gifffc  benommen  M 

405    Geh  hin !  ich  bin  nicht  der,  der  die  zu  tödten  ^  dencki, 

Die  mir  (so  wie^  sie  rühmt)  das  leben  hat  geschencki 

Theodosia: 
Diß  übel  ist  nunmehr  nicht  möglich  zu  ertragen, 
Dass  man  nach  so  viel  angst  uns  wil  den  tod  versagen. 
Was  hofiPt  die  auf  der  weit,  die  diß  nicht  haben  kan, 
410    Was  man  den  feinden  giebt?  Ihr  menschen,  schaut  uns  an! 
Ihr  geister,  hört  uns  zu!  Die,  als  das  licht  erblichen, 
Die  eh,  als  ^  mittemacht  die  erden  hat  beschlichen, 


l  AB  Du  weist,  was  künfftig  ist,  doch  nicht  dein  eigne.  2  AB 
Die  deinem  jammer.  3  AB  }Air  .nutzt  dein  sterben  nicht,  dein  leben 
kan  nicht  schaden.  4  AB  Mir  kan  dein  leben  rahm,  dein  sterben 

hass  aufladen.        5  AB  So  bin  ich  auch  nicht  der,  der  die  zu  richten 
6  AB  So  alß.        7  AB  Die  eher. 
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Der  großen  weit  gebot,  als  eine  gSttin  pflag, 
EMe  findt  sich,  eh  die  zeit  den  nunmehr  nahen  tag 
41^   Die  sonnen  grüßen  last,  veracht,  verlacht,  verhöhnet, 
Yerworffen,  abgestürtzt,  mit  ach  und  angst  gekrönet. 
Die  lernt,  wie  nahe  höh  und  fall  beysammen  steh. 
Wie  wenig  zwischen  stuhl  und  kercker  zeit  vergeh. 
Die  iedermann  gebot,  die  bittet,  doch  vergebens 
420   Um  ende,  nicht  der  last,  nur  des  bestQrtzten  lebens! 
Wen  schleiffb  die  grimme  schaai*?  0  Jammer!  ist  es  der. 
Der  dieses  reich  beherrscht?  Welch  abgrund,  welches  meer 
Der  schmertzen  schluckt  uns  ein !   Was  können  wir  er- 
kennen. 
Das  nicht  zuschlagen  sey?  Ist  hier  ein  glied  zu  nennen, 
425    Das  nicht  das  schwerdt  zustückt?  Wo  ist  sein  schönes  haar. 
Das  mit  besteintem  gold  noch  erst  umwunden  war? 
Wo  ist  die  starcke  band,  die  schwerdt  und  scepter  führte  ? 
Die  brüst,  die  blancker  stahl  so  wohl  als  purpur  zierte? 
Weh  uns !  wo  ist  er  selbst  ?  Schaut,  sein  nicht  schuldig  blut, 
430    Gereitzt  durch  unser  angst,  sprützt  eine  neue  fluth 
Durch  alle  wunden  vor!  Sein  blut  rufft  emsig  räche. 
Ob  seine  lippen  stumm.    Sein  blut  thut  eurer  sache 
Mordgierig  unrecht  dar. 

Michael: 

Reißt  den  tyrannen  hin ! 
Theodosia: 
Reißt  uns  mit  ihm!  Die  leich  und  kett  ist  mein  ^  gewinn. 
435    Setzt  spieß  und  sebel  an!   braucht  flamm'   und  grimme 

wa£fen ! 
Wir  wünschen  (lasst  uns  hier!),  wir  wQnschen  zu  entschlaffen 
Auf  dem  erblassten  mund,  auf  der  geliebten  brüst. 

Michael: 
Reisst  ihr  die  leichen  aus ! 

Theodosia: 

Wo  sind  wir?  Was  für  lust 
Empfinden  wir  anietzt?  Der  fürst  ist  nicht  erblichen. 
^^    0  freud!  er  lebt!  er  lebt!  Nun  ist  diß  leid  gewichen! 

1  AB  der  tod  bringt  euch  und  uns. 
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Er  wischt  die  thrimen  selbst  uns  ab  mit  linder  band. 
Hier  steht  er !  Er  ergrimmt  und  schüttert  schwerdt  und 

brand 
Auf  der  verrather  haupt. 

I  verschworener: 

Der  schmerte  hat  sie  bezwungen. 
Sie  raast  vor  höchster  angst. 

Theod  osia: 

Mein  licht!  es  ist  gelungen  \ 
445    Die  mörder  sind  erwürgt.    Er  beut  uns  seinen  kuss. 
O  unverhoffte  wonn !  0  seel-erquickend  grüß ! 
Willkommen  werther  först !  Beherrscher  unsrer  sinnen! 
Gefährten !  traurt  nicht  mehr!  er  lebt. 

Michael: 

Schafft  sie  von  hinnen ! 
Wir  eilen  nach  der  kirch.     Entdeckt   dem  gantzen  stat 
'450    Den  fall  der  tyranney!  berufft  den  großen  rath! 

Ich  wil,  dass  mich  anietzt  im  beyseyn  meiner  söhne 
Und  eurer  gegenwart  der  patriarch  hier  kröne. 
Nimm  du  die  bürg  in  acht!  Sagt  ihr  dem  läger  an. 
Was  nöthig !  Ihr  macht  fest,  was  uns  noch  hindern  kan  ^. 
455    Ich  bin,  der,  was  uns  feind,  verdruck  und  freund  erhebe. 
Versichert  euch  diß  fest! 

Die  verschworene  alle: 

Der  l»yser  herrsch  und  lebe! 
♦ 
1  AB  sie  sind  rerdrungen.        2  AB  Zeag  du  eyn,  was  feinden  m- 
gethan ! 
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Erklärung  etlicher  dunckeln  örter. 

Der  erste  eingang.  Die  abtheilung  der  trauer-  und  lust- 
spiele  in  gewisse  stück  oder  scenas  ist  den  alten,  wie  aus  ge- 
schriebenen und  theils  gedruckten  büchern  zu  sehen,  gantz 
anbekandt  gewesen.  Nichts  weniger  haben  wir  solche  mehr 
dem  leser  zu  gefallen  behalten,  als  dass  wir  sie  hoch  billichten. 

Des  ersten  abhandelung. 

y.  53.  Der  traute  Michael.  Michael  Curopolates,  mit 
dem  zunahmen  Rangabe,  käyser  Leonis  vorsass.  Besiehe  Ce- 
drenum  und  Zonaram! 

y.  64.  Sein  söhn  Theophilact,  welchen  Leo  Armenius 
verschneiden  lassen. 

y.  73.  Er  leide,  was  er  that.  Michael  hat  Sabbatium, 
Basilium,  Qregorium  und  Theodosium,  Leonis  söhne,  aus  dem 
hoffe  gestoßen  und  alle  verschnitten  nach  der  insel  Prote  ver- 
schicket   Zo&aras. 

Andere  abhandelung  K 

y.  491.  Man  kan  die  schlänge  selbst,  yon  zahmen 
schlangen  redet  weitläufftig  Casaubon  über  die  worte  Sve- 
tonii  im  LXXI  capitel  seines  Tiberius:  Erat  ei  in  oblectamen- 
tis  serpens  draco,  und  noch  heute  sind  dieselben  den  Africa- 
nem  nicht  fremde. 

y.  515.  Bedenckt  den  träum.  Der  mutier  Leonis  kam 
träumend  vor,  als  wäre  sie  in  der  kirchen  der  gottes-gebährerin 
zu  Blacheme  und  sehe  in  derselben  eine  frau,  welche  etliche 
Jüngling  in  weißen  kleidern  begleiteten,  auch  dass  der  bodem  ' 

* 
1  Diese,  wie  die  flbersebriften  der  folgenden  abhandelungen  fehlen 
in  AB.       2  A  boden. 
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der  kirchen  mit  blut  überscbwemniet,  von  welchem  gedachte 
fran  eine  schalen  zu  füllen  und  des  käysers  mutter  zu  über- 
reichen befahl.  Welches,  als  sie  mit  entsetzen  ausgeschlagen, 
sprach  gedachte  durchlauchtige  frau :  Pfleget  doch  dein  söhn, 
die  so  mich  ehren  mit  blut  zu  fQllen  und  verstehet  nicht, 
dass  er  gott  und  meinen  söhn  zu  zorn  bewege?  Zonaras. 

V.  572  ^  Wie  bald  sich  unser  rühm.  Jacobus  de  Beaune, 
unterschiedener  konige  in  Franckreich  gewesener  rath,  als  er 
in  dem  LX.  jähr  seines  alters  durch  des  henckers  band  sterben 
muste,  schloss  sein  leben  mit  diesen  Worten:  Mir  geschiehet 
gar  recht,  weil  ich  so  lange  jähr  nur  menschen  gedienet 
Ich  zweiffei  gar  nicht,  dass  ich  weit  mehr  erhalten  hatte, 
wann  ich  nur  ein  jähr  allein  dem  herren  des  himmels  gedienetb 

Dritte  abhandelung. 

V.  283.  Der  träum  von  Phocas.  Den  käyser  Maoritios 
dfinckete,  als  stünde  ein  großer  hauffen  volcks  um  das  bild 
unsers  erlösers,  welches  über  dem  ehrnen  thor,  und  sschrye 
wider  den  käyser;  auch  gebe  das  bild  eine  stimme  von  sich, 
welche  den  Mauritius  erscheinen  hieße  und  bald  auf  seine 
Vorstellung  ihn  fragte,  ob  er  die  begangene  unthat  gegen  die 
gefangenen  in  diesem  oder  künfftigem  leben  zu  büßen  begeh- 
rete.  Welcher  sich  denn  mit  solchen  Worten  erkläret:  In 
diesem  leben,  güttigster  herr !  auch  darauf  eine  andere  stimme 
gehöret,  welche  befohlen,  ihn  mit  seinem  gantzen  geschlecht  dem 
Phocas  zu  überliefern.  Cedrenus  in  Maurit.  Zonaras  in  Maurit 
Theophilactus  Simocatta  in  dem  leben  Mauritii  und  andere. 

In  der  vierdteu  abhandelung. 

V.'  76.  Nackte  lehrer.  Sonsten  gymuosophista,  von  wel- 
chen Plinius  in  dem  2  capitel  des  7  buchs ,  Cicero  in  dem  5 
buche  seiner  tusculanischen  fragen,  Philostrat.  in  seinem  weret 
hin  und  wider,  Augustinus  in  dem  15  buch  von  der  stadt 
gottes,  und  viel  andere. 

V.  81.  Dem  mann  in  der  Juden  land.  Von  der  jaden 
verbotenen  opffern  haben  unterschiedene  weitläufftig  ge5?chrie- 

1  Die  ganze  stelle  fehlt  in  AB. 
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ben.  Ich  wil  zu  besserem  nachricht  nur  einen  ort  aus  dem 
Jalkufc  hieber  setzen ,  durch  welchen  die  wort  des  7  capiteis 
Jeremia  erklaret  werden.  Molecb  war  ein  bild,  dessen  ange- 
sicht  als  eines  kalbes,  die  hände  aber  ausgestreckt  als  eines 
menschen,  der  die  hände  öffnet,  um  etwas  zu  empfahen,  in- 
wendig ausgehölet.  Diesem  sind  sieben  capellen  auffgerichtet 
gewesen,  vor  welche  gedachtes  bild  gesetzet  wurd.  Wer  einen 
vogel  oder  junge  taube  opfferte,  gieng  ia  die  erste  capelle; 
wer  ein  lamm  oder  schaff,  in  die  andere;  wer  einen  Wid- 
der, in  die  dritte;  wer  ein  kalb,  in  die  vierdte;  wer  einen 
jungen  ochsen,  in  die  ftnffte;  wer  einen  ochsen,  in  die 
sechste;  wer  letzlich  seinen  eigenen  söhn  opfferte,  nahm 
die  siebende  ein;  dieser  küssete  den  Molecb,  wie  dort  stehet. 
jp^  trhso  arm  nsi  onön  ai  arh  Hosea  13.  Der  söhn  wurd  vor 
den  Molecb  gesetzet,  Molecb  aber  von  unten  mit  untergeleg- 
tem feuer  erhitzet^  biss  er  so  glüend  wurd,  als  ein  licht. 
Denn  nahmen  die  priester  das  kind  und  legeten  es  in  die 
glüenden  bände  des  Molecb,  und  damit  die  eitern  das  winseln 
und  heulen  des  kindes  nicht  höreten,  schlugen  sie  auf  der 
dmmmel ;  dannenher  ist  dieser  ort  genennet  nsn  nemlich  von 
Br<Bn  welches  drummeln  beisset:  der  thal  aber  cun,  weil  die 
stimme  des  knabens  ins  oder  brüllend  war,  oder  auch  weil 
die  dabey  stehende  pfiffen  zu  sagen  pflegen  *f?  rorv-  es  wird 
dir  nützlich  sein  \  Von  diesem  bilde  des  Molechs  handelt 
weitläufftig  Kirchems  CEdipi  tom.  I  syntag.  IV  oder  panth. 
Hebneor.  da  er  auch  s.  334  solches  entwirfft  und  statt,  dieser 
sieben  capellen  sieben  fenster  recht  auf  die  brüst  dieses  bildes 
setzet.  Man  bedencke  aber,  ob  es  möglich  gewesen,  auf  ein 
so  hohes  gantz  glühendes  bild  bequem  zu  steigen,  und  ich 
wil  nicht  sagen  ein  kind  oder  kalb,  sondern  einen  gantzen 
ochsen  beqnem  und  sonder  große  gefahr  hinein  zu  stoßen. 
Wie  groß  müaten  diese  fenster  sein !  Was  vor  eine  abtheilung 
des  gantzen  bildes,  welch  ein  feuer  würde  erfordert,  solchen 
zu  erhitzen !  Welche  staffeln,  solches  mit  einem  gantzen  ochsen 
zu  besteigen !  Eesiehe  von   dem  Molecb   den  hochberühmten 

1  Itt  A  fehlt  alles  folgende  bis  su  dem  satie   des  nftchsten  ab- 
Bcbaittes:  Waa  feroer  vor  seiten  u.  s.  w. 

9* 
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Seldenum  de  diis  Syrk.  • 

V.  109.  Eines  knaben  abgehauen  haupt  Besiehe,  was 
Seldenus,  Kircherus  und  die  oommentatores  von  denen  ten* 
phim  erinnern  !  Eigentlich  solte  ich  derer  meinung  nach  ge- 
schrieben haben:  abgewunden  CNler  abgekniffen  haupt.  lA 
habe  aber  all  hier  yomehmlich  gesehen  auf  jenes  abgehauene 
haupt,  welches  in  iBodini  daemonomania  auf  dem  geweyheten 
oblatc  vim  patior  achreyet.  Weil  das  buch  in  aller  handeo, 
unterlasse  ich  solche  schreckliche  geschichte  hieher  zusetseo. 
^  Was  ferner  vor  Zeiten  durch  solche  opfiPer  gesuchet,  wie  aaeh 

was  von  derogleichen  erscheinungen  und  Weissagungen  zu 
halten,  haben  sich  viel  zu  erklären  bemühet.  Unsere  mey- 
nung  föhren  wir  weitläufftiger  aus  in  unserm  bedencken  tob 
den  geistern,  welche  wir  mit  ehesten,  da  gott  wil,  hervor  zu 
geben  gesonnen  ^ 

y.  178.  Dir  wird,  waa  Leo  tr&gt.  Als  Theophilus  (Mi- 
chaelis söhn)  zu  dem  regiment  kommen,  hat  er  nichts  mehr 
ihm  angelegen  sejn  lassen,  als  diese,  welche  seinem  yater  za 
dem  kayserthum  behülfflich  gewesen  und  den  Leo  erwürget, 
an  dem  leben  zu  straffen.  Und  damit  keiner  aus  denselben 
verholen  bliebe,  hat  er  in  dem  gantzen  in  dem  hoffe  zusammoi 
beruffenen  rath  vorgegeben,  dass  er  seines  vatem  befehl  zu 
vollziehen  gesonnen.  Denn  nach  dem  selbiger  die,  die  ihm 
zu  erlangung  der  herrschafft  gedienet,  nach  wfirden  zu  be- 
lohnen begehret,  hatte  ihm  der  mangel  der  zeit  seinen  Vor- 
satz auszuführen  in  dem  wege  gestanden,  weil  ihn  zu  eist 
der  krieg,  denn  kranckheit  und  endlich  der  tod  verhindert. 
Derowegen  er  ihm  befohlen,  solche  schuld  willig  und  freyge- 
big  abzuzahlen.  Deshalben  ermahnete  er  dieselben,  welche 
seinem  vater  in  hinwegraumung  des  Leonis  beygestanden,  dass 
sie  sich  von  den  andern  absondern  selten.  Sie,  welche  diese 
list  nicht  begriffen,  traten  auf  eine  Seiten  und  meldeten  öffent- 
lich,  sie  wären  diese,   die  seinem  vater  geholffen.     Er  aber 

« 

1  Diese  schon  in  A  sich  verheißene  abhandlung  ist  nicht  eraobie- 

nen.    Leubscher  de  claris  Grjphiis  s.  66  sagt  davon :  Dissertationes  de 

y  spectris  mala  haud  dubio   manu  intercept»  sunt,  cum  optimo  socero 

amici  paterni  !ide  dignissimi  seepe  narraverint,  sibi  illas  in  manibiu 

fuisse  editioni  utique  paratas. 
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I^ete  bald  die  lanre  seines  verstellens  hinweg  und  sprach: 
Warum  habt  ihr  band  an  den  gesalbten  des  herm  geleget 
und  seyd  nicht  nur  zu  todschlagem,  sondern  auch  zu  vater- 
mördem  an  eurem  kayser  worden?  Wandte  sich  auch  bald 
zu  dem  oberhauptmann  und  beiahl,  sie  hinzuführen  und  nach 
dem  verdienst  abzustraffen.  Zonaras  in  dem  III  theil  in  der 
regierung  Theophili.    (Lib.  XV,  cap.  25). 

In  der  fCLnfften  abhandelung. 

V.  38.  Wurd  unser  purpur-kleid.  Michael  hat  Theo- 
dosiam  in  ein  kloster  verstoßen. 

V.  79.  Der  flirst  hub  selber  an.  Von  diesem  des  käy- 
sers  singen  reden  2k)naras  und  Gedrenus  ziemlich  honisch. 
Der  anSsüig  des  lieds,  mit  welchem  der  tumult  sich  erhaben, 
8ol  dieser  gewesen  seyn: 

TÖ  HANTANAKTOS  AlEOATAISAN  *  UOBQ. 
Sie  haben  alle  pracht 
Der  großen  weit  veracht 
Aus  liebe  nur  dem  höchsten  zu  gefallen. 

1  Cedreniu  liest:  i{e<pavXiaav  ebenso  Zonaras  lib.  XV,  cap.  21. 
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VORWORT  DES  HERAUSGEBERS. 

Die  Katharina  von  Georgien  ist  das  zweite  von  Gryphius 
▼eroffentlichte  trauerspiel,  welches  in  der  ersten  ausgäbe  des 
Leo  Armenius  (1650)  schon  angekündigt,  doch  erst  1657  im 
ersten  teil  der  »deutschen  gedichte,  Breßlaw  in  Verlegung 
Johann  Lischkens  buchhändlersc  (A  in  unsrer  ausgäbe)  er- 
schien. Das  stück  dürfte  auch  schon  während  des  Straßburger 
aufenthaltes  vom  dichter  entworfen,  wenn  auch  nicht  vollendet 
worden  sein.  Nach  seiner  angäbe  in  der  vorrede  blieb  der 
entwurf  fast  langer  bei  ihm  liegen,  als  die  heldin  des  dramas 
in  den  banden  des  konigs  von  Persien  schmachtete.  Dies 
dauerte  nach  den  angaben  des  franzosischen  reisenden  Ghardin 
8  jähre.  Vielleicht  dürfen  wir  zu  diesen  noch  einige  zeit 
hinzurechnen,  während  deren  das  manuscript  durch  die  unbe- 
dachtsame entführung  eines  »in  diesem  punkte  nicht  gar  zu 
getreuen  freundes«  wie  der  dichter  sagt,  ihm  entzogen  war, 
dann  ergibt  sich  ein  zwischen  dem  entwürfe  und  der  letzten 
redaction  li^ender  sehr  wahrscheinlicher  Zwischenraum  von 
circa  9  jähren.  Was  durch  dieses  premi  in  nonum  annum 
das  werk  gewonnen  habe,  läset  sich  natürlich  nicht  erraten, 
wol  aber  darf  aus  den  worten ,  es  sei  bei  jener  entführung 
noch  behaftet  gewesen  »mit  dem  unlust  ihres  (d.  h.  der  kö- 
nigin)  kerkers«  geschlossen  werden,  dass  die  letzte  Überarbei- 
tung dem  drucke  werde  unmittelbar  vorang^angen  sein. 

Nicht  ganz  unbedeutende,  wenn  auch  nicht  tiefgreifende 
Verbesserungen  des  Wortlautes  brachte  der  dichter  bei  der 
zweiten  ausgäbe  an,  die  in  seinen  »trauerspielen  und  sonetten« 
1668  erschien  (B  in  unsrer  ausgäbe).  Die  dritte  (C)  dagegen 
in  der  vom  söhne  1698  besorgten  gesammtausgabe  der  »teut- 
schen  gedichte«  ist  nur  ein  abdruck  der  vorigen  mit  Vermeh- 
rung der  druckfehler. 
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Ihrem  inhalte  nach  ist  die  Katharina  wieder  Leo  Armenins 
ein  historisches  trauerspiel,  und  zwar  ein  martyrinm^der  eigenen 
Zeitgeschichte  des  dichters  entnommen.  Zwischen  der  vom 
dichter  behandelten  begebenheit  und  dem  entwürfe  des  stncks 
liegen  nur  20  und  etliche  jähre,  da  marter  und  tod  der  Katha- 
rina nach  Chardin  ins  jähr  1624  fallen.  Eine  bisher  vergeblich 
gesuchte  darstellung  derselben,  die  zwischen  diesem  jähre  und 
1647  erschienen  sein  muss,  hat  der  dichter  als  quelle  benutzt 
Leider  berührt  er  sie  weder  im  Yorworte  noch  den  anmerkungen 
mit  einer  silbe.  Es  läge  nahe,  sie  in  Olearius  persianiachen 
reise  zu  suchen,  deren  erste  ausgäbe  gerade  ins  jähr  1647  föllt; 
doch  enthält  diese  nichts  von  jenen  Vorgängen.  Alle  Schilder- 
ungen historischer  Schriftsteller  des  17  Jahrhunderts  und  neuerer 
zeit  gehen,  so  viel  wir  gesehen  haben,  auf  jene  schon  oben  er- 
wähnte französische  quelle  zurück,  nämlich  »des  ritters  Char- 
din persian-  und  ostindische  reisebeschreibung« ,  die  deutsch 
erst  1697  in  Leipzig  erschien.  Chardin  war  zweimal  in  Per- 
sien, das  erstemal  1666  bis  67,  dann  wieder  von  1673  bis  77. 
Seine  auf  genauer  keuntnis  der  spräche  und  den  besten  be- 
ziehungen  zum  persischen  hofe  beruhenden  berichte  tragen 
auch  in  ihren  historischen  angaben  das  gepräge  der  Zuver- 
lässigkeit. Freilich  weichen  sie  von  denen,  die  Grjphius  su 
geböte  standen,  oft  gar  wesentlich  ab,  sowol  in  den  namen, 
als  auch  in  den  tatsachen,  die  vielfach  verändert  und  ver- 
schoben erscheinen.  Da  es  jedoch  hier  nicht  auf  eine  kritische 
Untersuchung  der  historie  ankommen  kann,  so  genüge  es,  den 
kern  der  von  Grjphius  behandelten  begebenheiten  nach  Char- 
dins  berichten  zu  geben. 

Schach  Abas  von  Persien  (f  1629)  droht,  Taimuras  (bei 
Grjphius  Tamaras),  den  könig  desjenigen  teiles  von  Geoi^ien, 
der  damals  Gurgistan  hieß,  mit  krieg  zu  überziehen.  Tai- 
muras, im  bewusstsein  seiner  schwäche,  sendet  seine  mutter, 
um  den  schach  zu  besänftigen  nach  Ispahan.  »Die  princessin 
Mariana  oder  Ketavana  war  damals  schon  ziemlich  bejahrt, 
aber  darneben  doch  von  ausbündiger  Schönheit.  Abas  ward 
in  sie  verliebt,  zum  wenigsten  stellete  er  sich  doch  bei  dieser 
untertänigsten  aufwartung  also  an,  sagte  zu  ihr,  sie  sollte  den 
mahometanischen  glauben  annehmen,  so  wollte  er  sie  ehelicher 
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umannung  würdigen.  Die  der  keuschheit  und  religion  fest 
anhangende,  der  gewöhnlichen  sciaverei  der  persianischen  kö- 
niginnen  aber  höchst  gehässige  princessin  schlug  diese  vom 
könige  angebotene  gnade  mit  einer  annehmlichen  bescheiden- 
heit,  auch  endlich  bei  wiederholter  und  fast  bedrohendlicher 
Werbung  mit  einer  unerschrockenen  und  von  einer  Georgierin 
ganz  unyennuteten  bestandigkeit  ab.  Dieweil  aber  der  Abas 
wegen  abschlägiger  antwort  entweder  wahrhafftig  oder  zum 
schein  (weil  er  doch  diese  Ketavane  nicht  sowohl  aus  liebe, 
sondern  sich  an  dem  Taimuras  desto  besser  zu  rächen  sich 
beilegen  lassen  wollte)  entrüstet  wurde,  ließ  er  diese  princessin 
in  ein  abgelegenes  haus  bringen  und  die  beiden  kleinen  zu 
geisein  überlassene  prinzen  des  Taimuras -beschneiden  und  zu 
Mahometanem  machen;  erhub  sich  hierauf  nach  Georgien. 
Ketavane  musste  viel  jähr  im  gefangnis  daselbst  verbleiben, 
ward  aber  bald  darauf  nach  Chiras  gebracht,  allda  anno  1624 
und  also  eine  geraume  zeit  hernach,  als  Abas  ganz  Georgien 
erobert,  sehr  hart  gefoltert  und  gequälet.  Er  ließ  dem  Iman- 
Eouli-Can  (bei  Gryphius  Imanculi),  dem  Statthalter  dieses 
orts  anbefehlen,  die  Ketavane  zur  Mahometanerin  zu  machen, 
wofeme  bedrohungen,  Verheißungen  und  harte  schlage  nicht 
verfangen  wollten,  durch  herbe  marter  und  folterung  dazu 
anstrengen.  Iman-Gouli-Oan  zeigte  diesen  ihm  übersendeten 
befehl  der  princessin  in  hofiPhung,  sie  durch  diese  bedrohung 
zu  gewinnen,  allein  vergebens;  ihre  recht  heroische  und 
gottesfürchtige  seele  kunnte  durch  keine  marter  und  quäl 
dazu  gebracht  werden.  Sie  ward  ganz  henkermäßig  gefoltert 
und  gepeinigt,  geprügelt,  mit  feuer  und  eisen  gezwicket  und 
endlich  von  glühenden  kohlen  und  zu  einer  desto  langwieriger 
marter  erbärmlich  geschmäuchet,  nachdem  sie  um  Jesu  Christi 
willen  ganzer  8  jähre  und  fast  durch  täglich  neu  ausgesonnene 
henkersgriffe  jämmerlich  gepeinigt  und  zerfleischet  worden, 
und  ward  ihr  leichnam  noch  zuletzt  gar  in  die  schindergrube 
geworfen,  welcher  aber  von  den  damals  zu  Chiras  anwesenden 
Augustinern  des  nachts  aufgehoben,  gebalsamieret,  in  einen 
sarg  geleget  und  heimlich  durch  einen  Ordensbruder  dem  Tai- 
muras zugesendet  wurde,  t  (S.  297  und  298).  Bis  auf  den 
schluss  ist  dies  der  hauptgang  auch  in  unsrer  tragödie,  die 
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sich  aber,  abgesehen  von  den  yielfach  verschiedenen  politischen 
Verhältnissen  in  der  exposition  zunächst  durch  den  namen  der 
konigin  unterscheidet.  Gryphius  nennt  sie  Katharina  statt 
Marianna.  Hat  er  diesen  namen  vorgefunden,  oder  willkürlich 
aus  Eetavane  verändert?  Bei  ihm  macht  eine  russische  ge- 
sandtschaft  den  versuch,  befreiung  der  königin  vom  schach  zu 
erwirken  und  erlangt  dessen  zusage ;  dieser  beeilt  sich  jedoch 
noch  vor  ablauf  des  tages ,  sie  tödten  zu  lassen ,  zeigt  dann 
aber  plötzlich  vor  dem  gesandten  über  diesen  tod  nicht  er- 
heuchelten, sondern  wahren  schmertz  und  reue.  Nun  en£hlt 
auch  Chardin  von  einer  russischen  gesandschafb  an  Abas  und 
einer  in  ähnlicher  weise  vereitelten  aufgäbe,  die  befreiung  einer 
fßrstlichen  person  zu  bewirken  (s.  302),  nicht  aber  jener  ko- 
nigin, sondern  eines  fürsten  von  Georgien,  und  man  konnte 
versucht  seiü,  die  Verschiebung  dieser  tatsache  als  poetische 
freiheit  des  dichters  anzusehen.  Dies  erscheint  jedoch  wieder 
sehr  unwahrscheinlich,  wenn  man  die  in  der  1  scene  des  3 
actes  in  größter  breite  dargestellte  erzählung  der  art,  wie 
die  konigin  in  diese  läge  gekommen  sei,  hiermit  vergleicht. 
Diese  erzählung  trägt  so  sichtlich  das  gepr^e  eines  nur 
versificierten  historischen  berichts,  an  dem  Gryphius  ganz  wie 
im  Leo  Armenius  nichts  zu  verändern  gewagt  hat,  dass  man 
dafdr  ganz  entschieden  eine  andere  quelle  annehmen  moss. 
Nach  jenem  ersten  drama  halten  wir  unsern  dichter  auch  jetst 
einer  so  freien  Umgestaltung  seines  materials  noch  nicht  f&r. 
fähig. 

Der  anläge  nach  erscheint  diese  tragodie  schwächer  als 
die  frühere.  Die  handlung  geht  hier  ganz  auf  in  der  erzäh- 
lung; in  überlangen  reden  wird  die  exposition  dargel^,  ja 
im  dritten  act  zum  teil  und  nur  ausf&hrlicher  berichtet,  was 
schon  einmal  im  ersten  erzählt  war.  Die  haupthandlung, 
die  marter  der  konigin,  wird  zwar  hinter  die  scene  verlegt, 
dann  aber  von  den  dienerinnen  als  augenzeugen  in  ganzer 
breite  beschrieben.  Erst  hierauf  geschieht  etwas  mehr  vor 
den  Zuschauern,  daneben  aber  geben  sowol  der  russische  ge- 
sandte, als  auch  der  schach  wieder  ihre  gef&hle  in  langen 
reden  kund.  Das  in  den  ersten  acten  erlahmte  interesse  soll 
im  fünften  durch  grelle  Schilderungen  der  martern  der  konigin 


141 

wieder  geweckt  werden,  tatsächlich  aber  kann  es  nur  in  grauen 
und  ekel  bestehen.  Man  sieht  das  verbrannte  haupt  Katha- 
rinas in  den  banden  der  priester ;  der  gesandte  aus  Reußen 
betrachtet  »die  Stirnen  ohne  fleisch,  die  eingeschrumpften 
Wangen,  die  nicht  mehr  schönen  sShnc  und  küsst  schließlich 
das  »scheußliche  haupt«.  Dass  die  große  der  heldin  nicht 
im  handeln ,  sondern  nur  im  dulden  besteht ,  tut  dem  werte 
des  trauerspiels  wesentlichen  eintrag.  Auch  hier  ist  von  einer 
tragischen  schuld  nicht  die  rede.  Katharina  bewahrt  mit  un- 
erschütterlicher festigkeit  ihre  glaubenstreue ;  zu  psychologischer 
entwickelung,  zu  kämpf  und  sieg  lässt  die  kürze  der  zeit  keinen 
räum;  dag^en  geht  ein  denkbarer  Wechsel  der  gefühle  in 
der  Seele  des  Abas  vor;  ein  Übergang  von  höchster  liebe  zu 
bitterstem  hass  und  von  da  zu  tiefster  reue  ist  auch  in  kurzer 
frist  nicht  unmöglich.  Daher  wäre  auch  hier  die  forderung 
eines  zutreffenderen  titeis  des  stücks  nicht  unberechtigt.  Aber 
der  dichter  wollte  dessen  Schwerpunkt  eben  nicht  in  diese 
Seelenkampfe  des  schachs  verlegen,  nicht  mitleid  mit  dessen 
vergeblich  um  gegenliebe  ringenden  und  dadurch  zum  schlimm- 
sten extrem  sich  verirrenden  leidenschaft  erwecken,  sondern 
furcht  und  grausen  neben  höchster  bewunderung  der  geduld 
und  »herzhaften  bestandigkeit«  erregen  und  somit  dessen  ehre 
fördern,  der  in  dem  schwächsten  Werkzeuge  so  kräftig  sich 
erweise. 

A.  Kollewijn  in  seiner  oben  s.  14  angeführten  abhand- 
lang  hat  s.  20  es  wahrscheinlich  gemacht,  dass  Gryphius 
zur  Katharina  die  anregung  durch  Vondels  »Mseghden«  er- 
hielt, welches  stück  in  demselben  jähre  (1639)  mit  den  von 
Gryphius  übersetzten  Gebroeders  erschien.  Es  ist  der  haupt- 
sache  nach  ähnlichen  inhalts.  Ursula,  die  königin  von  Bri- 
tanien,  wird  von  Attila  rasend  aber  vergeblich  geliebt,  ver- 
geblich auch  zum  abfall  vom  christentume  verleitet ,  daher 
endlich  getödtet.  Wie  in  der  Katharina  erscheint  auch  hier 
der  geiat  der  ermordeten  dem  könige  und  ruft  des  him- 
mels  räche  über  ihn  herab.  Außer  dieser  ähnlichkeit  im  stoff 
weist  Kollewijn  nur  an  zwei  stellen  anklänge  der  gedanken 
nach,  welche  die  bekanntschaft  unscrs  dichters  mit  jenem  drama 
dartun,  aber  auch  nicht  mehr  als  eine  solche. 
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Der  lyriker  Gryphias  macht  sich  aach  hier  wieder 
durch  reihen  zwifichen  den  acten,  aber  auch  durch  lyrische 
stellen  innerhalb  letzterer  geltend.  So  beginnt  die  ewigkeit 
das  stück  mit  einem  betrachtenden  monologe  in  yersen  wech- 
selnder länge  lind  verschiedener  rhythmen.  Trochäen  treten 
wiederholt  recht  störend  zwischen  die  iamben.  An  andern 
stellen  unterbricht  der  dichter  seine  alexandriner,  um  höheren 
affect  auszudrücken  durch  3  oder  4fäßige  iamben  oder  andre 
rhythmen,  so  I,  v.  397  bis  408 ;  III,  v.  393  bis  448 ;  IV,  v. 
265  bis  304  und  vor  allem  Y,  345  bis  430.  Die  reihen 
sind  verschiedenen  und  hier  auch  allegorischen  personen  z.  b. 
nach  act  IV  den  tugenden,  dem  tode  und  der  liebe  zugewiesen. 
Den  letzten  beiden  figuren  wird  dort  ein  kunstvoller  wech- 
selgesang  in  den  mund  gelegt,  in  welchem  die  liebe  als 
Siegerin  über  den  tod  gefeiert  wird.  Wo  die  reihen  nach 
antiker  weise  als  strophe,  antistrophe  und  epodos  auftreten, 
wie  nach  act  I  und  II  bedient  sich  Gryphius  der  bezeichnung 
>chor,  gegenchor  und  chor  und  gegenchor  zusamroenc. 
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VORREDE. 

Großgünstiger  leser. 

Die  von   mir  öffters    begehrte  Catharine   tritt   nunmehr 
auf  den  Schauplatz  unsers  Vaterlandes   und  stellet    dir  dar  in 
ihrem  leib*  und  leiden  ein  in  dieser  zeit  kaum  erhöretes  bey- 
spiel    unaussprechlicher    beständigkeit.      Die    crone    Persens, 
die  ehre  d^s  siegreichesten  und  berühmtesten  königs,  die  blute 
der  Jugend,   die  unaussprechlichen  woUüste,   die  freyheit,  so 
hoher  zu  schätzen  als  das  leben,  die  schreckliche  marter,  die 
gewalt  der  Parthen,  die  art  des  todes,   so  grauser  als  der  tod 
selbst,  die  thränen  des  mitgefangenen  frauenzimmers,  das  ver- 
kingen  nach  ihrem  thron,  kind  und  königreich  bekriegen  eine 
zarte  frau  und  müssen  überwunden  unter  ihren  ftißen  liegen. 
Mit  kurtzem :  die  ehre,  tod  und  liebe  ringen  in  ihrem  hertzen 
um  den  preiß,  welchen  die  liebe,  nicht  zwar  die  irdische  und 
nichtige,  sondern  die  heilige,  ewige  erhält,  der  tod  aber  dar- 
reichet und  versichert.     So  kräfftig  ist  der   in  dem  schwäch- 
sten   Werkzeuge,   dessen   ehre   diese  königin  mit   ihrem   blut 
ausstreichet.     Diß   einige   beklage  ich,    dass   meine   feder   zu 
schwach,    so   hohe  gedult,   so  hertzhaffte  beständigkeit^,   so 
fertigen    schluss,   das   ewige   dem  vergänglichen   vorzuziehen 
Htoeh  würden  herauszustreichen.     Zwar  ist  dieser  königin  ent- 
wurif  schier  länger  bej  mir  verborgen  gewesen,  als  sie  selbst 
in  den   banden  des  persischen  königes  geschmachtet,  unange- 
sehen    ein   in    diesem   stück   nicht  gar  zu  treuer  freund  mir 
solclie  unbedachtsam  und  noch  behaiftct  mit  dem  unlnst  ihres 
kerckers  zu  entführen  gesuchot.     Sie  ist  größer,   als  dass  sie 

1  A   vor.        2  A  standhait'tigkeit. 
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einige  yerläamdung  anspeyen  könne  (wie  wohl  man,  als  sie 
noch  bey  mir  verborgen  gewesen,  ich  weiß  nicht  wie,  diese, 
die  Christus  gottheit  mit  ihrem  sterben  ehret ,  entehren  ^ 
wollen),  ich  aber  verstandiger,  als  dass  ich  glaube,  man  könne 
allen,  ja  auch  denen  gefallen,  welche  nur  darum  lästern,  dass 
man  noch  iemands  gefallet,  in  dem  man  seine  unvollkommen- 
heit  erkennet.  Verzeihe  mir,  großgünstiger  leser,  dass  ich 
dich  bisher  auffgehalten,  und  wende  dein  gesiebt  mit  mir  von 
dem,  was  vergänglich,  auf  die  ewigherrschende  EWIGKEIT! 

1  C  entbehren. 


145 


Inhalt  des  trauer-spiels. 

CATHARINE,  königin  von  Georgien  in  Armenien,  nach- 
dem sie  ruhmwürdigst  ihr  königreich  wieder  den  großen  ko- 
nig in  Persien  zn  unterschiedenen  malen  beschützet,  ihres 
schwehers  und  ^  ehgemahls  tod  gerdchen  und  endlich  von  dem 
könig  aus  Persen  mit  unüberwindlicher  macht  überfallen,  hat 
sie  sich  selbst  ^  nach  erhaltenem  geleite  ^  in  das  feindliche 
läger  geben  ^ ,  um  frieden  zu  bitten ,  allda  sie  stracks  in  ge- 
fängliche hafft  genommen,  nach  Schiras,  der  persischen  hof- 
stadt  verschicket  und  von  dem  verliebeten  könige  verwahret 
worden.  An  welchem  ort  sie  nach  etlicher  zeit,  als  sie  dem 
in  unkeusche  liebe  entbranten  GHACH  ^  die  ehe  abgeschlagen 
und  bey  Christi  bekänntniss  verharret,  ^  (unangesehen  sich 
viel  um  ihre  freyheit  und  zuforderst  des  reußnischen  groß- 
f&riäten  gesandter  hochlich  bemühet)  die  erschreckliche  marter 
der  glüenden  zangen  standhafftig  ausgestanden  und  ihr  jammer- 
volles leben  voll  freudiger  geduld  auf  dem  holtzstoß  vollendet. 
Der  ganze  verlauf  ihres  leben  wird  weitläufftiger  erzehlet  von 
ihr  selbst  in  der  dritten  abhandelung,  und  was  dem  anhangend, 
von  dem  armenischen  gesandten  in  dem  sechsten  auffzuge  der 

ersten  abhandelung. 

♦ 

1  BC  und  fehlt        2  A  in  eigner  person.      3  A  nach  erhaltenem 
geleite  fehlt.        4  A  begeben.        5  A  könige.        6  A  schaltet  sie  ein. 
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Inhalt  der  abhandeluDgen. 

Die  ewigkeit  verwirfft  die  eiielkeit  der  weit  und  zeiget, 
durch  was  Diittel  die  onver^ngliche  ehre  zu  erlangen.  De- 
metrius  und  Procopius,  welche  in  heimlichen  yerstande  mit 
der  konigin  statt-jungfer,  werden  von  selbter  ^  za  der  konigin 
durch  die  von  zugerichtetem  weine  eingeschlaffete  wache  ge- 
führet,  entdecken  selbiger  den  zustand  Georgiens  und  yei^ 
sichern  sie  gewisser  erledigung.  Solche  unterhandelung  wird 
gestöret  durch  unverhofite  ankunfft  des  persischen  koniges, 
welcher  umsonst  der  konigin  keuscheit  zngesetzet.  Das  ge- 
fangene frauenzimmer  beschleußt  und  beklaget  mit  einem 
trauer-liede  des  Vaterlandes  Untergang. 

IL 

Chach  Abas  beklaget  sich,  dass  seine  liebe  sonder  frucht, 
wird  abgefordert  zu  der  abschieds-yerhör  des  gesandten  ans 
Reußen,  welcher  in  selbter  den  könig  um  erledigung  der 
Catharine  belanget,  die  ihm  zwar  versprochen,  Chach  Abas 
aber  beklaget  bald  nach  abtritt  des  gesandten,  dass  er  zu 
unbedachtsam  in  ihre  freyheit  gewilliget.  Die  abhandelung 
wird  geschlossen  von  den  reyhen  der  von  Chach  Abas  er- 
mordeten fürsten. 

III. 

Der  reußnische  gesandte  besuchet  die  gefangene  konigin, 

versichert   sie   ihrer  freyheit   und   höret   den   ganzen  verlauf 

ihres  lebens  an.     Indessen  entschleußt  sich  Chach,  bestritten 

von  lieb,  eyfer  und  ehre,  der  konigin   sein  ehebett  und  per- 

* 
1  A  durch  seihte. 
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sische  crone ,  oder  den  grimmigsten  tod  vorzuschlagen.  Die 
abhandelung  wird  beschlossen  von  der  königin  frauenzimmer, 
welches  sich  zu  der  vermeyneten  heimreise  fertig  machet. 

IV. 

Die  königin  bereitet  sich  zwar  zu  dem  vermeineten  auff- 
bruch,  muthmaßet  aber,  indem  sie  eine  unverhoffte  traurigkeit 
überfallet,  dass  ein  neues  unglück  verbanden.  Ihr  entdecket 
Iman  Coli  des  königes  endlichen  schluss.  Gatharine  wählet 
den  tod,  bereitet  sich  zu  dem  letzten  kampff,  gesegnet  das 
betrübte  frauenzimmer  und  wird  von  dem  blut-richter  abge- 
fordert. Die  tugenden  vermahneii  in  dem  reyhen  die  menschen 
zu  wahrer  beständigkeit  und' schließen  den  streit  des  todes 
und  der  liebe,  welche  ihre  macht  herausstreichen. 

V. 

Serena,  welche  bey  der  marter  der  königin  in  ohnmacht 
gefallen ,  wird  von  den  verschnittenen  in  das  frauenzimmer 
getragen  und  erquicket.  Sie  erzehlet  den  übrigen  Jungfrauen 
der  königin  leiden  und  beständigkeit.  Selbige  eilen,  um 
der  königin  leiche  abzuholen ,  finden  sie  aber  gleich  auf  dem 
holtzstoß ,  auf  welchem  sie  ruhmwürdigst  ihr  langes  elend 
endet.  Chach  Abas,  welcher  seine  gesch windigkeit  bereuet, 
gibt  befehl,  den  Iman  Culi  zu  binden  und  die  königin  zu  retten^ 
aber  zu  spät.  Der  reußnische  gesandte  erhält  nachricht  von 
der  königin  Untergang  und  verweiset  solche  grimmigkeit  dem 
Seinel  Can,  in  dem  Chach  Abas  der  Gatharine  tod  zu  lang- 
sam ^  beweinet. 

'  * 

1  langsam  =  spät,  allgemein  schicsisch,  vrgl.  Grimm,  Wörterbuch 
VI,  8.  179,  3. 
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Personen  des  trauer-spiels : 

CATHARINA,  königin  von  Georgien. 
Salome,       | 

Serena,        J  Jer  königin  Stadt  Jungfrauen.  ^ 
Cassandra,  1 

Der  königin  frauen-zimmer. 

Procopius,  I 

Demetrius,  f  Gesandten  *  ron  Georgien. 

Ambrosius,  der  priester. 

CHACH  ABAS,  könig  der  Persen. 

Seinel  Can,  | 

Iman  Culi        ^^  ^^^^&  geheimeste  \ 

'   j 
Der  gesandte  aus  Reußen. 

Ein  diener. 

Der  blutrichter. 

Die  ewigkeit. 

Stumme  personen: 

Des  Iconigs  aus  Persen  hoffeleute. 
Zwey  verschnittenen. 

Das  hof-gesinde  des  ReuGnischen  gesandten. 
Die  hencker  *. 

Die  reihen  ^  sind  des  frauenzimmers,  der  ermordeten   geister, 
der  tugenden,  des  todes  und  der  liebe. 

Das  trauer-spiel  beginnet  vor  auffgang  der  sonnen  und 
endet  sich  mit  dem  tage.  Der  schau-platz  ist  die  königliche 
hoffhaltung  zu  Schiras  in  Persen.  Die  gantze  handelung  bildet 
ab  den  letzten  lebenstag  der  königin  CATHARINE. 

1  stadt  Jungfrauen  heißen  im  Karl  Stuart  stats  Jungfrauen  und 
sind  hoffräulein.  2  C  gesandter.  3  C  geheimeeter.  4  BC  fehlt 
5  A  chore. 
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ANDRE«  GBYPHII 

Catharina  von  Georgien 

oder 

bewehrte  beständigkeit. 

Trauer- spiel. 
Die  erste  aBhandelung. 

Der  Schauplatz  lieget  voll  leicheiii  bilder  \  cronen,  scepter,  schwerdter 
u.  8.  w.  Ober  dem  Schauplatz  Offnet  sich  der  himmel,  unter  dem  Schau- 
platz die  hölle.    Die  ewigkeit  kommet  von  dem  himmel  und  bleibet 

auff  dem  schau  platz  stehen. 

Ewigkeit. 
0  die  ihr  auf  der  kummerreichen  weit 
Verschrenckt  mit  weh  and  ach, und  dürren  todten-beinen 
Mich  sucht,  wo  alles  bricht  und  fält, 
Wo  sich  eur  ichts  in  nichts  verkehrt,  und  eure  lust  in 

herbes  weinen! 
5    Ihr  blinden!  Ach!  wo  denckt  ihr  mich  zu  finden? 
Die  ihr  vor  mich,  was  brechen  muss  und'  schwinden, 
Die  ihr  vor  warheit  nichts  als  falsche  träum  erwischt 
Und  bej  den  pfÜtzen  euch  an  statt  der  quell  erfrischt! 
Ein  irrlich t  ists,  was  euch,  o  sterbliche!  verf&hret, 
10    Ein  thöricht  rasen,  das  den  sinn  berühret. 

Wil  iemand  ewig  sein,  wo  man  die  kurtze  zeit. 
Die  band  voll  jähre,  die  der  himmel  euch  nachsieht, 
Diß  alter,  das  vergeht,  indem  es  blüht, 
In  unmuth  theilt  und  in  Vergänglichkeit  V 

1  A  leichen-bilder. 
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1'^    Die  throne  krachen  ja,  wenn  dieser  sie  nicht  hält  ^, 

Der  durch  ein  wort  beweget  höll  und  weit. 

OtFt  hat,  der  mit  gekröntem  haupt  beherrschter  länder 

macht  erschüttert, 

In  einem  nu  vor  frembdem  stuhl  in  angeschlossnem  stahl' 

erzittert. 

Man  schliff  nicht  einmal  nur  auf  die  gesalbten  nackeD 
20    Schwerdt,  beil  und  hacken. 

Der  fiirsten  heilig  blut  troff  durch  verfluchter  hencker  band 

In  dem  ob  diesem  greuelstück  entfärbten  sand. 

Dem  ubervrinder  auch  wurd  offt  sein  lober-krantz 

Verwandelt  in  cypressen  äste ; 
'25    Er  zog  in  seinem  freuden  feste 

Mit  des  triumphs  gepränge  zu  dem  todten-tantz. 

Was  dieser  baut,  bricht  Jener  morgen  ein. 

Wo  ietzt  palläste  stehn. 

Wird  künfftig  nichts  als  graß  und  wiese  seyn, 
30    Auf  der  ein  schäfers  kind  wird  nach  der  heerde  gebn. 

Euch  selbst,  den  '  große  Schlösser  noch  zu  enge. 

Wird,  wenn  ihr  bald  von  hier  entweichen  werdet  müssen. 

Ein  enges  haus,  ein  schmaler  sarg  beschließen, 

Ein  sarg,   der  recht  entdeckt,  wie  kurtz  der  menschen 

länge  ^. 
35    Wo  aber  hin?  Nach  was  doch  ringet  ihr, 

Ihr  die  ihr  glaubt,  dass  euer  feder  macht 

So  tod  als  ^  zeit  hab  an  ein  joch  gebracht  ? 

Glaubts  frey!  die  ewigkeit  beruht  nicht  auf  papier. 

Indem  ihr  fremde  wollt  dem  Untergang  entziehn, 
40    Vermerckt  ihr  nicht,  wie  eure  tag  entfliehen? 

Ihr  eilt,  indem  ihr  (trotz  den  himmels-lichtern)  wacht 

In  eures  grabes  nacht. 

Wie   mancher   steigt    durch  rauch   des  falschen   rubnas 

verblendet 

Nach  hoher  ehr  und  fallt. 


1  Vrgl.  hiezu  die  anmerkung  des  dichtere  am  scbluss.  2  ange- 
geschlossner  stahl  ist  Umschreibung  für  ketten.  3  ßC  dem.  4  Siehe 
die  Schlussbemerkung.        5  A  den  tod  und. 
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45    Wenn  der  gewachsten  ^  flügel  schwang  bey  gar  zu  naher 

sonnen  endet, 

In  höchste  schmach  und  wird  ein  Scheusal  aller  weit! 

Ach  thorichte!  der  vor  euch  sinckt  auf  beyde  knie, 

Wünscht  offt  euch  da  zu  sehn,  wo  nichts  denn  tod  und  müh. 

Ihr  die  ihr  euch  in  gold  verliebt, 
^0    Und  sud  und  ost  durchrennt ,  um  andre  leidh  zu  machen, 

Wo  bleibt  ihr,  wenn  man  alles  übergiebt? 

Wenn  eine  stunde  schleußt  die  reitung  ^  aller  Sachen? 

Wer  jähre  zehlt,  denckt  der  wol  ie  an  mich? 

Wen  liebliche  gestalt  betreuget, 
55    Wem  seiner  wangen  färbe  leuget, 

0  herr!  0  himmels  herr !  hält  er  sich  schöner  wol  als  dich  ? 

Setzt  bilder  auf !  durchlaufft  die  große  see  ^ ! 

Entdeckt,  ein  wildes  land !  setzt  nahmen  auf  den  schnee ! 

Nennt  ufer,  nennet  berg  nach  der  geschlechter  tittel! 
60    Ja  schreibet  freund   und   euch   ans   monden   rand  und 

mittel! 

Doch  glaubt  diß  auch  dar  bey, 

Dass  auch  diß,  was  ihr  besitzet,  euch  noch  recht  bekant 

nicht  sey*, 

Dass  ihr,  was  ewig  ist,  hier  noch  nicht  habt  gefunden, 

Dass  euch  nur  eitelkeit  und  wahnwitz  angebunden ! 
65    Schaut  arme!  schaut!  was  ist  diß  thränenthal? 

Ein  folter-hauß,  da  man  mit  sträng  und  pfähl 

Und  tode  schertzt.     Vor  mir  liegt  printz  und  crone, 

Ich  tret  auff  scepter  und  auf  stab  und  steh  auf  vater 

und  dem  söhne. 

Schmuck,  bild,  metall  und  ein  gelehrt  papier 
70    Ist  nichts  als  spreu  und  leichter  staub  vor  mir. 

Hier  über  euch  ist  diß,  was  ewig  lacht; 

Hier  unter  euch,  was  ewig  brennt  und  kracht. 

Diß  ist  mein  reich.   Wehlt,  was  ihr  wünschet  zu  besitzen  ! 

Wer  allhier  fehlt,  dem  wird  nichts  auf  der  erden  nützen. 
75    Schaut  des  himmels  wollust  an!   Hier   ist   nichts   denn 

1  gewächst  =  wächsern.  2  reitung  =  rechnung.  3  Siehe  die 
scblnssbemerkuiig,  desgl.  zu  y.  60.  4  Der  vers  ist  trochäisch,  ebenso  wie 
r.  75  bU  78. 


80 


85 


152 

trort  and  wonne. 
Schaut  den  kercker  des  Verderbens!  Hier  ist  nichts  denn 

ach  und  klage. 
Behaut  das  erbschloss  höchster  lasj !  Hier  ist  nichts  den 

frend  und  sonne. 
Schaut  den  pfui  der  schwartzen  geister!  Hier  ist  nichts 

denn  nacht  und  plage. 
Was  steht  euch  anV 

Diß  ist,  was  ewig  euch  ergetzen  und  verletzen  kan. 
Schauplatz  der  sterbligkeit!    ade!   ich   werd  auf  meinen 

thron  entrücket 
Die  werthe  f&rstin  folget  mir,  die  schon  ein  hoher  reich 

erblicket, 
Die  in  den  banden  frey,  nicht  irdisch  auf  der  erd. 
Die  stritt  und  litt  f&r  kirch  und  thron  undheerd. 
Ihr,  wo  nach  gleicher  ehr  der  hohe  sinn  euch  steht, 
Verlacht  mit  ihr  \  was  hier  vergeht! 
Lasst  so  wie  sie  das  werthe  blut  zu  pfand 
Und  lebt  und  sterbt  getrost  für  gott  und  ehr  und  land! 

Demetrius.     PrQcopius. 

Der  Schauplatz  verändert  sich  in  einen  lust-garten. 

Diß  ist  die  feste  bürg,  die  unsem  schätz  beschlossen, 
öO    Das  kleinod,  dessen  wir  so  kurtz,  doch  wol  genossen. 
Die  sonn  Iberiens,  die,  als  ihr  glantz  anfieng 
Zu  strahlen  durch  die  lufft,  so  blutig  untergieng, 
Verfinstert  dieser  stein.     Die  über  uns  regieret, 
Ward  für  uns  in  die  band  als  eine  magd  geführet. 
Mit  ihr  zog  unser  rühm  und  freyheit  und  gewinn 
Und  ungepochte  ^  macht  in  fremdes  elend  hin. 
Wer  hat  euch  nicht  bissher  mit  unerschöfiFtem  sehnen 
Mit  seuffzerreichem  ach  und  unverfälschten  thranen 
Bejammert  und  betraurt!  Wer  wplte  nicht  dem  tod 
Getrost  entgegen  ziehn,  dafern  die  ehme  noth 
Vor  euch  solch  opffer  wolt!  0  königin  der  frauen, 
Die  ieder  tag  bekrönt  kont  auf  der  erden  schauen, 

« 
BG  mir.      2  nngepocht  =  der  niemand  zu  trotzen  vermocht  ha^ 
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Die  Vaterland  und  reich  durch  faust  und  recht  geschützt, 
Den  ström  der  tyranney  mit  stahl  und  muth  gestützt  ^, 

105    Die  ihres  färsten  mord  durch  dessen  tod  gerochen, 
Der  gott  den  eyd,  uns  treu  und  alles  recht  gebrochen, 
Das  YÖlcker  ie  bepfahlt  ^,  der  durch  des  vatem  brüst 
Ins  brudern  hertze  stieß!  Frau!  eurer  Zeiten  lust! 
Die  Tefflis  hat  erquickt,  Georgien  ergetzet, 

110    Der  Persen  reich  erschreckt  und  Gurgistan  entsetzet, 
Als  sich  die  grimme  macht  der  grausen  schar  verband 
Zu  dämpffen  unser  volck  mit  säbel,  pfeil  und  brand. 
Die  ",  als  nichts  übrig  mehr  für  aller  heil  zu  wagen. 
Sich  selber  unverzagt  wolt  in  die  schantze  schlagen. 

115    Ist,  vrerthe  königin!  ist  hoffnung,  dass  man  noch 
Euch  aus  der  strengen  last,  dem  demantfesten  joch 
Errettet  grüßen  soll?  Wird  uns  der  himmel  gönnen, 
Dass  wir  nach  so  viel  angst  euch  Werden  ehren  können. 
Geschickt  auf  eure  bürg,  gesetzt  in  euren  thron, 

120    Gelobt  von  eurem  volck,  geküsst  von  eurem  söhn? 

Wird  denn  *  mein  greiser  kopfiPden  schönen  tag  erleben, 
Der  unser  langes  leid  soll  durch  die  freud  auffheben? 

Procopius: 
Ich  zweifle  nunmehr  nicht.     Gott  gibt  uns  in  die  band 
Die  Schlüssel,  dieser  kett;  er  reißt  das  feste  band 

125    Mit  starcker  faust  entzwey;  er  öfiFnet  uns  die  thüren 
Und  zeigt  uns  mittel  an,  die  perle  wegzuführen. 
Ihr  habt  es  selbst  gehört,  (traut,  bitt  ich,  eignem  ohr !) 
Wie  der  gesandte  sich  beym  Tamaras  *  verschwor ; 
Wie  hoch  er  sich  versprach,  nach  Moßkau  nicht  zu  dencken, 

130    Eh  aller  fleiß  versucht,  ob  Abas  sei  zu  leucken. 
Ihr  schaut,  wie  trefflich  ihn  der  große  hoff  geehrt. 
Mit  was  vor  anmuth  •  ihn  der  Persen  haupt  gehört, 
Wie  glücklich  er  verriebt,  warum  er  ausgesendet, 
und  nun  ^   nach   höchstem  wundsch   das   gantze  werck 

vollendet. 

1  stützen  =  stutzen,  beschränken.  2  bepföhlen  =  definire,  fest- 
stellen. Vrgl.  des  dichters  anmerkung  am  schlnss.  3  G  sie.  4  AB 
der.         5  Vrgl.  des  dichters  anmerkung  am  schluss.  6  C  armuth. 

7  A  Wie  er. 
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1'^^    Die  bitte  mangelt  noch,  die  er  auf  diesen  tag, 

In  dem  er  abschied  sucht,  gar  leicht  erhalten  mag. 
8olt  ihm ,  dem  man  bissher  so  viel  nicht  abgeschlagen, 
Ein  eingekerckert  weib  Ghach  Abas  wol  versagen? 

Demetr  ins: 
Ein  weib,  doch  die  geherrscht  und  sein  gantz  reich  ge- 

kränckt! 

Procopius: 
1*^0    Der  er  in  heißem  zorn  das  leben  hat  geschändet, 

Demetrius: 
Dass  sie  durch  lange  pein  in  höchster  angst  verschwinde. 

Pr 000  pius: 
Vielmehr,  dass  sie  ihr  glück  auch  in  dem  kercker  finde. 

Demetrius: 
Ihr  glück  in  diesem  hoff,  in  dem  nur  mord  und  tod? 

Procopius: 
Man  fandt  die  höchste  hülff  offt  in  der  höchsten  noth. 

Demetrius:- 
145    Wie  lang  hat  Tamaras  sie  nur  umsonst  begehret. 

Procopius: 
Den  er  vor  seinen  feind  so  vielmahl  hat  e'tklaret! 

Demetrius: 
Er  weiß,  dass  diese  bitt  herrührt  von  ihrem  söhn. 

Procopius: 
Der  seine  bitt  ausdrückt  durch  eine  größer  cron. 

Demetrius: 
Ist  Reußen  denn  so  viel  an  unserm  heil  gelegen? 

Procopius: 
150    Was  bringt  durch  gaben  man  bey  fürsten  nicht  zu  wegen ! 

D  emetr  ius: 
Gunst,  durch  geschenck  erkauft,  fallt  durch  geschencke  hin. 

Procopius: 
Sie  falle!  wenn  wir  nur  erhalten  den  gewinn! 

Demetrius: 
Aus  Persen  den  ^  gewinn  ?  Ist  Abas  euch  so  neue, 
Der  bluthund? 

* 

1  A  der. 
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Procopius: 
Zweifielt  ihr  an  des  gesandten  treue? 
Demetri  as: 
1^^    Gantz  nicht  an  seiner  treu,  und  viel  an  seiner  macht. 

Procopius: 
Ghach  kennt  der  Xieußen  starck,  im  fall  ihr  grimm  erwacht. 

Demetrius : 
Ghach  weißf  dassReuCen  nicht  um  einefrau  wird  kämpffen. 

Pro  copius: 
Wer  sich   vor  brand    entsetzt,    muss  auch  die  funcken 

dämpffen. 
Wer  krieg  fleucht,  gibt  dem  feind  nicht  ursach  an  die  band. 

Demetrius : 
160    Wer  sich  yersichem  wil,  hält  fest  ob  seinem  pfand. 
Man  lässt  die  löwen^  nicht  leicht  aus  dem  käficbt  springen. 

Procopius: 
Es  geh  nun,  wie  es  geh,  diß  licht  wirds  mit  sich  bringen. 

Demetrius: 
Gewiss  nicht  schiechte  pein,  wo  nicht  die  gröste  lust. 
Mir  ist,  ich  weiß  nicht  wie,  mir  liegt  was  auf  der  brüst, 
1<>'^    Ich  schmachte  zwischen  furcht,  verlangen,  angst  und  hoffen. 
Wo  bleibt  doch  Salome? 

Procopius: 

Halt  an!  die  thür  ist  off'en. 
In  den  verdeckten  gang  hat  sie  mich  nechst  bestellt. 
Als  ich  der  Fersen  stahl  bezwang  durch  griechisch  geld. 

Salome.     Procopius.     Demetrius. 

Die  braune  nacht  vergeht,  Diane  wil  erbleichen, 
170    Der  wagen  kehrt  sich  um,  der  Sternen  heer^  entweichen, 
Der  himmel  steht  geförbt,  die  morgenröthe  lacht, 
Das  große  licht  der  weit,  die  edle  sonn  erwacht. 
Die  angenehme  lufft  spielt  durch  die  grünen  wälder. 
Der  perlne  thau  erquickt  die  ausgedorrten  felder, 
175    Die  weit  steht  als  erneut;  wir  aber,  wir  allein 
Vergehen  in  der  angst.     Die  finsternis  der  pein. 
Des  kerckers  grause  noth,  die  ßssel,  so  uns  binden 

1  A  leaen. 
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In  fremder  tyranney,  sind  ewig  hier  zu  finden. 

Wir  wünschen,  sonder  rath;  wir  hoffen,  sonder  grond; 

180    Wir  bifcten,  sonder  trost;  der  aufgesperrte  Schlund 
Der  hoUen  kracht  uns  an,  der  himmel  leert  die  keile 
Der  donner  auf  uns  zu  ^ !  die  schwefellichten  pfeile, 
Betrübte  königin!  (ich  klage  nicht  um  mich) 
Betrübte  königin!  verwunden  ewig  dich. 

185    Du  aller  forsten  fQrst !  wie  lange  wilt  du  wütten ! 
Ist  dein  grundgütig  herz  nicht  weiter  zu  erbitten? 
Sol  die,  die  auf  dich  traut,  die  volcker  ewig  sehn 
So  trotzen  über  sich,  die  deinen  nahmen  schmähn. 
Die  unser  herbe  noth  vor  deine  schand  ausbreiten, 

190    Die  eine  schlechte  frau  durch  macht  und  list  bestreiten? 
Mein  Jesus!  schau  uns  an!  reiß  diese  wolck  entzwey, 
Die  dein  gesicht  verdeckt,  und  gib  die  seele  frey, 
Die  in  dem  garn  verstrickt !  Wer  reget  mein  gemüthe? 
Mein  kalter  geist  entbrennt.   Gibst  du,  auf  was  ich  bitte, 

195    Allwissend  wesen,  acht?  Wie?  oder  fühlt  mein  hertz 
Vorboten  neuer  angst?  Ean  irgend  noch  ein  schmertz 
Für  uns  verbanden  seyn  ?  Wie  dass  ich  nicht  vemonmien, 
Die  so  aus  Gurgistan  uns  zu  besuchen  kommen? 
Sie  haben  ja  der  thür,  auch  nicht  der  zeit  verfehlt, 

200    Die  gestern  beyderseits  in  höchster  eyl  er^hlt? 

Ach !  hab  ich  wohl  zu  spät  mich  an  den  ort  gefunden? 
Ach !  hat  der  Wächter  grimm  sie  etwan  schon  gebunden? 
Verzieh  ich?  such  ich?  Nein!  dein  leben  laufft  gefahr. 
Wo  rennst  du  arme  hin?  wo?  nach  der  todten-bar? 

205    Soll  ich  vergebens  denn  sie  nach  der  angst  bemühen? 
Soll  ich. der  königin  die  mittel  gantz  entziehen, 
Die  uns  der  himmel  zeigt?  Nein,  wahrlich!  Salome! 
Ws^  alles,  was  du  kanst!  Eanst  du  nicht  mehr,  vergeh! 
Dort  seh  ich  beyde !  Nein !  doch  ja !  0  werth  zu  preisen, 

210    Die  einig  sich  getreu  in  unserm  weh  erweisen. 
Die,  nun  der  putzen  grimm  hat  über  uns. gesiegt. 
Noch  suchen  ihre  frau,  die  in  den  banden  liegt! 
Was  führt  euch  in  den  hof? 

Demetrius: 

1  A  aus. 
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Der  will,  euch  frey  zu  machen. 
Salome: 

Ihr  sucht  dem  wolff  ein  lamm  zu  reißen  aus  dem  rächen. 

Proc  opius: 
215    Der  Reußen  abgesandt  ist  hiermit  selbst  bemüht 

und  treibt  das  werck  vor  sich.   Wer  uns  in  Persen  sieht, 
Schätzt  uns  vor  seine  leut. 

Salome: 

Ach!  möcht  es  gott  belieben! 
Demetrius: 
'*      Printz  Tamaras  hat  selbst  der  konigin  geschrieben. 

Salome: 
Habt  ihr  des  ftlrsten  brief  ? 

Demetrius: 

Ist  denn  kein  mittel  nicht, 
Zu  küssen  ihre  (aust?  zu  schauen  ihr  gesiebt? 

Salome: 
Seyd  ihr  des  lebens  müd? 

Deilietrius: 

Ha!  könt  ich  besser  sterben 
Als  in  dem  schönen  dienst? 

Salom  e: 

Ihr  sucht  mein  grund  ^-verderben 

Und  ringt  nach  eurer  grufft.  Jedoch,  was  fallt  mir  ein ! 

Die  thür  ist  sonder  wach.     Folgt  eilends  mir  herein ! 

225    Steht  uns  der  himmel  bey,  so  weiß  er  euch  zu  führen, 

Wo  nicht,  so  wird  die  treu  doch  unser  grabmahl  zieren. 

Caiharina : 
(Der  schaaplatz  verändert  sich  in  der  königin  zimmer.) 
Beherrscher  dieser  weit,  der  unser  tage  zehlt 
Und  die,  die  eh  als  erd  und  himmel  stund,  erwehlt. 
Durch  höhn  upd  scbmertzen  übt,  wie  lange  soll  ich  leiden? 
230    Wenn  heißest  du  die  seel  aus  diesen  gliedern  scheiden. 
Die  immer  stetes  ach  mit  heißer  pein  beschwert. 
Die  tausendfaches  leid  durch  lange  quäl  verzehrt? 
Was  hab  ich  von  kind  auf  vor  wehmuth  nicht  empfunden! 

1  A  uns  so. 
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Was  fühlt  diß  hertze  nicht  vor  allzeit  frische  wunden! 

235    Ist  ^  nicht  mein  purpur-kleid  durchaus  mit  blut  gemahlt, 
Weil  der  betrübte  tag  diß  angesicht  bestrahlt? 
Ihr,  die  ihr  fürsten  hoch  und  mehr  denn  selig  schätzet, 
Schaut  an,  wie  manche  noth  das  schwerdt  auf  mich  ge- 
wetzet ! 
Die  eitern  rühr^  ich  nicht,  die  ich  schon  da  yerlohr, 

240    Als  Alexander  mich  zu  seiner  schnür  erkohr. 

Wer  wünschte  mir  nicht  glück,  als  man  auf  diese  haare 
Qurgistans  crone  band  ?  als  in  noch  zartem  jähre 
Der  printz  Georgiens  mich  an  die  Seiten  nahm 
Und  seines  scepters  gold  in  diese  rechte  kam? 

245    Wer  jauchtzte  nicht,  als  ich  den  Tamaras  gebohren. 
Der  zu  des  reiches  schirm  und  hofifnung  schien  erkohren  ? 
Ihr  armen!  schaut  uns  an!  Was  uns  der  himmel  giebt« 
Sind  mittel,  dadurch  er,  so  bald  er  zörnt,  betrübt. 
Wie  offt  saß  ich  bethränt,  so  bald  mein  schwäher  klagte 

250    Und  sein  abtrünnig  blut  vor  gottes  recht  austagte! 
Wenn  er  die  greisen  haar  von  seinem  schädel  rieß 
Und  seufftzer,  fluch  und  weh  auf  seinen  söhn  ausstieß! 
Wenn  er  das  licht  verflucht,  das  Constantin  beschauet, 
Der  mehr  auf  Persens  hof  denn  gottes  bund  getrauet! 

255    Wenn  er  das  letzte  kind,  mein  werthes  ehgemahl. 
Als  baisam  herber  wund,  als  trost  erhitzter  quahl 
Mit  nassen  wangen  küsst!  Ach!  diß  ist  nicht  zu  setzen' 
Bey  dieser  plagen  beer,  die  mein  gemüth  verletzen! 
Diß  war  ein  donnerschlag,  der  durch  die  seele  gieng 

260    Und  mein  getroffen  hertz  mit  lichter  glut  umfleug. 
Als  ich  mein  zartes  kind  dem  Abas  schicken  musste, 
Das  wenig  oder  nichts  von  gott  und  eitern  wusste! 
Bald  zog  das  wetter  auf,  das  mit  geschwinder  macht 
Auf  meines  schwähers  haupt  und  ehgemahl  erkracht. 

265    Mein  schwäher  fiel  dahin  durch  seines  sohnes  wunden; 
Mein  könig  hat  den  tod  ins  brudern  band  gefunden. 
Der  grimme  Constantin  (0  rasend-toller  muth!) 

1  BC  ja.    Die  Stellung  der  verse  235  und  236  ist  in  A  umgekehrt 
2  rühre  =  berühre.       3  setzen  =  rechnen,  ansetzen. 


270 


159 

Hat  mit  des  brudern  leich  und  greisen  vaters  blut 
Sein  gast-pancket  befleckt.  Kan  wol  ein  mensch  ersinnen, 
Mit  was  gemüth  und  hertz  und  herbem  thmnen  rinnen  ^ 
Ich  beydersarg  empfieng?  wie  sich  mein  geist  entsetzt, 
Als  dieses  tygerthier,  das  mich  so  hoch  verletzt. 
Mir  bett  und  eh  anboth!  Blutschänder!  musst  ich  hören, 
Dass  du  des  brudern  weih  gedächtest  zu  entehren, 

275    Noch  warm  von  seinem  wort?  Als  dieses  leid  vergieng, 
Sah  ich  den  neuen  stürm,  der  in  den  lüfften  hieng 
Und  gantz  Georgien  durch  innenländsche  kriege 
In  flamme,  rauch  und  grauß  und  ungeheure  siege 
Zu  stürtzen  mächtig  war,  biss  der  tyranne  kam 

^0    Und  mich  aus  meinem  thron  mit  in  den  kercker  nahm. 
Was  bab  ich  nicht  gesehn !  was  hab  ich  nicht  erlitten ! 
Was  hab  ich  nicht  beklagt !  wie  bin  ich  nicht  bestritten ! 
Was  hab  ich  nicht  erlebt!  und  was  erfahr  ich  noch! 
Erlöser!  ach  wie  lang  zieh  ich  in  diesem  joch? 

285    Wie  fern  von  meinem  hoflf  und  weggeraubter  erone 
Und  umgekehrtem  reich  und  dem  verjagten  söhne! 
Mein  kind !  mein  Tamaras !  hat  dich  der  Persen  schwerdt, 
Hat  dich  der  grimme  brand  Armeniens^  verzehrt? 
Ist  noch  von  Gurgistan  ein  steinhauff  überblieben  ? 

290    Ist  wer,  den  Abas  nicht  ins  elend  hat  vertrieben? 
Ist  iemand  auf  der  weit,  der  meine  noth  beklag? 
Der,  ob  ich  lebend  sey,  ob  ich  verschieden,  frag? 
Ich  weiß  es  selber  nicht.     Mein  leben  ist  beschlossen  ; 
Doch   schnaub   ich    in  der  angst.     Mein   blut  ist  nicht 

vergossen ; 

295    Doch  bin  ich  mehr  denn  todt.  Die  erde  deckt  mich  nicht ; 
Doch  schleußt  des  kerckers  grufft  ^  mein  trübes  angesicht. 

Salome.    Katharina. 

S  a  1 0  m  e : 
Wie  werd  ich  solche  freud  ihr  können  recht  anzeigen  ? 

Cath  ar ina: 

1  A  Mit  was  gemflt  ich  mann  nnd  Bchwäher  schauen  können.     2 
BC  Armenius.        3  A  nacht. 
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Von  wannen  Salome  mit  diesen  rosen  zweigen  ?'^ 

Salome: 

Ich  irrte  durch  den  hoff,  als  ihre  maiestat 
300    Auffopffert  unserm  gott  ihr  feuriges  gebet, 

Da  fand  ich  ongefahr  die  neuen  sommers-zeichen. 

Gatharina: 

0  blumen,  welchen  wir  in  Wahrheit  zu  vergleichen! 

Die  schleußt  den  knopff  kaum  auf,   die  steht   in  voller 

pracht, 

Beperlt  mit  frischem  thau,  die  wirfft  die  welcke  tracht 
305    Der  bleichen  blatter  hin.     Die  edlen  rosen  leben  ^ 

So  kurtze  zeit  und  sind  mit  dornen  doch  umgeben! 

Alsbald  die  sonn  entsteht,  schmückt  sie  der  garte  zeit, 

Und  wird  in  nichts  verkehrt,  so  bald  die  sonne  falt. 

So  küssen  wir  den  tag,  benetzt  mit  eignen  thranen, 
310    Und  schwinden,  wenn  wir  uns  erst  recht  zu  leben  sehnen. 

Schau!  wie  die  röth  erblasst!  So  fahren  wir  davon. 

So  fleucht  die  lust  der  weit,  so  bricht  der  güldne  thron. 

Nichts  bleibt  uns  in  der  faust  als  die  nichtswerthen  äste, 

Der  Stachel,  dieses  creutz,  die  angst,  die  Seelen  peste, 
315    Die  kummervolle  sorg  und  überhäufftes  leid 

Und  das  gedächtnis  nur  verschwundner  liebligkeit. 

So,  wie  die  rose  liegt,  musst  auch  mein  scepter  brechen; 

Die  dornen  fühl  ich  noch,  die  unauffhörlich  stechen. 

Salome: 

Doch,  wie  wenn  ietzt  der  grimm  der  winter  sich  gelegt, 
320    Der  harke  dornenstrauch  erneute  rosen  trägt. 

So   wird,   wenn    nun   der  stürm  des  Jammers  wird  ver- 
schwinden, 

Auch  ihre  majestät  gewündscht'  erquickung  finden. 

Gatharina.: 
Es  wintert  uns  ja  recht.     Der  zweig  erinnert  mich 
Der  bilder,  die  ein  träum,  eh  als  die  nacht  entwich, 
325    In  diesen  geist  gedruckt.     Uns  kamen  die  palläste, 
Die  wir  besessen,  vor.     Gurgistans  trotze  *  feste 

* 

1  Vrgl.  die  anmerkung  des  dichters.  2  trotz  als  adjectiv  ^ 

trotzig,  mhd.  traz. 
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War  mit  gewürcktem  gold  auffs  herrlichst  ausgeziert, 
Wir  wurden  auf  den  thron  (wiewohl  vorhin)  geführt. 

8  alom  e : 
Diß  zeigt  was  frölichs  an. 

Ca th  arina: 

Als  ich  den  stul  bestiegen, 

330    Sah  ich  in  einem  nu  die  gantze  pracht  verfliegen, 
Den  diamanten  glantz,  der  auf  dem  kleide  spielt, 
In  perlen  gantz  verkehrt,   und    (wie  mich  dünckt)  ich 

fühlt, 
Dass  die  besteinte  cron,  die  mich  vor  diesem  schmückte, 
Diß  mein  geängstet  haupt  mehr  als  gewohnlich  drückte, 

335    Biss  mir  das  klare  blut  von  beyden  schlaffen  lieff 
Und  ich  anstatt  der  cron  nur  rosen-äst  ergriff. 
Verdorrte  rosen-äst,  die  als  ein  kränz  gewunden. 
Fest  um  die  stirn  gedruckt  auf  meinen  haaren  stunden. 
Der  purpur  riss  entzwej,  der  scepter  brach  als  glas, 

340    Indem  ich  leyder  selbst  auf  schärffsten  ^  dornen  saß. 
Viel  suchten  mir  umsonst  mitleidend  beyzuspringen. 
Noch  mehr  hergegeu  mich  in  höchste  quäl  zu  bringen,. 
Biss  mich  ein  fremder  mann  nicht  ohne  pein  anlieff 
Und  mehr  denn  etwas  rau '  um  beyde  brüst  ergriff. 

345    Ich  fiel  gantz  von  mir  selbst.     Doch  als  die  furcht  ver- 
gangen. 
Fand  ich  mich,  Salome !   o  mit  was  lust  umbfangen ! 
Weit  schöner,  als  wenn  ich  in  höchster  zierath  gieng. 
Weit  höher,  als  da  ich  Gurgistans  cron  empfieng. 
Mein  weißes  kleid  schaut  ich  von  diamanten  schüttern  ^, 

350    Chach  Abas  voll  von  furcht  vor  diesen  fußen  zittern; 
Ein  ieder  rieff:  glück  zu,  der  die  so  groß  gemacht! 
Biss  das  geschrey  den  schlaff  uns  aus  den  äugen  bracht. 

Salome : 
Wenn  man  bedachtsam  wil  das  elend  überschlagen, 
Das  ihre  majestät  auch  mit  der  cron  getragen, 

1  VrgL  die  anmerkung  des  dichters.  2  A  Ich  glaubte,  dass  ich 
■elbst  auf  scharffen.  3  A  Und  als  mit  einem  stürm.  4  schüttem 
=  zitternd  sich  bewegen,  glitzern. 

Or/pldoa  trautnpUle  11 
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355    Was  sie  biss  noch  versucht,  isfc  nur  der  träum  zu  wahr; 
Doch  diß  geeichte  macht  die  hülff  ihr  offenbar. 
Die  freyheit  rufft  uns  heim..  Kan  Salome  sich  zwingen, 
So  unverhoffte  lust  nicht  eylends  vorzubringen? 
Fürst  Tamaras 

Catharina: 
Was  ists? 

Salome: 
Hat 
Catharina: 
Was? 
Salome: 

sein  reich 

Catharina: 

sag  an! 

Salome: 
360    Erobert, 

Catharina: 
Tamaras  ? 

Salome: 
und  sucht,  so  viel  er  kan 
Catharina: 
Mein  kind  ? 

Salome: 
diß  feste  band,  das  uns  verstrickt,  zu  brechen. 
Catharina: 
Mein  Tamaras ! 

Salome: 
O^ott!   sie  kan  vor  lust  nicht  sprechen! 
Sie  zittert !  sie  bestirbt  ^ !  princessin ! 

Catharina: 

Ach  mein  söhn! 
S  alome: 
Auf,  meine  königin!  diß  ist  die  schöne  cron, 
365    Die  ihr  die  nacht  gezeigt. 

Catharina: 

1  besterben  auch  sonst  =  ersterben,  dahin  sterben. 
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Nun  acht  ich  keiner  schmertzen. 
Der  stürm  der  angst  vergeht.   Die  last  von  meinem  hertzen 
Verfällt  auf  diese  stund !  Ach ,  ketten,  noth  und  stein 
Sind  mir  ein  kinderspiel,  mein  söhn,  wenn  dich  aliein 
Der  blitz  nicht  hat  berührt!  Mein  söhn,  nu  du  entgangen, 
370    Mein  söhn,  nu  du  regierst,  nun  bin  ich  nicht  gefangen ! 
0  wanckelbare  freud !  ich  glaube,  w£ls  ich  wil. 
Und  leider !  sonder  grund. 

S  a  1 0  in  e : 

Grunds  mehr  denn  nur  zu  viel. 
Ein  Gurgistanscher  fürst,  der  nechst  aus  Reußen  kommen, 
Hat  mir  diß  selbst  erzählt. 

C  a  t  h  a  r  i  n  a : 

Was  er  vielleicht  vernommen 
375    Durch  ungewiss  geschrey. 

S  a  1  o  m  e  : 

Ich  hab  ein  sicher  pfand, 
Das  sein*  erzehlung  starckt. 

Gatharina: 

Und  was? 

Salome: 

Des  printzen  band. 
Glaubt  ihre  majestät,  was  Tamaras  geschrieben? 

Gatharina: 
Wenn?  wie?  durch  wen?  an  uns? 

Salom  e: 

Was  solt  ihm  mehr  be- 
lieben 
Als  seiner  mutter  heil? 

Gatharina: 

0  himmel!  kans  geschehn? 
Salome: 
380    Wil  ihre  majestät  gesandten  von  ihm  sehn? 

Gatharina: 
Gesandten  ? 

Salome: 
die  ich  vor  bey  noch  nicht  hellem  morgen 
In  ein  beschlossen  ort  auf  diese  bürg  verborgen? 
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Catharina:  / 

Wie  hast  du  sie  erkennt?  Wie  kamen  sie  zu  dir? 

Salome: 
Ich  öfEnete  des  nachts  die  hinter  garten-thür. 
385    Zwey  tage  sinds,  dass  sie  mich  ohngefehr  erblicket; 
Nun  bin  ich  unterweist,  warum  sie  ausgeschicket 

Catharina: 
Sind  sie  denn  nicht  entdeckt? 

Salome: 

Sie  leben  unerkant 
Bey  diesem,  den  der  Czar  der  Reußen  abgesandt. 

Catharina: 
0  unverhofiFter  fall!  0  fremder  lauff  der  dinge! 

Salome: 
390    Wil  ihre  majestät,  dass  ich  sie  vor  sie  bringe? 

Catharina: 
Wofern  man  heimlich  kan. 

S  al  0  m  e : 

Die  wach  ist  sinnen  loß, 
Geschläfft  ^  durch  starcken  wein,  den  ich  auf  krauter  goss, 
Die  (lie  gesandten  mir  gereicht  zu  diesem  funde  '. 

Catharina: 
Geh  hin!   0  höchster  fürst!  du  schlaget  und  heilst  die 

wunde, 
395    Du  senckest  uns  in  pein,  doch. beutest  du  die  band, 
Wenn  aller  menschen  rath  und  hoffen  sich  gewandt 
Wolan!  ich  wil  das  joch  der  plagen. 
Das  du  auff  meinen  hals  gel^, 
Mit  unverzagtem  muth  ertragen, 
400    Nach  dem  mein  weinen  dich  bewegt. 
Nun  du,  in  dem  ich  hier  verstricket. 
Mein  reich  und  kind  hast  angeblicket. 
Nun  klag  ich  nicht,  was  ich  verlohren, 
Weil  du  diß  pfand  erhalten  hast. 
405    Mir  ist,  als  wenn  ich  neugebohren; 

1  schlafen  für  schläfern  =  einschläfern,  auch  mhd.  2  A  hat 

den,  wie  der  reim  zeigt,  hier  überzähligen  vers :  Niemand  gibt  auff  uns 
acht,  diß  ist  die  beste  stunde. 
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1 

Ich  fflUe  keiner  kummer  last. 

Ich  wil  diß  sorgenvolle  leben 

Ffir  reich  und  söhn  dir  willig  geben. 

Cathaiina.    Demetrins.    Procopias. 

Demetrius: 
Durchlänchtigste!  die  ie  der  erden-kreis  geehret, 

410    Der  eure  tapfferkeit  vor  mit  bestürtzung  höret, 
Nun  über  der  gedult  und  tugend  sich  entsetzt. 
Als  uns  der  rauhe  feind  durch  eure  noth  verletzt, 
Verzeiht  Georgien,  das  euch  so  späth  heißt  grüßen, 
Das  euer  bände  sucht  mit  thranen  zu  begießen! 

415    Verzeihet  eurem  söhn,  der  unaufFhörlich  klagt 
und  für  sein  eigen  hält  die  bürde,  die  ihr  tragt! 
Verzeiht  uns,  konigin!  dass  nach  so  vielen  zeiten 
Wir  erst  ankommen  sind ,  euch  in  den  thron  zu  leiten, 
Den  ihr  vor  unser  heil  verwechselt  mit  der  bahr, 

420    Die  mehr  als  in  der  grufft,  zu  mehr  denn  todter  schar 
Euch  mit  viel  schmertzen  trug!  Mit  euch,  gewündschte 

sonne 
Des  hart  bestürmten  reichs!  verlohr  sich  lust  und  wonne. 
Wie  lang  hat  uns  die  nacht  der  dienstbarkeit  erschreckt ! 
Wie  offt  ward  unser  land  mit  eignem  blut  befleckt 

425    Nach  eurem  Untergang!  Wie  offt  fiel  auf  die  leichen 
Der  mutter  ihre  frucht !  Die  Schwester  musst  erbleichen 
Ins  kalten  bruders  arm  ^;  der  ström  floss  gantz  gefärbt 
Von  edlen,  die  das  schwerdt  der  Persen  hat  verderbt. 
Doch  hoffen  wir  nunmehr,  nun  uns  die  morgenrothe, 

430    Eur  Tamaras,  besucht,  dass  auch  der  tod  sich  tödte 
und  eure  wiederkunfft  verjag  all  unser  leid. 
Diß  wündscht  Armenien  und  seufftzet  nach  der  zeit, 
Die  euch  uns  geben  wird.     Wir  haben  ja  begehret 
Vorlangst  schon  eu*r  gesiebt ;  der  himmel  hats  gewehret, 

435    Der  feind  schlug  alles  aus,  des  Persen  trotze  macht 
Hat,  was  Gurgistan  bat,  mit  stoltzem  muth  verlacht. 
Doch  nun  giebt  Reußen  selbst  Georgien  die  bände 

* 
1  A  Iufl  brudern  kalten  arm. 
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Und  sucht  in  Abas  hoff  des  langen  kummers  ende. 
Indessen,  königin !  nehmt  diese  schreiben  an, 

440    Das  pfand  nicht  falscher  treu,  das  einig  schicken  kau 
Eur  nun  gekrönter  söhn  und  Meurab,  der  gebrochen, 
Was  Tefflis  hat  gepresst,  und  eigne  schmach  gerochen, 
Der  euren  Tamaras  auf  diesen  stuhl  gesetzt, 
Auff  welchem  er  ohn  euch  sich  noch  nicht  könig  schätzt. 

Ca  th  ar  Ina: 

445    Der  sinn,  den  unser  reich  biss  ietzt  noch  zu  uns  traget. 
Erleichtert  dieses  creutz,  das  der  uns  auffgeleget, 
Der  cronen  gibt  und  nimmt.    Wir  haben  diß  vollbracht, 
Was  eine  fürstin  sol,  was  eine  frau  in  macht 
Und  mutter  hat  in  treu  erböthig  noch  zu  wagen 

450    (Da  euch  diß  helffen  mag):  die  glieder,  die  wir  tragen, 
Die  Seele,  die  sich  noch  in  diesen  brüsten  regt, 
Das  blut,  das  in  uns  wallt  und  durch  die  ädern  schlägt. 
Die  freyheit,  die  ihr  uns  zu  geben  ausgegangen  \ 
Ist  ja  der  menschen  lust  und  euserstes  verlangen, 

455    Und  wird  von  uns  gesucht;  doch,  wenn  es  dem  gefallt, 
Der  uns  in  diese  band,  uns  zu  bewehren  stelt, 
Da  aller  printzen  printz  uns  willens  zu  entbinden, 
Umfangen  wir  sein  heil.     Sol  uns  der  tod  hier  finden, 
Der  tod,  der  stündlich  uns  durch  lange  marter  plagt 

460    Und  vor  dem  sterben  kränckt,  hier  sind  wir,  seine  magd! 
Es  ist  uns  schon  genung,  dass  wir  von  euch  vernommen, 
Dass  unser  reich  in  ruh  und  der  ins  reich  einkommen, 
Den  dieser  leib  gebahr.     Dem  wQndschen  wir  verstand 
Und  besser  glück  als  uns  und  heil  dem  Vaterland. 

Dem  e t r  i us: 

465    Der  Gurgistan  so  hoch  nach  so  viel  angst  erquicket. 
Wird  auch  das  werthe  pfand,  nach  dem  wir  ausgeschicket, 
Nicht  ewig  lassen  stehn  in  fremder  tyranney. 

Catharina: 
Diß,  was  er  wil,  gescheh  !  Wie  ward  Gurgistan  frey 
Und  Tamaras  erlöst? 

Demet  rius: 
* 
1  A  die  man  uns  zu  geben  unterfangen. 
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Wenn  gottes  grimm  wil  straffen, 
470    Gebraucht  er  fremde  weg  und  unversehne  waffen. 
Wem  ist  die  herbe  zeit  (o  Jammer  !j  nicht  bekant, 
Da  Abas  wider  uns  in  tollem  zom  entbrant, 
So  starck  zu  felde  zog,   da  er  nach  falschen  schwüren 
Ließ  ihre  majestät  in  diesen  kercker  fuhren? 
475    Wie  er  den  Tamaras  verfolgt  in  seiner  flucht 

Und  nach  viel  raub  und  mord  bey  Allovassa  sucht? 

Catharina: 
Uns  leider  nur  zu  viel! 

Demetrius: 

Doch  als  er  nicht  zu  finden, 

Hieß  er  in  heißem  zorn  printz  Alovassn  binden, 
Und  Meurabs  hoher  geist,  des  fürsten  rechte  band, 

480    Wurd  mit  gemahl  und  kind  nach  Schiras  zugesandt. 

Catharina: 
Weh  mir !  Da  Alovas  durchs  schwartze  gifft  umkommen. 
Da  Meurab  hat  den  wahn  der  Fersen  angenommen. 
Da  Meurabs  frau  von  Ghach  in  Meurabs  angesicht 
So  freventlich  entehrt,  o  blitzt  der  himmel  nicht? 

485    Da  Meurabs  zarter  söhn  und  tochter  diß  erlitten, 
Was  angebome  recht  auch  stummem  vieh  verbitten ! 
Und  Meurab  schaut  es  an 

Demetrius: 

und  sparte  sich  der  zeit. 
Die,  eh  der  jähre  rest  stürtzt  in  die  Sterblichkeit, 
Ihm  nach  getrotzter  angst  das  rach-schwerdt  solt  anbieten, 

490    Welch  auch  nicht  außenblieb.    Ghach  ward  nach  langem 

wüten 
Durch  Meurabs  steten  dienst  so  in  den  schlaff  gewiegt, 
Dass  der  betrübte  mann  platz  sich  zu  rächen  kriegt. 
Eh  er  und  iemand  meint*.     Als  der  tyrann  gesonnen, 
Diß  was  die  harte  macht  des  bloßen  schwerdts  gewonnen, 

495    Zu  halten  durch  gewalt,  sprach  er  den  Meurab  an: 
Nun  hoffe  diß  von  uns,  was  iemand  wündschen  kan! 
Wir  haben  deinen  stand  zu  steigern  uns  verbunden; 
Jetzt  lösen  wir  die  wort.     Es  hat  sich  zeit  gefunden, 
Die  der  bestQrtzten  weit  sol  darthun  in  der  that. 
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500    Wie  glücklich  der,  der  steht  und  baut  auf  Abas  rath. 
Fünffhundert  fürsten  sind  auf  unser  wort  erschienen. 
Bereit  mit  schwerdt  und  volck  und  leichen  uns  zu  dienen. 
Die  l^er  stehn  gefüllt  mit  beiden,  ross  und  yieh. 
Bis  *  feldherr  für  uns  selbst  und  hauptmann  über  sie! 

&05    Wer  sonder  dein  gebot  wird  eine  faust  erheben, 

Den  straff  ohn  alle  gunst,  ohn  ansehn  an  dem  leben  ! 
Mit  kurtzem:  nimm  den  stab!  das  reich  steh  unter  dir, 
Du  einig  unter  uns! 

Catha  rina: 

Hilff  gott,  was  hören  wir! 
Deme t ri  us: 
Du  wirst  uns,  fuhr  er  fort,  noch  mehr  und  mehr  verbinden, 

510    Wenn  wir  zu  einem  stück  an  ietzt  dich  willig  finden. 
Dem,  welchem  wir  die  cron  Georgiens  vertraut, 
Gebührt  auch  unser  kind  als  längst  verlobte  braut. 

Cathar ina: 
Wen  hatte  der  tyrann  auf  unsern  thron  gesetzet? 

Procopius: 
Ein  mann,  durch  abfall  mehr,  denn  hohes  blut  ^  geschatzet, 

515    Dem  Alovas  verwand*,  erhielt  zwey  königreich. 

Dem  etrius : 
Zeuch  denn,  sprach  Abas,  hin,  und  wohn'  *  in  macht  uns 

gleich 
Der  tochter  heyrath  bey!  Nachdem  heiß  alles  binden. 
Was  noch  von  Christen  ist  in  Gurgistan  zu  finden, 
Weib,  Jungfern,  mann  und  kind,  die  mutter  mit  dem  söhn, 

520    Entblößt  biss  auf  den  fuß,  und  führ  in  diesem  höhn 
Die  nackte  schaar  uns  zu !  So  bald  diß  ausgerichtet, 
Soll  man,  was  noch  allhier  den  wahren  gott  vernichtet 
Und  auf  den  Christus  pocht,  in  eben  gleicher  pracht 
Einliefern  ^  auf  die  bürg,  weil  einmahl  wir  bedacht, 

525    Den  greuel  abzuthun  und  diesen  trotz  zu  brechen, 

Der  in  der  blüthe  steht.     Man  soll  von  räche  sprechen, 
Weil  unser  name  lebt.    Wer  nicht  das  creutz  abschwert, 

Der  werde  von  der  gluth   in  leich  und  staub  verkehrt! 

« 

1  bis  =  sei  schlesisch.         2  A  Ein  abgefallner  mann  aus  weitem 
blut.       3  A  Des  fürsten  Alovas.        4  C  wohnt.        5  A  Uns  lifern. 
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Catharin  a: 
Hat  Meurab  den  befehl  zu  yollnziehn  sich  verbunden? 

Dem  e  trins: 

580    Der  konig  hat  ihn  stracks  mehr  denn  bereit  gefunden. 
Ihm  schwur  der  fürsten  schaar,  ihm  ward  der  stab  ge- 
währt, 
Er  ward  mit  höchster  pracht  feld-oberster  erklärt. 
Doch  Abas  gab  ihm  zu  zwey,  welchen  er  verholen 
Den  Meurab  unversehns  zu  tödten  anbefohlen. 

Ca th  arina: 

535    So  ehrt  Chach,  die  ihm  treu! 

Demetrius: 

Als  uns  der  ruff  entdeckt 
Des  Meurabs  wiederkunfft,  ward  iedermann  erschreckt 
Durch  so  gehäuffte  macht.    Doch  ließ  nicht  einer  mercken 
Die  inner  hertzens  angst.   Viel  schöpfFten  aus  den  wercken, 
Die  er  vorhin  bey  uns  mit  höchstem  rühm  verriebt, 

540    Was  hoffnung  in  der  furcht;  viel  trauten  femer  nicht 
Dem,  der  gott  untreu  wurd.    Alsbald  er  angenommen 
Von  uns,  die  auf  der  gräntz  ihm  starck  entgegen  kommen. 
Erneuert  er  die  gunst,  die  er  vorhin  erwarb, 
Eh  sein  berühmtes  lob  durch  schnöden  abfall  starb. 

545   Man  hört  ihn  überlaut  bey  seel  und  eyd  versprechen. 
Er  wolte  seinem  land  und  uns  das  joch  abbrechen 
Und  schützen  sitt  und  recht.   Er  schwur  uns,  dass  sein  beer 
Der  braut  zu  rühm,  dem  reich  zu  nutz  ankommen  war; 
Dass  aus  der  heyrath  würd  ein  stetes  Wohlergehen 

550    Und  immer  süüe  lust  und  steiffer  fried  entstehen. 
Was  iedem  er  vor  sich  und  allen,  wie  er  solt  \ 
Zu  ewig-steter  gunst  verpflichtet  sterben  wolt  '. 
Diß  waren  Meurabs  wort.     Ach  aber  seine  försten 
Erwiesen  allzufrüh,  wie  die  nach  blute  dürsten, 

555    Die  Abas  ie  erzog!  In  wenig  zeit  verfiel 

Des  adels  schönste  blum  durch  fremde  trauer-spiel. 
Man  schaute  nichts  als  raord,  als  Jammer,  weh  und  thränen, 

1  A  daM  iedem  er  vor  sich  und  allen  in  gemein.       2  A  Wo  mög- 
lich in  der  ihat  gewogen  wolte  sein. 
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Als  leichen,  kercker,  beil,  als  hochbestflrtzte  aebnen. 
Die  noth  wuchs  schon  so  hoch,  als  sie  nie  kommen  war; 

*'>60    Mit  kurtzem :  unser  land  stund  gleichsam  auf  der  bahr. 
Als  Menrab  unser  ach  und  beiües  leid  erblicket, 
Wurd  endlich  auf  sein  wort  der  eine  fürst  beschicket, 
Der  uns  das  bloße  schwerdt  an  hertz  und  halse  setzt. 
Welch  rasen,  rief  er,  hat  aufiPs  landt-volck  dich  verhetzt ! 

565    Warum  sieht  man  dich  stets  unschuldig  blut  vergießen  ? 
Tritt  man  mein  hohes  amt  und  ansehn  mit  den  fußen? 
Ist  diß,  was  man  mir  schwur?  was  euch  der  konig  hieß, 
Als  er  sein  gantzes  beer  mir  in  den  bänden  ließ? 
Yerkent  man  meine  macht?  hört  man  mit  tauben  obren? 

570    Bist  du  vielleicht,  nicht  ich,  zu  einem  haupt  erkohren  ? 
Führ  ich  den  stab  umsonst?  Nein  warlich!  man  sol  sehn, 
Wer  Meurab  und  wer  du.     Ist  was  von  mir  geschehn, 
(Fiel  ihm  der  mörder  ein)  so  hat  mir^s  Chach  befohlen 
Und  ist  kein  laster  nicht.     Ich  wil  mich  raths  erholen, 

575    Sprach  Meurab;  wo  dir  Chach  die  grause  that  gebot, 
8o  tbust  du  nicht  als  wol,  wo  nicht,  so  bist  du  todt. 
Indem  erweckte  zorn  und  argwöhn  sein  gemüthe;   ' 
Sein  munterer  verstand  sptihrt  eine  ^  falsche  gute, 
Die  Abas  ihm  erzeigt;  auch  hat  er  selbst  gefühlt, 

580    Wie  der  tyrann  mit  list  und  stetem  meineyd  spielt  *. 
Sein  hertze  stellt  ihm  vor  die  zwey  verräthers  schreiben, 
Erafft  der  er  fürst  durch  fürst  so  ehrloß  wolt  entleiben. 
Er  forschte  klüglich  nach,  biss  er  so  viel  befand, 
Dass  man  den  bogen  schon  auf  seine  brüst  gespannt. 

585    Alsbald  er  überlegt,  wie  die  gefahr  zu  wenden. 

Ließ  er  durchs  gantze  land  geschwinde  post  aussenden 
Und  fordert  uns  zu  hauff,  als  ob  er  von  dem  sold 
Der  völcker,  von  dem  zoll  und  angelegtem  gold 
Des  königs  handeln  wolt.     Als  aber  wir  erschienen, 

590    Erkohr  er  unversehns,  die  tüchtig  ihm  zu  dienen,^ 
Die  nahes  blut,  die  gunst,  die  ehre  binden  kan. 
Und  sprach  sie  unverzagt  mit  solchen  Worten  an: 
Ihr,  die  ihr  euer  land   mit  mir  schaut  gantz  verheeren, 

* 
1  A  durchschaut  die.        2  Vrgl.  die  anmerkung  des  dichteis. 
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Die  ihr  mit  angst  und  ach  und  jammer-reichen  zähren 

595    Altar  und  herd  beweint  und  unaussprechlich  klagt 
Ob  der  gehäufften  last,  die  eure  seele  nagt, 
Glaubt,  dass  ich  eure  quäl  nicht  unbewegt  ansehe, 
Dass  ich  mit  euch  das  joch,  an  dem  ihr  zieht,  verschmähe! 
Die  geißel  streicht  mich  auch,  die  eure  glieder  schmeißt ; 

600    Was  euer  hertz  anfällt  ^,  ist  diß,  was  meines  beißt. 

Schätzt  mich  für  euren  feind!    Man   mag  mich  feind  ja 

nennen, 
Weil  ich  die  flamm  ansteckt  ^,  in  der  ihr  musst  yerbrennen, 
Weil  der  tyrann  mich  ehrt.     Doch  (trotz  macht,  zwang 

und  list) 
Mein  kleid  sieht  persisch  aus,  im  hertzen  steckt  ein  christ. 

605    Diß  land  hat  mich  wie  euch  in  seiner  schooß  ernähret; 
Ich  habe,  weil  ich  frey,  hier  meine  zeit  verzehret. 
Hier  wil  ich  (himniel  hilff!)  die  nunmehr  grauen  haar 
Frey,  und  nicht  knecht  vertraun  der  freyen  todten-bahr. 
Habt  ihr  noch  so  viel  muths  mit  mir   ein  schwerdt  zu 

zücken, 

610    So  wollen  wir  diß  land  Chach   aus  den  fausten  rücken. 
Wo  aber  langer  dienst  euch  gantz  zu  weibern  macht. 
So  lasst  mich  hier  allein!  Ich  geh  euch  gute  nacht. 
Die  thränen  nützen  nichts.     Wofern  ihr  die  beklaget. 
Die  nächst  mein  volck  erwürgt,  so  glaubt,  was  der  euch 

saget, 

615    Der  freyheit  oder  tod,  heil  oder  ende  sucht ! 

Sie  wussten  nicht,  was  angst.     Die  stunde  sey  verflucht, 
In  welcher  der  tyrann  ausdrücklich  mir '  befohlen. 
Euch  selbst  mit  weib  und  kind  nach  Ispahan  zu  holen, 
Gebunden  paar  an  paar,  nackt,  elend,  durch  das  land 

020    Geschleiflft,  verspeyt,   verlacht!  Da  er  durch  pfähl  und 

brand 
Zu  tödten  sich  erklärt,  die  Christum  zu  verlassen 
Auch  diese  schmach  nicht  zwingt.  Das  heer,  das  eure  gassen 
Mit  stahl  und  schild  besetzt,  ist  zu  dem  werck  erwehlt. 
Doch  der,  der  alle  haar  auf  unsern  köpffen  zehlt, 

1  A  antast.        2  ABC  ansteck.        3  BC  nur. 


172 

625    Entzünde  seinen  blitz  auf  Meuraba  schwache  glieder. 
Da  er  sein  Vaterland  und  euch,  geliebte  brfider, 
So  schrecklich  handeln  kan!   Eur  heil  und  leben  blüht, 
Wo  einer  ihm  die  faust  zu  bieten  sich  bemüht. 

Oatbarina: 
Wie  fand  er  euch  gesinnt? 

Demetrius  : 

Bestürtzt,  doch  keck  zu  wagen 
630  Mit  ihm  gut,  leib  und  blut.  Wir  baten,  vorzuschlagen, 
Was  er  vor  rathsam  hielt.  Hier  gilt  kein  langer  rath, 
Sprach  Meurab ;  was  wir  thuu ,  lobt  die  verrichte  that. 
Die  fiirsten  werden  sich  auf  ein  pancket  einstellen. 
Eh  als  die  sonne  sinckt.  Wenn  sie  der  trunck  wird  fallen, 
635    Ist  dieser  dolch  gewetzt,  durch  ihre  brüst  zu  gehn. 

Bleibt,  wie  ihr  mögt,  vertheilt,  doch  an  der  brücken  stehn ! 
Alsbald  ich  diesen  bund  euch  durch  ein  fenster  zeige, 
Setzt   auf  die  schaarwach  an !   Wir   wollen  stamm   und 

zweige 
Und  wurtzel  reuten  aus,  dass  von  der  tyranney 
640    Kaum  ein  gedächtnis  mehr  hier  anzutreffen  sey. 

Das  beer,  das  durch  die  stadt,  das  durch  das  reich  zu- 
streuet,' 
Ist,  wenn  die  häupter  weg,  ein  drache,  der  noch  dräuet. 
Wenn  ihm  der  kopff  zuknickt,  den  leicht  ein  schlechter 

mann 
Zerstücken  und  ein  kind  tpit  fößen  treten  kan. 

Catharina: 
645    Wie  lieflF  der  anschlag  ab? 

Demetrius: 

Nach  wünsch  und  über  hoffen. 
Was  *  unser  blut  vergoss,  ist  in  dem  blut  ersoffen. 
Der  räch  erhitzter  grimm  hat,  als  die  flamme  pflegt. 
Aus  gantz  Iberien  das  unkraut  ausgefegt. 
Fürst  Meurab,  blind  von  hass,  getrotzt  durch  so  viel  leiden, 
650    Ließ  der  entleibten  schaar  die  bleichen  köpff  abschneiden, 
Und  als  der  häupter  reyh,  die  ihn  so  hoch  verletzt, 

* 
1  A  der. 
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Zn  einem  schaugericht  auf  seinen  tisch  gesetzt, 
Nam  er,  schier  außer  sich,  den  dargereichten  becher 
Dnd  schrie:  diß  ist  der  kelch,  den  ich,  der  meinen  rächer, 

655    ^Q  nicht  mehr  sclav,  erwisch !  0  mein  gepresst  gemahl ! 
O  mein  geschändet  kind!  Ihr,  die  die  lange  quäl 
Mit  thranen  hat  gekränckt !  Ihr,  die  in  angst  verschmachtet 
und  in  der  erden  fault !  Ihr,  die  nicht  werth  geachtet 
Der  unverdeckten  gruffb!  mein  könig  Alovas! 

660    Gefangne  königin!  verjagter  Tamaras! 

Mein  Vaterland !   es  gilt  ^ !  So  müss  euch  ruh  erquicken 
Und  lust  nach  höchstem  ach,  als  mich   die  schmertzen 

drücken. 
Die  ihr  gef&hlt  und  ftlhlt !  So  werd  euch,  wo  ja  gott 
Noch  zu  gerichte  sitzt,  der  gar  zu  leichte  tod 

665    Zum  anfang  neuer  pein,  zum  Ursprung  steter  plagen. 
Zu  welchen  räch  und  ach  verdammte  geister  tagen, 
Euch  pesten  dieser  zeit!  Euch,  die  der  tag  verflucht! 
Euch,  die  die  weit  anspeyt !  Euch,  die  die  straife  sucht, 
Auch  nun  ihr  sonder  geist!  als  ich  mit  diesem  weine 

670    Euch  schand  und  höhn  zutrinck!  Erscheine  recht!   er- 
scheine! 
Und  kehre,  wie  du  solst  auch  des  tyrannen  haus 
Und  stamm  und  cron  in  staub,   in  rauch,   in  asch  und 

graus! 
Catharina: 
So  sind  durch  Meurabs  schwerdt  die  Fersen  gar  umkommen  ? 

D  emetriu  s: 
Ohn  diese,  die  die  flucht  in  höchster  eil  genommen. 

'675    Zwey,  die  bey  kühlem  muth  in  Gurgistan  bestrickt, 
Hat  er  mit  einem  brief  an  Abas  heimgeschickt, 
Indem  er  seine  werck  ihm  für  die  äugen  mahlte, 
Die  untreu,  damit  er  die  treuen  dienste  zahlte, 
List,  grimm,  verratherey,  trug,  meineyd,  trotz  und  gifft, 

680    Die  morde,  so  von  ihm  begangen  als  gestifPt, 
Das  ungerechte  recht,  die  duppel-falsche  zungen. 
Die  sinnen,  die  durchaus  nach  eigennutz  gerungen, 

« 
1  Es  gilt!  ist  ansruff  beym  sutrinken* 
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Den  greuel,  damit  er  sein  weib  und  kind  betrübt. 
Als  er  ins  vatern  ang  unmenschlich  hat  verübt, 

685    Was  man  nicht  nennen  darff.     Mein  Christus  wird  dich 

stürtzen^ 
So  schrieb  er,  und  dein  reich  und  deine  tag  abkürtzen  ^, 
Er,  den  kein  könig  pocht.   Er  fQhrt  durch  mich  sein  recht 
und  deine  straffen  aus,  durch  mich,  der  vor  dein  knecht, 
Nun  deine  geißel  bin,  die  um  dein  blut  vei^eßen 

690    Dich  ewig  quälen  muss.     Die  graue  zeit  sol  schließen, 
Gelehrt  durch  deinen  £bi11,  dass  (ob  es  spät  gescheh) 
Gott  doch  tyrannen  nicht  stets  durch  die  finger  seh. 

Catharina: 
Hat  nicht  der  grimme  fürst  so  raue  schrifft  gerochen? 

Demetrins: 
Sein  zorn  ist  gegen  uns  bissher  nicht  ausgebrochen, 

ö9''>    Wie  hoch  auch  der  verlust  der  völcker  ihn  bewegt, 
Weil  Meurab  ihm '  mehr  ab  ^  zu  spinnen  angelegt. 
Alsbald  das  land  befreyt  von  fremder  herren  wüten, 
Ließ  er  dem  Tamaras  durch  schnelle  post  entbieten. 
Was  ihm  zu  wissen  noth,  und  fordert  aus  der  flucht 

700    Ihn  in  sein  königreich ;  zwar  erstlich  sonder  frücht, 
Weil  der  verjagte  fürst  sich  vor  betrug  entsetzte 
Und  durch  viel  angst  gewarnt,  nicht  gar  zu  sicher  schätzte. 
Was  uns  kaum  glaublich  schien.    Doch  öffter  heim  ge- 
rafft, 
Begab  er  sich  zurück  und  suchte  freye  lufft 

705    In  seinem  Vaterland,  in  welchem  er  empfangen 
Mit  freudenvoller  lust,  nach  eußerstem  verlangen, 
Da  Meurab  und  sein  volck  ihn  auf  dem  thron  geehrt, 
Der  von  natur   und  recht  nur  ihm  nechst  euch  gehört. 
Bald  wolt  er  nach  Bizantz  mit  Meurab  sich  erheben, 

710    Weil  Ossman  selbst  versprach   ihm  starcken  schütz  zu 

geben 
Und  Meurab,  dem  durchaus  der  Persen  stat  bekänt. 
In  seine  dienste  nahm  und  oberhauptmann  nent 

* 

1  A  Er  wird  dein  regiment  und  deine  tage  kürtzen.        2  BC  ihn. 
3  A  ihm  mehr  werck. 
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Der  nnn  siegreichen  macht,  die  an  des  Tygers  strande 
Mit  bloßem  sebel  herrscht  und  nur  mit  blut  und  brande 

71^    Die  schnellen  züg  auffmerckt  \  in  dem  Gurgistan  blüht 
CFnd  seinen  Tamaras  in  höchster  würde  sieht, 
Der   stündlich    nach    euch    seufftzt.      Umsonst!    Chach 

schilt  die  gaben 
Und  höchste  bitten  aus !   Chach  wegert,  was  wir  haben 
So  starck,  so  offt  gesucht !  Doch  Reußen  springt  uns  bey 

720    Und  wil  auf  diesen  tag  euch  langer  schmertzen  frey 
Und  ungekerckert  sehn.  .  .  . 

Salome.     Catharina.     Demetrius.     Procopius. 

Salome: 

0  himmel!  stracks  von  hier! 
y  erbergt  euch!  Steht  ihr?  laufft!  entgeht!  entweicht  mit  mir! 

Catharina: 
Welch  un&U  stößt  uns  an? 

Salom  e: 

Der  könig  ist  verbanden. 
Catharina:  * 
Der  feind  von  meiner  ehr  und  hencker  in  den  banden? 
725    0  zeugen  unsers  kampffs  fort  hinter  die  tapet ! 
0  donner,  der  auf  uns  nach  kurtzer  lust  abgeht! 

Chach  Abas.     Catharina. 

Chach  Abas: 
Hier  finden  wir  die  sonn\  es  mag  der  himmel  prangen 
Mit  seiner  flammen  glantz !  Wie?  mit  bethrilnten  wangen? 
Welch  trüber  nebel  deckt  diß  liebliche  gesiebt? 

730    Was  drent  der  seufftzer  wind?  Es  müsse  dieses  licht, 
Princessin,  ihr  und  uns  so  angenehm  erscheinen, 
Als  dieses  hertze  wündscht!  Sie  stell  ihr  herbes  weinen 
Und  langes  klagen  ein  und  gebe  dem  gehör, 
Der  so  viel  jähre  sucht  die  hoheit  ihrer  ehr! 

Catharina: 

735    Höchst-mächtigster  monarch !  es  müss  ihm  selbst  begegnen, 
Was  groß  und  herrlich  ist! 

l  anffmerken  hier  trans.  =  anmerken,  bezeichnen. 
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Oh  ach  Abas: 

Sie  kan  uns  einig  segnen. 
Was  uns  ergetzen  kan,  steht  nur  in  ihrer  macht. 

Gatharina: 
Ohnmächtig  ist  die  macht,  die  in  dem  kercker  schmacht. 

Chach  Abas: 
Sie  herrscht  in  unser  bürg,  der  kercker  steht  ihr  offem 
740    Sie  hat  uns  selbst  verstrickt.   Die  freyheit,  die  wir  hoffen, 
Beut  ihr  den  scepter  an,  und  was  ein  fürst  vermag, 
Der  viel  mehr  lander  zehlt  als  abgelebter  tag. 
Wil  sie  gantz  Persen  schaun,  gebeugt  vor  ihre  föße? 
Wil  sie,  dass  Ispahan  sie  unterthänigst  grüße? 
745    Wil  sie? 

« 

Ca  th  arina: 
Wir  achten  uns  nicht  dieser  ehren  werth. 
Chach  Abas: 
0  wort !  das  unsern  geist  biss  auf  den  tod  verzehrt  * ! 
Warum  hat  die  natur,  die  nichts  an  ihr  vergessen, 
Die  ohne  maß  ihr  zier  und  Schönheit  zugemessen 
Und   Schönheit   durch   verstand,   verstand  durch   rühm 

geschmückt, 
750    Ihr  nur  mitleidend  seyn  ins  hertze  nicht  gedrückt? 
Doch,  es  ist  eben  diß,  princessin,  was  uns  bindet. 
Ein  schätz ,  zu  welchem  man  ohn  arbeit  zugang  findet, 
Kan  nicht  so  trefflich  seyn.     Ach !  aber  die  zu  viel 
Versagt,  gibt  an  den  tag,  dass  sie  nichts  menschlichs  '  wil 
755    Und  selbst  ein  Unmensch  wird.   Wozu  wird  diß  gegeben. 
Was  uns  die  zeit  verehrt,  wenn  wir,  in  dem  wir  leben. 
Nicht  brauchen,  das  man  sol? 

Catharina: 

Wir  kennen  diesen  rühm 
Der  Schönheit  nicht  in  uns.    Der  zarten  jähre  blum 
Ist  leider  durch  die  hitz  ergrimmter  angst  verschwunden. 
760    Im  mittag  hat  uns  nacht  und  finsternis  gefunden. 

Chach  Abas: 
Sagt,  eine  wolck,  in  der  sie  angenehmer  scheint! 

* 
1  A  verhert.        2  A  nicht  menschen. 
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Ein  stürm  führt  in  den  port  offt  eher,  als  man  meint. 

Catharina: 
und  schlägt  den  schwachen  kahn  an  ungeheure  klippen. 

OhachAbas: 
Man  schwam  ans  land,   gieng  gleich  das  wasser  an  die 

lippen. 

Catharina: 
765    Diß  schif  ist  durch  den  stürm  zuscheitert  auf  der  flut. 

Chach  Abas: 
Der  schipper  fasst,  ob  gleich  der  mast  zusprungen,  muth. 

Catharina: 
Der  tod  wird  uns  den  port  bald,  wie*  wir  wündschen,  zeigen,u 

Chach  Abas: 
Sie  soll  der  Fersen  thron,  wie  wir  gewündscht,  besteigen. 

Catharina: 
Wir  lassen  nach  dem  glück  ein  ander  hertze  stehn. 

Chach  Abas: 
770    Das  glück  kan  kein  ihr  gleich,  wie  sie  verdient,  erhohn. 

Catharina: 
Diß  weite  reich  gibt  ihm  viel  schöner  angesichte. 

Chaeb  Abas: 
Sie,  unsre  sonne,  macht  die  Sternen  gantz  zu  nichte. 

Catharina: 
Liebt  ihre  majestat  denn  nur  der  glieder  pracht? 

Chach  Abas: 
Noch  mehr  die  hohe  zucht,  die  sie  unsterblich  macht. 

Catharina: 
775    Wil  sie  denn,  dass  wir  diß,  was  sie  so  liebt,  verlieren? 

Chach  Abas: 
Wir  suchen  diß  noch  mehr,  was  uns  ergezt,  zu  zieren. 

Catharina: 
Ach!  das  heißt  nicht  geziert,   wenn  keusche  zucht  ver- 

schertzt  K 

Chach  Abas: 
Glaubt  man,  dass  zucht  nicht  werd  in  keuscher  eh  be- 

hertzt»? 

1  A  gescbändt.      2  A  dass  nicht  die  zacht  werd  in  der  eh*  erkänt? 

Orjrphi«!  txaaenpi«le  12 
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C  a tharina: 
Ist  ihre  majestät  mit  andern  nicht  yermählet? 

ChachAbas: 
780    Die  wir  ffir  ihre  mägd,  o  göttin!  aoserwehlet. 

Catbarina: 
Der  Christen  recht  verknüpfft  nur  zwey  dunch  dieses  band. 

Chacb  Abas: 
Der  Fersen  recht  gilt  mehr.     Wir  sind   in  ihrem  land. 

Catbarina: 
Noch  mehr  des  höchsten  recht.     Wir   stehn  auf  seiner 

erden. 
Chach  Abas: 
Was  Abas  schafft,  muss  recht,  dafern  es  unrecht,  werden. 

Oatharina: 
785    Er  schafft  der  liebe  nicht,  die  keinen  herren  kennt. 

Chacb*  Abas: 
Wir  geben  über  uns  ihr  völlig  regiment. 

Catbarina: 
Sie  lässt  sich  durch  yeruunft   auf  rechte  wege  lencken. 

Chach  Abas: 
Die  herrscht  in  dem,   der  sie  durchaus   nicht  sucht  zu 

krancken. 
Die  liebe  steckt  diG  hertz  mit  heißen  flammen  an; 
790    Der  matte  geist  yerschmacht.    Wer  ist,  der  retten  bin, 
Wenn  sie  nicht  mittel  schafft  ?  Man  sucht  sie  zu  bew^en, 
Durch  was  man  hat  und  kan.     Was   man   ihr  yor  kan 

l^en. 
Schlägt  sie  hochmüthig  aus  und  hört  mit  taubem  ohr 
Diß  lange  seuffi&en  an.     Die  thiünen  brechen  yor; 
7d5    Sie  würdigt  nicht  einmahl  den  Jammer  anzusehen. 
Den  sie  in  uns  erweckt.     Wir  lassen  es  geschehen 
Und  suchen  nur  durch  zeit  und  langmuth  und  geduld 
Zu  finden  diesen  schätz  der  unverfälschten  huld. 
Da  uns  doch  mehr  denn  frey,  durch  macht  ihr  abzudringen, 
/  800    Was  sie  durchaus  versagt.   Sie  weiß,  wir  können  zwingen. 

Doch  nein ! '  wir  wollen  nicht,  wo  nicht  der  harte  geist 
Und  die  entbrandte  glut  uns  endlich  dahin  reißt, 
Wohin  wir  lieber  gehn. 
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Oatharina: 

Wir  können  gantz  nicht  glauben, 
Dass  er  entwaffnet  woll   uns,    was  das  schwerdt   ließ, 

rauben  ^ 
B05    Solt  Abas  gegen  der,  die  er  gefangen  hält, 

Die  in  dem  kercker  seuffzt,  die  ihm  zu  fuße  fallt, 
Verüben  solche  that?  und  die  sich  nicht  kan  wehren 
Als  mit  betrübtem  ach  und  jammer-reichen  zähren, 
Auch  nach  des  reichs  yerlust  berauben  ihrer  ehr? 
810    Nein  sicher!  Abas  liebt  sein  hohes  lob  zu  sehr. 

Wir  wissen,  wo  wir  sind ;  wir  sind,  wir  sind  gefangen ; 
Doch  unser  geist  ist  frey.    Die  jähre  sind  vergangen, 
In  welchen  wir  geherrscht ;  doch  steht  die  tugend  fest,  y 
Die  sich  kein  strenges  joch  der  laster  zwingen  lässt. 
815  .Wir  dienen,  unbefleckt;  wir  leiden,  sonder  schände. 
Wir  tragen,  sonder  schmach;   die  keuschheit  lacht  der 

bände. 
Gönnt  uns,  nun  alles  hin,  diß  einig  eigenthum,- 
Den  unversehrten  muth,  den  unbefleckten  rühm! 

Chacb  Abas : 
Zwingt  uns  nicht  diß  zu  thun,  was  uns  die  lieb  einbindet ! 

Ca  thar ina: 
820    Der  ist  der  höchste  fürst,  der  selbst  sich  überwindet.    ^ 

Ghach  Abas: 
Wol,  überwindet  euch  und  den  gefassten  wahn ! 

Cath  arina: 
Den  lust  und  zwang  umsonst  bekampfft  auf  einer  bahn. 

Ghach  Abas: 
Ghach  wird  mit  lust  und  zwang  gerüst  zu  felde  ziehen. 

Gatharina: 
Uns  beut  der  tod  die  faust,  wenn  man  nicht  kan  ent- 
fliehen. 

Ghach  Abas: 
825    Die  nach  dem  Tode  sieht,  entsetzt  sich,  wenn  er  rufft. 

Gatharina: 
Nicht  diese,  die  entsatz  sucht  in  der  todtengrufft. 

* 

1  A  Da88  ihre  majestet  woU*  unser  ehre  ranben. 

12* 
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Ghach  Abas: 
Wie?  Messer  über  uns? 

Caiharina: 

Nein!  über  diese  brüste. 
ChachAbas: 
Zäumt  euren  tollen  grimm! 

Cat  harina: 

Zäumt  eure  böse  lüste! 
Chach  Abas: 
Wir  haben  vor  den  trotz  wol  mittel  an  der  band. 

Gatharina: 
830    Brauch  flamme,  pfähl  und  stahl! 

Ghach  Abas: 

Man  bricht  wohl  diamant 

Beyhe  der  gefangenen  Jungfrauen. 

Ghor: 
Die  ^  erhitzte  wetterflamme, 

Die  dich  Gurgistan  verzehrt, 
Die  dich  mit  laub,  ast  und  stamme 
In  umschwermend  aschen  kehrt, 
835  Wil  sich,  leider!  noch  nicht  legen. 

Ob  gleich  alles  kracht  und  schmaucht 
Und  zusprengt  von  donnerschlägen 

Durch  die  lüffte  staubt  und  raucht; 
Ob  man  gleich  die  lichten  brande 
840  Leschte  mit  vermischtem  blut. 

Da  die  umgestürtzten  wände 

Zischten  in  der  purpur*fluth, 
und  die  halb-verfaulten  leichen 
Aus  zustörten  grüfften  riss, 
845  Ja  was  plötzlich  musst  erbleichen. 

In  der  mutter  antlitz  schmiss: 
Doch  scheints,  als  ob  gottes  räche 
Noch  ob  uDsern  halsen  wache. 
Gegen-chor: 

1  BC  der. 
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Wir  Ton  eitern  und  bekandten, 
850  Wir  von  rath  nnd  trost  entblößt, 

Ließen  blut-  und  bund -verwandten 
Auf  der  häuser  brand  gestoßt  ^ 
Ach!  man  riss  uns  durch  gebeine, 
Olieder,  corper,  graus  und  stanck 
855  Und  zustückte  marmelsteine, 

Fessel,  trotz  und  folterbanck  *, 
Zwischen  angepßlhlten  leichen 
In  der  rauhen  Parthen  huid, 
Da  wir  rosen  gleich  erbleichen, 
860  Durch  der  sonnen  gluth  verbrant, 

Da  princessin  aller  frauen, 

(Ob  du  gleich  von '  wehmuth  stürbet) 
Doch*  durch  dein  auf  gott-yertrauen 
Dir  die  ehren-cron  erwürbst, 
865  Die  (trotz  Chach  und  tod)  dich  schmücket. 

Die  dir  keine  macht  entrücket. 
Chor  und  gegen-chor: 
Ein  gott-verlobter  geist  verleurt  nichts,  wenn  die  weit 
Gleich  über  hauffen  fallt. 

Er  hat  sein  reich  in  sicU  und  herrschet,  wenn  die  crone 
870    Von  dem  besteinten  haar  gerissen.      * 
Er  sitzt  auf  unbewegtem  throne. 

Wenn  aller  printzen  stül   in  grauen  staub  geschmissen. 
Es  wird  durch  diß,  was  menschen  schrecket, 
Sein  unverzagter  muth  entdecket, 
875    Gleich  einer  ceder,  die  von  tollem  nord  bekrieget, 
Mit  felsen-festem  stamme  sieget. 
Was  die  höUsche  grufft  auffschickt 
Auf  ein  himmlisch  hertz, 
Ist  (wie  schwer  es  ander  drückt) 
880    Ihm  ein  spielend  schertz. 

Die  andere  abhandelang. 

1  Yrgl.  die  anmerkang  su  Leo  Armenias  II,  519.         2  A  Fessel, 
gpiße,  trotE  nnd  swang.        3  A  vor. 
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Schach  Abas.    Seinelcan. 

Der  Schauplatz  verändert  sich  in  das  königliche  gemach. 

Chach  Abas: 
So  ließ  der  ReuQe  sich  auffs  letzte  noch  bewegen? 

Seinelcan: 
Nicht  sonder  müh;   iedoch   weil  man   das  schwerdt  za 

legen 
Kein  ander  mittel  fand,  gab  er  diß  stück  uns  zu, 
Und  so  erlangen  wir  von  dieser  Seiten  ruh. 

Ch  ach  Abas : 
5    An  einer  Seiten  ruh !  Ach  ruhe !  wenn  wir  kriegen, 
Wenn  wir  besprungen  ^   tag  und  nacht  zu  felde  liegen. 

Seinelcan: 
Der  eine  feind  wird  nun  vor  unsem  fr&und  erkant '. 
Nun  fölt  die  gantze  macht,  die  wir  vor  dem  getränt, 
Auf  den,  der  uns  noch  draut.    Der,  welchen  zwey  nicht 

zwingen, 
10    Lässt  ihm  von  einem  nicht  den  werthen  sieg  abdringen. 
Bissher  grifP  man  getheilt  der  Türeken  läger  au; 
Nun  fecht  der  gantze  Perß ! 

Chach  Abas: 

Wo  er  nicht  siegen  kan. 

Seinelcan: 

Wie?  hoflft  der  keinen  sieg,  vor  dem  die  weit  erzittert? 

Auf  dessen  wort  der  grund   der  erden  sich  erschüttert? 

lö    Vor  dem  der  feinde  macht   und  anschlag  stets  gefehlt? 

Der  mehr  triumph,  als  jähr,  als  tag,  als  stunden  zehlt? 

Chach  Abas: 
und  nunmehr  unterliegt. 

Seinelcan: 

Wer  wird  die  hohen  sinnen, 
Den  unerschöpfften  muth,  die  tugend  binden  können, 
Die  in  dem  hertzen  lebt? 

Chach  Abas: 

Gelebt,  und  nun  nicht  mehr! 
* 
1  besprungen  =  angegriffen.    2  A  beut  uns  nunmehr  als  freund  die  band. 
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20    Sie  schmachtet,  sie  vergeht,  sie  stirbt! 

Seinelcan: 

Was  greifft  der  ehr 
Der  großen  seelen  ein? 

Chach  Abas: 

Diß,  was  kein  schwerdt  wird  dämpffen. 
Seinelcan: 
Kan  Osman  wider  uns  mit  einem  vorthel  kämpffen? 

Chach  Abas : 
Ach  leider!  du  verstehst  die  hertzens  wände  nicht. 
Meint  man,  dass  Osman  uns  die  starcken  krafiPte  bricht? 
25    Diß  kind,  dem  wir  gewohnt  obsiegend  zu  gebitten, 
Dem^  wir  sein  land  mit  asch  und  pfeilen  überschütten, 
Das  unter  diesem  fuß  sol  schwer  von  ketten  stehn 
Und  noch  den  sauren  gang  des  Bajazeten  gehn  ^  ? 
Nein!  Osman!  nein!  geirrt!  Es  sind  weit  schärffer  klauen, 
30    Die  uns  durch  diese  brüst  biss  in  das  hertz  gehauen. 
Es  ist  ein  ander  feind,  der  diese  seele  plagt, 
Der  diesen  leib  zerfleischt  und  an  den  gliedern  nagt. 

Seinelcan: 
Es  sind,  wie  ich  versteh,  die  königlichen  sorgen. 

Chach  A  bas: 
Ists  möglich,  dass  dir  noch  sey  unser  leid  verborgen? 

Seinelcan : 
35    Ein  großes  hertz  erschrickt  nicht  über  großer  last. 

Chach  Abas: 
Uns  hat  ein  höher  schmertz  die  glieder  angefasst. 

Seinelcan: 
Find  ihre  majesiät  mit  kranckheit  sich  beschweret? 

Chach  A  bas: 
Ein  innerlicher  brand  hat  unser  macht'  verzehret. 

Seinelcan: 
Schafft  denn  *  kein  artzt  nicht  rath  ? 

C  hach  Abas: 

Der  artzt  sucht  un- 
sem  tod, 

1  A  Der.   2  Vrgl.  die  anmerkung  des  dichters.    3  A  marck.    4  A  dem. 
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40    Er  schertzt  mit  unser  angst,  er  lacht  mit  ^  unser  noth. 

Sei  nelcan: 
Solt  einer  diC  zu  thun  sich  dörffen  unterstehen? 

Chach  A bas: 
Du  siehst,  wir  müssen  nur  in  höchstem  ach  vergehen. 

Seinelcan : 
Man  suche  diesen  brand  zu  dämp£fen  durch  sein  blut 
Und  mehrer  ärtzte  fleiß! 

Ob  ach  A  bas: 
Kein  ander  lescht  die  gluth. 
45    Die  hand,  die  uns  verletzt,  weiß  einig  rath  zu  finden  ; 
Die  uns  die  wunde  schlug,  kan  einig  uns  verbinden. 

Seinelcan: 
Wem  hat  des  himmels  schluss  so  große  macht  yerliehn  ? 

Chach  Abas: 
Die  mir  an  himmels  statt,  der  fürstin  Gatharin. 
Holdseligste  feindin !  unüberwimdne  schöne ! 
50    Haubt,  das  verdient,  dase  dich  Phrat,  Rha*  und  Tyger  kröne ! 
Gefangne,  die  uns  fieng,  die  uns  in  ketten  schlägt, 
Anmuthig,  wenn  sie  weint,  frisch,  wenn  ihr  grimm  sich 

regt 
und  für  ihr  ehre  steht!     Die  nicht  zu  überbitten 
Durch  den,  der  alles  zwingt ;  die  auf  kein  grimmes  wütten 
55    Des  rauhen  eyfers  giebt;  wir  haben  zwar  dein  land, 
Doch  hast  du  unser  hertz  (räch  über  räch!)  verbrant. 
Princessin!  wir  gestehns,  du  hast  uns  vor  bekrieget, 
Doch  hat  dein  äuge  mehr  als  deine  faust  gesieget. 
Doch,  als  dein  hoher  geist  sich  in  die  worte  fand, 
60    Yergieng  Chach  Abas  gantz.     Es  mangelt  uns  verstand, 
Es  fehlt  uns  an  vemunfft,  noch  fehlt  es  uns  an  kraffteu, 
Die  mächtig,  deine  seel  an  unsern  geist  zu  häfften. 
uns  steht  das  große  reich  auff  wincken  zu  gebot. 
Wir  selbst  stehn  dir  zu  dienst    und  finden  nichts  denn 

spott. 
Seinelcan: 
65    0  Persens  heiße  pest!  ist  diß,  was  Abas  drücket? 

1  A  in.        2  A  and  Bha. 
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Warum  das  unthier  nicht  stracks  von  der  weit  gerücket  ? 

Ghach  Abas: 
0  blinder!  du  verstehst  nicht,  was  die  liebe  kan. 
Komm  her,  bethorter  mensch !  schau  deinen  forsten  an ! 
Gib  acht  auf  sein  gesicht,  auf  sein  stets  heißes  sehnen, 
70    Auff  den  erblassten  mund  und  immer-neue  thränen, 
Auf  den,  der  Chaldar  ^  offt  mit  flamm  und  schwerdt  ge- 
dräut, 
Der  keiner  feinde  grimm,  ja  nicht  den  tod  gescheut, 
Der,  wo  der  tag  entsteht  und  weicht,  die  weit  gezwungen, 
Der  gegen  süd  und  nord  gewafPnet  durch '  gedrungen 
75    Und  auf  der  yöicker  kopff  mit  dtoltzen  fußen  sprang. 
Den  hält  die  strenge  macht  der  stoltzen  lieb*  im  zwang. 

Seinelcan: 
Ists  möglich,  das  diß  weib,  die  nur  '  der  Persen  schaden. 
Die  so  erhitzt  gesucht  in  unserm  blut  zu  baden, 
Die  mit  den  Feinden  spielt  und  feindlich  wclb  verletzt, 
80    Die  sich  dem  sieger  selbst  hochmüthigst  ^  wiedersetzt. 
Die  voll  von  aberwitz  ein  creutz  pflegt  anzubeten. 
Die  nur  nicht  werth,  mein  först !  für  sein  gesicht  zu  treten, 
Sey  ursach  dieser  pein? 

Chach  Abas: 

Wie?  darffst  du  fdr  uns  schmehn. 
Was  ^  dein  geborner  fürst  mit  lust  pflegt  anzusehn 
85    Und  mit  entsetzung  ^  ehrt?  DarflF  sich  ein  knecht  ver- 
messen 
Zu  lästern,  was  uns  lieb?  Hast  du  so  bald  vergessen, 
Wer  Abas  sey  und  du?  Komm  aber!  meld'  uns  frey  ^, 
Ob  du  ein  weib  gesehn,  das  ihr  zu  gleichen  sey  ^? 

Seinelcan: 
Mein  ßirst!  ich  geh  es  nach,  dass  keine  sey  zu  finden, 
90    An  Schönheit,  an  verstand. 

Chach  Abas: 

An  kunst  zu  überwinden, 

Seinelcan: 
« 
1  Vrgl.  die  anmerkung  des  dichters.      2  A  fort.      3  B  nu.  G  nun. 
4  A  hochmütig.         5  A  Die.         6  entsetzung  =  sohea.         7  A  zeig 
ans  an.        8  A  das  man  ihr  gleichen  kan. 
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An  tugend 

Ohach  Abas: 
Und  an  zacht, 

Seinelcan: 

An  herrligkeit, 
Chach  Abas: 

An  rühm, 
Seinelcan : 
Die  nicht  weit  anter  ihr. 

Ch  ach  Abas: 

0  aller  blumen  blum! 
Welch  alabaster  kan  der  stimen  schnee  erreichen? 

Seinelcan: 
Die  zarte  lilie  muss  den  edlen  wangen  weichen. 

Chach  Abas: 
^5    Der  nasen  helflPenbein, 

Seinelcan: 

die  lippen  von  corall, 
Der  äugen  helle  stem, 

C  hach  Abas: 

das  hertze  von  metall ! 
Das  hertz  ist  nur  ^  zu  hart.   Wie  wol  pflegt  sie  zu  gehen! 

S  einelcan: 
.  Man  sieht  die  majestat  selb-wesend  ^  in  ihr  stehen. 

Ohach  Abas: 
Die  Weisheit  schmückt  ihr  haupt, 

Seinelcan: 

wolredenheit  den  mund. 
Chacb  Abas: 
100    Ach !  der  mein  blödes  hertz  biss  auf  den  tod  verwundt! 

Seinel can: 
Die  salbe  zu  der  wund  ist  in  des  fürsten  bänden. 
Die  diese  pein  erregt,  kan  euch  '  die  schmertzen  wenden. 

Chach  Abas: 
Sie  kan!  ja  wenn  sie  wil. 

Sei nelcan: 
♦ 
1  A  mir.        2  A  persönlich.        3  A  auch. 
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Man  thut  gezwungen  wol, 
Wenn  man  den  ernst  verspührt,  was  man  freywillig  sol. 

Chach  Abas: 
105    Die  liebe  lasst  sich  nicht  durch  zwang  zuw^e  bringen. 

Seine Ican: 
Wie  manche  wünschet  ihr,  dass  man  sie  mochte  zwingen ! 

Ohacii  Abas: 
Die  ist  aus  manchen  nicht.  Was  blieb  wol  unversucht! 
Was  hat  man  nicht  gewagt;  doch  sonder  eine  frucht. 
Sie  wünscht  eh  flammen,  pfähl  und  höchste  noth  zu  leiden, 
UO  Als  dass  sie  wolt  ein  haar  von  ihrer  ehr'  abschneiden. 
Sie  fallt,  wo  man  mit  macht  ihr  raubt  das  werthe  pfand. 
Durch  reu  und  eyfer  hin,  wo  nicht  durch  eigne  band. 

Seinelcan: 
Die  zeit  wird  unverhofft  noch  ihren  hochmuth  wenden. 

Chach  Abas: 
Sie  kan  die  Schönheit  wohl,  nicht  unsre  schmertzeu  enden. 

Seinelcan: 
115    Ein  weih  verändert  leicht. 

Chach  Abas: 

Was  kan  verstockter  seyn, 
Als  ein  hartnäckicht  weih? 

Seinelcan: 

Ihr  ehrgeitz  wurtzelt  ein. 
Weil  ihre  majestät  sie  als  ein  diener  grüßet; 
Die  gunst  starckt  ihren  trotz ;  so  bald  der  frevel  büßet, 
Betraur't  er  den  verlust.   Man  sucht,  was  man  verlacht, 
120    Wenn  zeit  und  mittel  fort.   Der  fürst  schlag  aus  der  acht 
Das  angenehme  bild! 

Chach  Abas: 
Was  sagst  du? 
Sein  elcan: 

Diß:  er  stelle 
Sich  nur,  als  ob  sein  hertz  die  band  .  .  • 

Chach  Abas: 

0  bitter  höUe! 
Seinelcan: 
Zurissen  und  .  .  . 
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Oh  ach  A  b  as: 
Was  dann? 
Seinelcan: 

Das«  er  von  liebe  frey; 
Ihr  wahn  wird  bald  vergehn. 

Chach  Abas: 

*  Ha!  schlechte  phantasey! 
125    Lasst  sich,  wenn  hauß  und  dach  entbrand ,  die  flamme 

decken? 
Lässt  sich  der  lichte  blitz  bey  trüber  nacht  verstecken  ? 

Ein  wort,  ein  schneller  blick,  ein  seuffzer  macht  zu  nicht, 

I 

Was  ein  erdichtet  hass  und  falscher  zorn  anrieht  *. 

Fmanculi.    Seinelcan.     Chach  Abas. 

Im  anc  ul i : 
Durchlauchtigster  monarch !  der  Reuß  ist  gleich  ankommen. 

Seinelcan : 
130    Er  hat  gesetzte  zeit  sehr  wohl  in  acht  genommen. 

Chach  Abas: 
Ruff,  Imanculi,  stracks  der  länder  fürsten  ein! 
Seinelcan,  du  schaff  an,  dass  der  gesandt  erschein! 

^  Chach  Abas  mit  den  fürsten  aus  Fersen.   Der  gesandte  aus  Reußen. 

Der  schanplatz  bildet  ab  den  königlichen  verhör-saal. 

Gesandte: 
Der  hochgewünschte  tag,  hochmächtigster  der  helden, 
Die  Persen  ie  gekrönt !  Fürst,  den  mit  rühm  wird  melden, 

135    Was  nach  uns  leben  soll!  Der  offtbegehrte  tag, 

Der  Wolg  und  Phrat  verknüpfft  und  auf  den  donnerschlag 
Der  Waffen  uns  entdeckt  die  angenehme  sonne, 
Des  friedens  hohe  lust,  der  großen  volcker  wonne, 
Der  tag  ist  nunmehr  dar.     Der,  dem  das  weite  land 

140    Der  Reußen  zu  gebot,  reicht  die  vertraute  band 
Als  bruder  und  umfasst  mit  frölichstem  gemüthe 
Eur  wohlgeneigtes  hertz,  das  voll  von  fester  gute 
Sich  uns  zu  pfände  giebt.   Der  feindte  trotz  verschwindt, 

1  A  verriebt. 
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Nu  sich  der  strenge  nord  und  reiche  sud  verbindt. 

145    Wer   gräntzt  und   ferne  wohnt,   wer  von   dem  schluss 

wird  hören, 
Wird  beyder  eine  macht  mit  ernstem  schrecken  ehren 
Und  ffirchten,  die  er  hasst,  und  zitternd  schau'n,  wie  sehr 
Sich  beyder  prachtig  reich  durch  einigkeit  vermehr. 
Vergönnt  dann,   höchster  fürst!   dass,   weil   ich  frölich 

scheide, 

150    Mir  nicht  sey  unerlaubt  zu  rühmen,  was  beneyde  ^, 

Wer  ^   nichts  deun  unheil  sucht !   Vergönnt ,   dass  man 

erfahr, 
Dass  Czar  euch  ewig  hold,  dass  Chach  biss  auf  die  bar 
Für  unserm  Czaren  steh!  Vergönnt,  dass  ich  erzehle, 
Dass  es  dem  werthen  Pers  an  keiner  tugend  fehle, 

155    Dass  an  dem  großen  hof  mir  so  viel  gUDst  erzeigt. 

Als  auch  den  undanck  selbst  zu  danck  und  rühmen  neigt ! 
Doch  eh  ich  gantz  zurück,  o  rühm  der  beiden !  kehre, 
Ist  noth,  dass  ich  zuletzt  höchst-bittend  was  begehre. 
Doch  mehr  mein  Ozar  durch  mich.  Er,  der  so  viel  nach- 

giebt, 

160    Der  mehr  gemeine  ruh  als  großen  vortheil  liebt. 
Hält  an,  um  eine  frau  der  bände  zu  entschlagen^ 
Die  in  Iberien  vor  dem  die  cron  getragen 
und  nun  gefangen  traur't.     Es  sey,  dass  sie  verletzt 
Den,  der  sie  ietzt  noch  strafft,    dass  sie  sich  widersetzt 

165    Der  höheren  majestät,  wir  suchen  nicht  zu  rechten. 
Viel  minder  ihre  schuld  weitläufftig  zu  verfechten. 
Gzar  bildet  fest  ihm  ein,  dass  Abas  mehr  verzeih'. 
Als  eine  frau  verwürckt,  wie  schuldig  sie  auch  sey. 
Er  (wo  man  bürgen  heischt)  bürgt  künfftig  für  verbrechen, 

170    Die  sie  verschweren  soll.     Da  Czar  auch  anzusprechen. 
Durchlauchtigster  monarch!  um  etwas,  das  ihr  sucht. 
Versichert  euch  diß  fest,  ihr  sucht  nicht  sonder  frucht. 

Chacb  Abas: 
Was  unserm  bruder  Czar  ohn  alles  falsch  versprochen, 
äind  wir  für  unser  theil  steiff,  fest  und  unverbrochen 

* 
1  A  der  neyde.        2  A  der. 
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175    Zu  halten  stets  gemeint.     Eur  wohlgemeinter  äeiß 
Verdient  mehr  ehre,  denn  Chach  selbst  zu  geben  weiß. 
Der  mächtigste  monarch  der  Beußen  müsse  leben! 
Die,  die  er  frej  begehrt,  hat  (wie  die  recht  es  geben} 
Reich,  cron  und  hals  verschertzt.    Doch  lassen  wirs  ge- 

schehn, 
180    Dass  sie  vor  abends  noch  sich  möge  freje  sehn. 

Wie  Czar  so  emsig  sucht,  den  gott  der  höchst  erhebe! 

Gesandte: 
Der  Persen  sonn  und  wonn ,  Chach  Abas  herrsch'   und 

lebe! 

Cbaeb  Abas.     Seinelcan. 
Der  Schauplatz  Yer&ndert  sich  in  das  königliche  gemach. 

'  Chach  Abas: 

0  teuV  und  mehr  denn  teuV  von  uns  erkauffter  fried! 

0  grausamster  Verlust,  den  ie  diß  hertz  erlied ! 
185    Tyrannin  unser  seel.!  kömmst  du  aus  Abas  bänden? 

Sol  man  um  Persens  heil  dich  in  dein  land  heim  senden  ? 

Dich,  die  durch  blut  und  krieg  kaum  in  die  fessel  bracht? 

Dich,  um  die  unsre  seel  so  jämmerlich  verochmacht? 

Dass  dich  dein  Gurgistan  gekrönt  und  jauchzend  schaue 
1^0    Und  ruffe,  dass  der  arm  zu  schwach  f&r  eine  fraue? 

Erweicht  ein  bebend  weib  nun  weder  glimpff  noch  pein  ? 

Muss  Chach  nach  so  viel  sieg  knecht  oder  hencker  seyn  ? 

Muss  Reußen  bald  auf  land,  bald  auf  uns  selber  wüten  ? 

Muss  er  bald  feind,  bald  freund  mit  kämpiSen  und  mit 

bitten « 
1^5    Diß,  was  man  liebt  und  hasst,  uns  aus  der  faust  entziehn? 

Muss  ruh'  uns  in  der  Schlacht  und  in  dem  fried  entfliehn  ? 

Ha  fried!  und  warum  hat  vom  frieden  man  gehöret? 

Warum  hat  dieser  träum  den  weisen  kopff  bethöret? 

W^  frieden !  greiiBFt  zur  wehr !  es  gelte  blut  und  brand ! 
200    Es  gelte  reich  um  reich !  Lasst  uns  mit  frischer  band 

Zureißen,  was  man  schrieb!  Stoßt  alles  über  hauffen, 

Was  Rha  und  Tyger  schloss,  wenn  nichts   dadurch  zu 

kauffen 

Als  unser  leid  und  schmach!  Wie  rasen  wir  so  blind, 
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Wenn  wir  die  höchste  schuld  an  nnserm  unheil  sind! 

205    Was  schreibt  man  Reußen  zu,  was  dieser  mund  verbrochen? 
Wo  wandelt'  unser  geist,  als  wir  so  bald  versprochen 
Leichtfertig,  sonder  noth,  was  der  gesandte  bat? 
Ossär  bitte,  wenn  nur  Chach  macht  abzuschlagen  hat! 
So  Reußen  auch  mit  recht  um  diese  frau  darff  bitten, 

210    Kan  Abas  mit  mehr  recht  auf  sie  den  grimm  ausschütten, 
Auf  sie,  die,  was  uns  treu,  leichtfertig  umgebracht 
Und  diese  cron  getrotzt  und  dieses  schwerdt  verlacht 
Und  diesen  thron  geschimpfft,  die  fremden  schütz  gesuchet, 
Die  uns  noch  taglich  höhnt  und  in  den  banden  fluchet! 

215    (Ergrimme  rechte  räch!)  Es  schau  die  große  weit, 
Was  Abas  pochen  sey!  Der  harte  donner  falt 
Auf  den  verdumpten  kopfi^.   Sie  sol  auch  sterbend  fühlen, 
Wie  heiß  der  zorn  entbrant,  den  nicht  ihr  blut  zu  kühlen. 
Ja  nicht  ihr  tod  vermag !  Gefangene,  du  bist  hin ! 

220    Du  hast  den  kartzen  rest  der  stunde  zu  gewinn. 

In  der  man  sich  bedenckt,  wie  deine  zeit  zu  schließen. 
Du  solst  für  reich  und  söhn,  du  solst  für  Meurab  büßen. 
ITür  Meurab!  Aber  ach!  was  geht  der  hund  dich  an? 
Ist  so  ein  scharfPes  recht,  das  iemand  straffen  kan, 

225    Der  von  der  schuld  nicht  weiß,  viel  minder  selbst  ver- 
brochen ? 
Gesetzt  auch,  dass  du  mann  und  schmlher  hart  gerochen 
Und  für  dein  königreich  dich  wider  uns  gesetzt, 
Du  hast  dein  schwerdt  mit  recht,  wir  stehn  es  zu,  gewetzt. 
Princessin !  Ach  diß  hertz !  diß  hertz  muss  leider  brechen ! 

280    Dein  richter  muss  für  dich   und  deine  fehler  sprechen! 
Princessin !  Ach  der  grimm,  der  heiße  zorn  verschwindet, 
So  bald  dein  süßer  nahm  sich  auf  die  lippen  findt. 
Sol  Chach  denn,  höchste  lust !  ach !  sol  dich  Chach  denn 

lassen? 
Verdienet  seine  gunst  nichts  als  ein  strenges  hassen? 

235    Ist  dir  diß  große  land,  diß  weite  reich  zu  klein? 
Wilst  du  viel  lieber  frey  als  unsre  fürstin  seyn? 
Ja  wol !  biss !  biss  ^  denn  frey !  und  trag  diß  liebe  zeichen 

1  bist  =  sey. 
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* 

Mit  dir  aus  Persen  weg,  dass  alle  Schlosser  weichen. 
Wenn  sie  die  lieb*  auffsprengt,  und  dencke,  wer  dich  liebt, 

240    Und  wer  dich,  werthe  frau  !  dich  theuren  schätz!  dir  gibt ! 
Geh'  und  zeig  allen  an,  dass  Abas  nicht  sein  leben 
So  würdig  schätzt  als  dich  und  doch   dich  dir  gegeben, 
Der  Abas  selbst  zu  schlecht!  Geh  und  zeig  allen  frey, 
Dass  Abas  halt'  auf  wort*   und  selbst  sein  meister  sey! 

245    Geh\   hoher  geist!   geh  hin!    hilff  Phrat  und  Rha  Ter- 

schließen ! 
Geh !  werd*  ein  friede-pfand,  ein  ziel  dem  blut  vergießen, 
Das  Pers  und  Keußen  kränckt!  Geh!  schaff  uns  bevden 

ruh 
Und  bringe  selbst  die  zeit  in  höchster  woUnst  zu! 
Doch  wird  Cbach  ohne  dich,  wird  Chach  auch  leben  können? 

250  Chach,  dem  der  himmel  nicht  dich  lust  der  weit  wil  gönnen? 
Lässt  Chach  dich  selber  denn  aus  seinem  reich  entfiiehn  ? 
Und    (wo  der  wahn   nicht  falsch)   vielleicht   zu    andern 

ziehn, 
Die  minder  sind  denn  er?  Ach  was  sind  alle  Sachen, 
Die  fQrsten  hier  berühmt,  die  fQrsten  herrlich  machen ! 

255    Was  ist  doch  ihre  lust  als  eine  leere  pracht? 

Man  giebt  auf  ihren  glantz,  nicht  auf  die  bürden  acht; 
Man  sieht  auf  ihr  gesiebt,  nicht  auf  verdeckte  schmertzen, 
Nicht  auf  die  rauhe  quäl  durch  angst  bestürmter  hertzen ; 
Man    wünscht   zum  fried   uns   glück;   wir  finden  nichts 

denn  streit. 

260  Gantz  Persen  jauchtzt  *  in-wonn*;  hier  raset  grimmes  leid. 
Der  Reuß  ist  unser  freund  und  schlägt  uns  diese  wunden, 
Die  nicht  der  feind  vermocht.  Die  fürstin  ist  gebunden 
Und  zwingt  den,  der  sie   band.    Wie  ein  zuschmettert 

schiff 
Auf  hart-bewegter  see  bald  in  das  schwartze  tieff 

265    Des  grausen  abgrunds  stürtzt,  bald  durch  die  blauen  lüffte 
Mit  vollem  segel  rennt,  bald  durch  die  engen  klüffte 
Der  scharffen  klippen  streicht,  so  handelt  ^  uns  die  noth, 
Versprechen,  eyfer,  lieb,  hass,  räche,  quäl  und  tod. 

1  G  jauchtz.    2  handeln  =  behandeln  vrgl.  Grimm,  wörierb.  4, 2,  a.  375. 
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Schau  an  die  seelen-angst!  Wo  sind  wir  hin  yerdrungen? 

270    Wir  sind  durch  eignen  mund  zu  dieser  that  gezwungen, 

Die  unser  geist  verflucht.  Er  macht  und  bricht  den  schluss. 

Er  thut  nicht,  was  er  will,  und  will  nicht,  was  er  muss. 

Seinelcan: 
Hochmächtigster  monarch  !  Wofern  ein  knecht  darff  wagen, 
Rathbey  so  so  schwerem  werck  dem  fürsten  vorzuschlagen, 
275    So  steh  es,  bitt  ich,  frey,  was  mich  sein  werthes  heil 
Und  aller  wolfarth  heißt!  Mir  ist  diß  leben  feil 
Für  Abas  cron  und  haupt. 

Ghach  Abas: 

Wir  kennen  deine  treue; 

•  

Erklär  uns,  was  dich  dünckt !  Meld  ohne  furcht  und  scheue. 
Machst  du  durch  deinen  schluss  auch  die  gefangne  loß  ? 

Seinelcan: 

280    Durchleuchtigster  monarch!  Zwar  ihre  schuld  ist  groß, 
Doch  größer  ist  die  gunst,  die  Abas  zu  ihr  traget; 
Noch  größer  ist  ihr  trotz,  der  diese  gunst  ausschlaget. 

»         Wie  dass  sein  hoher  geist  denn  ^  die  so  treflich  acht. 
Die  Persens  königreich  und  könig  selbst  verlacht? 

285    Wie  aber  ?  schickt  man  sie  denn  ungestra£Ft  von  hinnen  ? 
Kan  man  wol  härter  ^  straff*  als  freiheit  hier  ersinnen  ? 
(Wofern  es  freyheit  heißt,  den  meiden,  der  uns  ehrt. 
Der  ein  gebunden  weih  als  eine  göttin  hört.) 
Die  letzt  vor  übermuth,  wer  Chach  und  sie,  vergessen, 

290    Wird,  wenn  sie  nur  von  hier,  ihr  Unglück  recht  ermessen 
Und  fohlen,  dass  sie  hier  im  kereker  mehr  denn  frey, 
Doch  dort  in  Gurgistan  mehr  als  gekerckert  sey. 
Ghach  wird  sich  zweyfels  ohn   nicht   sonder  schmertzen 

finden ; 
Doch  wissen  wir,  dass  Chach  sich  selbst  könn  überwinden, 

295    Den  niemand  überwand.     Abwesend  seyn  upd  zeit 
Lescht  alle  flammen  aus.     Man  siegt  in  liebes -streit, 
Wenn  man  den  feind  nicht  sieht.     Itzt  rühm  ich  nicht 

den*  beiden, 

1  ABC  den.        2  ABC  harter. 

Oryphins  trauenpiet«.  18 
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Den  Trapezaut  mit  rühm,  mit  zittern  Stambol  melden  ^ 
Des  BoGfers  große  stadt  war  nu  in  seiner  band, 

800    Als  sein  ruhm-dürstigs  hertz  anf  die  Iren'  entbrandt. 
Der  brand  nahm  überhand,  doch  fiel  die  lust  zu  kriegen, 
Die  tapfferkeit  schlieff  ein  und  starb  in  so  viel  siegen, 
Bisa  ihn  sein  Mustaphas  als  aus  dem  träum  erweckt 
Und,  dass  die  läger  voll  yon  murren,  treu  '  entdeckt. 

305    Wol,  sprach  er,  rufft  herbey  die  völcker,  die  uns  dienen, 
Die  frech  ihr  oberhaubt  zu  meistern  sich  erkühnen! 
Der  tag  soll  zwischen  uns  und  ihnen  richter  seyn, 
Ob  woUust  oder  wir  dem  regiment  zu  klein. 
Alsbald  das  beer  sich  fand,  ist  Mechmet  selbst  erschienen, 

310    Irene  neben  ihm  voll  fünckelnder  rubinen, 

Voll  schimmernd-helJer  pracht;  doch  gläntzt  ihr  angesicht 
Mehr  als  der  kleider  gold  und  diamante  licht. 
Wer  nur  verbanden,  starrt  auf  anblick  dieser  sonnen, 
Die  auch  das  kältest'  eyß  mit  einem  strahl  gewonnen. 

315    Ein  jeder  gab  sich  bloß  und  schalt  den  fürsten  frej 
Und  rieif,  dass  seine  lieb  an  nichts  zu  tadeln  sey. 
Die  ists,  sprach  Mechmet,  die  uns  einig  kont  entzünden ; 
Doch  lernt ,  dass  nichts  vermog'  uns  sinn  und  hand  zu 

binden, 
Dass  Mechmet  allzeit  sein!  Eh'  man  es  recht  gewahr, 

320    War  schon  die  sebel  bloß,  die  faust  in  ihrem  haar. 
Der  stahl  in  ihrem  hals.   Hier  sah  man  ihre  leichen 
Und  dort  in  seiner  hand  der  wangen  ros  '  erbleichen. 

Ohach  Abas: 
Er  war  in  diesem  stück  ein  Unmensch  gleich  als  du. 

Seinelcan: 
Es  ist  die  meynung  nicht,  dass  man,  was  Mechmet  thu ; 

325    Nur  (was  viel  leichter  scheint)  man  lasse  willig  fahren, 
Was  selbst   nicht  bleiben  wil   und   man   nicht   kan  be- 
wahren ! 
Chach  Abas: 
Bewahren?  wie?  wer  ftihrt,  wer  hilflft  ihr  aus  dem  ort? 


1    VrgL  hierzu   und   dem  folgenden  die  anmerkung  des  dichters. 
2  A  frisch.        3  A  röth\ 
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Seinelcan: 
'   Ach!  ihre  majestät  und  ihr  ausdrücklich  wort. 

Ghach  Abas*. 
Geredet,  eh  bedacht  und  in  der  eil  gesprochen. 

Seinelcan: 
330    Der  Persen  großer  fürst  hat  nie  sein  wort  gebrochen. 

Ghach  Abas: 
Wir  warden  übereylt,  wie  man  ausdrücklich  sah. 

Seinelcan: 
Diß  laufPt  der  majestät  des  fürsten  viel  zu  nah. 

Ghach  Abas: 
Wird  diß,  was  uns  so  werth,  aus  unser  band  genommen  ? 

Seinelcan: 
um  ein  noch  werther  gut,  den  frieden  zu  bekommen. 

Ghach  Abas: 
335    0  theur  erworben  gut!  0  hochgeliebtes  pfand! 

Seinelcan: 
Ist  ihrer  majestät  was  lieber  als  ihr  land? 

Ghach  Abas: 
Durch  unser  wort  bist  du  princessin  uns  yerdorben! 

Seinelcan: 
Wie  ?  wenn,  als  menschlich  ist,  sie  längst  vorhin  gestorben  ? 

Ghach  Abas: 
Der  Schickung  wäre  diß,  nicht  unser  eigen  schuld. 

Seinelcan : 
340    Diß  schickt  der  himmel  auch;    drumb  tragt  es  mit  ge- 

dult! 
Ghach  Abas: 
Wer  wird  die  wunde  doch,  die  sie  uns  schlug  verbinden  ? 

Seinelcan: 
Die  zeit,  die  mittel  kan  zu  allen  wunden  finden. 

Ghach  Abas: 
Ach  warum  sind  wir  selbst  auf  mittel  nicht  bedacht? 

Seinelcan: 
Gold  band  die  freyheit  selbst. 

Ghach  Abas: 

Hier  ist  es  sonder  macht. 

Seinelcan: 

13* 
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345    Man  kaD,  die  einmal  frey,  noch  einmahl  wieder  fangen. 

OfaachAbas: 
Man  fangt  den  löwen  kaum,  der  einmal  ist  entgangen. 

Seinelcan: 
Man  schau,  ob  durch  Verzug  nichts  zu  erlangen  sej! 

Chach  Abas: 
Wo  bleibt  denn  unser  wort:  Sie  sey  vor  abends  frey? 

Seinelcan: 
Wie  wenn  sie  selbst  ab  frey  noch  wolt  allhier  verziehen  ? 

Chach  A bas: 
350    Sie?  die  nichts  liebers  sucht  als  fem  von  hier  zu  fliehen? 

Seinelcan: 
Man  bit  ihr  alles  an! 

Chach  Abas: 

Der,  die  nichts  achten  mag? 
Seinelcan: 
Der  bäum,  der  lange  stund,  fallt  auf  den  letzten  schlag. 
Was  schadets,  dass  man  noch  zuletzt  was  möglich  wage 
Und  ihr  rühm,  ehre,  macht,  ja  cronen  selbst  vorschlage? 

Chach  Abas: 
355    Es  wird  doch  nur  umsonst  ja  wolfiirs  letzte  seyn; 
Doch  lass  uns  etwas  ruh!  Uns  fallt  was  sonders  ein. 

Reyhe  der  von  chach  Abas  erwürgeten  forsten. 

Chor: 

Die  leichte  band  voll  jähr. 

Die  uns  des  himmels  licht  auf  dieser  erden  schencket, 

Bennt  nach  der  schwartzen  bahr, 
360    Diß  leben  wird  in  angst  und  thränen  ganz  ertriincket. 

Die  blumen,  eh'  als  sie  gefunden. 

Sind  mit  dem  mittag  offt  verschwunden. 

Der  thau  hat  kaum  das  feld  genetzet 

Und  ist  nicht,  wenn  die  sonn  entsteht. 
365    Ein  funck  hat  kaum  das  aug'  ergetzet. 

Wenn  er  in  seine  nacht  vergeht. 

Ein  schiff  reist  durch  die  see, 

Ein  v(^el  durch  die  höh, 

Der  schatten  durch  das  land, 
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370    Der  sturm-wind  über  sand. 

Man  sieht  die  pfeile  ^  kaum   durch  die  getheilten  lüffte 

streichen ;  ' 

.    Doch  nichts  lässt  hinter  sich  des  zu  geschwinden  ganges 

zeichen. 
So  schnell,  ja  schneller  fleucht  diß  leben, 
Dass  wir  eh'  enden  als  anheben. 
375    Wir  sind  kaum  in  diß  licht  gebohren 
Und  sind  schon  von  dem  tod  erkohren, 
Den  wir  offt  unerkannt  erleiden. 
Wir  kommen,  und  man  heißt  uns  scheiden! 

Qegen-chor: 
Doch  Chach,  der  mörder,  riss 
380    Den  kurtzen  faden  ab  und  setzte  kling  und  zangen 
In  unsre  brüst;  er  bließ 

Diß  lebenslichtlein  aus,  eh*  es  die  zeit  yerhangen. 
Was  nützt  es,  seinem  stahl  entrinnen. 
Wenn  schwartze  gifft  kont'  uns  gewinnen? 
385    Was  halff  es,  ihm  die  bände  bieten, 

Wenn  er  mehr  freund  als  feind  beschwert? 
Viel  fielen  hin  durch  grimmes  wüten, 
Mehr  sind  durch  meuchelmord  verzehrt. 
Er  brach  mit  grauser  band 
390    Auch  des  geblütes  band, 

Schertzt  offt  mit  eyd  und  bund 

Und  trat,  was  fiel  und  stund. 

Doch  sterben  war  uns  leicht,  er  kont  uns  erst  den  tod 

vergällen 
Durch  aller  folter  art.    Sein  grimm  entbrannt  als  gluth 

der  hoUen. 
395    Pfahl,  mörsel,  spieß,  bley,  beil  und  Stangen, 
Rohr,  sage,  flamm,  zuschlitzte  wangen, 
Entdeckte  lung\  entblößte  hertzen, 
Das  lange  zappeln  in  den  schmertzen. 
Wenn  man  uns  darm  und  zung  entrückte, 
400    Das  war,  was  Abas  aug'  erquickte! 

* 
1  A  die  pfeile  sieht  man. 
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Chor  und  gegen-chor  zuBammen: 

0  richter  dieser  weit !  dem  printzen  zu  gebot, 

Wie  lange  siehst  du  zu? 

Hat  denn  der  bluthund  noch  trotz  zeit,  trotz  recht  und 

gott 

Auf  seinem  throne  ruh? 
405    Wilst  du,  herr  der  weit!  nicht  wachen 

und  des  grimms  ein  ende  machen? 

Wilst  du  unsern  tod  nicht  rächen? 

Wilst  du  nicht  mehr  urtheil  sprechen? 

6ehn  so  vieler  tausend  schmertzen, 
410    Richter!  dir  nicht  mehr  zu  hertzen? 

Lassest  du  auf  eines  wincken 

Gantze  reich  im  blut  ertrincken? 

Ernster  richter!  übe  räche! 

Wache!  großer  gott!  erwache! 
415    Wache!  wache!  wache!  wache! 

Rache!  räche!  räche!  räche! 


Die  dritte  abhandelung. 

Catharina.    Der  gesandte  aus  Beußen. 

Der  schaaplatz  bildet  ab  der  königin  simmer. 

G  es  and te: 
Durchleuchtigste!  wo  euch  ie  Reuüens  heil  ergetzet, 
Das  nach  so  hartem  krieg  sich  nun  zu  ruhe  setzet. 
Wo  ihr,  wie  uns  vor  dem  nur  mehr  denn  wol  bewusst, 
Ob  unsers  czaren  glück  ie  unverfälschte  lust 
5    Auff  eurem  thron  geschöpfft,  so  lasst  euch  ietzt  bewegen, 
Eur  überschweres  leid  um  etwas  abzulegen 
und  wündscht  zu  diesem  werck  und  fürstlichem  vertrag, 
Der  uns  und  Persen  bind't,  was  der  berühmte  tag 
und  eure  neigung  heischt !  So  ists ;  wir  sind  verglichen. 
10    Der  Waffen  donnerklang,  die  stürm- wolck  ist  gewichen, 
Der  schwerdter  grimmes  recht  wil  ganz  verschoben  seyn 
und  räumet  seinen  platz  dem  edlen  frieden  ein. 
Wol  mir,  dem  nun  erlaubt,  euch  mit  der  post  zu  ehren ! 
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Doch  warum  lass  ich  euch  nur  nnsre  freud'  anhören? 

15    Warum  schau'  ich  so  lang  eur  herbes  elend  an, 
Da  doch  der  tag  mehr  euch  als  andre  trösten  kan? 
Princessin,  unsre  wonn  ist  eurer  freuden  quälle. 
0  dass  die  süße  lust  kein  herbes  leid  vergälle! 
Der  freuden-schwangre  tag  zubricht  des  kerckers  schloss, 

20    Und  Chach  macht  von  der  kett'  auf  unsre  bitt*'  euch  loS. 
Mein  fürst,  der  stets  bedacht  die  thore  zu  entschließen, 
Lässt  durch  die  freyheit  euch,  nicht  mehr  gefangne,  grüßen 
Und  wil,  dass  neben  uns  auch  eur  betrübtes  land 
Und  könig  Tamaras,  der  die  geneigte  band 

25    Nach  euer  rechten  streckt,  von  hertzen  sich  erfreue, 
Dass  eur  erlidten  leid  in  woUust  sich  verneue, 
Und  wündscht  vor  so  viel  creutz,   das  eur  gemüth  be- 
wehrt, 
Euch  noch  mehr  glück  als  ihr  und  Tamaras  begehrt. 

Cathar  ina: 
Der  Reußen  mächtig  haupt  gibt  warlich  zu  verstehen, 

30    Dass  seine  sinn  als  stand  dem  himmel  nahe  gehen, 
In  dem  es,  wie  auch  gott,  mitleidend  sich  erzeigt 
Und  sich  von  seinem  thron  zu  unserm  kercker  neigt. 
Wir  wissen  weder  gott,  noch  diesem  recht  zu  dancken, 
Dem  seine  tugend  danckt.     Wo  in  den  rauhen  schrancken 

35    Der  unerschöpfften  angst  sich  iemand  freuen  mag, 

So  glaubt  uns,  herr  gesandt,  dass  nicht  die  lange  klag, 
Nicht  die  gehäuffte  pein,  nicht  die  bethranten  wangen, 
Nicht  was  der  zeiten  grimm  noch  über  uns  verhangen, 
Uns  hinder  an  der  lust,  die  eure  ruh  uns  bracht! 

40    Doch  ihr  seyd  in  der  lust  auf  unser  leid  bedacht 

Und  sprecht  uns  frey  und  lasst  uns  eigne  lust  empfinden. 
Glaubt  herr !  das  heißt  auffs  neu'  auff  ewig  uns  verbinden. 
Glaubt  herr!  dem  so  viel  müh  für  unser  heil  behagt, 
Wir  bleiben  euch  verpflicht  und  eures  czaren  magd. 

Gesandte: 

45    Durchlauchtigst!   ich   bin  mehr  dem   hohen  glück  ver- 
pflichtet. 
Das  dieser  durch  mich  dient,  die  wunder  hat  verrichtet, 
Als  sie  den  scepter  führt,  die  man  mit  wunder  sieht, 
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Nun  ihrer  tugend  rahm  trotz  allen  banden  blüht. 

Cath  arina: 
Wir  wissen  nichts  an  uns  dergleichen  zu  erkennen. 

Gesandte: 

50    Die  sich  nicht  kennen  wil,  weiß  ew'ger  rühm  zu  nennen. 
Diß  eine  wündsch  ich  noch :  vergönt,  dass  sich  vermehr 
Eur  hochverdientes  lob  und  unser/i  czaren  ehr 
Durch  abriss  *  dieser  angst ,  die  euren  geist  beschweret 
Und  euren  corper  band! 

Catharina: 

Was  ihr  anitzt  begehret, 

55    Ist  wenig  fÖr  die  gunst,  die  uns  eur  f&rst  erzeigt. 
Diß  äuge  stelt  euch  vor,  ob  schon  die  lippen  schweigt, 
Dass  nichts  als  lauter  weh,  als  ach  und  grimme  schmertzen, 
Als  mord,  verläumdung,  hass,  verräther-toUes  schertzen 
Und  eine  flnt  von  blut  und  höchster  tyranney 

60    Und  hencker,  brand  und  pfähl  euch  vorzustellen  sey. 
Doch  weil  euch  nicht  erschreckt,  was  sonder  furchtsam 

grauen 
Auch  ein  verstockter  Türck  ohnmächtig  anzuschauen, 
Find*  ^  eur  verlangen  stat.     Euch  ist  zu  wol  bekand, 
Dass  leider  wir  zu  schwach,  mit  stets-bewehrter  band 

65    Der  Türeken  nachbarschafft,  der  Fersen  strenges  kämpffen, 
Die  uns  von  ost  und  west  umpföhlen  ^,  recht  zu  dämpffen. 
Drum  sucht  Georgien,  wie  wol  gezwungen,  schütz 
Von  dem,  der  schaden  kan,  und  Stambol  seinen  nutz 
Aus  Tefflis  dienstbarkeit.     Wir,  den  die  Casper  wellen 

70    Und  Persens  marck-revir  gesetzte  grantzen  stellen, 
Begrüßten  Ispahan.     Doch  wo  wir  schütz  begehrt, 
Schliff  man  auf  unsern  hals  das  mord-b^ier*ge  schwerdt. 
In  Tefflis  hub  zuerst  der  blutstumi  an  zu  wüten, 
Als  der  gepresste  fürst  die  last  sucht  abzuschütten. 

75    Umsonst!  sein  schwacher  arm  ward  durch  die  türcksche 

macht 
Gefasselt  und  verstrickt.     Als  er  durch  gifft  umbracht, 

1  abriss  hier  s  Schilderung.      2  ABC  findet  doch  wol  druckfehler. 
3  umpflüilen  =  umgrenzen. 
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Erhielt  printz  Alovas  ^  des  vatern  thron  und  crone ; 
Selbst  Achmet  halff  ihm  auf  und  gab  dem  zarten  söhne 
Den  weisen  Meurab  zu,  der  sich  so  tapffer  hielt, 

80    Dass  er  mit  seinem  rühm  das  gantze  land  erfüllt, 

Die  hertzen  mit  der  gunst.     Als  Abas  diß  vermerckte, 
Dass  Achmet  seinen  stat  durch  solche  mittel  stärckte, 
6efahr*t  er,  dass,  wo  er  nicht  etwas  früh  erwacht, 
Gurgistan  gleichfalls  möcht  anbeten  '  Stambols  macht. 

85  Drum  ließ  er  bund  und  schütz  uns  unversehns  antragen. 
Printz  Alexander  dorfiFt*  ihm  diß  noch  das  ausschlagen. 
Des  Türeken  nachbarschafFt  war  freylich  uns  zu  schwer ; 
Doch  schreckt  uns  noch  vielmehr,  der  Persen   streitbar 

beer. 
Gesandte: 
Da  war  Georgien  recht  zwischen  thür  und  angel. 

Catharin  a: 

90    Chach  sucbt  ein  näher  pfand,  und  damit  ja  kein  mangel 
Auf  unser  seit'  erschien,  schickt  unser  fürst  geschwind 
Den  printzen  Gonstantin,  sein  erstgebohren  kind 
Nach  Persens  hofstadt  hin,  das  ^  Ghach  so  hintergangen, 
Dass  er  durch  Haly  *  wahn  bezaubert  und  gefangen, 

95    Gott,  tauff  und  creutz  verschwor.  0  unverhoffter  schmertz! 
0  jammer-reicher  strahl,  der  durch  des  vatern  hertz 
Biss  an  die  seele  drang!  Er  riss  die  grauen* haare 
Von  seinem  kahlen  kopff,  er  wünschte  nach  der  bahre, 
Ja  er  enterbte  schlecht«  ^  den  abgefallnen  söhn 
100    Und  gab  der  jüngsten  frucht,  dem  David  reich  und  cron, 
Dem  David,  mit  dem  wir  auf  kurtze  zeit  vermählet 
und  leider!  wenig  jähr'  in  höchster  treu  gezählet, 
Von  dem  fürst  Tamaras,  das  erst  und  ein'ge  kind, 
In  keuscher  eh'  erzeugt,  das  unsre  band'  empfindt 
105    Und  alle  schmertzen  fQhlt.    Er  fieng  kaum  an  zu  blühen, 
Als  er  auf  Abas  wort  auch  musst  in  Persen  ziehen 
Und  für  uns  geißel  seyn*  Doch  blieb  er  frey  und  fest 

* 

1  Vrgl.  1,  475  u.  folg.  2  A  möcht  unser  GurgistaB  vermehren. 
3  BC  dafis.  4  Haly  =  Ali,  das  haupt  der  Schiiten.  5  schlechts 
=  geradezu,  g&nzlich  mhd.  slehtes.      6  BC  sehn,  o£Fenbar  dmckfehler. 
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Bey  seinem  Christus  stehn  und  schlug  die  tolle  pest, 
Des  Haly  Wahnwitz,  aus,  wie  hart  auch  Abas  tobte, 
110    Wie  viel  er  ihm  geschenck  und  land  und  gunst  gelobte. 

Gesandte: 
0  unbewegter  sinn! 

Catharina: 
So  steiff  als  er  sich  hielt, 
So  blind  lieiF  Constantin,  der  als  ein  ebenbild 
Der  laster,  was  hier  lebt  und  leben  wird,  soll  lehren, 
Dass  die  gott  untreu  sind,  auch  nächstes  blut  nicht  ehren. 

Gesan  die: 
115    Wer  schon  des  himmels  recht  gelassen  aus  der  acht, 
Hat  YÖlcker  sitt'  und  schlüss  der  menschen  nie  bedacht. 

Catb  arina: 
Ghach  Abas  hetzt  ihn  an  auf  seines  yatem  leben 
und  seines  brudern  halß  ;  er  schwur  ihm  yolck  zu  geben 
Und  Alexanders  reich;  doch  war  er  nur  bequem 
120    Zu  herrschen,  wenn  er  vor  des  vatern  kopff  abnehm 
Und  seines  brudern  hertz  an  bloße  dolchen  steckte. 
Der  vater  war'  es  ja,  der  ihm  gefahr  erweckte. 
Der  seiner  cronen  gold  gelobt  dem  andern  söhn; 
Der  bruder  wäre  feind^  er  stünde  nach  dem  thron. 
125    Ach!  kan  der  scepter-durst  so  die  vernunfift  bethoren! 
Ach!  kan  der  cronen  geitz  die  seele  so  entehren, 
Dass  sie  verwandtes  blut,  wenn  diese  pest  erwacht, 
Und  des  gewissens  grimm  blind  setzen  aus  der  acht ! 
Sie  schlössen  beyder  mord.    Der  konig  ward  beschrieben  ^ 
130    Mit  unserm  ehgen^ahl. 

Ge  sandte : 

Hat  Abas  diß  getrieben? 
Catharina: 
Sie  zogen  beyde  fort  mit  viermal  tausend  mann 
In  des  verräthers  hof.     Er  nahm  sie  freundlich  an. 
Der  meuchel-mörder  selbst  verbarg  sein  frech  beginnen 
Durch  eitler  liebe  dunst.     Er  suchte  zu  gewinnen 
135    Ihr  unverfölschtes  hertz  (so  schien's)  ie  mehr  und  mehr 

Und  lud  sie  zum  pancket,  auf  dem  nach  langer  ehr 

* 
1  beschreiben  =  durch  schreiben,  berufen. 
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I  Er  seines  vatern  brust  mit  eigner  faust  durchstochen 
1  Und  seines  bruders  hals  (o  greuel !)  hat  gebrochen, 
/  Der  an  der  taffel  fiel  und  in  dem  mord-pallast 

140(  Mit  umgesprütztem  blut  befleckte  wirth  und  gast. 
Der  duppel  mord  erschall,  der  hof  fieng  an  zu  toben 
Aus  zittern  und  aus  grimm.     Ghach  durfifte  selbst  nicht 

loben, 
Was  man  nach  seinem  wünsch  so  meisterlich  vollbracht. 
Doch  braucht  er  neue  ranck  und  suchte  list  durch  macht 

145    Zu  fordern.     Als  im  hof  auf  sein  befehl  erschienen, 
Die  mit  aus  Gurgistan  dem  könige  zu  dienen 
In  Persen  sich  gewagt,  sprach  er  sie  traurig  an: 
Geliebt'!  es  kranckt  uns  hoch,  dass  ihr  in  Isaphan 
Um  haupt  und  könig  kommt.     Doch  wer  ist,  der  nicht 

wisse, 

160    Wie  leicht  bey  wein   und  zom  man  fall  und  blut  ver- 
gieße ! 
Diß  Unglück  rührt  aus  zanck ;  der  zanck  kam  ohngefehr 
Aus  bloßem  missverstand  und  schnellen  worten  her. 
Doch  ob  die  printzen  fort,  der  stat  ist  dennoch  blieben. 
Hier  ist  fürst  Constantin,  der  euch,  sein  volck  wird  lieben, 

155    Gezeugt  in  eurem  land,  des  königs  erster  söhn 

Und  ein-  und  eigner  erb.     Ihm  wird  Gurgistans  cron 
Als  richtig  vatertheil  rechtmäßig  zuerkennet. 
Ihr  bleibt  ihm  ewig  treu  und  fQhrt  ihn  unzertrennet 
In  sein  ererbtes  reich  und  lebt  in  stiller  ruh! 

löO    So  sprach  er  und  gab  ihm  fünfftausend  Persen  zu. 
Die  Zeitung  lieff  voran.     Wir  schätzten  uns  verlohren. 
Als  uns  des  schwehers  fall,  des  ehmanns  tod  zu  obren 
Und  zu  gemüthe  drang,  als  Abas  grimme  schaar 
Dem  bruder-m5rder  folgt  auf  herd  und  auf  altar 

165   Und  gott  selbst  krieg  anbot.     Diß  hertz   hat  sich  ent- 
schlossen. 
Als  schier  ein  ieder  zagt,  dem  blut,  das  er  vergossen, 
Di;rch  seinen  Untergang  und  tod  genung  zu  thun.  . 
Wir  ließen  unser  volck  und  waffen  denn  nicht  ruhn 
Und  brachten  unversehns   zwölff  tausend  auf  die  beine, 
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170    Die  wir  mit  list  ^  versteckt,  wo  durch  die  hohen  steine 
Ein  weg  in  unser  land  berg  auf  und  enge  läufft, 
Ob  welchem  sich  der  wald  mit  dicken  schatten  häufft. 
Nicht  fern  von  diesem  fels  erschienen  Persens  zelten. 
Man  schaute,  wie  sich  beer  und  beer  in  Ordnung  stellten 

175    Bereit  auf  uns  zu  gehn. 

Gesandte: 

Wie  hielt  sich  Gurgistan? 
Catharina: 
Man  bott  dem  Constantin  gesprach  und  frieden  an; 
Man  meldet'  ihm,  dass  wir  mit  hertzlichem  verlangen 
Bereit,  ihn  auf  dem  hoff  und  throne  zu  empfangen, 
Dass  nicht  durch  fremde  macht  ein  reich  zu  suchen  war, 

180    So  einig  ihn  verpflicht,  ja  dass  wir  sonder  beer 
Allein  in  seinem  zeit  gesonnen  ihn  zu  grüßen, 
Dafern  princessen  ^  diß  geschlecbt  und  schäm  nachließen ; 
Dass  unser  wünsch,  ibm  selbst  zu  zeigen  solche  ding. 
An  welchen  seine  cron  und  unser  wolfarth  hieng 

185    Mit  der  gekränckten  stadt '.     Drum   möcht  er  sich  er- 
heben 
Und  sonder  großen  scbleiff  ^  auffs  flache  feld  begeben. 
Da  wir  mit  wenig  volcks  begleitet,  ihm  die  band 
Zu  küssen  uns  erklärt. 

Gesandte: 

Was  richtet  ihr  gesandt 
Mit  diesem  Vorschlag  aus? 

.  Catharina: 

So  viel  als  wir  begehret. 
190    Der  mörder  wagte  sich  von  volck  und  hülff  entwehret 
Auf  den  beliebten  platz  und  trug  noch  lau  von  blut 
Der  fürsten,  heiß  entbrändt  mit  toller  flammen  glut 
Uns  cron  und  heyrath  an.    Wir,  um  uns  recht  zu  rächen. 
Erwiesen,  dass  es  ihm  nicht  würd'  an  macht  gebrachen, 

1   BC   lust   ist   druckfehler.  2  B  und  C  princessin ,  der  datiT 

pluralis  ist  deatlicher  in  der  zusammengezogenen  form  von  A  ausge- 
drückt, als  in  der  von  B  und  C.  3  A  und  der  gekränckte  stat.  ^ 
schleif  =  schleppe,  gefolge. 
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195    Wenn  schon  der  Fersen  beer  nicht  in  das  land  eindring* 
Und  durch  ein  fremdes  volck  sein  unterthan  vergieng". 
Wir  stellten  uns  bereit,  nach  seinem  sinn  zu  leben 
Und  schlugen  ihm  nicht  ab,  den  leib  zu  übergeben. 
Er  fand  nur  (wie  es  schien)  mehr,  als  er  ie  gesucht, 
200    Doch  bald  (was  er  verdient)  der  tollen  bosheit  frucht. 
Denn  als  er  durch  den  glimpff^  des  eiteln  diensts  ver- 
blendet 
Nach  seinem  läger  eilt  und  uns  den  rücken  wendet, 
Fiel  unser  volck  hervor  und  druckten  auf  ihn  ab, 
Dass  er  in  einem  nun  die  falsche  seeF  auffgab. 
205    Sein  läger  ward  in  ejl  von  unserm  beer  besprungen  '. 
Printz  Alexanders  volck,  das  mit  ihm  (doch  gezwungen) 
Zurück  aus  Fersen  kam  und  seine  schar  gesterckt, 
Begont,  als  es  den  tod  des  vater-mörders  merckt, 
Die  scharffgewetzte  kling'  in  Fersens  blut  zu  baden, 
210    Das  durch  die  felder  floss.    Der  ström  drang  schwer  be- 
laden 
Von  leichen  und  verstopfft.   Eurtz,  was  uns  nicht  anhieng. 
Was  nicht  durch  schnelle  flucht  errettet  ward,  vergieng. 

Gesandte: 
Mit  was  gemüth  hat  Chach  die  ernste  räch  vernommen? 

Catharina: 
Er  schickt,  alsbald  die  post  zu  seinen  obren  kommen, 
215    Uns  unser  einig  kind  den  Tamaras  zurück 

Und  wündscht   uns   zu   dem  sieg  mit  schönsten  Worten 

glück, 
Ja  rühmte,  dass  wir  mann  und  schwäher  steiff  gerochen, 
Und  band  uns  ferner  ein  zu  halten,  was  versprochen. 
Und  Fersen  treu  zu  seyn,  wie  biss  dahin  geschehn, 
220    Wollt  auch  den  Tamaras  auffs  ehst  vermählet  seh'n. 

Gesandte: 
Was  hör  ich?  himmel  hilff! 

Catharina: 

Wen  solt  er  nicht  betriegen  ? 

1  glimpf  ==  frenndlichea  benehmen.       2  beepringen  =  überfallen, 
angreiffen. 


206 

Doch  war  Chach  Abas  falsch,  und  unter  diesem  schein 
Sucht  er  den  fall  des  sohns,  der  mutter  herbe  pein, 
225    Die  beyd'  auf  eine  zeit  mit  neuer  angst  betrübte, 
Als  unser  Tamara«  die  blum  aus  Tefflis  liebte. 
Das  fraulein,  das  er  ihm  zu  seiner  braut  erkohr, 
Thats  freylich  weit  an  zucht  und  Schönheit  andern  vor, 
So  dass  auch  Alovas,  der  sie  zu  spät  erkennet, 

230    Durch  ihrer  äugen  blick  gefährlich  ward  verbrennet, 
Und  sucht  ihr  hertz,  das  schon  mit  unserm  söhn  getheilt. 
Er  wandt'  ausdrücklich  vor,  dass  wir  ihn  übereilt, 
Dass  Tamaras  mit  recht  ihm  die  nicht  könt'  entführen. 
Die  ihm  als  unterthan  nur  solt  allein  gebühren, 

285    Und  hätte  Tamaras  das  erste  wort  davon, 
So  wäre  Tefflis  sein,  und  Alovassen  cron 
Hüb'  alle  zusag  auf.     Man  wolte  sie  vei^leichen, 
Doch    kont  aus  lieb   und  zorn   kein  fürst  dem  andern 

weichen. 
Sie  selbst  die  braut  entfloh  auf  ein  versichert  schloss. 

240    Der  länder  ruh  gieng  ein,  die  printzen  brachen  loß 
Und  zogen  beyd'  ins  feld  mit  vorsatz,  sich  zu  schlagen 
Und  alles  vor  die  beut  auffs  letzte  blut  zu  wagen. 
Die  wahlstatt  stund  besetzt  und  alles  voick  bewehrt. 
Als  sich  in  einem  nu  das  gantze  spiel  verkehrt. 

245    Denn  Alovas,  (es  sey,  dass  ihn  sein  heer  bewogen. 
Es  sey,  dass  freundschafft  ihn  zu  dieser  that  gezogen) 
Schickt,  als  schon  mann  auf  mann  und.lantz  auf  lantze 

zielt. 
Als  drommel  und  trompet  durch  alle  lüffte  spielt 
Und  sich  der  große  zeug  bewegt  auf  eines  wincken, 

250    Wie  wenn  nordosten  heißt  die  schweren  ären  sincken, 
Er  schickt  in  unser  zeit  und  führt  uns  zu  gemüth, 
Ob  dieser  zanck  durch  stahl  zu  schlichten,  ob  durch  güt\ 
Er  meinte,  dass  es  schwer,  um  eine  frau  zu  küssen 
So  viel  unschuldigs  blut  als  wasser  ^  zu  vergießen, 

255    Dass  beyde,  die  von  hass  und  eyfer  ietzt  entbrand. 

Gar  wenig  zeits  vorhin  durch  treuer  freundschafft  band 
Verknüpfft  für  gott  und  reich  einander  stets  begegnet, 

1  A  bäche. 
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Dass  Christas  ihren  bund  durch  mildes  heil  gesegnet, 
Den  man  durchs  grimme  schwerdt  und  sonder  eine  frucht 

260    Zu  nutz  dem  Agaren  ^  anietzt  zu  brechen  sucht. 
Es  mangelt  Alovas  zivar  nicht  an  muth  und  siegen, 
Doch  schmertzt  ihn,  dass  sein  freund  solt  unterliegen. 
Auch  wünscht  er  nicht  allein  aus  liebe  diese  braut, 
Er  thät  es  aus  befehl.     Chach,  dem  er  sich  vertraut, 

265    Reitzt  ihn  zu  diesem  stück  und  hieß  in  allen  schreiben 
Ihn  durchgehn  und  strack  fort  den  Tamaras  entleiben. 
Er  warnte  den  zuletzt,  man  wolle  vor  sich  sehn, 
Sonst  möchte,  was  der  Pers  so  scharff  begehrt,  geschehn. 
Wir  starrten  auf  die  wort',  als  welchen  Chach  verholen 

270    Zum  öfftern  eben  diß  durch  treue  post  befohlen. 
Geht  hin!  rieff  Tamaras,  sagt  eurem  könig  an, 
Dass,  wo  er  Abas  band  uns  heut  auffweisen  kan, 
Wir  willigst,  abzustehn.    Er  schickt  uns  sonder  wancken 
Des  Persen  mord-papier.     Wir  eilten  ihm  zu  dancken 

275    Durch  gleichen  wechsel-brieff ;  man  legt  ihm  ins  gesicht 
Des  Persen  eigne  faust.     So  brach  diß  stück  ins  licht. 

Gesandte: 
O  himmel !  solte  diß  ein  mensch  von  Abas  dencken ! 
Wie  hielt  sich  Alovas? 

Catharina: 

Er  ließ  sich  eilend  lencken, 
Kam,  eher  man  vermeint,  in  Tamaras  gezelt 

280    Und  sprach :  mein  bruder !  schau' !  heckt  auch  die  höU'- 

sche  weit 
So  eine  grimme  pest,  die  beid'  uns  zu  verletzen 
Durch  beider  zanck  bemüht?  heißt  Chach  das  schwerdt 

mich  wetzen 
Und  reitzt  er  dich  auf  mich  ?  Sucht  er  durch  unser  blut 
Der  länder  Untergang?  Nein,  glaub',  ich  bin  zu  gut 

285    Zu  solchem  meuchel-mord  ^!    Gott  müsse  diß  verhüten! 
Leg  alle  feindschaft  ab!  lass  uns  nicht  femer  wüten! 
Kim  die  princessin  weg  und  gib  mir  deine  band 
Zum  zeichen  erster  gunst  und  brüderlichem  pfand! 

1  zu  Agaren  vrgl.  oben  s.  43,  anm.  3.    2  A  dass  ich  sein  hencker  sey. 
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Lass  des  verrathers  hoff!  Wil  Ispahan  nicht  nützen, 

290    So  kan  trotz,  list  und  macht  der  waffen  Stambol  schützen. 
Printz  Tamaras  umbarmt  mit  Inst  so  werthen  gast. 
Die  zwytracht  ward  gestillt,  des  grausen  kri^es  last 
Verfiel  in  hocbzeit  freud\  und  alle  mord-trompeten 
Geselte  ^  Tamaras  zu  seinen  braut  panqueten. 

295    Man  machte  neue  bünd  und  lieff  den  ^  Bospher  an, 
Weil  man  vom  Tyger  nichts  denn  meineyd  hoffen  kan. 

Gesandte: 
Wie  nahm  diß  Abas  auf? 

Catharina: 

Diß  werck  blieb  so  verschwiegen, 
Dass  er  das  minste  nicht  zu  obren  konte  kriegen, 
Biss  dass  durch  botschafft  ihm  der  Türeken  fürst  anbracht, 

300    Dass  er  zu  seinem  zug  auch  Gurgistanscher  macht 

Zu  brauchen  sich  erklärt.    Doch  wollt  er  vorhin  wissen, 
Ob  sie  mit  Abas  nicht  sich  in  vertrag  einließen, 
Und  ob  er  zu  dem  volck  hätt  anspruch  oder  recht. 
Ghach  lacht  in  seine  faust,  und  weil  er  Stambol  schlecht 

305    Zu  honen  sich  entschloß  ^,  versprach  er  dem  gesandten, 
Es  solten  sonder  fehl  ihm  seine  schütz- verwandten, 
Der  fürst  von  Tefflis  selbst  und  der  von  Gurgistan 
Zu  red'  und  antwort  stehn,  da  er  in  Ispahan 
Wolt  ihre  gegenwart  in  zweymahl  vierzig  tagen 

310    Erwarten.     Dieser  schloss,  so  wenig  zeits  zu  wagen. 
Stracks  hat  Chach  gegen  uns  und  Tefflis  sich  erklart, 
Dass  er  so  fürst  als  volck  auf  seinen  hof  begehrt. 
Die  printzen  thäten  ihm  drauf  unverzagt  zu  wissen, 
Dass  sie  auf  Osman  sich  und  nicht  auf  Ghach  verließen, 

315    Und  gantz  mit  keinem  beer,  viel  minder  in  person 
Gesonnen  auf  sein  wort  zu  nähern  Abas  thron. 
Chach ,   welchen  *  dieser  schimpff  mehr  denn   erträglich 

schmertzte, 
(Als  der  gesandte  noch    mit  seinem  hochmuth  schertzte 
und  lachend  sich  von  ihm  an  heim  nach  Stambol  macht) 

320    Schwur  bey  der  höchsten  krafft,  die  über  ftirsten  wacht, 

1  ABC  Geselten.      2  BC  dem.      3  A  willens  war.     4  A  welchem. 
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Dass  er  den  kopff  fortan  nicht  sanffte  wolte  legen, 
.Bise  er  den  frechen  höhn  mit  flammen,  mord  und  degen 
Und  unserm  Untergang  vollkommen  abgewischt 
Und  seine  dorrend  ehr  in  mildem  blut  erfrischt. 

325    iE!r  wollte  selbst  ins  feld  und  hub  an  scharff  zu  toben 
Auf  alle,  welche  nicht  den  yorsatz  konten  loben. 
Gan  Alovard,  der  ihm  diß  auszureden  tracht, 
Ward  unversehns  mit  giffb  an  seinem  tisch'  umbracht. 
Er  hieß  in  tollem  grimm  den  Curtzi  Bassi  prügeln 

330    Und  nach  gehäuffter  schmach  in  einen  thurm  yerriegeln. 
Er  biss,  als  sein  gemahl  ihn  bat,  nicht  aus  dem  land 
Zu  weichen,  ihr  erhitzt  die  finger  yon  der  band. 
Ja  ließ  gantz  Gurgistan  in  solcher  eil  bespringen, 
Dass  uns  nicht  möglich  schütz  und  beystand  auffi^ubringen. 

335    So  gehts,  wenn  sich  ein  schiff  an  scharffe  klippen  schmeißt 
Und  mit  dem  ersten  schlag  die  gantze  last  auffreißt. 
Doch  suchten  wir  noch  eins  (behertzt  bey  aller  zagen) 
Diß  leben  fQr  das  blut  Georgiens  zu  wagen. 
So  bald  wir  unser  kind  und  schnür  hinweg  geschickt 

340    Und  schon  der  Fersen  zeit  von  dem  gebirg*  erblickt. 
Begaben  wir  uns  recht  zu  des  tyrannen  fÜßen 
Und  weiten  seine  faust  in  tieffster  demuth  küssen. 
Er,  dem  der  schwere  zorn  durch  alle  sinnen  kracht. 
Erhitzt  in  geiler  brunst,  als  wir  der  grausen  macht 

345    Mit  thränen  zugesetzt,  als  wir  mit  eigner  leichen 
Uns  den  gereitzten  grimm  erboten  zu  erweichen. 
Die  offt  verkehrte  r5t*  im  angesicht  entdeckt. 
Wie  hefftig  seine  seel  durch  räch  und  lieb  entsteckt. 
Er  sprach  uns  freundlichst  an  (doch  war  die  gunst  ver- 
gället) 

850    Und  fr^te,  warum  sich  nicht  unser  kind  einstellet. 
Zwar,  sagt  er,  ist  es  eins,  wo  ihr  mit  ernster  treu 
Den  hochverletzten  bund  für  reich  und  euch  auffs  neu 
Bek»ffiig  wündscht,  so  schafft,  dass  die  man  euch  wird 

nennen, 
Für  uns  mit  eyden  sich  zu  dem  vertrag  erkennen. 

355    Diß  ists,  was  wir  begehrt.    Geht  ihr  den  verschlag  ein. 
So  wird  man  Gurgistan   gantz  nicht  beschwerlich  seyn. 

Qrjphifu  tr«B«npiele  14 
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Wir  gaben  alles  nach.    Man  musst  aof  sein  begehren 
Ihm  eilend  ftinffmal  zehn  der  edelsten  gewehren, 
Den  er,  nachdem  sie  sich  anffs  eußerste  verpflicht, 

360    Den  heimzng  stracks  erlaubt.     Doch  wolt  er,  dass  man 

nicht 
Sich  landwerts  kehren  solt'  und  aus  dem  läger  reisen,' 
Als  nach  dem  gast-pancket,  das  mit  gehäufften  speisen 
und  reichem  uberfluss  sich  in  die  nacht  verzog. 
0  hoUen-schwartze  nacht,  die  aus  dem  abgrund  flog 

365    Und  stete  iinstemiss  in  dieser  brüst  erweckte! 
Die  Abas  grausamkeit  und  meineyd  überdeckte! 
Die  funffzig,  welch*  er  nun  von  sich  nach  hause  ließ. 
Die  warens,  die  sein  volck  auf  erstem  weg'  erstieß 
Auf  sein  selbst-eigen  wort.    Uns  fuhrt  er  mit  gefangen 

370    Und  hält  uns  noch  biss  heut'.     Als  Tamaras  entgangen, 
Ergriff  er  Aloras,  den  er  mit  ketten  band 
Und  mit  dem  Meurab   schnell   nach  Persiens   hofstadt 

sandt.' 
Den  thron  bestieg  ein  mann,  der,  ob  er  wohl  gebohren 
Aus  grichscher  fürsten  blut,  doch  Christum  längst  ver- 
schworen. 

375    Dem  trau't  er  beyde  reich.    Euch   ist  nicht  unbewusst, 
Wie  Alovas  den  geist  durch  gifft  ausblasen  musst! 
Wer  weiß  nicht,  wie  allhier  des  Meurabs  frau  gehandelt? 
Wie  Chach  mit  Meurabs  söhn  und  tochterlein  gewandelt 
Vor  Meurabs  äugen  selbst,  biss  Meurab  dahin  bracht, 

380    Dass  er  für  Persens  gunst  des  herren  creutz  verlacht? 

Gesandte: 
So  ists!  doch  hat  er  nun  den  schweren  fall  bereuet 
Und  mit  erhitzter  räch'  ihr  ^  und  sein  land  erfreuet 
Und  Ispahan  erschreckt.     So  steht  nach  erstem  tsü 
Ein  held  behertzter  auf,  so  härtet  man  metall 

385  Durch  schmeltzen,  also  hält  im  strengen  wette-lauffen 
Der  renner  etwas  ein,  der  bald  den  schnellen  hauffen 
Als  fliegend  überholt.  Wie  viel  durch  ihn  geschehn, 
Wird  eure  majestät  mit  uns  in  kurtzen  sehn, 

* 
1  BC  ihn. 
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Wenn  ihr  gekrönter  söhn  mit  thranen  auf  den  wangen 
390    Die  wahre  Inst  anspresst,  sie  küssend  wird  umbfangen. 
Wenn  ihr  erlöstes  reich  ihr  wird  entgegen  ziehn 
Und  rufPen  durch  die  lu£Pt:  Eß  lebe  Catharin! 

Chach  Abas. 
Der  Bchau-platz  verändert  sich  in  den  königlichen  lost-garten. 

Der  schluss  ist  endlich  fest:  das  harte  joch  soll  brechen, 
In  welchem  wir  so  lange  gehn. 
395    Chach  will  sich  endlich  heut  erquicken  oder  rächen, 
Eh*  als  der  monden  auff  wird  stehn. 
Chach  wil,  eh'  heut  die  sonne  muss  verschwinden, 

Lust  oder  ruhe  finden. 
Verzeih*  es  heiße  lieb!  die  rachgier  steckt  uns  an. 
400        Halt  in!  räch,  halt!  die  lieb  ists,  die  uns  hindern  kan. 

Wir  sind  der  worte  loß,  die  (als  es  schien)  uns  bunden : 

»Sie  sol  vor  abends  freye  seyn.c 
Wir  haben  rechte  salb  auf  diesen  brand  gefunden: 
»Frey  von  des  langen  kerckers  pein.c 
405        Sie  sol  recht  frey  heut  unsern  thron  besteigen. 

Wo  nicht,  ins  grab  sich  neigen. 
Wol  fürstin!  du  bist  frey.  Nun  wehle:  lust  und  noth! 
Diß  schlegt  dir  Abas  vor:  sein  ehbett  oder  tod. 

Ran  iemand  uns  mit  recht,  ihr  himmel!  diß  verweisen, 
410  Wozu  uns  das  Verhängnis  zwingt? 

Man  heilt  die  wunde  doch  durch  pflaster  oder  eisen. 
Die  strenge  seuch*  ists,  die  uns  dringt. 
Du  selbst,  princessin!  (wo  du  nur  zu  lencken) 
Kanst  Abas  nicht  verdencken, 
415         Dass  er,  der  dich  bissher  geliebt  ohn  alle  frucht. 
Mit  ernst  sein  eigen  heil  in  deiner  wolfarth  sucht. 

Ach !  aber  muss  man  dich  durch  solchen  ernst  betrüben  ? 

Wird  dir  so  kurtze  zeit  gesetzt? 

Fürwar,  die  lieben  nicht,  die  uns  gezwungen  lieben. 

420  Man  flucht  der  band,  die  uns  verletzt. 

Wie,  wenn  du  woltest  eh  den  tod  erwehlen, 

14* 
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um  ans  nc^ch  mehr  zu  quälen? 
lata  möglich,  dass  uns  die  auch  kan  gewesen  seyn, 
Die  schon  durch  diese  fsiust  verdanmit  zu  rauher  pein  ? 

425    Sol  Tyger  denn  und  Rha  *  auf  unsern  meineyd  flachen? 
Mit  dir  stirbt,  leider!  unser  ehr. 
Erhält  der  Reußen  fürst  diß  auf  sein  hoch  ersuchen, 
Traut  uns,  wer  athen}  holet,  mehr? 
Wird  nicht  die  nachweit  ewig  auf  uns  schreyen 
430  Und  rasend  uns  anspeyen^? 

Wer  wird  den  neuen  bund,  der  durch  so  viel  bemühn 
Kaum  in  sein  wesen  bracht,  nicht  in  den  zweiffei  ziehn? 

Ha!  was  erwegen  wir?  Wer  darff  sich  unterstehn 
Zu  tadeln,  was  uns  billich  scheint? 
435    Pflegt  nicht  das  heiige  recht  aus  konigs  hand  zu  gehen, 
Weil  recht,  was  der  gekrönte  meint? 
Gesetzt  auch,  dass  wir  uns  beflecken, 

Der  purpur  muss  es  decken  ^. 
Man  wird  durch  maiestät  und  sonne  so  verblendet, 
440         Dass  man  so  wenig  der  als  jeuer  schwärtz  ^  erkennt. 

Kan  wer,  der  bey  verstand,  den  zwang  der  liebe  schmähen  ? 

Sie  ists,  die  uns  gebunden  halt. 
Verbind  uns  nicht  die  cron  auf  Persens  heil  zu  sehen. 
Das  durch  der  frauen  freyheit  fallt? 
445         Entschuldigt  den,  der  siegt  und  auch  gekronet, 

Doch  den  ein  weib  terhonet! 
Räch,  lieb  und  scepter  sind,  die  unser  hertz  bekriegt; 
Räch,  lieb  und  scepter  sind,  die  Über  uns  gesiegt. 

Ghach  Abas.    Imanculi. 

Kommt  Imanculi  dar?  Recht!  stracks  geh  und  erkläre 
450    Gurgistans  königin,  dass  Abas  ihr  gewahre 

Die  freyheit,  die  sie  sucht  und  seine  cron  dazu; 
Doch,  dass  sie  auch,  was  wir  bissher  gefordert,  thu! 


I  Bha  für  Wolga,  vigl.  die  aiunerkung  des  dichten  2u  II,  v.  336. 
2  A  für  und  für.        3  A  kan  bedecken.        4  A  feil  =  fehler. 
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Der  scepter  ist  vor  sie,  wo  sie,  was  Fersen  lehret, 
Zu  glauben  sich  entschleußt  und  Abas,  der  sie  ehret, 

^5    Der  heyrath  würdig  schätzt.   Taug  ihr  der  Torschlag  nicht, 
So  werd'  (und  bey  verlust  des  kopffs)  in  eil  verriebt. 
Was  diß  papier  dich  heißt !  Lass  dich  nicht  eher  schauen 
Als  nach  yolbrachtem  werck !  Ach  was  beklämmt  vor  grauen 
Die  abgekränckte  brüst!   Verzeuch!  geh  hin!    ach  nein! 

460    Halt  inn !  komm  her !  ja  geh !  es  muss  doch  endlich  seyn. 

Reyhen  der  gefangenen  Jungfrauen. 

-  Saßes  land,  das  wir  gegrüßet. 
Als  der  tag  uns  angelacht. 
Das  mit  uns  die  freyheit  misset 
Und  in  Persens  ^  banden  schmacht, 
465  Lass  nun  ab  vom  langen  ^  klagen 

Und  verkehr*  in  lust  dein  zagen ! 

Richte  die  zerschellten  glieder 
Aus  der  aschen  frölich  auf! 
Dichte  neue  freuden-lieder, 
470         Weil  dir  nun  in  vollem  laufif 

Deine  Wohlfahrt  will  begegnen 
Und  mit  höchster  lust  dich  segnen! 

Ob  dein  scepter,  stab  und  crone 
Vorhin  in  den  staub  verfiel, 
475    Doch  setzt  der,  der  reich  und  throne 
Handhabt,  deiner  angst  ein  ziel 
Und  will  dir,  durch  die  du  leben 
Einig  kaust,  ietzt  wieder  geben. 

Strenges  Fersen,  sey  gesegnet! 
480         RufiPt:  Georgien!  glück  zu! 
Himmel,  ihr  habt  ausgeregnet. 
Winde,  legt  euch  nun  zu  ruh! 
Lasst  mit  jauchzen-voUem  lachen 
Uns  des  heimzugs  anfang  machen! 

485    Heute  siehst  du  uns  zuletzte, 
1  BC  Penen.        2  A  von  langem. 
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BeicbeB  Schiras,  gate  naeht! 
Ob  68  Ispahan  nicht  schatsste, 

Hat  uns  gott  doch  ^  wiederbracht. 
Uns  wird  nicht  vor  Sirvan  grauen, 
490  Da  sie  thürm  aus  kopffen  bauen 

Aus  der  edlen  iodten  kopffen. 

Die  das  grimme  schwerdt  auffraß  ^. 
Lasst  uns  etwas  ruhe  schöpffen, 
Wo  die  keusche  ffirstin  saß, 
495  Die  viel  lieber  wolt  ihr  leben 

Als  die  jungfrauflchafft  hingeben  ' ! 

Njmpffen,  die  ihr  um  die  wipffel 

Der  besteinten  felsen  springt, 
Die  ihr  um  die  grünen  gipffei 
500        Der  bejahrten  palmen  singt, 

Lasst  euch  weit  und  breit  zu  ehren 
Eurer  Gatharinen  hören! 

Preiset  nicht  nur  ihre  siege 

Und  den  nie  erschreckten  muth, 
505    Nicht  die  ehren-reichen  *  züge 
Und  ihr  nie  beflecktes  blut! 

Singt,  dass  sie  in  angst  genesen 
Und  in  banden  frey  gewesen! 

Singt,  dass  sie  das  rauhe  toben 
510        Des  erhitzten  grimms  verlacht, 
Dass  sie  das  geschminckte  loben 
Der  verliebten  lust  veracht, 

Dass  sie,  ob  sie  gleich  gebunden, 
Reich  und  sich  in  sich  gefunden. 

Die  Tierdte  abhandelung. 

Catharina. 

1  A  Gott  hat  doch  uns.  2  Vrgl.  des  dichten  anmerkong  am 

schluss.       3  desgleichen.        4  BC  ehren  i^eiche. 
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Der  Schauplatz  verändert  sich  in  der  königin  zimmer. 

Catharina: 

Wie  wenn  der  donnersturm  der  wetter  sich  verzogen, 
Wenn  nach  der  blitzen  knall  der  wolcken  nacht  verflogen, 
Der  tauben  matte  schaar  sich  an  der  sonn  ergetzt 
Und  rück  und  flügel,  die  des  regens  fall  durchnetzt, 
5    Abtrocknet  bey  der  wann*  und  die  verscheuchten  jungen 
Lockt  aus  des  felsen  klu£Pt  mit  girrend-trüber  zungen, 
So  hoffen  endlich  wir  nach  schmertz  und  herbem  schmahn, 
Nach  kercker  und  verlust  die  freje  lufft  zu  sehn. 
So  treten  wir  zu  hauff,  wir  abgekranckte  frauen, 

10    Und  lassen  uns  benetzt  von  eignen  thränen  schauen. 
So  suchen  wir  die  last,  die  uns  so  hoch  beschwert. 
Zu  werffen  von  dem  hals*  und,  was  den  geist  verzehrt, 
Zu   reißen   von  der   brnst.     Doch,   wie  viel   sind  ver^ 

schwunden 
In  seuffzen,  ach  und  schmertz,  eh  sie  das  licht  gefunden, 

15    Das  unsre  nacht  vertreibt,  das  diese  thor  auffbricht. 
Das  von  der  bahr  uns  reißt  und  ledig-freie  spricht! 
Wie  viel  sind  in  dem  stanck  der  kercker  hingegangen! 
Wie  viel  sind,  eh  ^  man  noch  den  kercker  kont'  erlangen. 
Verschmachtet  auf  dem  zug!  Der  rauher  ihr  gewinn 

20    Fiel,  matt  von  staub  und  sonn*  und  durst  und  ketten  hin. 
Ein  halb  verschmachtet  kind  sog  aus  den  todten  brüsten 
Der  mutter  laues  blut.     Die  sterbend  äugen  grüßten 
Den  freund  zu  guter  nacht,  der  sie  nicht  schließen  kont. 
Weil  ihm  so  herr  als  band  die  kurtze  pflicht  missgont. 

25  Man  schleifft*  in  einer  kett'  hier  lebend,  dort  *  verschieden. 
Hier,  was  verscheiden  wolt'.  Es  suncken  auff  die  müden. 
Den  kraft  und  geist  eütwich.  Man  scharrt*  in  einen  sand 
Halb  tod-  und  todten  ein.  Man  schmettert  an  die  wand. 
Was   auf  der  mutter   arm   verschmacht*   in   schärfstem 

leiden, 

90  Ließ  ungebohme  frucht*  aus  schwängern  leibem  schneiden. 
Hier  fand  man  felder  voll  gespießter  leichen  stehen, 

1  A  ehr.       2  A  hier.        3  C  auch. 
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Dort  sah  ein  blutend  weib  den  mann  zom  tode  gehn. 
Die  flamme,  die  bey  nacht  for  lichte  fackeln  diente, 
Ver«ingte  nicht  pallast\  nicht  ^  was  anf  wiesen  grünte, 

35    Der  Gurgistaner  schaar,  die  Abas  überwand, 

(Doch  mehr  durch  list  und  macht)  kracht  in  demselben 

brand. 
Doch  selig,  die  der  fall  des  Taterlands  bedecket! 
Die  ihr  gewissen  nicht,  auch  nicht  den  leib  beflecket 
Als  nur  mit  keuschem  blut,  das  aus  den  wunden  floss, 

40    Das  man  vor  freyheit,  herd  und  kirch  und  gott  vei^oss ! 
0  selig,  die  der  ström  des  ersten  grimms  verzehret! 
0  selig,  dem  der  tod  im  hinzug  ist  bescheret! 
Der  nie  der  Persen  reich,  nie  ihrer  fürsten  stadt. 
Nie  ihres  konigs  bürg,  nie  den  pallast  betrat! 

^    Dem  nie  sein  zartes  kind  för  äugen  missgebrauchet! 
Der  nicht  bey  ferner  glut  in  höchster  qnaal  verrauchet! 
^Der  nicht,  eh'  er  erstickt,  gepfählt  ward  in  dem  grab! 
Der  nicht  f&r  lebens-lust  den  heiland  übergab! 
Wie  viel  hat  der  tyrann  durch  dräuen,  trotz  und  bitten, 

50    Durch  gaben,  lust  und  zwang  und  folter  nicht  bestritten 
Und  endlich  unterdrückt!  Wer  wündschte  nicht  den  tod 
Für  dieser  langen  quaal  und  steten  jammer-noth? 
Herr!  dass  dein'  arme  magd  noch  unverletzt  gestanden, 
Ist  dein,  nicht  menschen  werck.   Der  corper  ist  in  banden; 

55    Doch  find  der  geist  sich  frey,  der  durch  viel  creutz  be- 
wehrt. 
Doch,  weil  du  fÖr  uns  wachst,  durch  keine  glut  verzehrt. 
Du  siehst,  dass  weder  tod,  noch  der  verlust  der  crone, 
Noch  Untergang  des  reichs,  noch  diß,  in  dem  ich  wohne, 
Diß  angsthaus,  noch  die  pracht,  die  Persen  uns  verspricht, 

60    Noch  der  ström  der  tyranney,  der  alles  schlägt  und  bricht. 
Mich   von   dir   reißen  mag  ^.    Soll  denn  die  kett'  auff- 

springen, 
Wilst  du  uns  wieder  heim  aus  '  schwerem  elend  bringen. 
So  gib,  dass  unser  schiff,  daß  auf  den  wellen  stund. 
Nicht  geh'  auf  stiller  see  und  in  dem  port  zu  grund! 

* 
1  BC  und.        2  A  Mich  reißen  mag  von  dir.       3  A  nach. 
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■ 

65    Dient  meine  freyheit,  dein  unendlich  lob  zu  mehren, 
So  gib,  dass  ich  gekrönt,  mein  könig,  dich  mög  ehren! 
Hab  ich  fftr  kirch  und  land  denn  nicht  genung  gewagt 
Und  willst  du  meine  leich,  hier  bin  ich,  deine  magd ! 

Salome.    Katharina.      ^ 

Salome: 
Der  fürst  des  großen  hoffs  (o  längst  gewündschte  stunden!) 
70    Sucht  ihre  majestat.     Wir  haben  nun  gefunden, 
Was  offt  begehrt.    Er  macht  an  Abas  stat  uns  los. 

Catharina: 
Regiere  dein  gemüth!  Die  freud'  ist  viel  zu  groß. 
Chach  wird  die  freyheit  uns  so  wolfeil  nicht  verkauflfen. 
Wie  dass  die  thränen  uns  von  beyden  wangen  lauffen? 
75    Welch'  eine  fremde  btird,  ach!  fallt  auf  diese  brüst! 
Was  drückt  den  trüben  geist  und  dampfft  die  neue  lust  ? 
Die  wehmuth  ist  gewiss  ein  Vorspiel  neuer  schmertzen. 

Salome: 
So  gehts,   wenn  hoflfhung  lämpfiFt  mit  furcht   in  einem 

hertzen. 

Catharina: 
80    Wir  hoffen  nicht  zu  viel  und  fürchten  nicht  zu  sehr. 
Geht,  lasst  den  fürsten  ein! 

ImanculL    Catharina. 

Imanculi: 

Der  printz,  dem  sieg  und  ehr 
Und  macht  und  recht  zu  dienst,    dutchlauchtigfite   der 

frauen! 

Gibt  ihr  durch  mich  sein  hertz  und  milde  gunst  zu  schauen 
Und  schenckt  ihr  cron  und  reich,  das  sie  vor  dem  ver- 

lohr, 

Eh  sich  das  fremde  glück  auf  ihren  fall  verschwor, 
85    Dass  sie  als  aus  der  grufft  noch  prachtiger  erstünde 
Und  scepter  durch  verlust  der  stül  und  scepter -finde. 
So  sinckt  das  licht  der  weit  in  die  Guiener  see 
Und  steigt  mit  neuem  glantz,  wenn  die  gespitzte  höh 
Der  felsen  sich  entfärbt.    So  raubt  der  winter  rasen 
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90    Der  edlen  gärte  zier.    Wenn  süße  lüffte  blasen, 
Geht  alles  schöner  auf.    Man  streut  deu  saamen  ein, 
Der  hundert&ch  sieh  mehrt,  wenn  der  gewündschte  schein 
Der  sonnen  emdte  macht.     Sie  ist  dem  land  entgangen, 
Das  für  ^ie  nur  zu  schlecht.     Sie  hält  das  glück  gefangen, 

95    Das  sie  gefangen  hielt.     Chach  Abas  räumt  ihr  ein, 
Was  zwischen  beydem  Pont.    Doch  diß  ist  noch  zu  klein 
Für  die,  die  mehr  verdient  von  Abas  zu  emp&ngen. 
Von  Abas,  welchen  sie,  großmächtigste!  gefangen. 
Gantz  Persen   &llt  ihr  heim,   und  Chach   beut  ihr  die 

band, 

100    Die  Persens  scepter  trägt  zum  unverialschten  pfand 
Der  königlichen  eh\   Ich  wündsche  zu  der  crone, 
Dem  nunm^r  fireyen  stand  und  zu  der  Parthen  throne 
Und  der  so  hohen  freud'  und  heyrath  sonder  gleich 
Ein  ewig  blühend  glück  und  immer  wachsend  reich. 

Catharina: 

105    Dass  Imanculi  sich  so  tieff  geneigt  beflissen. 

Ein  arm  gefangen  weih  in  größter  noth  zu  grüßen, 
Erkennt  mit  höchstem  danck  die,  die  nicht  dancken  kan 
Als  mit  verbundnem  geist.     Der  könig  beut  uns  an, 
Was  ewig  Catharin  nicht  willens  zu  empfangen 

110    Und  nicht  empfangen  muss.     Wir  wünschen  voll   ver- 
langen, 
Dass  Abas  uns  erhör.     Bricht  er  die  kett'  entzwey 
Und  schenckt  uns  Gurgistan,  so  sind  wir  warlich  frey 
Und  fallen  ihm  zu  fuß  und  küssen  seine  bände 
Und  schweren  treu'  und .  dienst  biss  zu  des  cörpers  ende. 

115    Doch  will  er,  dass  der  geist  nicht  christlich  sich  erklar, 
So  wird  die  freyheit  uns  mit  Persens  cron  zu  schwer. 
Wir  rühmen  sein  gemüth,  das  uns  so  hoch  wil  ehren; 
Doch  leider  kan  der  geist  von  keiner  freyheit  hören. 
Die  uns  von  diesem  trennt,  der  sich  mit  uns  vermählt, 

120    Der  uns  diß  leben  gab  und  unsre  haar  gezehlt. 

Viel  besser,    dass   diß  fleisch   verschmacht   in  tausend 

achmertzen. 
Viel  besser,  dass  diß  blut  aus  auffgeschlitztem  hertsen 
Die  erd'  und  hencker  färb\  als  dieses  reich  verschertot, 
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,    In  dem  kein  elend  herrscht,  das  in  der  weit  uns  schmertzt« 

Imancali: 
125    Durchlauchtigste !  Warum  wil  sie  die  gunst  ausschlagen,   . 
Die  über  gunst  der  weit?  Was  kan  sie  Chach  versagen, 
Der  sich  ihr  selber  schenckt  ?  Läset  sie  diß  glück  entgehn, 
Ean  ihr  ihr  Christus  wol  so  viel  im  lichte  stehn? 

Catharina: 
Der  fürst  vermeld*  uns  doch :  was  denckt  uns  Chach  zu 

geben  ? 
ISO    Was  hat  er  mit  uns  vor?  Wen  sucht  er  zu  erheben? 
Was  nützt  so  ehr  als  glück?  Gesetzt  dass  es  geecheh, 
Dass  Abas  uns  getrennt  von  Christus  läger  seh, 
Wo  wolt  er  mit  uns  hin?  Er  heiß  uns  frey  genießen. 
Was  reicher  uberflaß  ließ   in  sein  schatzhauß  schließen, 
135    Was  freund  und  unterthan'  und  überwundne  macht 

# 

Freywillig,  auf  begehr  und  hochgedrungen  bracht ; 
Es  dient  doch  nur  allein  den  leeren  mund  zu  füllen 
Und  den  entblößten  leib  mit  kleidem  zu  verhüllen. 
Da  wir  nun  Jesu  treu  und  bleiben  Abas  magd, 

140  So  wird  uns  ja  von  Chach  nicht  brodt  nicht  tuch  versagt. 
Das  ieder  sclav'  empfieng.  Man  zeigt  uns  seine  kammer 
und  rufft  uns  auf  sein  bett' ,  in   denr  mit  furchtbarn  ^ 

Jammer 
Wir  ihm  an  beyschla£E9  statt  zu  schand'  und  höhn  ver- 

pflicht  . 
Gleich  andern,  den  er  hold.    Es  sey  auch,  dass  er  nicht 

145    Als  durch  ein  festes  band  und  eine  lieb  uns  ehre 
Und  küss  in  keuscher  eh'  und  unsem  rühm  vermehre 
Auf  Persens  güldnem  thron,   was  trüg  es  vor  gewinn? 
Man  nennt*  uns  königin.     Das  sind  wir  ja  vorhin 
Und  dörfFen,  dass  man  uns  solt'  eine  cron*  auffsetzen, 

150    Nicht  des  gewissens  recht,  nicht  gottes  huld  verletzeju/^ 
Auch  ists  vergebne  müh\  uns  mit  der  erden  lust 
Zu  locken.     Als  wir  frey,  als  die  noch  zarte  brüst 
Nicht  durch  die  angst  versebrt,  hat  uns  erlaubt  ergetzen 
Mit  uberfluss  erquickt.     Was  nicht  erlaubt,  das  schätzen 

* 
1  ABC  frachtbare  offenbar  druckfehler. 
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155    Wir  als  koth,  schniach  und  fluch;  ja  unser  glaub  und 

stand 
Erschrickt  fftr  toller  freud\  und  was  des  königs  hand 
Der  müden  seele  zeigt.     Man  dingt  um  unser  ehre 
Und  beut  uns  rauch  und  dunst.  Man  sucht  des  höchsten 

lehre 
Zu  däropffen  durch  den  tand  und  för  den  wind  der  zeit 
160    Zu  rauben  den  besitz  der  heiFgen  ewigkeit, 

Die  aller  gotter  gott  (der  nie  den  eyd  gebrochen) 
Uns,  seiner  ärmsten  lä^d,  aus  treuer  gunst  versprochen. 
Wenn  wir  (doch  lass  uns  eh  der  himmel  untergehn! 
EhV  müsse  dieses  fleisch  auf  lichten  flammen  stehn!) 
165    Gereitzt  durch  süße  lust,  getrotzt  durch  grimmes  dreuen, 
Uns  suchten  vor  dem  tod'  und  gottes  bund  zu  scheuen, 
Wer  würd  in  Gurgistan,  da  ihn  die  angst  erwischt, 
Durch  unser  beyspiel  nicht  zum  abfall  angefrischt? 
Was  würd  ein  schwaches  kind,  ein  zartes  fraulin  dencken, 
170    Soll  mich  die  grimme  pein  biss  zu  dem  mordpfahl  kräncken, 
Wenn  Gatharine  selbst  den  thron  fürs  creutz  erkohr 
Und  eh^  des  glaubens  krantz  als  ihren  leib  verlohr? 
Nein,  liebsten!  da  euch  ja  die  angst  solt'  überfallen, 
Sucht  eurer  königin  standhafiPtig  nachzuwallen ! 
175    Nemt  kercker  für  palläst,  für  freyheit  ketten  an! 
Für  reichthum  kiest  Verlust,  und  was  ergetzen  kan, 
Verwechselt  mit  der  quäl !  Wagt  freund  und  fleisch  und 

jähre! 
Erschreckt  für  keiner  flamm!   springt   auf  die  todteen- 

bahre! 
Eüsst  schwerdter,  die  man  euch  durch  brüst  und  gai^el 

treibt, 
180    Wenn  euch  der  eine  schätz  des  heiligen  glauben  bleibt! 

Im  anculi : 
Durchleuchtigst !  es  ist  hart  für  einen  wahn  zu  sterben. 

Catharina: 
Der  fiir  die  Wahrheit  stirbt,  kan  nimmermehr  verderben. 

Imanculi: 
Der  Pers  und  jud  und  christ  ehrt  gleichwohl  einen  gott. 

Catharina: 
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Der  Perß  und  Jude  treibt  mit  gottes  söhn  den  spott. 

Imanculi: 
185    Woher  doch  solte  gott  ein  söhn  gebohren  werden? 

Oatharina: 
Soll  der  nicht  fruchtbar  seyn ,  der  fruchtbar  macht  die 

erden? 
Imanculi: 
Er  war  ein  sterblich  mensch,  den  ihr  gott  gleiche  macht, 

Oatharina: 
Der  zeit  und  ewigkeit  in  seine  macht  gebracht. 

Imanculi: 
Ihr  sagt,  dass  er  am  creutz  elende  sey  gestorben, 

Oatharina: 
190    Und  dass  er  durch  den  tod  das  leben  uns  erworben. 

Imanculi: 
Dass  sein  erblasste  leich  sey  in  ein  grab  versteckt, 

Oatharina: 
Dass  er  am  dritten  tag  aus  eigner  macht  erweckt. 

Imanculi: 
Wer  tod  ist,  liegt  und  schiäfft,  biss  gott  wird  urtheil  hegen, 

Oatharina: 
Der  diesem  richter  wird  den  feind  zu  fÜßen  legen. 

Im  anculi : 
195    Ist  irgend  ein  prophet  aus  seiner  grufit  erwacht? 

Oatharina: 
Ja,  der,  durch  welchen  gott  propheten  hat  gemacht. 

Imanculi : 
Traut  sie  so  sehr  auf  den,  der  sie  bissher  verlassen? 

Oatharina: 
Kein  vater  pflegt  sein  kind,  ob  er  gleich  strafft,  zu  hassen. 

Imanculi: 
Wie  lange  lasst  er  sie  in  diesem  kummer  stehn? 

Oath  ariqa: 
200    Ein  augenblick  wird  bald  und  ewig  nicht  vergehn. 

Imanculi: 
Lasst  uns,  weil  wir  noch  hier,,  der  zeit  und  weit  gebrauchen ! 

Oatharina: 
In  einem  nun  wird  weit  und  ihre  pracbt  verrauchen. 
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Imanculi: 
Gott  gönt  in  diesem  nnn  den  menschen  ihre  last. 

Gatharina: 
Wir  sind  uns  außer  gott  gantz  keiner  lust  bewusst 

Imanculi: 
205    Wer  keine  woUust  liebt,  sucht  doch  die  quäl  zu  meiden. 

Catfaar ina: 
Die  diesem  leben  feind,  entsetzt  sich  nicht  zu  leiden. 

Imanculi: 
Das  leiden  und  der  tod  laufft  wider  die  natur. 

Gatharina: 
Das  leben  und  der  tod  sind  fest  an  einer  schnür. 

Imanculi: 
Der  tod  sieht  schrecklich  aus,  den  harte  pein  erbittert. 

Gatharina: 
210   Je  harter  donnerschlag,  ie  schneller  ausgewittert. 

Imanc  uli: 
Ein  könig  eyfert  hoch  ihm  angethanen  spott. 

Gatharina: 
Wir  ehren  Persens  haupt,  doch  höher  unsem  gott. 

Im  anculi: 
Der  an  dem  creutz  erblich'  und  nichts  denn  creutzer  giebet, 

Gatharina: 
Der  durch  das  creutz  bewehrt  die  Seelen,  die  er  liebei 

Imanculi: 
215    Sie   liebt,   was  creutzer  giebt,  und  hasst,   was  cronen 

schenckt. 
Gatharina: 
Diß  creutz  gibt  uns  die  cron,  die  niemand  nimmt  noch 

kranckt. 
Imanculi: 
Es  ist  ein  falscher  wahn,  der  ihren  geist  bethorei 

Gatharin  a: 
Die  Wahrheit  haben  wir  aus  gottes  mund  gehöret 

Imanculi : 
Die  Wahrheit  in  dem  fall  ist  leider  viel  zu  schwer. 

Gath  ar ina: 
220    Genung  von  dem!  Der  fOrst  sag  uns  was  anders  her! 
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Imancali: 
Wil  sie,  was  ich  mich  selbst  entsetze  zu  erzehlen? 

Catharina: 
Aus  zweyen  ubeln  miiss  man  stets  das  minst*  erwehlen. 

Imancali: 
.       Sie  wehle,  weil  sie  kan,  fnr  nbel  großes  gut ! 

Catharina: 
Wir  thuns  und  wagen  frisch  für  gut  die  handvoll  blut. 

Iman  cul  i : 
225   Des  guten  falscher  schein  pflegt  offtmals  zu  betriegen. 

Catharina: 
Der,  die  gott  starekt,  wird  nicht  die  eitelkeit  obsiegen. 

Imanculi: 
Ach!   wil  sie  denn  von  mir  des  konigs  harten  schluss? 

Catharina: 
Warum  verbirgt  er  den  der,  die  ihn  leiden  muss? 

Imanculi: 
Princessin!  sie  verzeih!  ich  thu  diß  werck  gezwungen. 

Catharina: 
230    Wir  merckens.  Es  kommt  an,  wonach  ^  wir  stets  gerungen. 

Imanculi: 
Es  ist  des  konigs  sinn,  die  worte  sind  zwar  mein. 

Catharina: 
Nur  bald !  der  aufißsug  mehrt  und  schärfft  die  rauhe  peiu. 

Imanculi: 
Princessin !  muss  ich  denn  so  hefftig  sie  betrüben  ? 

Catharina: 
Erfreuen,  großer  färst! 

Imanculi: 

Sie  kan  den  tod  auffschieben, 
2fö    Sie  tragt  ihr  leben,  heil  und  sterben  in  der  band. 

Catharina: 
O  tod!  gewündschter  tod!  o  angenehmes  pfand! 

Im  anculi: 
Die  grause  sterbens-art  ist  grauser  als  das  sterben. 

Catharina: 
Gott  musste  selbst  sein  reich  durch  grause  pein  erwerben. 

l  A  nach  dem. 


224 

Zagt  nicht,  geehrter  fOrst !  schlagt  uns  die  schmertzenftr! 
240    Wir  finden  uns  bereit. 

Imanculi: 

Sie  lese  diß  papier! 
Catharina: 
0  freudenvolle  schrifft!  0  aoffgelöste  bände! 
0  überreichte  cron!  0  abgelegte  schände! 
0  freyheit  meiner  seel!  0  längst-yerhofPte  ruh! 
0  ewig  königreich!  0  Vaterland,  glück  zu! 
245    Die  marter  (wir  gestehns)  scheint  freylich  nicht  zu  tragen; 
Doch  was  kan  solch'  ein  geist,  den  Jesus  starckt,  nicht 

wagen! 

Durch  ihn  hat  auch  ein  kind  der  hencker  trotz  yerlachi 

> 

Ohn  ihn  hat  menschen  krafft  auch  sonder  noth  gekracht 
Ade,  geehrter  fürst!  lasst  uns  den  kampff  vollenden 
250    Und  in  die  ruh  eingehn! 

Imanculi: 

Eont  ich  den  Unfall  wenden! 
Stund*  es  in  meiner  macht,  es  würd*  uns  nicht  zu  schwer. 

Catharina: 
Wir  Wissens.    Dieser  streich  rührt  von  Ghach  Abas  her. 
Doch  kan  der  fürst  uns  noch  mit  letzter  gunst  verbinden ; 
Er  dulde,  dass,  wofern  ein  priester  hier  ^  zu  finden, 
255    Der  Jesum  mit  uns  ehrt,  er  auff  der  bürg  erschein 
Als  unsers  glaubens  zeug'  und  beystand  schärffster  pein ! 

Imanculi: 
Ich  geh  es  willig  nach;  doch  wenn  sie  zu  bewegen, 
Wenn  sie  die  lust  und  angst  wolt'  endlich  überlegen, 
Wenn  sie 

Catharina: 
Nicht  mehr  von  dem !  Wir  wissen  Abas  danck, 
260    Dass  er  nach  so  viel  ach  und  langer  kercker  zwang 
Uns  seine  cron  aufftnlgt,  und  weil  wir  die  ausschlagen, 
Veranlasst,  nach  der  cron  der  ewigkeit  zu  fragen. 

Imanculi: 
Ade  denn,  werthe  frau,  die  bessern  glückes  wehrt! 

Catharina: 

1  A  sey. 
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Diß  ist  das  hocbste  glück,  das  heut'  uns  wiederfahrt. 

Gatharina. 

265    0  faaubt  und  feldherr  deiner  glieder! 

Der  du  den  kampff  für  uns  versucht 
Und  durch  dein  blut,  was  gott  verflucht, 
Gesegnet,  für  dir  fall  ich  nieder. 

Nimm  an,  was  ich  ^  nun  dir  zum  opffer  soll  vergießen, 
270  Mein  zwar  durch  schuld  beflecktes  blut! 

Doch  durch  dein  blut  wird  rein  und  gut. 
Was  aus  den  adem  muss  zu  deinen  ehren  fließen. 

Das  zarte  fleisch  bebt  ob  den  plagen 
und  zittert  f&r  der  rauhen  noth; 
275  Der  frische  geist  rufft  nach  dem  tod, 

Behertzt  der  ängsten  angst  zu  tragen. 
Ach  ,  dass  nur  einmal  mir  vergönnt  für  dich  zu  sterben ! 
Die  kurtze  pein  ist  ja  nicht  werth 
Der  ehren,  die  du  mir  beschert, 
280    Dass  mein  doch  nichtig  nichts  muss  dir  zu  rühm  ver- 
derben. 

Verderben?  nein!  es  wird  erhalten. 

Mein  brautigam!  was  man  für  dich  wagt. 
Die  haben  den  Verlust  beklagt. 
Die  in  der  erden  lust  veralten. 
285    Wer  will  nicht,  was  die  zeit  uns  endlich  doch  wird  nehmen. 
Als  ein  geschencke  dem  vertraun, 
*      Den  wir  unsterblich  werden  schaun, 
Und  der  uns  ehren  wird,  wenn  sich  die  weit  wird  schämen  ? 

Ach  heyland!  lass  mich  nu  nicht  wancken,  ^■ 

290  Nun  mir  der  letzte  feind  zusetzt 

Und  alle  marter  auf  mich  hetzt! 
Ach  stehe  bey  in  diesem  schrancken! 
Beut  du  mir  gelbst  die  faust  und  hilff  mir  überwinden ! 

Alleine  bin  ich  viel  zu  schwach, 

1  C  Dimm  doch  an»  was. 
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295  Mit  dir  wil  ich  dorch  angst  und  ach 

Den  sieg,  das  licht,  den  weg  zu  dir,  erloser!  finden. 

Beherrschten  reiche,  seyd  gesegnet! 
Gott  beut  mir  hoher  cronen  an. 
Diß,  was  die  weit  nicht  geben  kan, 
300    Die  freyheit  ist  mir  heut  begegnet. 

Mein    kercker,    eingeweyht    durch   seuffzen  -  schwangre 

thranen, 
Den  auch  mein  blut  besprengen  soll, 
Ade !  Nun  wird  der  seelen  wol. 
Die  auf  die  stunde  f&hlt  erfüllt  ihr  langes  sehnen. 

Oatharina,  Salome  mit  dem  ganizen  frauenzimmer. 
Der  blutrichter  mit  den  Soldaten  und  henckem. 

Catharina: 

305    Wir,  Salome,  sind  frey!  der  höchste  reißt  die  bände 
Des  langen  kerckers  auf  und  fGhrt  uns  aus  dem  lande. 
Da  tod  und  marter  herrscht,  in  das  gewünschte  reich 
Der  ewig-steten  lust.    Wir  lassen  diese  leich 
Dem  Ghach  zum  losegeld.    Der  geist  ist  dem  befohlen, 

310    Der  uns  ins  Taterland  wil  aus  dem  elend  holen. 
Nem't  ihr  das  ebenbild  der  leidenden  in  acht 
und  habt  von  uns  zuletzt,  o  liebsten!  gute  nacht. 
Ihr  habt  mit  uns  behertzt  das  schwere  joch  getragen ; 
Der  donner,  der  uns  traff,  hat  auch  nach  euch  geschlagen; 

315    Dennoch  blieb  eure  treu'  vom  wetter  unbewegt, 

Ob  wir  schon  in  den  staub  von  unserem  thron  gelegt 
Habt  danck  für  diesen  dienst,   den   wir  ietzt  nicht  be- 
lohnen! 
Wir  wolten  (möcht  es  seyn)  nicht  unsers  blutes  schonen, 
Wenn  euch  zu  helffen  war ;  ach  iaber  unsre  cron 

320    Fiel  mit  der  freyheit  hin !  Das  glück  hat  gut  und  thron 
Und  schätz  und  geld  geraubt.    Wir  haben  nichts  behalten 
Als  den  gebundnen  leib,  der  ietzund  soll  erkalten. 
Ach,  lernt  wie  unversehns  der  erden  lust  vergeh! 
Auf  wie  nicht  festem  grund'  all  unser  hoffen  steh\ 
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325    Und  schlagt,  was  euch  die  weit,  was  Abas  an  mag  bieten, 
Großmüthig  ans  der  acht!  Es  sind  nur  reine  sitten, 
Die  den  gerafften  geist  begleiten  für  gericht, 
Wenn  gott  nach  unserm  thun   den  letzten  sprach  aus- 

^  spricht. 

Ade!  traurt  nicht  um  uns!  Wir  sind  nicht  zu  beweinen. 
330  Der  herr,  der  herren  herr  wird  uns  voll  lust  erscheinen. 
Wir  gehn  durchs  finsternis  zu  gott,  der  licht  von  licht. 
Beschweret  doch  unsern.tod  mit  euren  thränen  nicht! 
Beklagt  die,  die  sich  hier  ob  ihrer  stind  ergetzen 
und  auf  vergänglich  gut  den  grand  der  hoffnung  setzen ! 
335  £g  ist  nicht  winselns  zeit;  glaubt,  es  ist  jauchzens  werth, 
Dasa  unser  bräut*gam  uns  die  marter-cron  beschert! 

Salome: 
Ach !  hat  uns  Reußen  diß,  hat  Perß  uns  diß  versprochen  ? 

%  Catharina: 

Chach  hat  nicht  heut  auffs  erst,  was  er  versprach,  ge- 
brochen. 
Salome: 
Hilff  Jesus,  hilff!  soll  diß  nun  unser  heimzug  seyn? 

C  atharina: 
340    Ja  freylich!  ja!  Wir  gehn  zu  gott  ins  leben  ein. 

Salome: 
Muss  ihre  maiestat  so  kläglich  von  uns  scheiden? 

Catharina: 
Man  muss,  was  Jesus  schickt,  ohn  Widerwillen  leiden. 

S  al  0  m  e : 
Ich  glaube,  gott  verstopfft  für  uns  sein  gnädig  ohr. 

Catharina: 
Gednltig,  Salome!  schreib  nicht  dem  höchsten  vor! 

Salome: 
345    Ich  bin  behertzt,  mit  ihr  mein  leben  zu  verliehren. 

Catharina: 

Gott  heißt  uns  nur  allein,  nicht  dich  zur  marter  führen. 

Herr!  wir  gehn  willig  hin.    Welch  eyfer  steckt  uns  an ! 

Wer  ist,  der  über  uns  mit  ursach  weinen  kan? 

Missgönt  man  uns  die  cron?  Wir  fangen  an  zu  leben 

15» 
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350    Und  trotzen  Perß  und  tod.  Wer  will  den  mntli  begeben  ^? 
Schaut!  Jesus  geht  yoran;  ein  augenblick  beschwert, 
Die  ewigkeit  erquickt.     Creutz,  messer,  zang  und  herd  * 
Sind  staffeln  zu  der  ehr\    Itzt  wird  der  träum  erftQlet, 
Der,  als  vergangne  nacht  uns  sorg  und  schlaff  umhüllet, 

355    Auf  diesen  ausgang  wies.     Gurgistans  reich  ist  hin. 
Wir  haben  Ton  der  cron  nur  dornen  zu  gewinn. 
Nur  dornen,  die  wir  noch,  als  alle  lust  verschwunden. 
Den  rosenblättem  gleich  auf  diesem  haar  gefunden. 
Die  thränen  fielen  uns  als  perlen  auf  die  schoß, 

360    Als  dieser  augenbrunn  schier  unauffhSrlich  floss. 
Der  purpur  ist  entzwey,  der  scepter  gantz  zustücket, 
Als  man  uns  von  dem  thron  in  staub  und  stock  gedrücket; 
Umsonst  sind  Menrab,  Reuß  und  Tamaras  bemüht 
Zu  wenden  unser  leid,  das  unauffhorlich  blüht 

365    Und  taglich  fruchtbar  wird.    Der  endlich  an  uns  setzte, 
Uns  '  aus  den  dornen  riss  und  (wie  es  schien)  verletzte, 
Ist  (zweiffels  ohn)  der  tod.    Die  lust,  die  uns  empfieng, 
Als  der  geschwinde  stürm  der  wetter  übergieng  \ 
Zielt  auf  das  seFge  reich,  das  Jesus  uns  erworben. 

370    Auf!  gott  schenckt  uns  die  cron,  wenn  wir  wie  er  ge- 
storben ! 
8  a  1 0  m  e : 
Ach!  wie  wird  Tamaras  der  werthe  fürst  gequält, 
Der  leider!  alle  tag  und  augenblicke  zahlt, 
Der  iede  stunde  wündscht  der  mutter  hand  zu  küssen. 
Der  mutter,  die  (o  gott !)  hier  muss  ihr  blut  vergießen ! 

375    0  großer  printz!  umsonst  ist,  was  man  kan,  versucht. 
Eu'r  unauffhorlich  fleiß  trägt  leider!  herbe  frucht 

C  atharina: 
Wird  er,  wie  ieder  sol,  gott  über  alles  lieben, 
So  kan  sein  hertze  nicht  der  Untergang  betrüben. 
Wofern  er  nicht  für  gott  die  mutter  wagen  kan, 

380    Ist  er  nicht  unser  kind  und  geht  uns  gantz  nicht  an. 
Ade!  die  zeit  verläufft!  nehmt  diese  letzte  küsse, 


1  begeben  =  aufgeben.        2  A  zwang  und  schwerdt.       3^  A  und. 
4  übergehen  =  übendehen,  überfallen. 
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Ihr,  die  ich  zwar  in  arm,  doch  mehr  ins  hertz  einschließe! 
Der  uns  nun  von  der  weit  und  eurer  selten  nimmt, 
Hat  wie  und  wenn  ihr  uns  nachfolgen  solt,  bestimmt. 
385    Cassandra  nimm  den  ring!  Ihr,  diese  perlen-schnüre ! 
Den  demant  Salome,  Serena  die  saphire! 
Nehmt  an  zu  guter  nacht  die  steine  von  dem  har. 
Die  ketten  und  was  noch  von  schmuck  uns  übrig  war. 
Und  denckt  an  unsem  tod !  Hiermit  bleibt  gott  befohlen ! 
390    Wofern  der  höchst*  euch  noch  wird  in  Ourgistan  holen, 
So  zeigt  dem  Tamaras  und  allem  land-volck  an. 
Der  möge  nicht  vergehn,  der  wie  wir  sterben  kan! 

Blatrichter: 
Princessin!  man  begehrt  ihr  in  dem  großen  sale. 
Der  priester  ist  bestellt. 

Catharina: 

Lasst  aus  dem  jammerthale, 
495    Lasst  aus  der  höll  uns  gehn !  Was  sind  die  thrilnen  noth ! 
Was  macht  ihr? 

Jungfrauen: 

Werthe  frau!  wir  wündschen  uns  den  tod. 
I  j  ungfrau: 
Sol  ihre  majestat  so  kläglich  von  uns  scheiden! 

II  Jungfrau: 
So  kll^lich  untergehn! 

in  Jungfrau: 

0  mehr  denn  herbes  leiden! 
IV  j  ungfrau: 
Bissher  hab  ich  mein  land  und  eitern  nur  beklagt; 
400   Sie  war  stat  beyder  mir,  sie,  die  von  trost  uns  sagt. 
Wenn  schier  das  hertze  brach.    Mit  ihr  fiel  uns  die  bürde 
Princessin  ^ !  ja  nicht  schwer.  Es  schien,  kein  unfall  würde 
In  ihrer  gegenwart  uns  unerträglich  sein; 
Nun  greifft  der  neue  schmertz  uns  in  die  Seelen  ein 
405    Und  reißt  die  wunden  auf,  die  kaum  die  zeit  gelindert. 
Die  glut  der  angst  entbrent,  die  hoffnung  ist  gemindert 
Was  sag  ich?  sie  ist  hin!  Wer  hilflFt  uns  ferner? 

4* 

1  A  Prinoesse. 
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Catharina: 

GoU, 

Der  aller  vater  ist,  der  wäysen  aus  dem  koth 
Und  wittwen  aus  dem  staub   und  todten  Ton  der  bahre 
410    Kan  retten,  wenn  er  wil.    Glaubt,  dass  er  euch  bewahre, 
Und  bleibt  ihm  ewig  treu! 

Salome: 

Ach  kans  nicht  möglich  seyn, 
Dass  wir  zu  unserm  trost  bejwohnen  ihrer  pein? 

Blutrichter: 
Drej  mögen  und  nicht  mehr,  sie  in  den  sal  b^leiteo. 

Jungfrauen: 
Ach ,  führt  ^  uns  mit ! 

Blu  trichter: 

Ich  darff  befehl  nicht  überschreiten, 
415    Es  kostet  meinen  kopff. 

Catharina: 

Stelt  euren  geist  zu  ruh 
Und  setzt  uns  ferner  nicht  fnit  trübem  weinen  zu! 
Wir  haben  satt  gelebt  und  können  nichts  begehren, 
Das  uns  die  große  weit  noch  mächtig  zu  gewehren. 
Wir  haben  kirch  und  cron  beschützt  mit  rath  undschwerdi, 
420    Armenien  beherrscht,  der  Persen  land  verhert, 

Des  schwähers  trüben  fall,  des  liebsten  blut  gerochen, 
Der  blinden  liebe  joch,  des  todes  pfeil  zubrochen 
Und  steigen  in  der  blüt  des  alters  auf  die  bahr, 
In  höchstem  siegs*geprang*  auf  unser  ^  schlacht-altar, 
425    Wo  wir  diß  unser  fleisch  zum  opffer  übergeben 

Dem,  der  sich  selbst  für  uns  ließ  an  ein  holtz  erheben. 
Die  erden  stinckt  uns  an,  wir  gehn  in  himmel  ein. 
Betrübt  euch,  liebste,  nicht!  die  pein  ist  sonder  pein. 
Die  zähren  schwächen  schier  die  unbewegten  sinnen. 
430    Wil  man  euch  unsern  tod  zu  schauen   nicht  vergönnen, 
Gedult!  doch  dient  ihr  uns  in  diesem  zimmer  mehr. 
Fallt  gott  für  uns  zu  fuß !  Wündscht,  dass  er  uns  erhör 
Und  selber  kämpffen  helff"  und  stärck'  in  angst  yerleihe, 

1  A  last.        2  A  doch  mehr  als  im  trinmph  su  unsenn. 
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Dass  er  begangne  schuld,  die  uns  befleckt,  verzeihe 
485    Und  uns  im  tod  erquick*  und  rett*  aus  allem  leid! 
Ade  mit  diesem  kuss  biss  in  die  ewigkeit! 

Beyhen  der  tngenden,  des  todes  und  der  liebe. 

Die  tugenden: 

Erschreckte  sterblichen !  welch  zittern  stoßt  euch  an, 

Wenn  man  dem  zarten  fleisch  zusetzet 

Und  schwerdter  auf  die  halse  wetzet? 
440  Wie ,  dass  ihr  so  verzagt  ob  dem,  was  todten  kan  ? 

Muss  man  diß  leben-lose  leben 

Den  Jahren  nicht  zur  beute  geben? 

Warum  denn  so  geliebt,  was  man  verlieren  muss? 

Wie,  dass  ihr  doch  nicht  auf  wolt  setzen 
445  Vor  diß,  was  ewig  kan  ergetzen, 

Die  unruh,  diese  last,  die  thranen,  den  verdruss? 

Erbebt  vor  dem,  der  leib  und  seele 

Kan  in  des  grausen  abgrunds  hole 

Durch  ein  erz5rntes  wincken  stürtzen 
450  Und  euch,  was  ewig  lebt,  abkürtzen! 

Tod: 

Dieser  pfeil,  der  mit  dem  blut 

Gottes  selbst  genetzt,  y^ 

Der  mich  umbfieng  euch  zu  gut. 

Heilt,  wen  er  verletzt. 

Liebe: 
455  Dieser  pfeil,  der  durch  das  hertz 

Gottes  selber  drang, 

Tödtet  furcht  und  quäl  und  schmertz 

Und  der  folter  zwang. 

Tod: 

Diese  fackel  leuchtet  zwar 
4^  Euch  aus  dieser  weit; 

Dennoch  f&hrt  sie  von  der  bahr 

In  des  himmels  zeit. 

Liebe: 

Dieser  fackel  heiße  glut 

Steckt  die  geister  an. 
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465  Dass  man  mit  entbrandtem  muth 

Vor  gott  treten  kan. 

Tod: 
Wem  vor  diesem  bogen  graut, 
Kennt  noch  die  weit,  noch  sieh;  )r 

Wer  die  erden  recht  durchschaut, 
470  Wünscht  nicht  mehr  als  mich. 

Liebe: 
Wer  nicht  diesen  Ix^en  liebt, 
Kennt  noch  sich,  noch  gott 
Und  bleibt  hier  und  dort  betrübt, 
Ja  ist  lebend  todt. 

Tod: 
475  In  mein  weißes  ehrenkleid 

Ward  gott  selbst  verhüll  t. 
Als  er  eurer  seelen  leid 
Durch  sein  leid  gestillt. 

Liebe: 
Meine  purpur  ist  gefärbt 
480  In  des  höchsten  blut. 

Als  er  euch  am  creutz  ererbt 
Ein  unendlich  gut. 

Tod: 
Schließ  ich  euch  die  äugen  zu. 
So  schließt  ihr  vielmehr 
485  Dieses  streiten  sonder  ruh. 

Diesen  kampff  ohn*  ehr. 

Liebe: 
Wem  ftir  meiner  flammen  macht 
Erstarrt  aug  und  licht. 
Sieht  in  heilig-höchster  pracht 
490  Gottes  angesicht. 

Tod: 
Die  ihr  in  den  banden  schmacht. 
Wendet  euch  zu  mir! 
Ich  brech  auf  der  kercker  nacht. 
Offne  block  und  thür. 

Liebe: 


i 


23S 

495  Wünscht  ihr  euch  von  banden  frey, 

Kommt  zu  mir  allein! 
Liebe  sprengt  die  kett  entzwey, 
Bricht  durch  stahl  und  stein. 

Tod: 
Hasst  ihr  dieses  thranenthal, 
500  Bietet  mir  die  band!  a^  ' 

Ich  führ  aus  dem  folter-sal 
In  das  Vaterland. 

Liebe: 
Eilt  ihr  in  das  reich  der  lust, 
Ich  geh  euch  voran. 
505  Mir  ist  dieser  weg  bewusst, 

Den  man  treten  kan. 

Tod: 
Was  ist  starcker  als  der  tod? 

Liebe : 
Liebe  gilt  noch  mehr. 

Tod: 
Der  tod  endet  leid  und  noth. 

Liebe: 
510  Liebe  krönt  mit  ehr. 

Tod: 
Der  tod  hebet  alles  auf, 

Liebe: 
Nur  die  liebe  nicht, 

Tod: 
Wenn  sein  pfeil  in  vollem  laufi, 

Liebe: 
Den  die  liebe  bricht. 
515  Reine  lieb'  herrscht  für  und  für. 

Tod: 
Die  durch  mich  bewehrt, 

Liebe: 
Trägt  der  ew'gen  crone  zier, 

Tod: 
Die  durch  mich  beschert. 
Hab  ich  nicht  gott  selbst  bezwungen. 
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Liebe: 
520  Nachdem  ich  ihn  band? 

Tod: 
Den  ich  an  das  creutz  gedrungen, 

Liebe: 
Ich  bot  dir  die  hand. 

Tod: 
Rechiechaffne  liebe  wird  nur  in  dem  tod  erkennet 

Liebe : 
Wer  liebt,  wird  durch  den  tod  Ton  liebe  nicht  ge- 
trennet 
Tod: 
525  Der  liebt  ohn  alles  falsch,  wer  biss  zum  tode  liebt 

Li  ehe: 
Wer  liebend  stirbet,  wird  nicht  durch  den  tod  be- 

trfibt 
Die  tugenden: 
Wer  biss  zum  tode  liebt,  wird  ewig  stehen 
Und  kan  im  tode  nicht  vergehen. 
Es  hilfft  nicht,  dass  man  Idlmpff  und  ringe; 
Das  ende  krönet  alle  dinge. 
Wer  angefangen,  muss  vollbringen. 
Wo  er  ein  siege-lied  wil  singen. 
Wer  biss  zum  brand-pfahl  gott  getreue, 
Wer  nicht  fQr  zang  und  schwerdt  ist  scheue, 
Wer  mit  der  grufft  verwechselt  stat  und  thron, 
Derselb  erlangt  die  herrlichst  ehren-cron. 


530 


535 


Die  fttnffte  abhandelang. 

Cassandra.    Serena.    Das  frauenzimmer.     Die  verschnittenen. 

Cassandra: 

0  selig,  die  der  fall  Armeniens  bedecket! 
0  selig,  die  der  Perß  an  einen  ffeikl  gestecket! 
0  selig,  die  im  brand  von  Gurgistan  verfiel! 
Die  in  dem  dampff  erstickt,  der  nicht  das  trübe  ziel 
5    Biss  auf  den  tag  verrückt!  Wol  dir,  wo  du  erblichen! 
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Weh!  wo  der  matte  geist  auf  kortee  zeit  entwichen 
Und  aof  den  hencker  platz,  auf  dieser  thranen-fluss, 
In  diese  marter-see  sich  wiederfinden  muss! 

Jnngfran: 
Hilff,  ewig  hoher  gott!  Welch  elend  ist  verhanden! 

Cassandra: 
10    Die  bey  der  rauhen  pein  der  konigin  gestanden, 
Verlohr  yerstand  und  sinn,  als  sie  die  flamme  sah. 
Und  die  bleibt  unverzagt,  die  zwar  dem  tode  nah, 
Doch  noch  nicht  sterben  kan. 

Jungfrau: 

Bringt  essig !  helfft  sie  kühlen ! 
Bringt  baisam!  Sie  begint  die  frische  lufft  zu  fflhlen. 
15    Seren! 

Serena: 
0  konigin! 

Oassandra: 
Seren!  Sie  kommt  zu  sich! 
Der  himmel,  ach  Seren!  hält  leider  mich  und  dich 
Zu  größerm  unheil  auf.     Dem  mehr  bestimmt  zu  leiden, 
Den  lasst  entsetzen  nicht  in  leichter  ^  ohnmacht  scheiden. 

J  ungf  rau: 
Wie  hält  die  konigin  in  ihrer  marter  stand  ? 

Cassandra: 
20    Sie  pocht  den  frechen  tod,  gott  beut  ihr  selbst  die  band. 
Halt  mich  nicht  fragend  auf!  Euch  kan  Seren*  erzehlen. 
Wie  schrecklich  Fersen  sej,   wie  grimmig  Chach  heißt 

quälen ; 
Ich  eile  den  beschluss  von  diesem  kampff  zu  sehn. 

Serena: 
Wo  bin  ich?  Wie  ist  ihr!  Ach  wie  ist  mir  geschehn? 
25    0  meine  konigin !  darff  noch  die  sonne  stehen. 

Und  blitzt  der  himmel  nicht  ?  Wenn  wird  die  weit  ver- 
gehen. 
Wenn   nun   kein  donner  schlägt?  Wenn  reißt   die  erd 

entzwey 
« 

1  BG  leichte. 
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Und  schluckt  die  felsen  ein,  wenn  sie  von  zittern  frey 
Bey  diesem  traur-spiel  bleibt  ?  Wenn  wird  die  räch*  er- 
wachen, 

30    Wenn  nun  dein  strahl  nicht  wil  durch  alle  lüiFte  krachen? 
Printz,  aller  printzen  fürst!  Das  wunder  dieser  zeit, 
Die  unbefleckte  frau,  die  schon  die  ewigkeit 
In  ihrem  muth  beherrscht,  trat  mit  behertzten  sinnen 
Entgegen  pein  und  tod.     Sie  fühlte  glut  von  innen, 

35    Durch  die  sie  gantz  entbrannt;  man  fand  sie  unverzagt, 
Ob  schon  die  mord-schaar  selbst  ihr  herbes  leid  beklagt. 
Der  bebt  ob  ihrem  geist,  und  der  schaut  ihr  gesiebte 
Mehr  denn  erstarrend  an,  das  gleich  der  sonnen  lichte, 
Wenn  es  nun  untergeht,  weit  angenehmer  schien. 

40    Der  äugen  majestat,  die  Fersen  zwang  zu  fliehn. 
Der  Stirnen  alabast,  die  rosen-weiße  wangen. 
Des  reinen  halses  schnee,  und  was  den  Chach  ge&ngen, 
Der  wohlberedte  mund  lockt'  alle  thränen  vor. 
Sie  dacht  auf  ihren  gott  und  schlug  mit  taubem  ohr 

45    Des  fürsten  anred  aus,  der  sich,  sie  zu  bew^en, 
Mitleidend  unterstund.     Als  ihr  des  priesters  segen 
Und  ansprach  wurd  «erlaubt,  entwich  sie  auf  die  seit 
Und  bracht  in  andacht  zu,  was  die  genaue  zeit 
Der  engen  frist  nachließ.  •  Der  sie  zu  starcken  dachte, 

50    Ward  starck  durch  ihren  muth.     So  nah  ihr  tod  sich 

« 

machte, 
So  freudig  wurd  ihr  hertz.    So  stieg  sie  auf  den  thron 
Und  griff  den  scepter  an,  wenn  sie  des  landes  höhn 
In  ehr  und  macht  verkehrt.    So  hab  ich  sie  gesehen, 
Wenn  sie  zu  felde  zog,  wenn  sie  der  Fersen  schmähen 
55    Mit  mildem  blut  abwusch  und  siegend  wieder  kam 
Und  den  gekrönten  söhn  frisch  in  die  arme  nahm. 

Die  Jungfrau: 
Sie  wird  mit  neuem  sieg  vor  gottes  antlitz  prangen. 
Ihr  Jesus  wird  sie  nun,  wie.  sie  gewünscht,  umbfangen. 

Serena: 
Die  mörder  fielen  sie  als  grimme  löwen  an. 

Die  Jungfrau: 
60    Wer  ist,  der  sonder  angst  diß  mordstück  hören  kan  ? 
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S  e  r  e  n  a : 
Man  riss  die  kleider  hin,    Die  unbefleckten  glieder 
Sind  öffentlich  entblößt;  sie  schlug  die  wangen  nieder, 
Die  schamröth*  überzog,  und  hielt  für  höchste  pein 
Unkeuscher  äugen  zweck  und  frevel-spiel  zu  sejn. 

Die  Jungfrau: 
65    So  hat  ihr  heyland  selbst  entblößt  erblassen  müssen. 

S  e  r  6  D  a : 
Man  hieß  die  zarten  händ*  und  füß'  in  fessel  schließen 
Und  zwang  arm,  leib  und  knie  mit  ketten  an  den  pfähl. 

Die  Jungfrau: 
Ihr  könig  schied  am  holtz  aus  diesem  jammerthal. 

Serena: 
Sie  stund  gleich  einem  bild  von  Jungfernwachs  bereitet ; 
70    Das  haar  fiel  um  den  hals  nachläßig  ausgebreitet 

Und  flog  theils  ^  in  die  lufft,  theils  biieng  als  in  der  wag, 
Indem  man  auf  der  ^  brüst  spürt  ieden  aderschlag. 
Der  hencker  setzt  in  sie  mit  glüend-rothen  zangen 

Die  Jungfrau: 
Hat  der  gelinde  gott  so  grause^ that  verhangen  1 

Serenoa: 
75    Und  griff  die  schultern  an ;  der  dampff  stieg  in  die  höh. 
Der  stahl  zischt  in  dem  blut;  das  fleisch   verschwand 

*  als  schnee. 

In  den  die  flamme  fallt.    Doch  sie,  indem  man  zwickte 
Und  von  der  armen  röhr  die  flachen  mausen  *  rückte, 
Rieff: 

Die  Jungfrau: 
Himmel,  steh  uns  bey! 

Serena: 

Erlöser,  gib  geduld ! 
80    Ich  nehme  dieses  pfand  der  ewig-treuen  huld 

In  tieffster  derouth  an.    Ich,  die  mit  offnen  sHnden 
Die  flammen,  die  dein  zorn  imendlich  heißt  entzünden. 
Durch  meine  schuld  erwarb,  bin  nicht  der  guade  werth, 
Zu  leiden  für  dein'  ehr.    Es  ist  ein  schärffer  schwerdt, 

♦ 
1  theil8  =  ein  theil.    2  HG  die.    3  mause  =  muskel  des  oberarms. 
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85    Mit  dem  dein  ernster  grimm  pflegt  laster  absustraffen. 
Was  fühlte  nicht  dein  geist,  als  du  vor  mich  entschlaffen! 
Alß  deine  seel  in  fluch  und  todes-angst  yerfiel 
Und  sich  verlassen  &nd !  Mein  schmertz  ist  kinderspiel. 

Die  Jungfrau : 
So  ISsst  sich  gottes  krafft  in  gottes  kindem  mercken; 
90    So  pflegt  der  starcke  geist  das  schwache  fleisch  zu  starcken. 

Serena: 
Die  stücker  hiengen  nun  von  beyden  schenckeln  ab, 
Als  man  ihr  auf  die  brüst  zwey  grimme  züge  gab. 
Das  blut  sprützt  um   und  um  und  leschte  brand  and 

eisen; 
Die  lunge  ward  entdeckt.    Der  geist  fleug  an  zu  reisen 
95    Durch  die  vom  scharfl^en  grimm  neu  auffgemachte  thor. 
Mich  stiO  entsetzen  an.     Das  klingen  in  dem  ehr, 
Der  Stirnen  kalter  schweiß,  das  zittern  aller  glieder 
Nam  plötzlich  überhand.     Die  trüben  augenlieder 
Erstarrten  nach  und  nach.   Ich  nahm  nichts  mehr  in  acht 
100    Und  bin,  ich  weiß  nicht  wie,  auf  diesen  platz  gebracht 

Die  Jungfrau: 
Auf!  laset  uns,  da  erlaubt  die  leiche  zu  begraben, 
Sie  mit  dem  letzten  kuss  und  thranen-dienst  b^^ben! 
Kommt,  hüllt  was  übrig  ist,  die  auffgedeckten  bein 
Und  den  zerfleischten  leib  in  reine  seiden  ein! 

per  blutrichter.     Salome.     Catharina.     Der  priester.     Die  hencker. 

Der  schaaplats  verändert  sich  in  den  vorhoff  des  pallasta. 

Der  blutrichter: 
105    Eilt!  setzt  den  holtzstoß  auf !  bringt  pech!  bringt  holU- 

gebünder! 
Salome: 
Ach !  wütet  hoher  nicht ! 

Blutri  chter : 
Ich  muss. 
Salome: 

Ach  was  gelinder  ^ ! 

1  A  geht  doch  linder. 
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Blutrichter: 
Ihr,  höhlt  die  aterbende,  noch  eh  sie  gantz  vergeh! 

Salome: 
Gott,  der  du  alles  siehst,  siehst  du  nicht  unser  weh? 
Ach,  lasst  zum  minsten  Tor  die  konigin  erblassen! 
110    Was  hat  der  zangen  brand  dem  feuer  überlassen 
Als  halb  verzehrte  bein?  Ach  gont  die  letzte  ruh 
So  hoch-gebohmera  blut!  Lasst  der  princesse  zu, 
Was  nie  ein  feind  dem  feind  aus  ubermuth  versaget! 
Yergont,  dass  sie  von  uns  zu  guter  nacht  beklaget, 
115    Erlang  ein  schlechtes  grab! 

Blutrichter: 

Es  muss  nicht  anders  sein. 
Salome: 
0  herteen  von  metall!  0  übergrimroe  pein! 
Princessin!  Ach  mein  licht!    Ach  vorhin  meine  wonne! 
Princessin!  gute  nacht!  0  scheint  uns  noch  die  sonne, 
und  bricht  die  erde  nicht? 

Catharina: 

Willkommen  süßer  tod! 
Der  priester: 
120    Princesse!  sie  gedenck  an  Jesus  letzte  noth! 

Salome: 
Princesse!  noch  ein  wort! 

Catharina: 

Wir  haben  überwunden. 
Wir  haben  durch  den  tod  das  leben  selbst  gefunden,    l^ 
Ach  Jesu  komm ! 

Pries te  r : 
Er  kommt,  er  reicht  ihr  seine  händ. 
Er  beut  ihr  seinen  kuss! 

Blutrichter: 

Was  starrt  ihr?  macht  ein  end! 
Salome: 
y&    Ach  halt  noch  etwas  innl 

Rlntrichter: 

Eilt,  werfft  sie  auf  die  flammen! 
Salome: 
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Ach!  warum  sterben  wir,  princesse!  nioht  zusammen? 

Priester: 
Princesse!  Sie  ist  hin.     Traur't  femer  nicht  um  sie, 
Die  nun  der  höchst  erquickt,  die  aus  der  strengen  müli 
In  sQGe  ruh  versetzt !  Muss  gleich  der  leib  verscbwinden, 
130    Gibt  man  die  übrig'  asch  als  staub  den  tollen  winden, 
Glaubt,  dass  dem  herren  nichts  aus  seiner  weit  verderb, 
Die  unser  schönstes  grab!  Ein  sePger  himmelserb 
SchläfiFt  sanfft,  so  in  der  see,  als  in  den  tiefFsten  gründen 
Vor  denen,  die  in  gold  und  marmorstein  sich  finden. 
135    Wo  wird  der  eitle  pracht  der  großen  grüffte  stehn, 
Wenn  dieser  erden  bau  in  flammen  muss  rergehn 
Und  gott  einbrechen  wird? 

Salome: 

Brich,  richter  aller  Sachen, 
Brich  rächer,  ach ,  brich  an ! 

Priester: 

Indessen  lasst  uns  wachen. 
Salom  e: 
Ach  warum  schlaff  ich  nicht  vielmehr,  mein  heyland!  ein? 

Priester: 
140    Man  muss,  wie,  wenn  und  wo  gott  rufft,  bereitet  seyn. 

Blutrichter : 
Von  hier!  Euch  ist  nicht  mehr  erlaubet  zu  verziehen. 
Diß  winseln  ist  umsonst.     Wolt  ihr  dem  zorn  entfliehen, 
Der  euch  diß  Schauspiel  gibt,  so  nehmt  was  mehr  in  acht 
Die  band,  die  tödten  kan  und  todte  lebend  macht  \ 

Chach  Abas.     Seinelcan.     Imanculi. 

Der  Schauplatz  verändert  sich  in  den  königlichen  aal. 

Chach  Abas: 
145    Laufft!  rettet!  steht  ihr?  eilt,  eilt!  wo  noch  zeit  zu  eilen, 
Wofern  es  nicht  zu  spät,  wo  noch  der  schlag  zu  heilen ! 
Hebt  straff  und  urtheil  auf!  Untreuer!  hast  du  nicht 
Uns  und  dich  selbst  bedacht? 

Imanculi: 

Was  hab  ich  mehr  verriebt, 

1  A  Des  großen  königs  hand,  die  tod  und. 
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Als  was  Chach  Abas  mir  ausdrücklich  hat  befohlen? 

Chach  Abas: 
150    Soll  ich  dir  nicht  das  hertz  aus  deinem  busen  holen? 
Dein  unbedachtes  hertz,  das  gantz  nicht  überlegt, 
Dass  heißer  ei£ersucht,  wenn  sie  zu  herrschen  pflegt, 
Nicht  ieden  augenblick  so  blind  sey  nachzukommen? 

Imanculi: 
Wer  hat  den  fürsten  sich  zu  richten  unternommen? 
155    Er  schafft ;  wir  können  nichts  als,  was  er  heißt,  Tollziehn. 

Chach  Abas: 
Muss  denn  mit  diesem  tag  all'  unser  lust  entfliehn? 
Muss  unser  hertz  durch  dich,  du  wütterich!  yergehen? 
Muss  unsre  schmach  durch   dich  aus  dieser  flamm  ent- 
stehen ? 
Und  tritt  der  hencker  noch  uns  unter  das  gesiebt? 
160    Sind  keine  kercker  mehr?  sind  keine  ketten  nicht? 
Stracks, .Haly!  mach  ihn  fest! 

Abas  trit  ab. 
Imanculi: 

0  fremder  fall  der  dinge! 
Indem  ich,  was  der  fürst  so  scharff  befahl,  vollbringe. 
Umringt  mich  dieser  stürm.     Er  reumet,  was  er  kan. 
Durch  unser  bände  weg  und  greifft  uns  selber  an, 
165    So  bald  die  that  vollbracht.     Wir  freveln  ihm  zu  gute ; 
Er  wäscht  von  efigner  schuld  sich  rein  mit  unserm  blute! 

Seinelcan: 
Du  hast  in  diesem  stück  dich  mercklich  übereilt. 

Imanculi: 
Er  hat  bey  straff  des  kopffs  mir  den  befehl  ertheilt. 

S  ei  nelcan: 
Der  f&rsten  regeln  sind  sehr  frembd  und  schwer  zu  fassen. 

Imanculi: 
170    Und  wer  sie  nicht  versteht,  muss  so  sich  binden  lassen. 

Seinel can: 
Geduld !  noch  diß  ins  ohr :  man  thut  offt  viel  zum  schein. 
Du  weißt,  was  Reußen  sucht ;  diß  kan  dein  glücke  seyn. 
Man  kan  dem  fürsten  treu  auch  in  den  ketten  dienen. 

Imanculi: 

Qr/phiot  trftaenpUl«  16 
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Wer  80  verfinstert  wird,  bat  niemahls  mehr  geschienen. 

Der  gesandte  aus  ReuGen.    Procopius.    Demetrios.    Der  priester 

mit  dem  verbiundten  haubt  der  königin. 

Der  Schauplatz  verändert  sich  in  des  gesandten  gemach. 

Der  priester: 

175    So  ists,  wie  ich  erzehlt.    Der  frauen  blum  ist  hin, 
Die  sonn'  Armeniens  und  Gurgistans  gewinn, 
Das  wunder  aller  zeit!  Sie  hat  nun  überwunden, 
Indem  sie  untergieng;  sie  hat  die  cron  gefunden, 
Indem  ihr  fleisch  verfiel.     DiC  thranenthal,  die  erd, 

180    Diß  angst-haus  war  nicht  mehr  des  großen  geistes  werth ; 
Drum  sucht  er  eine  bahn  durch  so  viel  grimme  risse 
Und  drang  durch  beide  brüst".  Ihm  ward  die  flamme  süße. 
Er  hat  sich  ob  der  quäl  der  zangen  nicht  entsetzt, 
Die  zwar  den  zarten  leib,  doch  nicht  den  muth  verletzt 

185    Wer  so  gesegnen  kan,  verdient  kein  klaglich  weinen. 
Wer  so  mit  blut  gefärbt  vor  Jesu  kan  erscheinen. 
Acht  eurer  thränen  nicht.     So  pocht  man  weit  und  tod 
Und  trotzt  die  ewigkeit  und  höhnt  die  grimme  noth. 

Der  gesandte: 
Ist  diß  denn  Abas  wort?  Ist  Persen  so  zu  trauen? 

190    Lulf t !  Himmel !  Erden !  See !  Wem  wird  davor  nicht  grauen  ? 
Geht  denn  kein  donner  an,  der  diese  morder  trifR;, 
Die  die  verratherey,  diß  mordspiel  angestifft? 
Pflegt  Persens  boden  nicht,  gerechter  gott!  zu  zittern, 
Wenn  solche  grausamkeit  unmenschlich  sich  wil  wittern  ? 

195    Ist  Abas  bey  vernunfiFt?  Blutgierigs  tygerthier! 

Stellst  du  dir  deinen  eyd  und  hoch  versprechen  f&r? 
Hat  iemahls  ein  tyrann  so  auf  ein  weib  gewüttet? 
Ist  eine  königin  ie  mit  der  quäl  beschüttet, 
Die  ärger  als  der  tod?  Wer  strafft  so  einen  knecht? 

200    Gilt  Schönheit,  gilt  vemunfft,  gilt  Jugend,  gilt  geschlecbt, 
Gilt  königlicher  stamm,  gilt  meines  Czaren  bitten 
Nichts  bey  den  bestien?  Auff!  lasst  die  morder-hütten 
Der  tollen  hencker  stehn!  Ist  diß  das  neue  band, 
Das  zeichen  wahrer  gunst,  das  starcke  friedens  pfand? 

205    Armselige!  muss  ich,  weil  ich  dich  wil  befreyen, 
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Zum  werckzeug  deiner  qaal  mich  selbst  unwissend  leihen  ? 

Mein  bitten,  königin!  mein  bitten  hat  gemacht, 

Dass  man  dich  so  in  eyl  so  schändlich  umgebracht! 

Printz  Tamaras!  schafft  ich  dir  so  die  mutter  wieder? 
210    Auch  nicht  die  edle  leich  und  abgekranckte  glieder? 

Nichts  als  ein  scheußlich  haupt,   das  sonder  zung   aus- 
spricht, 

Wie  schlecht  in  Fersen  ich  dein  wünschen  ausgericht? 

Ach,  mit  was  thranen  wirst  du  diß  geschenck  empfangen ! 

Die  Stirnen  sonder  fleich !  die  eingeschrümpfflen  wangen ! 
215    Die  nicht  mehr  schönen  zahn!  Die  lippe  von  rubin, 

Des  güldnen'haares  pracht,  der  äugen  glantz  ist  hin! 

Wirst  du,  betrübter  fürst !  wirst  du  mir  auch  wohl  glauben, 

Dass  Chach  so  grimmig  dich  der  mutter  ließ  berauben  ? 

Dass  Persens  haupt  so  leicht  mit  mund  und  eyde  schertzt? 
220    Dass  man  hier  weder  stand  noch  freund  noch  feind  be- 

hertzt « ? 

Nein,  nein!  Ach  man  wird  nur  die  gantze  schuld  auff- 

l^en ! 

Mir  wird  dein  seufizend  hertz,  mir  wird  dein  thraneu- 

regen 

Verweisen,  was  nicht  ich,  was  Chach  verbrochen  hat ; 

Auch  ich,  der  unbedacht  den  tollen  lowen  bat. 
225    Du  nunmehr  heiFge  seel!  die  du  nun  ander  reiche 

Mit  hoher  macht  beherrschest !  du  haupt  der  heiFgen  leiche ! 

Er  küsset  das  haupt. 
Du  selbst,  der  du  diß  haupt  mit  ehren-cronen  schmückst 
Und  den  erfreuten  geist  auf  deinem  thron  erquickst, 
Entdeck,  wer  hieran  schuld !  Ihr  auch,  Gurgistans  beiden, 

230    Helfft  eurer  königin  erschröcklich  end  anmelden 
Und  zeugt  im  angesicht  der  völcker  stets  und  frey 
Dass  weder  redligkeit  noch  treu  in  Persen  sey! 

Priester: 
iZeugt  lieber,  mit  was  muth  die  königin  gesieget, 
Die  sterbend,  von  quäl,  angst  und  lust  und  tod  bekrieget, 

235    Doch  herrlich  überwand!  Zeugt,  dass  sie  alle  pracht 


1  A  bring.        2  bebertecn  =  behenigen. 

16* 
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Und  die  gehäuffte  pein  der  Parthen  hat  verlacht! 
Missgont  ihr  doch  ihr  glück  nicht  so  mit  herben  thranen ! 
Sie  ruht  in  diesem  port,  nach  dem  sich  alle  sehnen. 
Sie  ist,  wohin  wir  gehn,  und  lacht  vons  himmels  haus 

240    Der  erden  eitelkeit  und  Abas  wüten  aus. 

Glaubt  auch,  dass  euer  reich,  darfür  diß  blut  geflossen, 
Als  ein  verbrandtes  feld  vom  regen  übergössen. 
Und  die  bedrängte  kirch,  die  dieser  tau  genetzt, 
Mehr  fruchte  tragen  werd,  als  da  sie  unverletzt! 

245    Glaubt,  dass,  wofern  die  lust,  in  welcher  sich   befinden, 
Die  (wie  der  werthe  geist)  standhafftig  überwinden. 
Wofern  die  lust  zulässt,  dass  man  von  unserm  weh 
Noch  etwas  wissen  mag,  die  fürstin  aus  der  höh 
Auch  euer  indenck  sey  und  gott  vor  äugen  trage, 

250    Eur  überherrtes  ^  land  und  hochgehäuffte  plage, 
Dass  sie  .  .  . 

Gesandte: 
Wer  da? 

Diener: 

Meinherr!  der  haubtmann  spricht 

ihm  zu. 

Gesandte: 

Wol!  gönt  man  uns  auch  nicht  zu  wenig  thranen  ruh? 

Sucht  man  uns  noch  auffs  neu  ums  licht  herum  zu  fuhren  ? 

Sucht  man,  wie  uns  zu  muth,  boshafftig  auszuspüren? 

255    Er  komm,  er  wisse,  was  die  seele  mir  verzehrt, 

Unter  diesen  Worten  wird  der  königin  haubt  mit  einem  weißen  seidenen 

tuche  verdecket. 

Und  mehr,  denn  er  vielleicht  zu  wissen  hat  begehrt! 

Seinelcan.   Der  gesandte  •  mit  etlichen  dienern,  welche  unterschiedene 

geschencke  voran  tragen. 

Die  gesandten  von  Georgien  entweichen. 

•^  Seinelcan: 

Nach  dem  Chach  Abas  hört,  dass  nach  vollbrachten  Sachen, 

Sich  der  gesandt'  entschleußt,  nach  Reußeu  heim  zu  machen, 

1  Überherren  =  überwältigen.      2  die  folgenden  worte  fehlen  in  A. 
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Wünscht  er  zu  solchem  zug  ihm  so  beständig  glück, 
200    Als  dessen  tagend  werth,  der  die  verknüpfiPten  strick 
Der  zwytracht  durch  verstand  und  arbeit  auffgebunden, 
Der  für  die  länder  fried*  und  für  sich  rühm  gefunden, 
Und  schenckt  zum  abschied  ihm  für  angewandten  fleiß 
Die  zeichen  seiner  gunst. 

G  esandte: 

Seinelcan,  glaub  ich,  weiß, 
265    Dass  ich  durch  gaben  nicht  von  iemand  zu  erkauffen. 
Ein  geist,  durch  rühm  entbrandt,   acht  keiner  güldnen 

hauffen. 
Doch  dass  mit  seiner  gunst  mich  Abas  ehren  wil 
Und  diß  zu  pfände  schickt,  ist  warlich  was  zu  viel. 
Ich  wündsche  nur  allein,  mir  diese  zu  gewehren, 
270    Die  Czar  so  embsig  mich  von  Persen  hieß  begehren. 
Die  Abas  mir  noch  heut,  als  ich  inständigst  bat, 
Ja  unserm  Czaren  selbst  durch  mich  versprochen  hat, 

Seinelcan: 
Wir  wündschten  \  mochte  es  seyn,  euch  diese  frau  zu 

geben. 
Gesandte: 
Wie?  Warum  mags  nicht  seyn? 

Seinelcan: 

Sie  ist  nicht  mehr  bey  leben. 
Gesandte: 
275    Was  sagt  der  fürst?  Ist  diß,  was  Abas  mir  verhieß? 

Seinelcan: 
Ghach  ist  auf  den  erhitzt,  der  sie  verbrennen  ließ. 

G  e  sandte : 
Wie?  dürfft  ihr  königin,  die  Chach  loß  gibt,  verbrennen? 

Seinelcan: 
Wer  schuldig,  wird,  wie  viel  er  dorflP  *,  im  tod  erkennen. 

Gesandte : 
Kan  Chach  zu  diesem  stück  euch  durch  die  finger  sehn  ? 

Seinelcan'. 
280    Es  ist,  ihm  unbewusst,  durch  fremden  hass  geschehn. 

1  UC  wfintschen.        2  A  darf. 


246 

Der  fOrst,  dem  ächiras  bürg  vom  könig  anbefohlen, 
Hat  ans  vergifiFtem  neid  allein  ^  wiewol  yerholen, 
(Zu  rechen  '  seinen  söhn,  der  für  Gurgistan  blieb, 
Als  man  den  Tamaras  ans  seinem  thron  vertrieb) 

285    Diß  freche  stück  gewagt  mit  Vorsatz,  stracks  za  weichen 
In  Osmans  nahe  zeit,  eh  die  entseelte  leichen 
Verraucht  auf  ihrer  glut.    Doch  nein!  es  ist  entdeckt. 
Wie  heiß  des  fürsten  zom  durch  diesen  brand  entsteckt, 
Weist  schon  sein  kercker  aus,  und  sein  erschrecklich  ende 

3D0    Wird  darthuD,  mit  was  ernst  die  hochstergrimmten  bände 
Des  forsten  sich  gefosst,  das  rach-schwerdt  auszuziehn  • 
Auf  die,  die  seine  macht  zu  pochen  sich  bemühn. 

Gesandte: 
Es  blickt '  ja  mehr  denn  viel,  wie  leicht  sich  Chach  erhitze; 
Hb  blickt  ja  hier,  wie  man  die  seel  im  brand  ^  ausschwitze. 

295    Der  f&rstin  holtzstoß  zeugt,  dass  strenge  tyranney 
Durch  gaben,  bitt  und  nutz  nicht  zu  erweichen  sey. 
Lass  ich,  indem  ich  Perß  und  Reußen  sol  versöhnen, 
Der  Reußen  haubt  in  mir  durch  euren  trotz  verhönen? 
Besiedelt  ihr  den  bund  mit  dieser  frauen  tod, 

800    Um  die  man  frieden  schloß,  wozu  yersprechen  noth? 
Wem  sol  man,  und  auf  was  in  Ispahan  vertrauen, 
Wenn  man  auf  Abas  wort  nicht  mehr  darfF  feste  bauen? 
Recht  so !  schertzt  mit  dem  eyd  und  speyt  den  Imnmel  an, 
Doch  denckt,  dass  diese  flamm  das  reich  anzünden  kan ! 

Seinelcan: 

305    Es  fallt  mir  gantz  nicht  schwer  den  wahn  zu  widerlegen, 
Den  der  gesandte  schöpfft;  doch  lass  er  sich  bewegen 
Mehr  durch  die  werck  als  wort.  Der  fQrst  ist  ja  verstrickt ; 
Der  stat  vol  neuer  furcht.  Chach,  der  mich  zu  ihm  schickt. 
Beklagt  den  herben  fall.     Ich  darffs  ausdrücklich  sagen, 

310    Ich,  der  ihn  selbst  gehört  die  königin  beklagen. 

Wie  ?  oder  meint  man  nicht,  dass  er,  was  bund,  versteh  ? 
Dass  sein  versprechen  ihm  nicht  zu  gemüthe  geh? 
Nein  sicher !  es  lasst  sich  mit  Abas  ^  so  nicht  schertaen. 


1  A  in  eyl.        2  ABC  rechnen.      3  blicken  =  sich  zeigen.      4  A 
blut.       5  A  printsen. 
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Die  fttrstin  ist  entleibt,  und  zwar  durch  herbe  schmertzen. 

315    Ist  denn  der  mörder  frey?  Ists  bey  euch  unerhört, 
Dass  (trotz  des  Czaren  wort)  die  heiße  räch  versehrt 
Die,  den  der  Reußen  haupt  ließ  volle  freyheit  geben? 
Selbst  die  er  neben  sieh  hieß  in  pallästen  leben, 
Fiel  offt  der  frevel  an.    Man  fragt  nicht,  obs  gescheh; 

320   Nur  ob  man,  wenns  geschehn,  auch  durch  die  finger  seh. 
Wil  der  gesandt  ihm  diß  fär  eine  schmach  anziehen? 
Wil  er,  nun  man  schon  sieht  den  güldnen  frieden  blühen, 
Umstoßen,  was  man  schloss,  so  richte  gott  und  weit. 
Ob  ursach,  dass  auffs  neu  das  leichen-volle  feld     . 

325    Uns  all  in  eisen  seh.    Wo  Chach  das  recht  lässt  schlaffen 
Und  nicht  diß  mordstück  eilt  nach  wurden  abzustraffen, 
So  schreyt  die  wolcken  an,  so  reißt  den  bund  entzwey 
Und  zieht  die  sebel  aus !  Doch  steht  euch  beydes  frey. 
Denckt  nur,  ob  man  hierdurch  die  todte  werd  erwecken ! 

330    Vielmehr  gehts  über  die,   die  noch  in  fesseln  ^  stecken. 
Sie  war  ein  fremdes  weib.    Eur  eigen  nutz  ist  groß; 
Man  giebt  für  eine  frau  viel  tausend  Beußen  loß. 
Auch,  dass  er  ja,  was  wir  gesonnen,  könne  spühren, 
Lasst  ihn  Chach  Abas  die  mit  sich  aus  Fersen  führen, 

335    So  noch  von  Gurgistan  und  Tefflis  übrig  sind. 

Schlagt  nicht  eur  eigen  glück  so  ruchloß  in  den  wind! 

Gesandte: 
Die  sach  ist  überlegt!  Was  wir  vor  nutz  zu  hoffen. 
Steht  ^  euch  so  viel  als  uns.     Sind  eure  länder  offen. 
Die  unsern  sind  euch  frey!  Eur  kercker  ist  nicht  leer, 

340    Die  unsern  sind  gefüllt.    Ist  eure  wage  schwer. 

Der  Reußen  ist  nicht  leicht.  Wer  schuldig,  muss  es  fühlen. 
Wo  Abas  diesen  brand  nicht  wil  mit  blut  abkühlen. 
So  sind  die  wort  umsonst! 

Seinelcan: 

Noch  heute  solls  geschehn. 
Er  wird '  des  mörders  kopff  auf  seiner  ^  taffei  sehn. 

Chach  Abas.    Catharina. 

« 
1  A  im  kercli;er.       2  stehen  =  kosten.         3  A  dass  er.         4  A 
soll  auf  der. 
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Der  ichauplaU  verändert  sich  in  den  königlichen  saal. 

Ohach  Abas: 
\  345    Ist  Gatharina  tod,  und  Chach  ist  noch  bej  leben? 

und  wil  der  himmel  nicht, 

Gewaffnet  mit  der  glnt  Yon  schweffel-hellem  licht, 

Feuer  nach  dem  kopffe  geben? 

Hat  Chach,  princessin !  sich,  hat  Chach  sich  so  vergriffen 
350    Und  sein  selbst  eigen  hertz   darch  deine  quäl  zurissen? 

Was  hilffts,  dass  thranen  uns  von  diesen  wangen  fließen, 

Wann  ^  die  geförbten  ström  aus  deinen  wunden  lieffen! 

Princessin,  räche  dich!  Entzünde  diG  gemüthe 

Mit  immer-neuer  reu  und  schmertzen! 
355    Tragt  Abas  inarmel  in  dem  hertzen? 

0  zarte!   konte  nicht  deine  mit  thranen  gesellete  bitte 

Die  rasend-tolle  flamm  des  eyfers  zwingen? 

Warum  doch  können  wir  nicht  durch  den  abgrund  dringen 

Und  dich  aus  dem  harten  kercker  des  ergrimmten  todes 

reißen  ? 
360    Ach  wir  selbst !  wir  sinds ,  princessin !  die  dich  in  solche 

kercker  schmeißen'! 

Du  wunder  der  natur!  du  ehre  deiner  zeit! 

Ward '  dein  freundlich  angesichte 

In  der  heißen  gluth  zu  nichte? 

Vergieng  im  rauch  die  schone  liebligkeit? 
365    Princessin!  nicht  die  grimme  gluth 

Hat  deiner  glieder  schnee  so  ungeheuer  auffgezehret; 

Nur  diese  flamme,  die  den  muth 

Mit  ewig-heißer  reu  beschweret. 

Der  süßen  liebe  fackel  hat  nie  dieses  harte  hertz  berühret, 
370    Die  räch  in  ihrem  schein  hat  uns  verführet. 

Auch  räche  nicht,  die  schaaren  aus  der  höllen. 

Gebäret  mit  schlangen,  gerüstet  mit  plagen 

Die  haben  holtz  zu  dieser  gluth  getragen 

Und  uns  gesucht  ins  grab  durch  deinen  tod  zu  föllen! 
375    0  greuel!  0!  was  tritt  uns  für  gesiebte! 

Bist  du  es,  vorhin  dieses  hertzens  lust  ? 

* 
1  A  Als.        2  A  die  den  tod  dich  kerckem  heißen.        3  fiC  war. 
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Wie  schrecklich  hängt  die  abgezwickte  brüst!  ^ 

Tagen   deine  blutige  thranen  den  himmel  auf,  uns  zu 

gerichte? 

Rauff  doch,  rauff  doch  nicht  ab 
380    Die  versengten  haare! 

Wir  wünschen  unser  grab 

Und  laufFen  nach  der  bahre. 

Schauet,  wie  sie  die  entblößeten  arme  zu  dem  gestrengen 

richter  streck! 

Höret  doch,  wie  sie  die  schlaffende  räche  mit  unablass- 

lichem  rufen  erweck! 
385    Schauet!  schaut!  der  himmel  bricht. 

Die  wolckenfeste  reißt  entzwey. 

Das  rechte  recht  steht  ihren  Sachen  bey. 

Das  recht  ists  selbst,  das  uns  das  endlich  urtheil  spricht. 

Princessin,  ach !  wir  sehn  sie  vor  uns  stehn, 
390    Nicht  mehr  mit  eigner  rot  des  keuschen  bluts  gefarbet. 

Sie  hat  ein  hoher  reich  ererbet 

Als  dieses,  das  mit  uns  muss  untergehn. 

Ihr  lieblich-zornig  antlitz   wird   verkehrt  in  eine  lichte 

sonne, 

Ihr  hertz  vergisst  die  rauhe  ^  schmertzen  und  wundert  sich 

ob  neuer  wonne. 
395    Sie  ist  mit  schonerm  fleisch  umgeben, 

Der  zarten  glieder  edles  leben 

Trotzt  ^  alle  Schönheit,  die  die  große  weit 

In  ihren  schrancken  hält. 

Sie  prangt  in  kleidern,  darfür  schnee  kein  schnee. 
400    Ihr  wird  ein  thron  gesetzt  in  der  besternten  höh. 

Sagt  femer  nichts  von  schüttemden  gesteinen! 

Die  cron,  die  Unschuld  ihr  auf  die  beperlten  hare  setzet. 

Geht  allem  vor,  was  Phrat  und  Tagus  schätzet. 

Princessin!  Ach,  wer  wil  dein  glQck  beweinen 
405    Als  Chach?  auf  welchen  sich  dein  grimm  erhitzt, 

Der  um  und  um  mit  lichten  flammen  blitzt! 

Princessin !  Ach !  Princessin !  Ach  wir  brennen ! 

« 
1  A  der  rauhen.       2  BO  troti. 
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*      Feuer!  Feuer!  Feuer!  Feuer!   Feuer!  kracht  in  diesem 

# 

hertzen ! 
Wir  verlodern,    wir   yerschmeltzen ,    angesteckt   durch 

»chwefel-kerteen ! 
410    Princessin,  schau!  princessin!  wir  bekennen 

Entzeptert ,  auf  dem  ^  kny  und  mit  gewundnen  händen, 
Dass  wir  unrechtmäßig  dich  betrübet, 
J         Dass  wir  ein  stück  an  dir  yerübet. 

Welches  aller  zeiten  zeit  wird  grausam  nennen. 
^^^    Princessin!  heische  räch! 
Ach!  Ach!  Ach! 

LaulFt!  bringt  die  raörder  um,  die  band  an  sie  geleget! 
Weg,  scepter  weg!  Chach  hat  hier  selber  schuld, 
Und  tragt  der  himmel  noch  mit  uns  geduld? 
420    Start  diese  faust,  die  west  und  ost  beweget? 

Eom,  komm  mein  schwerdt!  wir  haben  macht  uns  selbst 

zu  stra£Een. 
Was  hier!  geht  Schiras  ein?  wo  knirschen  diese  waffen? 
Was  für  gerase  der  trompeten? 
Wer  zückt  die  sabel,  uns  zu  tödten? 
425    Der  erden  grund  brüllt  und  erzittert. 
Was  ist,  das  hinter  uns  sich  wüttert? 
Wie,  oder  schreckt  uns  eitel  phantasy  ? 

Der  geist  erscheinet'. 
Princessin !  Ach  wir  sincken  auf  die  knie, 
Wir,  vor  dem  sich  gantz  osten  niederbeuget! 
430    Vergib  dem,  welcher  seine  reu  mit  ewig-bitterm  kummer 

zeiget! 
Oatharina: 
Tyrann!  der  himmel  ists,  der  dein  verderben  sucht. 
Gott  lasst  unschuldig  blut  nicht  ruffen  sonder  frucht. 
Dein  lorber-krantz  verwelckt;  dein  siegen  hat  ein  ende; 
Dein  hoher  rühm  verschwindt;  der  tod  streckt  schon 

die  bände 
^S    Nach  dem  verdammten  kopfF.    Doch  eh'r  du  wirst  ver- 

N  g6hn, 

l  BC  den.       2  fehlt  bei  A. 
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Musst  ^u  dein  Fersen  sehn  in  krieges-flammen  stehn, 
Dein  haos  dnrch  schwartze  gifft  der  zweytracht  ange- 

stecket, 
Biss  du  durch  kinder-mord    und  nechstes  blut  beflecketf 
Feind,  freunden  und  dir  selbst  untraglich  wirst  das  leben 
440    Nach  grauser  seuchen  angst  dem  richter  übergeben. 

Verschwindet  ^ 
Ghach  Ab  as: 
Recht  so !  Princessin !  recht !  greiff  unsem  siegkrantz  an ! 
Bekriege  Persens  ruh!  Beiß,  was  uns  schützen  kan. 
Mit  starcker  faust  hinweg !  Lass,  nun  du  schon  erblichen, 
Den  wackem  hochmuth  aus,  dem  Abas  offt  gewichen. 
445    Lass  auf  dem  brand  altar,  dem  Schauplatz  deiner  pein, 
Zu  lindem  deinen  grimm  uns  selbst  ein  opffer  seyn! 
Doch  ist  wol  herber  räch'  und  die  mehr  kan  betrüben, 
Als  dass  wir,  feindin !  dich  auch  todt  stets  müssen  lieben  ? 

♦ 
1  fehlt  bei  A. 
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Kurtzu  annierckungeii  über  etliche  duuckele  örter  seiner 

C  A  T  H  A  R I  N  E. 

In  der  ersten  abbandelung. 

V.  15.  Wird  gezielet  auf  die  schönt  wort  Senecse  de 
tranquilitate  cap.  2.  Quod  regnum  est,  cui  non  parata  sit 
ruina  et  proculcatio  et  dominus  et  carnifez,  nee  magnis  isla 
intervallis  divisa,  sed  horae  momentum  interest  inter  solium 
et  aliena  genua.  Besiehe  das  gantze  capitel  durch  und  durch, 
worbey  zu  erinnern ,  dass  dieses  trauer-spiel  längst  Yor  dem 
jämmerlichen  Untergang  Caroli  Stuardi ,  königs  von  Groß- 
Britanien ,  au£Pgesetzet  ^  Als  aber  diese  zeilen  eine  höchst- 
durchläuchtigste  und  gekrönete  person  vor  ohngefehr  dreyen 
Jahren  in  höchster  schwermuth  gelesen  hat,  hat  sie  selbige 
nach  und  nach  mit  dem  nagel  gezeichnet,  maßen  selbiger 
abdruck  der  Catharine  in  eines  anverwandten  freundes  bänden. 

y.  34.  Juvenal  in  dem  X.  straff-gedichte :  Mors  sola 
fatetur  quantula  sint  hominum  corpuscula  .  .  . 

V.  58.  Die,  welche  sich  zum  ersten  durch  die  unbekannte 
see  in  die  neue  weit  gewaget,  haben  die  neuen  ufer  und  inseln 
hin  und  wieder  nach  ihren,  ihrer  herren  und  freunde  nahmen 
genennet.  Besiehe  die  land-taffeln  von  der  straß  Magellanis, 
Brasilien,  Florida,  Caribes,  Canada  u.  s.  w. 

V.  60.  In  Michaelis  Florentii  Langreni  abriss  des  mondens 
werden  die  flecken  und  theile  mit  der  berühmtesten  fftrsten 
und  sternkundigem  nahmen  bezeichnet ,  da  unter  andern  die 
sbraße  der  ehren,  der  arbeit  und  so  fortan ;  worbey  ich  nicht 
vorüber  kan,  mich  zu  erinnern  der  artigen  worte  der  durch-i 

* 
1  Der  folgende  satz  fehlt  in  A. 
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läacbtigsten  und  unvergleichlichsten  färsfcin  Elisabeth,  pfaltz- 
gräfin  beyni  Rhein,  welche,  als  ihr  selbtes  kupfferstück  von 
dem  erfinder  tibersendet,  selbigen  gertihmet,  dass  er  so  frey- 
gebig  gegen  sie  gewesen,  und,  indem  sein  könig  sie  ihrer 
yäterlichen  erbländer  entsetzet^  ihr  doch  einen  platz  in  dem 
monden  yergönnet.  Nur  erwartete  sie  von  ihm  mittel,  selbigen 
in  besitz  zu  nehmen.  Diese  arbeit  ist  kurtz  hernach  durch 
das  schöne  werck  Johannis  Heveiii  gantz  verfinstert.  Welchem 
mit  ihren  abrissen  bald  gefolget  a.  "19  Eustachius  und  a.  50 
Hieronymus  Sirsalis,  und  zuletzt,  so  viel  mir  wissend,  Johannes 
Baptista  Ricciolus   durch  beystand  Francisci  Mariae  Grimaldi. 

V.  107.  Besiehe  der  dritten  abhandelung  ersten  aufizag, 
in  welchem  die  königin  ihr  gantzes  leben  erzehlet. 

y.  128.  Tamaras  ist  der  königin  Catharine  leiblicher 
söhn  und  regierender  könig  in  Georgien. 

y.  305.  Betrachte  das  niemal  genung-gelobete  gedichte 
Ausonii  von  den  rosen.     Edyll.  Xiy. 

y.  332.  Perlen  bedeuten  bei  den  traum-auslegem  thränen. 
Pseudo  Salomon.  lib.  5.  Qui  videt  sibi  adduci  sarginas  (lego 
sarcinas)  Margaritarum ,  significat  dolorem  aut  ploratum  for- 
tem  cap.  14.  Astrampsych.  in  Oneirocrit.  Ol  [idpyapoi  SrjXoöoi 
SctxpuoDv  ^oov.  Perlen  bedeuten  thränen-flüsse.  Schier  eben 
diese  wort  sind  der  traumauslegung  Nicephori  patriarchse 
Constantinopol.  Ob  wohl  Achmet  und  Artemidorus  widerwär- 
tiger meynung.  Besiehe  Cardanum  in  Synesianis.  P.  C.  Host.  ^ 
in  der  lebens-beschreibnng  Heinrichs  des  großen.  Oöck  had 
sy  ghedröomt,  (die  königin  Maria  Medices)  toen  men  besigh 
was  met  hare  kröon  van  ghesteente  op  te  maken,  dat  alle  de 
gröte  demanten  waren  verändert  in  perlen. 

V.  442.  Tefflis.  Andere  königliche  hoffstadt  in  Ar- 
menien. 

y.  580.  Besiehe  in  der  dritten  abhandelung  die  269,  270 
und  folgende  reimen. 

y.  744.  Ispahan.  Die  königliche  haubtstadt  in  Persen, 
welche   von  vielen  weitläufftig  beschrieben   und  wegen  ihrer 

1  Lies  Hooft.    Gemeint  ist  der  große  holländische  diphter  Pieter 
Cnmelifls  flooft 
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Yortreffligkeit  herrlich  heraus  gestriechen. 

In  der  anderen  abhandelang. 

y.  28.  Bajazeth.  Dessen  geschichte  nun  mehr  denn  zu 
bekandt  und  yon  Leunclavio  und  andern  weitläufftig  beschrieben. 

y.  71.  Chaldar.  yor  zeiten  Chaldea,  aus  den  alten,  wie 
auch  heiligen  schrifften  berühniet  genung. 

y.  336.  Wolg.  Der  berühmte  fluss  in  Reußen,  welchen 
etliche  vor  des  Ptolemaei  Rha  halten,  lauffet  zwischen  diesen 
YÖlckern  und  den  Tartam  in  die  caspische  see. 

Ibidem  Phrat.  yor  zeiten  Euphrates,  fleußt  zwischen 
Türekey  und  Fersen  in  den  persischen  meerschoß,  oder  mare 
Elcatiff. 

y.  125.  Czar.  Der  gewohnliche  titui,  mit  welchem  die 
Reußen  ihren  groß-fürsten  verehren.  Soll  nach  etlicher  mey- 
nung  von  dem  lateinischen  Caesar  herrühren. 

y.  297.  Den- beiden.  Dieser  ist  Muhammet  der  ander, 
welcher  Trapezunt  und  Gonstantinopel ,  welche  die  Türeken 
Stambol  nennen,  erobert. 

y.  301.  Iren.  Diese  traurige  und  schreckliche  mordthat 
wird  von  unterschiedenen  erzehlet;  der  autor  Icariae  hat  sie 
weitläufftig  beschrieben,  am  allertrefflichsten  aber  Ludovicu, 
Cellotius  S.  I.  in  seinem  Übermaß  schönen  lateinischen  ge- 
dichte,  welches  nebenst  andern  seinen  poematibus  ausge- 
gangen. 

y.  380.  yon  der  alten  und  neuen  Fersen  hefftigen  und 
ungeheuren  lel)ens-straffen  sind  alle  bücher  voll.  Besiehe 
Furchasium  und  Olearii  persische  reise.  Die  beschreibung 
der  absendung,  welche  auf  befehl  Rudolphi  II  an  Chach  Abas 
beschehen,  vermeldet,  dass  Chach  Abas  in  gegenwart  des  ab- 
gesandten selbst  mit  eigner  band  einen  gefangenen  erbauen. 

In  der  dritten  abhandelung. 

y.  490.  Da  sie  thürm  ans  köpfFen  bauen.  Nahe  bey 
Sirvan  sind  die  uberbleibungen  eines  thurmes  von  steinen  und 
todten-köpffen  zu  finden,  derer  edelen  abgehauen,  welche  der 
könig  in  Fersen  bezwungen   und  zum   gedächtnis  einmanren 
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lassen.  Besiehe  die  reise  Johannis  Cartwigts  K  Item  Anto- 
nium  Jenckinson  in  seiner  andern  reise  in  Persen  gethan,  im 
1562  jähre.  Wiewol  etliche/der  meynung ,  er  hätte  seinen 
grimm  geändert  und  an  stat  menschen  so  viel  hundes-köpfiPe 
dahin  setzen  lassen. 

y.  495.  Da  die  keusche  fUrstin.  Ameleke  Eanna,  eines 
persischen  königs  tochter,  hat  sich  unweit  Sirvan  mit  einem 
messer  selbst  entleibet,  als  sie  nach  gethanem  gelübde  der 
keuschheit  von  ihrem  vater  gezwungen,  einen  tartarischen 
forsten  zu  hejrathen.  Derowegen  die  Persen  ein  Jungfrauen 
closter  ihr  zum  gedaehtnis  gestiffbet,  in  welchem  von  den 
Jungfern  des  landes  jährlich  ihr  Untergang  bey  ihrem  grabe 
betrauret  wird.     Besiehe  .Cartwigts  reise-buch. 


1  Gartwigbt,  John  the  Preachers  travels  to  t^e  confines  of  the  East 
Indies  through  Syria  etc.   1611.   8*^.   London. 
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VORWORT  DES  HERAUSGEBERS. 

Über  die  entstehung  seines  dritten  dramas  gibt  der  dichter 
in  der  Yorrede  selbst  ansknnft.  Freunden  zn  liebe  bringt  er 
eine  ihm  in  Italien  als  wahre  begebenheit  mitgeteilte  er- 
zahlung  in  dramatische  form,  nicht  ohne  einen  moralischen 
nebenzweck  damit  zu  verbinden,  den  er  gleichfalls  offen  dar- 
legt. Er  will  vor  den  »eitelkeiten«  d.  h.  den  Verkehrtheiten 
warnen,  in  die  eine  verirrte  d.  i.  durch  leidenschafb  verblendete 
jagend  zu  geraten  vermöge.  Dieser  zweck  soll  es  entschul- 
digen, wenn  er  diesmal  den  stoff  weder  aus  den  hohen  kreisen 
entnommen  habe,  aus,  denen  man  zu  seiner  zeit  tragodien  zu 
entnehmen  pflegte,  noch  das  pathos  und  den  stil  gewählt 
habe,  die  solchen  gebühreten.  Personen  und  redeton  sind  ihm 
»fEUBt  zu  niedrig  vor  ein  trauerspielc  Er  fühlt  offenbar, 
spricht  es  aber  nicht  aus,  dass  er,  obgleich  er  den  namen 
trauerspiel  beibehalten,  doch  etwas  andres  als  ein  solches  ge- 
schrieben, eine  neue  gattung  fQr  das  drama  gewählt  hat,  die 
wir  heut  mit  dem  namen  des  bürgerlichen  Schauspiels  bezeichnen. 
Sein  grund,  warum  er  diesem  vermeintlichen  mangel  nicht 
habe  abhelffen  wollen,  ist  für  sein  dichten  charakteristisch; 
er  sagt,  er  habe  der  historie  nicht  zu  nahe  treten  wollen. 
Aus  rücksicht  auf  die  historische  treue  scheut  er  sich  also 
auch  hier  wieder  von  der  licentia  poetica  gebrauch  zu  machen ; 
▼on  dem  tatbestande  selbst  einer  doch  zweifelhaften  begeben- 
heit will  er  nichts  .  opfern ,  auch  wenn  er  den  forderungen 
seiner  zeit  nicht  genügen  sollte.  Der  name  eines  trauerspiels 
im  heutigen  sinne  gebührte  dem  stücke  auch  außerdem  nicht 
um  seines  versöhnenden  ausgangs  willen.  Zwar  fehlt  es  nicht 
an  grausen  erregenden  scenen,  an  einem  durchweg  ernstge- 
haltenen  tone,  zuletzt  aber  löst  sich  doch  alles  in  wolgefallen 
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auf.  Die  hauptpersoiiBn  erscheinen  bekehrt  and  geläutert, 
aber  keineswegs  unglücklich;  selbst  Gelinde,  die  hauptver- 
brecherin  entsagt  nur  der  irdischen  liebe,  um  sich  dem  himm- 
lischen brautigam  zu  weihen. 

Derartige  darstellungen  von  Vorgängen  aus  dem  bfirger- 
liehen  leben  waren  in  Deutschland  zu  jener  zeit  noch  neu, 
und  selbst  das  holländische  vorbild  des  dichters^  Vondel,  hatte 
noch  nicht  gewagt,  aus  den  regionen  himmlischer,  mytholo- 
gischer oder  hochpolitischer  ereignisse  in  solche  bürgerlicher 
kreise  herabzusteigen.  Gryphius  ließe  sich  daher  aus  diesem 
gründe  als  bahnbrechend  auf  dem  gebiete  des  deutschen  dramas 
bezeichnen,  wenn  er  zu  seiner  zeit  nachfolger  hätte  aufweisen 
können.  Doch  blieben  diese  aus ;  selbst  Christian  Weise  griff 
nur  zu  lustspielzwecken  in  die  Sphäre  des  alltagslebens.  Erst 
Lessing  wagte  nach  fast  hundert  jähren  den  versuch  von 
neuem  und  nicht  auf  die  anregung  unsers  dichters  hin. 

An  lebhafter  wirklicher  handlung  hat  auch  dieses  drama 
noch  nicht  viel  gewonnen ;  auch  sein  inhalt  ist  noch  vorzugs- 
weise rhetorisch  und  lyrisch.     Die  fabel  ist  folgende: 

Gardenio,  ein  spanischer  Student  zu  Bologna,  berichtet 
seinem  freunde  Pamphilius  in  der  ersten  scene  seine  verwickelten 
liebeshändel.  Weniger  durch  eigne  schuld,  als  durch  unglück- 
liche zuföUe  um  die  Verbindung  mit  der  edlen  und  tugend- 
haften Olympia  betrogen,  ist  er  von  der  leidenschaftlichen 
Zuneigung  der  unlauteren  Gelinde  fortgerissen  worden ,  deren 
geliebten  zu  töten,  und  ist  nun  im  begriff,  Bologna  zu  ver^ 
lassen.  Vorher  jedoch  möchte  er  sich  noch  an  Lysander,  dem 
gemahl  seiner  früheren  braut,  die  dieser  auf  unehrenhafte  weisie 
gewonnen  hat,  blutig  rächen.  Diese  vorfabel  füllt  als  dialog, 
eigentlich  aber  als  monolog,  indem  Gardenio  fiftst  allein  spricht, 
den  ganzen  ersten  act.  Im  zweiten  rückt  die  handlung  auch 
noch  wenig  fort.  Gelindens  verzweiffeite  klagen  um  den  Ver- 
lust Gardenios,  dessen  liebe  sie  erkaltet  sieht,  die  tröstungen 
einer  vorgeblichen  zauberin  und  deren  ermutigungen ,  durch 
ein  verbrechen  die  verlorene  liebe  wieder  zu  gewinnen,  f&llen 
den  ganzen  act.  Auch  der  folgende  noch  ist  mehr  lyrisch 
gehalten ;  Gelindens  leichtfertigen  liebe  wird  die  sittsame,  treue 
Olympias  entgegengestellt,   die  ihren  gatten  aufrichtig  liebt, 
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nun  aber  Cardenios  hass  fürchtet,  in  welchen  seine  heiße  liebe 
sich  yerwandelt  hat.  In  einem  monologe  sagt  sich  dieser  in 
der  tat  von  ihr  los  nnd  verbrennt  ihre  liebeszeichen.  Erst 
mit  dem  vierten  acte  beginnt  die  eigentliche  handlung.  Ein 
gespenst,  welches  Olympias  gestalt  angenommen,  leitet  den  auf 
Lysander  lauernden  Gardenio  von  jenes  hause  ab,  so  dass  er 
uiigefahrdet  heimkehrt;  Cardenio  aber  umarmt  zuletzt  mit 
entsetzen  ein  totengerippe.  Gleichzeitig  sucht  Gelinde  im 
totengewölbe  einer  kirche  die  leiche  ihres  von  Gardenio  er- 
stochenen früheren  geliebten  auf,  imi  sein  hertz  zu  einem 
Zaubermittel  zu  verwenden,  wird  aber  von  Gardenio  bei 
ihrer  arbeit  ertappt.  Diese  Vorgänge  geschehen  vor  des  Zu- 
schauers äugen;  im  fünften  acte  aber  wird  wieder  nur  be- 
richtet Gardenio  beruft  die  handelnden  personen,  löst  die 
xatael,  indem  er  alles,  was  wir  schon  wissen,  nochmals  erzahlt 
und  erklärt  sich  von  seiner  torheit  geheilt;  dasselbe  tut 
auch  reuevoll  Gelinde,  und  mit  ernsten  hinweisungen  der 
einzelnen  personen  auf  die  Vergänglichkeit  aller  irdischen 
Schönheit  schließt  der  dichter  mit  der  moral :  > Wer  hier  recht  ) 
leben  will,  denk*  jede  stund  ans  sterben«. 

Wie  mangelhaft  erscheint  doch  auch  jetzt  noch  des  dichters 
erkenntnis  von  der  aufgäbe  eines  rechten  dramas !  Wie  anders 
bewegen  sich  doch  in  f irischer  handlung  seine  in  diesen  jäh- 
ren entstandenen  lustspiele!  Als  kind  seiner  zeit  und  nicht 
über  deren  Vorstellungen  erhaben,  zeigt  er  sich  in  der  ein- 
führung  eines  gespenstes  als  einer  handelnden  person.  Lasst 
er  auch  sonst  Wol  dicr  geister  verstorbener  und  allegorische 
personen  redend  auftretend,  so  doch  nicht  mitwirkend  und  in 
die  handlung  eingreifend.  Hier  leitet  das  gespenst  Gardenio  von 
seinem  schlimmen  wege  ab  und  behütet  ihn  vor  verbrecherischer 
tat.  Auch  die  leiche  des  schon  verwesenden  ritten  setzt  sich 
plötzlich  in  bewegung,  redet  die  Verbrecher  an  und  eilt  wieder 
der  gruft  zu!  Teilte  auch  Gryphius  den  glauben  seiner  zeit 
an  gespenster ,  ja  hatte  er  sogar  eine  abhandlung  de  spectris 
geschrieben,  die  freylich  nicht  gedruckt  worden  ist,  so  sind 
seine  Zumutungen  an  den  glauben  und  die  phantasie  seiner 
Zuschauer  hier  doch  ebenso  stark  als  grauenvoll.  Wie  gefallt 
er  sich  auch  hier  wieder  in  ekelerregenden    Schilderungen! 
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Man  vergleiche  act  V,  ▼.  312  f.  Übrigens  sei  hier  erinnert, 
dass  Immermann,  der  den  stoff  unsers  spiels  wieder  aufge- 
nommen, nach  aller  meinung  ihm  eine  weit  rohere  und  ver- 
gröberte behandlung  hat  angedeihen  lassen  als  Gryphius. 
Platens  urteil  über  das  Immermannsche  stück  im  romantischen 
Ödipus  ist  bekannt. 

An  lyrischen  stellen  fehlt  es  zwar  auch  diesem  stücke 
nicht;  auch  hier  treten  sie  ein,  um  erhöhtes  gefQhl  der  re- 
denden personen  auszudrücken,  so  II,  y.  1  bis  24,  III,  v.  121 
bis  141,  y.  381  bis  385;  doch  seltener  als  in  den  früheren 
stücken.  Die  yersmaße  sind  bewegtere  als  die  Alexandriner, 
meist  trochäen.  Die  reihen  zwischen  den  acten  sind  nicht 
nach  Sophocles  gebildete  chore,  sondern  mit  ausnähme  des 
vierten  actes  strophisch  gegliedert ;  dieser  jedoch,  ein  kleines 
Singspiel  ftlr  sich,  stellt  ein  Zwiegespräch  des  menschen  mit 
der  die  vier  Jahreszeiten  einfahrenden  zeit  vor  und  yerandert 
wiederholt  seine  rhjthmen.  Der  daktylus  ist  auch  hier  ganz- 
lich ausgeschlossen. 

.  Was  der  dichter  dem  stücke  selbst  als  nachtheil  anrechnet, 
die  »für  ein  trauerspiel  fast  zu  niedrige  spräche«  d.  h.  das 
geringere  pathos,  der  gemäßigtere  schwulst,  gereicht  ihm  in 
unsern  äugen  gerade  zum  yorzuge. 

Für  die  abfassungszeit  fehlt  jede  sichere  handhabe.  Nur 
aus  der  Stellung,  die  das  stück  in  der  ausgäbe  der  dramen  von 
1657  einnimmt,  wo  es  zuerst  erschien,  lässt  sich  vermuten, 
dass  es  vor  dem  Karl  Stuart  also  vor  1649  werde  entworfen 
sein,  wofür  auch  die  frische  erzählung'  der  erst  auf  der  rück- 
reise  nach  Deutschland  vom  dichter  seinen  freunden  mil^e- 
teilten  geschichte  spricht.  Auch  nach  der  vorrede  darf  man 
annehmen,  dass  er  das  den  letzteren  1647  in  Amsterdam  gegebene 
versprechen  möglichst  bald,  wenn  auch  in  andrer  form,  werde 
gelöst  haben. 

Unser  text  gibt  den  der  zweiten  ausgäbe  von  1663  (B) 
mit  den  geringfügigen  Varianten  der  ersten  von  1657  (A). 
Die  dritte  ausgäbe  von  1698  (C)  ist  bis  auf  neue  druckfehler 
der  zweiten  gleich. 
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VORREDE. 

Großgünstiger  und  hochgeehrter  leser. 

Als  ich  von  Straßburg  zurück  in  Niederland  gelanget  und 
zu  Amsterdam  bequemer  winde  nacher  Deutschland  erwartet, 
hat  eine  sehr  werthe  gesellschafb  etlicher,  auch  hohen  Standes 
freunde,  mit  welchen  ich  theils  vor  wenig  jähren  zu  Leiden, 
theils  auf  unterschiedenen  reisen  in  kundschafft  gerathen, 
mich  zu  einem  panquet,  welches  sie  mir  zu  ehren  angestellet, 
gebeten.  Als  bey  selbtem  nach  allerhand  zugelassener  kurtz- 
weilen  man  endlich  auf  erzehlung  unterschiedener  zufalle  ge- 
rathen und  damit  einen  ziemlichen  theil  der  nacht  verzehret, 
hab  ich  mich  entschlossen  abschied  zu  nehmen  und  in  mein 
damahliges  wirthshaus  zu  eilen.  Wolgedachte  meine  liebesten 
wolten,  was  ich  auch  bitten  oder  einwenden  mochte,  nicht 
unterlassen,  mich  biss  nach  hause  durch  die  so  weite  stadt 
zu  begleiten  und  geriethen,  so  bald  sie  auf  die  gassen  kommen, 
wider  auf  ihr  voriges  geschicht-gesprach ,  dabey  mir  auf  ihr 
anhalten  anlass  gegeben,  den  verlauf  dieser  zwey  unglücklich 
verliebeten  zu  erzehlen.  Die  einsamkeit  der  nacht^  die  langen 
wegCy  der  gang  über  einen  kirch-hof  und  andere  umstände 
machten  sie  so  begierig  auffzumercken,  als  fremde  ihnen  dieses 
des  Cardenio  begebnis,  welche  man  mir  in  Italien  vor  eine 
wahrhafEie  geschieht  roitgetheilet,  vorkommen,  dass  sie  auch, 
nach  dem  ich  mein  reden  geendet,  von  mir  begehren  wollen, 
ihnen  den  gantzen  verlauff  schriStlich  mitzutheilen.  Ich,  der 
nach  vielem  abschlagen  mich  überreden  lassen,  freunden  zu 
gefallen  eine  thorheit  zu  begehen,  hab  endlich  versprochen, 
ihnen  wie  in  andern  begnügungen,  also  auch  mit  dieser  nicht 
zu  entfallen,  bin  aber  doch  bald  anderer  meynung  worden 
und  habe  stat  einer  begehrten  geschicht-beschreibung  gegen- 
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wartiges  trauer-spiel  auffgesetzefc,  bey  welchem  ich  (weil  es 
durch  vieler  bände  gehen  und  manch  scbarffes  urtheil  aus- 
stehen wird)  eines  und  andere  nothwendig  erinnern  muss. 
Zu  förderst  aber  wisse  der  leser,  dass  es  freunden  zugefallen 
geschrieben,  welche  die  geschieht  sonder  poetische  erfindungen 
begehret!  Die  personen,  so  eingefQhret,  sind  fast  zu  niedrig 
Tor  ein  trauer-spiel ;  doch  hätte  ich  diesem  mangel  leicht  ab- 
helffen  können,  wenn  ich  der  historien  (die  ich  sonderlich  zu 
behalten  gesonnen)  etwas  zu  nahe  treten  wollen.  Die  art  zu 
reden  ist  gleichfals  nicht  viel  über  die  gemeine,  ohne  dass 
hin  und  wider  etliche  hitzige  und  stechende  wort  mit  unter- 
lau£Fen,  welche  aber  den  personen,  so  hier  entweder  nicht 
klug,  oder  doch  verliebet,  zu  gut  zu  halten.  Was  nun  in 
oberzehlten  stücken  abgehet,  wird,  wie  ich  yerho£Fe,  der  schreck- 
liche trauer-spiegel ,  welcher  beyden  verliebeten  vorgestellet, 
wie  auch  des  Cardenio  verwirretes  leben  genugsam  ersetzen. 
Mein  vorsatz  ist,  zweyerley  liebej__einÄ,ieMchea_8itteaiafe_und 
doch  inbrünstige  in  JJlympien ,  eine  rasende,  tolle  und  ver- 
zweifiende  in  Gelinden  abzubilden.  Wo  ich  diesen  zweck  er- 
reicht, hab  ich,  was  ich  begehret;  wo  nicht,  so  wird  doch 
der  Vorsatz,  dem  leser  zu  dienen  entschuldigung  und  genade 
finden.  Mit  einem. wort,  man  wird  hierinnen  als  in  einem 
Jkurtzen  begriff  alle  diese  eitelkeiten ,  in  welche  die  verirrete 
Jugend  gerathen  mag,  erblicken.  Cardenio  suchet,  was  er 
nicht  finden  kan  und  nicht  suchen  solte.  Lysander  bauet 
seine  liebe  auf  einen  so  unredlichen  als  gefährlichen  grund, 
welches  gar  übel  ausschlägt,  bis  seine  fehler  von  vemunffb, 
tugend  und  verstand  ersetzet  werden.  Olympe  schwebet  in 
steten  schmertzen,  bis  sie  bloß  nach  der  ehre  als  dem  einigen 
zweck  zielet.  Tyche  giebet  anschlage  zu  einer  verfluchten 
zauberey  und  wil  liebe  erwecken  durch  den  stifFter  des  hasses 
und  den  geist  der  zweytracht.  Ihr  mittel,  das  sie  vorschlagt, 
ist  so  abscheulich  als  boshafft ;  gleichwohl  weiß  ich,  dass  eine 
person  hohen  Standes  in  Italien  ein  weit  thorichter  werck 
versuchet.  Und  welches  land  ist  von  solchen  handeln  reine? 
Leo  Allatius  ^  hat  nicht  sonder  Verwunderung  gelehrter  sinnen 

1  A  AvatiuB. 
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opinationes  Gnecanicas  geschrieben.  Wenn  iemand  die  zeit 
anf  solche  Sachen  wenden  und  alle  künste,  verlohrne  Sachen  zu 
fiaden^  schätze  zu  graben,  liebe  zu  stifPfcen,  eheleute  zu  ver- 
knüpffen,  todte  zu  beschweren,  kranckheiten  zu  yertreiben, 
auf  welche  viel  in  Deutschland  halten,  auffsetzen  wolte,  er 
würde  ein  ungeheures  buch  opinationum  Germanicarum  zu- 
sammen bringen.  Auch  diese,  welche  mit  höchsten  wissen- 
schafften begäbet,  sind  zuweilen  mit  einem  und  anderm  ge- 
schwüre  von  räudigkeit  angestecket.  Wo  iemand  zweiffeit, 
der  bedencke  (dass  ich  vieler  anderen  nicht  erwehne),  was 
Hieronymus  Cardanus  von  sich  selbst  und  Petrus  Gassendus 
von  Tychone  geschrieben,  welcher  letzte  nicht  wenig  auf  die 
reden  eines  seiner  vemunfft  beraubeten  menschen  gehalten. 
Wie  ich  nun  gerne  gestehe,  dass  solche  feiler  so  hoher  seelen 
höchst  schädlich  und  verwerfflich,  also  wolte  ich  wündschen, 
dass  von  allen  derogleichen  nichtigen  und  verdammten  wissen- 
schafften auch  nicht  das  gedächtnis  auf  erden  mehr  verbanden. 
Indessen  muss  allhier  Gelinde  bewehren,  dass  der  verschlag 
solcher  mittel  gottlos,  der  gebrauch  gefahrlich,  die  würckung 
unglücklich.  Obs  jemand  seltsam  vorkommen  dörffte,  dass 
wir  nicht  mit  den  alten  einen  gott  aus  dem  gerüste,  sondern 
einen  geist  aus  dem  grabe  herfdr  bringen,  der  bedencke,  was 
hin  und  wieder  von  den  gespensten  geschrieben.  Ich  wil  den 
\  leser  mit  den  bekantei^  geschichten  nicht  auffhalten,  sondern 

\  nur  zwey  beyspiel  schier  eines  Schlags  mit  unserm  aus  dem 
^  Moscho  hieher  versetzen,  um  so  vielmehr,  weil  dessen  buch 
nicht  sonders  bekandt  und  die  begebungen  nie  von  denen  an- 
gezogen oder  berühret,  welche  sich  die  eigenschafben  der 
geister  zu  erforschen  bemühet.  So  schreibet  aber  gedachter 
Griech  in  seinem  buch,  dem  er  den  nahmen  einer  geistlichen 
wiesen  zueignet ,  cap.  77 :  Ich  und  mein  herr  Sophronius 
giengen  zu  dem  hause  des  Sophisten  Stephani,  umb  von  ihm 
gelehret  zu  werden.  Es  war  gleich  mittag ;  er  hielt  sich  auf 
bey  der  kirchen  der  heiligen  gottes-gebährerin ,  welche  der 
selige  vater  Eulogius  gegen  osten  bey  dem  großen  tetraphilo 
gebauet.  Als  wir  nun  an  seine  thüre  Uopfften,  siebet  uns 
ein  mägdlein  an  und  antwortet,  er  schlaffe,  man  müsse  noch 
ein  wenig  verziehen.    Ich  hub  an  zu  meinem  herm  Sophro- 
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mos :  lasst  uns  in  das  tetraphylum  gehen  and  alldort  rerharren  ! 
Es  pflegen  aber  die  bürger  von  Alexandria  diesen  ort  in  hohen 
ehren  zn  halten,  denn  sie  sagen,  es  habe  Alexander,  der  die 
Stadt  gebanet,  die  gebeine  des  propheten  Hieremias  ans  Egypten 
erhoben  und  alldar  beygesetzet.  Als  wir  nun  dahin  kommen, 
finden  wir  niemand,  als  drey  blinde,  denn  es  war  mittag. 
Wir  giengen  derowegen  gantz  stille  mid  ruhig  zu  diesen  blin- 
den und  nahmen  unsere  bücher  vor  uns;  sie  aber,  die  blinden, 
redeten  von  unterschiedenen  Sachen  und  einer  forschete  von 
dem  andern,  wie. er  umb  sein  gesiebte  kommen.  Dieser  gab 
zur  antwort,  dass  er  einen  schipper  in  seiner  Jugend  abgegeben 
und  wäre,  nachdem  sie  von  Africa  abgereiset,  in  dem  meer 
unversehens  erblindet,  hätte  nicht  fori^^ehen  können  und  den 
staar  bekommen.  Er  fragete  hinwiederum  den  ersten,  wie  er 
blind  worden,  welcher  antwortet,  er  wäre  ein  glasblaser  ge- 
wesen und  seiner  äugen  verlustig  •  worden  durch  das  feuer, 
das  ihn  berühret.  Endlich  wenden  sich  die  ersten  bevde  zu 
dem  dritten  und  sprechen:  melde  du  uns  gleichfalls,  auf  was 
weise  du  erblindet.  Welcher  anhub:  ich  wil  euch  die  war- 
heit  sagen.  Als  ich  noch  jung,  war  ich  der  arbeit  hefftig 
gram,  schlug  dieselbige  aus  und  gerieth  ins  luder,  und  weil 
es  mir  an  nöthigen  lebens-mitteln  fehlte,  begont  ich  zu  stehlen. 
Als  ich  eines  tages  nach  viel  begangenen  bubenstQcken  in 
einem  orte  stund  und  einen  todten  austragen  sähe,  welcher 
wohl  bekleidet,  folgete  ich  der  leichen  zu  schauen,  wo  sie 
hingeleget  würde.  Man  gieng  hinter  die  kirchen  des  heiligen 
Johannis,  legte  sie  in  ein  grab  und  begab  sich  nach  verrich- 
tetem ambt  zurück.  So  bald  ich  vernommen,  dass  sie  (die 
trauer-leute)  hinweg,  machte  ich  mich  in  die  grufffc,  zog  den 
todten  aus  und  ließ  ihm  nichts  als  ein  leinen  tnch.  Indem 
ich  nun  aus  dem  grabe  mit  vielen  kleidem  beladen  steigen 
wil,  geben  mir  meine  böse  gedancken  ein:  nimm  auch  das 
leihlag,  denn  es  ist  köstlich.  Ich  unglückseliger  kehre  wieder 
um ,  dass  ich  ihm  das  leihlag  hinweg  nehmen  und  ihn  also 
nackend  liegen  ließe;  der  todte  aber  erhub  sich,  sträcket  seine 
bände  über  mich  und  riss  mir  mit  den  fingern  die  äugen  aus. 
Und  ich  elender  bin,  nsichdem  ich  alles  verlohren,  mit  großer 
angst  und  gefahr  aus  dem  grabe  kommen  u.  s.  w.    In  folgen- 
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dem  capitel  erzeUet  ein  ander  jüngling  Johanni,  dem  abt  des 
also  genannten  riesen-klosters  seine  missethat  mit  folgenden 
Worten:  Ich,  mein  vater,  der  voll  aller  laster  und  weder  des 
himmels  noch  der  erden  würdig  nnd  Tor  zweyen  tagen  ge- 
höret, dass  eines  reichen  mannes  aus  den  vomemsten  dieser 
Stadt  tochter,  so  noch  Jungfrau,  gestorben  und  mit  vielen  und 
kostlichen  kleidern  in  eine  grufft  vor  der  stadt  begraben,  bin 
aus  gewohnheit  dieses  schändlichen  werks  des  nachts  zu  dem 
grabe  kommen,  hinein  gestiegen  und  habe  sie  entkleidet. 
Nachdem  ich  aber  alles  hinweg  genonmien,  wormit  sie  ange- 
zogen, auch  nicht  des  hemdes  verschonet,  sondern  dasselbige 
abgezogen,  sie  so  nackend  als  sie  gebohren  verlassen  und  nun- 
mehr aus  der  grufft  hinaus  wolte,  setzet  sie  sich  auf  vor  mir, 
streckte  die  lincke  band  aus,  ergriff  damit  meine  rechte  und 
sprach  zu  mir :  du  leichtfertigster  mensch !  geziemet  dir  mich 
also  zu  entblößen?  Fürchtest  du  gott  nicht?  oder  entsetzest 
du  dich  nicht  vor  der  Verdammung  des  letzten  lohnes?  Hättest 
du  nicht  zum  wenigsten  dich  über  mich  todte  erbarmen  sollen? 
Bist  du  ein  christ  und  hast  vor  ehrlich  gehalten,  dass  ich 
so  nackend  vor  Christum  treten  solle  ?  Hast  du  das  weibliche 
geschlecht  also  entehren  dörffen?  Hat  dich  dieses  geschlecht 
nicht  gebohren?  Hast  du  nicht  deine  mutter  selbst  durch 
dieses  unrecht,  das  du  mir  angethan,  geschändet?  Wie  wilst 
du,  unglückseliger  mensch !  Christo  vor  seinem  erschröcklichen 
richterstuhl  rechenschafft  geben  wegen  dieses  lasters,  das  du 
'  wider  mich  begangen,  indem  bey  meinem  leben  kein  fremder 
ie  mein  angesicht  beschauet,  und  du  hast  nach  meinem  be- 
grabnis  mich  entblößet  und  meinen  leib  nackend  gesehen? 
Weluüber  der  menschen  elend !  In  was  Unglück  ist  es  gefallen! 
Mit  was  hertzen ,  o  mensch !  mit  was  bänden  empfängst  du 
den  heiligen  und  werthen  leib  unseres  herren  Jesu  Christi? 
Ich,  als  ich  dieses  gesehen  und  gehöret,  ward  voll  entsetzung 
und  Schreckens  und  konte  in  zittern  und  farcht  kaum  zu  ihr 
sagen :  lass  mich  gehen !  ich  wil  dieses  nicht  mehr  thun.  Sie 
aber  sprach:  Warhi^fftig!  es  wird  nicht  so  seyn.  Denn  du 
bist  herein  kommen,  wie  du  gewolt;  du  solst  aber  nicht  he- 
raus gehen,  wie  du  wilst.  Denn  dieses  soll  unser  beyder 
gemeines  grab  bleiben,  und  bilde  dir  nicht  ein,  dass  du  bald 
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sterben  werdest,  sondern  dn  wirst  die  gottlose  seele  Übel  ver- 
liehren,  nachdem  du  zuvor  sehr  yiel  tage  wirst  allhier  geqoalet 
worden  seyn.  Ich  aber  bat  sie  mit  yiel  thranen,  dass  sie  mich 
erlassen  wollte,  beschwor  sie  hefftig  durch  den  allgewaltigen 
gott,  versprach  und  schwur,  dass  ich  dieses  ungerechte  und 
böse  werck  nicht  mehr  begehen  wolte.  Endlich  gab  sie  mir 
nach  vielem  meinen  bitten,  thranen  und  hefftigem  schlucken 
zur  an t wort:  Wo  du  leben  und  aus  dieser  noth  errettet  werden 
wilst,  so  versprich  mir,  dass,  wo  ich  dich  erlasse,  du  nicht 
pur  von  diesen  schändlichen  und  unheiligen  thaten  abzu- 
stehen, sondern  auch  stracks  der  weit  abzusagen,  ins  kloster 
dich  zu  begeben  und  in  dem  dienst  Christi  buOe  vor  deine 
verbrechen  zu  thun  dich  entschließen  wollest.  Ich  dber  schwur 
und  sprach :  Bey  gott,  welcher  meine  seele  auffnehmen  wird!  ich 
wil  nicht  nur  thun,  was  du  gesaget,  sondern  wil  auch  von  dem 
heutigen  tag  an  nicht  in  mein  haus  gehen  und  mich  von  hier  und 
in  die  einöde  begeben.  Da  sprach  die  jungfniu :  Bekleide  mich, 
wie  du  mich  vorhin  gefunden !  Als  ich  sie  aber  angezogen,  l^ete 
sie  sich  wieder  nieder  und  entschlief.  Ean  nun  jemand  diesen 
erzehlungen  glauben  zustellen,  so  wird  Gelinden  und  Gardenie 
gescbichte  ihm  nicht  so  ungereimet  vorkommen.  Deren  mey- 
nung  aber,  die  alle  gespenster  und.erscheinungeii  als  tand  und 
mährlin  oder  traurige  einbildungen  verlachen,  sind  wir  in 
kurtzem  vemünfftig  an  seinem  besondern  ort  *  zu  erwegen 
entschlossen  und  geben  ihnen  indessen'  unseren  Gardenio  vor 
ein  trauer-spiel,  das  ist  vor  ein  gedichte. 

1  Ein  ungedruckter  tractat  de  spectris  hat  sich  nach  angäbe  Leub- 
schers (de  claris  Gryphüs)  im  nachlasse  des  dichtere  befunden.   ^ 
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Inhalt  ded  traur-spiels. 

Gardenio,  welcher  in  Olympien  verliebet,  entschleußt  sich, 
Lysandern,  ihren  ehe-gemahl,  der  durch  eine  unbilliche  list 
ihre  heyrath  erlanget,  zu  ermorden,  Bononien  zu  verlassen 
und  sich  nach  Toledo  in  sein  Vaterland  zu  begeben.  Gelinde, 
von  Gardenio  verlassen  und  von  seinem  abschied  verwitziget  \ 
suchet  allerhand,  auch  endlich  zauberische  mittel,  ihn  in  ihrer 
liebe  fest  zu  halten.  Beyde  aber  werden  durch  ein  abscheu- 
liches gesiebt  von  ihrem  vorsatz  abgeschrecket  und  durch 
betrachtung  des  todes  von  ihrer  liebe  entbunden.  Wie  nun 
Gatharine '  den  sieg  der  heiligen  liebe  über  den  tod  vorhin 
gewiesen,  so  zeigen  diese  den  triumph  oder  das  sieges-ge- 
prange  des  todes  über  die  irdische  liebe. 

Das  trauer-spiel  beginnet  wenig  stunden  vor  abends, 
wahret  durch  die  nacht  und  endet  sich  mit  dem  anfang  des 
folgenden  tages. 

Der  Schauplatz  ist  Bononien,  die  mutter  der  wissenschafften 
nnd  freyen  künste. 

1  verwitsigen  =  am  witz  und  verstand 'bringen.  2  Catharina 
von  Georgien,  das  diesem  hier  vorangehende  stück. 
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Personen  des  trauer-spiels : 

GardeniOi  verliebet  in  Olympien.  - 

Pamphilins,  sein  geheimer  freund. 

Olympia,  Lysanders  gemahl. 

Lysander,   vor   diesem  Cardenio   seitenbuhl,    nun  Olympiens 

ehe-gemahl. 
Viren,  Olympiens  bruder. 
Gelinde,  ein  fräulin  in  Cardenio  verliebet. 
Silvia,  ihre  stat-jungfrau. 
Tyche,  eine  zauberin.  ^ 

Cleon,  sacristain  oder  kirchen-bewahrer. 
Diener  des  Cardenio. 
Storax,    I 
Vorus,     f    ^ysa^dörs  dienen 

Ein  geist  in  gestalt  Marcellens. 
Ein  geist  in  gestalt  Olympiens. 

Die  reyhen   sind  der    bononiensischen  Jugend,   wie   auch   der 
jahr-zeiten,  der  zeit  und  des  menschen. 
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% 

ANDREJ  GEYPHli 

Unglücklicli  verliebete. 

Trauer-spiel. 
Die  erste  abhandelang. 

Cardenio.    Pamphilius. 
Der  schau-plats  bildet  Gardenii  gemach  ab. 

Pamphilius: 

So  ist  der  vorsats  denn  durch  keine  macht  zu  wenden? 

Oardenio: 

Man  halte  mich  nicht  mehr  in  den  verfluchten  enden, 

Da  ich  in  schnöder  lust,  in  toller  eitelkeit 

Und  grimmer  angst  verthan  die  beste  lebens-zeit! 
^    Wol  dem,  der  nicht  wie  ich  den  fuß  hieher  gesetzet, 

Dem  kein  yerfikkchter  wahn  den  blinden  geist  verletzet ! 

Dem  Tor  die  Weisheit  nie  ein  thöricht  weib  beliebt! 

Der  nie  den  hohen  sinn  durch  herbe  lust  betrübt! 

Wer  war  ich,  als  an  mir  sich  mein  geschlecht  erquickte  ? 
10    Als  mich  ein  feind  voll  neid  nicht  ohne  furcht  anblickte  ? 

Als  die  gelehrte  stadt  mich  mit  entsetzung  hört 

Und  meine  feder  gleich  der  bloßen  ^  klingen  ehrt  ? 

Wer  bin  ich  leyder  nun?  Ein  schimpff  der  alten  ahnen. 

Ein  spott  des  nechsten  bluts.  Was  sind  die  Siegesfahnen, 
15    Die  ich  allhier  erjagt,  als  immer  neue  schmach, 

Ein  niemal  friedlich  hertz  und  taglich  wachsend  ach? 

Viel  besser,  wenn  ich  mich  in  glantzen  ^  stahl  beschlossen 

1  0  großen.       2  BC  ganteen;  glantcer  =  gl&iue&der. 


272 

Und  vor  das  Vaterland  das  firische  blut  vergossen. 
Viel  besser,  wenn  ich  mich  durch  Thetis  schäum  gewagt 

20    Und  auf  der  wüsten  see  ein  wüster  ^  land  eijagt/ 

Ich  hätte  mit  mehr  rühm  hand  an  den  *  pflüg  geschhigen 
Und  dieses  feld  gebaut,  das  mich  umsonst  getragen, 
Ja  vor  der  fremden  thür  ein  schimmlend  brodt  begehrt^ 
Als  hier  mit  zeit  und  gut  die  eiifig'  ehr  verzehrt. 

2^    Ade  denn'^  stadt,  die  ich  mir  zum  verderb  geschauet! 
Und  du,  dem  ich  mich  selbst  bej  manchem  £»11  vertrauet, 
Nimm  doch  mein  letztes  an!  Die  rechnung  ist  gemacht; 
Die  segel  sind  gespannt;  ich  scheide,  gute  nacht! 

Pämphilius: 
Du  scheidest  zwar  von  hier,  doch  nicht  aus  meinem  hertzen, 

BO    Dem   nichts   dich  rauben   wird.     Doch  lass  mir  deiner 

schmertzen 
Nicht  falsches  denckmal  zu,  und  gönne  mir  zu  letzt 
Die  nachricht,  wie  du  hier  die  Jugend  auffgesetzt! 

Cardenio: 
Die  nachricht,  wie  ich  hier  in  wahnwitz  mich  verwirret, 
Wie  fern  ich  von  dem  pfad  der  tugend  ausgeirret? 

35    Wol!  wol!   geschieht  es  zwar  nicht  sonder  meine  pein, 
So  müss  es  dennoch  mir  ein  wamungs-spi^el  sejn. 
Ich  zehlte  (wo  mir  recht)  die  zweymal  eilSten  ähren. 
Als  mich  der  eitern  rath  nach  embsigem  begehren 
An  diesen  ort  verschickt,  durch  unerschöpfften  fleiß 

40    Zu  kauffen  wissenschafft  und  nicht  geschminckten  preis 
Durchaus  gegründter  *  lehr.    Ach  freylich  wol  gemeinet! 
Doch,  wie  wenn  uns  zu  nacht  ein  fEÜsches  irrlicht  scheinet, 
Man  offt  den  weg  verlässt  und  in  die  tauffen  fidlt. 
In  welchen  man  versinckt,  so  ists  mit  mir  bestellt. 

45    Zwar  erstlich  wusst  ich  nichts  als  von  berühmten  Sachen, 
Die  menschen  trotz  der  grufft  unsterblich  können  machen. 
Dafem  Diane  kam,  gieng  Phoebus  über  mir; 
Sie  funden  bey  mir  nichts  denn  köstliche  papier. 
Ich  lehrt  und  ward  gelehrt  und  klüger  vor  den  jähren; 

50   Manch  greiser  hart  erstarrt  ob  meinen  gelben  hären. 

* 
1 80  in  ABC.    2  A  die  faust  an.    3  A  der.    4  A  darch  aosgegrfiiidter. 
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Aach  muntert  ich  den  leib  zu  allen  künsten  auf, 
Sprang  auf  ein  hurtig  pferd,  b^ab  mich  in  den  lauff, 
Begriff  das  lauten-spiel,  gewohnte  frisch  zu  singen, 
Bewegte  mich  im  tantz,  verstund  die  art  zu  ringen, 

55    Und  (wo  ich  von  mir  selbst  die  warheit  melden  kan) 
Der  degen  stand  mir  gleich  der  leichten  feder  an. 

Pampbilius: 
Ich  hab  es  mehr  denn  offt  gesehn  und  rühmen  hören. 

Cardenio: 
Ach  leider!  diesen  rühm  den  ließ  ich  mich  bethoren. 
Du  triffst  den  rechten  zweck ;  der  dünckel  nam  mich  ein. 

^    Ich  glaubt,  es  könte  mir  kaum  einer  gleiche  seyn. 
Diß  war  die  erste  bahn,  die  mich  von  gutem  führte; 
Das  war  die  erste  gifft,  die  meine  sinnen  rührte. 
Kam  iemand  mir  die  quer  und  gab  sich  etwa  bloß. 
So  war  die  faust  bereit,  so  gieng  die  klinge  los. 

65    Hiedurch  ward  allgemach  mein  irrend'  ehre  kräncker, 
Man  hieß  mich  hier  und  dar  den  unverzagten  zancker, 
Ich  selbst  nahm  in  der  brunst  mein  laster  nicht  in  acht, 
Bis  mich  mein  eigen  sinn  auf  neue  Sprünge  bracht. 
Bis  hieher  war  ich  frey  und  hatte  nichts  geliebet; 

70    Doch  dass  mir  diese  pein  die  sinnen  nie  betrübet. 

Kam  nicht  von  tugend  her.     Weil  mich  der  wahn  ver- 
kehrt. 
Schätzt  ich  aus  ubermuth  nicht  eine  meiner  werth, 
Bis  ich  das  wunder-bild  Olympien  beschauet. 
Die  mich  vor  dem  ergetzt,  ob  der  mir  ietzund  grauet, 

75    Die  als  ein  Wirbelwind  mich  hin  und  her  gerückt 

Und  mein  zerscheitert  schiff  in  langem  stürm  zustückt. 
Ich  sah  sie  u^d  entbrand;  sie  fühlte  neue  flammen. 
Kurtz,  ihr  und  mein  gemüth  die  stimmten  wol  zusammen. 
Mein  wahn,  mein  eigen  sinn  verlohr  sich  allgemach, 

80    Und  meine  wilde  art  gab  ihren  sitten  nach. 

Pamphilius: 
Die  liebe,  wenn  sie  wil,  verrichtet  wunder-sachen 
Und  kan  die  wilden  zahm,  die  feigen  kühne  machen. 
Sie  meistert  unsem  geist  und  mustert  den  verstand; 

Oryphiaa  tniiMtptelo  18 
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Sie  schärfft  den  blöden  sinn   und   stärckt   die  schwache 

hand. 
Cardenio: 
85    Wir  waren  gleich  am  stand,  wir  waren  eins  von  sinnen. 

Pam  ph  i  lius: 
Kein  ander  heyraih-gut  hab  ich  ie  schätzen  können. 

Cardenio: 
Ihr  tapfferes  geschlecht  gab  meinem  nichts  bevor, 
So  dass  ich  sie  zur  braut  nach  ihrem  wundsch  erkohr. 
Ich  ließ,  als  sie  es  stimmt  \  den  schönsten  vater  grüßen 
dO    Und  ihn  von  dieser  lieb'  und  treuem  anschlag  wissen. 
Er,  wie  mir  kurtz  hernach  durch  einen  freund  entdeckt, 
Ward  von  der  heyrath  durch  mein  rasen  al^eschreckt 
Ihn,  sprach  er,  kenn  ich  wol;  sein  stamm  ist  sonder  tadel; 
Die  hohe  Wissenschaft  vergrößert  seinen  adel; 
d5    Die  tugend,  der  verstand  steht  seiner  Jugend  an ; 
Er  ist  ein  solcher  mensch,  als  iemand  wündschen  kan. 
Doch  die  zu  freye  faust  verduuckelt  alle  Sachen, 
Die  ihn  in  ieder  aug  und  obren  herrlich  machen. 
Verzagten  bin  ich  feiud  und  weiß  der  ehre  ziel; 
100    Jedoch  Cardenio  thut  leider  was  zu  viel. 

Wolf  ich  Olympien  ihm  gleich  von  hertzen  geben. 
Bald  w^t  er  sich  zu  frech  und  bringt  sich  um  sein  leben; 
So  ist  sie  sonder  eh,  vielleicht  auch  sonder  ehr. 
Rennt  er  denn  ^  andre  tod,  so  schmertzt  es  noch  vielmehr. 
105    Fasst  ihn  der  richter  nicht,  so  muss  er  flüchtig  bleiben 
Und  wir  die  zeit  in  angst  und  bitterkeit  vertreiben. 
Drum  besser  was  zu  früh  als  gar  zu  spät  beklagt! 
Man  meld'  ihm,  dass  ich  schon  Olympien  versagt! 

Pam  ph  ilius: 
0  mehr  denn  herber  schluss! 

Cardenio: 

Schluss,  der  mit  tausend  thränen, 
110    Schluss,  der  mit  tausend  angst  und  unerschöpfftem  sehnen 
Und  beyderseits  betraurt !  Ward  ich  hierdurch  verfüKrt, 
So  ward  Olympie  wol  lebendig  gerührt! 

* 
1  Stimmen  noch  wie  mhd.  =  bestimmen.        2  AB  den. 
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Wie?  (schry  sie)  bin  ich  denn,  auch  eh  ichs  weiß,  ver- 
sprochen? 

Kan  diß  ein  vater-hertz?  Ist  alle  treu  gebrochen? 
115    Gilt  keine  liebe  mehr?  Schlägt  er  sein  werthes  kind 

Und  dessen  wolfahrt  denn  so  unbedacht  in  wind? 

Wer  ists  denn,  der  mich  kriegt?  Werd  ich  auch  lieben 

können 

Den,  der  um  meine  gunst  kein  wort  mir  dorfPen  gönnen? 

Bin  ich  so  unversehns  und  als  im  träum  versagt, 
120    Nicht  als  ein  freyes  kind,  als  ein  erkauffte  magd  ? 

Diß   sprach   sie   und   noch   mehr;    sie  bat  voll  heißer 

schmertzen: 

Setzt  mich,  Cardenio,  setzt  mich  nicht  aus  dem  hertzen ! 

Wer  weiß,  wo  zeit  und  freund  und  gott  ein  mittel  findt. 

Das  mich  mir  wieder  gibt  und  gantz  mit  euch  verbindt ! 
125    Wir  schwuren  denn  auffs  neu  einander  keusche  treue 

In  äußerster  geheim ;  ich  gieng  mit  etwas  scheue 

Vor  ihrem  fenster  um  und  nicht,  als  wenn  die  nacht 

Der  himmels-fackeln  beer  in  ihre  reyhen  bracht; 

Ein  unbefleckt  gespräch  war  diß,  was  uns  ei^etzte. 
130    Schau  aber,  wie  auch  hier  mein  Unglück  mich  verletzte ! 

Der  Jungfrau  bruder  gab  auf  mein  besuchen  acht 

Und  zog  die  reine  lieb  in  schändlichen  verdacht. 

Diane  sah  herab  mit  gantzem  angesichte, 

Als  er  mich  überfiel.    Die  nacht  ist  was  zu  lichte, 
135    Rieff  er,  Cardenio!  zu  deiner  missethat. 

»Ist  mir  der  weg  nicht  frey«?  Dir  steht  die  weite  Stadt 

Gantz  offen;  meide  nur  die  meiner  eitern  gassen! 

»Und  solt  ich  mir  von  dir  die  bahn  vertreten  lassenc  ? 

Er  auf  das  wort-gefecht  griff  mich  mit  eisen  an. 
140    Ich  wich  gleich  einem,  der  den  arm  nicht  regen  kan. 

Der  Schwester  liebe  stieß  mich  ieden  tritt  zurücke. 

Er  schriebe  der  zagheit  zu  und  schertzte  mit  dem  glücke : 

>Wol!   fleucht  der    alte   trotz«?  Diß  wort  war  mir  zu 

schwer ; 

Ich  trat  ihm  auf  den  leib  und  stieß  die  leichte  wehr 
145    Recht  unter  seine  brüst.    Er  sanck,  ich  musst  entweichen, 

Indem  sein  weinend  haus  ihn  gleich  entseelten  leichen 

18* 
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Aus  seinem  blnt  aufihub  und  artzt  und  baisam  sucht, 
Indem  Olympie  dem  rauhen  unfall  flucht. 

Pam  phili  us: 
Diß  schwerdt  hat,  wie  ich  mein,  der  liebe  band  zerhauen. 

Cardenio: 

150    Wir  menschen  irren  stets.     Wo  wir  uns  sicher  trauen, 
Sinckt  unser  schiff  in  grund.   Wenn  maus  Terlohren  halt, 
Hat  das  Verhängnis  ofFt  das  beste  glück  bestellt; 
Denn  als  Viren  ermahnt,  den  stoß  an  mir  zu  rächen, 
Begunt  er,  er  wolt  ehr  selbst  seiner  zeit  abbrechen, 

155    Als  dem  zuwider  seyn,  der,  was  er  frech  begehrt, 
Ihm  langsam  und  getrotzt  hätt  ohne  list  gewehrt. 
Was  sag  ich  ?  Er  war  kaum  zu  ersten  kräfften  konmien. 
Die  feindschafft,  wie  maus  nennt,  ward  freundlich  unier^ 

nommen  ^. 
Er  ändert  allen  hass  in  unverfälschte  gunst 

160    Und  wünscht  Olympien  werth  meiner  keuschen  brunst 

Pamphilius: 
So  bricht  die  sonn  hervor  nach  rauhen  donnerschlagen 
Und  dem  mit  himmel-feur  und  schloss-vermischten  '  regen. 

Cardenio: 
Sie  brach  uns  freylich  vor;  doch  wie  sie  schöner  steht, 
Im  fall  der  tag  verkürtzt  und  sie  zu  rasten  geht 

105    Und  schwartzen  nachten  rufft,  so  lieff  die  schönste  wonne 
In  höchste  trübsal  aus.     Sie,  meine  seelennsonne, 
Hatt'  ander  hertzen  auch  in  heißen  brand  gesetzt, 
Die  sich  unwissend  ihr  an  ihrem  glantz  verletzt; 
Doch  keiner  war  so  kühn,  sein  angst  ihr  zu  entdecken, 

170    Und  ieder  fand  vor  sich,  was  mächtig  ihn  zu  schrecken. 
Lysander  nahm  allein  ein  seltzam  mittel  vor 
Und  kauffte  durch  viel  gold  der  kammer-jungfer  ohr, 
Die  (o  verräther-stück)  ihn  in  das  ruhe-zimmer 
Der  keuschen  seele  ftihrt  und  (was  unendlich  schlimmer) 

175    Sich  gantz  unwissend  hielt.    Wie  nun  die  nacht  anbrach 
Und  mein  Olympie  besucht  ihr  schlaff-gemach 

* 

1  Unternehmen  =  beilegen,  beseitigen.         2  schloss- vermischt  = 
mit  schlössen  vermischt. 
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Und  der  versteckte  sich  sie  anzusprechen  wittert  ^ 
und  ihr  zu  fuße  fallt,  erstarrt  sie  und  erzittert, 
Und  als  das  schrecken  ihr  den  athem  wiedergiebt, 

180    Rennt  sie  hellschreyend  fort.     Lysander  laufft  betrübt 
Ob  diesem  missschlag  durch,  wird  heimlich  ausgelassen, 
Durch  die  mit  schuldig  war.     Er  hatte  schon  die  gassen. 
Als  das  entweckte  haus  sich  ob  der  that  bewegt 
Und  mit  gericht  und  licht  durch  alle  kammern  regt. 

185    Olympe,  die  nicht  recht  bey  nacht  den  feind  erkennet; 
Hat,  als  sie  ward  befragt,  aus  argwöhn  mich  genennet. 
Die  meynung  ward  verstärckt,  weil  man  mich  zimlich  nah 
Und  bey  noch  offner  thür  die  straß  abwandeln  sah. 
Man  hielt  mich  eilends  fest,  mir  ward  die  that  verwiesen. 

190    Viren,  der  anderwerts  so  trefflich  mich  gepriesen, 
Zog  diesen  schimpff  zu  muth  und  eiferte  behertzt, 
Dassich  sein  haus  und  stamm  und  Schwester  so  geschertzt^. 
Ich  wand  mein  Unschuld  vor,  die  man  nicht  hören  wolte. 
Weil  der  beweis  zu  viel  nach  ihrer  meinung  gölte, 

195    Bis  dass  nach  hartem  stürm  die  sorgen-voUe  nacht 

In  kummer,  unlust,  angst  und  schwermuth  durchgebracht 
Und  der  betrübte  tag  uns  b\V  auffs  neue  quälte: 
Mich,  der  Olympens  ehr  vor  gantz  verlohren  zehlte, 
Die  eitern,  die  im  zom  sich  über  mich  erhitzt, 

200    Und  den  verrather  selbst,  den  sein,  gewissen  ritzt. 
Olympiens  geschlecht  trat  bei  dem  fall  zusammen; 
Die  meisten  suchten  mich  aus  eifer  zu  verdammen; 
Die  minder  anzahl  doch,  gestützt  durch  mehr  verstand, 
Schlug  besser  mittel  vor  und  schloss,  dass  meine  schand 

205    Dem  rühm  Olympiens  zu  nahe  lauffen  konte, 

Nichts  besser  denn,  als  dass  man  mir  die  Jungfrau  gonte 
Und  dampffte  den  zu  weit  ausbrechenden  verdacht. 
Der  meinung  fiel  man  bey,  es  ward  an  mich  gebracht. 

Pamp  h  il  ius  : 
Diß  gieng  nach  deinem  wundsch. 

Car denio: 


1  Sich  wittern  =  rieh  anschicken,  miene  machen.  2  schertsen 

muss  hier  den  sinn  von  beschimpfen  haben. 
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Eb  gieng  hier  gantz  Yerkehret. 

210    Aus  eifer  hasst  ich  ietzt,  was  lieb  und  treu  begehret. 
Ich  sagt  es  klar  heraus,  ich  hatte  sie  geehrt, 
Als  ihre  keoschheit  nicht  durch  solchen  fall  yersehrt; 
Ich  hatte  sie  geliebt,  als  ich  ihr  nur  behaget. 
Jetzt,  nun  sie  fremde  selbst  ins  schlaff-gemach  vertaget  \ 

215    Acht  ich  mich  was  zu  hoch  vor  eines  andern  rest. 
Ich  stellte  zeugen  auf,  die  sonnen- klar  befest ', 
Dass  ich  um  selbte  stund\  als  mir  Viren  begegnet, 
Geschieden  vom  panquet  und  nüchtern  sie  gesegnet; 
Dass  weil  bey  ihnen  tag  und  abend  ich  verzehrt, 

220    Nicht  möglich,  dass  durch  list  ich  heimlich  Zugekehrt 
In  ein  verwahrtes  haus,  das  allerseits  beschlossen. 
Wenn  schon  bey  später  nacht  die  rigel  vorgeschossen. 
Sie  zeugten,  ich  verfuhr^.     Der  vater  ward  bestürtzt 
Und  hätt  aus  hertzeleid  schier  seine  zeit  verkürtzt, 

225    Als  auch  Olympie,  die  er  auff  schärffst*  ausfragte, 
Ihm  um  die  fuße  fiel  und  nass  von  thränen  klagte, 
Sie  hätt  in  furcht   und  eil  sich  nicht  recht  umgeschaut 
Und  aus  vermuthung  nur  die  that  mir  zugetraut. 

Pamp  hilius: 
0  wahres  ebenbild  durchaus  vermischter  dinge! 

230    Wie  ein  erhitztes  ross  durch  ungewohnte  Sprünge 
Den  ritter  mit  sich  reißt  und  führt,  nicht  wie  er  wil. 
So  zeucht  der  himmel  uns  von  dem  auf  jenes  ziel. 

Cardenio: 
Als  nun  durch  diesen  stürm  das  wasser  recht  getrübet, 
Gibt  sich  Lysander  an,  streicht  aus,  wie  er  geliebet, 

235    Entdeckt  auch  seine  schuld  und  bittet  die  zur  eh. 
Die  durch  sein  freveln  ist  gestürtzt  in  höchstes  weh. 
Nichts,  das  mehr  unwerth  sey,  als  Jungfern,  die  die  zungen 
Des  unbedachten  volcks  begeyfert  und  beschwungen! 
Der  vater  schlägt  sie  zu.     Sie,  die  in  hass  entbrand, 

240    Gibt  bloß  nur  mir  zu  trotz  Lysandem  ihre  band, 
Lysandern,  auf  den  sie  aus  heißer  räch  erzittert, 

1  Vertagen  =  einladen.  2  befest  =  befestet,  beseuget.       3 

verfahren  =  fortfahren,  wie  mhd.  Tervarn. 
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Und  mir  zu  trotz,  weil  sie  mein  abschlag  höchst  erbittert. 

Pamph  ilius: 
Und  so  vertaufft  sie  sich  in  ungeheure  noth, 

Cardenio: 
Und  mich  noch  zehnfach  mehr  in  den  gewissen  tod. 

245    Gedencke,  wie  die  seeV  in  reu'  und  angst  gebrennet, 
Als  ich  ihr  Unschuld  und  Lysanders  trug  erkennet! 
Wie  ich  den  eyfer-sinn,  wie  ich  den  tag  verflucht, 
Da  ich  so  frech  verschmäht,  was  ich  so  steiff  gesucht! 
Ich  fand  gelegenheit,  doch  nur  zu  meinen  schmertzen, 

250    Da  ich  Olympien  aus  hochbetrübtem  hertzen 
Tieff  um  Verzeihung  bat  und,  ob  sie  unbewegt 
Mir  lange  wieder-stund,  in  neue  bände  legt. 
Wir  trugen  beyderseits  mitleiden  mit  einander 
Und  liebten  mehr  als  vor.   Wir  schrieben  dem  Lysander 

255    Und  dem  Verhängnis  zu,  was  sie  und  mich  getrennt. 
Und  wündschten  seiner  lieb  ein  so  erschrecklich  end 
Als  falsch  der  anfang  war.     Schau,  wie  das  glücke  spiele ! 
Indem  ich  in  dem  wahn  gantz  neu  erquickung  fühle 
Und  lesch  in  höchster  gunst  Lysanders  hofihung  aus, 

260    Schreibt  mir  mein  vater  zu  und  fordert  mich  nach  haus, 
Theils  weil  sein  alter  leib  durch  seuchen  hart  beschweret, 
Theils  weil  er  um  geschafft*  ans  königs  hoff  begehret. 
Wie  rett  ich  beyde  nun?  Er  will  getröstet  sein. 
Hier  wünscht  Olympe  sich  entbrochen  ihrer  pein. 

265    Er  bittet,  sie  noch  mehr!  Doch  auff  sein  fünfftes  schreiben 
Schwer  ich  Olympien,  unendlich  treu  zu  bleiben. 
Und  eh  der  zweyte  mond  würd  um  den  himmel  gehn. 
Schwer  ich  vor  ihrem  aug'  ohn  alles  falsch  zu  stehn. 
Ich  schwere,  durch  papier  sie  wöchentlich  zu  ehren 

270    Und  sie  von  meiner  reis  und  wiederkunfft  zu  lehren. 
Und  mache  mich  von  hier.    Ach  !  was  ein  mensch  gedacht. 
Steht,  was  er  immer  thu  ,  doch  nicht  in  seiner  macht! 
Ich  komme  glücklich  fort,  des  vatern  seuche  schwindet. 
Indem  er  mich  gesund  in  seinen  armen  findet ; 

275    Der  hof  steht  seine  *  bitt'  auf  mein  ersuchen  zu  ; 

1  A  ietner. 
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Ich  setz  in  kortzer  zeit  mein  gantses  haus  in  roh; 
Hier  kehr  ich  alles  um.    Ich  schick  onzehlig  schreiben, 
Die  leider!  anf  der  post  gehemmt  nnd  liegen  bleiben. 
Olympie,  die  gantz  nichts  von  mir  wissen  kan, 

280    Kli^  meinen  wanckelmuth  und  dnppelt  nntren  an. 
Mich,  der  kein  antwort  kont'  anf  alle  brief  empfangen, 
Legt  knmmer  nnd  verdacht  nnd  feber-hitz  gefangen. 
Doch  rieht  ich  mich  zuletzt  Yon  meinem  siechbett  anff 
Und  mache,  noch  nicht  recht  erquickt,  mich  aufF  den  lauff. 

285    Ach  leider!  viel  zu  spät!  Alsbald  ich  an  war  kommen 
Und  nach  Olympien  und  meinem  heil  yemommen  ^, 
Erfahr  ich,  dass  nunmehr  Lysander  sie  ergetzt, 
Ja,  dass  ihr  heyraths-tag  bestimmt  und  angesetzt 
Ich  hielts  vor  phantasey,  bis  mir  ein  freund  erzehlet, 

290    E}s  hab  Olympie  sich  lange  zeit  gequalet 
Ob  meinem  außenseyn,  das  keinerley  bericht, 
Kein  schreiben  ie  ersetzt;  Lysanders  angesicht 
War  ihr  zwar  wie  vorhin  unangenehm  gewesen, 
Lysander  hätte  selbst  aus  ihrer  stim  gelesen 

295    Sein  Ungunst,  ihren  hass;  auch  hätt  er  sich  betrQbt, 
Dass  er  aus  unvemunfft  so  freventlich  geliebt 
Und  unbedacht  gesucht,  was  er  erbitten  sollen; 
Doch  hab  er  sich  selbselbst  ^  auffs  höchste  zwingen  wollen 
Zu  der  verlobten  dienst,  die  letzlich  ihn  beklagt, 

300    Dass  er  sein  glück  um  sie,  die  ihm  doch  feind,  gewagt. 
Sie  hätte  die  geduld  Lysanders  müssen  loben 
Und  allgemach  mich  gantz  aus  ihrem  sinn  verschoben. 
Lysander  hätte  diß  genommen  stracks  in  acht 
Und  ihr  mitleidend  seyn  zu  höchster  liebe  bracht. 

305    Sie  wären  denn  nun  zwey,  doch  zwey  mijb  einem  hertzen 
Und  feilte  wenig  zeit  zu  ihren  hochzeit-kertzen. 
Ich  nahm  die  rauhe  post  mit  solchem  schrecken  an, 
Als  kein  verdammter  mensch  sein  urtheil  hören  kan. 
Noch  unterließ  ich  nichts  (wie  kurtz  die  zeit)  zu  wagen ; 

310    Ich  sucht  ihr  meine  treu  durch  schrifften  vorzutragen. 

* 

1  Vernehmen  scheint  hier  unpersönlich  imd  passivisch  gebraacht 
za  sein.        2  selbselbst  bei  Gryphius  häufige  Verstärkung  =  sese. 
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Sie  nam  kein  schreiben  mehr  und  schickt  anffs  letzte  mir 
Statt  antwort  ein  verwahrt  doch  ledig  blatt  papier. 
Ich  ließ  mich  als  ein  weib  durch  meine  freund  anlegen 
und  trat  ihr  ins  gesiebt  auf  öffentlichen  wegen 

315    Und  zog  mein  Unschuld  an  sie  wegerte  gehör 

Und  nahms,  als  stund  ich  ihr  nach  ihrer  reinen  ehr. 
Der  himmel,  sprach  sie,  hat  mir  eine  seel  gegeben ; 
Ich  bin  Lysanders  braut,  Cardenio  mag  leben! 
Der  himmel  hat  von  ihm  mich  gantzlich  abgeschreckt, 

320    Der  mir  sein  falsches  hertz  zum  zweytenmahl  entdeckt. 
Mit  diesem  gieng  sie  durch  und  ließ  mich  sonder  sinnen, 
Wie  wenn  in  sterbens-angst  die  geister  uns  zerinnen. 
Mein  feber  griff  mich  an  und  hielt  mich  im  gemach, 
Bis  dass  ihr  heuraths-fest  (o  trüber  tag)  anbrach. 

325    Da  hab  ich  mich  erkühnt  mit  dreymal  drey  gesellen 
Bey  ihrem  lust-panquet  ein  tantzen  anzustellen. 
Wir  traten  in  den  saal  in  schwartzer  trauer-pracht. 
Verhüllt  und  gantz  vermummt.     Ich  sprang   in  solcher 

tracht 
Wie  der  verliebte  printz,  der  den  verstand  verlohren, 

330    Als  seine  lust  vor  ihn  den  Medor  ^  auserkohren. 
Lysander,  der  uns  nicht  in  dieser  wolck  erkannt, 
Danckt  uns  mit  höchster  ehr.    Olympie  entbrannt 
Vor  Ungeduld  und  schäm  und  ließ  sich  doch  nicht  mercken, 
Um  meine  •  hoffnung  nicht  durch  ihr  gesiebt  zu  stärcken. 

335    Gelinde  hat  allein,,  ich  weiß  nicht  was,  erblickt. 

Dadurch  sie  mich  entdeckt.    Sie  schaute  mich  entzückt 
Mit  heißen  seufftzen  an,  die  fruchtlos  abgegangen, 
Weil  mich  Olympie  noch  gar  zu  fest  gefangen. 

Pamphilius  : 
Olympie,  die  schon  Lysanders  eigen  war? 

Cardenio: 

340  Die  liebe  wächst  in  noth  und  stärckt  sich  Äurch  gefahr 
Und  wündscht,  durch  was  nicht  ist  und  unerhörte  sachen 
Und  nie  gebahnte  weg  ihr  anschläg  auszumachen. 

1  Der  Orlando  des  Ariost,  der  in  raserei  verfällt,  als  er  hört,  dass 
Angelica  den  Medoro  liebt.    Orlando  furioso,  canto  XXIII. 
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Lysanden  hochzeiWear  war  schon  in  aseh  Tericdirt, 
Doch  meine  flamme  nicht,  die  heimlich  mich  venehrt. 

^45    Ich  dacht  aof  nene  stock,  nnd  als  er  einst  rerreiBei, 
Hat  ein  erkanffte  nu^d  mich  in  sein  hans  geweiset; 
Ich  kam  denn  als  ein  weih,  die  frficht  nnd  apffel  tragt, 
Als  sich  Olympie  zur  mittags-ruh  gel^t. 
Es  war  gleich  eins  bey  ihr,  erblicken  nnd  erkennen. 

350    Ich  sah  ihr  angesicht  Tor  zem  nnd  zittern  brennen, 
*  Und  eh  ich  reden  kont:  ach!  sprach  sie,  ach!  zn  viel! 
Zu  yiel,  Cardenio !  ein  ende  mit  dem  spiel ! 
Ich  bin  von  edlem  stamm,  bin  unbefleckt  gebohren. 
Und    wie  dn   weißt,    znr    ehr    nnd    kenachen    eh    er- 

kohren« 

355    Die  drei  verbieten  mir  dich  femer  anznsehn. 
Cardenio  von  hier!  Ist  nicht  zu  viel  geschehn, 
Dass  du  mein  hochzeit-fest  mit  dem  verstellten  rasen 
Ohn  alle  scheu  entweyht  und  funcken  aufgeblasen, 
Die,   wenn  mein  sitsam  seyn   mit  schweigen  nicht  be- 
deckt, 

360    Ein  unausleschlich  feur  in  haus  und  haus  entsteckt? 
Cardenio,  von  hier!  Wo  nicht,  so  magst  du  wissen, 
Dass  man  dir  auf  mein  wort  wird  beyde  lichter  schließen. 
Von  hier!   und  glaube  diß,  dass  die  dich  ehrlich  liebt. 
Die  ietzt  dich  tödten  kau  und  dir  das  leben  gibt! 

365    Wie?   sprach  ich,   lass  ich   mir  mein   rasen  hier   ver- 

weisoi. 
Da  man   um  langmuth  mich,  wo   noch   vemunfft,   soll 

preisen  ? 
Lass  ich  Olympien  in  dieses  -raubers  band, 
Der  sie  durch  list  erhalt,  der  nie,  was  lieb,  erkant? 
Hat  meine  lange  treu  so  rau  ade  verdienet? 

370    Ich  ras,  Olympie!  Ich  habe  mich  erkühnet 

Zu  einem  trauer-spiel.     Ich  komm  in  dein  gesiebt 
(Ade  Olympie!)  von  dieser  stund  an  nicht. 
Als  mit  Lysanders  blut  und  meinem  blut  geziehret. 
So  sprach  ich  und  lieff  stracks,  wo  mich  mein  sinn  hin- 
führet, 

375    Schloss  auch  denselben  tag  zu  enden  meine  noth, 
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Zu  dämpffen  meine  lieb  ins  feindes  blut  and  tod. 

Pamphiiius: 

Doch  ward  der  raue  schluss  nicht  schleunig  fortgesetzet. 

Cardenio: 

Weil  das  Verhängnis  mich  mit  neuer  glut  verletzet. 

Ich  hat  aus  jener  hof  kaum  heimwärts  mich  gekehrt, 
380    Als  von  Gelinden  mir  ein  schreiben  ward  gewehrt. 

Die  bat,  dai^  ich  bey  ihr  wolt  eine  nymfe  schauen. 

Die  mir  ein  wichtig  stück  gesonnen  zu  vertrauen. 

Ich,  als  ich  ihrem  brief  in  etwas  nachgedacht. 

Begab  mich  bey  ihr  haus  nicht  viel  vor  mitternacht. 
385    Ich  hört  um  ihre  thür  viol'  und  lauten  klingen. 

Doch  mehr  zu  schimpff  als  ehr;   ich   hört   ein  liedlein 

singen 

Von  ihrem  wanckelmuth.     Das  gieng  mir  bitter  ein; 

Ich  fiel  den  hauffen  an,  schlug  mit  dem  eisen  drein; 

Sie  setzten  sich  zur  wehr  und  mussten  doch  erliegen. 
390    Man  sah  pandor  '  und  hut  und  kling  und  harffe  fliegen. 

Bis  ich  und  unverletzt  die  thür  allein  einnam. 

Da  mir  Celinde  selbst  erschreckt  entgegen  kam. 

Sie  danckte,  dass  ich  sie  bey  dieser  zeit  ersuchte  ^, 

Dass  ich  die  schaar  verjagt,  die  ihrer  tugend  fluchte 
395    Und  ihren  rühm  verletzt  (wo  diß  ein  schmach-lied  kan) 

Und  bot  zur  danckbarkeit  sich  mir  zu  eigen  an. 

Wir  traten  ins  gemach,  da  keine  sonst  zu  finden. 

Celind  umfieng  mich  und  vertraute  mir  Gelinden, 

Entdeckt  ihr  heiße  lieb*  und  wündscht,  sie  möchte  mein 
400   Vor  viel  Olympien  und  strenge  buhlen  seyn. 

Ich  schied,  eh  Titan  kam  die  steme  zu  verschließen. 

Als  ich  den  tag  hernach  sie  wolt'  auffs  neu  begrüßen, 

Kam  sie  mir  schöner  vor  und  freyer  denn  vorhin 

Und  fieng  halb  seuffbzend  an:  Gardenio,  ich  bin, 
405    Ich  bin,  Gardenio,  die  nur  durch  ihn  kan  leben. 

Und  die  sich  selbst  vor  ihn  wolt'  in  die  flammen  geben ; 

Doch  wil  er  meiner  lieb'  ohn  leiden  theilhafPt  jseyn, 

* 

1  Pandor  =  pandnra,  pandora  it.  zither.  2  ersuchen  =  be- 

suchen. 
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So  lern  er,  wer  ich  sey,  und  geh  den  rathschlag  ein! 
Ich,  die  von  altem  stamm  und  edlem  blut  gebohren, 

410    Hab  eitern  in  dem  glantz  der  ersten  zeit  yerlohren. 
Bin  durch  nicht  treue  freund  um  meiner  mutter  pracht 
Und  um  des  vatem  gut  durch  anverwandte  bracht. 
Krieg,  mangel,  hass  und  noth  hat  mich  so  weit  gerissen, 
Dass  ich  der  keuschheit  blum  zuletzt  auffsetzen  müssen, 

415    Zwar  einem,  der  durch  gold  und  ansehn  mich  besprang  \ 
Doch  durch  nicht  minder  lieb  in  dieses  hertze  drang 
Und  einig  mich  berührt  '.    Auch  war  ich  ihm  yermählet, 
Wenn  er  nicht  zimlich  jung  den  ritterstand  erwählet, 
Der  ihm  die  eh  verbeut.     Er  hält  mich  noch  allhier 

420    Mit  höchsten  kosten  auf  und  schicket  für  und  f&r, 
Was  zu  ersinnen  ist.     Sein  übergroß  vermögen 
Kehrt  in  die  zimmer  ein.     Wo  nun  ihm  nicht  entgegen, 
Cardenio!  dass  ich  dem  zu  geböte  steh, 
Der  uns  so  prächtig  nährt,  so  leb  ich  sonder  weh 

435    Zwar  von  Marcel  lus  gut,  doch  lieb  ich  ihn  alleine, 
Cardenio!  mein  licht!  den  ich  auf  ewig  meyne. 
Sie  schloß  mit  einem  kuss,  und  ich  gab  alles  nach. 
So  schwimmt  der  ulmen-baum,  wenn  ihn  die  strenge  bach 
Aus  seinem  gründe  reißt.    So  fiel  ich  mit  Gelinden 

430    Durch  reitzen  schnöder  lust  in  vor  verhasste  Sünden; 
Ich,  der  ein  keusches  bild  so  eifer-voU  geliebt. 
Ward  durch  befleckte  gunst  in  heißer  brunst  betrübt! 

Pamphi  lius: 
Ich  zitter!  Ists  Marcell,  der  unlängst  um  ist  kommen? 

Cardenio : 
Ja  freylich;  hör  itzt  an,  wie  ihm  der  geist  benommen! 

435    Hör  itzt  den  fremden  fall,  den  außer  mir  kein  mann 
Umständlich  (wer  er  auch)  vor  äugen  stellen  kan! 
Wir  zwey,  Celind'  und  ich,  erbrant  in  gleichen  flammen, 
Verfügten  uns  zwar  offt,  doch  sehr  verdeckt  zusammen 
Und  wären  zweiffels  ohn  noch  lange  nicht  erwischt, 

•110    Wenn  nicht  mein  Unverstand  Marcellus  geist  erfrischt. 
Mich  daucht  es  nicht  genung,  dass  mich  Celind  erwählet, 

1  Bespnngen  =  anfallen,  erstürmen.        2  BC  betrübt. 
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Wenn  ich  nicht  dieses  glück  den  wäldem  hätt  erzehlet 
Und  in  gedichte  bracht,  die  sie  mit  anmuth  sang, 
Wenn  die  geschickte  faust  auf  ihrer  laut'  umsprang. 

'^5    Hier  rührt  sein  un£all  her ;  denn  als  er  einmahl  kommen 
Und  in  Gelindes  hand  ein  lang  papier  vernommen, 
Beschmlrtzt  durch  meine  brunst,  erstarrt  er  und  begehrt 
Zu  wissen,  welcher  ihr  so  heißen  brief  gewährt. 
Sie  gibt  zwar  lachend  vor,  doch  zitternd  im  gewissen, 

450   Sie  hätt  es  Sylvien  nechst  aus  der  iaust  gerissen. 
Er  zweiffeit  und  verbarg  den  eyfer,  der  ihn  nagt 
Und  noch  dieselbte  stund  aus  ihrer  wohnung  jagt. 
Kaum  war  Marcellus  fort,  als  ich  bej  ihr  erschienen. 
Er  wolte  sich  der  zeit  zu  seiner  spur  bedienen, 

455    Und  wie  ich  noch  nicht  recht  beschritten  ihr  gemach, 
Kommt  er  von  zorn  erhitzt,  mir  auf  der  fersen  nach. 
Hilff  gott!  wie  haben  wir  uns  alle  drey  befunden! 
Die  Zungen  waren  uns  von  grimm  und  furcht  gebunden. 
Er  fiel  Gelinden  an,  die  alabaster-bleich 

460    Und  plötzlich  ward  gefärbt  durch  seinen  backenstreich. 
Eh  ihr  noch  warmes  blut  von  antlitz  abgeflossen. 
Kam  seines   durch  mein  schwerdt  aus  seiner  brüst  ge- 
schossen. 
Er  taumelt  und  vergieng.    Ich  rieff:  Gelind\  auf!  auf! 
Hier  ist  nicht  lange  frist.    Wer  leben  wil,  der  lauff! 

465    Er,  als  wir  in  der  eil  den  besten  schmuck  einpackten 
Und  gold,  geschmeid  und  stein  in  seidne  tücher  stackten, 
Erhub,  wie  schwach  er  war,  sein  sterbend  «angesicht 
Und  rieff  mit  schwacher  stimm:  Ich  bitt,  entweichet  nicht ! 
Cardenio!  ich  wil  dir  meinen  tod  verzeihen, 

470    Wo  du  mir  wilt  dein  ohr  und  faust  und  beystand  leihen. 
Ich  red  ohn  alle  list.    Komm,  führe  mich  von  hier! 
Ich  schwere  bey  dem  thron  des  richters  über  mir, 
Dass  ich  auffs  minste  nicht  durch  räche  dich  wil  krancken. 
Ich  suche  nur  mein  end  und  elend  zu  bedencken. 

475    Ich  bitte,  dass  ich  mich  versöhnen  kan  mit  gott, 

Dass  ich  mein  haus  befrey  von  dem  so  herben  spott. 
Als  ob  ich  meinen  stand  so  schlecht  in  acht  genommen, 
Dass  ich  sey  durch  ein  weih  in  diesem  ort  umkommen. 
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Auch  werdet  ihr  dadurch  erlögt  von  farcht  und  flocht, 

480    Wenn  niemand  meinen  tod  von  euren  handen  snchi 
Sieht  iemand  meine  wund  im  weg  und  hause  blnteOf 
Dem  wil  ich,  weil  ich  kan,  einpfiantzen  diß  Termathen, 
Ich  sey  durch  fremde  feind  umbringet  bey  der  nacht 
Und  durch  dich  aus  der  noth  zu  meiner  wohnung  braekt 

485    Ich  bitte,  schlag  nicht  ab  mein  äußerstes  beehren! 
Komm  fähre  mich  von  hier  und  von  Celindens  zähren 
Und  lis  aus  meinem  blut,  wie  groß  ihr  undanck  sej! 
Wie  leicht  ihr  wanckelmuth!  wie  .  .  .  Aber  ich  Yenekl 
So  viel,  und  lehnte  sich  an  meine  rechten  seiteD. 

Pam  p  h  ilius: 

490    Und  hast  du  dich  erkühnt  nach  haus  ihn  zu  b^ieiten? 

Cardenio: 
Ich  thats,  als  der  mir  selbst  und  meinem  leben  gram. 
Doch  hielt  er  redlich  wort.     Als  er  ins  zimmer  kam 
Und  durch  der  diener  fleiß  entkleidet  und  gel^^ 
Hat  sein  der  artzt  umsonst,  wie  weis^  er  auch,  gepfieget 

495    Er. schlug  die  mittel  aus  und  sucht  in  heißer  reo 
Des  höchsten  königs  gunst  und  unerschopffte  ireo 
Und  gab  den  zweyten  tag  den  geist  ^  in  meinen  annen, 
Nachdem  er  kurtz  zuvor  gerühmet  mein  erbarme 
In  aller  gegenwart  und  so  das  werck  beschöntt 

500    Das  anderwerts  mich ,  ihn  und  sein  geschlecht  verfaonL 

Pamphilius: 
Ist  diß  Marcellus  fall !  0  heißer  dnrst  der  ehren, 
Den  nicht  die  rach-lust  kau  und  nicht  der  tod  versehren! 
Der  vor  des  feindes  angst  des  himmels  ruh  begehrt! 
0  seele  bessren  glucks  und  andren  abschiede  wehrt! 

Cardenio: 

505    Man  glaub,  ich  hab  ihn  offt  geehrt  mit  meinen  thiinen, 
Mit  innerlicher  reu  und  kummer- vollem  sehnen! 
Sein  sterbendes  geberd  ermuntert  mich  die  nacht 
Und  nimmt  Gelinden  mir  und  alles  aas  der  acht 

■ 

Ach  wo  verfiel  ich  hin?  Wer  bin  ich  vor  gewesen? 
510    Was  stehst  Olympie,  was  stehst'  du  strenge  mich? 


I  '  * 


1  Geben  hier  =  aufgeben.        2  A  stöst.    stehen  =  koileB- 


j 
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Was  hab  ich  auff  gesetzt?  Doch  hat  ein  ander  dich! 
Auff!  lasst  uns  denn  von  hier!  Du  über-treu  geinüthe! 
Verzeihe,  dass  ich  noch  missbrauche  deiner  gute! 
515    Verrichte,  was  ich  bat,  und  sey  nach  mitternacht, 
Wo  meine  wohnung  ist,  zu  suchen  mich  bedacht. 

Cardenio.    Diener. 

Geh,  werther  freund !  geh  hin !  Was  ich  dir  noch  verborgen, 

Mein  letztes  abschieds-stück,  entdecke  dir  der  morgen! 

Die  reis  ist  zwar  bestimmt ;  doch  eh  ich  komm  ins  feld, 
b9s0    Muss  durch  gerechten  zom  Lysander  aus  der  weit. 

Ist  diß  mein  diener  ?  Recht !  Wie  ?  hast  du  was  vernommen  ? 

Diener: 

Lysander  wird  gewiss  noch  diese  nacht  ankommen. 

Er  ist  nicht  fern  von  hier;  ich  hab  ihn  selbst  gesehn 

Und  rennt  alsbald  voran. 

Cardenio: 

So  ists  um  ihn  geschehn. 
525    Ich  wil  das  falsche  blut  vor  morgen  noch  vergießen 

Und  durch  gewündschte  räch  ein  langes  leid  beschließen. 

Der  ist,  Olympie!  nicht  deiner  liebe  werth, 

Der  dich  dem  rauber  lässt,  dem  du  durch  list  beschert. 

Reyhen. 

Der  hohe  geist,  der  in  der  sterbligkeit 
530    Unsterblich  herrscht,  der  seines  fleisches  kleid 
Als  eine  last,  (so  bald  die  stunde  schlägt, 
Die  scheiden  heißt)  gantz  unerschreckt  ablegt. 

Der  hohe  geist  würd  alles,  was  die  weit. 
Wie  lufft  und  see  in  ihren  schrancken  hält, 
535    Was  künfftig  noch,  und  was  vorlängst  geschehn. 
Mit  lachen  nur  und  misspreiß  übersehn, 

Dem  vogel  trotz,  der  in  die  lufft  sich  schwingt. 
Ob  schon  der  schall  der  harten  donner  klingt. 
Und  ob  der  sonn,  auf  die  er  einig  harrt, 
540    Mit  steiffem  aug  sich  wundert  und  erstarrt. 
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Der  hohe  geist'  würd  über  alles  gehn 
Und  bey  dem  thron  der  höchsten  Weisheit  stehn, 
Wenn  beyde  flügel  ihm  nicht  fest  gehemmt 
Und  f&ß  und  leib  mit  schwerer  last  beklemmt. 

^4^         Alsbald  er  anf  den  kreiß  der  dinge  trat, 
Erschrack  der  f&rst,  der  zu  gebieten  hat 
Der  nntem-welt,  der,  wenn  er  um  sich  blickt, 
List,  hass  and  grimm  in  nnser  licht  ausschickt. 

Er  schüttelte  dreymahl  sein  schlangen  haar; 
550    Die  höll  erbebt;  was  um  und  um  ihn  war, 

Versanck  in  furcht;  die  gluth  schloss  einen  ring, 
Als  er  entsteckt  von  heißem  neid  anfieng: 

Auff!  gotter  auff!   die  mit  mir  von  dem  thron 
Hieher  gebannt!  Es  steht  nach  jener  cron, 
555    Die  ich  besaß,  ein  hoch-glückselig  bild. 
Das  leider  mehr  bej  seinem  .schöpffer  gilt. 

Man  gieng  zu  rath ;  es  ward  ein  schluss  erkiest, 
Zu  dampffen,  was  in  ^  menschen  himmlisch  ist, 
Mit  macht  und  trug.     Bald  drungen  aus  der  nacht 
560    Geitz,  hochmutb,  angst,  einbildung,  wahn  und  pracht. 

Doch  allen  flog  erhitzte  brunst  zuvor. 
Die  voll  Yon  list  den  nahmen  ihr  erkohr 
Von  steter  lieb\  und  unter  ihrem  schein 
Die  hertzen  nahm  mit  gifft  und  gallen  ein. 

565         Ihr  bot  alsbald  die  rach-lust  treue  band. 
Die  leider!  ietzt  der  allgemeine  tand 
Auff  dem  altar  der  tapffern  ehren  ehrt, 
Indem  die  bürg  der  ehren  wird  zerstört. 

Die  rasereyen  pochen,  was  man  schätzt, 
570    Und  ^  heiiges  recht,  auf  festen  grund  gesetzt ; 
Sie  stecken  reich  und  land  mit  flammen  an, 
Die  auch  kein  blut  der  völcker  dampffen  kan. 

1  A  deß.        2  A  nur. 
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Sie  färben  see  und  wellen  porpur-rotb, 
Sie  stürtzen  stuhl  und  cronen  in  den  koth 
575    Und  treten,  was  auf  erden  sterbens-frey 
Und  ewig,  mit'  entweihtem  fuß  entzwey. 

Sie  reißen  (ach !)  des  menschen  reine  seel 
Von  ihrem  zweck  in  des  Verderbens  hol' 
Und  ziehn  die,  den  gott  gab  den  himmel  ein, 
580    Aus  stiller  ruh  in  immer-strenge  pein. 

Die  andere  abhandelnng. 

Der  schau-platz  bildet  einen  lustgarten  ab. 
Gelinde  singend  und  spielend  anf  der  lauten. 

Fleuch,  bestürtzter  fßrst  der  stemen! 
Meiner  Seelen  lust  und  ruh 
Eilt  Yon  mir  sich  zu  entfernen. 
Himmel!  steht  ihr  dieses  zu? 
5    Überfallt  mich  diese  pein, 

So  verkehrt  sich  mein  entseelter  leib  in  stein. 

Falscher!  hat  mein  feurig  lieben 
Nie  ^  dein  frostig  eis  erweicht? 
Hab  ich  diese  klipp  erreicht, 
10    Auf  der  mein  hertz  gantz  zutrieben 
Und  durch  dein  verkehrt  gesiebt 
In  verzweiffelns-sturm  auff  tausend  stücken  bricht? 

Fließt  ihr  herben  thränen-bäche ! 
Lescht  der  äugen  fackeln  aus! 
15   Des  gekranckten  leibes  haus 

Sinckt  und  stürtzt.    Ich  selbst  zubreche. 

Weil  der  donner  um  mich  kracht 

Und  mich  in  dem  nun  zur  band  voll  aschen  macht  ^. 

Fleuch  mein  geist!  fleuch  und  verschwinde, 
20   £h  die  rauhe  stund  anbricht, 

* 
1  A  Wie.        2  in  A  folgt  diese  strophe  erst  auf  die  hier  nächste. 

Gvyphitts  trauextpiele.  1^ 
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Die  mich  reißt  ans  diesem  licht! 

Dan  ich  mich  nicht  in  mir  finde, 

Macht,  da»  meine  eeel  entreißt. 

Was  yerzenchst  dn  mehr  durchaos  yerwayster  geist! 

Sie  reißt  die  seiten  von  der  lauten  und  wirfft  sie  Ton  sich. 
25    Fleuch  geiet,  fleuch!  Kont  ich  mich  der  untreu  ie  Yer- 

muthen, 

So  hatt  ich  mir  gewündscht,    durch   schwitzen   todt  zu 

hinten, 

Durch  flammen  zu  yergehn,  auf  felsen  aus  der  höh 

Zusplittern  brüst  und  bein,  in  nie  erdachtem  weh 

Zu  suchen  meinen  tod.     Es  hätte  mich  der  degen, 
30    Der  dich,  Marcell,  erstiß,  auch  müssen  niederlegen. 

Marcell!  ach!  der  du  mich  nur  gar  zu  treu  geliebt! 

Den  mehr  Celindens  angst  denn  eigner  tod  betrübt! 

Komm,  blasser  geist!  komm  vor  aus  deiner  ruhe-kammer 

Und  schau  auf  deine  räch  und  meiner  seelen  janmier, 
35    In  den  ohn  einig  ^  schuld  mich  der  yerrather  setist, 

Der  um  Gelinden  dich  toU  eifers  hat  verletzt! 

Ha!  grimmer-grauser  mensch!  zu  meinem  ach  gebohren ! 

Durch  den  ich  freyheit,  lust,  trost,  ruh  und  mich  ver- 

lohren 

und  nur  zu  meiner  pein  in  diesem  leibe  schmacht; 
40    Denn  weiin  ein  tod  vor  mich,  ich  augenblicks  bedacht ' 

Za  reisen  ans  der  zeit,  ich,  die  bey  frischen  jähren 

Und  bltite  der  gestalt  so  hart  beschimpfftr  erfahren, 

Dass  liebe  drachen-gifft  vor  honig  uns  gewehr 

Und  falschen  wanckelmuth  vor  treue  gunst  bescher. 
45    Die  erden  stinckt  mich  an.    Wie  kan  ich  sonder  grauen 

Das  äuge  dieser  weit,  die  lichte  sonn  anschauen. 

Die  vorhin  meine  freud,  ietzt  meine  schmach  beatrahlt 

Und  mein  bestürtzt  gesiebt  mit  scheuer  rothe  mahlt? 

Die  bleiche  Gjnthia,  vor  zeugin  meiner  lüste, 
50    Verweist  mir  jene  zeit,  in  der  man  mich  begrüßte. 

In  der  Gardenio  mir  in  die  armen  fiel 

1  A  Eine.     2  Der  sinn  ist :  Wenn  für  mich  ein  tod  wäre,  so  wüide 
ich  bedacht  sein  ans  der  zeitlichkeit  zu  reisen. 


291 

und  diesen  geist  erquickt  durch  süße  seitenspiel. 

Was  anmuth  gaben  vor  die  sorgen-freyen  nachte! 

Was  schreck  und  grauen  ietet!  Bald  klingt  mir  das  ge- 

fechte 
^S    (Indem  Marcell  erblasst)  durch  mein  verletztes  ohr, 

Bald  kommt  er  mir  durchnetzt  mit  blut  und  thranen  vor, 

Rufft  heischer  und  verweist,  dass  ich  nun  selbst  verlassen, 

Die  ich  vorhin  verließ.    Bald  hör  ich  durch  die  gassen 

Ein  kläglich  abend-lied  und  wein',  um  dass  man  singt 
60    Und  mein  recht  lebend  leid  auf  fremde  Seiten  bringt, 

Bis  ein  verstarren  schleußt  die  nassen  augenlieder. 

Denn  fallt  mich  Morpheus  an   und  reißt  mich  hin  und 

wieder 

Durch  hecken-voUe  berg  in  ein  cypressen-thal 

Und  unbewohntes  feld  und  mahlt  die  rauhe  quaal 
^    Verliebter  seelen  ab.    Medeen  seh  ich  rasen;  . 

Ich  seh  auf  Didus  brüst  von  blut  geschwellte  blasen ; 

Die  bleiche  Phyllis  ^  hangt  von  ihrem  mandelbaum ; 

Alcione  ^  sucht  ruh  auf  toller  welftn  schäum. 

Doch  wenn  ich  dich,  mein  hertz,  Cardenio!  erblicket, 
70    Schiß  ich  noch  schlummernd   auf.    Bald   wirst  du  mir 

entrücket 

Und  gehest  fern  von  mir  durch  eine  rauhe  bahn; 

Ich  folge ;  doch  umsonst !  Es  ist  um  mich  gethan. 

Du  schlägst  mein  winseln  aus.     Doch,  kanst  du   mehr 

nicht  lieben, 

Warum  denn  muss  dein  bild    auch   träumend   mich  be- 
trüben ? 
7ö    Was  red  ich  ?  und  mit  wem  ?  Wie,  wenn  die  heiße  macht 

Der  Seuchen  uns  besiegt,  ein  zagend  hertze  schmacht 

In  hart  entbrandter  glut  und  die  geschwächten  sinnen 

Empfinden  nach  und  nach,  wie  krafft  und  geist  zerinnen. 

Indem  die  innre  flamm  nunmehr  den  sitz  anfallt, 


1  Phyllifl,  vrgl.  Ovid.  Heroid.  11,96  tochter  des  thracisclien  königs 
Sithon.  sp&ter  in  einen  mandelbanm  verwandelt.  2  A  Alcyone,  tochter 
des  Äolos,  gemahlin  des  Ceyz,  in  einen  eisvogel  verwandelt,  vrgl.  Ovid. 
metam.  11,  384  ff. 

19* 
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80    In  welchem  sich  Temunfft  gleich  ab  beschlossen  halt, 
Denn  taumelt  der  yerstand,  denn  irren  die  gedaneken, 
Denn  zehlt  die  scfawartze  znng  des  abgelebten  krancken 
Viel  angestalte  wort  in  schwerem  schwermen  her. 
Dieaogen,  blind  von  härm,  ?on  stetem  wachen  schwer, 
85    Sehn,  was  sie  doch  nicht  sehn ;  die  obren,  tanb  von  sausen, 
Die  hören  hier  trompet,   hier  schwerdt  und  drommel 

brausen. 
So  handelt  mich  die  noth.    Was  rath?  Konun  gifift  mid 

stahl 
Und  end\  (ich  bin  mein  selbst  nicht  mehr)  die  lange  qnal! 
Cardenio  ist  taub,  mich  soll  der  tod  erhören, 
^0    Den.  ich  in  meiner  faust  .  .  . 

Sie  erwischt  ein  messer. 

Gelinde.    Sylvia.    Tyche. 

Gelinde: 

. . .  Wolt  ihr  mein  leid  Termehren 
Mit  trösten  solider  trost  und  rathes^losem  rath? 

Tyche: 
Holdseligste!  den  rath  bewahrt  vollbrachte  that. 

Sylvia: 
Wer  untersincken  will,  sucht  mittel  sich  zn  retten. 

Gelinde: 
Wir  suchten,  wenn  wir  hier  nur  einig  mittel  hatten. 

Sylvia: 
d5    Wo  noch  ein  mittel  ist,  so  schlagt  es  Tyche  vor. 

Gelinde: 
Ihr  mittel  klingt  zu  rauh  in  meinem  zarten  ohr. 

Tyche: 
Sie  wil  denn,  dass  ich  sie  von  liebe  soll  entbinden? 

Gelinde: 
Nein,  in  Cardenio  soll  sie  die  lieb  entzünden. 

Tyche: 
Sie  richtet  ihren  wünsch  stets  nach  dem  alten  ziel. 

Gelinde: 
100    Doch  so,  dass  sein  verstand  den  minsten  schaden  f&hl. 

Tyche: 
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Gemüther  sind  so  leicht  nicht  unyerletzt  zu  zwingen. 

Celinde: 
Man  soll  Gardenio  mir  unyerletzt  zubringen. 

Tyche: 
Diß  thut  kein  liebes-tranck,  er  greifft  die  sinnen  an. 

Celinde: 
Der  liebt  nicht,  der  mich  nur  aus  rasen  lieben  kan.' 

Tyche: 
105    Genung  vor  mich,  wenn  ich  der  liebe  nur  genieße. 

Celinde: 
Mir  nicht,  dass  mich  dermundund  nicht  das  hertze  grüße. 

Tyche: 
Ein  solches  lieben  rührt  aus  höherm  Ursprung  her. 

Celinde: 
£in  solch'  ists,  die  ich  von  Gardenio  begehr. 

Tyche: 
Hat  er  denn  sie  vorhin  so  inniglich  geliebet? 

CÄinde: 
110    So,  dass  sein  i^bschied  mich  Us  auf  den  tod  betrübet. 

Tyche: 
Wie  wenn,  als  menschlich  ist,  der  tod  hätt  euch  getrennt  ? 

Celinde: 
Denn  war  auf  seiner  asch  mein  glüend  hertz  verbrennt. 

Tyche: 
Sie  bild  ihr  ein,  er  sey  auf  ewig  ihr  gestorben! 

Celinde: 
Wenn  nicht  ein  andre  ihn  durch  neue  gunst  erworben! 

Tyche: 
115    Sie  schlage  diesen  wahn  gantz  mit  ihm  aus  der  acht! 

Celinde: 
Mein  liebend  eifer  ists,  der  ewig  in  mir  wacht. 

Tyche: 
umsonst!  wenn  sie  auf  ihn  kein  vortheil  kan  erlangen. 

Celinde: 
0  warum  bin  ich  nicht  mit  erster  zeit  vergangen? 

Tyche: 
Viel  andre  wünschen  nach  dem  lieblichen  gesiebt. 

Celinde: 
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120    Dein  ist»,  Cardenio!  und  keines  andern  nicht. 

Tyche: 
Die  große  Schönheit  wird  leicht  andre  freund  erwerben. 

Celinde: 
Cardenio,  mein  freund!  ich  wil  die  deine  sterben. 

Tyche: 
Sein  undanck  hat  ja  nie  so  treue  gunst  verdient. 

Celinde: 
Ade!  ich' habe  mich  zu  jedem  tod  erkühnt. 

Sylvia: 
12^    0  himmel!  sie  vergeht! 

Tyche: 

Ey  noch  nicht  muth  verlohren, 
Qelind ! 

Sylvia: 
Es  ist  umsonst!  sie  hört  mit  tauben  ohren. 

Tyche: 
Celind! 

Gelinde: 
Wer  hält  mich  hier?  Ey  gönnt  mir  meine  ruh! 

Tyche: 
Nein,  schönst'!  es  ist  noch  rath. 

Celinde : 

Komm  tod!  du  troster,  da! 
Tyche: 
Mitleiden  presst  mir  aus  recht  unverfälschte  zähren. 

Celinde: 
130    Ach  leider!  wil  man  mir  den  süßen  tod  verwehren. 

Tyche: 
Nur  muth!  Mir  fallt  gleich  ietzt  ein  sicher  mittel  ein. 

Celinde: 
0  möcht  auf  dieser  weit  es  ^u  erlangen  seyn! 

Tyche: 
Zwar  scheints  ein  wenig  schwer,  doch   möcht  es  seyn 

zu  finden. 
Celinde: 
Man  wird  auf  ewig  mich  durch  diesen  dienst  rerbinden. 
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Tyche: 
135    Wo  iemand,  der  sie  treu  und  ohne  falsch  geliebt, 
Vor  kurtzer  zeit  entseelt. 

Gelinde: 

Ich  werd  aufiis  neu  betrübt, 
Marcell!  durch  deinen  tod. 

Tyche: 

Und  irgends  hier  vergraben, 
So  müsst  ich  dessen  hertz  zu  diesem  vorsatz  haben, 
Das  ich  zu  rechter  zeit  vorhin  mit  ihrem  blut 
140    Um  etwas  angefrischt,  wolt  auf  geweyhter  ^  gluth 
Verbrennen  gantz  zu  asch. 

Sylvia: 

Ich  zitter  es  zu  hören. 

* 

Tyche.: 
Der  aschen  kraiFt  muss  ich  mit  heiigen  werten  mehren. 
So  bald  Cardenio  davon  was  beygebracht, 
Es  sey  im  frischen  wein,  es  sey  in  taffei  tracht, 
145    Es  sey  in  zuckerwerck  und  was  nur  zu  erdencken. 

Auf  blümlein,  die  man  pflegt  zum  riechen  zu  verschencken, 
Wird  er  durch  neue  flamm*  entsteckt,  mehr  denn  vorhin 
Die  suchen,  die  er  flucht,  so  wahr  ich  Tyche  bin. 

CelLnde: 
Wenn   nun  der  artzt  umsonst  hat  fleiß   und  zeit  ver- 
schwendet, 
150    Und  was  nicht  helffen  kan,  bey  krancken  auffgewendet, 
Schlagt  er,  damit  kein  schimpff  sein  altes  lob  verzehr, 
So  fremde  krauter  vor,  die  niemahls  über  meer 
In  diesen  port  gebracht.    Hätt  ich  die  specereyen, 
(So  spricht  er)   wolt   ich   stracks'  der  schmertzen  euch 

befreyen ; 
155    Ja  schafft  den  siechen  auch  zuweilen  etwas  an  ', 
Das  keinem  möglich  ist  und  niemand  leisten  kan. 
So  eben  handelt  ihr  und  rühmt  von  solchen  dingen, 
Die  mir  und  keinem  nicht  sind  möglich  auffzubringen, 

1  BC  Gewehrter.       2  anschaffen  =  verordnen. 
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Und  dadurch  gebt  ihr  mir  nichts  anders  zu  verstehn, 
160    Als  dass  ich  sonder  rath  mfiss  in  der  qnal  Tergehn. 

Tyche: 
Wanun  doch?  Wenn  Marcell  so  viel  auf  sie  gehalten, 
Mass  nicht  sein  corper  sonst  in  einer  gmfffc  veralten? 
Wie  leicht  ist  sarg  und  brüst  eröffnet  bey  der  nacht! 
Wie  leicht  ist,  was  so  schwer  uns  dünckt,  zu  wegen  bracht ! 

Gelinde: 
165    Die  äugen  starren  mir;  ich  schreck,  ich  beb,  ich  zitter! 
Sol  der  bisher  um  mich  so  wol-verdiente  ritter 
Um  dich,  Cardenio,  (wie  vorhin  seel  und  geist) 
Itzt  auch  sein  todtes  hertz  hingeben?  Parcen  reißt, 
Reißt  meine  faden  ab! 

Tyche: 
Wen  hat  sie  mehr  geliebet?' 

Gelinde: 
170    Den  freylich,  ^der  mich  ietzt  so  schändlich  übergiebet. 

Tyche: 
Und  wagt  sich  selbst  vor  ihn?  Warum  nicht  eine  leich? 

Gelinde: 
Diß  stück  ist  unerhört  und  keinem  zufall  gleich. 

Tyche:     '    - 
Es  ist  vorhin  gethan  und  hochbewehrt  befunden. 

Gelinde: 
Ists  möglich,  dass  ein  mensch  so  viel  sich  unterwunden? 

Tyche: 
175    Die  eisen-harte  noth,  die  unser  leben  quält, 

Zwang  Seelen  himmel  an,  wo  man  die  sternen  zehlt; 

Zwang  Seelen,  in  der  lufft,  in  wäldem  rath  zu  suchen. 

Der  abgrund  ward  durchforscht;    mit  segnen   und  mit 

fluchen 

Biss  man  das  ehme  thor  der  tieffsten  höllen  auff; 
180    Durch  fremder  worte  macht  begab  sich  in  den  lauff 

Bin  fest  gewurtzelt  stamm;  die  geister  in  den  lüfFien 

Entdeckten,  was  uns  noth ;  die  leichen  aus  den  grüfften 

Verkündigten  den  schluss,  den  die  Verhängnis  schrieb; 

Nichts  war,  das  durch  die  kunst  unüberwunden  blieb, 
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185   Die  manch   ein  großes  stund  \    Kein  fleisch ,  kein  ein- 

geweide 
Der  kalber  war  genung,  kein  hirsch  in  wilder  heide 
Von  hunden  auffgejagt,  kein  unberührter  stier, 
Kein  anffgewachsen  hengst,  kein  unvemünfftig  thier. 
Die  geister,  die  die  weit  die  noth  ^  geheimnis  lehren, 

1^    Muss  man  mit  reinem  blut  erkiester  menschen  ehren. 
Die  forderten  von  dem  ein  ungebohren  kind, 
Von  dem  die  mutter  selbst ;  der  mnsst  als  tanl)  und  blind 
AnfiF  einer  wegscheid  ihm  die  keusche  tochter  schlachten. 
Die  jenen  rühr  ich  nicht,  die  ihre  feind  umbrachten 

195    Und  brauchten,  von  dem  blut  befleckt  und  lau  und*  nass. 
Den  abgestreifften  kopff  zu  einem  weyrauch-fass. 
Bekleidet  mit  der  haut,  mit  einem  darm  umwunden. 
Man  hat  ein  zartes  kind  noch  lebendig  geschunden 
Und  auff  das  weiche  feil  mit  blut  die  schrifft  gesetzt, 

200    Die  den  und  jenen  geist  bald  zwinget,  bald  ergetzt. 
Man  hat  des  knaben  haupt  umdrehend  abgerissen. 
Aus  welchem  nachmals  sich  die  geister  hören  ließen. 
Man  hieb  mit  ertz  von  dem,  von  jenem  cörper  ab. 
Was  zu  dem  opffer  dient ;  man  stanckert  ^  in  dem  grab 

205    Nach  einer  schwängern  faust;  man  zog  den  dürren  leichen 
Die  feuchte  leinwand  aus ;  wenn  etwa  zu  erreichen 
Ein  dorrendes  geripp,  ein  halb-verbrandtes  aas, 
Ein  leib,  von  welchem  schon  die  schaar  der  raben  fraß, 
Feirt  unser  hauffe  nicht.   Man  ließ  sich  nicht  erschrecken, 

210   Des  nachts  von  einem  pfal,  auf  dem  gespießte  stecken. 
Zu  rauben  daum  und  haar,  bis  muth  und  fleiß  vollbracht, 
Womach  der  schar£Pe  sinn  der  sterblichen  getracht. 
Warum?  Um  die  natur  durch  neue  macht  zu  binden, 
Schweiff  Sternen ,    irrend    feur  ^    und    blitzen    zu   ent- 
zünden, 

215    Zu  stopffen  frische  quäll  und  wellen  zu  erhöhn, 

Wenn  schon  die  winde  nicht  (die  an  dem  joch  uns  gehn) 


1  Stehen  =  koeten.  2  BG  noch.  noth  =  nöthig.  3  stanckern  oder 
stftnckem  7=  staekem,  stochern,  hertunrühren;  s.  Weinhold  beitrage  zu 
einem  scfalerischen  Wörterbuch  s.  93.        4  A  cometen  in  der  höh. 
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Sich  regen  in  der  see.    Es  muss  auf  unser  fragen 
Ein  vieh,  ein  bäum,  ein  bild,  ein  marmor  antwort  sagen. 
Es  kommt  auf  unser  wort  ein  fttrst  aus  seiner  ruh, 
220    Der  Proserpinen  zog  vor  tausend  jähren  zu. 

Noch  ietzt,  wil  sie  der  frucht,  holdseligste !  genießen, 
So  muss  sie,  dass  der  kern  was  harte,  nicht  yerdrießen. 
Sie  wag  es!  Wer  verzagt,  hat  nichts  zu  wegen  bracht. 
Sie  schaff  ihr  stete  lust  durch  arbeit  einer  nacht! 

Gelinde: 
225    Wenn  man  in  solcher  that  mich  unversehns  ergriffe? 

T  y  c  h  e : 

Sie  ist  die  erste  nicht,  die  fuhr  in  solchem  schiffe. 

Der  hof,  die  große  Stadt,  das  gantze  land  ist  voll 

Von  Seelen,  denen  nur  bey  diesen  künsten  wol. 

Viel  wären  eh'  ins  grab  als  hochzeit-bette  kommen, 
230    Wenn  sie  bewährten  rath  nicht  bald  in  acht  genommen. 

Viel  wären  sonder  freund  und  (was  viel  werther)  gold; 

Viel  pflügten  sonder  nutz  und  dienten  sonder  sold; 

Viel  wären  diese  nicht,  vor  die  man  sie  muss  ehren. 

Halt  inn !  was  schwerm  ich  viel  ?  Man  darff  nicht  alles 

hören, 
235    Was  sich  verrichten  lässt. 

Gelinde: 

Gesetzt,  ich  stund  es  zu, 
Mich  hindert  thor  und  schloss.     Marcell  hat  seine  ruh 
In  der  verwahrten  kirch. 

Tyche: 

Ist  die  nicht  zu  entschließen? 
Hat  der,  der  sie  verwahrt,  nun  ein  so  zart  gewissen? 
Nein  warlich!  Cleon  ließ  mich  offt  um  mittern  acht, 

240  .  Offt  eh  die  sonne  fiel,  offt  eh  Dian  erwacht 

Bald  mit  gefehrten  ein,  bald  einig,  wenn  von  nöthen, 
Durch  ein  getaufftes  bild  des  feindes  kind  zu  todten. 
Wenn  wo  in  einer  grufft,  wenn  auf  dem  fron-altar 
Von  wachs,  papier  und  schrifft  was  zu  verbergen  war. 

245    Vertraut  sie  auf  mein  wort,  ich  weiß  ihn  zu  bewegen. 

Gelinde: 
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Ich  könte  Tychens  rath  nun  ^  gründlich  widerlegen ; 
Doch  leider!  meine  noth  hat  mich  so  weit  gebracht, 
Dass  ich,  was  ich  nicht  wil,  doch  zu  yersuchen  tracht. 
Die  seele  zittert  mir  und  findet  sich  bestritten 

250    Von  schrecken,  lieb  und  furcht.     Was  hab  ich  nicht  er- 
litten ! 
Ich  wünsche  ja  den  tod.     Kan  was  mehr  schädlich  seyn. 
Als  von  Gardenio  auf  stets  geschieden  seyn  ? 
So  wenn  der  arm  entbrennt  und  die  erhitzten  schweren 
Das  lebend-faule  fleisch  als  rinnend  wachs  au&ehren 

255    Und  greiffen  mehr  und  mehr  die  nahen  mausen  '  an, 
Dass  ohn  die  sege'  nichts  den  korper  retten  kan. 
Denn  hält  man  bey  sich  rath,  ob  besser  zu  verscheiden. 
Ob  leichter  auszustehn  das  ungeheure  schneiden, 
und  weil  man  in  der  angst  noch  zweiffeit  ob  dem  schluss, 

260    Streckt  man  den  arm  dahin.    Ich,  leider!  Tyche  muss 
Hinfolgen,  wo  du  gehst.     Versuch  (ich  wil  es  reichen), 
Durch  auffgezehltes  gold  den  Cleon  zu  erweichen! 
Durchforsche  sein  gemüth! 

Tyche: 

Sein  hertz  ist  mir  bekandt, 
Er  setzt  ihr  gut  und  gott  vor  baares  gold  zu  p&nd. 

Beyhen. 

265         Es  ist  nicht  ohn,  wer  auf  morast  sich  wagt, 

(Wie  schön  er  überdeckt  mit  immer-frischem  grase. 
Das  unter  ihm  bald  ^  reißt  gleich  einem  schwachen  glase), 
Hat  (doch  zu  spät)  die  kühne  lust  beklagt. 

Er  sinckt,  wenn  ihn  nicht  rettung  stracks  erhält, 
270    Bald  über  knie  und  brüst  in  die  verschlammten  pfützen. 
Die  stimme  schleußt  der  koth ;  der  stimen  kaltes  schwitzen 
Verwischt  der  schilff*^,  darunter  er  verfallt. 

So  eben  gehts,  wenn  man  die  sünd  anlacht 
Und  wil  ohn  eine  scheu  mit  ihren  nattern  spielen, 

% 

1  A  Und.        2  maose  =  moskel;  vergl.  obon  Catharina  V,  t.  78. 
3  BC  sorge.       4  ,A  doch.        5  sohilf  ist  Bchledsch  mascalinom. 
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275    So  f&hlt  man,  eh  man  recht  kan  ihre  bisse  f&hlen, 
Dass  sich  die  gifft  ^  schon  durch  die  adem  macht. 

Gelinde,  kaum  durch  geile  bronst  erhitzt, 
Verließ  das  erste  fear  und  brannt  in  neuen  flammen, 
Indem  Marceil  den  fall  auch  sterbend  wil  verdammen 
280    Und  durch  die  brüst  blut  auf  die  gluth  auasprfitst 

Der  mord  ist  nicht  recht  in  die  gruffi;  versteckt; 
Sie  raset  sonder  zäum  und  wil  durch  frevel  finden, 
Was  ihrer  Schönheit  macht  ohnmachtig  ist  zu  binden. 
Was  fangt  sie  an?  Starrt  seelen  und  erschreckt! 

285        Der  tolle  dunst,  das  schwartze  zauber-spiel, 

Sol  hier  geschäfftig  seyn.  Man  wil  das  grab  entweyhen, 
Man  falt  die  glieder  an,  die  sai^  und  grufFt'  befreyen. 
Was  suchst  du  doch?  hier  suchst  du  viel  zu  viel! 
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Halt!  weil  noch  zeit!  Verführter  geist,  halt  an! 
Ach  nein!  du  sündigst,  um  mehr  Sünde  zu  begehen. 
Soll  denn  der  laster  lohn  in  diesem  lohn  bestehen, 
Dass  keines  lang  unfruchtbar  bleiben  kan? 

Die  dritte  abhandelang. 

Der  Bchan-platz  stellet  Lysanden  hans  vor. 
Olympia.    Vireno. 

Du  köntest  mir  f&rwar  nicht  besser  zeitung  bringen, 
Als  dass  Lysander  nah.    Ihr  himmel !  lassts  gelingen, 
Dass  ich  ihn  heute  noch  in  meinen  armen  seh! 

Vireno: 
Ich  wünsche,  dass  es  bald  und  glücklich  auch  gescheh. 

Olympia: 
Ich  weiß  kein  größer  glück  in  dieser  weit  zu  hoffen, 
Als  seine  gegen  wart.     Mein  hertze  steht  ihm  offen, 
Nicht  nur  sein  eigen  haus. 

Vireno: 


1  Gift,  schleidflch  früher  femininum.        2  A  grab. 
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Es  ist  mein  höchste  Inst, 
Dass  die  so  laue  lieb  hab  endlich  deine  brnst 
Mit  wahrer  flamm  entsteckt.    Was  hat  er  nicht  gelitten, 

10    Als  du  Tor  jener  zeit  durchaus  nicht  zu  erbitten! 
Wie  gieng  er  dir  so  steiff,  so  unverdrossen  nach 
Und  duldet  allen  höhn !  Das  rauschen  strenger  ^  bach 
Und  sein  liebreiches  wort  war  eins  in  deinen  obren; 
Du  hattest  nur  vor  ihn  holdselig-seyn  verlohren. 

15    Nun  hat  die  liebe  dir,  die  du  bisher  bekri^t, 
Doch  durch  Lysanders  treu  zum  letzten  obgesiegt. 

Olympia: 
Mein  bruder!  ich  gesteh,  es  hat  mir  nie  behaget, 
Was  er  bey  stiller  nacht  durch  meine  magd  gewaget, 
Dass  ein  beschlossen  haus  er  durch  sein  geld  erbrach 
20    Und  als  verrätber  drang  in  keusche  schlaff-gemach. 
Was  kam  es  mich  zu  stehn!  was  eitern  und  verwandten! 
Ich  ward  der  zungen  spiel,  und  die  mein  hertz  erkandten. 
Die  zogen  doch  mein  ehr  in  argwöhn  und  verdacht. 

V  i  r  e  n  0 : 
Wahr  ists,  er  hats  mit  uns  mehr  denn  zu  grob  gemacht ! 

Oly  m  pia: 

25    Ach  keiner  lasse  sich  so  weit  den  wahn  bethören 
Und  such  ein  rein  gemüth  durch  tücke  zu  entehren! 
Wer  list,  betrug  und  macht  zu  heyraths-stifftern  braucht, 
I^ngt  gar  zu  übel  an.     Weil  noch  die  fackel  raucht, 
Die  man  der  braut  ansteckt,   raucht  schon  hass,    eifer, 

räche 

80    Und  ewig  heißer  grimm,  und  macht  die  sinnen  wache 
Durch  rasend  Ungeduld.    Die  sich  verkauffen  lässt 
Und  ruhig  sich  verspielt,  muss  warlieh  nicht  zu  fest 
Auf  ihrer  ehre  stehn.    Er  dachte  mich  zu  fangen 
Und  hatte  leider  sich  zum  ärgsten  hintergangen. 

dO    Ich  ward  zuletzt  aus  noth  ihm  auf  sein  wort  versagt  ^, 
Ich,  der  Cardenio,  nicht  sein  betrug  behagt. 


1  A  Stiller.     2  versagen  mute  hier  im  sinne  von  zusagen  gebraucht 
.    Zur  Sache  vergl.  I,  289  fl. 
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Hilff  gott!  wie  schlug*  mein  hertz!  Wenn  ich  ihn  mnsst 

anschauen. 
Denn  wolte  mir  vor  ihm  bis  auf  das  brechen  grauen ; 
Sein  wort  war  mir  im  ohr  ein  harter  donnerschlag ; 
35    Ich  wündschte  meinen  tod  vor  seinem  heyraths  ta^^. 
Er  sah  (ob  wohl  zu  spat),  wie  hoch  er  sich  vergessen. 
Und  hnb  sein  nnglück  an  mit  meinem  auszumessen. 
Jedoch  entschloss  er  sich  zur  büße  seine  schuld, 
Olympens  ubermuth  zu  lindem  durch  gednld, 
45    Und  diese  brach  mein  hertz ;  auch  fiel  ich  in  gedancken, 
Gardenio  war  hin.   So  trat  ich  in  die  schrancken 
Zwar  noch  nicht  großer  gunst,  die  taglich  ^  starcker  blüht, 
Indem  Lysander  mir  zu  fugen  sich  bemQht 
Und  wieder  liebe  spürt.     Wir  wurden  drauff  Terbunden 
50    Durch  priesterlichen  sprach.    Ich  habe  diß  befanden, 
Dass  lieb  unendlich  sich  in  kenscher  eh  vermehr 
Und,  wenn  sie  richtig,  nie  nach  fremdem  ruffen  hör. 

Vir  eno: 
Doch  als  Gardenio  au£Ps  neu  allhier  ankommen 
Und  du  sein  alte  treu  und  Unschuld  recht  vernommen, 
55    Ward  nicht  dein  geist  bestürtzt  ? 

Olympia: 

Bestürtzt,  doch  nicht  bewegt. 
Ich  habe  stand,  geschlecht  und  zusag  überlegt; 
Ich  schloss,  für  gottes  rath  die  stoltzen  knie  zu  neigen. 
Der  mir  Lysandern  ließ  zum  eh-geferten  zeigen, 
und  ob  Gardenio  sich  unaussprechlich  müht, 
60    Doch  war  sein  fleiß  umsonst,  wie  man  vor  äugen  sieht. 

V  i  r  e  n  0 : 
So  ist  Gardenio  denn  gantz  aus  deinem  hertzen? 

Olympia: 
Lysander  hat  mein  hertz.  Diß  red  ich  (und  mit  schmertzen). 
Gardenio  hat  frey  was  höher  mich  geschätzt; 
Ja  vor  mich  ehr  und  rühm  und  leben  auffgesetzt. 
65    Sein  geist  war  meine  seel ;  ich  wünscht  ohn  ihn  zu  sterben; 
Ich  wünscht  ihn  nur  allein  vor  alles  gut  zu  erben, 

♦  • 
1  C  Kl&glich. 
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Was  aber,  ich  verspühr,  es  sey  des  himmels  schluss, 
Gar  anders  auffgesetzt.    Verzeih  es  mir!  ich  muss 
Entdecken,  was  ich  glaub.     Unendlich  hohe  sinnen 

70    Beehren  offt  allhier  den  vorsatz  zu  gewinnen, 

Den  ihr  verlangen  sucht.     Sie  wagen  schweiß  und  fleiß, 
Es  fallt  ihn  ^  alles  zu ;  doch  wenn  der  letzte  preis 
Ihn  gleichsam  in  der  faust,  so  muss  es  gleichwohl  missen  ^, 
Und  als  in  großer  hitz  ein  kaltes  eis  ztiflissen. 
'  75    Warum  ?  Des  höchsten  aug'  in  seinem  himmel  sieht, 
Wie  hart  ein  sterblich  mensch  um  seinen  fall  bemüht; 
Wie  theuer  es'  sein  angst,  ja  sein  verderben  kauffe; 
Wie  blind  es  in  den  pfui   des  tieffsten  abgrunds  lauffe, 
Und  hält  mitleidend  uns  in  diesem  wahnwitz  an, 

^0    Nimmt,  was  uns  schaden  mag,  gibt,  was  uns  nützen  kau. 
Was  hier  und  dar  zu  sehn ,   blickt  ^  auch  in  heyraths- 

Sachen. 
Zwey  Seelen  können  ja  hier  ein  verbündnis  machen ; 
Gott  bindet  oder  trennt.    Was  dem  zu  wider  geht. 
Geht  auffs  verderben  aus ;  was  durch  ihn  kommt,  besteht. 

35    Wenn  mit  Gardenio  mir  nützlich  stets  zu  leben. 
Er  hätte  warlich  mir  Lysandern  nicht  gegeben. 
Ist  jener  vielleicht  mehr  mit  gaben  ausgeziert. 
Ich  bin  mit  dem  vergnügt,  was  einig  mir  gebührt. 
Wehlt  mich  Gardenio,  gott  hat  vor  mich  gewehlet. 

90    Ich  traure,  dass  um  mich  Gardenio  sich  quälet. 

Mich  wundert,  dass  nunmehr  sein  scharffer  geist  nicht  seh, 
Dass  auf  des  herren  weit  nichts  ohngefehr  gescheh ; 
Dass,  der  Olympien  zur  eh  ihm  abgeschlagen, 
Vielleicht  was  höhers  ihm  entschlossen  anzutragen. 

9^    Ich  klage,  dass  er  sich  nicht  besser  nehm  in  acht. 

Und  dass  er  seinen  rühm  aus  wehmuth  durchgebracht. 

Sein  zagen  (wie  ich  weiß)  bringt  ihn  auf  solche  Sachen, 

Die  ehre,  stand,  verstand  und  lob  zu  nichte  machen. 

Der  kürtzt  sein  leben  ab  vor  dem  gesetzten  ziel, 

♦ 
1  Ihn  =  ihnen.    A  ihr.        2  A  müssen  =  missen/  vergeheUi  auch 
verlieren;  vgl.  v.  114.      8  Es  ist  nicht  druckfehler,  da  das  wort  mensch 
bei  den  schlesischen  dichtem  des  17  Jahrhunderts  oft  als  neutrum  vor- 
kommt.      4  blicken  hier  =  erscheinen. 
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100    Der  schwartze  molchen-gifft  vor  artznej  brauchen  wil. 

Vireno: 
Man  sagt,  er  rüste  sich,  ans  dieser  stadt  zn  scheiden. 

Olympia: 
Er  wil  gelegenheit  vielleicht  zum  bösen  mejden. 

Vir  eno: 
Wer  weiß,  wohin  sein  sinn  ihn  etwa  wider  fährt! 

Olympia: 
Wer  weiß,  ob  nicht  den  sinn  die  erste  tugend  rührt! 

Vireno: 
105    Lysander  wird  gewiss  den  grimmsten  feind  verlieren. 

Olympia: 
Mehr  ich,  die  dadurch  frey  von  seinem  steten  spüren. 

Vireno: 
Der  keuschheit  wird  umsonst  gespüret  und  gestellt, 

Olympia: 
Die  leicht  doch  in  den  mund  des  blinden  povels  ^t. 

Vireno: 
Des  povels  toller  mund  wird  nicht,  was  keusch,  entehren. 

Olympia: 
110    Man  sol  den  pövel  nichts  von  keuschen  reden  hören. 

Vireno: 
Sein  hinzug  führt  mit  ihm  sein  lieb  und  leben  hin. 

Olympia: 
Ich  schätzt  es,  wenn  er  schon  verreiset,  für  gewinn. 

Vireno: 
In  zwey,  drey  tagen  wirst  du  des  gewinns  genießen. 

Olympia: 
Man  kan  ein  großes  offt  im  augenblicke  missen«  • 

Vireno: 
115    Was  missen?   wenn  der  feind  das  lager  schon  verlasst? 

Olympia: 
Wenn  der  comet  erblasst,  entdeckt  er  gifft  und  pest. 
Mein  bruder!  lass  so  viel  dich  meine  furcht  bewegen: 
Bemerck  ihn,  wo  du  magst  ^ ,  sein  hass  kan  leicht  sich 

r^en, 
* 

1  A  Gib  etwas  auff  ihn  acht. 
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Indem  Lysander  sich  gleich  ietzt  anheim  begibt 
120   Und  er  von  hinnen  wil. 

Vireno: 

Wol!  wie  es  dir  beliebt. 

Olympe. 

Gardenio  von  hier, 

Der  mit  Lysanders  blut  Tor  mir  zu  prangen  dräute? 

Lysander  kommt  zu  mir, 

Den  wieder  meinen  wünsch  der  himmel  mir   vertraute? 
125    Gardenio,  zeuch  hin! 

Vergiss  Olympiens!  vergiss  der  heißen  räche! 

Nimm  mit  dir  zum  gewinn: 

Du  habest  schlimmer  glück,  ob  wol  gerechter  sache! 

Gardenio,  zeuch  fort! 
130    Du  müssest  anderswo  weit  angenehmer  leben ; 

Nur  gönne  mir  den  port, 

Den  nach  dem  rauhen  stürm  die  liebe  mir  gegeben! 

Dein  hinzug  rette  mich  * 

Aus  der  so  schweren  furcht,  in  die  du  mich  gestecket! 
135  -Dein  hinzug  saubre  dich 

Von  überhäufEter  schuld,  damit  du  dich  beflecket ! 

Dein  könt  ich  doch  nicht  seyn. 

Weil  das  Verhängnis  mich  Lysandem  zuerkennet; 

Dem  lass  mich  nur  allein 
140    Und  glaube,  dass  uns  gott  doch  nicht  umsonst  getrennet! 

Lysander  komm!  Ich  lebe  nur  in  dir. 

Komm  und  verkürtze  mein  so  schreckliches  verlangen! 

Lysander  komm  und  lebe  stets  in  mir, 

Die  du,  von  furcht  befreyt,  wirst  recht  erfreut  umb&ngen ! 

Cardenio. 

Der  Bchau-platz  ist  Cardenii  gemach. 

Cardenio  zündet  ein  feaer  an  and  verbrennet  etliche  briefe  nndliebes- 

geschencke. 

145    Ich  bin  nicht  ferner  dein;  die  ketten  sind  gebrochen. 
Bach,  undanck,  eifer  hat  mich  von  dir  los  gesprochen. 

QtjphiuM  tiftuenpl«!«  20 
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Die  flamme  zehr  es  anf,  was  ich  ie  Ton  dir  trag, 

Als  ich  vor  dich  mich  selbst  blind  in  die  schanize  schlug! 

Brennt,  hitzige  papier,  toU  seelen,  sinnen,  herteen, 

150    Voll  seo&er,  kfisse,  gonft!  Ihr  znnder  meiner  schmertzen, 
Die  offt  wir  bejderseits  mit  thranen  gantz  durchnetzt, 
Als  uns  der  blinde  wahn  zu  hoffen  hat  verhetzt  ^ ! 
Brenn,  eitel  pergament,  mit  falschem  blut  beschrieben! 
Die  liebt  weit  ander  ietzt,  die  mich  wolt  ewig  lieben. 

155   Weg  du  beperltes  haar!  du  strick,  der  mich  ge&sst, 
Den  die  geflochten  hat,  die  mit  gehaufffcer  last 
Mein  dienend  hertz  gepresst !  Wie  fest  ihr  haar  gewunden. 
So  fest  war  ich  rorhin,  doch  nun  nicht  mehr  gebunden. 
Weg,  Tor  mein  höchster  schätz,  nun  ein  zurissen  band! 

160  Weg,  du  nicht  reines  gold !  du  ring  von  meiner  band ! 
Dein  bildnis  ist  noch  hier;  ach  soll  es  denn  verbrennen? 
Wie  anders?  Werd  ich  dich  denn  ewig  nicht  erkennen? 
Was  hilffts  ?  Ach  musst  du  denn,  du  gar  ta  wahrer  schein 
Von  meiner  seelen  sonn  vergehn  und  asch^i  seyn? 

165    Nein!   dass^zum  minsten  noch  mir  diß  zum  denckmahl 

bleibe, 
Dass  höchste  grausamkeit  wohn  in  dem  schönsten  leibe ! 
Was  thu  ich?  Steht  sie  mir  nicht  taglich  im  gesiebt, 
Weil  etwas  in  mir  lebt?  Diß  bild  erstirbet  nicht. 
Das  sie  mir  in  den  geist '  auf  ewig  eingedrücket, 

170    Als  meine  freyheit  ward  schnell  durch  ihr  gam  berücket. 
Kont  ihr  gedachtnis  nur  so  leicht  sein  ausgethan. 
Als  diß  gemählde  brennt,  ich  schifft  in  festem  kahn! 
Weg  alles,  was  euch'   hielt!   Wie  schnell  ist  es  ver- 
schwunden! 
Was  hatt  *  mich  thöriohten  ?  Was  hielt  mich  doch  ge- 
bunden ? 

175  Die  leichte  handvoU  asch !  der  rauch,  der  schwartze  dunst, 
Und  nur  mein  eigen  wahn  und  ietzt  verfluchte  brunst! 

Beyhen. 

Die  zeit,  der  mensch,  die  vier  theil  des  jahres  in  gestalt  der  vier  leiteii 

menschlichen  alters,  welche  schweigend  eingeführet  werden. 

» 

1  A  verletzt.       2  A  die  seel.       3  A.  mich.       4  BC  hat 
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Zeit: 

Mensch!  diß  ist  des  himmels  schluss, 

Dem,  was  sterblich,  folgen  muss, 

Dass  du  sonder  mitgefahrtin  nicht  dein  leben  solst  voll- 
bringen. 
180    Viere  ^  wird  man  dir  vorstellen ;   möchte  dir   die  wähl 

gelingen ! 

Wer  sich  hier,  nicht  nimmt  in  acht, 

Wer  sein  glück  einmal  versieht, 

Ist  um  das,  was  er  veracht, 

Für  und  f&r  umsonst  bemüht. 

Der  frühling  wird  von  der  zeit  herfür  gebracht'. 

Mensch: 
185    Du  wunderschönes  bild!  du  himmel-hohe  zier! 
Kommst  du  auf  erden  mich  zu  grüßen? 
Ach!  möcht  ich  stets  mich  um  dich  wissen! 
Die  Schönheit  selbst  ist  blöd  und  ungestallt  vor  dir. 
Was*  sind  die  lilien  roth  *?  Worzu  der  rosen  pracht? 
190    Dein  rosen-frisches  angesichte 

Macht  aller  blumen  schmuck  zu  nichte. 
So  gläntzt  das  morgenroth,  wenn  es  den  tag  anlacht. 
Ihr  zarten  glieder  ihr,  ihr  gold-gefarbten  haar, 
Seyd  starck,  mein  hertze  zu  bestricken, 
195    Das  über  euch  als  im  entzücken 

Nicht  fühlt,  worin  es  schweb'  in  lufft,  ob  in  gefahr! 
Wie  hurtig  ist  der  gang!  Wie  artig  steht  das  kleid! 
Doch  kan  der  himmel  höher  gaben 
Den  übrigen  verliehen  haben. 
200    Das  erst'  ist  nicht  das  best.    Stracks  schließen  schafft 

offt  leid. 
Beyhen: 
Wer  sich  hier  nicht  nimmt  in  acht,  etc. 

Die  zeit  führet  den  frühling  ab  und  den  aonuner  ein. 

Mensch: 
Ich  dacht  es  wohl  vorhin!  die  sich  itzt  zu  mir  macht, 


1  A  viel.       2  A  anffgeführet.        3  G  wo.       4  C  noth. 

20* 
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Gibt  kaum  der  ersten  nach. 

Wie  schmückt  der  ähren  krantz  der  sehwarizen  haare 

tiacht! 
Die  perlen  tansendGEUsh 
205    Als  Sternen  unsre  nacht  entzünden^ 
Wenn  nun  Diana  soll  verschwinden. 
Ob  schon  der  sonnen  glantz  die  lichten  wangen  firbt, 

Spielt  doch  der  glieder  schnee, 

Der  ans  der  mutter  leib  von  schmincke  nichts  geerbt, 
210   Als  wenn  von  Taoros  höh 

Die  überdeckten  ^  Uippen  mahlen 
Mit  wiederglantz  der  wolcken  prahlen. 

Die  Sichel  in  der  fanst,  der  arm  schier  gantz  entblößt, 
Gibt  warlich  zu  verstehn^ 
215    Dass  sie  nicht  ruhen  kan  und  fAulheit  von  sich  stößt 
Zwar  lasst  sie  auch  hingehn! 
Schön  ist  sie,  doch  mir  was  zu  strenge. 
Ich  leide  mangel  bey'der  menge. 

Beyhen: 
Wer  sich  hier  etc. 

Die  seit  fOhret  den  herbrt  ein. 

Mensch: 
Noch  ist  bis  hieher  nichts  rerlohren. 
220  Tritt  nicht  des  reichthums  göttin  auf? 

So  prachtig,  als  zu  ihrem  lauff, 
Dafem  Matuta*  neu-gebohren. 
Die  strahlen-Tolle  sonn  erwacht 
und  die  erquickte  weit  anlacht. 

225  Hier  pralt,  was  osten  ie  gewahret, 

Was  Peru  aus  der  kuppen  nacht 

'Hat  in  den  lieben  ti^  gebracht 

Und  Amfitrit'  iemahls  bescheret. 

Des  hauptes  welcken  blatter-krantz 

* 

1  AB  Überdeckte.    Der  sinn  ist  wol:  Die  mit   sohnee  bedeckUft 
klippen  strahlen  den  glans  der  wölken  sorück.        2  göttin  der  Irfiks» 
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280  Ersetzt  der  diamante  glantz. 

Mein  aug  erstarrt  ob  diesem  lichte. 
Wie  treffen  mit  dem  wiederschein 
Der  schüttemden  rubinen  ein  ^ 
Die  in  dem  schoß  gehänfften  fruchte! 
235  Von  ihrem  haupt  bis  auf  den  faß 

Ist  nichts  denn  pracht  und  nberflnss. 

Doch  sind  die  wangen  &st  erblichen. 
Der  vorhin  weißen  glieder  schnee 
Wird  gelblicht,  der  corallen  höh 
240  Ist  von  den  lippen  schier  gewichen. 

Sie  ists  nicht,  die  mein  hertz  ergetzt. 
Das  beste  kommt  wohl  auf  die  letzt. 

Rejhen: 
Wer  sich  hier  etc. 

Die  seit  führet  den  winter  dn. 

Mensch: 
Weh  mir !  was  seh  ich  hier  ?  Ist  diß  mein  gantz  verlangen  ? 
0  hasslich  fronen  bild!  Was  ist  die  fackel  noth? 
245    Bist  du  mir  in  mein  grab  zu  leuchten  vorgegangen, 
0  Iqbend  siechen-haus!  0  muster  von  dem  tod! 
Weh  mir!  was  find  ich  hier?  Ist  diß  mein  langes  wehlen? 
Wie  schlägt  mein  hoffen  aus !  0  mocht  ich  nun  zurück ! 
Soll  ich  mich  f&r  und  f&r  mit  diesem  scheusal  quälen? 
250        0  allzu  späte  reu!  0  höchst-verschertztes  glück! 

Zeit: 
Die  ists,  die  du  haben  musst. 
Weil  der  andern  dreyen  keine 
Würdig  deiner  wilden  lust. 
Zage,  schrey,  lach  oder  weine! 
255  Da  die  frische  Jugend  nicht, 

Nicht  der  vollen  jähre  blum. 
Nicht  ein  blödes  angesicht 
Tüchtig  dir  zum  eigenthum, 

m 

1  eintreffen  =  übereinstimmen;  schüttemd  =  rittemd  glänzen; 
^Tgl.  JV,  278. 
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So  nimm,  wofern  du  nicht  wilst  gantz  yerlohren  sejn, 
260  Was  noch  das  alter  lässt,  statt  aller  guter  ein! 

Reyhen: 
Kein  höher  schätz  ist  in  der  großen  weit, 
Als  nur  die  zeit;  wer  die  nach  würden  hält, 
Wer  die  recht  braucht,  trotzt  tod  und  noth  und  neid 
Und  baut  ihm  selbst  den  thron  der  ewigkeit. 


Die  ylerdte  abhandelang. 

Gardenie.    Ein  gespenst  in  gesialt  Olympiens. 
Der  BchauplatE  ist  um  Lysanden  hauB. 

Die  vorhin  mehr  denn  angenehme  zeit 

Der  stillen  nacht  entsteckt  der  hellen  lichter  reyhen. 

Und  meine  nimmer  todte  traurigkeit 

Erwacht  und  reitzt  mich  an  mich  endlich  zu  befreyen. 
5    Ihr  fackeln,  die  ihr  in  den  wolcken  brennt, 

Die  ihr  vor  diesem  mir  zu  meiner  lust  geschienen. 

Als  ich  in  toller  liebe  mich  verkennt, 

Seyd  nun  bereit  zur  räche  mir  zu  dienen! 

Wo  irr  ich  hin?  Wie  vorhin  mich  die  lust 
10    Durch  finstemis  hieß  als  zur  wache  gehen. 

So  zwingt  der  durst  der  heiß  entbrandten  brüst, 

Nach  deinem  blut,  o  tod-feind !  mich  ^  zu  stehen. 

Wo  bleibt  Lysander  dann  ^?  Die  häuser  sind  geschlossen. 

Die  gassen  sonder  volck,  die  stemen  fortgeschossen. 
15    Diane  bringt  hervor  ihr  abgenommen  licht 

Und  schielt  den  erdkreis  an  mit  halbem  angesicht. 

Man  hört  von  weitem  nur  der  wackem  '  hunde   heulen 

Und  einsames  geschrey  der  ungeparten  eulen. 
'^  Die  fenster  stehn  entseelt  von  ihrer  kertzen  schein, 
20    Der  schlafiP  spricht  allen  zu  und  wiegt  die  äugen  ein, 

Nur  meine  räche  nicht!  Was  seh  ich?  Ists  zu  glauben? 

Wie  ?  Oder  mag  ein  träum  mich  der  vemunfft  berauben, 


1  A  Lysander,  mich  nach  deinem  blatt.  2  A  Wo  bleibt  mein 

feind  so  spät?       3  Die  wachen. 
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Dass  man  Olympens  thür  bej  hoher  mitternacht, 
Eh  iemand  klopfftf  so  frej  und  sonder  sorg  anffinacht? 
25   Wie?  ein  yerschleirtes  bild,  und  zwar  so  gantz  alleine? 
•   Nicht  diener?  fackel?  weib?  und  gleichwol  nach  dem 

scheine 
Nicht  so  geringer  art?  Ich  muss  mich  unterstehn 
Zu  forschen,  wer  sie  sey  und  auf  sie  los  zu  gehn. 
Holdseligste!  wie  ists?  schaut  man  so  schöne  sonnen 
30  .Bey  trüber  mittemacht?  Diane  gibts  gewonnen  ^ 
und  deckt  mit  einer  wolck  ihr  schamroth  angesicht. 
Die  Sternen  sind  erblasst  ob  ihrer  äugen  licht.  .  .  . 

Olympia: 
Mein  herr,  verzeih !  ich  weiß,  wie  wahr  sothanes  schertzen. 

Cardenio: 
Wie?  glaubt  sie,  dass  mein  wort  nicht  konmi  aus  wah- 
rem hertzen? 
Olympia: 
5    Mein  herr  sieht  sonnen  hier,  und  gleichwol  seh  ich  nacht. 

Cardenio: 
Die  sonne  sieht  sich  nicht,  die  alle  sehend  macht. 

Olympia: 
Mein  trüber  schein  bezeugt,  wie  nah  ich  sonnen  gleiche. 

Cardenio: 
und  ihr  verstand  thut  dar,  dass  ihr  die  sonne  weiche. 

Olympia: 
Oenung,  mein  herr!  ich  geh. 

Car4enio: 

Wohin  so  spät?  alleih? 
Olympia: 
40   Die  tugend  mit  sich  fährt,  wird  nicht  alleine  seyn.      l^^^ 

Cardenio: 
Welch  unfiall  zwinget  sie,  bey  nacht  sich  so  zu  wagen  ? 

Olympia: 
Kein  un&ll,  gunst  vielmehr,  solt  ich  die  warheit  sagen. 

Cardenio: 
In  warheit  große  gunst!  Wol  dem,  dem  sie  geschieht! 

« 
1  gewonnen  geben  =  sich  überwunden  erklären. 


i        312 

Olympia: 
Mir  und  Olympien,  die  mit  mir  au£Pgeblülit 

Gardenio: 
45    Mich  daucht,  ich  sähe  sie  aus  ihrem  hause  treten. 

Olympia: 
Sie  hat  den  abend  mich  zur  mahlzeit  eingebeten. 

Gardenio: 
Und  schlägt  ihr  herberg  ab  in  dem  so  weiten  haus? 

Olympia: 
Mein  herr !  wenn  lieber  kommt,  denn  hat,  wer  lieb  war, 

aus. 
Gardenio: 
Wen  mag  bey  heller  nacht  Olympe  noch  erbeiten  *  ? 

Olympia: 
50    Ihr  eh*schatz  wird  gewiss  vor  morgen  noch  einreiten. 

Gardenio: 
Wie,  dass  Olympe  sie  nicht  heim  begleiten  ließ? 

Olympia: 
Mein  herr!  ich  bin  bekandt  und  meines  wegs  gewiss. 

Gardenio: 
Und  gleichwohl  hab  ich  nicht  die  ehre  sie  zu  kennen? 

Olympia: 
Vielleicht  doch  wol  gehört  offt  meinen  namen  nennen. 

Gardenio: 
55    Sie  gönne  mir,  dass  ich  sie  denn  begleiten  mag! 

Olympia: 
Grar  wol!  Doch  mir  ist  naobt  so  sicher  als  der  tag. 

Gardenio: 
Ich  wolte  diese  nacht  dem  tage  weit  vorziehen, 
Wenn  sie,  o  schönstes  licht!  nicht  wolte  von  mir  fliehen. 
Wo  lencken  wir  uns  hin,  nun  sich  die  gasse  theilt? 
60    Mein  engel!  wie  so  still?  hab  etwan  ich* gefeilt, 

Dass  sie  den  süßen  mund  durchaus  vor  mir  wil  schließen? 
Sie  melde  nur  die  schuld!  ich  wil  den  frevel  büßoi. 
Sie  Sprech  ein  urtheil  aus!  Was  mag  der  Ursprung  seyn? 
Ist  meine  gegenwart  die  ursach  ihrer  pein  ? 

1  erbeiten  =  erwarten. 
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65   Sie  melde,  was  sie  kranckt!  Ich  wil,  wo  es  zu  glauben, 
Mich  dieser  süßen  Inst  nur  ihr  zur  Inst  berauben. 
Holdseligste!  kein  wort?  sie  rfiche  sich  an  mir! 
Hier  ist  der  scharffe  stahl,  die  bloße  brüst  ist  hier, 
Dafem  ich  was  yerwirckt,  i^ß  ihr  so  sehr  entgegen. 

70    Druckt  sie  ein  ander  schmertz?  Ean  etwa  mein  vermögen 
Zu  ihren  diensten  seyn?  Kein  unheil  ist  zu  groß.    ' 
Sie  gebe  sich  und  nur  mit  einem  seuffiser  bloß! 
Begleit  ich  sie  zu  fern?  Sie  wil  kein  wort  verlieren? 
Ich  kann  nur  mehr  denn  wol,  o  grause  schönste!  spüren, 

75    Dass  ich,  indem  ich  ihr  wil  dienen,  sie  beschwer. 

Ich  geh  denn,  sie  verzeih !  mich  tragt  mein  weg  die  quer. 
Auch  fordert  mich  von  hier  ein  vorgesetzt  geschaffte. 

Olympia: 
Brich  jammer-schwangres  hertz!   Brecht  ihr  erstarrten 

kraffte! 
Brich  meiner  lippen  schloss!  Wie?  oder  ists  ein  wahn? 

80    Hab  ich  in  solcher  angst  die  beste  zeit  verthan? 

Ich,  die  du  falscher  mensch  nicht  wilst,  nicht  kanst  mehr 

kennen, 
Soll  ich,  Gardenio!  dir  meinen  namen  nennen? 
Erzitter  und  erschrick!  Olympen  hast  du  hier. 
Die  bei  geheimer  nacht  nur  winselt  über  dir. 

85    Weil  sie  den  tag  nicht  darff,  hab  ich  mich  rau  gestellet. 
So  offt  du  unbedacht  dich  zu  mir  hast  gesellet. 
Hieß  ich  dich  hitzig  gehn,  diß  fordert  ehr  undglimpff. 
Jagt  dich  ein  ernstes  wort  und  ein  falsch-zornig  schimpff  ? 
Heißt  diß  beständig  seyn  ?  auf  ewig  sich  verschweren  ? 

90    Bist  du  so  meiner  gunst,  so  indenck  meiner  zahren? 
So  indenck  meiner  glut,  dass  auch  der  nahmen  nicht 
Dir  in  die  sinnen  kömmt,  ob  schon  dir  im  gesiebt 
Olympe  lebend  steht?  ob  die  vor  süßen  worte 
Schon  streichen  in  dein  ohr?  ob  sie  schon  aus  dem  orte 

95    Hervor  tritt,  den  du  mehr,  mehr  denn  zu  viel  besucht? 
und  fragst  du,   wer  sie  sey?  und  machst  dich  auf  die 

flucht  ? 
Indem  sie  um  dich  zagt,  fragst  du,  wohin  ich  eile 
Bey  ungeheurer  nacht?  warum  ich  nicht  verweile    ^ 
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In  dem  Terhassten  bett?  Es  ist  nicht  fem  von  hier 

100    Ein  garten,  angenehm  nicht  w^en  seiner  zier 

Dnd  blumen-reicher  pracht  und  wolgesetzten  heyne; 
Ach  nein,  ich  liebe  mehr  alldar  die  rauhen  steine, 
Die  man  an  dessen  ^it  ans  tieffen  holen  bricht, 
In  welchen  echo  sitzt  und  iedes  ^  wort  nachspricht, 

105    Das  ich  vor  weinen  offt  verschluck  und  in  mich  fresse, 
Ich,  die,  Cardenio!  dein  ewig  nicht  vergesse. 
Dein!  dem'  Olympe  tod!  mit  welcher  in  dir  starb, 
Was  unvergleichlich  ehr  und  ansehn  dir  erwarb; 
Dein,  den  die  tolle  brunst  verknüpfft  hat  mit  Gelinden, 

110    Dem  £nLulein  sonder  zucht,  dem  zunder  ärgster  Sünden, 
Dem  Ursprung  deiner  noth,  die  quelle  meiner  pein, 
Und  die,  Cardenio!  dein  Untergang  wird  seyn. 

Cardenio: 
0  schönste!  dass  sie  mich  erstarrrend  vor  ihr  schauet, 
Mich,  welchem  vor  sich  selbst  und  seiner  unthat  grauet, 

115    Dass  ich  so  lang  erstummt,  entsteht  aus  meiner  reu. 
Die  keine  worte  .findt,  krafPt  welcher  ihre  treu. 
Die  übertreue  treu  von  mir  recht  auszustreichen. 
Olympe!  welche  gluth  wird  ihrer  flamme  gleichen! 
Sie  führe  mich  von  hier!  Die  dunckel  einsamkeit, 

120    Vorhin  durch  ihr  gewein  bethränet  und  beschreyt, 
Soll  nunmehr  zeuge  seyn  (ich  hass,  ich  flieh  Gelinden) 
Dass  sie,  Olympe,  nur,  nur  mächtig  mich  zu  binden. 
Ich  wandel  als  entzückt.    Mir  ist,  ich  weiß  nicht  wie. 
Sie  zeige  mir  den  ort,  in  dem  ich  auf  dem  knie 

125    Ihr,  o  mein  licht!  gesteh  mein  überhäufFt  verbrechen'! 
Sie  selbst,  Olympe!  sie,  sie  mag  ein  urtheil  sprechen. 
Das  strengste,  das  sie  weiß!  Sie  glaube,  dass  ich  frey 
Und  hurtig  und  behertzt  es  auszuführen  sey! 

Lysander,  zwey  dienet  \md  die  wahre  Olympia. 

Stracks  mit  den  rossen  fort  nach  meinen  hinter-thoren ' ! 
130    Du,  Storaz,  komm  mit  mir! 

1  ABC  Jeder.        2  A  der.      3  A  Enteäumt  die  ross  and  helfft  de 
unterdessen  fahren. 
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Storax: 

Die  nacht  ist  fast  verlohren  ^. 
Lysander: 
Was  schwatzt  er  yon  der  nacht? 

Storax: 

Nichts !  doch  mein  herr ! 

ein  wort  ^ ! 
Wir  eilten  spät  anheim,  da  wir  doch  '  an  dem  ort, 
Da  zu  dem  abendmahl  wir  samptlich  ^  abgestiegen, 
Wol  bis  zu  nahem  tag  ^  ohn  eckel  konten  *  liegen. 
1S5    Was  ists,  drej  stunden  eh  in  seiner  wohnung  seyn? 
Was  bringt  die  finsternis  bey  den  geschafften  ein  ^? 

Lysander: 
Wer  binnen  so  viel  zeits  kan  eigen  hof  ^  erreichen 
und  lieber  anderwerts  ®  sich  auffhält ,  gibt  ein  zeichen, 
Dass  er  noch  ^^  rechter  wirth,  noch  ^^  lieber  ehman  sey. 

Storax: 
140    Itzt  wandeln  wir  zu  fuß,  und  reiten  stund  uns  ^'  frey. 

Lysander: 
Was  noth,  dass  man  die  stadt  durch  diß  gekreisch  er- 
wecke "  ? 
Dass  man  Olympien  durch  viel  geras  erschrecke  ^^ 
Und  gassen  rege  mach  ^^  .  .  . 

Storax: 

Es  liegt  mir  da  nicht  an. 
Nur  dass  ein  unglück  uns  so  überfallen  kan, 
145    Das  zu  vermeiden  stund.    Der  mann  hat  nicht  gelogen, 
Der  vorgab,  dass  die  nacht  nicht  ieden  gleich  gewogen. 

Lysander: 


1  A  Für  onsern  hinterhoff,  bis  auff  mein  wort,  die  thüren  2  A  Ent- 
achloflsen.  Storax  folg  und  komm!  Storax:  Mein  herr!  ein  wort.  8 
A  Wir  reisen  dorch  die  nacht,  und  kOnten.  4  A  Da  wir  den  abend 
gpät  zum  füttern.  5  A  Wol  bis  au£E  morgen  früh.         6  A  sicher. 

7  A  Was  diese  nacht  versäumt,  brächt  uns  die  früe-stnnd  ein.  8  A 
Wer  in  drey  stunden  kan  sein  eigen 'haus.  9  A  anderswo.  10  A 
kein.  HA  kein.  12  A  da  uns  das  reiten.  13  A  Was  nützt,  die 
naehbarschaft  mit  dem  geras  erschrecken  U  A  Und  durch  ein  wie- 
hernd rosa  bey  stiller  ruh  entdecken,      15  A  Dass  ich  von  hofe  komm? 
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Wer  kan  dir  schaden  thnn  vor  deines  herren  thür? 

Storax : 
Wie,  wenn  man  schadete  dem  herreii  neben  mir? 

Ly  sand  er: 
Erschreckter !  furchst  dn  dich  den  degen  zn  entbloßen  ? 

Storax: 
150    Zwey  klingen  thnn  nicht  viel   bey  zehn,    bej  zwantzig 

stoßen. 
Ly  sander: 
Ist  die  genaue  wach  nicht  hier,  nicht  dar  bestellt? 

Storax: 
Sie  wacht  dem  nur  zu  trag,  der  auf  den  sand  gefallt. 

Lysander: 
Das  schwerdt  der  obrigkeit  kan  diese  schwerdter  dampffen. 

Storax: 
Eb  war  ietzt  fem  von  uns,  dafem  wir  solten  kampffen. 
155  Mein  herr!  die  große  stadt  beherbergt  manchen  geist. 
Der  sich  aus  ubermuth,  aus  zanck,  aus  argwöhn  schmeißt  \ 
Der  den  verdeckten  hass  durch  meuchelmord  ausf&hret 
Denckt,  ob  ihr  aller  freund!  Was  diesen  himmel  zieret 
Und  durch  das  dunckel  gläntzt,  sieht  manche  thaten  an, 
160   Die  auch  die  mittags-sonn  offt  nicht  ^  entdecken  kan. 

Lysander: 
Genung  von  dem!  wir  sind,  (der  höchste  sey  gepreiset) 
Auff  eigner  schwell.     Ey  klopff!  klop£P  an! 

Knecht: 

Er  ist  verreiset! 

Storax: 
Wer  ist  verreist? 

Knecht: 
Mein  herr. 
Storax: 

Thucf  auf!  dein  herr  ist  ^  hier. 
Knecht: 
Wir  giengen  über  feld.. 

1  sich  schmeißen  =  sich  schlagen,  in  kämpf  einlassen.      2  A  Die 
auch  im  mittag  nicht  die  sonn.         3  A  er  ist  schon. 
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Storaz: 
Wie  Dorus?  Traumet  dir? 
Ljsander: 
165    Elopff  an !  Er  ist  yoll  schlaffs. 

Knecht: 

Wer  da? 
Storax: 

Der  herr  ist  kommen  I 
Doms: 
0  wol,  mein  herr!   Ich  hatt  ench  vor  nicht  recht  ver- 

nonmien. 
Ly  Sander: 
Nun  munter!  öffne  bald!  wie  ists  mit  dir  bewand? 

Doms: 
Mein  herr!  die  Schlüssel  sind  in  unser  frauen  band. 
Ich  geh  imd  zeig  es  an. 

Ljsander: 

0  angenehm  erwecken! 
170   Wird  ihr  ein  süßer  träum  mein  ankunffb  auch  entdecken  ? 
Mein  einig  eigenthxun!  dein  treues  hertze  macht, 
Dass  ich  der  fürsten  gunst  und  bofes  zier  veracht. 

Olympe  durch  die  fenster.    Lysander.    Storaz. 

Wer  dar?  Mein  hertz? 

Lysander: 
Mein  licht ! 
Olympia: 

0  tausendmal  willkommen! 
Mein  trost!  letzt  schließ  ich  auf. 

Lysander: 

Ist  dir  die  furcht  benommen, 
175    Nim  wir  versichert  sind? 

Storaz: 

Wir  stehn  noch  vor  der  thür; 
Man  fillt  im  augenblick  offt  zwischen  dar  und  hier. 

Lysander: 
Du  blöder!  du  wirst  nicht  so  leicht  dein  leben  wagen. 

Storaz: 
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Leicht  wagen,  aber  herr  euch  auch  die  warheit  sagen, 
Und  diß  aus  treuem  geist.     Mir  ist  die  seele  feil, 
180    Mein  herr!  vor  seinen  leib  und  seines  hauses  heil. 

Olympia.    Lysander. 

Olympia: 
Willkommen  süßes  hertz!  0  hochbegehrte  ^  stunden! 

Lysander: 
0  liebreich  angesicht!  0  höchst  gewündscht  gefunden! 
Leid  ist  mir,  dass  ich  sie  gestört  in  ihrer  ruh. 

Olymp  ia: 
Mir  lieb!  mir  setzte  furcht  und  grauses  schrecken  zu, 
185    In  einem  herben  träum.   Wie  wol  bin  ich  erwachet! 
Sein  ankunfft  hat  mich  angst-  und  sorgen-frey  gemachet. 
Mein  hertz  folg  ins  gemach! 

Lysander: 

Stracks.  Wo  mag  Doms  seyn  ? 
Lass  durch  den  hinterhof  die  ross  und  diener  ein! 
Du,  Storax,  schleuß  das  thor!  gib  acht  auf  alle  Sachen, 
190    Die  mit  von  hofe  bracht! 

Storax: 

Ich  werd  es  richtig  machen. 
Mein  herr  sey  unbesorgt! 

Olympia: 

Lasst  uns  nicht  langer  stehn! 
Es  ist  die  tieffste  nacht. 

Lysander: 

Wolan,  mein  licht!  wir  gehn. 

Cardenio.    Das  gespenst  in  gestalt  Olympiens. 
Der  Schauplatz  verwandelt  sich  in  einen  lost-garten. 

Mein  trost  I  wir  gehn  so  fern  und  wechseln  keine  worte  ? 
Treugt  mich  das  äuge  nicht,  so  sind  wir  an  dem  orte, 
195    Den  sie  bey  stiller  nacht  zu  trauren  ihr  erwehlt. 
Mein  engel !  dessen  grimm  mein  reuend  hertze  quält, 
Ist  ihr  gerechter  zorn  denn  nicht  zu  überbitten? 

1  A  hochgewünschte. 
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Ich  habf  OB  ist  nicht  ohn,  weit  außer  plBicht  geschritten 
Mehr  ans  verzweiffeln,  denn  ans  abgnnst  gegen  ihr. 

200    Sie,  göttin!  sie  verzeih!  die  seel  erstirbt  in  mir, 

Wofern  sie  schönste  nicht  hier  wil  den  hass  ablegen, 
Den  meine  schnld  entsteckt.    Sie  lasse  sich  bewegen 
Der  heißen  thranen  flnss!   Der  sanffte  westen-wind, 
Der  durch  die  strancher  ranscht,  besenffiset  und  empfindt 

205    Die  nnanssprechlich  angst,  die  meine  seele  drücket. 
Diane,  die  bestürtzt  und  dnnckel  uns  anblicket, 
Bejammert  meine  noth  nnd  bittet,  wie  es  scheint, 
Vor  diesen,  der  f&r  ihr  auf  seinen  knien  weint. 
Sie  gönne  mir  doch  nur  ihr  lieblich  angesichte, 

210    Das  mond  und  stemen  trotzt,  und  mach  in  mir  zunichte 
Durch  einen  süßen  kuss,  wo  etwas  allhier  lebt, 
Das  nicht  Olympen  hold  ^ !  Die  nacht,  so  um  uns  schwebt, 
Sey  ihr  statt  einer  wolck  der  zart*gewürckten  seiden! 
Mein  engel !  sie  wird  ja  *  von  ihrem  diener  leiden, 

215    Dass  er,  dafem  ihr  hass  bestandig  zürnen  wil. 

Doch  nur  die  hüll  abzieh  und  recht  das  blitzen  fühl. 

So  aus  den  äugen  strahlt  .  .  . 

Der  schan-plats  verändert  sich  plötzlich  in  eine  abscheuliche  einöde, 
Olympie  selbst  in  ein  todten-gerippe,  welches  mit  pfeil  nnd  bogen  auff 

den  Cardenio  zielet. 

Cardenio: 

...  0  himmel !  ich  verschwinde. 
Olympia: 
Schau  an!  so  blitzt  mein  strahl,   dein  lohn,  die  frucht 

der  Sünde. 

Tyche.    Gelinde.    Oleen. 
Der  schau-platz  stellet  einen  kirchhof  mit  einer  kirchen  vor. 

Tyche: 
Der  mond  ist  zimlich  hoch,  der  kalte  wandel-stem 
220    Lasst  sich  nord-osflich  sehn  ;  das  licht  ist  gleich  so  fem. 
Als  uns  der  abend  steht.    Die  muntern  geister  lehren 
Ein  ihn  verknüpffte  seel,  indem  sie  schnarchen  hören, 

1  A  lieb.        2  ja  sie  wird. 
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Die  irrdisch  sind  gesinnt,  bis  sich  der  yogel  r^, 
Der  onserm  thun  ein  ziel  dorch  seine  stimme  legt 
225    Nunmehr  ist  keine  zeit,  o  schönste!  zn  verliehren, 
Wo  wir  entschlossen  sind  das  werck  recht  ansznf&hren. 
Sie  suche  denn  das  pfand  der  unerschöpfften  lust, 
Der  immer-steten  treu  in  ihres  liebsten  brüst, 
Indem  ich  seine  seel  in  jenem  thal  erweiche, 
230   Dass  sie  uns  willig  sey  zum  darlehn  ihrer  leiche. 
Sie  stell  ihr  sorgen  ein  und  zage  femer  nicht! 
Vor  alles  schrecken  dien  ihr  diß  geweyhte  licht! 

Gelinde : 
Ach  soll  ich  dieser  that  allein  mich  unterfEuigen  ? 

Tyche: 
Um  immer-feste  lust  und  ruhe  zu  erlangen. 

Gelinde: 
235    Allein?  in  diesem  ort? 

Tyche: 
Steht  Cleon  nicht  bey  ihr? 
Oleen: 
Steht  ihr  ein  Unglück  vor,  so  wieder£eJir  es  mir! 

Gelinde: 
Allein  den  heiigen  ort  die  stunde  zu  betreten! 

Gleon: 
Diß  thu  ich  für  und  fBr;  es  sey,  dass  ich  zu  beten 
Gesetzte  zeichen  geb,  es  sey,  dass  man  bedacht 
240    Zu  fördern  diß  und  das,  worzu  die  stille  nacht 
Viel  angenehmer  scheint. 

'  Gelinde: 

Diß  stück  ist  nie  gewaget! 
Tyche: 
Von  dieser  mehr  denn  offt,  die  sie  um  rath  gefraget. 

Gelinde: 
Die  leider  mehr  denn  ich  auf  diesen  ^  fall  behertzi 

Tyche: 
Der  anfang  fürchtet  offt,  wormit  das  ende  schertet 

Gleon: 

1  A  solchen. 
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245   Was  fürchten  wir  uns  doch  ?  Es  ist  ein  eitel  schwätzen, 
Wormit  man  einfalt  sucht  in  träum  und  wahn  zu  setzen. 
Meynt  man,  dass  sich  ein  geist  um  bein  und  grab  beweg  ? 
Dass  hier  sich  ein  gespenst,  dort  ein  gesiebte  reg 
Und  eifer'  um  sein  ascb?  Eröffnet  nicht  die  grOffte 

250    Ägypten  sonder  scheu  und  bringt  in  freye  lüffte 
Sein  balsamirtes  fleisch,  das  über  see  ^  verschickt, 
Ein  abgekrancktes  hertz  im  sichbett  offt  erquickt? 
Entgliedem  nicht  die  ärtzt  ohn  einred  und  bedencken 
Viel  cörper,  die  man  wolt  in  ihre  ruh  einsencken, 

255    Um  andern  darzuthun,  woher  die  seuch  entsteh? 

Wo  greifft  die  kunst  nicht  hin  ?  Hat  man  der  menschen 

weh 
Nicht  offt  durch  menschen-blut,  fleisch,  glieder  und  ge- 

beine 
Und  feistes  mark  gestillt?  Durch  todter  nieren  steine 
Bricht  der  ^,  der  in  uns  wächst.   Man  gibt  nichts  neues  an ; 

260    Doch  sucht  man  hier  bey  nacht,   indem   der  tag  nicht 

Bedecken  derer  neid,  die  sich  auf  uns  entzünden, 
Weil  wir  zu  aller  noth  weit  schneller  mittel  finden 
Als  ihre  kuust  vermag,  die  so  manch  weites  land 
Vor  mehr  denn  menschlich  halt.     Hass   rührt  aus  Un- 
verstand. 

Gelinde: 
265    Man  kan  ja  jedes  bild  mit  schöner  färb  anstreichen. 

Tyche: 
Ich  geh.  Ihr,  fordert  euch !  Lasst  nicht  die  zeit  hinschleichen, 
Die  keinmal  wieder  kömmt! 

Gelinde: 

Es  sey  gewagt. 

C 1  e  0  n : 

Die  thür 
Ist  offen;  was  wir  thun,   bleibt  zwischen  ihr  und    mir. 
Sie  folg !  Ich  will  die  grufft  des  ritters  leicht  entschließen. 

1  ßC  Sie.        2  nämlich  der  nierenstein. 

QtjphiuM  tvftiMnpi«le  21 
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Gelinde: 
270    Wohin  verfallt  ein  weib,  die  so  viel  leiden  müssen! 

Cardenio. 

Ach!  tödtlich  anblick!  Ach!  abscheulichstes  gesiebt! 
Ach  grausamstes  gespenst !  Umringt  mich  noch  das  licht? 
Wie?  oder  ist  bereits  der  geist  der  last  Entbunden 
Und  hat  die  frucht  der  schuld  der  Sünden  sold  gefunden? 

275    Wo  bin  ich?  Faul  ich  schon  in  einer  finstern  graffi? 
Tragt  mich  die  erden  noch  ?  Zieh  ich  noch  frische  lufft 
In  die  erschreckte  brüst?  Ich  schau  den  himmel  zittern ; 
Ich  schau  der  Sternen  beer  blut-rothe  strahlen  schittem  M 
Wo  bin  ich  ?  Ists  ein  träum  ?  Heischt  mich  der  richter  Yor? 

280    Klingt  seine  rechts-posaun  durch  mein  erschalltes  ^  ohr? 
Wie?  oder  geh  ich  wol  durch  dunckel  grause  wege 
So  einsam,  so  allein,  durch  ungebahnte  stege. 
Wo  des  gewissens  wurm  stets  die  yerbrecher  nagt? 
Wo  ein  verdammter  geist,  der  von  sich  selbst  verklagt 

285    Und  durch  sich  überzeugt  in  ewig-neuem  schrecken 
Sucht  seine  missethat  vergebens  zu  verstecken? 
Ach  gott!  der  götter  gott!  geh  ich  noch  in  der  zeit? 
Beschleußt  mich  schon  das  ziel  der  langen  ewigkeit? 
Ich  fühle  ja,  dass  ich  mit  gliedern  noch  umgeben. 

290    Ists  möglich,  dass  ich  kan  nach  solchem  anblick  leben? 
Doch  ja,  du,  großer  gott!  du  trägst  mit  mir  geduld 
Und  gönnst  mir  etwas  frist,  die  übermaßte  '  schuld, 
In  die  ich  mich  vertäufft,  dir  weinend  abzubitten. 
Ich,  herr!  bin  von  der  bahn  der  tugend  abgeglitten. 

295    Ich  bins,  der  in  dem  koth  der  laster  sich  gewühlt 
Mehr  viehisch  als  ein  vieh,  der  nimmermehr  gef&hlt 
(Wie  hart  du  angeklopflPt)  dein  innerlich  anschreyen. 
Der  mehr  denn  lebend  tod  (ob  schon  du  wilst  befreyen) 
Doch  an  der  Sünden  joch  die  schwere  ketten  zeucht, 

300    Der  vor  dir,  heil  der  weit!  in  sein  verderben  fleucht 
Mein  vater!  ich  kehr  um;  ich  knie  vor  diese  thüren, 

* 

1  Schüttern  vgl.  III,  233.      2  erschallt  oder  erschellt  =  vom  schall 
erschüttert,  getroffen.       3  übermaßt  =  über  das  maß  ausgedehnt. 
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Vor  dein  geweyhles  haus.     Was  aber  mag  sich  rühren  ? 
Was  poltern  hör  ich  an?  Mir  stehn  die  haar  empor! 
Verfolgt  mich  diß  gespenst  bis  an  die  heiigen  thor? 

305    Hat  sich  der  ganze  Styx  die  nacht  auf  mich  verbunden  ? 
Hat  sich  Cocytus  heer  in  diese  Stadt  gefunden? 
Mein  gott!   Ich  muss  von  hier.     Halt  inn!    Was   gibst 

du  an? 
Halt  inn,  Gardenio!  ob  auch  ein  rauber  kan 
Sich  an  den  sichern  ort  bey  stillem  dunckel  wagen 

310    Und  an  geweyhtes  gold  die  frechen  bände  schlagen? 
Was  weiß  ich,  ob  nicht  gott  mich   an  den  tempel  führ 
Zu  retten  seine  kirch !  Wie  fein !  Das»  ich  verlier 
Gelegenheit,  das  schwerdt  einmal  vor  gott  zu  zucken 
Und  mördern  aus  der  faust  den  schweren  raub  zu  rucken, 

315    Ist  diß  mein  grosser  muth  ?  Ach  nein ;  die  kling  ist  frey ; 
Der  steh,  auf  den  ichs  wag,  dem  guten  vorsatz  bey! 
Die  thüre,  wie  ich  fQhl,  gibt  nach  und  ist  entschlossen. 
Diß  zeigt  nichts  redlichs  an.   Die  riegel  weggeschossen  ? 
Gewiss  sind  rauber  hier.     Wie  komm  ich  auf  die  spur  ? 

320    Dort  hängt  von  oben  ab  an  gold  gewürckter  schnür 
Ein  kostlich  hell  crystall,  in  dem  die  flamme  lebet. 
Die  durch  ein  tacht  ^  ernährt  auf  reinem  öle  schwebet, 
In  reiches  silberwerck  vor  anstoß  eingesenckt. 
Wie  dass  die  rauber  nicht  den  schönen  schmuck  gekranckt, 

325    Der  sich  doch  selbst  entdeckt?  Was  kan   ich  hieraus 

schließen  ? 
Es  geh  nun,  wie  es  geh,  so  muss  ichs  dennoch  wissen. 
Warum  entzünd  ich  nicht  die  kertze  vom  altar 
Bey  dieser  ampel  glantz  und  suche,  wo  die  schaar 
Sich  zu  verbergen  sucht  ?  Hier  ist  noch  nichts  entwendet, 

330    Doch  haben  sie  vielleicht  das  stück  nicht  recht  vollendet. 
Was  aber  find  ich  hier?  Wie?  ein  entseelte  leich. 
Gelehnt  an  diese  maur,  von  faule  blau  und  bleich ! 
Verstelltes  todten-bild !  weit  eingekrümpfflie  '  lippen ! 
Was  sind  wir  arme  doch !  So  bald  man  an  den  klippen 

335    Des  todes  scheitern  muss,  verschwindet  die  gestalt ; 


1  Tacht  =  docht,  vgl.  Qrimm,  wörterb.  II,  668.    2  A  eingekrftiapffte. 

21» 
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Die  Yorbin  frische  haut  wird  vor  dem  alter  alt 

Und  stanck  und  staub  und  nichts.     Was  aber   hier    zu 

sagen? 
Ob  nicht  der  cörper  wol  aus  seiner  grufft  getragen, 
Indepi  man  sarg  erbricht  und  mit  erhitztem  muth 
340    Durchstanckert  ^  asch  und  pein  um  das  verfluchte  gut  ? 
Wer  rennt  der  thüren  zu,  so  lang,  so  schwartz  bekleidet? 
Halt  an !  Er  ist  dahin !  Der  fremde  &11  beneidet 
Die  nie  erschreckte  faust.    Doch  einer  wird  allein 
Zu  diesem  kirchen-raub  nicht  ausgerüstet  seyn. 
345    Und  recht!  dort  strahlt   ein  licht  aus  dem  entdeckten 

grabe« 
Wol,  dass  ich  in  dem  nest  das  wild  ergriffen  habe! 
Was  habt  ihr  morder  vor? 

Gelinde: 

Weh !  weh  mir  !  ich  bin  todt ! 

Cardenio: 
0  gott!  was  find  ich! 

Gelinde: 

Ach !  ich  sterb  in  höchster  noth. 
Gardenie: 
Ist  diß  Gelinde?  Will  mich  ein  gespenst  erschrecken? 

Gelinde: 
350    Will  mich  Cardenio  aus  dieser  grufft  erwecken? 

Gardenie: 
Gelinde!  schau  ich  sie? 

Gelinde: 

Schickt  ihn  der  himmel  mir? 
Garden  io: 
Zu  ihr  in  diese  grufft? 

Gelinde: 
Mein  herr,  ich  sterb  allhier! 
Gardenie: 
Ists  möglich,  dass  ich  sie,  Celind!  allhier  soll  schauen? 

Gelinde: 
Er  schaut  mich  hier  verteufft  in  unerhörtes  grauen. 

Gardenie: 

1  Durchstankem  vgl.  II,  204. 
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255    Wer  führt  sie  in  ein  grab? 

C  elinde: 

Verzweiffein,  herr!  und  er. 
'    Cardenio: 
0  granses  wunderwerck!  % 

Cel  inde: 

Mir  leider  viel  zu  schwer! 
Wofern  sein  hass  auf  mich  noch  wie  vorhin  erbittert, 
So  schau  er  auf  mein  hertz,  das  in  der  angst  erzittert, 
In  die  es  sich  gestürtzt,  mein  herr!  um  ihn  allein 
360    Und  stoße  seinen  stahl,  zu  enden  diese  pein 

Durch  die  entblößte  brüst!  Dafern  er  mit  mir  armen 
Mitleiden  tragen  mag,  so  woU  er  sich  erbarmen, 
Und  führe  mich  von  hier! 

Cardenio: 

Ists?  oder  ists  ein  schein? 
Soll  sie.  Gelinde!  denn  in  lauter  warheit*seyn? 
365    Nein ;  das  gespenst,  das  durch  Olympen  mich  gefallet, 
Hat  in  Gelinden  sich  den  augenblick  verstellet 
Und  lässt,  wofern  ich  sie  mit  einer  hami  berühr, 
Ein  schändlich  todten-bild  gleich  als  vorhin  für  mir. 

Gelinde: 
Er  rette,  wo  er  kan!  Er  rette  mich  betttlbte! 
370    Er  rette  dieses  hertz,  das  ihn  so  hertzlich  liebte! 

Cardenio: 
Sie  steige  zu  mir  auf! 

Gelinde: 

Es  hält  mich  etwas  an ; 
Doch  schau  ich  nichts  als  ihn.     Er  reiche   (wo  er  kan) 
Mir  den  behertzten  arm!  0  gott!  lasst  uns  von  hinnen! 

Cardenio: 
Gelinde!  mocht  ein  mensch  so  fremden  fall  ersinnen! 
375    Wie  konunt  sie  an  den  ort  bey  ungeheurer  nacht? 

Gelinde: 
Mein  herr !  er  forsche  nicht !  Wenn  ich  von  hier  gebracht. 
Will  ich  mein  elend  ihm  ohn  umschweiff  glatt  ausixen. 
Mein  herr!  von  hier! 

Cardenio: 
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Schau  ich  den  todten  sich  bewegen? 
Er  eilt  dem  grabe  zu.    Die  glieder  zittern  mir  ; 
380    Die  schenckel  sind  erstarrt. 

Gelinde: 
*  Meinherr!  meinherte!  von  hier! 

Das  gespenst  des  ritters. 

Des  höchsten  unerforschliches  gerichte 
Sohreckt  eure  schuld  durch  dieses  traur-gesichte, 
Die  ihr  mehr  todt  denn  ich!  0  selig  ist  der  geist, 
Dem  eines  todten  grufft  den  weg  zum  leben  weist! 

Reyben. 

385  Dennoch  kan  die  letzte  macht, 

Die*  uns  sterben  heißet 

Un^  ins  grabes  lange  nacht 

Von  der  erden  reißet, 

Dennoch  kan  sie  über  dich, 
390  Mensch!  nicht  gantz  gebitten, 

Weil  der  geist  von  ihrem  stich 

Wird  umsonst  bestritten. 


395 


iOO 


Zwar  der  leichnam  gehet?  ein, 
Hertz  und  äugen  brechen, 
Wenn  sich  in  der  letzten  pein 
Arm  und  glieder  schwächen. 
Das  geliebte  fleisch  verßlllt. 
Wie  bey  heißer  sonnen 
Sich  ein  bild  von  wachs  verstellt, 
Bis  es  gantz  zerronnen. 


Bringt  Aspaltens  hartz  hervor, 
Balsam,  nard'  und  myrrhen. 
Was  Socotor  ie  erkohr. 
Was  die,  so  stets  irren, 
405  Um  Sarunbun  ^  lasen  auf! 

1  Sarunbun  dürfiPte  gleichbedeutend  sein  mit  Zar  Abbas,  einer  großen 
seiden-colonie  im  gouvemement  Jelisowetpol  in  Transkaukaaien. 


'   * 
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Bringet  specereyen, 

Die  Molacc  ie  gab  zu  kauff! 

Hier  wird  nichts  gedeyen. 

Was  du  an  dir  trägst  ist  staub ; 
410  Er  kam  von  der  erden 

und  muss  durch  der  jähre  raub 

Staub  und  erden  werden. 

Was  verwahrt  die  rauhe  grufft 

Unter  ihrem  steine, 
415  Der  auch  stumm  von  sterben  rufft, 

Als  verdorrt  gebeine? 

Aber  unser  bestes  theil 
Weiß  nichts  von  verwesen; 
Es  bleibt  in  den  schmertzen  heil, 
420  Sterben  heißt*s  genesen. 

Es  ergetzt  sich  ob  dem  licht, 
Das  es  vor  nicht  kannte, 
Als  es  zu  ^  des  leibes  pflicht 
Zeit  und  weit  verbannte, 

425  Doch,  dafern  es  nicht  gefehrt  ^ 

Mit  des  fleisches  wercken, 
Die  des  höchsten  richters  schwerdt 
Heißt  zur  straff  auffmercken. 
0  wie  selig  ist  die  seeL, 

430  Die  von  leib  und  Sünden 

Los,  nach  ihres  kerckers  hol 
Kan  die  froyheit  finden! 

Sie  weiß  nichts  von  ach  und  leid, 
Das  die  menschen  quälet, 
435  Weil  sie  in  der  ewigkeit 

Ihre  ruh  erwählet. 
Doch  wird  keine  för  und  für 
Dieser  lust  genießen, 

1  A  In.       2  A  beschwert    Qefehrt  =  gefährdet 
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Die  nicht  einig  lernt  in  dir 
440  Herr !  den  lauff  beschließen. 


Die  fftnffte  abhandelnng. 

Viren.    Lysander.    Olympie. 

So  ists!  Er  ließ  mich  hoch  und  überhoch  belangen  \ 
Ich  wolte  dieser  müh  bey  euch  mich  unterfangen, 
Ja  melden,  als  es  mich  daucht  unbequem  und  schwer, 
Dass  sein  und  euer  heyl  hieran  gelten  war. 

Olympia: 
5    Mein  hertz !  es  steht  bey  ihm,  sein  bitten  abzuschlagen ; 
Es  steht  ihm  gleichfalls  frey,  ob  er  den  gang  wil  wagen  ; 
Doch,  bitt  ich,  nicht  allein!  Mich  lass  er  unbeschickt, 
Die  nichts  mit  ihm  zu  thun.   Die  keusche  tugend  blickt 
Nie  in  ein  fremdes  haus,  und  mag  ichs  dürr  aussi^en: 

10    Was  hat  Cardenio  nach  mir  und  ihm  zu  fragen? 
Man  weiß  es  leider  wol,  worein  er  mich  geführt; 
Lysander  hat  von  ihm  nie  keine  gunst  gespührt. 
Warum  begehrt  er  denn  von  uns  ersucht*   zu  werden? 
Ists  solche  Wichtigkeit?  Wir  stehn  auf  einer  erden, 

1^    Der  weg  in  unserm  hof  ist  jedem  unverschrenckt ; 
Er  komm  und  find  uns  selbst !  Ist  etwas,  das  uns  kränckt, 
Darvor  er  mittel  weiß,  so  wil  es  uns  oMi^en 
Zu  forschen,  wo  er  sey  und  sich  vor  ihm  zu  schmi^en; 
Hier  blickt  das  gegentheil.    Drum  wünscht  ich  (mocht 

es  seyn), 

20    Man  stellt'  auf  meinen  rath  nur  diß  besuchen  ein. 

Lysander: 
Wahr  ists,  Cardenio  ist  nie  mein  freund  gewesen, 
Weil  ich  durch  seine  pein  in  meiner  angst  genesen; 
Diß  aber  reitzt  mich,  dass  ich  ihm  entgegen  geh 
Und  ietzt  zu  willen  sey;  denn  wo  ich  recht  versteh, 

25    Muss  freylich  dieses  werck  was  wichtigs  auff  sich  haben, 

1  Belangen  =  angehen,  ersuchen,  vgl.  Grimms  wOrterb.  1, 1436,  ä 
2  ersuchen  =  besuchen,  vgl.  Grimms  wörterb.  I[I,  1025,  6. 
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Dass  er,  der  nie  gewohnt,  was  sanffter  her  zu  traben, 
So  embeig  nach  uns  hofft.     Er  Sprech  ^  uns  selber  zu; 
Diß  wend  sie  ein,  mein  hertz !  Wer  weiß,  warum  ers  thu, 
Dass  er  uns  mehr  bey  sich,  ab  sich  bey  uns  wil  wissen. 

30    Vielleicht  sucht  er  das  werck  geheimer  einzuschließen. 
Als  unser  hof  vertragt,  indem  so  mancher  acht 
Auf  diß,  was  seltsam,  gibt.    Ein  munter  äuge  wacht, 
Um  alle  heimligkeit  auffs  beste  su  verdecken. 

Olympia: 
Wer  etwas  guts  beginnt,  sucht  nicht  sich  zu  verstecken. 

35    Ich  kenne  sein  gemüth,  das  hass  und  eifer  treibt. 

Wer  diese  rath  anhört,  vergisst  sich  ^  selbst  und  schreibt 
Mit  lauter  menschen-blut  sein  inimer-neu  verbrechen. 
Wer  weiß,  an  wem  er  sich  gesonnen  sey  zu  rächen. 
Indem  er  gleich  von  hier  (wie  du  mir  zeitung  bracht, 

40    Mein  bruder!)  reisen  wil  und  noch  vor  dieser  nacht! 

Viren: 
Niemand  wird,  wer  er  sey,  dir,  Schwester!  besser  sagen, 
Als  der,  der  seine  wund  auf  dieser  brüst  getragen. 
Als  er  mich  bey  der  nacht  genöthigt  überfiel. 
Diß  glaube,  dass  ich  ihn  nicht  viel  ausstreichen  wil, 

45    Noch  weniger  bedacht,  sein  nicht  gelobtes  leben 

Durch  ungegründten '  rühm  vor  beyden  zu  erheben !     > 
Er  sey  nun,  wer  er  sey,  ich  trau  ihm  gar  nicht  zu, 
Dass  er  was  arges  spinn.    Es  weiß  noch  ich  noch  du  ^, 
Ob  dieser  gang  nicht  kan  zu  aller  nutz  gedeyen. 

Ol  y  mpia: 

50    Ob  nicht  zu  aller  angst?  Es  wolle  der  verleyen. 
Der  in  die  seelen  sieht,  dass  mein  wahn  eitel  sey! 

Ly  sander: 
Mein  hertz !  sie  fürchte  nicht !  Ihr  bruder  steht  mir  bey. 

Viren : 
Trau,  Schwester!  es  ist  hier  was  sonders  angelegen. 
Drum  halt  uns  nicht  mehr  auf  und  lass  dich  selbst  bewegen 

55    Zu  gehn,  wohin  man  dich  so  embsig  hat  ersucht! 

1  4  Spricht.        2  A  sein.         8  A  tmgerümten.        4  A  was  weiß 
ich  oder  du. 
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Olympia: 
Ich,  bruder !  bin  bereit,  wiewol  es  sonder  frucht. 
Kein  yorwitz  flihrfc  mich  mit.    Wo  hier  ge&hr  verborgen, 
Entbrenne  sie  auf  mich !  Wo  wir  vergebens  sorgen, 
So  zeige  meine  pflicht,  dass  die  sich  recht  bedacht, 
60    Die  weniger  sich  selbst  denn  mann  und  bruder  acht! 

Pampbilius.     Virenus.     Gelinde.     Cardenio.     Olympie.    Ljsander. 

Oardenio  *: 

Mein  freund  Viren!  Ich  bleib  auf  ewig  dir  verbunden,. 
.    Dass  du  auf  diesen  tag  gelegenheit  gefunden, 
Mir  diß  geliebte  paar  zu  stellen  vor  gesiebt. 
Lysander!  glaub  es  fest,  dass  er  auf  erden  nicht 
I  65    Eont  iemand  werther  gunst  als  mir  die  stund  erzeigen! 

Sie,  himmel-werthe  frau!  die  tugend  gantz  zu  eigen 
Und  zucht  zu  willen  hat,  die  ich  zum  erstenmal 
L  Mit  reinem  aug  anschau,  nachdem  die  tolle  quaal. 

Die  mich  so  lange  zeit  unsinnig  hat  gerissen, 
70    Wie  leider !  und  wohin !   die  nacht  ^  sich  enden  *müssen, 
Sie  decke  nicht  vor  mir  ihr  herrlichs  angesicht! 
Diß  ist  mein  letzter  wünsch.     Lysander  eifre  nicht! 
Ich  bin  Cardenio  nicht,  der  ich  bin  gewesen 
Mehr  toll,  als  tolle  sind;  nein,  nein!  ich  bin  genesen 
75    Von  hoffen,  wahn  und  pein,  und  was  man  liebe  nennt, 
Der  höllen-heißen  gluth,  die  in  dem  hertzen  brennt 
Und  uns  ans  rasen  bringt.    Was  hab  ich  nicht  begangen. 
Als  diese  seelengifft  den  blinden  geiat  gefangen! 
Welch  uiithat  hab  ich  ni<iht  bis  auf  die  letzte  nacht 
BO    So  manches  schönes  jähr  (ich  thörichter)  verbracht! 
Ich  war,  ich  will  nunmehr  nur  meine  schuld  bekennen, 
Lysander!  mit  dem  stahl  sein  hertze  zu  durchrennen 
Gewaffnet  und  bereit.    Die  faust  schwur  (höchster  gott 
Verzeih  dem -frechen  trotz!)  Lysander  seinen  tod. 
85    Olympe!  dieses  licht  ziehlt'^  auf  Lysanders  leichen 
Und  sieht  mich  selbst  vor  ihr  aus  heißer  reu  erbleichen. 

1  Fehlt  in  B  und  C.       2  die  nacht  =  in  dieser  nacht.        3  ABC 
ziehlt.    Der  sinn  ist  wol:  dieser  tag  sollte  Lysander  als  leiche  sehn. 
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Was  schafft  ich  nicht  vorhin  Olympen  angst  und  müh ! 
Itzt  &11  ich  vor  sie  beyd  auf  mein  gebeugtes  knie. 
Lysander  zage  nicht!  hier  liegt  mein  mordlicht  eisen! 
90    Er  stoß  es  durch  mich  selbst!  Ich  wil  ihm  gange  weisen 
Durch  mein  betrübtes  hertz.   Ist  mein  gewehr  zu  sohlecht, 
Er  zucke  seinen  stahl  und  schaff  ihm  selber  recht ! 
Ich  will  den  tod  Yon  ihm,  mein  ein  und  hoch  verlangen, 
Vor  meine  missethat  als  ein  geschenck  empfangen. 

Olympia: 
95    0  himmel  1  Was  ist  diß !  Was  schwermuth  greifft  ihn  an  ? 

Lysander: 
Cardenio,  mein  herr!  wofern  ich  bitten  kan, 
Er  knie  nicht  vor  uns,  ich  werd  und  kan  nicht  rächen, 
Was  niemahl  mich  verletzt. 

Gardenie: 

Lysander!  mein  verbrechen 
Heischt  diß  bleckte  blut. 

Lysander: 

Mein  herr !  auf  von  der  erd ! 
100    Wofern  man  rechnen  soll,  so  bin  ich  straffens  werth. 
Der  ihm  vor  diesem  wol  mehr  als  den  geist  Verletzet. 
Zog  er  die  kling  auf  mich,  so  hab  ich  sie  gewetzet. 
Ich  biet  ihm  meine  faust  und  liefer  ihm  mein  hertz. 

Olymp  ia: « 
Gardenio!  wofern  diß  ein  benebelt^  schertz,. 
105    So  spielt  er  nur  zu  viel  mit  leuten  von  gewissen. 
Ists  denn  ein  rechter  ernst,  warum  vor  unsem  füßen 
So  wahnmuths  voll  gekniet?  Ich  bitte,  kan  es  seyn. 
Er  stelle  gegen  uns  sein  langes  schwermen  ein 
und  poche  nicht  umsonst  auf  sein  verwahntes  eisen! 
110    Wird  seine  seel  ihm  nicht  manch   schrecklich  beyspiel 

weisen, 
Dass  ubermuth  gestürtzt,  so  denk  er,  dass  es  früh. 
Und  man  nicht  wissen  mag,  wie  auch  die  nacht  auffzieh ! 

Oardenio: 
Ach  tber-reine  seel!  Ach!  sind  denn  meine  zahren 

1  Benebelt  =  betnmokeo,  hier  in  betrunkenlieit  verübter  scherz. 
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Nicht  zeugen  ernster  reo,  und  mnss  ich  sie  beschweren, 
115    Indern  mein  zagend  geist  von  ihr  vergebmig  sucht? 

Olympia: 
Mein  herr!  er  suche  nichts  als  unbefleckte  zucht! 
Kans  aber  möglich  sejn,  dass  er  sich  selbst  gefunden, 
Er,  der  vorhin  vor  ihm  und  allem  rühm  verschwunden  ? 
Wie  gehts  doch  immer  zu? 

Gardenie: 

Ffirwahr,  ich  weiß  nicht  wie. 
120   Diß  fühl  ich,  dass  die  nacht  aus  der  verfluchten  müh 
Des  allerhöchsten  laust  mich  krafftig  hat  gerissen 
Durch  mittel,  davor  ich  und  alle  zittern  müssen. 
Doch  mich  alleine  nicht ;  Gelinde  neben  mir, 
Entbrant  in  keuscher  glut  voll  heiliger  begier, 
125    Denckt  auf  ein  höher  werck. 

Lysander: 

Wie?  ist  er  mit  Gelinden 
Durch  festen  schluss  der  eh  gesonnen  sich  zu  binden? 

Cardenio: 
Ach  nein!   der  wahn  ist  falsch.     Gelinden  lieb  ist  todt, 
Gelinde  liebt  mit  mir  nichts  als  den  höchsten  gott. 

Olympia: 
Ich  hör  aus  seinem  mund  ietzt  lauter  wunderwercke. 
130    Ich  bitt\  er  zeig  uns  doch,  welch  eine  fremde  starcke 
So  mächtig  über  ihn  ^  ? 

Cardenio: 

Wolan!  ich  bin  bereit, 
Ob  zwar  der  fremde  fall  nicht  sonder  bitterkeit, 
Nicht  sonder  grauen  Ican  von  der  gehöret  werden, 
Der  ich,  so  lang  ich  leb,  auf  diesem  kreis  der  erden 
135    Hierdurch  verpflichtet  bin.     Die  dunckel-braune  nacht 
Hatt*  in  den  mittel-punct  des  himmels  sich  gemacht ; 
Diane  stieg  hervor  mit  halb-verwandten  *  wangen, 
Als  ich  entbrand  von  hass  gantz  einsam  ausgegangen, 
Lysander!  seihen  tod  zu  forden  durch  diß  schwerdt. 
140   Ich  wusst  es,  wo  er  schon  vor  abends  eingekehrt; 

* 
1  k  Ihm.        2  halb-verwandt  =  halb  weggewendet. 
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Ich  wuasfc  es,  dass  er  noch  würd  (ob  wol  spät)  ankommen. 
Indem  ich  mir  den  schlnss  zu  fördern  fftrgenommen 
und  halt  um  seinen  hof,  seh  ich  die  thür  auffgehn. 
Ich  schau  ein  frauen-bild  umschleiret  vor  mir  stehn. 

Olympia: 

145    Cardenio!  so  ists;  schwermüthige  gedancken 

Benebeln  die  vemunfft,  die  aufier  allen  schrancken 
Auf  solche  träume  fallt. 

Cardenio: 

Man  höre  mich  recht  an! 
Ich  ward,  Olympie!  mehr  denn  sie  glauben  kan, 
Verwirret  und  bestürtzt,  als  der  sie  gantz  nicht  kennte, 

150    Bis  auf  mein  wort  sie  sich  mit  eignem  nahmen  nennte. 
Zwar  wand  sie  erstlich  ein,  dass  sie  die  halbe  nacht 
Bey  ihr  Olympien  am  tische  zugebracht. 

Olympia: 
Bey  mir?  die  gestern,  herr !  kein  fremdes  weib  geschauet? 

Cardenio: 
Geduld!  Ich  der  hierauff  ohn  argwöhn  fest  gebauet, 

155    Bot  mein  geleit  ihr  an,  das,  nun  ichs  recht  betracht, 
Nicht  hoch  (doch  nur  zum  schein)  noch   noth  ?on  ihr 

geacht. 
Drauff  küsst  ich  ihre  fäust  und  gieng  an  ihre  Seiten. 
Sie,  ob  sie  zwar  sich  ließ  die^'gantze  gass  abgleiten  \ 
Gab  auf  mein  reden  doch  kein  einig  antwort  mehr, 

160    Wie  hefFtig  ich  auch  bat,  bis  eifer,  räch  und  ehr 

Vor  ihr  zu  hertzen  gieng.  Was  ?  Solt  ich  diese  führen, 
Die  mir  den  mund  nicht  gönnt,  und  dort  die  zeit  yerlieren. 
Die  nicht  mehr  wider  kommt  ?  Die  stunde  rennt  zu  sehr ; 
Die  nacht,  so  ietzt  vergeht,  gewinn  ich  nimmermehr. 

165    So  schlossich  und  entschloss,  sie  plötzlich  zu  gesegnen. 
Sie  '  aber,  mehr  bereit  als  vor,  mir  zu  begegnen, 
Fuhr  recht  entrüstet  aus,  klagt  über  meine  treu. 
Schalt  meinen  wanckelmuth  und  sprach  ohn  eine  scheu, 
Dass  sie  Olympe  selbst,  die  mich  so  hertzlich  liebte, 

170    Die  nun  yon  mir  yeracht,  aus  eifer  sich  betvübte, 

1  A  Ableiten.    '  2  A  die. 
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Warff  mir  Gelinden  yor,  bestund  auf  diesem  wort, 
Dass  sie  bej  stiller  nacht  in  einem  wüsten  ort 
Gewohnet  ^,  über  mir  yiel  thranen  zu  vergießen. 

Olympia: 
Gott!  aller  götter  gott!  Wofern  mein  rein  gewissen 

175    Mich  nicht  unschuldig  macht,  so  sey  mein  gantzes  haus 
Mir  zeuge!  Was  noch  mehr?  Lysander  sag  es  aus. 
Wenn,  wo  und  wie  er  mich  noch  diese  nacht  gefunden ! 

Garden  io: 
Olympe!  sie  verzeih!  wo  sie,  wie  meine  wunden 
Von  grund  aus  sind  verheilt,  umständlich  wissen  wil, 

IBO    So  muss  sie,  in  was  noth  mein  sicher  geist  verfiel. 
Erkennen  von  mir  selbst.     Ich  über  mein  verhoffen 
Starrt  eine  lange  zeit,  von  diesem  blitz  getroffen, 
Bis  ich  mich  unterwand,  zu  lindern  ihren  grimm; 
Doch,  wie  es  schien,  umsonst.   Sie  schloss  die  süße  stimm 

185    Und  eilte  neben  mir  durch  nicht  bekannte  stege 
In  ein  sehr  fest  umzaumt  und  lustiges  gehege 
Voll  blumen,  voH  cypress,  und  was  das  aug  ergetzL 
Da  hat  die  schönste  sich  auf  einen  fels  gesetzt 
Und  ich  mich  neben  sie ;  doch  schwieg  sie,  was  ich  klagte, 

190    Gleich   einem   marmel-bild.     Mein  brennend  hertz  ver- 
zagte. 
Weil  sie  die  lippen  schloss.   Lieb,  einsamkeit  und  nacht 
Bestritten  mich  so  fern,  bis  ich  schier  sonder  macht 
Und  zitternd  mich  erkühnt  ihr  antlitz  zu  entdecken. 
Da  sah  ich  und  erstarrt  *  in  ungeheurem  schrecken ! 

195    Da  sah  ich  und  erblasst!  Da  sah  ich  keine  zier. 

Da  sah  ich  und  vergieng,  Olympen !  nicht  von  *  mir ! 
Ich  sah  ein  todten-bild  ohn  aug,  ohn  lipp  und  wangen, 
Ohn  adem,  haut  und  fleisch,  gebärt  mit  grünen  schlangen, 
Das,  eh  ich  mich  versann,  die  kleidung  von  sich  riess 

200  Und  sehn  und  pfeil  ergriff,  als  mich  der  geist  verließ, 
Und  grimmig  auf  mich  zielt,  als  ich  in  Schwindel  stürtste 
Und  Ohnmacht  mir  zugleich  so  furcht  als  athem  kürtzte. 
So  fallt  ein  rittersmann,  der  vor  dem  feinde  steht, 

1  Gewohnet  =  gewöhnt.       2  0  «tarrte.       3  A  vor. 
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Wenn  ihm  das  heiße  bley  dareh  bmst  und  rüoken  geht. 

Ly  sander: 
205    Ich  wartet  als  entzückt,  wie  sich  das  spiel  wolt  enden; 
Nun  spühr  ich,  dass  gott  selbst  den  nnfall  wollen  wenden. 
Der  mich  doch,  oder  ihn,  durch,  wo  nicht  beyder  tod, 
Doch  eines  unteigang  hätt  in  gewisse  noth 
Gefährt,  eh  ichs  gefurcht. 

Olympia: 

Was  soll  mein  hertz  yermuthen  ? 
210    Zielt  diß  auf  meine  schmach  ?  Geschieht  es  mir  zum  guten  ? 
Soll  ich  zu  eigner  schand  und  eines  andern  pein. 
Hör  an  gerechter  gott!  der  geister  maske  seyn? 

Gardenie: 
Nachdem  s^ph  mein  geblüt  anfangen  zu  bewegen 
Und  ich  gleich  als  erweckt  die  glieder  konte  regen, 

215    Befand  ich  mich  allein  auf  einem  rauhen  feld. 

Das  durch  gehäufften  graus  und  hecken  gantz  verstellt. 
Icli  eilte  zitternd  weg,  als  einer,  der  der  drachen 
Vergifftet  nest  ^  entdeckt,  und  der  dem  heißen  rächen 
Der  lowen  kaum  entkömmt;    dofch  find  ich  für  und  für- 

220    Und  spühr,  ob  ichs  nicht  seh,  das  traur-gespenst  vor  mir. 
Diß  zwingt  mich ,   kommt  mir  ein ,   wie  rasend  es  sich 

wittert. 
Wie  es  den  bogen  spannt,  wie  es  den  pfeil  erschüttert. 
Zu  dencken,  wer  ich  sey ;  auf  welcher  bahn  ich  steh ; 
Wie  alle  pracht  der  weit  in  eitelkeit  vergeh; 

225    Wie  schnell  ich  dieses  fleisch  der  erden  soll  vertrauen 
Und  den  gerechten  thron  des  höchsten  richters  schauen, 
Der  schon  mein  lebensbuch  durchsieht  und  überschlägt 
Und  das  geringste  wort  auf  schnelle  wage  legt. 
Wie  werd  ich  vor  ihm  stehn,  ich,  der  voll  toller  lüste 

230    Nach  keuscher  *  ehre  steh,  der  mich  erhitzt  entrüste 
Auf  ein  nicht  schuldig  Mut,  mit  so  viel  blut  befleckt, 
Mit  lästern,  scheitel  ab  bis  auf  den  fuß  bedeckt! 

Viren: 
1  C  netK.        2  keusch  ==  rein,  vgl.  Qrimm,  Wörterbuch  V,  652,  3. 
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Ach  ja!  der  donner  schreckt  und  weckt  ein  kranck  ge- 
wissen. 
Card  enio: 
Noch  hab  ich  auf  den  schlag  was  mehr  empfinden  müssen. 

^5    Ich  irrte  sonder  rath ;  mir  war  kein  weg  bekand. 
Bis  ich  mich  unverhofft  vor  einer  kirchen  fand. 
Da  sanck  ich  auf  die  knie  und  schwur,  dem  wüsten  leben 
Auf  ewig  gute  nacht  von  diesem  nun  zu  geben. 
Es  floss  auf  iedes  ^  wort  der  thranen  milde  bach, 

240    Bis  ein  gepolter  mir  die  red  und  andacht  brach. 

Erschreckte  fürchten  leicht.  Was  kont  ich  anders  dencken, 
Als  dass  ein  neu  gespenst  erschienen  mich  zu  krancken? 
Ich  gab  mich  in  ^  die  flucht ;  doch  fiel  mir  endlich  ein , 
Es  könten  nluber  wol  daselbst  in  arbeit  seyn. 

245    Ich  glaubte,  was  ich  wähnt,  und  schloss,  mit  steiffer  klingen 
Den  frevlem  auf  der  that  die  beuten  abzudringen. 
Was  mich  noch  mehr  verstärckt,  war,  dass  des  tempels 

thür 
Gantz  schloss-  und  riegel-frey.    Die  redliche  begier 
Zwang  mich  ins  l^^iligthum,  in  welchem  keine  zeichen 

250  Von  einem  kirchen-raub.  Doch  fand  ich  eine  laichen. 
Gelehnt  an  eine  maur  ^,  halb  von  der  grufft  verzehrt 
Mit  diesem  laufft  ein  mensch,  den   ich  mit  kertz  und 

schwerdt 
Wiewol  umsonst  verfolgt, ,  aus  den  geweyhten  schrancken. 
Diß  eben  brachte  mich  auf  vorige  gedancken, 

255    Dass  eine  freche  schaar  sich  dar  um  raub  versteckt, 
Bis  mir  ein  strahlend  licht  ein  offen  grab  entdeckt. 
Als  ich  nach  diesem  gieng,  in  meynung  sie  zu  finden, 
Traff  ich  in  dieser  hol  (o  fremder  fall!)  Gelinden, 
Die  mich  (den  neue  furcht -und  großer  angst  betrat) 

260    Mit  schier  erstarrter  stimm  um  lebens  rettung  bat. 
Ich  starrt  und  zweiffeit,  ob  der  himmel  mein  verbrechen 
Durch  solche  traur-gespenst  entschlossen  sey  zu  rächen. 
Ich  glaubte,  wenn  ich  sie  mit  einer  band  berührt, 
Dass  gleich  Olympens  bild,  das  mich  zuvor  verfährt, 

* 
1  ABC  Jeder.        2  A  auf.        3  A  Am  pfeiler  angelehnt. 
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265    Sie  in  ein  schrecklich  aas  sich  würd  alsbald  ^  verkehren  ; 
Doch  musst  ich  endlich  ihr,  was  sie  begehrt,  gewähren. 
Ich  halff  ihr  aus  der  gru£Ft,  in  die  der  leichnam  eilt, 
Der  an  dem  pfeiler  sich,  wie  schon  erwehnt,  verweilt. 
Wir  rennten  aus  der  kirch,  und  wie  durch  gleiche  wunden 

270   Vor  beyder  hertz  verletzt,  so  sind  wir  gleich  verbunden. 
Sie  lescht  mit  thränen  aus  der  tollen  liebe  glut, 
Ich  flieh,  was  flüchtig  ist,  und  such  ein  höher  gut. 

Olympia: 
Hat  iemand,  weil  der  «bau  der  runden  weit  gegründet, 
Weil  gott  das  große  licht  der  sonnen  angezündet, 

275    Dergleichen  stück  erhört?  Welch  ungeheure  macht 
Hat  in  ein  todten-grab  Gelinden  lebend  bracht? 

Gelinde: 
Dass  euch  Gardenio  sein  unrecht  zu  bekennen, 
Gantz  kein  bedencken  tragt,   möcht  iemand   wahnwitz 

nennen. 
Ich  fühl  in  mir,  dass  der  noch  wol  zu  retten  sey, 

280    Der  seine  seuch  entdeckt.    Man  wird  von  Sünden  frey. 
Wenn  man  die  Sünden  nicht  entschuldigt,  schmückt  und 

färbet. 
Ich  bins,  Olympie !  die  auf  den  tod  verderbet,      ~  ^^ 
Die,  wie  sie  selber  weiß,  nie  nach  dem  schmuck  getrachi. 
Der  keuscher  frauen  geist  vor  allen  herrlich  macht.     ^^ 

^8^    Zwar  hat  die  erste  zucht  gar  viel  bey  mir  versehen ; 
Doch  meine  Jugend  ließ  selbst  ihre  blum  abwehen. 
Als  mich  der  westen  wind  der  geilheit  überfiel. 
Bald  riss  ich  weiter  aus  und  überschritt  das  ziel 
Der  vorhin  schweren  schuld  und  ward  durch  den  gefangen, 

290    Der  ihr  Olympie  so  hefftig  nachgegangen. 
vCaidenio,  ak  er  an  der  venweiffeln  musst. 
Der  ihre  treu  zu  werth  \  ergetzte  meine  lust. 
Doch  leider!  kurtze  zeit.    So  wenn  die  rosen  liegen. 
Auf  die  die  sonnen  fa,Ut,  sieht  man  die  bleuen  fliegen, 

295    Die  vor  der  honig-thau  auf  iedem  blat  erquickt. 

Ich,  der  weit  mehr  durch  ihn,  als  er  durch  sodch  verstrickt, 

1  A  Würde  stracks.       2  Der  ihrer  treuen  werth. 

Of/yhiafl  tr»a«npi«le  22 
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Vergieng  dnrch  seine  kalt,  und  als  er  mich  verlassen, 
Begonnt  ich  sonn  und  tag  und  leben  selbst  zu  hassen. 
Ich  sucht,  und  nur  umsonst,  durch  alles  seine  gunst, 

300    Bis  mir  verschmachtenden  die  tolle  zauber-kunst 
Versprach  ein  feur  in  ihm,  das  ewig,  zu  entzünden, 
Wofern  ich  kont  ein  hertz  aus  einer  leichen  finden, 
Das  ich,  weil  sie  der  zeit  auf  dieser  weit  genaß. 
Durch  unverfälschte  gunst  bis  auf  den  tod  besaß. 

305    Was  solt  ich  arme  thun  ?  Die  noth  hat  mich  gezwungen 
Und  in  Marcellens  grufft  bey  stiller  nacht  gedrungen. 
Die  Gleon,  den  mehr  geitz  als  mich  die  liebe  quält, 
Mir  mit  der  kirch  eutschloss,  als  er  mein  gold  gezehlt. 
Er  halff  Marcellens  sarg  mir  in  geheim  entdecken. 

310    Da  ich  die  leich  erblickt,  erzittert  ich  vor  schrecken. 
Wo  war  der  stimen  glantz?  wohin  der  äugen  paar? 
Wohin  Marcellus  selbst?  Was  lässt  uns  doch  die  bahr. 
Als  ein  verstelltes  aas,  das  blauer  Schimmel  decket, 
Das  eine  braune  faul  ansteckt  und  gantz  beflecket! 

315   Und  ob  ich  zwar  bestürtzt,  erkühnt  ich  doch  die  band, 
Zu  5£Pnen  seine  brüst.     Als  ich  die  leinwand  trennt. 
In  die  sein  leib  verhüllt,  (o  grause,  grimme  Sachen!) 
Begont  er  aus  dem  schlaff  des  todes  zu  erwachen. 
Er  zuckt  und  richte  sich  von  seinem  läger  auf 

320    Und  sprach  (weil  Gleou  mir  entsprang  in  vollem  lauff): 
Ha!  grausamste,  was  führt  dich  her  zu  mir? 
Ists  nicht  genung,  dass  um  dich  und  vor  dir 
Ich  diese  stich  in  meine  brüst  empfimgen. 
Durch  die  mir  blut  und  seel  ist  ausgegangen? 

325        Erbrichst  du  noch  die  stille  todten-kluffl 

Und  wilst  diß  hertz?  Ean  denn  die  heiige  gru£ft 
Nicht  sicher  seyn  und  ich  in  der  nicht  rasten? 
Musst  du  mich  hier,  auch  nun  ich  hin,  antasten? 
So  sprach  er  und  erhub  sich  aus  dem  staub  der  erden. 

330    Ich  sanck  auf  seinen  sarg.   Was  noch  erzahlt  kan  werden, 
Hat  schon  Cardenio  vor  mir  euch  dargethan. 
Der  seiner  faust  entgieng  durch  unbekannte  bahn, 
Ist  Cleon  zweiffels  ohn,  und  die  erblasste  leichen. 
Die  an  dem  pfeiler  stund,  war  meines  lasters  zeichen. 
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335    Sie  ^  war  des  ritters  leib,  an  den  ich  mich  gewagt, 

Den  meine  freche  that  aus  seiner  grufft  verjagt. 

Hab  ich  nnn,  was  vorhin  ich  suchte,  nicht  gefunden, 

So  bin  ich  doch  der  angst  und  aller  band  entbunden. 

Yeracht,  Gardenio!  mein  vor  geliebt  gesiebt! 
340   Ich,  die  das  grab  erkühlt  ^,  fühl  auch  sein  feuer  nicht. 

Eont  ich  ihn  nicht  vorhin  zu  meiner  liebe  zwingen, 

Itzt  kan  die  liebe  nicht  Gelinden  mehr  bespringen  ^. 

Zeigt  ihre  fackel  mir  hoch  angenehmen  schein, 

Des  todes  fackel  zeigt  das  ende  meiner  pein. 
345    Marcell !  dein  blasser  mund,  dein  rau  und  heischre  stimme 

Lasst  nun  und  ewig  nicht,  dass  hier  ein  funck  entglimme 

Von  dem  verfluchten  brand ,  den  du  in  mir  entsteckt  ^, 

Als  dein  enteilter  mund  mich  thorichte  geschreckt. 

Fahr  hin  ^ ,   verfälschte   lust !  Fahrt  hin  ^ ,    nicht  reine 

flammen ! 
350    Ihr  Vorbild  höUscher  gluth!  Gelinde  wil  verdammen. 

Was  ihr  verdammen  würckt.     Gelinde  wil  allein 

Von  dieser  stund  an  gott  ein  reines  opffer  seyn. 

Weg  perlen!  Weg  rubin  und  indiansche  steine! 

Die  thranen,  darmit  ich  mein  ubelthat  beweine, 
355    Sieht  der  vor  perlen  an,  dem  ich  befleckte  frau 

Zu  einer  magd  mich  selbst  auf  ewig  anvertrau. 

Fahr  hin  ',  Gardenio !  den  ich  von  gott  gezogen ; 

Gardenio!  den  ich  um  ehr  und  rühm  betrogen; 

Gardenio!  den  ich  um  alles,  was  geacht, 
360    Um  redligkeit  und  treu  und  rein  gewissen  bracht. 

Ade  Gardenio!  durch  den  ich  bin  entgangen, 

Als  meiner  straffen  beer  mich  diese  nacht  umbfangen. 

Ade  Gardenio!  MeiVi  hertze  bricht  entzwey. 

Vor  wehmuth  noch  ein  wort:  Gardenio!  verzeih! 

Gardenie: 
365    Celind !  ich  bin  durch  mich  und  nicht  durch  sie  verführet. 

Dafem  sie  meinen  gang  als  auf  der  jagt  verspühret. 


1  A  Es.  2  erkühlen  =  abkühlen.  3  bespringen  t=  anfallen, 
vrgl.  oben  I,  413.  4  A  ersteckt.  5  A  Ade.  6  A  Ade.  7  A 
Ade. 
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Bieih  mir  doeh  mein  verataDd,  den  netzen  zn  entgdm, 
In  die  ich  willig  lielF.    Gläntzt  ihr  gesiebte  schön, 
Das  mich  bezaubert  hat,  so  hieß  doch  mein  gewissen 

270    Vor  diesen  sonnen  mich  die  blöden  angen  schließen. 
Stritt,  ^eblichste  Syren !  ihr  artiger  gesang 
Mit  ihrem  harffen-spiel,  mit  ihrer  lauten  klang, 
Mir  stund  mit  jenem  frey  die  obren  zu  TerstopfiEen. 
Geliebt  ihr,  an  mein  hertz  so  lieblich  anzuklopffen, 

375    Ich  ließ  sie  selber  ein.   Der  mensch  fallt  nur  durch  sich. 
Sucht  sie  Verzeihung  hier,  ich  selbst  verklage  mich; 
Ich,  der  in  lust  entbrannt  ihr  Üppigkeit  gepriesen; 
Ich,  der  sie  mehr  und  mehr  zu  lästern  angewiesen; 
Ich,  der  ihr  selbst  vertrat  der  keuschen  tugend-bahn! 

380    Ach,  was  ich  nicht  gewehrt,  das  hA  ich  selbst  gethan. 
Hat  mir  Olympie,  die  ich  umsonst  bekri^et, 
Nach  starcker  gegenwehr  so  herrlich  obgesieget, 
Kont  ich  Gelinden  denn  nicht  unter  äugen  gehn 
und  unverletzt  dem  pfeil  der  liebe  wiederstehn? 

385    0  vmnder  dieser  zeit,  die  ich  allein  erhebe. 
Und  vorhin  stets  verfolgt,  Olympe!  sie  vergebe 
Dem,  der  vor  außer  sich,  sie  und  sich  selbst  verkennt. 
Der  als  ein  toller  low  ihr,  keusches  lamm!   nachrennt. 
Ich  war  ihr  grimmster  feind,  als  mich  bedaucht,  ich  liebte. 

390    Sie,  schönste!  liebte  mich;  mich  dünckte,  sie  betrübte. 
Itzt  lob  ich  ihre  zucht  und  unvergleichlich  ehr ; 
Vor  diesem  war  ich  blind  und  rast  ieimehr  und  mehr 
Nach  eignem  Untergang.    Ich  bin  durch  sie  gestiegen 
und  schau  Cupido  dich  vor  meinen  fÜßen  li^en. 

395    Der  köcher  ist  entleert,  der  bogen  sehnen-freVt 
Des  todes  strenge  faust  bricht  seine  pfeil  entzwey. 
Die  fackeln  leschen  aus  von  meinen  steten  zahren. 
Vor  hast  du  mich  verletzt;  jetzt  kan  ich  dich  entwehren  \ 
Und  mangelt  mir  noch  was,  zu  dämpffen  deine  pein, 

400    So  soll  Olympens  sieg  des  meinen  richtschnur  seyn. 

Olympia: 
An  mir,  Cardenio!  wird  man  nichts  preisen  können. 

* 
1  entwehren  ^  der  wehr  berauben. 
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Ich  preise  mehr,  wfts  ihm  der  höchste  wollen  gönnen. 
Was  bisher  ie  von  ihm  zuwider  mir  geschehn, 
Rührt  daher,  dass  er  mich  nicht  selbst  hat  angesehn. 

405    Ihn  hat  mein  nichtig  fleisch,  der  falsche  schnee  der  wangen 
Und  des  gesiebtes  lary  und  dieser  schmuck  gefangen, 
Den  mir  die  zeit  abnimmt;  nun  hat  die  wahre  nacht 
Mein  antlitz  recht  entdeckt.     Herr !  dieser  lilien  pracht. 
Des  halses  elfifenbein  sind  nur  geborgte  Sachen. 

410    Wenn  das  gesteckte  ziel  mit  mir  wird  ende  machen 
und  mein  beklagter  leib,  den  er  so  werth  geschätzt. 
Nun  zu  der  langen  ruh  in  seine  grufft  versetzt, 
Und  Cynthie  dreymal  mit  vollem  angesichte 
Und  wider  noch  dreymal  mit  neu  entstecktem  lichte 

415    (Nicht  länger  bitt  ich  frist)  der  hömer  flamm  erhöht, 
(Wie  nichts  ist,  was  an  uns  so  kurtze-  zeit  besteht !) 
Denn  such  er  meinen  rest !  Was  ihm  der  sarg  wird  zeigen. 
In  den  man  mich  verschloss,  das  schätz  er  vor  mein  eigen ! 
Das  ander  war  entlehnt. 

Gelinde: 

0  wol  und  mehr  denn  wol 

420   Dem,  der  so  fem  sich  kennt,  weil  er  noch  leben  sol,  V 
Nicht,  wenn  der  tod  schon  rufft! 

Pamphilius: 

Wol  dem,  der  stets  geflissen 
Auf  ein  nicht  flüchtig  gut  und  unverletzt  gewissen! 

Lysander; 
Wol  dem,  der  seine  zeit  nimmt,  weil  noch  zeit,  in  acht ! 

Viren: 
Wol  diesem,  der  die  weit  mit  ihrer  pracht  verlacht! 

Pamphilius:  * 

425    Wol  dem,  dem  gottes  band  wil  selbst  das  hertze  rühren ! 

Olympia: 
Wol  dem,  der  sich  die  band  des  höchsten  lasset  führen! 

Gelinde : 
Wol  dem,  der  ieden  tag  zu  seiner  grufft  bereit!    ^ 

Pamphilius: 
Wol  dem,  den  ewig  krönt  die  ewig  ewigkeit! 
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Oardenioi: 

Wer  hier  recht  leben  wil  und  jene  krön  ererben, 

430    Die  uns  das  leben  gibt,  denck  iede  stund  ans  sterben! 


ENDE. 
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VORWORT  DES  HERAUSGEBERS- 

Als  das  haTipt  des  königs  Karl  I  von  England  am  80  Januar 
1649  auf  dem  Schafott  zu  Whiteball  gefallen  war,  muss  der 
eindmck  der  unerhörten  tat  auf  das  europäische  festland  und 
insbesondere  auf  die  von  streng  monarchischen  anschauungen 
erftUlten  gemüter  der  Deutschen  ein  ungeheurer  gewesen  sein. 
Dies  dürfen  wir  auch  aus  dem  Karl  Stuart  unsers  Gryphius 
schliefien,  einem  drama,  welches  der  erste  schrecken  des  Ver- 
brechens dem  dichter  in  wenig  tagen  herauspresste,  als  der 
leichnam  des  königs  kaum  beigesetzt  war  (quod  paucos  intra 
dies  attonito  vix  condito  in  hypocaustum  regis  cadayere  sceleris 
horror  expressit).  Es  war  der  wahre  ausdruck  tiefer  mit- 
empfindung und  politischer  Überzeugung,  wie  sie  im  XVII  Jahr- 
hundert auch  bei  den  meisten  Protestanten. Deutschlands  trotz 
aller  schweren  erfiahrungen,  die  sie  seitens  ihrer  anders- 
gläubigen landesherm  gemacht  hatten,  die  herrschenden  waren« 
Die  Vorstellungen  von  der  göttlichkeit  des  rechts  und  der 
macht  der  fürsten,  wie  von  der  heiligkeit  ihrer  personen  be- 
seelten noch  aller  gemüter;  wie  hätte  da  ein  königsmord, 
vollbracht  von  dem  wütenden  fanatismus  einer  zwar  kleinen, 
aber  entschlossenen  partei,  in  dem  von  strengem  gerechtig- 
keits-geftihl  erfüllten  herzen  eines  Gryphius  nicht  tiefiste  em- 
pörung  und  absehen  hervorrufen  sollen !  Er  sah  in  Karl  nichts 
anderes  als  einen  unschuldigen  märtyrer,  einen  erhabenen 
dulder,  zum  tragischen  beiden  nach  seiner  auffassung  wie 
geschaffen,  und  so  gestalteten  sich  in  seiner  phantasie  die 
Vorgänge  von  selbst  zur  tragödie  und  entflossen  ihm  die  verse 
tun  so  leichter,  je  erregter  seine  Stimmung  gerade  in  dieser 
zeit  war.  Fiel  die  dichtung  doch  in  die  zeit  seiner  Verhei- 
ratung   (cfr.   Epigramme  IGT,   17;   Oden  III,  11   und  12); 
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störten  außerdem  doch  auch  keinerlei  amtsgeschäfte  den 
freien  erguss  seines  Schaffensdranges.  Wenig  kümmerte 
ihn  dabei  die  frage,  ob  dieser  der  unmittelbaren  gegenwart 
entnommene  stoff  schon  spruchreif  und  zu  dramatischer  be- 
handlung  geeignet,  ob  das  material  zuverlässig  und  ausreichend 
sei ;  ihn  trieb  der  eifer,  das  herz.  Beispiele  von  bearbeitungoi 
anderer  zeitgeschichtlicher  ereignisse  lagen  ihm  freilich  kaum 
vor ;  höchstens  in  allegorischer  form  hatte  man  bisher  gewagt, 
politische  themata  aus  der  gegenwart  zu  behandeln ;  der  kfihne 
griff  des  dichters  ins  frische  leben  hinein  err^e  denn  auch 
das  bedenken  mancher  leute.  Ferner  waren  die  öffentlichen 
mitteilungen  über  die  scblusskatastrophe  noch  spärlich  und 
durchweg  parteiischer  natur.  Im  auslande  druckte  man  ja 
meist  nur  darstellungen  aus  der  feder  der  königlichen  Ver- 
teidiger. Unserm  dichter  standen  bei  der  abfassung  der  ersten 
bearbeitung  außer  allgemeinen  darstellungen  der  früheren 
englischen  geschichte  wie  von  Gambden ,  Polydorus ,  Bzovius 
und  anderen  nur  zu  geböte:  die  im  Haag  1649  erschienene  und 
weitverbreitete  schrift:  »ECxcbv  ßaacXcxi^,  vel  imago  regis  Caroli  I«, 
lateinisch  niedergeschriebene  betrachtungen  des  königs,  femer 
eine  Streitschrift:  »Clamor  sanguinis  regisc  und  das  »engellan- 
dische  Memorial«.  Die  spärlichkeit  seiner  quellen  wird  er- 
klärlich, wenn  man  die  in  Deutschland  kaum  noch  beruhigten 
Zeitverhältnisse  und  die  abgelegen  hei  t  des  aufenthaltsortes  von 
Gryphius  (Fraustadt)  in  betracht  zieht.  Das  aus  diesen  quellen 
geschöpfte  stück  blieb  trotz  der  eile  seines  entwurfes  dennoch 
lange  ungedruckt;  ließ  doch  die  not  der  zeit  auf  deutschem 
boden  damals  eine  nur  unbedeutende  bücherproduction  zu. 
Erst  im  jähre  1657  erschien  es  in  der  gesammtausgabe  der 
deutschen  gedichte  (Breslau  in  Verlegung  Johann  Lischkens) 
in  einem  umfange  von  nur  1744  versen  (in  unserer  ausgäbe 
A).  Als  sich  aber  im  laufe  der  nächsten  jähre  die  literatur 
über  die  englischen  vorginge  mehrte,  ja  die  revolution' ihr 
ende  in  der  herstellung  des  königstums  gefunden  hatte,  da 
hielt  es  Gryphius  an  der  zeit,  sein  früheres  unrdfes  werk 
(»foBtum  prsematurum«)  nicht  sowohl  umzuarbeiten,  als  viel- 
mehr mit  neuen  hauptmotiven  und  einzelnen  interessanten 
Zügen  zu  bereichem.    Die  letzteren  entnahm  er  vorzugsweiBe 
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einem  werke  des  bekannten  Philipp  von  Zesen,  der  1661  in 
Amsterdam  erschienenen  »verschmähten,  doch  wieder  erhöheten 
majesISt,  das  ist :  Ejtrls  des  zweiten ,  königs  von  Engelland 
n.  s.  w.  wnndergeschichte«.  Im  ersten  buch  wird  die  geschichte 
Karls  I  mit  vielen  neuen  einzelheiten  beschrieben,  die  Gryphius 
wie  die  quellen  seiner  firüheren  dramen  gewissenhaft  seinen 
dialogen  und  monologen  einverleibte.  Zu  einem  neuen  haupt- 
motive  bot  ihm  die  gescbichte  des  bürgerlichen  krieges  von 
England  von  dem  grafen  Bisaccioni  (Venedig  1653  und  öfter) 
die  veranlassung.  Dieser  berichtete  zuerst  von  einem  freilich 
erfolglosen  versuche,  den  könig  zu  befreien,  ausgegangen  von  der 
gemahlin  des  generals  Fairfax.  Gryphius  verwendete  diesen 
branchbaren  gedanken  zu  einer  intrigue,  an  der  es  der  ersten 
£assung  ganzlich  gefehlt  hatte;  er  machte  einen  völlig  neuen 
ersten  act  daraus,  ließ  aber  zuletzt  den  angesponnenen  faden 
völlig  fallen.  Man  erfahrt  schließlich  nicht,  was  aus  dem  ganzen 
'  plane  geworden,  selbst  die  personen  verschwinden  spurlos  aus 
dem  gesicht.  Zu  einem  zweiten  motive  bot  dem  dichter  die 
kenntnis  des  spateren  Verlaufs  der  dinge  den  anlass;  er  ver- 
mochte nun  schon  die  vorher  nur  angedrohten  strafen  des 
Verbrechens  dem  stücke  einzuflechten,  freilich  nur  in  der  form 
von  Visionen,  die  einem  der  königsrichter  zu  teil  werden. 
Durch  diese  erweiterungen  wuchs  das  drama  um  ungefähr  900 
yerse.  Es  erschien  zuerst  in  der  zweiten  gesammtausgabe  der 
werke  1663  (B) ;  und  wurde  in  der  dritten  von  1698  (C)  in  dieser 
gestalt,  nur  durch  zahlreiche  druckfehler  vermehrt,  wieder 
abgedruckt.  Unsere  ausgäbe  gibt  die  zweite  bearbeitung, 
während  F.  Tittman  in  seiner  auswahl  Grypniusscher  dramen 
die  ältere  abdruckt. 

Der  dichter  hat  es  unterlassen,  seinem  werke  eine  In- 
haltsangabe beizufügen ;  deshalb  mag  eine  solche  hier  g^eben 
(1870)  werden. 

Erster  act  oder  abhandlung.  Es  ist  frühester  morgen. 
Da  das  ganze  stück  sich  ja  im  laufe  eines  tages  abwickeln 
soll,  wird  möglichst  viel  in  diesen  tagesverlauf  zusaounen- 
gedrängt.  Das  urteil  über  den  könig  ist  gefällt;  es  handelt 
sich  nur  noch  um  die  Vollstreckung.  In  einem  monologe 
spricht  nun  die  gemahlin  des  generals  Fairfax  den  entschluss 
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BOB,  da  allen  männern  der  mut  gesanken  sei,   selbst  einen 
rettnngsversuch  des  königs  zu  wagen  und  ihren  gemahl  dafBr 
zu  gewinnen.    Dies  geschieht   im  folgenden  dialoge ;    sie ,  be- 
stürmt das  Ton  liebe  zu  ihr  erfüllte  herz  des  gatten,    bis  er 
ihr  seine  mitwirkung  zusagt.     Nach  dem  von  Gryphins  beob- 
achteten grundsatze,  contrastierende  scenen  auf  einander  folgen 
zu  lassen,  f&hrt  er  nun  die  gegner  des  königs,  den  Stifter  der 
independenten-secte  Hugo  Peter  und  die  heeres-obristen  Daniel 
Axtel  und  Wilhelm  Hewlet  ein.   Die  beiden  ersten  bestimmen 
letzteren,   die  Vollstreckung   des   hinrichtungs-actes   zu  fiber- 
nehmen.    In   dem   folgenden   zwischenacte   beklagt   der   eher 
der  ermordeten  englischen  könige  das  bevorstehende  verbrechen 
der  Untertanen,  welches  durch  unerhörte  strafen  werde  gebüSt 
werden.     In  der  ersten  bearbeitung  folgte  dieser  eher  auf  die 
nun  folgende  zweite  abhandlung,  die  erste  in  jener  abfassung. 
Zweite  abhandlung.    Die  geisfcer  Wentworths,  des  späteren 
grafen  Stra£Pord  (hingerichtet  1641)    und  des  erzbischofs  von 
Ganterbury  Land   (hingerichtet  1644)   beklagen   die  wendung 
der  dinge ,  geben  geschichtliche  rückblicke  und  fßgen  in  der 
zweiten  bearbeitung  noch  einige  Orakel   post  eventum    hinzo. 
Dann  sehen  wir  könig  Karl  schlafend  auf  seinem  bette.    Zn 
ihm  tritt  der  geist  seiner  großmutter  Maria  Stuart  und  flucht 
der   Stadt    London   und    dem    volke    der   Britten,    das  seine 
könige  umzubringen   pflege,    wie  an   einer   reihe  ermordeter 
nachgewiesen   wird.     Nach  dieser   erscheinung   naht  Juzton, 
der  bischof  von  London  und  etliche  stumme  edelleute.     Karl 
lässt  sich  von  letzteren  ankleiden;   im  gesprach  mit  dem  bi- 
schofe  zeigt  er.  sich  gefasst,  verlangt  nach  dem  tode  und  ver- 
gibt seinen   mördern;   Juxton  beklagt  die  hinfalligkcit   alles 
irdischen.   In  der  nächsten  scene  erscheinen  die  jüngsten  beiden 
kinder  des  königs,  Elisabeth  und  Heinrich,   13  und  9  jähre 
alt,   um  abschied    vom  vater   zu  nehmen.     Karl   trägt  ihnen 
die  letzten  grüße  an  ihre  im  ausländ«  beflndliche  mutter  und 
geschwister    auf,   ermahnt  die  tochter  zu   sittlichem   wandel 
und  fleißiger  lectüre  der  heiligen  schrift  und  andrer  nament- 
lich angeführter  theologischer  bücher,  den  söhn  zur  Unterord- 
nung unter  seinen   ältesten  bruder,    beide  zur  einigkeit  und 
entlässt   sie  mit  seinem  sogen.     Mit  anordnungen  für  seine 
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leiche  schließt  er  die  abhandlung.  Es  folgt  ein  chor  der  Sy- 
renen,  welche  die  yielfachen  in  den  letzten  jähren  auf  den 
thronen  Europas  erfolgten  yeranderungen  bekleben  und  darin 
Vorzeichen  des  weitendes  erkennen. 

Die  dritte  abhandlung  greift  auf  die  erste  zurück.  Fair- 
fax beteuert  nochmals  seiner  gemahlin  das  gegebene  wort  zur 
rettung  des  konigs,  worauf  wiederum  eine  beratung  der  inde- 
pendentenführer  folgt.  Hewlet  empfangt  die  vollmacht  des 
Parlaments  und  das  richtbeil ,  um  den  schlag  auf  den  konig 
selbst  zu  führen.  In  der  nächsten  scene  erwägen  zwei  zur 
befreiung  des  königs  geneigte  obersten  einen  plan ;  Fairfax  er- 
scheint dabei  wie  gerufen,  zeigt  sich  aber  ganz  unentschlossen 
und  bricht  das  gespräch  plötzlich  ab  mit  der  erklärung:  »so 
sterb  er  denn«.  Dagegen  verficht  er  im  folgenden  dialoge 
mit  Gromwell,  wenn  auch  vergeblich,  nochmals  die  Schonung 
des  königs.  Gromwell  schließt  zuletzt  mit  der  drohung:  »Wer 
viel  von  Karlen  spricht,  soll  Karlens  wege  gehen«.  Das  gegen- 
seitige Verhältnis  und  die  Charaktere  der  beiden  feldherrn 
sind  gut  gezeichnet.  Hugo  Peter  berichtet  den  vorigen  die 
anstrengungen,  welche  der  prinz  von  Wales  und  die  general- 
staaten  für  den  könig  in  schreiben  machen ,  gibt  seinen  rat, 
das  durch  den  tod  desselben  erschreckte  volk  durch  kühne 
entschließungen  niederzuhalten,  so  durch  abschaffung  des  adels, 
des  Oberhauses,  der  rechtsgelehrten  und  der  priester  (der  3  L 
^  lords,  levits  und  lawyers)  und  durch  absetzung  des  hauses 
der  Stuarts.  Nach  seinem  abtreten  schüttet  Fairfax  seinen 
groll  über  Peter,  den  heuchlerischen  priester,  aus,  der  sich 
zum  heeresobersten,  verbündeten  Gromwells  und  zum  eigent- 
lichen Urheber  des  königsmordes  aufgeworfen  habe ;  er  klagt, 
dass  er  selbst  verdachtig  geworden  sei,  aber  er  thut  nichts 
und  verschwindet  mit  der  ankündigung  vom  Schauplatz,  seinen 
feldherrnstab  in  des  königs  grab  werfen  zu  wollen,  da  es  ihm 
unerträglich  sei,  sich  zur  ausführung  aller  Schandtaten  her- 
geben zu  müssen.  Auch  in  den  folgenden  scenen  geschieht 
nichts.  Der  holländische  gesandte  und  der  pfalzische  hof- 
marsehall  besprechen  als  repräsentanten  der  meinimg  aus- 
wärtiger Völker  die  längst  bekannte  läge  des  landes,  ihre 
vergeblichen  bemühungen  um  die  erhaltung  des  königs  und 
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die  drohende  räche  der  regenten  Europas.  Elbenso  wenig 
schreitet  im  nächsten  dialoge  zweier  englischen  grafen  die 
eigentliche  handlang  weiter ;  sie  vertreten  die  entg^engesetztec 
ansichten  des  englischen  volks  über  den  königsmord,  wie  im 
darauf  folgenden  die  schottischen  gesandten  und  Cromwell  die 
der  politischen  parteien  in  den  beiden  unter  einer  kröne  Te^ 
einigten  Völker.  Der  dichter  zeigt  seine  dialectische  meiste^ 
Schaft  auf  kosten  der  dramatischen  handlung,  die  völlig  still- 
steht. Zuletzt  erscheint  Hugo  Peter,  um  zur  tat  za  treibeo, 
da  alles  vorbereitet  sei.  Der  schlusschor  besteht  aus  des 
frauen  und  Jungfrauen ,  die  mit  viel  aufwand  mythologischen 
Schmucks  ihre  klagen  erheben  und  den  tag  anffordem  sidi 
in  nacht  zu  verwandeln. 

Der  vierte  act  führt  könig  Karl  mit  seiner  umgebnog 
vor.  Neues  erfahren  wir  nicht  von  ihm,  als  dass  er  ein 
schreiben  seines  sohnes  zurückweist,  um  sich  sein  herts  nicht 
beschweren  zu  lassen,  und  seine  reue  über  die  eigene  schwache 
ausspricht,  die  den  tod  Wendworths  und  Lauds  verschuldet 
habe.  Seine  freunde,  Juxton  und  oberst  Thomlisson,  suchen 
die  schuld  von  ihm  abzuwälzen.  Auf  die  aufforderong  im 
obersten  Hacker ,  den  gang  aufs  Schafott  anzutreten ,  gibt  er 
eine  antwort  von  144  versen,  bedeutungslos  und  ohne  Wirkung, 
weil  nur  Wiederholung  der  früheren  ideen.  Wiederum  folgt 
auf  ihn  Peter  Hugo,  um  seine  teuflische  freude  und  räche  in 
wilder  rede  zu  äußern;  dann  erscheint  die  gemahlin  von 
Fairfax  in  verzweifelung  über  die  Untätigkeit  ihres  gemaUs. 
Sie  treibt  einen  der  ihr  ergebenen  obersten  an,  alles  an&n- 
bieten,  was  sich  zur  rettung  des  königs  tun  lasse.  Beide  aber 
erscheinen  später  nicht  mehr ;  die  intrigue  verlauft  spurlos  ohne 
jeden  schluss.  Der  zwischenact  führt  die  religion  und  die  ketzer 
auf  die  bühne;  erstere  droht  die  erde  zu  verlassen,  wo  sie 
zum  deckmantel  der  größten  Schandtaten  benutzt  werde;  die 
letzteren  schmücken  sich  mit  den  fetzen  ihres  kleides. 

In  der  ersten  scene  des  fünften  actes  lässt  sich  der  pfal- 
zische hofmarschall  von  einem  der  schon  früher  erwähnten 
grafen  über  den  stand  der  dinge  unterrichten.  Dieser  ernUt 
von  der  schimpflichen  behandlung  des  konigs  durch  einxdne 
Soldaten,  seinem  verhalten ,   von  Juxtons  trostungen  und  der 


351 

■ 

Abführung  Karls  nach  Whitehall.  Der  hofmarschall  beeilt 
seine  abreise.  Nun  tritt  eine  dunkle  persönlichkeit  auf  unter 
dem  Pseudonym  Poleh,  von  welcher  der  dichter  am  Schlüsse 
sagt:  »Wer  dieser  sei,  ist  vielen  unverborgen.  Ich  schone 
noch  des  eignen  namens.  Er  hat  bereits  sich  selbst  abgestraft 
nnd  seinen  richter  erlittene.  Es  ist  einer  der  königsrichter, 
den  die  reue  über  seine  tat  in  raserei  versetzt  hat.  Wer 
darunter  gemeint  sei,  ist  nicht  möglich  festzustellen.  Sein 
auftreten  dient  als  mittel,  das  göttliche  Strafgericht  nicht 
allein  an  ihm,  sondern  auch  an  allen  schuldigen  anzudeuten. 
Zu  diesem  zweck  erscheinen  ihm  auf  dem  »inneren  schauplatze« 
also  auf  dem  der  altenglischen  bühne  angehörigen  theater  auf 
dem  theater  die  bilder  des  wirklichen  Schicksals  der  gegner  des 
konigs,  so  die  viertelung  der  hingerichteten  Hugo  Peter  und 
Hewlet,  die  aus  den  sargen  gerissenen  leichen  Gromwells  und 
Iretons  am  galgen,  aber  auch  die  krönung  Karls  IL  Ja  die 
auf  der  äußeren  bühne  wieder  auftretenden  geister  Wendworths 
und  Lands  müssen  die  wahnsinnigen  vor  den  äugen  der  Zu- 
schauer noch  ängstigen  und  quälen.  Endlich  sehen  wir  könig 
Karl  auf  dem  ^hafott,  an  den  fenstem  des  Schlosses  den  chor 
der  weklagenden  Jungfrauen.  Sie  beschreiben  nun  nach  einer 
langen  abschiedsrede  des  königs  die  einzelheiten  der  auf  der 
bühne  selbst  vor  sich  gehenden  hinrichtung;  ein  allgemeiner 
aufschrei  bezeichnet  den  streich  des  benkers.  Zum  schluss 
rufen  die  geister  der  ermordeten  könige  von  England  und  die 
räche  in  person  ihr  wehe  über  das  ruchlose  Albion. 

Dies  der  inhalt  des  stükes,  das  an  all  den  gebrechen 
leidet,  an  dem  die  stücke  unseres  dichters  überhaupt  leiden; 
dahin  gehört  der  durchaus  rhetorische  Charakter,  das  vorherr- 
schen des  grasslichen,  das  sich  bis  zur  blutscene  steigert,  der 
ganz  schuldlose  held,  dessen  tragik  nur  im  leiden,  nicht  im 
tun  besteht,  der  mangel  einer  inneren  entwickelung  der  band- 
lung,  die  ja  schon  im  ersten  act  zu  ende  geführt  ist,  die 
schüchternen  anfange  einer  intrigue  und  einer  Charakteristik 
der  personen,  der  apparat  von  geistererscheinungen  und  al- 
legorischen personen,  alles  bestandteiie  eines  dramas,  wie  sie 
Gryphius  für  notwendig  und  erlaubt  hielt.  Die  gelungensten 
stellen  sind  gewiss  die  ^enen  des  zweiten  acts  ,   alles  übrige 
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isi  breit  and  ermüdend.  Wir  f&hren  die  kritik  nicht  weiter, 
die  ja  hinreichend  über  wert  und  unwert  schon  gearteilt  hat 

Was  die  form  betrifft,  so  sei  angemerkt,  daas  Gryphios 
hier  weniger  ak  in  früheren  stücken  lyrische  stellen  einge- 
mischt hat.  Erst  im  fünften  act  am  schlösse  nimmt  der  könig 
in  vier  und  fünffüßigen  jamben  seinen  abschied  von  der  well 
Von  den  reihen ,  die  außer  den  englischen  frauen  und  Jung- 
frauen hier  geistern  ermordeter  englischer  könige,  den  Syrenen 
und  den  allegorischen  personen  der  religion  und  ketzern  vor 
geteilt  sind,  bewegen  sich  zwei  in  sophokleischer  weise  ak 
chor,  gegenchor  und  abgesang,  der  erste  nach  act  I  dreimal 
in  dieser  reihenfolge,  der  zweite  nach  act  II  in  zwie&cber 
folge ;  der  dritte  nach  act  III  in  gleichen  Strophen,  der  yierte 
in  Alexandrinern. 

Ob  das  stück  je  eine  au^hrung  erlebt  hat,  kan  nicht 
nachgewiesen  werden.  Zu  den  auf  den  schulbühnen  der  Bies- 
lauer  gymnasien  dargestellten  dramen  unsers  verfieissera  (Par 
pinian,  Felicitas)  hat  es  nicht  gehört. 
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NOBILIS.  AMPLISS.  ET  CONSÜLTISS.  VIRO, 

DN.  GODOFBEDO  TEXTOßl, 

Hsereditario  in  Mersin,   Lygio-Bregensi  ac  Wolayiensi  Secr&- 

tario, 

Domino  Amico  Colendo. 

Carolnm  tragoediam,  postquam  nuper  ultimum  recognovi, 
ac  quod  dudum  publice  pollicitus,  uberiore  facinoris  atrocissimi 
adumbratione  insignem  theatro  reddidi,  tu  maxime  occurrebas, 
vir  nobilissinie ,  cujus  fidei  atque  tutelae  permitterem  scrip- 
tum ambigua  huc  usque  judiciorum  statera  libratum.  üt  ut 
enim,  quibus  cordi  fas  decorque  renfhi  atque  integritas  recti 
ingente  encomio  exomarint  poema,  quod  paucos  intra  dies 
attonito  »atque  yiz  condito  in  hypogsBum  regis  cadavere 
sceleris  horror  expressit:  fiiere  tarnen  qui  censerent  impru- 
dentem  me,  band  tantum  nimis  ex  piopinquo,  sed  quasi  ipso 
paricidii  momento  sontes  arguere.  Älii  stilo  nimis  acri,  Signum 
quasi  ultionis  dare  contendebant ,  absit  enim  illos  ut  morer 
queis  fli^tii  eestimium  inerat.  Absolvit  tandem  Germania 
ferme  nniversa  insons  Carmen,  quse  tertium  tragcediam  hancce 
meam  flagitabat.  Itaque  ne  spernere  Judicium  serenissimorum, 
atque  illustrissimorum ,  denique  eorundem  viderer,  qui  omne 
in  hisce  studiis  aevum  trivere,  opus  regio  cruore  horridum 
denuo  aggressus,  addidi  quae  et  longior  dies  et  nonnulli 
qua  scriptis  in  publicum,  qua  monitis  calamoque  soUidto 
rerum  earundem  detexere.  Tuum  vero  nomen  vir  nobilissime 
atque  amplissime  vel  ideo  prsefigere  mihi  visum,  memorem 
ut  me  testarer  temporis  illius  quo  post  decennium  ab  ex- 
teris  reducem  volupe  tibi  fuit  Fraustadii  noscere  homi- 
nem,   quem  dein   omni  conatu   amplectendum  rebare.    Hinc 

OsjphiW  tlAMKipUl«  23 
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quotiescunque  data  occasio,  extollere  tu,  amicum,  conciliare 
mihi  tum  yiros  maximos ,  alia  denique  et  nova  exilia  cogitanti, 
injicere  manum  et  excutere  animo  desiderium  eorura,  ad  quae 
tum  in  remota  late  loca  vocabar.  Imputent  alii  suis  in  me 
studiis,.  quod  patria  me  retineat,  dum  constet  incitamento  te 
fuisse,  illis  ut  me  legerent,  mihi  ut  haererem.  Sed  et  tristiora 
subinde  animi  tui  sensa  nudavere ,  cum  crebfo,  dulcissimomm 
funere  consternatum,  solatio  fnlcires,  et  quoties  fortuna  contra 
daret,  spei  mese  consuleres.  Nee  mutasse  te,  utut  nos  loconun 
intercapedo  jam  destineat,  nuper  accepi,  cum  filiolae  me»  cla- 
dem  miserarere.  Adde  alia  quiee  spondent  haud  ingratam 
tibi  fore,  hoc  quod  dico  munus.  Yix  mihi  decretum  fiierat 
ordiri  hsecce  mortualia,  cum  creber  monitor  opus  ui^eres. 
Obrepebat  tum  mihi  msestissimo  nescio  quis  torpor  et  scriptionis 
tsedium.  Tu  solari  curas,  et  me  mihi  reddere.  Formidabam 
publico  credere  foetum  prsematurum ,  tu  omni  ope  editionem 
promovere.  Habe  ergo  quod  adoptione  adsciscas,  sed  expo- 
litum,  cum  rüde  id  tibi  perplacuerit.  Postremum  libnit 
tragOBdiam  ad  te  mittere,  qui,  quse  hocce  genus  scripti  exigat« 
aprime  nosti.  Itaque  bxprimendo  huic  parricidio,  colores 
qui  decent,  adhibuerim  nee  ne,  tunm  erit  statuere.  Sana,  si 
ullibi,  hie  certe  obtinet  illud  Petronii:  Non  res  geetse  veisi- 
bus  comprehendendae  sunt,  quod  longe  melius  historici  BBununt: 
sed  per  ambages  deorumque  ^  (adde  et  spectrorum  larTanun* 
que)  ministeria,  et  fabulosum  ^  sententiarum  tormentum  prse- 
cipitandus  est  liber  Spiritus ,  ut  potius  furentis  '  animi  Tati- 
dnatio  appareat,  quam  religiosse  orationis  sub  testibus  fidea. 
Quamvis  igitur  seriem  sceleris  immutare,  aut  penitus  eyertere, 
mihi  haud  fuerit  integrum,  ea  tamen  peripetiarum  varietate 
theatrum  hoc  instruxi,  ut  plura  me  jam  olim  prsedizisse, 
quam  narrasse  non  nemo  afBrmarit.  Sed  tui,  ut  dixi,  luee 
arbitrii  sunto!  nee  enim  pluribus  te  detinere  Tisum,  plus 
satis  iis  ut  constat  libellis  occupatum  quos  celsissimus  illu- 
strissimusque  princeps,    dum   curarum  partem  in  te  deyolTifc, 


1  In  BC  fehlt  qua.  2  ßC  fabularum.  3  BC  furcatis.     Die 

stelle  ist  bei  Petronius,  satira  118  zu  finden  und  hier  durch  druckf^er 
stark  entstellt. 
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integritati  tose  atque  soUicitadini  permisit.  Salve,  et  dum 
sopplicum  precibus  continuus  emolumento  publico  commodo 
singulorum  faves,  et  hos  fseda  suorom  conjuratione  oppressi 
regia  innocentissimos  quasstos  admitte.  Sic  principi  celsissimo 
sie  ducatui  sospitem  dia  servet  supremus  regum  atque  popu- 
lorum  arbiter  deus,  quod  yovet  et  animo 

nobil.  ampUtud.  t. 

GlogoT.  Idib.  Januar.  addictiss. 

A.  CIoIoCLXin. 

A.  GRTPfflUS. 
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Sta  riator, 

Si  stare  susiines 

Ad  tumulam  tyranni, 

Cujus  jussu  et  auspiciis 

Magn»  Britannise  atlas  corruit. 

Principes  insularum  colossi  cecidere, 

imo 

Monumentum  charitatis  prorsus  sublatum. 

Noli  mirari  vastum  hoc  frontispicium. 

Fastus  vasta  amat, 

Et  cujus  dextera  sceptrum  et  diadema, 

Imo  ipsam  securitatem  securi  subjedt, 

Hujus  cineres  moderata  detrectant. 

Hie  est,  aut  fuit 

Nescio  enim  an  sub  hoc  marmore  quiescere 

possit,  aut  Yoluerit, 

Qui  yivus,  nee  usquam,  nee  unquam  quievit, 

Perversus  semper,  et  ad  omne  motuum  genus  procaz, 

Oliverius  CromwelliuSf 

Nobilis  sceleribus  Anglus, 

Subditorum  pessimus, 

Qui  mediocriter  litteris  imbutus, 

Ruri  egit, 

Horrenti  adhuc  dum  publice 

Vestem  publicam, 

Ubi  decoctor  factus,  facultatum  paternarum 

Armata  tandem  egestate 

Falcem  roisit  in  alienam 

Imo  regiam  messem. 

Turbis  enim  undique  inter  insulanos  erunipentibus 

Junxit  se  malevolorum  turmis 
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Et  debellare  ausus 

Quam  defendere  par  fuisset  purpuram. 

Flagitiis  et  consiliis  ejus  improbissimis 

Immerito  quidem,  prospere  tarnen  saccedentibos 

Et  felix  et  prudens  inter  suos  audmt, 

Sed  reyera  patrise  percussor. 

Qui  cum  omnium  cervices  appetere  simul  non  valeret, 

Independentium  princeps 

Aggressus  est  eam  a  qua  omues  pendebant 

Et  novo  prorsus  £ftcinore. 

Sons  insontem  accusavit, 

Reus  regem  damna?it, . 

Et  subjectus  servus  securi  dominum  subjecit. 

Deinde  protector  reipublicse  proclamatus 
Aut  seipsum  potius  subornato  ore  prociamans 

Religionem  Impietati, 

Venenis  remediorum  titulos, 

Olivam  gladio 

Et  aequitatem  tyrannidi  prsetexens 

Feliciores  yitse  dies  non  albo  sed  rubro  calculo  notavit 

Et  omnes  damnavit  absque  sanguinis  effusione  elapsos. 

Inter  tot  concatenata  facinora 

Rarissimo  retro  seculis  exemplo, 

Omne  regium  nomen, 

Et  quicquid  purpursB  fuit, 

Inaudita  rabie  proculcans 

In  solio  Stuartorum 

Veris  regni  haeredibus  indigne  exulantibus 

Inter  adscita  regni  omamenta 

Et  personatos  imperii  characteres, 

Haud  paucos  christianorum  principum  oratores 

Si  non  gratulantes,  tamen  quasi  amicos  audivit, 

Et  innumeras  psene  conjurationes 

Percusso  regi, 

Profligati  hominis  sanguine  jam  jam  parentaturas 

Fulguris  instar  evanescere  vidit. 

Tandem  rebus  ex  voto,  certe  suo,  compositis 

Tranquilla  mente, 
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Imo  nt  appurelMit 
Inter  feUciom  Tite  denderift, 
Gerte  snspiria  nmltomm 
Torbolentimi  spiritom  placide  eodialATit. 

Abi  Tiator. 
Mirare  tngiea  mortaUain  ladibria. 
Et  yeneniri  difloe  regiiun  &fltigiiim. 

Cfleterom 
Noli  inquiiere  in  lat^itee  remm  causas 

Et  miia  muninis  effiata, 

Sed  tacito  potios  honore  ingemiaoe: 

Bex  sica  periit,  sed  aioca  morte  tyranniu. 


C.  H.  A.  H.  S.  Gas.  Maj. 
Gonailiar.' 


• 

1  Der  Verfasser  dürfte  Christian  Hofmann  ab  Hofmannswaldaa  seu. 
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In  dem  trauer-spiel  erscheinen  als  redende: 

Der  geist  Mari»  Stuartse  ^,  königin  von  Schottland. 

Der  geist  Thomse  Wentworts,  grafen  von  Strafforto  *,  könig- 
lichen Stadthalters  in  Irrland. 

Der  geist  Wilhelm  Lands,  ertzhischoffs  von  Gantelberg. 

Carl  Stnard,  könig  von  Groß-Britannien. 

Elisabeth,  ]  ,      ....      .  ,  .   , 

Henrich,  hert«)g  von  Glocester,  /  ^"^  ^^^^^8'  J^««*^  l^^^^^'^' 

D.  Jnxton,  bischoff  von  Londen. 

Hoffmeister  des  chnr-fürst  pfaltz-graffens. 

Thoms  Fairfax,  feldherr  der  engelländischen  beere,  oder  ge- 
neral '. 

Seine  gemahlin  ^. 

Ein  edelknabe,  welcher  ihr  auffwartet^. 

Olivir  Cromwel  *,  stadthalter  des  feldherren  ^  oder  lieutenant. 

Gesandten  der®  Schotten. 

Gesandten  aus  Holland. 

Zwey  engelländische  grafen. 

Matthias  Thomblinson,  obrist*. 

Franciscns  Hacker,  obrist  ^^. 

Noch  zwey  obristen  ^*. 

Daniel  Axtel,  obrist  ^^. 

Hugo  Peter,  ein  geistlicher,  der  urheber  der  ungebundenen 
oder  freyen  geister,  independenten  genannt,  und  zugleich 
kriq^s-obrister  ". 

» 
1  A  Stnardse.     2  A  Strafforts.      3  A  general  der  engelländischen 
annee.         4  A  fehlt.        5  A  fehlt.        6  A  Olivier  Gromwell.        7  A 
fehlt.       8  A  ans.      9  A  polonel  Thomlinson.      10  A  Colonell  Hacker. 
11  A  fehlt.        12  A  fehlt.        13  A  P$ter,  des  generals  favorit. 
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Wilhelm  Hewlet,  obrister  und  morder  des  konigs  ^. 
Poleh,  einer  ans  des  konigs  richtem  '. 
Die  räche. 

Als  stumme: 

Die  edelen,  welche  dem  könig  aufiFmurten. 

Die  stats-jungfen)  der  königlichen  banlin  '. 

Leibwache  des  Feldherren  \ 

Diener  der  gesandten. 

Kri^,  ketzerey,  pest,  tod,  hunger,  zweytraeht,  furcht,  eigen- 
mord,  welche  der  räche  nachfolgen. 

Dorißlav,  vermummet  ^. 

In  den  Vorstellungen  werden  abgebildet  Karl  der  II  nebenst 
denen  vor  ihm  knienden  und  schwerenden  unterthanen '. 

Die  leiche  Bratshaws,  Iretons  und  Cromwels  ^. 

Die  hencker,  welche  Hugo  Petem  und  andere  hinrichten  ^. 

Die  reyen  ^  sind  die  geister  derer  in  Engelland  ermordeten 
könige,  die  '®  Syrenen,  der  engellandischen  franen  und 
Jungfern,  des  gottesdiensts  oder  religion  und  der  ketzer. 

Der  Schauplatz  bildet  ab  Londen  und  den   königlichen   hoff. 

Das  trauer-spiel  beginnet  umb  ^^  mitternacht  und  endet 

sich  umb  die  dritte  stunde  nach  ^^  mittage. 

* 

1  A  fehlt.  2  A  fehlt.  8  A  der  prinoesse.  4  A  fehlt.  5 
A  fehlt  6  A  fehlt.  7  A  fehlt  8  A  fehlt  9  A  choie.  10 
A  der.        11  A  nach.        12  A  nach  dem. 
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ANDREJ  GRYPHn 

Ermordete  majestät, 

oder 

Karolus  Stuardns, 

König  von  Groß-Britannien. 

Trauer- spiel. 
Die  erste  abhandelang  ^ 

Die  gemahlin  des  feldherren  Fairfax. 

So  ist,  ihr  bimmel!  dann  die  letzte  nacht  yerhanden, 
Die,  wie  man  leider  T^hnt,  den  konig  in  den  banden, 
Doch  auch  bey  leben  find,  und  dreut  der  nächste  tag 
Des  frönisten  fürsten  hals  mit  dem  verfluchtien  schlag, 
5    Der  kröne,  scepter,  reich  und  throne  wird  zusplittern 
Und  die  erschreckte  weit  durch  diesen  fall  erschüttern. 
Sind  aller  hande  los  *  ?  Wil  niemand  wiederstehn  ? 
Sol  Carl  vor  seiner  bürg  so  schändlich  untergehn, 
und,  wie  leicht  glück  und  zeit  sich  ändern  und  verkehren, 
10    Durch  den  verfluchten  tod  ohn  seel  und  haupt  bewehren? 
Bebt,  die  ihr  herrscht  und  schafft !  bebt  ob  dem  trauer- 

spiel! 
Der,  welchem  Albion  vorhin  zu  fuße  fiel, 
Soll  auf  dem  mord-gerüst  in  seiner  haubt-stadt  sincken 
Vor  schnöder  hencker  fuß !  Dem  alles  auf  ein  wincken 

1  Die  ganze  erste  abhandelnng  fehlt  in  A.  Zu  vergleichen  ist  die 
anmerknng  des  dichten  am  Schlüsse  des  stücks.  2  los  ist  nicht  ver- 
ständlich, es  scheint  lass  =  schlaff,  träge  zu  lesen. 
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1^    Zu  dienst  ond  willen  stand,  wird  firevenÜicli  gefiust, 
Yerortheilt  und  enthalst  vor  seinem  erb-pallast! 
Kein  mann   beut  hand  noch  hülff!  Ist  schon  das  Luid 

bestürtset, 

Tranrt  gleich  das  weite  reich,  doch  bleibt  der  math  ver- 

kürtzet; 
Ein  unerhörte  forcht  nimmt  alier  seel^i  ein. 

^    Der  Britten  konig  steht  in  Albien  allein! 
,   Wol  dann!  Weil  euch  die  seel,  ihr  manner!  gantz  ent- 
gangen, 
Wil  ich,  ich  schwächstes  weib,  mich  dessen  unterfongeD, 
Was  zeit,  mitleiden,  treu,  recht,  tagend,  Unschuld  heißt 
Du  aller  färsten  fürst,  ermuntre  meinen  geist! 

25    Erwecke  den  verstand,  gib  wort*  auf  meine  lippen! 
Gib  licht  ins  hertz,  dass  ich  die  ungeheuren  klippen 
Behutsam  meid  und,  ob  ich  etwa  segel  streich. 
Jedoch  (ob  wol  durch  stürm)  gewündtschtes  land  erreich ! 
Zwey,  die  mein  ehgemahl  stets  ohne  falsch  befunden, 

30    Die  haben  schon  mit  mir  aufiPrichtig  sich  verbunden 
Und  meinen  rath  beliebt.     Fällt  mein  gemahl  mir  bey, 
So  geht  der  anschlag  fort,  so  ist  der  konig  frey, 
So  hab  ich  unser  heil  und  Brittens  ehr  erhalten, 
So  wird  mein  eigen  rühm  durch  keine  zeit  veralten, 

35    So  wird,  wer  ietzund  lauscht  ^  als  sonder  Aertz  und  raik, 
Wenn  diese  sturm-wolck  hin,  beneyden  meine  that 
und  eyfern,  meinen  rühm  durch  treu  zu  übersteigen 
und,  kracht  der  himmel,  sich  behertzter  zu  erzeigen. 
Ja  suchen  .  .  . 

Fairfax  und  seine  gemahlin. 

. . .  Wie  dass  ich,  mein  licht !  sie  alihier  find? 
Gemahlin: 
40    Wie  dass  die  gaste  schon,  meintrost!  geschieden  sind? 

Fair  fax: 
Mein  engel !  es  wird  spät ;  auch  weiß  sie,  zu  was  sorgen 
Der  nahe  tag  uns  rufT. 

1  Lauschen  =  zögernd  warten. 
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■  Gemahlin: 

.  Es  muss  ihn  necbster  morgen 
In  neuer  ehre  schaun« 

F  a  i  r  f  a  X : 

Mein  trost!  zu  ihrer  ehr. 
Gemahlin: 
Wahr  ists,  dass  für  und  fttr  ich  neuen  rühm  anhör, 
45    Den  seiner  tugend  nur  aUein  mein  glück  zu  dancken; 
Sein  hoher  name  wird,  weil  menschen  stehn,  nicht  wancken. 
Er  hat  der  länder  recht  auf  festen  fuß  gesetzt ;     ^ 
p]r  hat  den  schwachen  staat,  der  tödtlich  fast  verletzt, 
Durch  königliche  sieg  aus  ^letzter  angst  gerissen. 
50    Es  wird  von  seinem  fleiß  die  greise  nachweit  wissen, 
Erafft  des  er  beyder  reich  vereinigt  und  durch  macht. 
Mehr  durch  verstand  zu  ruh  und  in  gehorsam  bracht. 
Er  sieht,  was  wider  ihn  schwerdt  oder  stahl  erhoben, 
Gebunden  oder  tod.    Die  völcker  sind  verstoben, 
55    Die  so  von  west  als  nord  mit  neuer  glut  gedräut. 
Die  flott  ist  uns  zu  dienst  und  Stuards  beer  zerstreut. 
Gantz  Albien  gestehts,  dass  seine  tapffre  thaten 
B^  höchst-verwirrtem  werck  und  Über  wünsch  gerathen. 
Eont  etwas  auf  der  weit  mir  angenehmer  seyh? 
60   Mir,  die  ich  vor  der  weit  durch  seine  strahlen  schein? 
Mir,  die  in  keuscher  eh  der  große  Fairfax  liebet? 
Mir,  der  er  seine  seel  allein  zu  eigen  giebet? 
Mir,  die  ich  Brittens  rühm  in  hertz  und  armen  schließ. 
Die  außer  ihm  mich  selbst  und  weit  und  alles  miss? 

Fairfax: 
65    Mein  licht!   ihr  hoher  geist  und  die  erlauchten  sinnen. 
Die  auch  der  glieder  ros*  und  lilien  abgewinnen  \ 
Die  immer-neue  gluth,  die  ich  in  ihr  verspühr, 
Verbinden  mein  gemüth  auf  stets.    Ich  hab  an  ihr 
Das  höchste,  was  gott  hier  den  menschen  kan  verleihen. 

Gemahlin: 
70    Ich  kau  mich  aller  gunst  des  leichten  glucks  verzeihen  *, 
Nun  der  geneigte  gott  dem  beiden  mich  vermahlt, 

* 
1  Abgewinnen,  nAmlicb  den  sieg.     2  Sich  veneihea  =  verzichten. 
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Dem  keiner  sich  vergleicht;  nun  mich  der  held  erwahli, 
Der  ein  verbunden  hertz  auch  unvergleichlich  liebet. 

Fairfaz: 
Ein  hertz,  das  anlass  stets  zu  neuer  liebe  giebet. 

Gemahlin: 
75    Auch  wohl  zu  neuem  rühm  (da  mir  zu  reden  Frey). 

Fairfaz: 
Mein  engel!  sie  begehr,  es  sey  auch,  was  es  sey! 

Gemahlin: 
Ich  weiß,  mein  leben  Ipm  mir  keine  bitt  abschlagen. 

Fairfax*: 
Eh  wolt  ich  stahl  und  quäl  und  grimmsten  tod  ertragen. 

Gemahlin': 
Ich  fuß  auf  diese  gunst  und  bring  ihm  etwas  vor, 
80    Was  aller  Zeiten  zeit  mit  nie  verstopftem  ohr 
Von  ungemeinem  ru£F  wird  ewig  preisen  hören. 
Mein  licht!  ich  ruff  ihn  auf  die  Staffel  höchster  ehren. 

Fairfax: 
Ich  weiß,  ihr  hoher  geist  d|(rchforscht  der  Sachen  grond 
Und  gab  wohl  ehmals  ihr  schön  anschlag  in  den  mund. 
85    Sie  melde,  was  sie  wünscht!  Ich  hör  es  sonder  weigern. 

G  emahlin: 
Ein  stück  ists,  das  sein  lob  kan  auf  unendlich  steigern. 
Ich  heische  tapfferkeit,  doch  die  gar  ungemein. 
Ean  mein  gemahl  was  mehr  denn  höchst-großmüthigseyn? 

Fairfax: 
Worinnen  soll  ich  doch  die  tapfferkeit  erweisen? 

G  emahlin: 
90    In  dem,  dass  er  verzeih  und  gnad  uns  lasse  preisen. 

Fai  r  f  ax: 
Gnad  und  verzeihen  ?  Hertz !  wie  ?  mangelt  diß  in  mir? 

Gemahlin: 
Anietzt '.     Er  stell  ihm,  herr !  des  königs  urtheil  f&r ! 
Anietzt  ists  zeit,  sein  angst,  doch  maßig  zu  versüßen. 
Anietzt  ists  zeit,  die  band  und  kercker  au&uschließen. 

* 

1  imd  2  In  BG  fehlen  diese  namen;  der  sinn  erfordert  diese  er- 
g&nzang.        2  B  hier  und  in  den  folgenden  vsrsen:  Anitrt. 
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95    Was  spielt  gel^enheit  ihm,  herr!  nicht  in  die  band! 

Wird  dieser  tag  verschertzt,  lässt  er  diß  theure  p&nd 

Der  tagend  ihm  entgehn,  so  ists  auf  stets  verlohren. 

Mein  licht!   Er  steht  bestürtzt?   Was  hat  er  nicht  ge- 
schworen ^, 

Als  er  in  GaHdon  .  .  . 

Fairfax: 

Ach  hertz!  was  gibt  sie  an! 
100    Diß  ist  ein  rath,  der  beyd  auf  ewig  stürtzen  kan. 

Liebt  mich  mein  trost  nicht  mehr?  und  solt  ich  diß  wohl 

glaubeq, 

So  ist  es  schon  genung,  die  seele  mir  zu  rauben. 

Liebt  sie  dann  (wie  sie  pfii^),  so  reißt  ^  der  uberfluss 

Von  ehren-dunst  sie  fort  zu  unbedachtem  schluss, 
105    Der  mir  den  hals  abspricht  und  sie  in  tieffiste  schmertzen 

Vertaufft.     Wo  denck  ich  hin  ?  Es  lasst  sich  hier  nicht 

schertzen. 

So  bald  der  könig  nur  auf  freyen  fuß  gestellt, 

So  schleußt  der  kercker  mich,  der  ihn  geschlossen  hält ; 

So  werd  auf  dem  gerüst,  das  vor  ihn  auffgebauet, 
110    Ich  blutig  und  enthalst  statt  seiner  angeschauet. 

Drum  schlage  sie,  mein  licht !  den  anschlag  aus  der  acht. 

Wo  eine  gunst  zu  mir  in  ihrem  hertzen  wacht! 

Sie  glaube,  dass  ich  nicht,  was  von  ihr  kommt,  verwerffe. 

Nur  dass  ich  nicht  das  beil  auf  meinen  nacken  schärffe. 
115    Sie  glaub,  ich  achte  nicht  zu  viel  mein  eigen  heil, 

Doch  ist  ihr  leben  mir  und  wolfarth  noch,  nicht  feil. 

Gesetzt  auch,  dass  ich  sie  aus  meiner  seelen  stellte 

und  selbst  auf  mich  und  sie  so  grimmig  urtheil  fällte, 

Würd  nicht  der  beere  macht  nechst  denen  widerstehn, 
120    Die  mir  schier  iede  stund  an  beyde  Seiten  gehn? 

Würd  Cromwel  stadt  und  land  und  reich  nicht  auf  mich 

hetzen  ? 

Würd  nicht  das  Unterhaus  sich  grimmigst  widersetzen  ? 

Mein  licht !  den  rath  lass  ich  auf  seinen  würden  ruhn  ' ; 

1  Zu  vergleichen  des  dichten  eigene  schlusBbemerkung.  2  BC  reitet 
wol  dmckfehler.  3  auf  seinen  würden  ruhen  lassen  =  seinen  wert 
dahingestellt  sein  lassen. 
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Doch  lasstf   was  herrlich   schemt   and  gut,   nicht  stete 

sich  thnn. 
Gemahlin: 
125    Es  sey,  dass  ich  mich  nicht  nach  Yorsatz  hab  erklähret; 
Es  sey,  dass  er,  was  ich  nicht  anbedacht  begehret, 
In  eil  hab  überhört  (wie  leicht  ein  wort  rerinnt, 
Wann  der  bemühte  geist  nar  nach  den  sachen  sinnt). 
Mein  herr  beachtet  nicht  die  richt-schnar  meiner  bitten. 

Fairf az: 
130   Ich  weiß,  ihr  vorsatz  kommt  ans  hochgesinnten  sitten. 

Gemahlin: 
Mein  herr!  diß  ist  es  nicht,  was  er  erwogen  soU; 
Er  denck  anf  meine  red,  and  so  kommt  alles  wohl: 
Anietzt  ists  zeit,  sein  angst,  doch  maßig  za  versüßen! 
Ich  wil  gnad  and  dennoch  maß  in  genade  wissen. 
135    Er  hat  der  lander  heil,  der  häaser  recht  versehrt, 
Er  hat  der  Britten  rah  darch  grimmen  krieg  verstört, 
Er  ist  nicht  werth  das  schwerdt   and  reichs-stab  mehr 

za  föhren. 
Es  sey!  ich  steh  es  za.  Er  soU  den  hals  verlieren, 
Mein  hertz!  das  ist  za  viel,  hier,  hier  .  . 

Fairfax: 

Recht !  ich  versteh, 
140    Wo  mich  vemanfiFt  nicht  treagt,  worauf  mein  engel  gdi. 

Gemahlin: 
Ich  bitt,  um  was  ihm  leicht  zu  than  .  . 

Fair  fax: 

üms  konigs  lebai? 

Gemahlin: 
Recht !  doch  so,  dass  er  sich  darchaos  nicht  konn  eihehen, 
Noch  wider  reich,  noch  ans  .  . 

Fairfax: 

Ich  hör  es,  was  sie  mein; 
Sie  wil,  dass  Karl  vergeh  in  langer  kercker  pein. 
145    Ach  hertz !  es  ist  sehr  schwer  vor  ein  darchlaacht  gemüthe. 
Meint  sie,  dass  Staard  selbst  bewillig  ihre  bitte? 
Nein,  sicher!  so  ein  geist,  der  nicht  an  erdai  klebt, 
Der  niemand  dienen  kan,  der  durch  die  lüfften  schwebt, 
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Verlacht  den  grimsten  tod  und  zagt  ob  steten  banden. 
150    Das  bell  krönt  seinen  rühm,  die  fessel  zeugen  schänden. 
Sie  dann  versichre  sich,  dass  Karl  sein  ende  küss, 
Dass  ihn  der  kurtze  tod  aus  langer  quaal  entschließ, 
Dass  ihn  nichts  schwerer  drück  als  kercker,   wach  und 

Schlösser, 
Dass  gnade,  die  sie  sucht,  nicht  seinen  stand  verbesser, 
155    Wol  seine  uoth  vermehr.     Ach!  wer  mitleidens  voll, 
Spürt  nunmehr,  was  man  ietzt  dem  fBrsten  wündsehen  soll  ? 

Qemahlin: 
Dass  Karl  in  stetem  weh,  in  stanck  und  kercker  schmachte, 
Dass  ihn,  was  vormahls  ihm  zu  willen  stund,  verachte, 
Ist  gantz  mein  Vorsatz  nicht.  Wer  so  vergraben  sitzt, 
160  Ist  mehr  denn  lebend  tod;  er  hört,  was  auf  ihn  spitzt; 
Er  fohlt,  wie  er  verhönt,  beseufftzt,  was  er  verlohren; 
Es  scheint,  ob  würd  er  stets  zu  schmertzen  neu  gebohren. 

Fairfax: 
Was  schlagt  sie  mir  denn  vor,  zu  lindem  seinen  stand? 

Gemahlin: 
Man  schick  ihn  durch  die  see  in  ein  benachbart  land! 

Fairfax : 
Ifö    Wie,  hertz!  dass  er  uns  firey  zu  neuer  räch  entrinne? 

Gemahlin  : 
Und  neue  gunst  zu  uns,  durch  gunst  bestürtzt,  gewinne. 

Fairfax: 
Dass  er,  was  freund,  was  feind  waSa  neu  auf  uns  erreg  ? 

Gemahlin: 
Schaut,  wer  den  harnisch  ietzt  zu  seinem  dienst  anleg! 

Fair  fax: 
Es  kan  ein  kleiner  fimck  ein  großes  feur  entzünden. 

Gemahlin : 
170    Wer  li^t,  der  liegt  und  wird  noch  freund  noch  mittel 

finden. 
Fairfax: 
Man  seh,  was  schon  geschehn  und  noch  geschehn  kan! 

Gemahlin: 
Fiel  Albion  ein  freund  mit  nutz  von  außen  an? 

Fairfax: 


368 

Hat  nicht  Iberiea  die  weite  see  bedecket  *? 

Gemahlin: 
Wich  nicht  Iberien  durch  onsre  macht  geschrecket? 

F  a  i  r  f  a  X : 
17^    Verwarlost  ich  nicht  so  des  reichs  gemeine  rah? 

Qem  ahlin: 
Ihm  steht  die  roh  des  reicbs  durch  macht  zn  schützen  zu. 

Fairfax: 
Ach,  dass  ich  sie  nnd  ans  nicht  durch  diß  stück  geiahre ! 

Gemahlin: 
Er  schütze  sich  und  uns  durch  krafift  verschwomer  beere! 

Fairfax: 
Diß  stück  sieht  seltzam  aus  und  macht  mich  gantz  yer- 

dacht  ^ 
Gemahl  in: 
180    Bey  dem  nicht,  der,  was  gut  und  tapfferkeit,  betrachi 

Fairfax: 
Die  tapfferkeit  gebort  in  schulen  vor  die  Jugend. 

Q  emahlin: 
Verzeiht  dem  feind !  Es  ist  die  schönst  und  höchste  tugend. 

F  a  i  r  f  a  X : 
Mein  feind  ist  Stuard  nicht,  nun  er  mir  nicht  mehr  gleicb. 

Gern  ahlin: 
Und  wündscht,  mein  trost !  zu  sehn  sein  höchst  beschimpfite 

leich  ? 
Fairf ax! 
185    Sie  weiß,  ich  habe  nicht  das  urtbeil  ausgesprochen. 

Gemahlin: 
Wer  es  nicht  hemmen  \?il,'  hat  selbst  den  stab  gebrochen. 

Fairfax: 
Das  beer  schlug  nach  dem  spruch  noch  rettungs-mittel  vor. 

Gemahlin: 
Ich  rühms,  dass  er  sie  nicht  zu  seinem  schimpff  erkobr. 

Fairfax: 
Wer  seine  sach  umstößt,  muss  doch  den  muth  erbeben. 

Gemahlin: 
* 
1  Zu  ergänzen:  mit  Beiner  Armada?       2  verdacht  =  verdfichtig. 
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190    Er  denck  an  Jesus  wort:  Vergib,  wie  wir.  vergeben! 

Mein  trost!    er  nehme  doch    des  höchsten  lehr  in  acht! 

Wie  wil  er  doch  fort  an  der  heilig-höchsten  macht 

Fußfällig  seyn,  mein  licht!  und  eine  gnade  hoffen, 

Wofern  sein  hertz  nicht  ietzt  gott,  mir  und  könig  offen  ? 
195    Doch  ist  des  königs  heil  hier  nicht  mein  höchstes  ziel; 

Sein  eigen  rühm  und  ehr  ists,  was  von  ihm  ich  wil. 

Er  missgönn  ihm  nicht  selbst,  mein  auserkornes  leben! 

Das  lob,  das  alle  weit  der  tapfferkeit  wird  geben, 

Die  könig'  in  die  band  aus  ihrem  thron  verstieß, 
200    Und  könig'  aus  dem  band  und  schwersten  tode  rieß! 

Der  tapfferkeit,  die  den,  der  uns  vorhin  verletzet, 

Aus  Schmach  und  höhn  und  grufft  in  volle  freyheit  setzet! 

Die,  was  noch  unerhört,  uns  von  sich  hören  ließ, 

Und  was  ohn  beyspiel  ist,  durch  erstes  beyspiel  wies. 
2Ö5    Mein  trost!  Er  schaue  mich  vor  seinen  fußen  liegen! 

Sie  fället  vor  ihm  nieder. 

Ich  wolte  mein  gesiebt  bis  zu  der  erden  schmiegen. 

Wenn  diese  bittens  art  ihn  nicht  verdächtig  macht, 

Als  ob  er  sonder  geist  und  nichts,  was  trefflich,  acht. 

Jcdennoch  mangelt  diß,  und  sind  durch  solche  zeichen, 
210    0  aller  beiden  blum!  die  sinnen  zu  erweichen, 

8o  sinckt  sein  ehgemahl  auf  die  gebeugten  knie. 
Sie  kniet  abermals,  er  hebet  sie  auf  von  der  erden. 

Er  gönne  mir  den  tag,  da  ich  ... 

F  a  i  r  f  a  X  : 

Mein  leben !  wie? 

Glaubt  sie,  dass  nunmehr  ich  nicht  bey  mir  selbst  befinde. 

Wie  trefflich,  dass  man  sich  des  Vorschlags  unterwinde? 
215    Ja  geh  ich,  was  sie  wünscht,  nicht,  wo  nur  möglich,  ein. 

So  wil  ich  ihrer  eh  und  hold  nicht  würdig  seyn. 

Doch  fallt  die  zeit  sehr  eng  !  Auf  wen  ist  hier  zu  bauen  ? 

Ich  darff  dem  Cromwel  nicht,  noch  Hunck,  noch  Hacken 

trauen. 

Vier  heere  sind  bestellt  zu  Garols  traur-geleit. 

Gemahlin: 
220    Er  schaffe  Phray  und  Hunck  und  Hackern  an  die  seit ! 

Ean  hier  sein  leibbeer  nicht  den  besten  dienst  verrichten? 

OrTphittt  tr«&efipiel«  24 
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Fair  fax: 
Wo  9Bwey,  drey  ander  mir  und  sonder  falsch  beypflichten. 

Gemab  iin: 
Er  wag  es  auf  die  zwey,  die  uns  noch  heut  ersucht! 

Fairfax: 
Es  wäre  (wenn  sie  eins  mit  uns)  nicht  sonder  frncht. 

Gemahlin: 
225    Was  schadets,  wenn  man  sich  mit  ihnen  recht  yernehme? 

Fairfax: 
Die  morgenstund  ist  nur  zu  diesem  werck  bequeme. 

G  emahlin: 
Ach!  wo  sie  willig  sich  erbitten  zu  dem  stück, 

F  a  i  r  f  a  X : 
So  geht  der  vorsatz  fort. 

Gemah  Iin: 

0  höchst-gewünschtes  glück! 
Ach,  meinherr!  sucht  er  mich  mit  worten  einzuwiegen? 

Fairfax: 
280    Wie  ?  glaubt  sie,  dass  ich  sie,  mein  engel !  kan  betriegen  ? 

Gemahlin: 
Ach  nein ;  doch  große  furcht  folgt  größerm  hoffen  nach. 

Fair  fax: 
Ich  geb  ihr  meine  faust  auf,  was  mein  mund  versprach. 
Sie  folg!  Ich  geh  zur  ruh;  es  ist  fast  spat. 

Die  gemahlin  allein. 

0  stunden! 
Flieht  stunden,  flieht!  Komm  tag!  Dein  heil  ist,  fürst! 

gefunden. 
285    Es  trotze  Portugal  auf  der  princesse  muth. 

Die  ihres  ehgemahls  durch  furcht  beeystes  blut 
Erwärmt  und  ihn  den  thron  beredet  zu  besteigen. 
Von  dem  er  sich  noch  ietzt  der  weit  gekrönt  kan  zeigen  ^ 

Ich  hab  erhitzten  grimm  durch  sanfftmuth  abgekühlt; 

* 

1  Herzog  Johann  von  Braganza,  später  als  kOnig  Johann  IV  wurde 
erst  durch  seine  gemahlin  ermutigt,  an  die  spitze  des  anfrahrs  zu  treten, 
durch  welchen  Portugal  sich  vom  spanischen  joch  losriss  und  er  lam 
könig  gemacht  wurde. 


j 
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240    Ich  rett,  um  dessen  cron  und  ehr  und  haubt  mtvn  spielt, 
Und   wo   der   höchst   ihm   noch,    was   er   verlohr,   wil 

schencken  .  .  . 
Jedoch  mein  geist,  halt  inn!  Ich  darff  so  weit  nicht  dencken. 
Vor  ietzund  ists  genung,  dass  er  den  leibr  erhalt 
Und  sich  gewündscht  entzieh  der  rasenden  gewalt. 

245    Ich  könt  ausdrücklich  zwar  dem  ehgemahl  entdecken, 
Wer  unser;  doch  es  dörfft'  auch  argen  wahn  erwecken 
In  der  geliebten  brüst.     Die  sich  gemeine  macht 
Durch  so  geheimen  schluss,  reitzt  offtermals  verdacht 
Auf  ihre  reine  seel.     Viel  können  kaum  ersinnen, 

250    Wie  fremde  männer  bloß  durch  tugend  zu  gewinnen. 
Drum  besser,  dass  mein  herr  die  zu  der  that  verpflicht. 
Die  schon  verstand  und  geist  nach  meinem  zweck  gericht. 

Hugo  Peter  *.     Wilhelm  Hewlet.     Daniel  Axtel. 

Peter: 
Du  wirst  gantz  Albion  den  höchsten  dienst  verrichten; 
Du    wirst   den    langen    zanck   durch    gottes   rieht -axt 

schlichten ; 
255    Du  wirst  der  Samuel  auf  unsem  Agag  seyn  ^ ; 

Du  rettest  Christus  kirch  und  schützest  die  gemein. 
Du  BeVge  faust!  Du  wirst  des  mörders  blut  vergießen. 
Der  ertzverrather  wältzt  sich  schon  vor  deinen  fußen. 
Nach  diesem  donnerschlag  wird  ruh  und  lust  auffgehn; 
260    Dein  rühm  wird  mit  der  sonn  an  ihrem  himmel  stehn. 

Daniel  Axtel: 
Der  staats-rath,  welcher  hoch  durch  solche  that  verbunden, 
Bescfaenckt  zum  denckmahl  dich   mit  zweymal  fünfftzig 

pfänden  ^ ; 
Auch  wil  man  in  Iren  vor  dich  bemühet  seyn; 
So  bald  ein  ehren-stand  dort  offen,  ist  er  dein. 

He  wie  t: 
265    Eb  mangelt  nicht  an  muth,  es  mangelt  nicht  an  stärcke ; 
Mich  reitzt  ein  innrer  trieb  zu  dem  durchlauchten  wercke. 


1  Vrgl.  des  dichters  schlossbemerkung.        2  vrgl.  I  Samuelis  XV, 
20.        3  vrgl.  des  dichters  schlassbemerkung. 

24* 
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Ich  schätz  es  hoch,  dass  ich  vor  reich,  kirch  und  gemein 
Bey  dem  schuld-opfer  soll  der  hohe  priester  seyn. 
Brich  an,  gewünschtes  licht!  Der  arm  soll  Britten  racheo 
270    Und  darthun,  was  gehör  auf  könig'  ihr  verbrechen. 
Die  eigen  herrschafft  li^t  mit  Stuards  schnöder  leich, 
Und  der  so  große  baom  fallt  ab  mit  einem  streich. 

Peter: 
Er  fall!  anitzt  ists  noth,  damit  das  werck  gelinge, 
Zu  sinnen,  auf  was  art  man  Stuards  hochmuth  zwinge, 
275    Wann  er  der  straffe  sich  mit  krafften  wiedersetzt, 
Auch  selbst  das  beil  erwischt  und  den  und  die  verletst 

Axtel: 
Wird  das  gerüste  nicht  mit  waffen  gantz  umgeben? 
Wie  könt  er  wider  uns  auch  nur  ein  aug  erheben, 
Dass  er  nicht  stracks  .  .  . 

Peter: 

Mein  freund !  diß  ists,  was  ich  befahr- 

280    Wenn  er  von  zom  erfrischt,  verzweiffeit  in  die  schaar 

Sich   ob  dem  Schauplatz  stürtzt,   so  würd   er  fechtend 

sterben; 
Hergegen  soll  die  schmach  des  beils  den  tod  erherben  ^ 
Diß  ists,  wohin  ich  ziel. 

Axtel: 

In  warheit,  wol  bedacht! 
H  e  w  1  e  t : 
Stellt  unter  das  gerüst  ein  auserkohme  macht, 
285    Die  (rühr  ich  einen  fuß),  mir  bald  zu  hülff  erscheine, 
Mit  dolchen  wohl  versehn! 

Peter: 

Du  siehst  nicht,  was  ich  meine! 
Das  urtheil  würd  verletzt,  stürb  er  durch  ihren  stoß. 
Man  scheide  kopff  und  leib !  Diß  ists,  was  ieder  schlofis. 

He  wlet: 
Wil  er  nicht  willig  knien,  so  knie  er  denn  gezwungen; 
290   Man  fass  ihm  arm  und  haubt,  so  bald  er  wird  besprungen  '• 

1  Erherben  =:  herber  machen.        2  bespringen  =  anfallen,  &be^ 
waltigen. 
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Az  tel: 
Ihr  wisst  wol,  dass  aus  wahn  nicht  ieder  band  anlegt, 
Wann  das  gezuckte  bell  nach  bloßem  nacken  schlägt. 

Peter: 
Man  lasse  klammern  dann  und  sprengen  ^  fertig  machen, 
und  spann  ihn,  sperrt  er  sich,  bey  so  bewandten  Sachen 
295  Mit  fesseln  an  das  klotz !  Kein  schimpff  ist  hier  zu  groß. 
Genung,  dass  nicht  sein  blut  aus  hertz  und  gliedern  floss 
Nach  gantz  zustücktem  leib! 

He  wlet : 

Ich  spühr,  es  sey  das  beste, 
Man  mach  ihn  auf  den  fall  durch  die  versteckten  feste; 
Der  heim  schließ  ihr  gesiebt  tot,  aller  vorwitz  ein. 

Peter: 
300    Der  richt-block  mag  wohl  auch  was  mehr  denn  niedrig 

seyn, 
Axtel: 
um  ihm,  wie  tieff  er  sey  gefallen,  vorzustellen. 

Peter: 
Um  ihm,  wie  er  verdient,  den  tods-kelch  zu  vergällen.  - 
Wol!  ich  geb  alles  an!  So  bald  die  nacht  vorbey, 
Stellt  beyd  euch  zu  mir  ein ! 

H  e  wlet: 

So  bricht  der  thron  entzwey. 

Chor  der  ermordeten  engelländischen  könige*. 

I  chor: 
305  Die  heiße  pest,  die  kirch  und  herd 

Und  gantze  reich  in  nichts  verkehrt, 

Auffrubr',  das  ebenbild  der  hoUen, 

Das  die  mit  blut  geförbten  wellen 

Mit  tausend  leichen  überdeckt 

310  Und  das  verderbte  land  befleckt, 

.  Wil  nach  den  bürgerlichen  kriegen 

* 
1  Sprenge  oder  Sprenger  ist  ein  marterwerkzeug  zum  einzwängen 
von  bänden  tuid  fQßen.    Zu  vrgl.  die  anmerkung  des  Verfassers  am 
sdiluss.        2  Dieser  chor  ist  in  A  der  schluss  der  ersten  abhandlung, 
welche  in  H  die  zweite  bildet.        3  ABC  Aufruhr. 
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Auf  Stuards  trübem  mord-platz  siegen. 

Gegen-chor: 

2.     Was  hat  dich  Albion  erhitzt, 

0  land!  mit  konigs-blat  durchsprützt  ? 
315  Machst  du  mit  einem  tollen  streiche 

Dich  selbst  zu  einer  todten  leiche? 

Das  bell,  das  du  auf  Carlen  wetzt  ^, 

Wird  deiner  ruh  an  hals  gesetzt. 

Habt  ihr  wol  ie  nach  unsern  wunden 
320  Ihr  konigs-mörder!  ruh  gefunden? 

I  abgesang: 

Herr,  der  du  fursten  selbst  an  deine  statt  gesetzet, 
Wie  lange  siehst  du  zu  ? 

Wird  nicht  durch  unsern  fall  dein  heilig  recht  yerletzet? 
Wie  lange  schlummerst  du? 

n  chor: 
315  Wahr  ists!  ein  fürst  der  frevelt  dir, 

Und  du  hast  mittel  da  und  hier  ', 
Dein  recht,  das  ewig  recht  muss  zieren. 
Durch  menschen  unrecht  auszuführen. 
Wird  aber  das  verkehrte  reich 
320  Erquickt  durch  seines  königs  leich? 

Und  steht  es  frey  den  mord  zu  wagen 
Und  die  gesalbten  auszutagen  '  ? 

II  gegen-chor: 
Zu  tagen  vor  ^  ein  blindes  recht. 
Da  über  herren  spricht  ein  knecht! 
325  Da  was  der  unterthan  verbrochen  ^ 

Wird  durch  des  fÜrsten  mord  gerochen! 
Des  fürsten,  dessen  höchste  schuld 
Kein  ander  als  zu  viel  geduld! 
Wird  diß  mit  wolthun  noch  beschonet? 
330  Heißt  das  nicht  recht  und  gott  Verhöhnet? 

II  abgesang: 

1  A  Das  richt-beil  auff  den  printz  gewetzt.  2  A  Und  da  htffc 
fremde  mittel  für.  3  austagen  =  vor  gericht  fordern.  4  A  Hir* 
5  BC  versprochen. 
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III  abgesang: 
Meer,  himmel,  lufft  and  erd  hat  sich  auf  dich  yerschworen, 
Verblendet  Brittenland! 

Die  straffen  brechen  ein;  da  hast  dein  hanbt  yerlohren 
Und  taumelst  in  den  sand. 

m  chor: 
335  Ach,  insel,  rauher  denn  dein  meer! 

Die  iederzeit  der  mörder  beer 
Auf  deine  printzen  ausgeschicket, 
Die  du  meineydig  hast  verstricket, 
Wer  fiel  nicht  hier  nach  herbem  höhn 
340  Durch  schwerdt,  durch  pfeil,  durch  gifft  vom  thron  ! 

Nur  diß  ist  neu,  mit  tollen  bänden 
Der  heiigen  Themis  richt-axt  schänden. 

Illgegen-chor: 
Auf  neue  laster  zeucht  auch  ein 
Der  unerhörten  straffen  pein. 
345  Krieg,  erdfall,  seuchen,  faule  lüffte 

Gehn  noch  nicht  gleiche  deinem  giffte. 
Was  eines  ieden,  der  gekrönt 
Und  durch  dich  hinfiel,  mord  aussöhnt, 
Wird  wider  dich  zu  felde  ziehen. 
350  Wer  kan  des  höchsten  faust  entfliehen! 

ni  abgesang: 
Weicht  geister!  Britten  ist  kein  ort  vor  stille  seelen! 
Entweicht  dem  traur-gericht! 
Entzieht  den  mord-tumult  der  ungeheuren  holen 
Eur  weinend  angesicht! 

Die  andere  abhandelang. 

Der  geist  Straffords.    Der  geist  Lands. 

Die  gantz  entstimmte  harff  und  das  erhitzte  brüllen. 
Der  löwen  ^  mord-geschrey,  die  ohr  und  hertzen  füllen. 
Die  lüie  sonder  glantz,  die  unter  grimmem  >  fuß 

1  A  leuen.    ^  2  ABC  grimmen. 
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Des  pöbeis  sich  zu  koth  zutreten  lassen  muss  ^, 
5    Rufft  Wentworts  geist  hervor.    Ertzrichter  aller  Sachen ! 

Sinckt  Albion  nun  guutz  dem  abgrund   in  den  rächen? 

Muss  mein  Jerne  ^  dann  in  lichten  flammen  stehn? 

Heißt  du  Brittanien  in  eignem  blut  vergehii? 

Das  enge  reich  ist  ja  dem  scheußlichen  gedrange, 
10    Dem  bürgerlichen  krieg  und  mord-tumult  zu  enge. 

Der  Themse  purpur-schaum  besprützt  das  wüste  land, 

Auf  dem  altar  und  herd  durch  eine  glnth  entbrannt. 

Der  drummeln  wiedergalm  ^,  die  hellen  sturm-trompeten. 

Das  wüten,  das  gekreusch  und  unversetzte  *  todten, 
15    Der  leichen  faule  stanck  erfüllt  ja  luflPt  und  see 

Und  dringt  aus  dieser  gruflFt  in  die  besternte  höh 

Durch  eine  dicke  wolck,  aus  qualm  der  grüfft  ^  entsprossen. 

Ich  hab,  ach  herr !  ich  hab,  als  ich  die  zeit  beschlossen, 

Mich  auf  dem  traur-gerüst,  dem  rauhen  mord-altar, 
20    Noch  unter  diesem  beil  geopffert  für  die  schaar 

Des  auf  mein  müdes  haubt  aus  räch  erhitzten  pobels, 

Nicht  indenck  tollen  neids  und  blindgesteifFten  *  frevels. 

Ich  sanck,  durch  dich  gestarckt,  unzaghafPfc  auf  die  knie; 

Dein  letztes  auf  der  weit  war  meines,  ich  verzieh. 
25    Mein  gott  erhitzter  geist  ^  brennt  noch  von  keiner  räche. 

Mehi;  bitt  ich,  kehre  nicht  dein  aug  auf  meine  sache! 

Muss  mein  vertroflFen  ®  blut  ja  zum  gericht  anffstehn, 

So  lass  den  ausspruch  nicht  auf  iemands  hals  ergehn ! 

Land: 

Wer  *  bricht  die  schwartze  ruh  der  ungeheuren  stille 
30    Und  winselt  durch  die  nacht? 

Wird  iemand  mehr  als  ich  durch  ernster  räche  wiUe  ^* 

Aus  seiner  gruben  bracht  ? 

Wie?  oder  schau  ich  dich,  o  Wentwort!  blom  der  helden! 

* 

1  Über  die  hier  angedeuteten  wappenbilder  der  drei  k((nigreidie 
ist  des  dichters  anmerkung  am  ende  des  stücks  zu  vergleichen.  2  de«- 
gleichen  über  Jerne.  3  C  widerglam  ist  druckfehler;  widergalm  = 
Widerhall.  4  unversetst  =  unausgesetzt.  5  A  auB  eignem  qualm. 
6  A  blind  gestreift,  druckfehler.  blindgesteifb  =  blind  trotzend.  7  ABC 
mein  geist,  erhitzter  gott,  druckfehler.  8  vertroffen   =  vergossen. 

9  BC  wen,  druckfehler.        10  durch  .  .  .  wille  =  um  .  .  .  wülen. 
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Mit  dessen  blut  das  recht  beschrieben, 

35    Das  die  gewünschte  ruh  aus  Albion  vertrieben? 

Dein  kläger  musste  selbst   von  deiner  Unschuld  melden, 
Als  das  bewegte  volck  nach  deinem  leben  rang 
Und  dem  gekrönten  haubt  dein  haubt  abdrang. 
Von  wem  doch  hatt  ich  schütz  und  heyl  zu  hoffen, 

40    Als  bey  noch  festem  thron  der  donner  dich  getroffen? 

Straf ford : 
Wer  sich  auf  scepter  stützt  und  traut  der  fürsten  schweren, 
Rillt  leider !  gleich  als  ich  *.     Das  rasende  verkehren 
Der  ungewissen  zeit  gibt  jenem  cron  und  stab 
Und  dem  ein  blutig  beil  und  ein  beschimpfftes  grab. 

45    Doch  klag  ich,  Werther  printz  * !  nicht  über  deine  treue. 
Du  liebtest  bis  ans  end  und  trügest  keine  scheue 
Zu  reden  für  mein  heyl.     Was  hast  du  nicht  versucht. 
Zu  retten  diesen  kopff,  und  gleichwol  sonder  frucht! 
Wie  lang  hat  deine  faust   das  mord-papier  verschoben! 

50    Dich  hat  die  freche  rott,  dich,  hat  das  tolle  toben 
Und  leichter  buben  schäum  an  ehr  und  macht  verletzt ', 
Eh  als  an  meinen  hals  das  richt-beil  ward  gesetzt. 

Land: 
Es  blickt  ^  nun  mehr  deqn  wohl,  was  man  bisher  gesuchet. 
Die  cron  und  infel  ^  sind  durch  einen  mund  verfluchet. 

55    Wer  ist,  der  wider  uns  sich  ie  verschworen  hat, 
Als  der,  der  hirten  stab  und  scepter  selbst  zutrat? 

Straf ford: 
Mein  urtheil,  das  die  weit,  ich  weiß  nicht  wie,  gefället, 
Wird  gott  noch  übersehn,  dem  sey  es  heimgestellet. 
Ich  rühr  es  weiter  nicht.     Eins  ^  aber  klag  ich  an, 

W    Was  mein  entleibter  geist  auch  nicht  verschmertzen  kan. 
So  bald  der  falsche  neid  auf  einen  sich  erhitzet. 
Dem  glück  und  sonne  lacht,  bald  wird  der  pfeil  gespitzet, 
Der  ihm  das  hertz  abdrückt.     Es  geht  dem  pöbel  ein: 


1  StrafFords  worte  bei  der  nachricht  von  seiner  verurtheilung,  vrgl. 
Ranke,  englische  geschieh te  buch  VIII,  cap.  5.  2  der  werte  printz 
ist  der  könig  Karl.  3  Vrgl.  die  bemerkung  des  dichters  am  schluss. 
4  blicken  =  erscheinen.        5  BC  insel,  druckfehler.        6  A  nns. 
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Er  muBS  ein  ketzer  schlecht  \  wo  nicht  verratber  seyn. 

Land: 

65    Und  öffter  diß  und  das.    # 

Strafford: 

Diß  streut  man  durch  die  hotten, 
Man  lehrt  die  cantzel  selbst  auf  unbefleckte  wütten, 
Man  munckelt  in  dem  rath,  bey  yoUer  gasterey 
Bricht  man  was  härter  aus.   Denn  '  wird  die  zunge  frej, 
Die  vorhin  eine  schäm  und  noch  ein  schwach  gewissen, 

70    Vermischt  mit  etwas  furcht,  kont  in  die  lippen  schließen. 
Bald  rufft  man  überlaut :  Greifift  den  yerrather  an! 
Wie  schändlich,  dass  der  staat  den  ketzer  leiden  kan'! 
Wach  auf,  was  redlich  ist!  So  bald  die  schlage  blitzen, 
Muss  er,  trotz  den  es  kränckt,  blut  auff  dem  richt-platz 

schwitzen« 

75    Man  fragt  nach  keinem  grund;  was  er  betheuren  kan, 
Gilt  nichts,  es  geht  nur  reich  und  gottes  scepter  an. 
Das  allzeit  blinde  volck  sucht  gott  und  printz  zu  rächen 
Und  dem ,  der  nichts  verbrach ,  den  schwachen  hals  m 

brechen, 
und  meint,  es  habe  recht  und  sache  wol  beschickt,     " 

80    Wenn  es  die  heiße  brunst  ^n  keuschem  blut  erquickt 
Wenn  *  es,  die  vor  sein  heil  bey  tag  und  nacht  gewacheti 
Hat  auf  dem  mord  gerüst  in  todes-angst  verlachet 
Wenn  es  muthwillig  firich  durch  seiner  väter  tod 
Gestürtzt  in  fremde  dienst  und  ungeheure  noth. 

Land: 

85    Mehr  denn  zu  wahrer  spruch,  durch  unsem  fiJl  bewehrt ! 
Der  donner  ists,  der  mich  und  dich  in  nichts  verkehret 
Was  legte  man  nicht  auf  die  grauen  haar, 
Als  man  der  auffsicht  überdrüssig  war! 
Man  hat  durch  meine  schmach,  durch   meiner  kercker 

ketten 

00    Der  kirchen  recht  verletzt  und  in  den  staub  getreten. 
Wer  fremd,  wer  bürger  war,  frolockt  ob  meiner  pein, 

1  Schlecht  =  schlechthin.       2  denn  =  dann.      3  vrgl.  dea  dich- 
ters  anmerkung  am  schluss.         4  A  den,  druckfehler. 
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Damit  er  konte  selbst  haubt,  hirt  und  bischoff  seyn  ^. 
Wie  aber  ists,  wie  aber  ists  gelungen? 
Das  scbarffe  beil  hat  durch  den  hals  gedrungen, 
d5    Und  man  setzt  an  unser  statt  ältesten  der  kirchen  vor, 
Die  man  gehört  mit  taubem  ohr, 
Die  man  verdräng.     Nun  lehrt  und  lernt  ein  ieder 
Und  dichtet  neue  schwärm  ^  und  baut  und  bricht  es  wieder. 
Die  heerde  geht  zustreut  und  irrt  in  höchster*  noth, 
100    Wie  wenn  der  wolff  einreilit  und  hirt  und  Wächter  tod  *. 

Straf ford: 
Doch  muss  auch  unser  tod  zu  schnödem  lock*aas  dienen  ^. 
War  auch  der  Schotten  beer  in  Engelland  erschienen, 
Wann,  was  man  in  geheim  auf  cron  und  könig  schloss, 
Nicht  durch  mein  blut  bestärckt  ?  Als  diß  den  hals  ausfloss, 

105    War  Calidon  das  schwerdt  zu  zucken  recht  verbunden. 
Nachdem  es  abermals  in  nord  sich  eingefunden, 
Wohin  man,  bischoff!  sie  durch  deine  bände  rieff, 
Geschah  es,  dass  man  dir  nach  kopff  und  gurgel  griff. 
Da  musst  ein  geistlich  haubt  die  schottsche  dienst   be- 
zahlen. 

110  So  tranck  man,  weither  Land!  als  in  gekrönten  schalen 
Dein  blut  der  schottachen  kirch  fär  ein*  hertzstärckung  zu ; 
So  blieb  das  kirchen-gut  in  fremder  faust  mit  ruh  *. 

Land: 

Wie  wird  mir!  Ach,  welch  elend  ist  vorhanden! 

Die  majestät  traürt  selbst  in  banden. 
115    Man  richtet  Schauplatz  auf  zu  einem  jammer-spiel, 

Vor  dem  die  große  weit  erbeben  wil! 

Ich  schau  in  Engelland  nur  wilde  thiere  wohnen. 

Der  mit  der  infel  schertzt,  wird  nicht  der  crone  schonen. 

Des  ftlrsten  heilig  blut  treufft  auf  den  greuel-sand, 
120    Und  sein  gesalbtes  haubt  ist  in  des  henckers  band. 

Weh   Albion!  weh!   weh!   muss    denn   mein   geist  sich 

wittern  ^ 

1  Vrgl.  des  Verfassers  anmerkung  am  schloss.  2  schwärm  = 
BchwftmereL  3  v.  101  bis  113  fehlt  in  A.  4  vrgl.  die  anmerkung 
am  schlnas.        5  desgl.        6  sich  wittern  =  sich  regen. 
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Und  ein  mord-prophete  seyn? 

Weh  Albion!  weh!  weh!  Schau,  wie  die  felsen  zittern! 

Die  wilde  see  bricht  ein 
1-^    Und  fiihrt  die  straffe  mit.     Ich  schaue  schwefel-regen 

Und  flüsäe  leichen  voll  and  brüderliche  d^en 

In  brüderlicher  wund  und  ein  verwüstet  land 

Und  umgekehrte  städt  und  nichts  als  grauß  und  sand. 

Strafford: 

Der  hinimel  müsse  dich,  betrübter  printz,  erquicken! 
130    Der  himmel  müsse  dir  gewünschten  beystand  schicken ! 

Es  werde  deine  seel  mit  so  viel  gnad  ergetzt. 

Als  hart  mein  herber  fall  dein  treues  hertz  verletzt! 

Lau  d : 

Weh  Albion!  Weh  EngeUand!  weh!  weh! 

Die  straffe  wacht,  sie  brennt  auf  kalter  see ! 
135    0  selig,  wer  die  tage  nicht  erreicht! 

0  selig,  wer  vor  diesem  stürm  erbleicht! 

0  besser  durch  ein  beil  den  kurtzen  rest  beschlossen! 

0  besser  vor  der  angst  die  band  voU-bluts  vergossen! 

Die  straffe  selbst  steigt  von  des  himmels  höh. 
140    Weh  Albion!  0  Engelland!  weh!  weh  M 

Strafford: 

Hilff  gott!  Ists  nicht  genung  an  den  so  schweren  schlagen? 

Soll  man  denn  schuld  mit  schuld  und*  blut  mit  blut  ab- 
fegen? 

Laud: 

Schaut,  wie  in  eil  das  traur-spiel  sich  verkehr! 

Der  feld-herr  selbst  begibt  sich  der  verführten  beer. 
145    Der  nechst  nach  ihm  pralt  auf  des  königs  throne 

Und  lässt  die  erbschafft  dem  nicht  gleich-gesinnten  söhne, 

Die  erbschafft,  die  umsonst  mit  mord,  mit  list  und  schwerdt 

Versichert,  weil  der  fürst  die  zeit  in  ach  verzehrt. 

Indem  erscheint  die  wach  und  trennt,  was  sie  verbunden. 
1 50    Das  ansehn  mit  der  macht  des  land-zwangs  ist  verschwunden. 

Sie  bricht  den  falschen  stuhl  und  angemaßten  stab, 

1  V.  141—160  fehlen  in  A.    Sie  beriehen  sich  auf  den  unterging 
des  protectorats  und  der  republik,  der  hier  vorausgesagt  wird. 
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Der  wütterich  yerleart  sein  atisgeziertes  grab. 

Da  henckt  sein  riechend  aas.   Ach  könig !  ach !  hier  brennen 

Die  hertzen,  die  dich  itzt  aus  rasen  nicht  erkennen. 

155    Schau,  Wentwort!  wie  das  beii  in  dieser  leiber  wütt, 
Die  wider  länder  recht  und  wider  völcker  sitt 
Geschlossen  Carols  tod !  Man  schleifft  zu  letzten  schmertzen, 
Was  sich  vor  unterstund  mit  unserm  blut  zu  schertzen, 
Und  Stuards  nachsass  blüht. 

Strafford: 

Herr!  wer  erkennet  nicht, 

160    Wie  recht  dein  urtheil  sey,  wie  heilig  dein  gericht! 

Qeist  Mariffi  StuardsB.    Carolus  auf  dem  bette  \ 

Maria  Stu  arda: 
Das  immer  frische  blut,  das  aus  den  ädern  rinnet 
Und  brüst  und  leinwand  färbt,  das  quell,  das  stets  beginnet 
Und  keinmal  sich  verstopfft,  treufft  milder  auf  das  land 
Des  rasenden  gebrüts^,  das  die  entweihte  band 

165    Gewohnt,  in  fürsten-blut  ohn  unterlass  zu  baden 

Und  königs-leich  auf  leich  und  mord  auf  mord  zu  laden. 
Das  richt-beil,  das  man  hier  uns  an  den  nacken  setzt. 
Wird  noch  auf  Stuards  stamm  durch  eine  schaar  gewetzt. 
So  wie  Maria  fiel,  wird  unsers^  sohns  söhn  leiden. 

170    Der  greuel  soll  anitzt  viel  tausend  äugen  weiden, 

Den  Foudringen  ^  verbarg.    Sein  Londen  wil  es  sehn, 
Das  keinen  meineyd  acht,  das  gotts-gesalbten  schmehn 
Und  printzen  schimpffen  kan,  das  ungezaumte  hüben 
Lässt  richten  über  die,  die  fürst  und  volck  erhüben, 

175    Das  aller  Zeiten  schuld  durch  härter  sünd  erneut 
Und  sich  ob  diesem  werck  als  einem  lust-spiel  freut. 
Verflachtes  stück!  Man  sieht  die  unerzognen  hauffen 
Wie  rasend-tolle  zucht  der  jungen  hunde  lauifen. 
Hier  rafft,  was  ^  nichts  versteht  und  nichts  verstehen  kan, 

180    Aus  mord-b^er'gem *  hals:  uns  geht  kein  könig  an. 

* 

« 

1  Vrgl.  die  anmerkang  am  schluss.  2  gebrüt  ==  brat.  3  A 
oiuer.  4  vrgl.  die  anmerkang  am  schluss.  5  A  die,  ob  sie.  6 
A  doch  rafft  aas  einem. 
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Was  herr,  was  meister  soll  mit  geißeln  bendig  machen, 
Pocht,  Brüten !  euren  rath.    Wer  seine  krumme  Sachen 
Befördert  wissen  wil,  setzt  mit  dem  nachdruck  an 
Und  zwingt  die  scepter  selbst.    Wo  iemand  hören  kan, 

185    Wo  iemand  mit  vernunfft  diß  stück  wil  überlegen. 

Der  denck  ihm  etwas  nach !  Kan  recht  ein  urtheil  hegen, 
Wenn  thorichte  gewalt  den  richterstuhl  besetzt? 
Wenn  sich  ein  wütend  aug  ob  dieser  fluth  ergetzt, 
Die  alle  weit  erschreckt,  die  niemand  aus  lasst  reißen, 

190    Der    kirch    und    herd   nicht   selbst    mutwillig   am   wil 

schmeißen? 
Nein!  Wenn  wir  diesen  stürm  in  Engelland  erregt 
Und  die  gestarckte  well  itzt  mast  und  seil  bewegt, 
Muss  man  die  wilde  see  mit  fursten-blut  versöhnen 
Und  den  zusprützten  schäum  mit  purpur-flüssen  krönen. 

195    Was  ists  ^  den  Britten  mehr  um  eines  konigs  haubt? 
Es  ist  der  insel  art  ^.     Um  dass  ihr  Edward  glaubt  ', 
Gab  er  sein  leben  hin.     Wilhelm,  der  roth  errottet 
Und  zappelt  in  dem  blut  ^.    Ihr  Richard  ward  getodtet 
Durch  den  geschwinden  pfeil  '^.    Johann  vergieng  durdi 

200    Das  ihm  das  kloster  mischt  ^.  W^  hat  man  nicht  gestifit 
AufFs  zweyten  Edwards  kop£F^,  der  sich  des  reichs  begeben 
Und  dennoch  nicht  erhielt  das  jammer-yoUe  leben? 
Wie  Richard  auch,  der  zweyt' ,  in  hunger  untergieng  ^ 
Und  Henrich,  Franckreichs  herr,  den  der  yerrather  fieng, 

205    Und  in  dem  thurm  erwürgt '.    Der  vetter  Richard  wetzte 
Die  kling  auf  Edwards  hertz  ^^ ,    und  als  er  kaum  sich 

setzte 
Auf  des  entleibten  thron,  erblasst  er  in  der  schlacht. 
Des  achten  Heinrichs  söhn  ward  plötzlich  weggemacht 
Durch  unentdeckte  gifft  ".    Wo  ist  Johanna^'  blieben? 

210    Wie  ofit  war  diese  schon  ^^  dem  richt-beil  zugeschrieben, 
Die  endlich  wider  uns  den  harten  schluss  aussprach 


1  A  ist.      2  yrgl.  die  anmerkung  am  sohlass.      3  desgl.      4  desgl. 
5  desgl.        0  desgl.        7  desgl.        8  desgl.         9  desgl.  10  desgl. 

11  des^l.        12  A  Maria.         13  yrgl.  die  anmerkung  am  sehluss. 
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Und  wider  recht  den  stab  auf  cron  und  gleiche  ^  brach ! 
Verfluchter  tag,  als  wir,  von  konigen  gebohren  ^, 
Die  konige  gezeugt,  von  königen  erkohren, 

215    Die  Grallien  beherrscht,  der  Schottland  eigen  war, 
Die  erbin  Albions,  vor  fremder  morder  schaar 
Erschienen  als  verklagt!  Als  knechte  sich  vermessen. 
Als  knechte  wider  uns  den  richterstuhl  besessen 
Und  die,  die  keine  macht  kennt  über  sich  als  gott, 

220    Der  printzen  setzt  und  rieht,  verwiesen  zu  dem  tod ! 
Doch  wird  diß  nahe  licht  viel  herber  greuel  schauen. 
Dort  lieff  man  um  den  hals  der  abgekranckten  frauen. 
Hier  wird  der  erb-fürst  selbst,  den  Schott  und  Ir  *  gekrönt. 
Dem  Britten  sich  verschwor,  von  eignem  volck  verhöhnt. 

225    Man  spitzt  auffs  königs  brüst  nicht  ein  verborgen  eisen  ^, 
Man  mischt  nicht  fremde  gifft  in  unbekannte  speisen. 
Man  legt  nicht  zunder  ein  zu  unterirdscher  gluth. 
Man  schickt  kein  untreu  schifF  auf  die  erzömte  fluth. 
Auch   gehn    ihm   nicht   durchs   hertz   viel   unversehne 

schwerdter. 

230    Man    bringt    ihn    heimlich  nicht    weg    an    verdächtig 

örter. 
Sie  rasen  mit  vernunfft,  sie  setzen  richter  ein. 
Es  muss  ihr  doppelmord  durch  recht  beschonet  seyn. 
Der,   der  dem  printzen  schwur,   spricht   wider  Carols 

leben. 
Den  Carol  vor  erhub,  hilfift  ihn  vom  thron  abheben. 

235    Wo  ihn  der  unterthan  mit  Schuldigkeit  empfieng, 

Setzt  man  das  richt-klotz  auf  und  schleußt  den  trauer- 
ring 
Mit  konig  Carols  volck.     Er,  der  sein  leben  waget 
Für  sein  verdrucktes  reich,  wird  von  dem  reich  vertaget  ^ 
Für  eines  henckers  fuß  *  und  legt  auf  einen  streich 

240    Für  aller  äugen  hin  sein  ietzt  enthalste  leich. 

Doch  zage  nicht  mein  blut!  Der  runde  kreis  der  erden 


1  Gleiche  =  pairs.  2  vrgl.  die  anmerknng  am  schluss.  3  ABC 
Irr.  4  siehe  die  scbloaBanmerkung.  5  vertagen  =  vorladen.  6 
siehe  die  schlussbemerkQng. 
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Wird  über  deiner  angst  bestürtzt  und  schamroth  werden. 
Es  wird,  wo  Titan  weicht,  wo  Heiice  *  vergeht. 
Wo  das  entfärbte  licht  der  morgenröth  anfi^teht, 

245    Und  wo  die  weit  sich  selbst  in  ewig  eis  verkehret, 
Noch  seyn,  der  sich  voll  weh  ob  deinem  ach  beschweret 
Europe  selbst  zureißt  ihr  thränen-nasses  kleid. 
Indem,  was  sterblich  ist,  dein  letztes  grabe-leid 
Mit  heißen  zahren  ehrt ;  nur  du  bleib  unbeweget 

250  Und  dencke,  dass  hier  nichts  als  creutz  werd  abgelegei, 
Wenn  man  den  leib  auszeucht !  Das  gantze  land  ist  voll 
Voll  volck,  das  bald  dein  blut  mit  blut  aqssöhnen  soll. 

Carol  auf  d^n  bette.     Der  bischoff  von  Lenden.     Die  edellente. 

Carol: 

Halt,  halt  betrübter  geist!  wohin  so  bald  verschwanden? 

Wie?  oder  gibt  ein  träum  uns  neue  Seelen- wunden ? 
255    Maria!  schwermt  dein  schiem  ^  mitleidend  um  uns  her? 

Wird  uns  die  rauhe  last  der  nahen  pein  so  '  schwer? 

Nein !  Karl  ist  noch  behertzt,  die  jähre  zu  beschlieCen 

Und  sein  nicht  schuldig  blut  vor  abends  zu  vergießen. 

Brich  an  gewündschtes  licht!  Wir  sind  des  lebens  sat 
260    Und  schaun  den  könig  an,  der  selbst  ein  creutz  betrat, 

Verhasst  von  seinem  volck,  verlacht  von  seinen  scharen, 

Verkennt  von  ländern,  die  auf  ihn  vertröstet  waren, 

Den  freund  wie  uns  verkaufft  *,  den  feind  wie  uns  ver- 
klebt 

Und  kränckt  um  fremde  schuld  und  bis  zum  tode  plt^ 

Juxt  o n: 
265    Der  höchste,  wehrter  fürst!  woU  ihn  den  tag  anblicken! 

Carol : 
Wir   glauben,    dass   er   werd   uns,    seinen  knecht,   er- 
quicken. 
Juxton: 


1  Heiice,  das  sternbild  des  großen  baren.  2  schiem  =  sdiat- 
ten,  ahd.  scheme,  schime.  3  A  zu.  4  A  verrieth.  Vrgl.  die  a»- 
merkung. 
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J  uxton: 
Drückt  ihre  majestat  noch  ein  verborgen  leid? 

C  a  r  0 1  : 
Wir  finden  uns  getrost  und  zu  der  noth  bereit. 

Juxton: 
Hat  sie  der  kurtzen  nacht  genossen  sonder  sorgen? 

Card: 
270    Wir  haben  was  geruht,  doch  wtlndschend  nach  dem  morgen. 
Die  zeit  fallt  ziemlich  eng. 

Juxton: 

Es  ist,  mein  fürst!  noch  früh. 
Carol: 
Uns  nicht,  die  wir  beschwert  mit  überhäufiFter  ^  müh. 

Juxton: 
Gott  wendet  müh  in  lust  und  hilfft  offt  sonder  mittel. 

G  a  r  0 1 : 
Er  helffe,  wie  er  wil!  Reich  uns  den  sterbe-kittel ! 
275    0  letztes  ehren-kleid,  das  Karl  mit  aus  der  ^irelt 

Von  so  viel  schätzen  nimmt,  mit  dem  die  pracht  verfalt. 
Die  uns  vor  diesem  ziert!  Der  purpur  muss  verderben; 
Doch  wird  der  ädern  brunn  die  reine  leinwand  färben. 
Auf  der  wird,  wenn  wir  hin,  mit  blut  geschrieben  stehn, 
280   Wie  Albion  gewöhnt  mit  fürsten  umzugehn. 
So  weiß  wir  angethan  vom  lager '  uns  erheben. 
So  sauber  wird  der  geist  vor  gottes  richt-stuhl  schweben 
und  zeugen  wider  die,  die  mit  geschmincktem  schein 
Auf  ihres  königs  hals  selbst  part '  und  richter  seyn. 

Juxton: 
285    Der  printz  vergeh  und  lass  es  gottes  recht  ausführen! 

Carol: 
Wir  haben  langst  verziehn,  dieweil  wir  nichts  verliehren. 
Cron,  leben,  stand  und  reich,  und  was  der  tag  hinreißt, 
Schenckt  uns  die  ewigkeit,  die  uns  den  scepter  weist, 
Den  keine  noth   zubricht.    Kommt ,   edle  ^ !   helfft  ims 

kleiden! 


4  BG 


1  A  Überhauffier. 
edlen. 

2  A  lager. 

3  part  =  parteL 

Otyphiu  «TMMipl«!« 
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290    Diß  ist  der  letzte  dienst,  es  geht  nunmehr  ans  scheiden. 

Jaxto  n: 
'  Was  scheidet  nicht  die  weit?  Was  ist,  das  immer  steh 
Und  nicht  offt  unTerhofft,  in  einem  nun  vergeh? 
Nicht  eine  stund  ist  dein ;  die  jähre,  die  verflofisen, 
Sind  starcken  strömen  gleich,  die  niemand  hemmt,  yer- 

schossen. 
295    Die  wir  mit  erstem  licht  in  treuer  huld  geküsst, 

Sind  nunmehr  staub  und  geist;  die  zeit,  die  marmor  frisst 
Und  ertz  in  nichts  verkehrt,  bestreicht  die  schonen  wangeii 
Mit  kaltem  bleiche  seyn,  und  eh  eö  halb  vergangen, 
Was  man  zu  leben  hat,  bedeckt  der  graue  schnee 
300    Die  vorhin  gelben  haar;  man  stürtzt  als  von  der  höh* 
In  die  vertieffte  klufft ;  man  sieht  nicht,  was  man  siebet 
In  dem  so  jehen  fall,  wie  man  sich  träumend  mühet 
Um  ein,  ich  weiß  nicht  was,  und  wenn  der  schlaff  ver- 
schwind, 
Kaum  ein  gedächtnis  mehr  des  schatten-bildes  find. 
305    So  spielt,  was  irrdisch  ist,  durch  die  bestfirtzt^i  sinnen 
Und  ändert  lust  in  leid.     Die  freunde  selbst  zurinnen 
Und  schielen  Seitenwerts  uns  über  achsel  an. 

Carol: 
Und  treten  in  den  staub,  den  vorhin  iederman 
Mit  tieffem  antlitz  ehrt.    Der  uns  verpflicht  zu  schützen, 
310   Stoßt  dieses  hertz  entzwey.    Die  glantze  ^  schwerdter- 

spitzen, 
Mit  den  für  Garols  heil  die  große  schaar  bewehrt, 
Sind  (ach  verkehrtes  glück!)   auf  Carols  brüst   gekehrt 

Juxton: 
Mit  kurtzem,  was  ein  mensch  kan  in  gedancken  fassen, 
Wie  hoch,  wie  weis'  er  sey,  lasst  oder  wird  verlassen. 

Carol: 
315    Gebt  Wasser,  weil  das  land  in  unserm  blut  sich  wischt, 
Weil  unser  sonnen-licht  in  thranen  gantz  verlescht! 
Betrübte  königin,  die  weit  von  diesen  schmertzen 
Doch  unsre  wunden  fßhlt,  wie  nah  ist  deinem  hertien 

« 
1  Qlantz  adj.  auch  ahd.  =  glänzend. 
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Der  ferne  donnerschlag,  der  dich  unwissend  rührt 
3'20    Und  durch  des  liebsten  sarg  in  deine  grübe  fährt  ^ ! 

0  Seele  meiner  seel!  Wie  kläglich  wirst  du  zagen 
Und  auf  die  weiße  brüst  die  zarten  hande  schlagen! 
Der  weiß,  auf  dessen  treu  ein  sterbend  konig  steht, 
Dass  unser  jammer-spiel  uns  nichts  zu  hertzen  geht 

S25    Für  deiner  todes-angst.   Wem  lässt  dich  Karl,  betrübte  ? 
0  Seele  meiner  seel !  0  ewig-treu-geliebte ! 
0!  . 

Juxton: 
Wer  wascht  Engelland  Ton  seiner  blutschuld  rein? 
Dazu  wird  Tamesis  und  see  zu  wenig  seyn. 

Garol: 
Wo  sind  die  ritter  hin,  die  durch  diß  band  ^  verbunden, 

330    Doch  mehr  durch  theuren  eyd  uns  an  der  Seiten  stunden  ? 
Wer  zuckt  nun  für  sein  haubt  die  anvertraute  wehr? 
Ihr  konig  laufft  gefahr.     Wir  schwimmen  auf  dem  meer 
Auf  dem  zustückten  schiff  nur  einsam  und  verlassen. 
Das  rader  ist  entewey ;  die  frechen  vrinde  fassen 

335    Die  halben  segel  an;  die  seite  weicht  der  last 

Und«  giebt  den  wellen  nach ;  die  splitter  von  dem  mast 
Zuschmettem  bord  und  gang  '•;  die  ancker  sind  gesuncken. 
Die  kabell  ^  gantz  zusohleifft.  Die  hell-entbrandte  funcken 
Des  saltzes  stieben  schier,  wo  vor  die  flacke  stund. 

340    Compas  und  glas  ist  weg;  wir  stürtzen  auf  den  grund 
Und  schießen  ^    in  die  höh  und  scheitern  an  die  steine. 
Ist  iemand,  der  es  noch  mit  Karlen  treulich  meine, 
Und  nicht  mit  ihm  vergeh?  Der  ist  umsonst  bemüht. 
Der  in  dem  fernen  port  auf  unsem  Schiffbruch  sieht 

345    Und  nichts  als  thranen  giebt.    Es  steht  in  deinen  bänden, 

Printz  aller  printzen  fürst !  Äch !  hilff  uns  selig  landen ! 

Soll  mein  zubroch^  schiff  der  wellen  opffer  seyn. 

So  rett  und  führe  nur  die  seeV  *  ins  leben  ein ! 

« 

1  Die  kOnigin  Henriette  Marie  befand  sich  in  Frankreich ,  ihrem 
heimatlande.  2  Diee  band  ist  der  hosenbandorden.  3  Bord  und 
gang  hier  getrennt  für  gangbort  d.  i.  der  teil  des  bordes,  auf  welchem 
man  innen  an  demselben  bequem  herumgehen  kan.  4  Kabell  =  tau. 
5  BC  schließen«       6  C  seele. 

25* 
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Carolas.    Jazton.   Die  princess.   Der  hertzog  von  Olooester '.    Die 

edelen  und  staat-jungfranen. 

Carolas: 

0  liebste  schmertzen  gast! 

Hertzog: 

Ach! 
Carolas: 

Ach!  verweiste  kinder! 
Hertzog: 
350    Ach! 

Carolas: 
Hertzog  sonder  land! 

Hertzog: 
Ach! 
Jaxton: 

Printz  nichts  desto  minder. 
Carolas: 
Princessin  sonder  sitz!  Staat-jongfem  sonder  staat! 

Jaxton: 
Und  dennoch  in  der  weit. 

C-a  r  o  1  a  s : 

Ach! 
Princess: 

Ach! 
Carolas : 

Der  donner  hat 
So  hart  nicht  wider  uns  als  über  euch  gewfittei 
Die  schwefellichte  glut,  die  auf  ans  aasgeschüttet, 
355    Trifft  leider  mehr  auf  euch. 

Princess: 

Ach!  Ach! 

Carolas: 

Ach  werther  söhn ! 
Ach!  vorhin  höchste  last,  als  die  geraabte  cron 

1  Die  princessin  Elisabeth  war  13  jabre^  Heinrich  9  jähre  ali 
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Noch  auf  den  haaren  stund  \  kennst  du  mich  nicht,  mein 

leben? 
H  e  r  t  z  0  g : 
Nein  herr! 

König: 
Ich  bins,  den  gott  zum  vater  dir  gegeben. 
Hat  kummer  mich  so  sehr,  mein  liebstes  kind!  yerstellt? 
360   Mein  kummer  ists,  dass  dich  mein  Unglück  über&Ut, 
Ach!  das  du  nie  verdient.    0  seelen  süße  sonne! 
0  höchstgewündschte  freud!  0  vorhin  größte  wonne, 
Nun  hertzensherber  schmertz !  Der  mutter  letztes  pfand, 
Das  sie  uns  überließ,  als  schon  die  glut  entbrandt, 
365    Darin  die  cron  verschmeltzt !  0  lieblichstes  gesiebte! 
Der  mutter  wahres  bild!   Sie  glantzt  in  solchem  lichte, 
Als  sie  die  zarte  blum  in  auffgang  ihrer  jähr 
In  Albion  versetzt !  AufF  unser  todten-bahr 
Verblüht  nun  sie  und  ihr!  Das  hertz  will  uns  zubrechen 
370    Und  treuffb  von  mildem  blut !  Was  kan  die  zunge  sprechen. 
Die  über  euch  verstummt!  Man  greiflPt  uns  harter  an. 
Als  ein  verbittert  hass  auf  printzen  rasen  kan. 
Man  raubt  m'cht  stand  und  stab  * ;   ach !  die  sinds ,   die 

uns  krancken ! 
Wir  lassen  nur  zu  viel! 

Juxton: 

Was  gott  geliebt  zu  schencken. 
Oarolus: 
375    Wem  aber  lassen  wir,  betrübte  tochter!  dich? 

Wer  ninmit  sich  deiner  an?  Wird  deine  mutter  sich 
Nach  diesem  donnerschlag  auch  wissen  auffEurichten 
und  dich  an  unser  statt  versorgen?  Ach  mit  nichten!- 
Sie  stirbet,  sie  vergeht,  und  da  sie  leben  kan, 
880    Wer  beut  ihr  selbst  die  faust  ? '  Wer  spricht  sie  tröstlich  an 
Und  steht  ihr  hülfirdch  bey?  0  printz,  zu  leid  gebohren! 
0  kind,  das  nicht  versteht,  wie  viel  es  schon  verlohren 


1  In  A  fehlen  die  folgenden  verae  bis  zum  zweiten  hemistich  von 
V.  361.  Vrgl.  die  anmerkung  am  schluss.  2  Stab  =  herrscherstab, 
scepter. 
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Und  itst  yerliehren  muss!  So  wenig  deine  zeit  ^ 
Ihr  elend  überlegt,  ie  mehr  wächst  onser  leid. 

385    Was  gibt  dein  könig  dir^  o  printz !  den  stand  zu  f&hien  ? 
Womit  sucht,  liebstes  kind!   dein  vater  dich  zu  zieren? 
Princesse!  was  erlangst  du  fBr  ein  heyrath-gut? 
Der  vater  hat  nicht  mehr  als  eine  handvoU  blut, 
Die  itzt  yertrieffen  soll! 

P  r  i  n  c  e  8  8 : 

Ek*  lässt  uns  seine  leichen 

300    Zum  pfände  letzter  gunst;  er  lasst  die  liebe-zeichen. 
Die  thränen  zum  geschenck.     Er  lässt,  was  feindes  band 
Und  neid  nicht  rauben  mag,  den  angebohrnen  stand. 

Carolus : 
Der  stand  ist  eine  bürd,  unmöglich  zu  ertragen. 
Wofern  der  forsten  färst  nicht  selbst  wil  faust  anschlagen  ^ 

395    Der  stand  wird,  furchten  wir,  euch  mehr  denn  tödlich 

seyn, 
Indem  die  tolle  schaar  bricht  thron  und  orden  ein. 
Man  haut  den  stamm  entzwej,  wird  man  der  äste  schonen  ? 
0  besser  köntet  ihr  in  Pamanuke  ^  wohnen, 
Als  in  dem  mordpallast!  Diß  land,  darinn  ihr  sitzt, 

400    Ist  gantz  mit  försten-blut  durch  alle  zeit  besprützt. 
Ach  kinder!  die  ihr  euch  zu  Franck  und  Eat  ^  begeben. 
Euch  gab  der  wilde  schäum  der  strengen  see  das  leben. 
Das  uns  die  insel  nimmt  ^,  wofern  man  nach  dem  schlag, 
Der  nach  dem  nacken  zielt,  euch  lebend  nennen  mi^. 

405    Ihr  seyd,  wir  stehn  es  zu,  uns  aus  den  äugen  kommen ; 
Der  ström  hat  dennoch  euch  nicht  aus  der  brüst  genommen. 
Eur  könig  gibt  euch  nicht,  wie  diesen  gute  nacht; 
Doch  unser  vater-hertz,  das  auch  schon  sterbend  wacht, 
Eüsst  euch  durch  diese  zwey ,   die  er  nicht  mehr  wird 

küssen; 

410    Doch  soll  der  blasse  geist  in  sanfftem  träum  euch  grüßen 

1  Zeit  =  alter.       2  faust  anschlagen  =  band  anlegen.       3  Ttgl. 
die  scblussbemerkung  des  Verfassers.  4  Frank'  and  Kat  beaehen 

sich  auf  den  könig  von  Frankreich  und  die  prinzen  von  der  Pfals,  die 
neffen  des  königs.  5  Die  älteren  kinder  des  königs  hatten  durch  die 
flucht 'über  meer  ihr  leben  gerettet. 
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Und  trösten  darch  die  naoht.    Wo  dencken  wir  doch  hin  ! 

Wir  haben  diese  zwey,  die  beyde  zu  gewinn. 

Doch  was  gewinn  ist  diO,  dass  wir  in  thränen  schwimmen, 

Dass  uns  die  geister  gantz,  eh  als  wir  tod,  vei^limmen  ? 
415    Auf!  wischt  die  zähren  ab!  Der  cronen  gibt  und  nimmt, 

Hat  iedem  seine  maß,  sein  jammer-maß  bestimmt. 

Er  weiß  allein  warum  und  hält  den  grund  verborgen, 

Bis  ihn  das  end  entschleußt;  der  wird  für  alle  sorgen 

Und  heilen,  was  er  schlägt.     Uns  dünckt,  wir  schauen 

schon 
420    Den  hochbegehrten  Karl  auf  könig  Kareis  ^  thron, 

Die  Schotten  gantz  bethränt,  gantz  Albion  in  reue. 

Den  wüsten  Irr  bestürtzt.   Man  rühmt  des  königs  treue, 

Indem  sein  korper  fault.     Des  fiirsten  Unschuld  blüht 

Aus  seiner  todten-grufift,  weil  sich  die  weit  bemüht, 
425    Zu  retten  seine  cron. 

Princess: 

Ach!  ist  diß  unser  scheiden? 

Ach  könig!  schau  ich  ihn?  Schau  ich  ihn,  vater!  leiden  '? 

Car  olus: 

Du  schaust  mein  kind,  wie  ich  diß  lange  leiden  schließ, 

Indem  ich  freudenvoll  vors  recht  mein  blut  vergieß. 

Du  schaust,   was  gott  verhängt,  doch  mir  zu  sonderm 

besten; 
430   (Wie  schwer  es  immer  scheint)  der  wolle  dich  befesten, 

Dass  dich  kein  rauher  stürm,  kein  anfall  von  ihm  reiß. 

Der  erden  pracht  ist  dunst.  Tritt  auf  kein  schlüpffrig  eis ! 

Vor  allem  scheu  dich,  dein  gewissen  zu  beflecken! 

Wenn  gott  an  jenem  tag  uns  fröhlich  auf  wird  wecken, 
435    Soll  diese  beylag  '  uns  ein  kennezeichen  seyn 

Im  anblick  aller  weit,  wer  gottes  und  wer  mein. 

Du  hast  des  höchsten  buch.   Lis,  was  er  vorgeschrieben ! 

Lass  leichter  federn  gifft  dir  nimmermehr  belieben! 

Ein  nicht  zu  sauber  blat  steckt  reinste  seelen  an 


1  A  Karies.  Karl  ist  der  spätere  Karl  U,  printz  von  Wales.  2 
In  A  fehlen  die  folgenden  verae  bis  464.  3  beilade  =  depositum, 
das  niedergelegte,  hinterlassene. 
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440    Mit  foncken,  die  vernunfft   und  zeit  kaum  leschen  kan. 
Wofern  ein  zweiffei  dir  die  sinnen  wü  an&SBen, 
So  lis,  was  Andreson  und  Witt  nns  hinterlassen  \ 
Was  Hacker  anffgesetzt,  was  Land  uns  yorgestellt 
Und  sterbend  unlängst  noch  bekräfftigt  vor  der  weit. 

445    Du  aber,  du  mein  söhn!  leb  indenck  dieser  worte! 
Du  hörst  den  vater  itzt  und  könig  an  dem  orte, 
Indem  er  sich  nunmehr  zum  sterben  fertig  macht 
Vor  recht  und  grund-gesetz.    Drum  nimm  dich  selbst 

in  acht 
Und  meide,  meine  leich  so  schändlich  zu  beschimpffen, 

450    Dass,  da  man  meinen  mord  gesonnen  zu  verglimpffen  ^, 
Indem  man,  weil  noch  wer  von  deinen  brüdem  lebt, 
Dich  ihm  zu  nachtheil  ehrt  und  auf  den  thron  erhebt. 
Du  dich  erkühnen  dorffst,  ihr  vorderrecht  zu  brechen 
Und,  was  mein  blut  anitzt  bestarcken  soll,  zu  schwachen ! 

455    Fleuch !  Meide  diese  schmach !  Geh  solchen  rath  nicht  ein, 
So  wird  der  götter  gott  dein  stärckster  schutzherr  seyn ! 

Her  tzog: 
Mein  könig!  mich  soll  eh  ein  wildes  ross  zureißen', 
Als  da£»  mich  eine  zeit  solt  ungehorsam  heißen, 
Als  dass  ich  den  befahl  aus  meiner  seelen  setz 

460    Und  seines  segens  mich,,  herr  vater!  unwerth  sehatz. 
Es  blüh  auf  seinem  stuhl,  der  zu  dem  stuhl  gebohren! 
Wer  fremde  reich  einnimmt,  hat  durch  gewinn  verlohren. 
Bleibt,  bischoff,  bleibt  mein  zeug  !  0  wann  sein  grab  diß 

mein  *! 
Princess: 
Ach !  könte  doch  mein  tod  erleichtem  seine  pein  ^ ! 

Hertzog: 

465    Herr  vater !  ach !  solt  ich  ^  mit  ihm  das  leben  schließen ! 

* 

1  Yrgl.  des  dichters  anmerkung  am  schloss.  Nach  anderen  (?rgl. 
Ranke,  englische  geschichie,  buch  X,  oap.  6)  empfahl  der  kOnig  die 
Schrift  von  Laud  gegen  Fisher  zu  lesen.  2  verglimpfen  =  beedi^^ 

nigen.  3  Yrgl.  die  schlussbemerkong.  4  A  herzog:  Ach  vater! 
wird  sein  grab  nicht  auch  das  meine  seyn?  5  A  Ach!  mOchte  doch 
sein  blnt  erleichtem  meine  pein!  (so!)  6  A  hertzog:  0  vater  kan  ich 
nicht. 
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Princess: 
Könt  ich  ^  mein  blut  vor  ^  ihn,  mein  fQrst!  mein  herr! 

yergießen ! 
Hertzog: 
Mein  könig!  rettet  ihn  kein  beystand,  keine  flncfat'? 

Princess : 
Bringt  sein   anheimknnfft,  herr!   so  schmertzen-reiche 

frucht? 
Garolus: 
Nun,  kinder!  lernt,  euch  stets  vor  gott  dem  höchsten 

neigen  ^, 
470    Dem  bruder  eure  pflicht,  gehorsam  zu  erzeigen! 

Dem  bruder,  der  (obschon  ihn  well  und  wetter  treibt) 
Doch  dieser  lander  fürst  und  euer  konig  bleibt. 
Lebt  fester  durch  die  li6b  als  gleiches  blut  verbunden! 
Es  werde  brüder-treu  und  schwester-hold  gefunden 
475    In  beyder  hertz  und  geist,  weil  etwas  in  euch  lebt! 
Noch  eins,  und  das  zuletzt:  Lernt  von  mir  und  vergebt! 
Betrübt  uns  femer  nicht  ^  princess !  mit  ihren  zahren ! 
Der  himmel  blick  euch  an!  Er  wolle  dir  bescheren, 
Was  er  uns  nicht  vergönnt!  Er  nehme  der  sich  an, 
480   Der  er  den  vater  nimmt,  die  keinem  trauen  kau, 
Als  dem,  der  ewig  treu!  Er  lindre  deine  schmertzen! 
Princess!  nimm  unsem  tod  so  hefftig  nicht  zu  hertzen! 
Uns  rufft  ein  größer  reich.     Ade,  geliebter  söhn! 
O  Jugend,  die  nicht  f&hlt,  wie  die  zustückte  cron 
485    Auf  Stuards  sprossen  knackt !  Der  printzen  printz  erhebe 
Durch  dich,  was  in  uns  föllt!  Er  segne  dich  imd  gebe. 
Was  unser  ^wundsch  nicht  kan !  Er  lass  ihm  unser  blut 
Für  euch  genehme  seyn  und  rett  euch  aus  der  flut, 
Durch  die  wir  überströmt!  Geht!  lieben  kinder  gehet, 
^0   Weil  eur  verdanmiter*  fürst  und  vater  einsam  stehet! 
Geht!  lieben  kinder,  geht!  Der  vater  steht  allein; 
Sein  purpur  ist  entzwey  ;  ihn  hüllt  ein  traur-kleid  ein ; 


1  A  MOeht  ich.       2  A  für.         8  hersog:  Ach  laset  uns  nicht  so 
bald;  ihr  habt  uns  kaum  besucht!  4  In  A  fehlen  v.  469  bis  477. 

5  A  (}ennngl  betrübt  uns  nicht.       6  verdanunt  =  verurtheilt. 
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Doch  schreyt  sein  weinend  kertz,  ob  gleich  die  lippe 

schweiget, 
Zu  dem,  der  ewig  herrscht  und  ewge  cronen  zeiget. 

^^^5    Auch  sein  vergossen  blut  wird  mahlen  auf  den  sand 
Das  unrecht,  das  er  litt.    Auf  kinder !  streckt  die  hand 
Mit  uns  zu  beyder  gott!  Er  wird  der  feinde  wüten 
und  stoltzem  tolle  seyn  in  kortzem  trots  gebieten. 
Diß  hofft  ein  schmachtend  hertz.    Ade  mit  diesem  kuss! 

500    Und  hiermit  gute  nacht!  Gebt  unsem  thranen-gruß, 
Wofern  es  gott  Tergönnt,  dem  fernen  paar  der  brüder, 
Der  mutter,  die  halb  todt,  und  eurer  sdiwester  wider! 
Der  mutter,  die  kein  tag  mir  aus  den  sinnen  nahm ' 
Von  jener  zeit  an,  da  sie  in  mein  armen  kam. 

505    Der  mutter,  die  ich  nicht  werd  aus  dem  hertzen  lassen, 
Bis  mein  enthalstes  haubt  wird  auf  dem  platz  erblassen. 
Welch  zagen  setzt  uns  zu!  Wir  f&hlen  nur  zu  wohl, 
Wie  scharff  das  eisen  sey,  das  uns  zutrennen  solL 
Nehmt  diese  denckmal  hin  und  diese  letzte  küsse*! 

510    Fahrt  wol,  bis  ich  bey  gott  ergetzt  in  freud  euch  grüße! 
Ol  fiihrt  die  kinder  weg!   Ich  lass  euch  wehmuthsvoU, 
Euch,  die  ich  dort  in  lust  auf  ewig  schauen  soll. 
Fährt  wohl  auf  kurtze  zeit!  Sie  gehn  benetzt  mit  zehren 
In  heißer  seelen-angst. 

Juxton: 
Doch  ®  wird  sie  gott  gewehren, 

515    Mein  fürst!  mit  steter  wonn  *,  und  was  er  hie  verlSsst 

Er  bau  auf  diesen  grund! 

Carolus: 

Der  grund  ist  bei  uns  fest. 

Muss  schon  ein  vaterhertz  die  harten  riss  empfinden, 

Doch  müht  der  geist  sich  hoch,  diß  leid  zu  überwinden 

* 

1  Vrgl.  die  bemerkang  des  dichtere  am  schlusB.  Y.  503  bis  507 
fehlen  in  A.  2  Für  509  bis  514  hat  A:  Prinoess:  Ol  warumb  sierb 
ich  nicht,  mein  herr!  für  seinen  fußen?  Hertzog:  0  vater!  wird  mein 
hertz  aus  diser  brüst  gerissen?  Prinoess:  Mein  königl  g^tte  nadii! 
mein  vattar!  ich  vergeh.  Hertsog:  Die  seel  entweicht,  mein  herr!  Ton 
tausendfachem  weh.  Garol :  0!  führt  die  kinder  weg!  Sie  gehn  benetit 
mit  zehren    In  heißer  seelenangst.       3  A  dort.       4  A  lust. 
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Und  schlägt  den  Jammer  an«. 

Jaxton: 

Chor  Pfalz  ist  höchst  bemüht  ^, 
520    Mem  konig!  ihn  zu  sehn« 

Carolas: 

Den  könig,  der  verblüht? 
Danckt  Chur  Pfiedz  vor  die  treu!  Er  würd  auffs  neu  er- 
bittern 
Durch  seine  gegenwart  die  schmertzen,  die  sich  wüttem  ^ 
Und  an  die  seele  gehn.     Ihr,  sorgt  fiir  unser  leich! 
Und  zeigt  dem  Richmond  an,  dass  nach  verrichtem  streich 
525    Wir  diese  letzte  gunst  von  ihm  und  euch  begehren: 
Er  lasse  nicht  diß  fleisch  durch  schnelle  faul  aufizehren 
Und  gönn  uns  noch  zuletzt  die  handvoU  specerey  ^, 
Dass,  ob  wir  von  der  weit,  doch  noch  auf  erden  sey, 
Was  cron-  und  thron-erb  schau!  Er  mag  aus  unserm 

wesen 
5S0    Und  blassem  angesicht  sein  eigne  pflicht-schuld  lesen. 
Wir  sorgen  weiter  nichts.    Diß  was  uns  noch  geliebt, 
Ist,  was  vom  himmel  kam  xmi  uns  den  himmel  giebt. 

Chor  der  Syrenen^ 

I  eher: 
Himmel!  ist  das  ziel  der  dinge,  das  des  höchsten  band 

gesetzt. 
Durch  das  schnelle  rad  der  zeiten  zu  dem  letzten  zweck 

gerückt, 
585    Da  der  weite  bau  der  erden,  durch  die  strenge  glut  verletzt. 
Wird  in  asch'  und  nichts  verfallen  ? .  Macht  der  richter 

sich  geschickt. 
Die  große  schuld  zu  rechen 
Und  alles  einzubrechen? 
I  gegen-chor: 
Rasen  darum  durch  die  wellen,  starcker  als  die  welle  geht, 

l  Vrgl.  des  diohters  bemerkung  am  schloss.  Der  prinz  Ruprecht 
Ton  der  Ffak  ist  gemeint.  2  sich  wüttem  =  sich  regen.  3  üehe 
die  schliiMbemerkiuig.  4  In  A  folgt  hier  der  chor  der  ermordeten 
engellftndischen  könige ;  dehe  oben  aaf  s.  373. 
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540   Die  geschwinden  stann-erwecker  ?  Bricht  dmm  ost  den 

werten  ein? 
Wil  die  klippe  darum  spalten,    wird  die  seichte  dnun 

erhöht? 
Wil  die  verbürg  Amphitritens  ^   auch  nicht  langer  {ei- 
sern seyn, 
Weil  alles  über  hauffen 
In  einem  nun  sol  lauffen? 
I  abgesang  beyder  chore: 
^5  Wie?  oder  stellt  des  höchsten  macht 

Ein  unerhörtes  ändern  an? 
Hat  sich  sein  geirt  auf  was  bedacht, 
Das  kein  gemüth  ersinnen  kan? 

II  chor: 
Kaum  in  einem  sonn-umlauffen   sind  schier  alle  thron 

entleert 
550    Cimberns  silber-haar  verstÄubet,  weil  der  cron-erb  wird 

verschart'. 
Der  Sarmater  fttrst '  gesegnet ,  eh  die  aufEruhr  ihn  be- 
schwert; 
Bosphers  blitz,  Europens  schrecken^,  hat  den  grausen 

rtrang  erhart. 
Der  stirbt,  eh*  als  er  stirbet, 
Der  so  wie  er  verdirbet. 
II  gegen-chor: 
555    Auf  den  Iber   wetzt  man  klingen   und  verschwort  auf 

Porti]^l  ^ 
Auch  der  adler  sieht  verrather,  Franckreich  greifft  die 

lilien  an^ 
Nun  erbebt  das  rund  der  dinge  über  Stuards  herbem  &1L 
Amphitrit  ist  gantz  bestürtzet,  dass  die  Tems  es  wagen  kan. 

* 

1  Die  Yorburg  Amphitritens  heißt  das  felsenofer  Englands.  8 
König  Christian  IV  von  D&nemark  war  1648  am  28  Februar  gestorben, 
kurz  vor  ihm  sein  ältester  söhn  und  thronfolger.  3  König  Wladislav 
von  Polen  f  1648.  4  Sultan  Ibrahim  von  den  Jaoitacharen  1648 

stranguliert.        5  Portugal  hatte  sich  wenige  jähre  vorher  von  Spanien 
frei  gemacht.  6  Der  krieg  zwischen  Franckreich  und  Spanien,  die 

kämpfe  der  Fronde. 
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Sah  man  in  einem  jähre 
560  So  vieler  printzen  bahre? 

II  abgesang: 
Des  himmek  licht  entbrannter  schlag 

Oeht  auf  der  völcker  hirten  los; 
Nun  rette,  wer  sich  retten  mag! 

Ihr  Schafe  flieht!  Die  noth  ist  groß. 


Die  dritte  abhandelang  K 

Fairfax  und  seine  gemahlin. 

Fairf  az: 
Sie  trau!  Ich  werde  nicht  mein  wort  zurücke  nehmen; 
Dafem  bewusste  zwey  sich  zu  der  that  bequemen, 
Soll,  eh  der  abendstem  wird  aus  der  see  aufitehn, 
Der  kSnig  frey  von  angst  und  stock  und  band  entgehn. 

G  emahlin: 
5    0  wer  wird  dieses  stück  nach  würden  preisen  können! 
Möcht  auch  der  himmel  uns,  mein  licht!  was  schöners 

gönnen. 
Ab  diesen  anschlag  mir,  ihm  muth  und  tapfferkeit. 
Den  Vorsatz  zu  voUziehn? 

Fairfax: 

Ich  eil,  es  heischt  die  zeit, 
Dass  man  sich  nicht  zu  lang  mit  reden  hier  verweile. 
10    Wo  ich  die  wach  auffs  neu,  auffs  neu  die  beer  eintheile. 
So  hats  nichts  femer  noth.    Sie  steh   mit  seuffzen  bey. 
Damit  nicht  beyder  wünsch  und  müh  vergebens  sey! 
Ich  scheide  mit  dem  kuss. 

Gemahlin: 

Gott  lass  es  wol  gelingen! 
Er  lass  ihm,  was  er  wagt,  mit  nutz  und  heil  vollbringen ! 

Hugo  Peter.    Franz  Hacker.    Wilhelm  Hewlei 

Peter: 

1  In  A  fehlen  v.  1  Ins  1$6. 
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15   Viel  glficks! 

Hacker: 
Ich  sag  ihm  danck.  Wie  schau  ich  ihn  so  früh? 
Peter: 
Was  macht  der  groÜe  mann  ^  uns  nieht  £Glr  sorg  und  mfih? 

Hacker: 
Wahr  ists,  doch  nunmehr  wil  sein  letzter  tag  erscheinen. 

Peter: 
Drum  ist  noch  mehr  zu  thun,  als  iemand  darff  vermeinen. 

Hacker: 
In  warheit,  wie  ich  seh;  es  stößt  sich  hier  und  dar. 

Peter: 
20    Fast  ieder,  spür  ich,  lasst  ihm  träumen  von  gejEahr. 

Hacker: 
Ein  bub,  ein  hencker,  dorfft  uns  seinen  diaist  yefsagen '. 

Peter: 
Doch  fand  man  rath,  den  kopff  don  bluthund  abEuschlagen. 

Hacker: 
Wie  schwer  giengs  zu,  eh  man  die  vollmacht  unterschrieb! 

Peter: 
Drum  kam  es  gut,  dass  man  das  werck  mit  macht  durch- 
trieb. 
Hacker: 
25    Ja  was  auch  Axtel  that,   Hunck  selbst  dorfft  uns  ent- 

faUen'. 
Peter: 
Hunok?  lässt  er  sinn  und  witz  so  fem,  so  blöd  umwallen? 

Hacker: 
Wo  ihn  nicht  Axtel  bringt  zurück  auf  rechte  bahn. 

Peter: 
Gut  ists,  dass  man  so  viel  einlud  in  diesen  kahn. 

Hacker: 
Es  würde,  wann  es  nicht  so  wol  bestelt,  s^r  wancken. 

Peter: 
30    Der  feldherr  macht  mir  selbst  nicht  wenige  gedancken. 

Hacker: 
* 
1  Vrgl.  die  bemerkung  des  dichters  am  schhiss.    2  desgl.    3  deigl- 


399 

Nein,  ich  yersichre  dich,  der  feldherr  laast  uns  nicht. 

Peter: 
Und  gleichwol  wolt  er  nicht  besitzen  das  gericht. 

Hacker:. 
Aus  schein,  als  ob  er  noch  den  schottschen  eyd  behertzte  ^. 

Pet  er: 
Wenn  er  hierdurch  nur  nicht  amt,  stab  und  haubt  ver- 

schertzte. 
Hacker: 
35   Sein  leben  hängt  hieran,  dass  Stuard  nicht  entgeh. 

Peter: 
Ich  spühr,  entgieng  er  uns,  ein  unerhörtes  weh  ^. 
Es  würd  in  einer  see  von  Mut  diß  reich  versincken 
und  Cromwel  selbst,   was   er   dem   kouig   einschenckt, 

trincken. 
Hacker: 
Dei&  könig  wendet  itzt  die  höchste  sanfftmuth  vor. 

Peter: 
40    Wer  auf  die  san£ftmuth  fußt,  mein  Hacker !  ist  ein  thor. 

Hacker: 
Man  muss  bej  solcher  noth  bedachtsam  um  sich  schauen. 

Peter: 
Nicht  auf  scheinheilge  wort  und  falsche  tugend  bauen. 

H  acker: 
Der  prieater  schaar  macht  uns  das  yolck  nicht  wenig  irr. 

Peter: 
Man  zeige  mir,  was  nicht  der  priester  schaar  verwirr! 

Hacker: 
45    Sie  schätzt  vor  schuld   und  fluch,   aufPs  königs  blut  zu 

wütten. 

< 

Peter: 
Wie?  sucht  sie  abermals  Barrabas  los  zu  bitten? 

Hacker: 
Den  sie  vorhin  mit  mund  und  kirchen-geld  bekri^'? 

Peter: 

1  BeliertBen  ss  b^ertcigen,  beachten.         2  vrgl.  die  sohluasbe« 
merktmg.       8  desgl. 
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Sie  schmertzt,  dass  er  vor  uns,  nicht  ihren  f&ßen  liegt 

Hacker: 
Ich  schaue  nicht,  wie  sie  mit  nachdruck  sey  zu  zwingen. 

Peter : 
^    Zu  zwingen  ?  Lasst  zwey,  drey  der  frechsten  kopffe  springen ! 

Hacker: 
Dass  vor  blut-zeugen  sie  das  tolle  volck  ausschiüy. 

Peter: 
Man  lege  dieser  schuld  mehr  klage-stficke  bey! 

Hacker: 
Man  weiß  .  .  . 

Pefcer : 
Halt !  Hewlet  kommt ...  Du  wirst  den  ab- 

gott  fillen. 
Du  Jerub-Baal  ^  du,  du  wirst  die  freyheit  stellen 
55    Auf  unbewegten  grund.     Du  bists,  den  gott  uns  schickt, 
Durch  dessen  faust  er  kirch  und  weites  land  .erquickt 
und  unsern  Joram  stürtzt  ^.    Leb  ewiglich  gesegnet ! 

Hacker: 
Du  bist  zu  rechter  zeit  mir  gar  gewünscht  begegnet 
Der  höchste  rüste  dich  mit  stärck  und  beystand  aus! 
60    Auf  deinem  arm  beruht  der  Britten  heil  und  haus. 

Hewlet: 
Ich  bin  bereit,  mich  selbst  vor  Brittens  heU  zu  wagen. 
In  geringster  schmertzen  noth,   wie  könt  ich  hier  denn 

zagen, 
Nun  der  gerechte  gott  des  ertz-tyrannen  ziel. 
Zu  schrecken,  was  noch  herrscht,  durch  mich  befesten  wil? 

Hacker: 
65    Recht  so !  Doch  dass  man  auch  das  recht  nicht  unrecht 

handel 
und  auf  gewisser  bahn  nicht  außer  gräntzen  vnmdel, 
Trägt  dir  krafft  dieser  schrifft  der  rath  die  Yollmacht  auf  ^ 
und  gönnt,  so  viel  an  ihm,  dem  urtheil  seinen  laoff. 

* 

1  Beiname  Gideons,  der  den  altar  Baals  zertarümmerte.  Ygl  Jn- 
dicom  6,  32.  2  Vrgl.  2  Reg.  9,  24.  3  Vrgl.  des  dichten  awnerkosg 
am  schluss. 
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Peter: 
Diß  ist  des  herren  wort !  Hier,  hier  ist»  gottes  finger. 
70    Er  strafft  nach  heiligem  recht  den  recht-  und  hind-be- 

zwinger. 
Diß  ist  der  große  schloss,  der  in  der  Wächter  schar 
Einhellig  abgefasst  und  ausgesprochen  war. 
Legt  hand  an !  Lasst  euch  nicht  der  blatter  schmuck  be- 
wegen! 
Legt  hand  an !  Lasst  uns  äst  und  gipffei  niederl^en  ! 
75    Man  hau  den  bäum  entzwey,  der  reiche,  städt  und  statt 
Mit  ungemeiner  pracht  yor  überschüttet  hat! 
Schau  held !  hier  ist  das  beil  ^  das  gott  dir  selbst  heißt 

reichen. 
Auf!  eil  und  mache  dich  an  Karls  unfruchtbar*  eichen! 
Uns  hat   (es  ist  nicht  ohn)  der  blatter  schein  verfährt. 
80    Nunmehr  ists  zeit,  hau  ab! 

Hewlet: 

Mein  hertze  wird  gerührt. 
Ich  küsse  brieff  und  beil.    Mir  wird  anietzt  vertrauet. 
Was  noch  von  anbeginn  die  erden  nicht  geschauet. 
So  vieler  heiFgen  wundsch  und  unterdrückter  wonn 
Der  längst  erblassten  räch! 

Peter: 

Noch  ungeborner  sonn-  .  . . 
85    Wer  da?  .  .  Lasst  uns  von  hier!  .  .  Ich  hab  euch  noch, 

ihr  beiden! 
In  innerster  geheim  was  wichtigs  anzumelden. 

Zwey  obersten. 

I  oberst: 

Solt  auch  der  feldherr  noch  zu  überreden  sein? 

II  oberst: 

Der  frauen  verschlag  ist  nicht  sonder  rühm  und  schein. 

I  oberst: 
Und  Fairfax  strebt  nach  nichts  als  unverwelckter  ehre. 

n  oberst: 
1  VrgL  die  schlussbemerkimg. 

Chryphivi  tnuMnplale  26 
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90    Wie  leicht  ists,  dass  er  dann  nach  ihren  Worten  höre, 

*  I  Oberst: 

Die  nngemeine  lieb  nnüberwindlich  macht. 

II  Oberst: 
Sie  weiß,  dass  Fairfax  nichts  so  ale  sie  einig  acht. 

I  ober  st : 

Gesetzt,  er  steh  es  zu,  was  will  uns  mehr  gebühren? 

II  o  b  e  r  8 1 : 

Großmüthig,  was  wir  schon  versprochen,  aasznf&hren. 

I  ob  erst: 

95    Wahr  ists,  des  konigs  tod,  der  steht  mir  gar  nicht  an. 

II  Oberst:! 

Diß  einig  ists,  was  noch  den  streich  yerhindem  kan, 

I  o  berst: 

Und  Britten  von  yiel  schmach,  uns  von  yiel  angst  befreyen. 

II  ober  st: 

Doch  wie,  wann  Karl  durchaus  hartnäckicht  zu  verzeihen? 

I  oberst: 

Hat  er  vor  diesem  nicht  so  oflft  und  viel  verziehn? 

II  oberst: 

100    Wir  zwingen  gleichwohl  ihn  aus  land  und  reich  zu  fliehn. 

I  oberst: 

Zu  fliehn  für  seinem  tod  und  unerhörter  schände. 

II  oberst: 

Kam  er  mit  neuer  macht  uns  wiederum  zu  strande, 

I  obere t: 

Vielleichte  dient  es  wohl  vor  das  gemeine  best. 

II  oberst: 

Ja  wol !  das  wäre  schon  der  länder  heyl  befest  ^ ! 

I  oberst: 

105    Hochnöthig  war  es,  dass  man  was  zu  fürchten  hatte. 

II  oberst: 

So  glaubst  du ,   dass  man  sich   durch  furcht  aus  unmh 

rette? 
I  oberst:' 
Aus  unruh?  was  noch  mehr,  aus  höchster  Sicherheit 

1  befest  =  befestet.    2  in  B  und  0  fehlt  dieee  peraonen-beieicliBong. 
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ÜDd  zwjtracht,  die  schon  blüht.    Wie  wirds  nach  dieser 

zeit 

Um  das  gebiete  stehn  ?  Was  wird  sich  nicht  entspinnen  ? 
HO    Siehst  du,  wie  Cromwel  sucht  die  hertzen  zu  gewinnen  ? 

Durch  was  vor  fremde  ränck  er  sich  ins  ansehn  spiel? 

Glaubt  man,  dass  Fairfax  nicht  versteh,  wohin  er  ziel? 

Dorfft  auch  der  bürger-krieg  sich  aus  der  asch  erheben, 

Wofern  nicht  Fairfaz  sich  will  seiner  macht  begeben? 
H5    Lasst  auch  gewünschte  ruh  in  Albion  einziehn, 

Wird  dann  nicht  unser  rühm  mit  unserm  dienst  Yerblühn? 

Wird  nicht  das  Yolck   diß  stück  gantz   anderwerts  be- 
trachten 

und  die  es  itzund  furcht,  vor  konigs-mörder  achten? 

Glaub,  es  ist  unser  nutz,  dass  Britten  in  der  näh, 
120    Damit  es  munter  bleib,  was  schwartze  wolcken  seh! 

II  ober  st: 

Yemünfftig  überlegt!  Wie  aber  würd  es  gehen. 

Wenn  wider  uns  das  beer  auffrührisch  wolt  aufiktehen 

Und  beyden  .  .  . 

I  Oberst: 

Stelle  nur  die  sorgen  aus  der  acht! 
Das  beer  ist  uns  zu  dienst.     Wann  hat  es  ie  bedacht, 

125    Was   auch   der   feldherr  schloss?   Weil  ihm   die  sonne 

scheinet, 
Ist  keiner,  der  nicht  lobt  und  4>reist,  was  er  vermeinet. 
Man  rühmt  sein  anschlag,  ehrt  sein  ungemeine  starck. 
Mit  kurzem,  was  er  thut,  sind  lauter  wunderwerck. 
Wird  er  des  königs  haubt  zu  retten  sich  bequemen, 

130    Sie  werden  all  es  vor  ein  rathsam  stück  annehmen ; 
Man  streich  alsdann  die  that  mit  etwas  färben  aus. 
So  fällt  uns  ieder  zu.     Ich  glaub,  es  sey  kein  haus 
Von  ansehn,  in  dem  nicht  zum  minsten  einer  klage, 
Dass  man  sich  mit  dem  beil  an  Carols  nacken  wage. 

185    Auch  die,  die  vormahls  wol  beschimpfften  seine  macht. 
Hat  der  betrübte  fall  in  tieff  erbarmung  bracht. 
Doch  schau!  der  feldherr  selbst. 

II  Oberst: 

Halt  unsem  schluss  verholen, 

26* 
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Bis  er  sich  selbst  zuerst  erklähre! 

I  0  ber  s  t: 

Wohl  befohlen! 

Fairfaz.    Der  I  und  11  obriste. 

Fairfax : 
Ich   find  euch   höchst  gewünscht.     Bleib  leib-wach  was 

zurück ! 
I  Oberst: 
140    Der  feldherr  sei  gegrüßt! 

Fair  fax: 

Was  düDckt  euch  zu  dem  stück  ? 
Soll  auf  heut  Albion  das  größte  traur-spiel  sehen? 

U  0  barst: 
Der  feldherr  red  ein  wort,  sein  wille  soll  geschehen. 

I  Oberst: 
Die  rüstung  steht  bereit.     Wann  er  nur  band  anlegt, 
Wird  augenblicks  das  werck,  wohin  er  wil,  bewegt. 

Fairfax: 
145    Hab  ich  ohn  euren  rath  wol  etwas  vorgenommen? 

I  ober  st : 
Ruhm  ists,  wo  wir  ihm  ie  mit  rath  entgegen  kommen. 

Fairfax: 
Was  übrig,  freunde,  li^  so  wol  an  euch  als  mir. 

I  o  bers  t: 

Bedar£F  er  unsem  dienst  zu  etwas,  wir  sind  hier. 

II  oberst: 

Man  fasst  die  urtheil  ab,  auf  dass  sie  auszuführen. 

Fairfax: 
150    Wohl  an !  so  sterb  er  dann !  Fahrt  wol ! 

I  o  ber'st: 

Hier  kan  man  spühren, 
Dass  sein  gemahl  ihn  nicht  auf  ihre  mejmung  bracht. 

II  oberst: 

Gut  ists,  dass  man  sich  nam  auf  seine  wort  in  acht, 
Und  nicht  bald  bloß  gab. 

I  oberst : 

Ach !  so  muss  der  konig  leiden ! 
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II  Oberst: 
Es  scheint,  der  himmel  heiß  ihn  aus  dem  elend  scheiden, 
155    Das  Yor  der  thüren  wacht.     Wilst  du  nicht  mit  hinein  ? 
Fahr  wohl  mein  freund!   Ich  mag  nicht  bey  dem  blut- 

rath  seyn  ^ 

Thomas  Fairfax.    Olivier  Cromwel. 

Cromwel* : 
Der  große  tag  bricht  an,  der  uns  wird  freye  sehen. 

Fairfax: 
Den  aller  zeiten  zeit  wird  loben  oder  schmehen. 

Cromwel : 
Ein  ewig  blühend  lob  sieht  nur  den  ausgang  an, 

Fairfax: 
160    Den  weder  ich,  noch  du,  noch  itzund  wissen  kan. 

Crom  wel: 
Es  steht  bey  dir  und  mir  das  werck  recht  einzurichten. 

F  a  i  r  f  a  X : 
Noch  mehr   bey  gott  und  glück  zu  stärcken,  was  wir 

schlichten. 
Cromwel: 
Hat  glück  und  gott  bisher  die  waffen  nicht  gekrönt? 

Fairfax: 
Offt  hat  die  letzte  flucht  den  ersten  sieg  verhöhnt. 

Cromwel: 
165    Es  kan  nicht  übel  gehn ;  wir  stehn  für  kirch  und  hütten. 

Fairfax: 
Diß  gab  auch  Stuard  vor,  auf  den  wir  itzund  wütten. 

Cromwel: 
Wir  wüten  wider  den,  der  über  uns  getobt. 

Fairfax: 
Den  gantz  Europ'  und  selbst  gantz  Albion  gelobt. 

Cromwel : 
Das  werck  ist  nun  zu  fem,  wir  können  nicht  zurücke. 

Fairfax: 

1  y.  156  scheint  dem  I  oberst  zugetheilt  werden  zu  müssen.  2 
Die  werte  des  dialogs  sind  in  A  fUlschlich  gerai^e  der  entgegengesetz- 
ten person  beigelegt,  offenbar  mit  unrecht. 


406 

170    Nur  dass  sein  unteigang  uns  beyde  nicht  erdrücke! 

Cr  om  wel : 
Er  drQckel   wenn  mit  mir  mein  todfeind  nur  erdrückt! 

Fairfax: 
Dein  erb-herr! 

Cromwel: 
Wider  den  ich  gottes  schwerdt  gezückt. 

Fairf  az: 
Wohin  wird  unser  kahn  von  diesem  stürm  geschmissen  ? 

Cromwel: 
Viel  besser  Carols  kopff  als  meinen  abgerissen! 

Fairfax: 
175    Die  faust  sieht  schrecklich  aus,  die  fürsten-blut  befleckt. 

Cromwel: 
Tyrannen  blut  steht  frisch.  Wie,  feldherr  ^,  so  erschreckt? 

Fairfax: 
Der  Britten  großes  land   ist  ob  dem  stück  erschrocken. 

Cromwel: 
Warum?  dass  Garol  frisst,  was  er  uns  ein  ließ  brocken  ? 

^  ^  ..^'^^'^  ^  ^. 

Cromwel: 
IBO    Sie  selbst  ist,  der  das  werck  im  anfang  so  gefiel. 

Fairfax: 
Sie  rufft,  sie  schreit,  sie  schreibt  yon  cantzel,  haus  und 

stuhlen. 
Cromwel: 
Sie  schreibe,  wie  sie  wil,  und  lass  uns  recht  ausspielen. 

Fairfax: 
Die  cantzel  bauet  uns  nicht  wenig  vor  das  licht. 

Cromwel: 
Was  geht  den  kriegsman  an,  was  dort  ein  pfaff  anrieht? 

Fairfax: 
185    Ean  nicht  ein  priester  offt  viel  tausend  mann  bewegen  ? 

Cromwel:        ' 
Er  hat  die  zunge  nur,  wir  führen  stahl  und  degen. 

« 

1  A  Cromwell. 
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Fairf  az: 
Ein  starcker  mund  rieht  mehr  als  tausend  degen  an. 

Cromwel: 
Der  degen  zaome  den,  der  sich  nicht  zäumen  kan. 

Fairfaz: 
Diß  Yolck  ist  viel  zu  zart,  man  muss  sie  sanfft  einwiegen. 

C  rom  wel: 
190    Mich  muss  ein  pfaffe  nicht  viel  bey  der  nase  kriegen. 

Fairfax: 
Mit  ihnen  kommt  und  fleucht  das  volck  als  ebb  und  flut. 

OroxQ  wel: 
Ward  nicht  des  bischoffs  kleid  besprützt  mit  bischo£Fs  blut  ? 

Fairfaz: 
Wer  hat  ihn. von  deoi  thron  als  priester  abgedrungen? 

Cromwel: 
Man  wage  ^  noch  einmal,  was  einmal  ist  gelungen. 

Fairfaz: 
195    Man  wagt  ein  ding  zwar  o£R;,  das   nicht  stets  gleich 

gelingt  *. 
Crom  wel: 
Wer  ist  es,  der  uns ,  nun  die  bischoff  hin,  bespringt '  ? 

Fairfaz: 
Die,  so  die  kirchen-macht  der  eltesten  erkennen. 

Cromwel: 
Und  siehst  du  nicht,  dass  sie  sich  suchen  weiß  zu  brennen  ? 

Fairfaz: 
Ich  bin  der  nicht,  der  in  der  menschen  hertzen  sieht. 

Cromwel: 
200    £s  kranckt  sie,  dass  die  schar  der  ungebundnen  blfiht  *. 

Fairfaz: 
Die  sich  hat  in  den  raub  der  bischoff  eingetheilet  ^. 

Cromwel: 
Es  schmertzet  jene,  dass  es  ihrem  geitz  gefeilet  *. 

Fairfaz: 


1  A  Yennche.      2  t.  195  bis  202  fehlen  in  A.      3  bespringen  s= 
angreifen.  4  die  ungebundnen  =  independenten.  5  Trgl.  des 

dichten  bemerkung  am  schluss.       6  feilen,  misaglüöken. 
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Auch  kommt  der  Britten  recbt  nicht  mit  mis  überein. 

Cromwel: 
Der  Britten  recht  mag  recht  für  schlechte  Britten  seyn. 

Fairfax: 
205    Der  TÖlcker  recht  verbeut  erb-könige  zu  todten. 

Cromwel: 
Man  bort  die  rechte  nicht  bey  drommehi  und  trompeten. 

Fairfax: 
Trompet  und  drommel  sind  dem  könige  yerpflicht. 

Cromwel: 
Vor,  da  er  könig  war;  Karl  ist  kein  könig  nicht. 

Fairfax: 
Wir  selbst  sind  durch  den  eyd   ffirs  königs  haubt  ver- 
bunden. 
Cromwel : 
210    Fürs  königs  ^  pochen  ist  auch  unser  eyd  verschwunden. 

Fairfax: 
und  so  kommt  Elngellandt  um  sein  gekröntes  haubt. 

Cromwel:  # 

Mit  allen,  die  bisher  an  dieses  haubt  geglaubt. 

Fairfax: 
Das  trotze  Calidon  sucht  seinen  könig  wider  *. 

Cromwel: 
Wo  es  in  waffen  sucht,  schlag  es  gewafiFnet  nieder. 

Fairfax: 
215    Es  hat  auf  Garols  haubt  mehr  ansprach  fast  als  wir'. 

Cromwel: 
Was  Calidon  verkauff^  das  such  es  nicht  bey  mir*. 

Fairfax: 
Es  schickt  und  dringet  noch  um  seines  fürsten  leben. 

Cromwel: 
Es  hat  den  fürsten  selbst  uns  Britten  übergeben. 

Fairfax: 

1  BC  könig.  2  Die  Schotten  hatten  gegen  die  verurteiiang  des  kOnigs 
protestiert.  3  Vrgl.  die  bemerknng  des  dichters  am  schluss.  4  Die 
ausliefernng  des  königs  durch  die  Schotten  an  die  Engländer  and  der 
abzug  des  schottischen  heeres  aus  dem  englischen  gebiete  erfolgte  nach 
der  Zahlung  Yon  zweimal  100000  pfund. 
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Als  man  das  leben  ihm  ausdrücklich  zugesagt. 

C  r  o  m  w  e  1 : 
"^120   Als  durch  vergossen  blut  er  noch  nicht  ward  verklagt. 

F  a  i  r  f  a  X  : 
Man  schwur,  auffs  minste  nicht  sein  heil  und  haubt  zu 

letzen  ^. 
Cromwel: 
So  pflegt  man,  was  man  wil,  den  kindem  einzuschwetzen. 

Fairfax: 
Schlägt  man  ihr  bitten  aus,  so  trotzt  man  ihre  macht. 

Cromwel : 
Sie  haben  bey  sich  selbst  ihr  bitten  nicht  bedacht. 

Fairfax: 
225    Was  werden  sie  nicht  thun,  wird  ihr  anbringen  feilen! 

Cromwel: 
Indessen  mögen  sie  die  nechste  wunden  heilen. 

Fairfax: 
Die  Gatten  springen  selbst  dem  unterdruckten  bey. 

Cromwel: 
Meint  man,  dass  Gatten  ernst  bey  dem  ersuchen  sey? 

Fairfax: 
Sie  sind  mit  Stuards  haus  und  stamm  und  statt  verbunden  '. 

Cromwel: 
2d0    Noch  mehr  mit  uns,  die  wir  uns  in  ihr  recht  gefunden '. 

Fairfax: 
Der  Stuards  tochter  hat,  vermag  da  mehr  denn  viel. 

Cromwel: 
Wahr  ists !  doch  ^  er  vermag  nicht  alles,  was  er  wil. 

Fairfax: 
Der  todte  f&rst,  wird  filrst  und  freund  in  hämisch  ji^en. 

Cromwel: 
Die  haben  mehr  denn  viel  zu  hause  zu  vertragen. 

Fairfax: 
2S5    Ein  konig  eyvert  hart  um  eines  königs  tod. 

1  Fairfax  selbst  hatte  diß  geschworen.  2  Dies  war  durch  die  ver- 
m&hlang  der  prinoessin  Elisabeth,  Jacobs  tochter,  mit  Friedrich  V,  »dem 
winterkönigc  geschehen.  3  Das  parlament  hatte  Friedrich  und  später 
•einem  söhne  eine  pension  bewilligt.       4  A  Mein  Cromwell. 
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Cromwel: 
Stuarda  fiel  durchs  beil;  was  hatten  wir  f&r  noth? 

Fairfax: 
Genung,  wenn  well  und  wind  den  Iber  nicht  bekrieget  \ 

Cromwel: 
Die  sind  uns  noch  zu  dienst;  wir  haben  mehr  geeieget. 

Fairfax: 
Wenn  Albion  nicht  selbst  fürst  Carlen  bey  wil  stehn. 

Cromwel: 
240    Wer  viel  von  Carlen  schwetzt,  soll  Garles  gange  gehn! 

F  a  i  r  f  a  X : 
Soll  man  durch   so  viel  blut  die  neue  frejheit  kauffen? 

Cromwel: 
Wer  dienen  wil,  der  mag  in  seinem  blut  ersauffSon. 

F  a  i  r  f  a  X  : 
Wer  immer  schwerdter  wetzt,  kan  keinmahl  sicher  seyn. 

Cromwel: 
Man  schreckt,   wiu  schrecken  wil,   mit  schwerdt  und 

strenger  pein. 
Fairfax: 
245    So  wird  des  adels  blum  und  manches  haus  verletzet 

Cromwel: 
S*  kommt  auf  zwej,  drej  nicht  an,  wenn  man  den  statt 

versetzet  \ 
Fairfax: 
Springt  auf  der  schlangen  leib,  sie  beißt  noch  in  den  fuß. 

Cromwel: 
umsonst!  wenn  sie  den  kopff  zuknicken  lassen  muss. 

Fair  fax: 
Das  werck  wird  gantz  befleckt  durch  so  viel  blutvergießen. 

Cromwel : 
250    Wir  pflantzen  fruchte,  der  die  nachweit  wird  genießen. 
Nur  muthig !  du  wirst  sehn,  ob  schon  der  anfang  schwer, 
Es  werde  für  sich  gehn.    Ich  habe'  mit  dem  heer 


1  Yrgl.  des  dichters  anmerkung  am  schloss.     2  venetien  =  QIB- 
stürzen.       3  A  besetze. 
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Hoff,  richt-platz,  port  und  marckt  besetzt.    Wil  sich 

was  ^  regen, 
So  geh  die  klinge  loß  *.    Der  zittert  vor  dem  degen, 
255    Der  ein  gevölltes  haus,  ein  unerzogen  kind, 
Ein  eh'bett  für  sich  hat. 

Fairfax: 

Wir  wissen,  wo  wir  sind. 
Cromwel: 
Ich  schwere  bey  der  macht,  die  mich  so  hoch  erhaben. 
Wenn  auch  mein  nechstes  blut,  ja  meiner  heyrath  gaben 
Im  wege  weiten  stehn,  sie  solten  f&r  mir  seyn 
260    Als  der  geringste  kopff  der  wütenden  gemein. 

Fairfax.    Cromwel '.    Hugo  Peter. 

Wol!  was  kommt  neues  hier! 

Peter: 

Aus  Gatten  alte  schreiben ! 
Cromwel: 
Das  urtheil  läset  sich  nicht  durch  federn  hintertreiben. 

Peter: 
Der  cron  enterbter  erb  hält  f&r  den  yater  an^! 

Fairfax: 
Umsonst,  weil  er  nicht  mehr  als  brieffe  schicken  kan. 

Crom  wel: 
265  Was  macht,  yerruckter  sinn,  was  macht  dich  so  vermessen. 
Zu  pochen  auf  den  thron ,  den  du  nicht  hast  besessen  ? 
Lehrt  dich  der  vater  nicht,  wie  schwach  der  scepter  sey. 
Auf  den  er  sich  gestützt?  Ha!  blinde  phantasey! 
Ha!  schlechtes  printzen-recht!  Komm  an  verjagter  könig! 
270  '  Komm  I  steh  dem  vater  bey !  Komm !  Wo  dein  hof  zu  wenig. 
Treib  P&ltz  und  Nassau  mit,  komm  an  mit  Batos  *  beer ! 
Ja  bringe  (wo  du  kanst),  auch  könig*  ins  gewehr! 

« 
l|A|£iii  anfrnhr.  2  So  greiff  den  pövel  an.         8  In  A  fehlt 

Cromwell  in  der  ganien  aoenei  seine  worte  spricht  durchweg  Fairfaz. 
4  Auf  bitten  des  prinzen  von  Wales  schickten  die  generalstaaten  eine 
geeandtschaft,  um  fürbitte  für  das  leben  des  königs  einsnlegen.  5 
Bato  für  Holland.  Beato  ist  der  sagenhafte  Stammvater  der  »Bsstau- 
were«.    Nassau  ist  Wilhelm  von  Oranien,  Karls  Schwiegersohn. 
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Doch  muss  dein  Carol  fort,  und  da  yeitrieben  trauren. 

Die  junge  oatter  kan  kaum  in  der  holen  lauren, 
275    Die  lufft  ist  noch  zu  rauh ;  doch  pfeifft  sie  schon  hervor 

Und  steckt  den  schlauen  kopff  und  scharffezahn  empor. 

Nein  printz,    verjagter  printz!   du  wirst  mich  so  nicht 

schrecken. 

Eh  will  'ich  diese  leich  auf  gleichem  sand  ausstrecken. 

Eh  soll  mein  eigen  stahl  mir  durch  die  brüste  gehn, 
280    Eh  Brittens  insel  dir  soll  zu  geböte  stehn! 

Komm  !  wage  dich  ins  reich !  Was  könt  ich  bessers  hoffen! 

Komm !  Plimuth  lasst  dich  ein ;  die  weite  Tbems  ist  offen. 

Es  gilt  dem  yater  heut  und  übermorgen  dir. 

Der  sterbende  begehrt  den  lebenden  von  mir. 

Peter: 
285    Der  vielmal  hundert  jähr  sich  ließ  durch  einen  zwingen, 

Verändert  nicht  ^  so  leicht.  Ob  Garols  kopff  wird  springen, 

Sieht  Schott  und  Albion  und  Ir  doch  nach  dem  thron 

Und  wünscht  auf  Stuards  stuhl  den  könig  oder  söhn. 

Gesetzt  auch,  dass  wir  itzt  das  volck  mit  eisen  schrecken, 
290    Wird  doch  diß  traur-spiel  viel  bey  vielen  leids  erwecken. 

Die  thranen*bachy  die  nicht  frey  von  den  wangen  rinnt, 

Die  ists,  die  einen  gang  durchs  schmachtend  hertz  gewinnt 

Und  in  die  seel  ausreißt. 

Fairfax: 

Was  rath,  das  volck  zu  dampffen  ? 
Peter: 

Ein  großer  schmertzen  muss  den  mindern  überkampffen. 
295    Mitleiden  wird  alsbald  durch  strenge  furcht  verjagt. 

Man  greiffe  nach  dem  kopff,  der  Stuards  kopff  beklagt! 

So,  weil  ein  ieder  muss  ob  eigner  noth  erzittern, 

Wird  nicht  ein  fremder  fall  die  seelen  groß  erschüttern. 

Gesetzt  auch,  dass  der  geist  des  königs  in  sie  ftthr, 
300    Dass  ein  gesammelt  volck  zur  räche  sich  verschwur, 

Nimm  nur  die  häubter  ab,  die  andre  leiten  können! 

Gib  ihr  vermögen  preis!  Ihr  werdet  viel  gewinnen 

Durch  eines  großen  hab;  in  dem  der  pöbel  theilt, 

* 
1  BG  michi  druckfehler. 
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Kommt  dir  die  macht  anheim.     Wird  einer  übereilt 
305    Durch  was  zu  strenges  recht  und  fällt  im  mord-getümmel, 
Beklag  ihn!  doch  gib  vor,  der  nur  gerechte  himmel 
Hab  ein  verborgen  stück  durch  unverhoffte  macht 
Und  wolverdiente  räch  an  helles* licht  gebracht! 
Noch  eins:  Man  schone  nicht!  Werstrauchelt,  den  stoß 

nieder ! 
310    Wer  frevelt,  der  vergeh!  Nichts  ist,  das  mehr  zu  wider 
Durch  sich  erworbner  macht  als  laues  linde  seyn. 
Dem,  welchem  man  verzieh,  kommt  ehr  sein  fehlen  ein, 
Als  dass  er  durch  dich  frey.   Wer  wil  dir  schuldig  bleiben 
Gut,  ehre,  stand  und  leib  ?  Geld  pflegt  man  zu  verschreiben 
315    Und  forderts  wieder  ein.     Das  leben  ist  zu  viel, 
Drum  setzt  es  nicht  umsonst  auf  ungewisses  spiel. 
Da  auch  des  adels  macht  den  vorsatz  sucht  zu  hindern  . .  ^ 
Doch,  warum  sch^^tz  ich  hier?  Man  kan  ihr  trotzen  mindern 
Auch  sonder  meinen  rath. 

Fair  fax: 

Entdecke  dein  gemüth! 
Peter: 
320    Ich  missbrauch  ohne  noth  des  haubtmanns  zeit  und  gut. 

Fairfax: 
Mit  nichten.    Fahre  fort! 

Pet  er: 

Da  man  mich  ja  wil  hören, 
Dafem  ich  weisere  denn  mein  verstand  soll  lehren, 
So  setz  ich,  dass  nichts  mehr  den  adel  groß  gemacht. 
Als  erstgebohmer  recht.     Wenn  dieses  w^gebracht, 
325    So  steht  er  als  entwehrt  ^.     Man  lasse  gleich  auffheben, 
Die  gleich,  auf  gleiche  zeit,  von  gleichen  eitern  leben '. 
Scheins  mehr  denn  nur  zu  viel !  Mein  bruder  geht  mir  vor. 
Warum  ?  um  dass  ich  nicht  vor  *  ihm  deij  tag  erkohr. 
Soll  ich,  um  dass  der  mond  ihn  neunmal  mehr  beschienen, 
330    Entgütert  von  ihm  gehn  und  als  leibeigen  dienen, 
Da  der  geschwinde  geist  mir  offt  viel  besser  steht 

♦ 

1  Vrgl.  die  anmerkong  des  dichters  am  schluss.        2  entwehrt  =r 
wehrlos.        3  Die  pairs.       4  A  für. 
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Als  sein  yemebelt  kopff,  den  ihm  der  wahn  erhöht 
und  dünckel  aosgef&llt?   Wer   wird   den  schlnss   nicht 

loben: 
Gleich  bmder,  gleiches  erb!  Die  ersten  m^en  toben, 
335    Steht  ihr  den  andern  bey.     Wer  fordert  nicht  was  ein? 
Wer  wil  in  eigner  sach  ihm  selbst  im  wege  sejn  ? 
Noch  mehr !  Sie  werden  euch  durch  dieses  stück  yerbundeu, 
Durch  welche  sie  ihr  erb  und  vater-teil  gefunden, 
Durch  welche  sie  beschützt.     Wenn  nun  ihr  stamm  sich 

mehrt, 
340    Zersplittert  sich  ihr  gut,  und  was  man  vor  geehrt, 
Verföllt  in  leichten  staub ;  denn  wird  die  pracht  zutreten, 
Die  Yon  dem  pövel  sich  auf  himmlisch  an  ließ  beten ; 
Denn  herrscht,  wer  wafFen  führt ;  denn  wird  gantz  Brit- 

ten  rein 
Von  adel,  graff  und  printz  trotz  Gatt  und  Rheten  ^  seyn  *. 

Crom  wel: 
345    Gar  recht! 

Peter: 
Noch  etwas  mehr  ist  hier  in  acht  zu  nehmen. 
Sie  sehn,  der  herren  haus  wird  übel  sich  bequemen; 
Kaum  einer  schleußt  mit  uns  auffrichtig  Garols  tod. 
Drum  ehestes  abgesetzt!  Wer  die  gemeine  noth 
Nicht  väterlich  behertzt,  wer  sich  Tor  die  wil  wagen, 
350    Die  wir  zu  aller  heil  durch  unser  schwerdt  geschlag^, 
Wer  den  tyrannen  noch  gekrönt  anbeten  wil, 
(Der  nach  so  langem  krieg  aus  seinem  thron  verfiel). 
Wird   (glaubt  es)   nichts  dem  volck,    dem   beer  nichts 

tauglichs  rathen. 
So  lang  als  dieser  wald  das  land  wird  überschatten, 
355    Getroste  die  gemein  sich  einiger  sonnen  nicht. 

Fairfaz: 

1  Rhete  fOr  Bätier,  die  bewohner  vom  Oberrhein.  2  v.  345  bis 
444 fehlen  in  A,  welches  die  seene  mit  folgenden  versen  schließt:  Fair- 
fax: Recht  so!  lasst  blut  anf  blat  und  stamm  anf  stamm  versetien. 
So  schwächt  die  schaar  sich  selbst  ohn  unser  widersetienl  Komm! 
folg!  Ich  schaff  itzt  an,  dass  man  noch  heut  anssohrey,  Dass  Stuarts 
söhn  entsetzt  von  cron  und  ansprach  sey. 
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Wie  aber,  wenn  uns  recht  nnd  priester  widerspricht  ? 
Da  siehst,  sie  sclienen  nichts,  wie  hefftig  wir  auch  schrecken 
Mit  kercker,  band  nnd  noth,  ihr  murren  zu  entdecken. 

Peter: 
Der  feldherr  glaub  es  fest,  es  wird  nicht  besser  stehn, 
360    Bis  recht^elehrter  nam  und  stand  wird  untergehn. 
Wir  haben  krafft  des  siegs  macht,  Satzungen  zu  stifiFten ; 
Drum  weg  mit  dem,  was  stets  fußt  auff  verfaulte  schrifiFten! 
Der  kirchen  macht  ist  tod.    Wer  auf  die  inful  hält, 
Muckt  ',  fleucht  und  ist  vorlängst  auf  Laudts  sein  grab 

gefallt. 
365    Was  übrig,  zweyt  sich  selbst.    Die  eltesten  begönt^n ', 
Sie  schafften  hülff  und  geld  und  was  wir  wündschen  könten, 
Sie  lockten  beer  und  Tolck  aus  Galidon  ins  land 
Und  drungen  stab  und  schwerdt  dem  konig  aus  der  band ; 
Jetzt  schmertzt  sie,  dass  die  schar,  die  nicht  auf  haubter 

siebet 
370    Und  nur  sich  selber  fährt,  mit  dieser  that  bemühet 
Und  letzten  ausschlag  gibt.    Drum  raast  sie  sonder  sinn 
Und  bleibt  doch  eben  schön.    Erweget  den  beginn, 
Nipht  nur  des  traurspiels  end  und  sagt,  wer  mehr  gewaget !  * 
Nach  schon  beschehner  that  wird  nur  zu  spät  geklaget. 
375    Doch  gut  für  uns,  dass  sich  die  schar  itzt  trenn  und  beiß 
Und  jenem  der  diß  stück,  und  jener  dem  verweis '. 

Crom  wel: 
Man  muss  die  schriffüing  ^  itzt  hart  an  einander  hetzen. 
So  schwächt  ihr  stürm  sich  selbst  ohu  unser  widersetzen. 
Ich  schaff  ohn  aufEschub  an ,  dass  man   noch  heut  aus- 

schrey, 
380    Des  Stuards  söhn  entsetzt  von  cron  und  anspruch  ^  sey. 

Fairfax: 
Und  du?  wo  eilst  du  hin?  * 

Peter: 

Gleich  nach  dem  traur-gerüste  *. 

¥ 

1  Mackea  =  schweigend  grollen.  2  Vrgl.  die  anmerkang  des 
dichten.  3  jenem  der  diß  =  dem  einen  der  .  .  der  andre  jenem. 
4  Schriftling  =  sohreiber,  hier  Juristen  lawyers.  5  BC  ausapruch  für 
anspruch.       6  vrgl.  des  dichters  anmerkang. 
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Pairfia*: 

Geh,  aller  schelmen  schelm!  Ergetze  deine  lüste 

Mit  umgesprützten  blut!  Zudrümer  dieses  reich 

Und  mach  es,  wie  du  suchst,  den  wilden  inseln  gleich! 

385    Scheinheilger  bnb !  Ich  beb ,   ich  feur  * ,  ich  schau  mit 

schrecken, 
Wie  sich  die  bosheit  konn  ins  kirchen-kleid  rerstecken, 
Was  Yor  ein  feuer  sie  im  heiigen  schein  auffblas. 
Wie  übergrimmig  sie  in  solchem  schmucke  raas, 
Der,  der  neu  Albion  zu  lehren  ausgesendet, 

390    Hat  sein  vertrautes  amt  ohn  scheu  und  schäm  geschändet. 
Er  ließ  die  kantzel  stehn,  kam  zu  uns  über  meer 
Und  bracht  aufiP  Stuards  haubt  die  grimsten  anschlag  her. 
Er,  der  des  herren  wort  und  frieden  solt  ankünden, 
Eilt,  mit  den  rotten  sich  boshafftig  zu  verbinden, 

395    Hetzt  auf  der  cantzel  selbst  das  Yolck  zum  blut*bad  an, 
Schnaubt  eisen,  büchs  und  mord.    Ja  der  yerruchte  mann 
Ergriff  heim,  degen,  stab  und  rannte  (trotz  gewissen. 
Trotz  amt,  beruff  und  stand)  zu  frevelm  blutvergießen. 
Er  ließ  mit  Gromwel  sich  in  engre  bündnis  ein, 

400    Schlug  Carols  bände  vor,  verhetzte  die  gemein 

Des  heers,  ihn  vor  gericht  in  höchster  schmach  zu  stellen, 
Eiest  selbst  die  blut-rath  aus,  sucht  alle  zu  verg^en, 
Auf  was  nicht  mit  ihm  tobt ,  und   rühmt  nach  ^  licht 

und  geist. 
In  dem  er  recht  und  stand  als*^  überhauffen  schmeißt: 

405    Diß  nennt  man  geistlich  frev !  Diß  heißt ,   auf  niemand 

sehen 
Und  keines  anhang  seyn !  nicht  irrigen  menschen  flehen, 
Ausbannen  *  strick  und  zwang,  der  die  gewissen  drückt, 
Zureißen,  was  die  seel  in  dienstbarkeit  verstrickt. 
Ich  weiß,   man  sucht   das  band   der  scharen   schon  zu 

trennen, 


1  Die  scene  fehlt  in  A.  2  feuern  =i  glfihen,  brennen.  3  Über 
das  von  Hugo  Peter  hier  gesagte  ist  zu  vergleichen  die  anmerkong  des 
dichters  zu  II,  92.  4  richtiger  wol:  noch.  5  als  =  wie.  6  ao»- 
bannen  =  verbannen. 
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410    Man  sucht  (ich  spür  ee  wol)  mich  heimlich  anzurennen, 
Man  gibt  auf  meine  wort,  ja  tritt  und  Umgang  acht 
Und  zeucht  den  treuen  dienst  leichtfertig  in  verdacht. 
Dem  degen  hab  ichs  nur  und  meiner  faust  zu  dancken, 
Das8  ich  mich  noch  nicht  schau  auf  diesem  gläteis  wancken, 

415    Da  mancher  sich  erhöht  durch  meinen  fall  wil  sehn. 
Doch,  was  kan  unverhofft  nicht  in  dem  nun  geschehn! 
Gott!  ewig  großer  gott!  Wie  find  ich  mich  bestritten! 
Mein  geist  erschrickt ;  mir  graut  vor  dem  erhitzten  wüten. 
Ich  fiel  der  mordschar  nicht  mit  meiner  stimmen  bey, 

420    Bin  von  der  unterschrifft  des  rauhen  macht-brieffs  frey. 
Erklarte  mich,  dass  mir  nicht  Stuards  tod  beliebte; 
Der  weiß,  der  alles  weiß,  wie  mich  der  schluss  betrübte. 
Ich  war  und  war,  ach!  stund  es  nur  in  meiner  macht. 
Sein  haubt  von  stock  und  beil  zu  retten  noch  bedacht; 

425    Und  doch  wird  mir,  was  mir  zu  wider,  hier  betriebeui 
Ja  dieser  mord-schlag  selbst  von  meisten  zugeschrieben. 
Wer  nah  diß  unheil  sieht,  wer  fern  diß  traurspiel  hört. 
Glaubt,  dass  ich  selbst  mein  ehr  auffs  gifftigste  versehrt. 
Und  legt  mir  dieses  zu,  was  ich  doch  höchst  verfluche. 

4S0    Wer  gibt  mir,  was  ich  mit  beklemter  Seelen  suche, 
Dass  ich  mich  dermaleinst  vor  allen  frey  erklar. 
Damit  nicht  fremde  schuld  mein  stilles  grab  beschwer  ? 
Brich  an  gewündschtes  licht,  in  dem  erlaubt  zu  sagen. 
Wer  kohlen  zu  der  glut,  wer  wasser  zugetragen ! 

435    Wie  denck  ich  doch  so  fem  bey  der  so  nahen  quaal! 
Wie  halt  ich  dir  mein  wort  bestürtztes  eh-gemahl! 
Ach!  mit  was  anblick,  .mit  was  thranen  auf  den  wangen 
Wirst  du,  betrübte,  mich  bekümmerten  empfangen! 
Mich,  der  sem  inners  leid  und  schärffsten  uberdruss 

440    Mit  freuden-voUem  aug,  o  schmertz !  verdecken  muss ! 
Muss?  muss  ich  länger  denn  zu  schlimsten  bübereyen 
Ich  namen,  ehr  und  faust  als  ein  leibeigner  leihen? 
Nein  warlich!  bricht  man  heut  des  königs  thron  und 

Stab, 
So  schmeiß  ich  aus  der  faust  den  kriegs-stock  bey  sein 

grab. 

OfypUtti  tiMiflnpitla  27 
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Hofe-meifltar  *  des  p&Hz-gnf-chiirftnioBS.  Der  gesandte  aiuHolUmd. 

Hof  f  meister: 

445    So  ists ;   der  herbe  grimm  der  ongehenrea  *  Britten 
Hat  diesen  schlo»  gebest,  Bxdb  königs  luds  zo  wüten. 
Hier  gilt  kein  bitten  mehr;  auch  ists  ein  leerer  fleiß 
Zn  reden  mit  remanffi,  wo  man  nichts  von  ihr  weiß '. 

Gesandte: 
Hab  ich  dorch  ranhe  lufft,  durch  Trittons  stoltze  weilen, 

450   Durch  halb  znstücktee  eys,  durch  stürm,   das  bild  der 

hollen, 
In  dem  der  stretfge  frost  das  rüder  uns  versagt  \ 
Mich  in  ein  wilder  land  als  seine  see  gewagt, 
Dass  nach  vergebner  müh  ich  mit  bestfirtsten  sinnen* 
Schau  als  beschickter  *  zeug  ein  unerhört  b^innen, 

455    Ein  mehr  denn  blutig  spiel,  und  in  der  that  erfidir, 
Wie  wenig  Bato  sich  durch  die  so  harte  jähr 
Von  Britten  treu  bewehrt,  auf  Britten  zu  verlassen? 
Auf  Britten,  das  rerstockt  diß  urtheil  ließ  yer&ssen. 
Und  voll  von  trotz  ausfBhrt  und  leich  auf  leichen  haufit, 

400   Ja  blind  aus  tieffer  ruh  in  tieff  verderben  ISufft? 

Hof  f  meister: 
Mein  herr !  wir  müssen  nicht  nur  dieses  licht  ^  verfludien. 
Wenn  wir  des  konigs  jähr  und  rauhe  zeit  ®  durchsuchen, 
Wird  man  von  tag  zu  tag  die  ketten-glieder  sehn. 
In  die  der  fürst  verstrickt.    Es  war  um  ihn  geschehn, 

465    Nicht  nur  als  Galidon  ihn  treulos  übergeben, 
Nicht  nur  als  er  in  hafft  das  sorgenvolle  leben, 
Entfernt  von  diener,  rath  und  freund  in  ach  verzehrt; 
Nein!  seine  macht  verfiel,  als  man  das  heiige  schweidt, 
Das  gott  den  printzen  gibt,  ihm  aus  der  faust  gedrungen; 

470    Als  sein  bestürmt  pallast  stets  mit  tumult  besprungen. 
Als  leichter  buben  schäum  gleich  einer*  flut  aufflieff 

1  Hofemeister  =  hofmarschall.  2  imgeheaer  =  entsetilioh. 

8  A  wo  man  vemanfiPt  nicht  weiß.  .  4  Die  überfahrt  der  gesandtes 
war  eine  sehr  beschwerte.  5  A  Dass  ich  nach  leerem  fleiß  mit  hoeh- 
bestQrtzten  sinnen.  6  Besdiickter  =  vorgeladener.  7  Licht  =  tag 
oder  gegenwart.  8  A  Wenn  wir  von  oben  an  die  nAcbsten  jähr.  9 
A  als  eine. 
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Und  frech,  ich  weiß  nicht  was,  durch  alle  fenster  rieff ; 

Als  man  von  seiner  seit  die  alle  hingerissen, 

Die  sich  mit  ernster  treu  zu  seinem  dienst  beflissen ; 

475    Als  er  von  Wentwort  nicht  den  ungeheuren  schlag 
Zu  wenden  mächtig  war;  als  der  bestürtzte  tag 
Ihn  von  hier  weichen  sah ;  als  man  in  kirch  und  chören 
Ließ  wider  seine  cron  und  gott's  gesalbten  lehren; 
Als  ihn  yerlaumden  selbst  zu  einem  ketzer  macht 

480    Und  durch  der  cantzel  glantz  das  volck  in  eisen  bracht ; 
Als  Hotham  ihm  sein  Hüll  verwidert  zu  entschließen  ^ ; 
Als  man  auf  Egdehill  gewaffnet  ihn  ließ  grüßen; 
Als  Jorck  und  Pristoll  weg,  Glocesterübergieng, 
Montroos  entweichen  musst,  als  man  den  Poyer  fieng, 

4B5    Da  fiel  sein  scepter  hin.     Itzt  liefert  er  die  leichen 
Auf  Britten  schaugerüst  zu  einem  greuel-zeichen. 
Zu  einem  wunder-bild,  zum  verspiel  dieser  noth, 
Die  über  Britten  wacht.    Vor  war  der  könig  tod, 
Itzt  stirbt  sein  konigreich.     Lasst  uns  den  tag  begehen 

490    Mit  seufi^ndem  gewein !   Es  müssen  Grampens  hohen  ' 
Erschallen  von  geheul!  Auf  heut  legt  Engelland 
An  sich  die  mit  dem  beil  (ach!  ach!)  bewehrte  band. 

Gesan  dte: 
Man  sieht,  dass  die  nunmehr,  diefreyheit  vor  gesuchet. 
Verscheucht,  verstreut,  versteckt,  gekerckert  und  verfluchet. 

495    Was  ist  der  herren  haus  itzt  als  ein  ^  leerer  nahm  ? 
Wer  *'  in  des  pöbeis  mund  durch  8chri£Ft  und  reden  kam. 
Sitzt  nun  mit  eisen  fest.    Man  muss  ^  den  Cromwel  ehren. 
Und  Fair&z  wolt  uns  vor  eh   als  die  land-stand  hören. 

Hof  f  meister : 
So  stillt  der  drommel-klang  die  rasende  gemein. 

500    Wer  könige  verdammt,  wil  mehr  denn  könig  sejm. 

Gesandte: 
Er  ließ  nach  langer  müh  und  ungeschwachtem  flehen 

Uns  endlich  gestern  spat  der  häuser  schatten  sehen  ^. 

♦ 

1  V.  481  bis  484  fehlen  in  A.  Vrgl.  des  dichten  anmerknng  am 
•chlufls.  2  desgl.  3  A  Das  große  parlament  ist  itzt  ein.  4  A 
der.  5  G  Muss  man,  druckfehler.  6  Nach  andern  berichten  hielt 
das  onterhanB  es  nicht  für  gat,  der  gesandtschaft  gehör  su  geben. 
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Was  bracbten  wir  nicht  vor,  das  zu  bedencken  stund! 
Die  Sache  legt  uns  selbst  bewegungs-gründ  in  mand. 

505    Man  hört  uns  nur  zum  schein.    Wir  haben  nichts  erhalten^ 
Als  dass  der  länder  heil  den  könig  hieß  erkalten, 
Dass  man  das  hohe  stück  schon  lange  zeit  bedacht, 
Dass  sie  der  Sachen  noth  auf  diesen  schluss  gebracht. 

Hof  f  meis  ter: 
Was  hat  Ghur-Pfaltz  versucht!  Was  hat  er  nicht  gewaget, 

510    Eh  man  den  könig  noch  vor  allem  volck  verklaget! 
Was  unterließ  mein  fürst,  als  man  den  stab  subrach 
Und  auf  des  königs  hals  die  frechen  wort  aussprach! 
0  umgekehrtes  glück!  der  uns  zu  schützen  dachte, 
Ist  schutzlos  und  vergeht.   Der  uns  noch  hoffhung  machte, 

515    Hofft  nicht  mehr  als  den  tod.   Der  Bayern  hat  erschreckt, 
Der  in  dem  großen  Wien  viel  aigwohn  hat  erweckt. 
Auf  den  der  Iber  laurt,  auf  den  der  Rhein  getrauet, 
Nach   welchem  Deutschland  sah,   ob  dem  den  feinden 

grauet, 
f%Ilt  heut  vor  seiner  bürg  durch  eines  henckers  schlag! 

520    0  tag!  den,  was  nur  ist  und  wird,  anspeyen  mag! 
0  die  ihr  zu  dem  brand  verdeckt  habt  öl  getragen, 
Denckt,  ob  printz  Stuards  hals  ein  richt-beil  könn  ab- 
schlagen; 
Ob  nicht  sein  Untergang  des  euren  Vorspiel  sey! 
Ob  ihr,  wenn  dieser  ßUt,  von  stürm  und  gleiten  frey! 

525    Was  red  ich?  und  zu  wem?   Komm  Jacobs  geist  und 

schütter 
Des  körpers  absehen  ab !  Komm  Jacobs  geist  und  zitter ! 
Wie  handelt  man  dein  blut !  Komm  Jacobs  geist  hervor 
Und  schrey,  wo  du  noch  kanst,  in  der  gekrönten  ohr, 
Und  heische  rechte  räch!  Europens  götter  höret 

530  Printz  Stuards  seu£ker  an !  Lernt  götter !  lernt  und  lehret 
Wie  leicht  der  thron  versinck  ^  Europens  götter!  kennt, 
Kennt  euch  und  eure  päicht!  Der  große  nachbar  brennt! 
Gekrönte,  denckt  was  nach !  Das  blut,  das  hier  wird  fließen, 
Das  blut,  mit  welchem  Karl  sein  leich-tuch  wird  begießen, 

1  BC  versinckt. 
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535    Ist  eur  und  euch  verwandt!  Gekrönte!  kont  ihr  ruhn? 
Karl  schreibt  mit  seinem  blut,  was  euch  hierbey  zu  thun. 

Gesund  te: 
Mich  dünekt,   ich   sehe   schon  den   pont   von   schiffen 

schwanger, 
Dmi  weiten  port  besetzt,  der  Britten  fruchtbar  anger 
Mit  Ulgern  überdeckt;  die  Stadt  in  lichtem  brand, 

540    Die  Jungfern  in  dem  koth,  die  manschafft  auf  dem  sand, 
Die  enge  see  voll  raub,  die  landschafft  ausgezehret. 
Die  kirchen  in  dem  graus,  die  dörffer  gantz  verheeret. 
Den  nachbar  mit  im  spiel.    Mich  dönckt,   ich  seh   die 

gluth. 
Die  Gatten  überfiel,  als  die  entfärbte  fluth 

545    Des  Ibers  grausamkeit  mit  ihrem  schleim  bedeckte 
Und  meiner  ^ter  blnt  von  beyden  ufern  leckte  ^. 
Ich  sehe  feind  und  feind  und  hier  die  yortheil  schlecht, 
Ja  eben  so  viel  glück  als  ihre  sache  recht  *. 

Zwey  engelländischen  grafen.  ^' 

I graf : 
Herr!  der  du  außer  zeit  vom  thron  der  ewigkeiten 

550    Uns  menschen  unser  ziel  nicht  lassest  überschreiten. 
Warum  hat  sich  mein  maß  bis  auf  den  tag  erstreckt? 
Warum  hat  man  nicht  längst  den  greisen  kopff  bedeckt 
Mit  noch  von  bürger-blut  nicht  ganz  beflecktem  sande  ? 
Warum  vergieng  ich  nicht  in '  meinem  vaterlande, 

555    Das  in  den  zügen  liegt  und  zagt  in  grimmer  pein? 
Muss  denn  das  leben  mir  anstatt  der  straffe  sein, 
Indem  man  hier  auf  uns  die  glantzen  schwerdter  wetzet. 
Dort  das  geschreckte  volck  mit  mördern  starck  besetzet, 
Hier  Britten  letztes  glück  mit  Stuards  kopff  abschmeißt, 

560   Dort  *  graf  und  richter  selbst  in  grause  kercker  weist  ? 
Was  hätte  Britten  mehr  vor  leids  erwarten  können, 

♦ 

1  Man  besieht  die  stelle  auf  den  einfiEkll  Spinolas  in  die  Pfalz 
im  jähre  1619.  ^  In  A  schließt  die  zweite  abhandlnng  hier  mit  dem 
oben  (s.  d95)  schon  vorangegan^nen  Syrenenchor.  Die  folgenden 
scenen  gehören  in  die  dritte  abhandelang.  3  A  vor.  4  BC  Der, 
drackfehler. 
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Wenn  (da  die  jngend  mir  wolt  erste  kläffte  gönnen) 
Die  unter-irrdsche  gluth  den  tollen  polyenchlag 
Befordert  in  die  lufft  und  den  beBtürtzten  tag 
565    In  eine  grause  nacht  und  ebenbild  der  höllen 

Und  der  gejagten  Tbems  mit  graas  Termischte  wellen 
In  grauen  schlämm  verkehrt  ^  ?  Dort  war  auf  einem  streich 
Das  wetter  überhin;  itzt  sagt  die  müde  leich 
In  langer  todes-angst! 

II  graf: 
Die  last  der  vielen  jähre 
570    Bringt  über  den  verdruss  und  schnee  der  grauen  haare 
Den  starcken  eckel  mit,  dass  keinem  nichts  gefallt, 
Als  was  im  schwänge  gieng,  da  ihn  die  süße  weit 
In  erster  blüth  anlacht.     Als  wenn  nicht  iede  zeiten 
VerknüpflFt  mit  lust  und  angst,   gekrönt   mit  ruh  und 

streiten. 
575    Gesetzt  auch,  dass  die  weit  ofit  'in  dem  Wechsel  geh. 
Was  mag  gewünschter  seyn,  als  wie  von  einer  höh 
Das  spiel  der  himmel  schaun !  Und  da  wir  auch  was  leiden, 
Was  ists,  das  man  verleurt,  als  was  ohn  di£  muss  scheiden? 

I  graf: 
Der  dinge  Wechsel  sehn  mit  unverzagtem  muth 

580    Selbst  in  dem  ^  spiele  seyn  und  (da  es  noth)  sein  blut 
Auffopffern  für  altar,  für  stadt,  fllr  haus,  ftlr  lehre, 
Ean  nicht  als  herrlich  seyn,  ja  schmeckt  nach  höchster 

ehre. 
Diß  aber,  was  wir  thun,  dass  wir  mit  toller  band, 
Muthwillig  kirch  und  thron  einsetzen  in  den  brand, 

585    Einäschern  stat  und  stadt,  dass  wir  aus  heißer  aschen 
Aufblasen  neue  glut  und  blut  mit  blut  abwaschen, 
Diß,  red  ich,  ist  zu  hoch.    Man  rühmt  an  keinem  ort 
Den,  der  sein  eigen  schiff  selbst  in  den  grund  gebort. 

n  graf: 
Man  heilt  zuweilen  nicht  als  nur  durch  bnuoid  und  eisen. 

I  graf: 

1  Die  pulververschwörang  von  1605.        2  A  Ja  mit  im. 
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590    Heißt   diß  das  reich  geheilt,   wenn   nun  kein  reich  zu 

weisen  ? 
U  graf: 
Besteht  das  reich  denn  nur  in  eines  fßrsten  macht? 

I  graf: 

In  fttrst  und  unterthan,  und  der  mit  fürsten  wacht. 

II  graf: 

Wem  hat  man  diese  wach  in  Britten  ie  befohlen? 

I  graf: 
Wem  ist  das  parlament  in  Albion  verholen  ^  ? 

n  graf: 
595    Diß,  wenn  der  konig  hin,  setzt  andre  konig  ein. 

I  graf: 

Wer  greifft  den  könig  an?  Wer  krancket  die  gemein? 

II  graf: 

Hat  ein  und  ander  haus  nicht  Stuards  tod  beschlossen? 

I  graf: 

Hat  ein  und  ander  haus  der  freyheit  itzt  genossen? 

II  graf: 

Zeucht  man  der  hauser  recht  bey  iemand  in  verdacht? 

I  graf: 

600    bt  ein  und  ander  haus  nicht  langst  zu  nicht  gemacht? 

n  graf: 
Durch  wen  ?  der  sich  b^nüht,  die  freyheit  uns  zu  geben. 

I  graf: 
Als  ein  und  ander  haus  ließ  sitz  und  recht  auffheben. 

II  graf: 

Wer  zwang  das  parlament,  dass  es  sich  selbst  verli^? 

I  graf: 

Wer  war  es,  der  itzt  ein,  itzt  ander  gUed  angriff? 

II  graf: 

605    Aus  noth«  Qin  vieler  wahn  und  harten  sinn  zu  schrecken. 

I  graf: 
Ist  unserm  beer  vergönt  in  fessel  uns  zu  stecken? 

n  graf: 
Warum  nam  man  das  beer  was  besser  nicht  in  acht? 

1  Verholen  =  verborgen,  unbekannt. 
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I  graf: 
Warum  hat  nicht  das  heer  den  theuren  eyd  bedacht? 

n  graf: 
Eb  geht  so  gleich  nicht  ab,   wenn  man  6eü  statt  wil 

ändern. 

I  graf: 

610    Es  geht  so  gleich  nicht  zu,  wenn  ufer  sich  ^  veisandern. 

II  graf: 

Was  hier  der  ström  wegnimmt,  das  führt  er  dort  hemL 

I  graf: 

Er  fahrt  den  frieden  hin ;   was  bringt  er  uns  fOr  ruh  ? 

II  graf: 

Man  kan  durch  kleinen  zanck  die  lange  ruh  verbessern. 

I  graf: 

Yerbösem,  sprich  recht  aus !  Es  laufft  aus  andren  fassern '. 

II  graf: 

615    Den  anfang  sieht  man  klar.    Ist  nicht  der  gottsdiensk 

frey? 
I  graf: 
0  Jammer !  sah  man  mehr  in  Brüten  ketzerey '. 

U  graf: 
Der  Cantelberger  fiel ;  die  infein  sind  verstoben  * 

I  graf: 
Und  alle  kirchen-zucht  mit  ihnen  auffgehoben. 

U  graf: 
Man  setzt  an  ihren  ort  Vorsteher  treulich  ein. 

I  graf: 
620    Wo  sind  sie?  hört  sie  wol  die  wüttende  gemein? 

n  graf: 
Man  sol  den  Vorschlag  nicht  aus  seinem  ausgang  richten. 

I  graf: 

Beherrscht  man  sonder  zucht  das  große  volck?  mit  nichten. 

II  graf: 

War  nicht  des  bischofs  hut  mit  vieler  schuld  beschwarbt? 


1  A  Wenn  sich  die  port*.  2  Der  sinn  ist  wol :  das  hat  gani  aaderaB 
aussehen,  schmeckt  anders.  3  Vrgl.  die  anmerkung  des  diditen  am 
schluss.     4  Laud,  erzbischof  von  Canterbury,  fiel,  die  bisohöfe  sind  vegigt. 
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I  graf: 

Im  fall  ein  richter  feilt,  wird  stracks  das  amt  geschertzt  ^ 

U  graf: 
085   Die  infel  war  bedacht,  die  ketaerey  zu  grüßen  '. 

I  graf: 

Wenn  ist  mehr  ketzerey  als  nach  ihr  eingerissen? 

Sie  streicht  durchs  große  land   als  mit  enthüllter  fahn. 

Mit  kurtzem!  was  wir  thun,  dient  leider  nicht  gethan. 

Man  hat  mit  Wentworts  kopff  die  hencker  lassen  spielen. 
630    Was  litt  lerne '  nicht !   Was  mussten  wir  nicht  f&hlen, 

Als  man  den  printzen  selbst  von  seiner  bürg  verjagt ! 

Wir  suchten  frey  zu  seyn,  als  uns  ein  knecht  vertagt. 

Wir  wolten  langer  nicht  die  güldnen  scepter  grüßen; 

Itzt  werden  groß  und  klein  mit  scharffen  stahl  zuschmiessen. 
635    Uns  fiel  die  leichte  last  der  steuren  vor  zu  schwer, 

Itzt  schätzt  *  uns  für  und  für  ein  unersattig  heer. 

Es  wolt  unleidlich  seyn,  dem  ftirsten  was  zu  geben, 

Itzt  reißt  man  alles  weg,  die  mittel  selbst  zu  leben. 

Man  stieß  die  bischoff  aus,  itzt  folgt  der  adel  nach. 
640    Der  über  StrafFords  hals  das  blutig  urtheil  sprach. 

Der  den  gekranckten  Land  halff  auf  den  mord-platz  führen, . 

Fühlt  nun,  wie  süß  es  sey,  die  freyheit  zu  verlieren. 

Zu  küssen  block  und  beil.     Itzt  geht  der  konig  hin. 

Mit  ihm  stirbt  unser  glück.    Bedencke  den  gewinn, 
645    Wenn  uns  nach  seinem  Ml  wird  tödten  und  verbannen 

An  eines  printzen  statt  ein  gantzes  heer  tyrannen! 

Wie  ?  oder  meint  man  wol  das  beil  werd  allhier  stehn  * 

und  nicht  durch  Garols  hals  in  unsre  nacken  gehn? 

Wer  ihm  zu  dienst  verpflicht,  wer  hurtig  mit  dem  eisen, 
650   Wer  zwey,  drey  ahnen  mehr  als  Cromwel  *  auf  kan  weisen. 

Den  nicht  der  bürgerkrieg  an  bettelstab  gebracht, 

Der  noch  nicht  borgen  geht,  der  dencke:  gute  nacht! 

Der  richt-platz  ist  für  mich.    Was  werden  wir  nicht 

fühlen, 


1  Schenen  tr.  ==  verhöhnen.  2  Grüßen  =  begünstigen.  3  lerne 
=  Irland.  4  Schätzen  =  mit  steuern  belegen.  5  Stehen  =  still 
stehen,  halt  machen.       6  A  Fairfax. 
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Wenn  sich  die  kSnigs-rach  in  anserm  blat  wird  kfihlen? 
655    Wenn  ein  benachbart  beer  .  • .  Halt  an  betrfifater  geiat 

Und  friss  dein  leid  in  dich !  Verdrücke,  was  dich  beißt ! 

Ein  schoiertB,  der  mächtig,  herts  und  leben  abiabreeheD 

Und  marck  and  seel  auflzehrt,  ist  doch  nicht  auszusprechen. 

Auch  greifft  nichts  härter  ao,  kein  eisen  ritat  so  scharf^ 
660   Als  wenn  man  reden  wil  und  doch  nicht  reden  darff. 

II  graf: 
Der  ansgang  wird  die  fiircht  und  meinung  widerlegen« 
Die  Sache  spricht  fQr  uns,  wir  gehn  auf  rechten  wegen. 

I  graf: 
0  wolte,  wolte  gott!  Ich  zweiffei,  er  Terleih, 
Dass  dieses  nicht  der  weg  zu  beyder  richt-klotz  sey! 

CromweL    Der  gesandte  ans  Schottland. 

Gesandter: 
665   Ich  frage,  mit  was  reoht  kan  man  die  bitt  ausschlagen? 

Cromwel: 
Eur  eigne  wol&hrt  zwingt  ans  dieses  sa  versagen. 

Gesandter: 
Wie?  wolfahrt?  wenn  ihr  uns  in  unserm  haubt  yerhShnt? 

Orom  wel: 
Der  ri<diter  scharffis  wird  durchs  heilige  recht  TenShnL 

Gesandter: 
Wer  gibt  euch  diese  macht,  der  Schotten  baubt  zu  richten  ? 

Cromwel: 
670   llan  muss  der  Dritten  zanck  durch  Thiamis  rieht-azt 

scUiehteo. 

Gesandter: 
Schlagt  ihr  den  hohen  eyd  so  schändlich  aus  der  acht? 

Cromwel: 
Weil  Stuard  selbst  nicht  hat,  was  er  uns  schwur,  bedacht 

Gesandter: 
Was  schwur  er,  das  er  nicbt  mit  höchstem  fleifi  YÖllsogen  ? 

Cromwel: 
Als  seine  leib-standart  ist  wider  uns  geflogen? 

Gesandter: 
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675    Wie  ofFi  hat  Cromwel  sich  vor  Garols  heil  erklärt  ^ ! 

Crom  wel: 
Wahr  ists,  dass  ich  von  gott  es  inniglich  begehrt. 

Oesandter: 
Wie,  dass  er  dann  sein  wort,  ja  sein  gebet  gebrochen? 

Crom  wel: 
Weil  gottes  geist  in  mir  dem  beten  widersprochen. 

Gesandter: 
Gab  Schotten  euch  sein  hanbt  zn  dieser  herben  schmach  ? 

Cromwel: 
680    Sprecht!  warum  dachte  da  nicht  Schotten  besser  nach? 

Gesandter: 
Ihr  habt  scnr  abergab  ans  durch  den  eyd  bewogen. 

Cromwel: 
Man  halt  dem  keinen  eyd,  der  uns  dadurch  betrogen. 

Gesandter: 
Wie  ?  greifft  man  Schotten  noch  mit  diesem  Yorruck  '  an  ? 

Cromwel: 
Wenn  Schotten  uns  wie  nechst  mit  krieg  angrei£Fen  kan. 

Gesandter: 
685    Wir  fochten  (wie  es  recht)  vor  unsers  königs  leben. 

Cromwel: 
Und  der  gerechte  gott  hat  uns  den  sieg  gegeben.^ 

Gesandter: 
Pocht,  Britten,  nicht  zuviel,  der  tag  ist  noch  nicht  hin ! 

Cromwel: 
Wir  haben  unterdes  den  morgen  zum  gewinn. 

Gesandter: 
Wer  gar  zu  zeitiidi  lacht,  muss  noch '  vor  abends  weinen. 

Cromwel: 
6M    Ein  beyspiel  wird  noch  heut  an  Stnards  köpf  erscheinen. 

Gesandter: 
Wol!  spiegdt  euch  an  dem,  der  so  yerfidlen  kan! 

Cromwel: 
Wir  thuns;  drum  sehen  wir,  was  gott  und  recht  wil,  an. 

1  Yrgl.  dos  didilen  ttunerkuig  am  sokloss.     In  A  fehlen  ▼.  675 
bis  679.       2  Yotrack  =  Torwnrf.       3  A  offL 
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Qesandter: 
0  recht !  verkehrtes  recht !  Wer  hat  hier  recht  gesprochen? 

Crom  wel : 
Gantz  Britten  hat  den  stab  auff  Stuards  lials  gebrochen. 

Gesandter: 
6^5    Gantz  Britten  ?  sagt :  zwey,  drey,  die  dieser  tod  ergetrf! 

Crom  wel: 
Hat  nicht  das  parlament  die  richter  selbst  gesetzt? 

Gesandter: 
Das  Parlament?  wo  ists?  in  welches  kerckers  holen? 

0  r  0  m  w  e  1 : 
Man  kerckert  niemand  ein  als  dienstbegier'ge  Seelen. 

Gesandter: 
Wer  richtet,  der  nicht  vor  gewaffnet  bey  ench  stund? 

Cromwel: 
700    Und  der,  dem  landes  brauch  und  grund-gesetze  kund. 

Ges  andter: 
Dem  es  an  macht  und  muth  gebrach  sich  zu  erklaren. 

Cromwel: 
Wer  will  sein  eigen  hertz  mit  fremder  schuld  beschweren? 

Gesandter: 
Der  aus  des  fremden  fall  nutz  oder  vortheil  sucht. 

Cromwel: 
Des  ftirsten  tod  verspricht  uns  noch  geringe  fruchi 

Gesandter: 
705    Was  zwingt  euch  denn,  sein  blut  so  schmählich  zu  ver- 

gie&oi? 
Cromwel: 
Weil  dreymal  fünffieig  mann  einstinunig  es  beschliefien. 

Gesandter: 
Zwey  drittheil  giengen  fast  ^  in  zwey,  drey  tagen  ein. 

Cromwel: 
und  dennoch  war  die  zahl  der  richter  nicht  zu  Uein. 

Gesandter: 
Ihr  habt  mit  zwang  und  macht  die  meisten  kaum  erhalten. 

1  A  Wie  viel  gieng  von  der  zahl    Vrgl.  des  dichtere  anmerkimg 
am  sohluss. 
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Crom  wel: 
710    Wir  haben  tausend  noch,  die  dieses  recht  ^  verwalten. 

Gesandter: 
Kaom  einer  fallt  euch  bey,  der  außer  eurer  macht  *. 

Crom  w  el: 
Ein  dunckel  aug  hat  nie  der  Sachen  werth  betracht. 

Gesandter: 
Wahr  ists,  ich  kan  der  straff  Ursachen  nicht  ergründen. 

Crom  wel: 

Wisst  ihr  des  romschen  briefs  geheinmis  nicht  zu  finden  '  ? 

Gesandter: 

715    Wie,  dass  ihr  den  gekrönt,  der  solche  briefe  schrieb? 

Cromwel: 

Weil  das  verblümte  stück  viel  jähr  verdunckelt  blieb ! 

Gesandter: 

Viel  jähr  verdunckelt  blieb  ?  Wer  hat  es  nun  entdecket  ? 

Cromwel: 

Die  zeit,  welch*  aus  der  grufft,  was  duncket,  aufferwecket. 

Gesandter: 

Recht  so !  so  büßt  er  auch  was  Buckingham  ^  verbrach ! 

Cromwel: 

7^    Gab  er  dem  Gantelberg  ^  nicht  alle  bosheit  nach  ? 

Gesandter: 

Hat  Cantelberg  nicht  selbst  für  seine  schuld  gelitten?' 

Cromwel: 

Hat  Karl  sein  eigen  land  blutdürstig  nicht  bestritten? 

Gesandter: 

Ja!  als  es  alle  schuld  und  pflicht  ihm  auffgesagt! 

Cromwel: 

Wer  hat  lerne  wol  zum  auffruhr  ausgetagt  *  ? 

G  esandter: 

* 

1  C  Beich.  2  A  Sagt,  so  viel  tausend  heer,  die  nnter  eurer 
macht.  8  Gemeint  ist  die  Ootob.  1636  in  Schottland  vom  könige  ver- 
kündete litm-gie,  welche,  für  papistisch  angesehen ,  die  Ursache  der 
ersten  unmhen  in  Schottland  wurde.  4  Bacldngham,  herzog  von 
Villiers,  günstling  Jacobs  I  und  Karls  1,  serfallen  mit  dem  parlament, 
Ton  einem  toatiker  1629  ermordet.  5  ISrzbischoff  Land.  6  aas- 
tagen =  anffordem. 
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725    Wer  hat  lernes  zaam  durch  Siraffords  beil  zuschnitten? 

Gromwel: 
Ließ  Karl  sein  kriegs-volck   nicht  durch  alle  gnntzen 

wütten? 
Gesandter: 
Hat  eur  entblößtes  schwerdt  denn  nirgends  was  versehn? 

Cromwel: 
Er  zog  die  sehwerdter  ans.   Es  ist  durch  ihn  geechehn. 

Gesandter: 
Wie  dasB  man  dann  zu  Wicht  mit  ihm  beehrt  zn  schließen '  ? 

Cromwel: 
780   Weit  besser,  dass  der  schlnss  zu  Wicht  wird  abgerissen. 

Gesandter: 
Da  er  auf  statsrath  wort  und  yollmacht  sich  einließ*. 

Cromwel: 
Da  unsem  sieg  und  schweiß  der  statsrath  niederriss. 

Gesandter: 
Da  aller  zwang  und  zwist  fast  auf  ein  ende  kommen 

Cromwel: 
und  man  die  frucht  des  siege  uns  aus  der  &u8t  genommen. 

Gesandter: 
735    Was  gibt  man  nicht  gar  offib  um  friedens  willen  naeb! 

Cromwel: 
So  schätzt  ihr  unser  blut  gleich  einer  wasserbach? 

Gesandter: 
Wann  man  um  frieden  dingt,  muss  jeder  was  verschmertien. 

Cromwel: 
Der  uberwinder  muss  sein  vortheil  nicht  verschertien. 

Gesandter: 
Der  konig  gab  fast  mehr  als  zu  begehren  nach. 

0  r  om  w  e  1 : 
740    Gesetzt,  es  sey !  Wer  bürgt  vor  diQ,  was  er  yersprach '? 

Gesandter: 
Ihr  habet  ja  sein  wort  und  ihn  in  euren  banden. 

Cromwel: 
* 

1    Vrgl.  des  dichten  anmerkmig  am  sehlasg.    In  A  fehles  t.  7i9 
bis  744.        2  VrgL  die  schlussbemerkung.        3  desgl. 
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Gefangne,  wenn  sie  frey,  veriindern  und  verwenden. 

Gesandter 
Gönnt,  dass  er  sich  erkl&hr,  nnd  nemt  noch  bürgschafft  an ! 

Cromwel: 
Sagt  mir,  wer  lager,  land  und  stadt  versichern  kan? 

j  Gesandter: 
745    Mein  könig!  rettet  dich  nicht  dein  unschuldig  leben? 

Crom  wel: 
Auch  fromme  können  offb  gar  böse  fBrsten  geben. 

Gesandter: 
Dein  unbefleckter  geist,  dein  keusches  nüchtemseyn ! 

0  r  o  m  w  e  1 : 
Diß  steht  bey  forsten  schlecht,  man  lobt  es  ingemein  K 

Gesandter: 
Wer  wird  nach  deinem  tod  nicht  Albion  anspeyen! 

Cromwel: 
750    Was  geht  es  ander  an,  was  Britten  kan  befreyen  ' ! 

Gesandter: 
Wird  unsre  reine  lehr  durch  königs-mord  befleckt? 

Cromwel: 
Die  reine  lehre  wird  durch  dieses  blut  erweckt. 

Gesandter: 
Und  dürffen  wir  noch  Rom  den  konigsmord  verweisen? 

Cromwel: 
Sind  keine  Schotten  mehr,  die  solchen  richtstuhl  preisen  ? 

Gesandter: 
755    Laset  gott,  der  printsen  gott,  so  grimme  blut-spiel  zu? 

Cromwel: 
Der  unterdruckten  gott  schafft  durch  diß  spiel  uns  ruh. 

Gesandter: 
Der  himmel  wacht  ja  selbst  fär  diese,  die  er  krönet 

Cromwel: 
Und  bricht  den  thron  entwey,  der  rechtes  recht  verhönet. 

Gesandter  ! 
Vergossen  königs  blut  rufft  räch  und  schreyt  fibr  gott. 

1  Ittgemein  steht  im  gegensate  snm  forsten  =  am  gemeinen.      2 
Yrgl.  des  dichten  anmerkong. 
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G  r  0  m  w  e  1 : 
760    So  vieler  Britten  blat  wil  blut,  wie  gott  gebofc. 

Gesandter: 
Ein  erb-ffirst  frevelt  gott,  gott  hat  nur  macht  zu  straffen. 

Cromwel: 
Gott  fährt  sein  recht  ietzt  aus  durch  unterdrückter  waffen. 

Gesand  ier : 
Heißt  dieses  gottes  recht,  wenn  man  das  recht  verkürtzt? 

Cromwel: 
Wenn  trotze  tyranney  den  strengen  hals  abstOrtzt? 

Gesandter: 
765    Man  w^ert  ihm  gehör  auf  sein  inständig  ^  bitten ! 

Cromwel: 
Da,  als  er  ihm  die  zeit  zu  hören  selbst  verschnitten. 

Gesandter: 
So  stirbt  er  unverhört  zu  Brittens  höchster  schand? 

Cromwel: 
Warum  hat  er  die  zeit  nicht  besser  angewandt? 

Gesandter: 
Wie?  ist  euch  eine  stund  in  dieser  zeit  so  theuer? 

Cron^wel: 
770    In  einem  augenblick  entbrent  ein  großes  feuer. 

Gesandter: 
0!  dass  die  flamme  nicht  gantz  Albion  verzehr! 

Cromwel: 
Man  loscht  mit  königs  blut,  dass  sie  uns  nicht  verher. 

Gesandter: 
Denckt,  wie  der printzen  printz  diß  blut  hab  offt  gerochen! 

Crom  wel: 
Es  geh  nun,  wie  es  geh!  Das  urtheil  ist  gesprochen. 

Gesandter: 
775    Was  spricht  der  höchste  nicht  auf  diß  verbrechen  *  ans! 

Cromwel: 
Des  höchsten  ausspruch  trifft  des  ertz-tyrannen  haos. 

Gesandter: 
Was  könt  eur  eigen  haus   in  künftig  nicht  entzünden? 

♦ 
1  A  Inständigst.  Vrg].  des  dichten  anmerkung.     2  BC  versprechea. 
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C  r  0  m  w  e  1 : 
Wir  werden  für  den  brand  auch  künfftig  mittel  finden. 
Die  zeit  verlauffl!  Bej  mir  nur  ferner  nicht  gesucht, 
780    Was  außer  meiner  macht!  Die  bitt  ist  sonder  frucht. 
So  wenig  euch  vergönnt,  den  grund  der  weit  zu  spalten, 
So  wenig  könt  ihr  heut  das  richt-beil  hinterhalten, 
Weil  nichts  mehr  retten  kan ,  nichts,  sag  ich ,  glaubt  ^ 

es  mir! 
Es  stünde  denn  gott  selbst  und  augenscheinlich  hier. 

■ 

Hugo  Peter.     Cromwel. 

785    Wie?  Hat  der  Schott  einmal  das  ende  finden  können? 

Cromwel: 
Ich  wolt  und  möcht  ihm  mehr  zu  reden  nicht  vergönnen. 

Peter: 
Der  Gatt  liegt  abermals  dem  '  Fairfax  in  dem  ohr. 

Cromwel: 
Noch  eh  der  Schott  abtritt,  steht  schon  der  Gatt  im  thor. 

Peter: 
Man  fahre  schleunig  fort,  denn  hilfft  kein  überlauffen. 

Cromwel: 
790    Schaff  an !  Man  fahre  fort !  Sind  die  beschickten  hauffen 
Durch  gass  und  platz  vertheilt? 

Peter: 

Mehr  denn  zu  wol  bestelt. 
Der  port  ist  starck  besetzt;  das  waffenvolle  feld 
Erschreckt  die  bleiche  Stadt. 

Cromwel: 

'  Nun  keine  zeit  verloren ! 
Man  sagt,  es  habe  sich  ein  hauffen  hart  verschworen, 
795    Zu  retten  Stuards  kopff.     Drum   nehmt   das  schloss   in 

acht! 
Verwahrt  das  traur-gerüst  und  handelt  mit  bedacht! 

Pete  r: 
EhV  soll  der  leib  zustückt  auf  lichter  glut  verbrennen, 

1  A  glaubt.        2  A  itast 
Oiyphivt  te»a6npi«le  28 
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Eh  soll  man  fleisch  von  fleisch  und  glied  von  gliedern 

trennen, 
Eh  soll  mein  blutend  haubt  auf  Londens  brücken  stelin, 
800    Eh  der  yerdammte  Karl  der  straffe  soll  entgehn! 

Chor  der  engellttndischen  fraaen  und  jungfirauen. 

Jungf r  auen : 

Güldnes  licht,  der  erden  wonne. 
Das  den  großen  bau  erhalt, 
Schmuck  des  himmels,  schönste  sonne, 
Wie  dass  nicht  dein  glantz  verföllt? 
805  Kanst  du  ob  dem  greuel  stehn? 

Wilst  du  nicht  in  wolcken  gehn 
Und  mit  donner-schwartzen  flecken 
Dein  bestürtztes  antlitz  decken? 

Frauen: 

Nacht,  komm  in  den  tag  gezogen! 
810  Komm  du  ungeheure  nacht. 

Die  aus  Plutons  grufft  geflogen, 

Als  des  freyeis  tolle  macht 

Mit  dem  scharffgezückten  ^  schlag 

Auf  Mariens  nacken  lag! 
815  Komm,  die  Foudrigen  verhüllet. 

Als  es  seinen  grimm  erfüllet. 

Jungfrauen: 

Phöbe  lescht  mit  nassen  wangen 
Schon '  ihr  silber-zartes  licht. 
Dunst  und  nebel  hat  umfangen 
Der  Astreen  '  angesicht. 
Nur  Orion  zuckt  sein  schwerdt 
Auf  der  Britten  kirch  und  herd, 
und  Meduses  schlangen-zopffe 
Treuffeln  über  unser  köpffe. 


1  A  Scharffgezückten.      2  A  Auß.      3  Astrea,  sternbild  der  jong- 

frau. 
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Franen: 

825  Nein!  wir  wünschen  kein  verdecken  ', 

Die  mit  yäterliehem  blnt 
Wollen  sonn  und  mond  beflecken. 
DiQ  erquickt  den  heißen  muth. 
Lasst  uns  sehn,  was  nach  uns  schlägt, 

830  Was  uns  auf  die  bahre  tragt, 

Wie  das  wetter  sich  entzünde, 
Wie  man  eyd  und  pflicht  entbinde! 

J  ungf rauen: 
Printz!  den  zeit  und  ewigkeiten, 
Den  die  nach-welt  schon  verehrt, 

835  Lass  dich  auf  den  mord-platz  leiten ! 

Wer  dein  letztes  seufftzen  hört. 
Wer  den  großen  muth  betracht 
Und  dein  antlitz  nur  beacht. 
Wird  trotz  allem  argwöhn  schließen 

840  Dein  unschuldig  blutvergießen. 

Frauen: 
Printz!  leid  um  dich  so  viel  zeugen. 
Als  um  diß  gerüste  stehn, 
Dass,  wenn  du  dich  hin  wirst  beugen, 
Brittens  heil  müss*  untergehn! 
845  Brittens  heil,  das  in  dir  lebt. 

Das  sich  wider  sich  erhebt. 
Das,  wenn  du  wirst  niedersincken. 
Wird  in  deinem  blut  ertrincken. 


Die  vierdte  abhandelung. 

Carolus.    Juxton.    Thomlissou. 

Oarolus: 
Fürst,  aller  ffirsten  fürst,  den  wir  nun  sterbend  grüßen, 

* 

1  Zum  ventändniB  ist  ein  demonstrativ-pronomeii  »dererc  su  er- 
gftnxen. 

28» 
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Vor  dem  wir  auf  dem  knie  das  strenge  richt-beil  küssen, 
Gib,  was  mein  letzter  wünsch  noch  von  dir  bitten  kau, 
und  stecke  Carols  geist  mit  heirgem  eyfer  an ! 
5    Entzünde  diß  gemüth,  das  sich  ergetzt,  zu  tragen 
Die  ehren-YoUe  schmach,  das  sich  behertzt,  zu  wagen 
FQr  unterdrückte  kircfa,  entzwey  gesprengte  cron 
Und  hoch-verf&hrtes  volck!  Ihr,  die  von  eurem  thron 
Mein  mord-gerüst  beschaut,  schaut,  wie  die  macht  yer- 

schwinde, 

10    Auf  die  ein  könig  pocht!  Schaut,  wie  ich  überwinde. 
Indem  mein  scepter  bricht!  Die  erden  stinckt  uns  an. 
Der  himmel  rufft  uns  ein.     Wer  also  scheiden  kan, 
Verhöhnt   den   blassen    tod    und  trotzt   den  zwang  der 

Zeiten 
und  muss  der  grüffte  recht  großmüthig  überschreiten, 

15    Indem  ein  unterthan  sein  eigen  mord-recht  spinnt 
und  durch  des  printzen  fall  unendlich  leid  gewinnt. 
Das   häufGg  schon  erwacht.     Wer   nach  uns   hier  wird 

leben, 
Wird  zwischen  heißer  angst  und  todes-furchten  schweben. 
Indem  sich  land  auf  land   und  stadt  auf  stadt  yerhetst, 

20    Und  rath-stuhl  dem  altar  und  tempel  widersetzt. 
Und  dieser  den  verdruckt,  der  jenen  aus  ^il  heben  \ 
Und  dem,  der  nach  ihm  schlagt,   den   letzten  hieb  wil 

geben, 
Bis  der,  der  wider  uns  den  grimmen  schluss  aussprach, 
Der  unser  regiment  mit  frecher  faust  zubrach;^ 

25    Gepresst  durch  heiße  reu  wird  diesen  tag  verfluchen 
Und  meine  tropffen  blut  auf  seiner  seelen  suchen ; 
Bis  der,  der  sich  erkühnt  mein  sauber  hertz  zu  schmehn, 
Von  blut  und  tbranen  nass,  sich  nach  uns  um  wird  sehn. 
Doch!  wir  bekrancken  ^  diß  und  bitten:  Herr  verschone! 

30    Lass  nicht  der  räche  zu,  dass  sie  dem  unrecht  lohne, 
Das  über  uns  geblitzt !  Ihr  könig  schilt '  sie  frey. 
Verstopff,  ach  ^  herr!  dein  ohr  vor  ihrem  mord-geschrey! 


1  Ausheben  =  aus  dem  sattel  heben.      2  Bekrftnken  =  beklagen. 
Schelten  =  nnyerdient  erklären.        4  A  auch. 
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Was  sagt  uns  Thomlisson? 

Thomlisson: 

Printz  Karl,  die  blum  der  helden, 
Will  ihrer  maiestät  die  treue  pflicht-schuld  melden 
35    IJnd  schickt  durch  treue  leut  aus  Gatten  diß  papier. 

Oarolus: 
Mein  hochbetrübter  printz!  mein  söhn!  wie  fern  von  dir! 
Wie  fern,  wie  fem  von  dir ! 

Juxton: 

Der  höchste  wird  verbinden, 
Was  dieser  tag  zureißt.     Mein  fürst  wird  ewig  finden, 
Was  zeit  und  Unfall  raubt. 

C  a  r  0 1  u  8 : 

Recht!  finden  und  in  gott 
40    Und  durch  gott  wieder  sehn,  die  ein  betrübter  bot 
Mit  keiner  antwort-schrifft  mehr  von  uns  wird  erquicken. 
Ich  muss  die  trauer-post  an  freund  und  kinder  schicken, 
Dass  Karl  itzund  vergeh.     Nein!  kan  der  untergehn, 
Der  zu  der  crone  geht?  Der  feste  Karl  wird  stehn, 
45    Wenn  nun  sein  cörper  fallt,  der  glantz  der  eitelkeiten. 
Der  erden  leere  pracht,  die  strenge  noth  der  zeiten 
und  diß ,  was  sterblich  heißt ,   wird  auf  den  Schauplatz 

gehn. 
Was  unser  eigen  ist,  wird  ewig  mit  uns  stehn. 
Was  halt  uns  weiter  auf?  Geh  Thomlisson  und  schicke 
50    Dem  printzen  seinen  brief  so  unversehrt  zurücke, 

Als  ihn  die  faust  empfieng!  Wir  gehn  die  letzte  bahn. 
Unnöthig,  dass  ein  brief  durch  schmertzen-voUen  wahn, 
Durch  jammer-reiche  wort  und  neue  seelen-hiebe 
Uns  aus  geschopffter  ruh  erweck  und  mehr  betrübe. 

J  u  X 1 0  n : 
55    Gott,  in  dem  alles  ruht,  vermehre  diese  ruh! 

Oarolus : 
Er  thnts  und  spricht  dem  geist  mit  starckem  beystand  zu. 

J  u  X 1 0  n : 
Sein  beystand  starckt  in  angst  ein  unbefleckt  gewissen. 

Oarolus: 
Das,  der  unschuldig  litt,  wusch  durch  sein  blutvergießen. 
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Juxion: 
Der,  was  uns  druckt,  ertrug  in  letzter  gterbens-noth. 

Garolus : 
60    Uns  drQckt,  diß  glaubt  uns  fest,  nichts  mehr  als  Straf- 
fords tod. 
Thomlisson: 
Die  richter  haben  ihm  die  hals-straff  aufferleget. 

Carolus: 
Sein  Unschuld  hat  den  plitz  auf  unser  haubt  erreget 

Thomlisson: 
Der  könig  gab  den  mann  durch  macht  gezwungen  hin. 

Carolus : 
Lernt  nun ,  was  dieser  zwang  uns  bringe  fOr '  gewinn ! 

Thom  11  sson: 
65    Der  konig  musst  es  thun  *,  das  tolle  volck  zu  stillen. 

Carolus: 
Recht  so !  seht,  wie  das  volck  dem  konig  itzt  zu  willen  ' ! 

Thomlisson: 
Als  Wentwort  um  den  tod  den  könig  selber  bat^, 

Carolus:. 
Seht,  was  der  könig  itzt  dadurch  erhalten  hat! 

Thomlisson: 
Man  schloss  vor  aller  heil  auf  eines  manns  verderben. 

Carolus: 
70    Der  dieses  schloss,    ist  hin,   und   wer   nicht  hin,  wird 

sterben. 

Thoml  isson: 
Dem  urtheil  fielen  bey  der  Staats-  und  kirchen-rath. 

Carolus: 
VerblQmt  es,  wie  ihr  wolt,  es  war  ein'  arge  that 

Juxton: 
Der  höchste  wird  die  that  der  langen  reu  veizeihen. 

-Carolus: 
Er  wird  von  diesem  blut  uns  durch  sein  blut  befreyeo. 
7^    Auf  geist!  die  blut-trompet,  der  harten  drommel  klang, 

« 

1  A  vor.    2  Vergl.  des  dichten  anmerkung  am  schliuB.     3  deigl 
4  desgl. 
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Der  Waffen  mord-geknirsch  rufft  zu  dem  letzten  gang. 

Carolas.    C.  Hacker.     C.  Thomlisson.    Juxton.    Die  edelen '. 

Hacker: 
Mein  färst!  das  rauhe  joch,  darin  ^  die  zeit  uns  zwinget, 
Die  wider  will  und  wundsch  uns  diesen  dienst  auffdringet, 
Erfordert  ihn  durch  uns  und  sonder  weiter  frist 
30    Von  dem  bestürtzten  hoff  auffs  letzte  traur-gerüst. 

Carolus: 
Wir  gehn  !  Entsetzt  euch-nicht !  Wir  sind  bereit  zu  leiden 
Und  eilen,  aus  der  angst  der  langen  quäl  zu  scheiden. 
Wer  nach  uns  leben  wird,  sol  über  unsre  pein 
und  unsre  richter  selbst  ein  strenger  richter  seyn. 
85    Wenn  großer   fQrsatz   sich   mit  macht  nicht   aus  lässt 

führen  «, 
Muss  in  ein  schrecken-bild  sein  glantz  sich  nur  verlieren ; 
Denn  wachst  mehr  müh  auf  müh,  und  wenig  wird  ver- 
bracht. 
Wenn  das  gesteclcte  ziel  den  sachen  wird  gemacht, 
Erwarten  hier  und  dar  verlangens-voUe  hauffen, 
90    Ob  denn  und  wie  das  werck  zu  ende  könne  lauffen. 
Was  hat  das  weite  land  nun  so  viel  jähr  begehrt? 
Wer  hat  mit  fremdem  zwang  der  Britten  beer  beschwert? 
Man  hat,  (und  mit  was  recht  ?)  der  sieben  erndten  toben  ^ 
Auf  uns,  die  selbst  verdruckt,   und   unsem   kopff  ge- 
schoben, 
95    Der  sich   nicht  schuldig  weiß.     Wie?  möcht  es  denn 

nicht  seyn, 
Dass  man  mit  höchstem  fleiß  griff  allem  rasen  ein 
Und  hämmte  diese  fiut,  die  ungehämmt  sich  hauffet 
Und  brausend  über  land  und  volck  das  land  ersauffet 
Und  überschwenmien  wird?  Und  war  ein  mittel  dar, 
100    Das  besser  zu  dem  zweck  als  dieser  handel  war. 
In  welchem  (wie  es  selbst  dem  parlament  gefallen) 


1  In  A  fehlen  die  beiden  letzten  namen.  Yergl.  die  anmerkung 
des  dichters  am  Bchluss.  2  A  darein.  3  Vrgl.  des  dichtere  an- 
merkimg.       4  Die  7  jähre  teurer  seit  nach  1  Mods  41. 
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Wir  beyderseits  bemüht  dem  frieden  nachzawallea? 
•  Diß  pflaster  hätte  schmertz  und  wmiden  stracks  geheilt, 

Wenn  nicht  ein  *8iegend  heer  uns  in  den  weg  geeilt, 
105    Ein  heer,  das  sich  erkühnt  (o  greael  auszusprechen!) 

Mich  haubtfeind,  mich  tjrann  zu  nennen  und  zu  brechen 

Die  mir  verschworne  pflicht!  ürtheile  nun  die  weit, 

Ob  ich  mein  offen  hertz  nicht  redlich  Torgestellt, 

Ob  ich  mich  nicht  erklärt  auffrichtig  zu  YeTgoimen, 
110   Was  freund,  was  untertban,  ja  feind  begehren  können? 

Doch  nein !  Es  gieng  nicht  an  hej  dem,  der  seine  macht 

Und  frechen  ehrgeitz  mehr  denn  aller  heil  bedacht. 

Mein    schmacht-    und   sterbend    volck    erquickte   dieses 

hoffen. 

Wie  aber,  ach!  wie  hat  der  ausgang  eingetroffen! 
115    Was  aber  klagt  ihr  an?  Vor  gieng  ich  wenig  ein  \ 

Itzt  leider  nur  zu  viel,  und  muss  verdammet  sein; 

Weil  ich  das  schwerdt   entblößt,  trug    ich    beschimffte 

bände. 

Und  nun  ich  firiede  ^  wil,  lass  ich  den  kopff  zn  pfände ! 

Habt  ihr  zu  fttrsten  mich  und  könig  nicht  gekroni? 
120    Warum  denn  werd  ich  itzt  mehr  als  ein  sclay  verhöntV 

Ich  könte  frau  und  kind  in  wollust  bey  mir  wissai: 

Itzt  muss  ich  frau  und  kind  und  ruh  und  firiede  *  missen ! 

Mir  schwur  mein  unterthan,  ietzt  bin  ich  mehr  denn  knecht? 

Gebt  antwort!  Sprecht  frey  aus!  Sind  eure  Sachen  recht? 
125    Klagt  Carola  raths-leut  an !  Ihr  habt  sie  mir  genommen« 

und  nun  kein  treuer  mann  mir  darff  vor  äugen  kommen« 

Nun  ich  mit  gott  allein,  allein  zu  rathe  geh. 

Wen  tadelt. ihr  bey  mir?  Ach!  überhaufftes  weh! 

Je  mehr  ich  mich  bemüht,  den  frieden  zu  eijagen, 
130    Je  mehr  seyd  ihr  bemüht  mein  eyrem  auszuschlagen. 

Was  wolt  ihr  denn  von  mir,  wenn  ihr  euch  nichts  er> 


Ja,  wenn  ihr  selber  nicht  mehr  wisst,  was  ihr  begriurt  ? 
Denckt  nach !  ich  forder  ^  euch  und  eur  verstockt  gewiasen, 
Es  zeug,  ob  ich  mich  nicht  nach  eurem  wundsch  beflMcnl 

1  Eingehen  =  zugehen.   2  A  frieden.   3  A  friedoi.  4  Fordern  ^ 
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135    Und  da  ichs  falsch  gemeint,  so  geh  der  himmel  an  ^ 
Und  schicke  seinen  blitz,  so  häfftig  als  er  kan, 
Auf  mein  verdammtes  hanbt !  Da  aber  mein  bemühen 
(Wie  meine  seel  aussagt)  gieng  zu  des  landes  blühen, 
Warum  dennj  dass  man  mich  in  derer  klauen  lässt, 

140    Die  nur  mein  blut  begehrt?  Ob  schon  die  scharffe  pest 
Mit  heilig-seyn  sich  schminckt,  ob  man  mit  lämmer->fellen 
Den  wolffsbalg  überzeucht,  man  kan  sich  nicht  yerstellen. 
Diß  sag  ich  rund,  dass  nichts  dem  frieden  wiedersteh, 
Denn  derer  eigensinn,  die  ringend  nach  der  höh, 

145    Aus  knechten  sich  erkühnt,  als  meister  zu  regieren 
Und  in  des  königs  thron  den  pövel  einzuführen. 
Wer  diese  gründ  auffhebt,  reißt  nur  nicht  '  alles  ein. 
Er  muss  des  Untergangs  auch  selbst  gewärtig  seyn. 
Wer  nach  der  klinge  greifft,  muss  durch  die  kling  auff- 

fliegen ; 

150    Wer  durch  tumult  aufPsteigt,  wird  plötzlich  unterliegen. 
Ein  leichter  wetterhan  verändert  für  und  für 
Und  hasst  den  Wechsel  selbst.    Verkehrt  er  etwas  hier. 
So  bricht  er  dort  es  ein  und  kan  durch   thöricht  irren 
Nichts  als  sinn,  kirch   und  stat   und  stand  und  reich 

verwirren, 

155    Bis  ihn  von  diesem  schein  ein  toller  hass  abdringt 

Und  er,  durch  wahn  getrotzt ',  in  tieffer  elend  springt. 
Ich  weiß,  dass  nichts  als  zeit  die  rotten  auf  kan  heben ; 
Indessen  grei£Ft  die  pest  gantz  Albion  ans  leben 
Und  steckt  die  glieder  selbst   mit  scharffem  aussatz  an, 

160    Dass  kein  halbfaulend  aas  so  grausam  riechen  kan. 
Wenn  sich  der  bange  ^  stanck  bey  heißem  tag  erhebet 
und  durch  die  schwere  lufft  mit  siechen  dünsten  schwebet. 
Und  wie  man  selbst  den  ort  von  diesem  scheusall  fleucht. 
So  wird,  (wenn  nun  ^  die  gifft  durch  manches  jähr  ver- 
zeucht) 

165    Mein  müdes  Britten-land  sich  selbst  voll  hass  anspeyen 


1  Angehen  ^  herkommen.         2  So  alle  ausgaben  für:  nicht  nur. 
3  Oetrotzt  =  trotzig  gemacht.  4  bange  =  beängstigend.    Vrgl. 

über  dies  ac^ectiviim  Grimms  Wörterbuch  I,  1103.        5  A  schon. 
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Und  wütten  wider  die,  die  man  der  that  wird  zeihen. 
Noch  eins,  nnd  diß  zuletzt!  Crott,  aller  printzen  gott, 
Mi^  zeog  und  richter  sein,  dass  ich  bis  in  den  tod, 
Dass  ich  ohn  alles  falsch  um  frieden  mich  bemühet. 

170    Das  ewigscheinend  aug,  das  in  die  hertzen  siebet, 

Sieht,  dass  ich  so  viel  recht  von  meinem  recht  nachließ, 
Als  mich  in  diesem  werck  mein  rein  gewissen  hieß. 
Es  sieht,  dass  nichts  das  licht  der  wahren  friedens  sonne. 
Der  so  in  meinem  land  durchaus  yerhofften  wonne 

175    In  einem  nun  verdeckt,  als  die  verfluchte  wolck. 
Die  ein  auf  seinen  printz  mit  stahl  gerüstet  volck 
In  dieser  InSi  erweckt.     Lasst  nun  die  weit  aussage, 
Ob  einem  läger  frey,  so  grause  that  zu  wagen 
Und  wider  recht  und  eyd  dem  reich  zu  widerstehn, 

180    Ja  mit  dem  reich  und  recht  und  'freyheit  durchzugehn. 
Ein  fremder  ausgang  muss  auf  solch  beginnen  lauffen, 
Der  thamm  und  wall  umreißt  und  lässt  das  land  eraauffen. 
Wenn  Karl  den  handel  nur  für  seinen  kopff  begehrt, 
So  hat  es  etwas  schein,  dass  sich  das  beer  beschwert 

185    Nun  selbst  das  parlament,  durch  meistes  land  bezwungen, 
Mich  zu  dem  friedens  werck  hat  beyderseits  gedrung^i 
Warum  werd  ich  verdacht,  dass  ich  mit  recht  und  gott 
Ihn  ^   die  nicht  falsche  treu  durch  diese  fanst  anbott? 
Ich  zwei£fel  ferner  nicht,  der  nebel  sey  verschwunden 

190    Und  aller  wachsam  aug  und  hertz  hab  itzt  gefiondeD, 
Wer  die  gewünschte  ruh  in  Albion  verletzt 
Und  das  bestürtzte  land  in  neuen  brand  gesetzt. 
Er  weiß,  der  alles  weiß,  dass  mich  mein  leid  nicht  krancke 
(Mir  fallt  kein  angst  zu  schwer).  Wenn  ich  mein  volck 

bedencke, 

195    Zutreufft  mein  hertz  in  blut,  sein  elend  greiffit  mich  an; 
Mein  volck,   das  sich  nicht  selbst   als  ich  mich  trösten 

kan. 
Gott  stärcke  sie  und  mich  nach  unsers  trübsals  große 
Und  mehre  die  geduld  als  tieff  die  hertzens-stoße ! 
Ich,  nun  der  feinde  räch  ihr  garn  hat  abgewebt,  ' 

1  Ihn=  ihnen. 
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^^    Bin  mehr  bereit,  den  leib,  der  nur  zuviel  gelebt, 
Bin  mehr  bereit,  die  cron  und  geist  zu  übergeben. 
Als  sie  behertzt,  ihr  beil  itzt  auf  mich  aufizuheben. 
Mein  sterbend  antlitz  sieht,  dass  sich  der  himmel  färb 
Und  schwanger  geh  mit  gluth  und  in  dem  blitz  verderb 

205    (Indem  die  räch  abtreufit  in  dicker  wetter  regen) 
Die  hochverdammte  schaar,  die  mit  entblößtem  degen 
Dem  frieden  widersteht.     Denn  .wie  er  segen  gibt 
Dem,  der  gerechten  fried  erhalt  und  frieden  liebt, 
So  muss  sein  heißer  fluch  auf  derer  seelen  brennen, 

210    Die  krieg  und  blut  erquickt.    Gott  lässt  mich  itzt  er- 
kennen, 
Dass  er  mich  gegen  sie  und  ihrem  grimm  bewehrt. 
Kommt!  Karl  ist  unverzagt.   Entblößt  das  tolle  seh werdt ! 
Lasst  die  vergifiFten  pfeil  auf  unser  hertz  abfliegen! 
Die  brüst  ist  wol  verwahrt,  Karl  wird  nicht  unterliegen. 

215    Gott  ist  mein  fels  und  schild ;  was  geht  uns  weiter  an. 
Was  ein  verstockter  ^  mensch  auf  mich  beschließen  kan  ? 
Du  vorhii^  mein  pallast,  itzt  deines  königs  kercker, 
Mit  seufizen  itzt,  vorhin  mit  wonn  erfüllter '  ärcker ! 
Ihr,  die  ihr  viel  zu  klein  zu  Garols  höchster  pracht, 

220    Weil  uns  der  himmel  rufFt,  ich  scheide;  gute  nacht! 
Komm,  Wentworts  werthe  seel  I  Ich  wil  den  frevel  büßeü. 
Ich  wil  wie  du  den  tod,  ich  wil  das  mord-beil  küssen. 
Erloser,  blick  uns  an!  Erlöser!  ach  verzeih! 
Erlöser,  nimm  uns  auf!  Erlöser,  steh  uns  bey! 

Hugo  Peier  allein.  • 

225    Nunmehr  hab  ich  genung  das  elend  hier  gebauet ". 

Nachdem  mein  äugen,  herr !  den  schönen  tag  geschauet. 

Vergönne,  wenn  du  wilst,  dass  ich  im  fried  hinfahr! 

Man  fährt  den  wütericht  zu  seiner  todten-bahr; 

Der  Barrabas  verfalt  und  muss,  die  schuld  zu  büßen, 
280    Durch  den  verfluchten  tod  sein  grausam  leben  schließen. 

Dein  allmacht,  spür  ich,  herr !  würckt  itzt  zu  unserm  hefl 

1  C  Bestockter.        2  A  erfailten.        3  In  A  fehlen  die  verse  225 
Us  300.    Vrgl.  des  dichters  anmerkong. 


444 

Und  waffhet  straff  und  räch  mit  dem  gerechten  beil. 
Du  giebst  der  heiigen  ^  schar  macht,  könige  zu  binden 
Und  edle  '  in  die  kett  und  fessel  einzuwinden. 

235    Wer  hat  es  je  vermeint!  Das  licht  zielt  auf  den  iag, 
Ja  bildet  deutlich  ab,  wie  nach  dem  letzten  schlag, 
Der  diese  weit  in  graus  in  einem  nun  wird  legen, 
Wir  werden  über  reich  und  könig  urtheil  hegen 
Und  richten,  was  sich,  gott !  je  wider  dich  verschwor 

240    Und  irrdscher  götter  stuhl  vor  deinen  thron  erkohr. 
Man  eilt!  Ich  muss  voran!  Eh  wolt  ich  tausend  leben 
Auffsetzen,  als  mich  itzt  des  wunderblicks  begeben, 
Des  wunderblicks,  nach  dem  ich  nichts  zu  schaun  b^ehr. 
Was  bat  die  weit,  das  sie  nach  dem  zu  schaun  gewehr! 

Fairfaxen  gemahlin.    Edel-knabe. 

Edelknabe: 
245    Der  feldherr  (was  ich  auch  gesucht)  ist  nicht  zu  finden. 

Gemahlin: 
Gerechter  gott !  Ach,  soll  mein  hoffen  so  verschwinden ! 
Wie  stehts  um  Jacobs  hof  ? 

Edelknabe: 

Man  rennt  zu  fiiß  und  ross, 
Man  ftihrt  den  konig  gleich  fort  nach  dem  weißen  schloss. 

Gemahlin: 
Ach,  sag  an,  wessen  beer  zu  dem  geleit  erkohren! 

Edelknabe : 
250    Huncks,  Axels,  Hackers,  Phrays. 

G  emahl  in: 

Ach,  alles  ist  verlohren ! 
Stracks  nimm  den  besten  beugst,  renn  und  komm  nicht 

zu  mir. 
Du  bringst  mein  ehgemahl  dann  auf  mein  wort  mit  dir ! 

Fairfazen  gemahlin.    I  obnste. 
Ist  diß  gegebne  treu?  Ist  diß  sein  hoch  versprechen? 

1  Heilige  hier  =  independenten.  2  BC  edlen.  3  Vrgl.  die 

anmerkung  des  dichtere. 
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» 

Scheut  Fairfax  sich  nicht,   wort  und  hohen  schwur  zu 

brechen  ? 
255    Wo  ist  die  erste  glut,  der  hart  yerknüpffte  bund  ? 
Bin  ichs,  die  stets  Yorhin  in  seinem  hertzen  stund? 
Ehrloser !  pflegst  du  so  mit  band  und  eyd  zu  schertzen  ? 
Verstehst    du   nicht,   was    rühm?    Vergisst   du    meiner 

schmertzen  ? 
Wie?  oder  windet  furcht  das  glück  aus  deiner  faust? 
260    Und  bebst  du  nicht  tot  dem,  ob  dem  der  erden  graust? 
Hast  du  die  beiden  nicht,  die  sich  mit  dir  verbunden, 
Wol  zu  der  that  gesinnt  und  nicht  bereit  gefunden? 
Warum  verbirgst  du  mir,   untreuer!  dein  gesiebt? 
So  ists!  Wer  arges  denckt,  wer  schuldig,  scheut  das  licht. 
265    0  himmel!  Was  beklemmt  mir  die  gepressten  sinnen! 
Ich  .f&hle,  dass  mir  krafft  und  seele  wil  zerinnen. 
Die  brüst  klopfft.   Schau  ich  den,  der  neulichst  mir  verhieß, 
Was  er,  o  schand !  o  schmach !  heut  unterwegen  ließ  ? 

I  obriste: 
Man  schreib  es  mir  nicht  zu^  dass  Fairfaz  nicht  erbeten! 

Gemahlin: 
270    Der  muths  und  eyfers  voll  schwur  mit  euch  umzutreten. 

I  obriste: 
Hat  sie  ihn.  Wie  ich  hör,  auf  ihre  meynung  bracht? 

Gemahlin: 
Vollkommen,  gestern  spät,  und  eh  der  tag  erwacht. 

I  obriste: 
Hilff  gott !  wie  dass  er  sich  denn  nicht  heut  uns  erkläret  ? 

Gemahlin : . 
Wie,  dass  er  nicht  vollführt,  was  er  an  euch  begehret? 

I  obriste: 
275    Wir  stunden  beyde  ja  zu  seinem  dienst  bereit. 

Gemahlin: 
Wie,  dass  so  ruchlos  dann  verschertzt  die  schönste  zeit? 

I  obriste: 
Ach  leider!  ach  ich  spühr  es,  was  von  uns  versehen. 

Gemahlin: 
Es  ist  um  ihn  und  euch  und  Garols  haupt  geschehen. 

I  obriste: 
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0  kaum  erhörter  fall!  0  irrthum  sonder  gleich! 

Gern  ahlin: 
280    Welch  irrthtun?  (ordert  diß  den  ungeheuren  streich? 

I  obriste: 
Er  hat  uns  seinen  schluss  zu  dunckel  Yorgetragen. 

Gemahlin: 
Warum  erkühnt  ihr  euch  nicht,  ihn  um  licht  zu  firagen? 

I  obri  ste: 
Sein    sorgenvoll   gesicht  schloss  (dünckt   mich)  unsem 

mund. 
Gemah  lin: 
Er  sorgte,  weil  ihr  ihm  verholt  des  hertzens  grund. 

I  obriste: 
285    Ach  dass  sie  nicht  vorhin  das  minst  uns  ließ  entdecken! 

Gemahlin: 
Mein  vorsatz  war,  durchaus  nicht  argwöhn  zu  erwecken. 

I  obriste: 
0  Unfall,  der  uns  auch  mit  seinem  blut  besprQtzt! 

Gemahlin: 
0  strahl,  der  meine  seel  auffs  schärffst'  unheilsam  ritzt! 

I  obriste: 
Karl  fallt  durch  jener  spruch   und  stirbt   durch  unser 

scHweigen. 
Gemahlin: 
290    Solt  ich,  mein  fürst!  vor  dich  auffs mord-geriiste  steigen! 
0  konig!  Ach  wo  bleibt  mein  ehgemahl? 

I  obriste: 

Nur  mnth! 
Er  sucht  die  stunde  noch  zu  retten  Garols  blut. 

Gern  ahlin: 
Wo  ist  er? 

I  obriste: 
Er  ist  gleich  auf  der  gesandten  bitten 
um  etwas  auffschub  nach  West-Münster  fort  gmtten. 

Gemahlin: 

295    Auf!  folgt!  wo  rettung  ist,  eilt!  steht  ihm  an  der  band! 

Entfernt  von  mir  und  euch  die  unerhörte  schand! 
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Behertzt'  das  schwere  stück! 

I  obriste: 

Ich  eil. 

Gern  ahlin: 

Ohn  zeit  yerliehren ! 
Herr!  aller  gotter  gott!  lass  deinen  beystand  spühren! 
Bewege  rath  und  volck!  Beschirme  mein  gemahl! 
300    Wo  nicht,  so  reiß  mich  bald  weg  vor  des  königs  quäl! 

Chor  der  reli^ionen  und  der  ketzer. 

B  e  1  i  g  i  0  n : 

Herr!  dem  ein  reines  bertz,  und  das  sich  dir  ergeben, 

und  das  dich  einig  ehrt  und  einig  liebt,  gefällt, 
Der  du  durch  seelen  siehst,  dem  auch,  was  todt,  muss 

leben, 
Warum  verbannst  du  mich  auf  die  yerdamrate  weit? 
815    Warum  doch  wohn  ich  hier  in  mittel  grimmer  drachen 
Und  schlage  mein  gezelt  bey  Mesechs  hütten  auf? 
Wie  lange  soll  ich  noch  bey  Kedar  läger  machen  '  ? 

Wie  lange  schwitz  ich  blut  bey  toller  lowen  hauff '  ? 
Ach  richter !  der  durchsieht  auch  die  verdeckten  nieren, 
310        Wie  lange  soll  ich  nicht  ^  der  schalckheit  deckel  seyn  ? 
Wie  lange  lässt  durch  mich  der  pöbel  sich  verfuhren 

Und  geht,  was  bosheit  schleußt,  in  meinem  namen  ein  ? 

Wer  itzt  die  wehr  ergreifft,  ei^reifft  sie  mich  zu  schützen. 

So  spricht  er,  und  steckt  land  und  kirchen  selber  an. 

315    Wenn  zwang,  wenn  eigensinn,  wenn  auffruhr  nicht  wil 

nützen. 
Deckt  sie  mein  nahm  und  kleid,  auf  den  man  pochen  kan. 
Wer  seinen  tollen  träum  nicht  dar£F  in  marckte  bringen, 
Schminckt  ihn  mit  meiner  tracht  und  säet  hass  und 

streit 

1  Behertzen  =  su  herizen  nehmen.  2  Mesech  und  Kedar,  zwei 
in  psalm  120,  v.  15  genannte,  weit  ans  einander  wohnende  vOlkerfchaften, 
die  hier  nur  als  reprftsentanten  fremder,  barbarischer  nationen  stehen. 
8  Anspielnng  auf  Daniel  in  der  löwengrube.  A  hat  leuen  für  löwen. 
4  A  noch. 
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Wenn    das  entdeckte  schwerdt   nicht   kan   die  voicker 

zwingen, 
320        Bricht  durch  mein  ebenbild  die  rachgier  band  und  ejd. 
Wer  frey  ohn  alle  schäm,  ohn  alle  furcht  wil  leben 

Und,  was  die  kirch  einsetzt,  mit  trotzem  fuß  zntrit. 
Entschuldigt  sich  mit  mir.    Wer  printzen  aus  wil  heben  * 
Und  cronen  niederdruckt,  bringt  meine  larre  mit 
325    Soll  ich  der  Britten  mord  auch  diesen  tag  beschonen 
Und  mit  der  fackeln  licht  benebeln  Carles  tod? 
Mein  brautgam,  lass  so  fern  nicht  ^  deine  braut  Terhönen, 

Weil  ich  unschuldig  bin  ans  konigs  hevber  noth! 
Ihr  wolcken  brecht  entzwey !  Ich  muss  den  ort  gesegnen ', 
330        Der  mich  vor  ein  gespenst  und  buben-Ianren  hält. 
Denckt,  menschen !  was  euch  wird  in  meinem  schein  be- 

g^nen, 

Ist  rauch  und  dunst  und  trug  1  Wir  scheiden  ans  der 

weit 

I  ketzer: 

Halt  schönste!,  halt!  Warum  fleuchst  du  von  mir? 

II  ketzer: 

Ich  halte  dich,  o  meine  größte  zier! 

III  ketzer: 

335    Sie  selbst  ist  hin.    Du  hast  ein  leeres  kleid. 

n  ketzer: 
Doch  bleibt  es  mein. 

IV  ketzer: 

Umsonst  ist  dieser  streit; 


Mir  kommt  es  zu. 


I  ketzer: 

Ich  wil  es  selber  gantz. 

V  ketzer: 


Es  reißt  entzwey. 


VI  ketzer: 
Gib  acht  auf  deine  schantz  ^ ! 


1  Ausheben  =  beseitigen.    2  so  fem  nioht  =  nicht  so  weit»  nicht 
in  dem  grade.  3  Gesegnen  =  den  abschied  geben,  verlassen.      ^ 

Auf  die  schantz  acht  geben  =  seinen  vorteil  wahrnehmen. 
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Das  kleid  ist  mein.  ' 

VXI  ketzer: 
und  mein. 
Vm  ketzer: 

und  mein. 
IX  ketzer: 

Und  mein. 
VI  ketzer: 
340    Es  mnss  nicht  dein  und  auch  nicht  dessen  seyn! 

Die  religion  aus  den  wolcken. 

Geht !  geht.!  und  schmückt  euch  aus  mit  meines  mantels 

stücken ! 
Ein  reines  hertz  lässt  sich  durch  diese  nicht  erquicken. 
Es  ^  sucht  und  findet  mich  in  gott,  der  Wahrheit  ist, 
Und  der  ein  reines  hertz  zum  wohnhaus  ihm  erkiest. 

Die  fünflfte  abhandelung. 

Hofemeister  des  churfQrsten.     Der  erste  grafe. 

Hofmeister: 
So  lasst  der  raue  grimm  der  hunde  sich  nicht  hämmen? 

Graf: 
Die  sturmwell  ist  nunmehr  durch  mittel  nicht  zu  tämmen. 
Die  fluth  reißt  üherhin,  wie  wenn  das  land  versenckt 
Und  wiesen,  vieh  und  hirt  in  einem  nun  ertranckt. 

Hofmeister: 
5    Ist  denn  nur  ^  Stuards  haus  zu  diesem  fall  erkohren  ? 
Hat  auf  den  stamm  allein  sich  alle  noth  verschworen, 
Und  geht,  was  auf  dem  thron  nicht  kan  beständig  seyn, 
Nur  durch  verräther,  giSt  und  scharffe  mord-beil  ein  '  ? 

Graf: 
Der  unverhoffte  fall  der  ungewissen  Sachen 
10    Kan  o£Ft  aus  printzen  knecht,  aus  knechten  fürsten  machen. 
Die  Eos  früh  in  gold  auf  ihrem  stuhl  anlacht, 

1  BC  Gr.      2  C  nun.      3  eingehen  =  absterben,  zu  gründe  gehen. 

GrjrpUM  traaenpiele  29 
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Sind,  eh  äer  abend  dar,  in  fremde  kereker  bracht; 
Doch  niemals  hat  die  zeit  so  rauhes  stück  gezeiget. 
Kein  könig  hat  so  tieff  sich  öffentlich  geneiget. 

1^    Ach  himmel!  greifft  ihr  selbst  dem  tollen  wüten  ein! 
Lasst  diß  den  fÜrsten  nur  ^  ein  schau-  nicht  yorspiel  aeyn! 

Hofmeister: 
Wie  haben  Catt  und  Schott  ^  den  rauhen  schlag  empfanden? 

Graf: 
Ich  habe  den  ^  bethrant  und  hoch-bestürtzt  gefanden. 
Er  hat  mit  wahrer  treu  den  höchsten  fleiß  gewagt 

20    Und  es  den  mordern  dürr  ins  antlitz  ausgesagt, 

Wie  schwer  der  frevel  sej.   Er  hat  durch  ernste  schreiben 
Sich  euserstes  bemüht,  den  streich  zu  hintertreiben; 
Doch  hat  man  weder  ihn  noch  Gatten  groß  geaeht, 
Die,  wie  es  schien,  zum  schein  nur  zum  rerhore  bracht 

25    Eh  als  das  parlament  die  Gatten  hat  erlassen  *y 

Lieff  schon  das  Unterhaus  durch  die  zertheiltai  gassen 
Und  that  durch  dieses  stück  ihn  ^  augenscheinlich  dar, 
Wie  angenehm  die  bitt  nnd  die  gesandschafiPt  war. 
Doch  sind  sie  noch  bemüht,  die  mörder  zu  erweichen. 

Hofmeister: 

30    Man  wird  den  himmel  eh  mit  einer  faust  erreichen. 
Der  ist  umsonst  bemüht  und  bittet  sonder  frucht, 
Der  in  dem  höchsten  durst  bey  flammen  wasser  sucht 

Graf: 
Es  blickt  nun  mehr  denn  viel '.     liifan  eilt  das  spiel  zu 

schließen 
Und  das  gerechte  ^  blut  des  königs  zu  vergießen 
35    Und  theilt  durch  gass  und  gass  das  angefirischte  beer. 
Die  platze  sind  besetzt  mit  schüttemdem  ®  gewehr, 
Die  Stadt  wird  um  und  um  mit  bloßem  stahl  umgeben, 
Man  sieht  auf  weitem  feld  als  schwär  t^e  woicken  scb weben 
Der  reuter  leichte  schaar.     So  hitzt  das  land  sich  an  *, 


1  BC  La86  diß  dem  füraten  mir.  2  A  Schott  and  Catt  3  A  Den 
Schott  hab  ich.  4  erlassen  =  entlassen.  5  ihn  wie  offt  für  ihnen. 
G  Blicken  =  erscheinen,  sich  zeigen.  7  A  geweihte.  8  BC  Schuttes- 
dem.        0  Anhitzen  =  erhitzen. 
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40   Wenn  ein  getrotzter  feind,  dem  nichts  entkommen  kan, 
Mit  scfawerdt  und  flamme  pocht. 

Hof  mei  ster : 

Das  zitternde  gewissen 
Schreckt,  die  sich  vor  sich  selbst  bestürtzt  entsetzen  müssen. 
Wie  geht  der  große  fürst  entgegen  seiner  noth? 

Graf  »: 
Mit  nnerschrecktem  muth.    Er  höhnt  den  blassen  tod  ^, 
^    Verlacht  den  abermnth  der  rasenden  Soldaten  ^, 
Die  mit  gehänffter  schmach,  o  große  missethaten! 
Bestürmen  sein  gemüth,  das  als  ein  pfeiler  steht, 
Wenn  schon  ein  leichtes  dach  durch  leichten  brand  ein- 
geht. 
Man  quält  sein'  einsamkeit  mit  ungeschickten  fragen, 
^0    Schmaucht  mit  dem  rauch,  den  er  von  art   nicht  kan 

▼ertragen, 
Wirfft  dampffröhr  auf  den  gang,  durch  den  er  wandeln 

muss; 
Man  sucht  ihn,  wie  man  kan,  zu  reitzen  zu  yerdruss. 
Umsonst!  der  große  geist  lasst  durch  so  schnöde  Sachen 
Von  der  gefassten  ruh  sich  nicht  abwendig  machen. 
^^    Ich  schreck,  ein  toller  bub  spie  in  sein  angesicht  ^ 
Und  blärrt  ihn  grimmig  an.   Er  schwieg  und  acht  es  nicht. 
Ja  schätzt  es  ihm  Tor  rühm,  dem  fürsten  gleich  zu  werden. 
Der  nichts  denn  spott  und  creutz  und  Speichel  fand  auf 

erden. 
Er  bringt  die  enge  frist  in  heißer  andacht  zu; 
60    Er  preist,  was  auch  die  band  des  höchsten  mit  ihm  thu. 
Und  freut  mit  Juxton  sich,  dass  sein  erretter  lebe  ^, 
Der  auch,  was  unterdruckt,  aus  asch  und  staub  erhebe. 
Der  biflchoff  stellt  ihm  vor  den  tibergroßen  tag  *, 
/    An  welchem  gott,  was  hier  so  tieff  verborgen  lag, 
66    Durch  Jesum  richten  wird.   Er  brandt  in  heiigem  sehnen. 
Indem,  wer  um  ihn  stund,  benetzt  mit  bittem  thranen. 
Ob  seiner  andacht  starrt,  bis  man  bey  naher  nacht 

« 

1  Fehlt  in  B  und  C.      2  V.  45  bis  96  fehlen  in  A.       3  Yrgl  des 
dichters  anmerkung.        4  desgl.        5  desgl.        6  desgl. 

29* 
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Ihm  vorachläg  artig  durch  der  haubtleut  ausschuss  bracht  \ 
Auff  ^^elcben,  da  er  sie  durchaus  belieben  wolte, 

70    Ob  wol  durch  noth  gepresst,  sein  heil  bestehen  solte. 
Kaum  hat  er  diß  papier  mit  unlust  übersehn, 
Als  er  es  von  sich  gab.     Diß  müsse  nicht  geschehn, 
Was  (sprach  er)  wider  stat  und  gott,  dienst  und  gesetze 
und  freyheit  meines  volcks,  wie  viel  man  heil  auch  wetze ! 

75    Ihr,  warum  kranckt  ihr  doch  mein*  abgepli^te  seel 
Und  quält  mit  worten  mich  fast  bey  des  grabes  hol? 
Warum  bemüht  ihr  euch  zu  zwingen  mein  gewissen? 
Ists  nicht  genung,   dass  ich  fleisch,   blut  und  hab  soll 

missen? 
Glaubts,  eh  ich  Christus  kirch  und  das  gemeine  best, 

80    Vor  die  der  höchste  mich  so  würdig  binden  lasst, 
So  fern  betrüben  wil,  eh  meinen  unterthanen 
Ich  durch  mein  Vorspiel  will  den  weg  zu  Jammer  bahnen 
Und  ihre  freyheit,  stadt,  gewissen,  gut  und  geist 
Bewehrter  auffruhr  (ob  sie  schon  itzt  herrlich  gleist) 

85    Ganz  unter  frechen  zwang  und  tolle  macht  hingeben, 
So  wil  ich  lieber  selbst,  (und  hätt  ich  tausend  leben) 
Vor  ihre  Sicherheit  und  freyheit,  schlüss  und  recht 
Hinfahren,  ja  ich  wil  auffrichtig,  rein  und  schlecht 
Vor  dieses  niederknien.    Ihr,  (könt  ihr  noch  was  hören?) 

90    Entsetzt   euch  vor  dem  schwerdt.    Es  sind  des  herren 

lehren: 
Zorn   bringt  des  schwerdtes  strafft,     und  wisst,   dass, 

ob  ihr  frey, 
Dennoch  ein  urtheil  noch  vor  euch  verbanden  sey! 
Diß  sprach  er  und  entschlug  sich  ferner  aller  Sachen 
Der  schnöden  sterbligkeit.     Die  muntern  sinne  wachen, 

95    Ob  schon  sein  müdes  haubt  in  kurtzes  schlummern  fallt 
Die  seel  ist  schon  bey  gott,  der  leib  nur  in  der  weit 
Er  tritt,  was  eitel  ist ',  mit  unverwandten  fußen. 
Als  dieses  licht  ^  sich  fand,  die  trübe  weit  zu  grüßen, 

1  Vrgl.  die  anmerkung  am  schluss.      2  Hiob  19,  v.29:  Dasschwert 
ist  der  zorn  über  die  missethat.  3  A  und  tritt  die  eitettceit       4 

Alsbald  das  liebt. 


453 

Fand  sich  ein  neaes  licht  in  den  durchleuchten  inuth  ^ 
100    Er '  forderte  das  pfand,  das  der,  der  durch  sein  blut 
Der  menschen   schuld   abwusch,  zum    denckmal  seiner 

schmertzen 
und  zeichen  theurer  huld  ließ  den  gekränckten  hertzen. 
Man  höre,  was  sich  hier  verwundrungswerth  zutrug  ^ ! 
Als  Juzton  zu  dem  werck   das  kirchen-buch  auffschlug, 
105    Das  kirchen-buch,  um  das  der  ftirst  so  viel  gelitten  ^, 
Um  das  ihn  Engelland  und  Calidon  bestritten, 
Fand  sich,  dass  gleich  auf  heut  die  haubt-geschicht  gesetzt. 
Die,  wie  der  fürsten  fürst  durch  eigen  volck  verletzt, 
Vor  meinem  richter  stund,  wie  er  von  geißel-streichen 
1 10    Und  scharffen  dornen  wund  musst  an  dem  creutz  erbleichen, 
Der  Christen  volck  erzehlt,  die  uns  Matthäus  schrieb. 
Der  könig,  der  hierauf  fast  in  gedancken  blieb, 
Als  ob  zu  seinem  trost  der  bischoff  sie  erkohren. 
Erfreute  sich  im  geist  und  schien  recht  neu  gebohren, 
H5    Als  Juzton  ihm  das  blat  vor  sein  gesiebte  legt 
Und  zeigte,  dass  man  diß  heut  abzulesen  pflegt. 
Er  schöpffte  wahre  lust,  dass  Jesus  durch  sein  leiden 
Sich  fast  den  tag  mit  ihm  gewürdigt*  abzuscheiden. 
Sein  geist ,  in  dem  er  sich  auffs  neu  mit  gott  verband, 
120    Schien  mehr  erquickt  zu  sein.   Doch  diß  beschwerte  land 
Lag  ihm  noch  auf  der  brüst.     Er  bat  f&r  dieser  leben. 
Die  seinen  tod  begehrt,  und  die  das  heil  auffheben 
Auf  sein  nicht  schuldig  haubt,  bis  dass  die  mord-schar  kam 
Und  ihn  von  Jacobs  hof  ^  weg  in  ihr  mittel  nahm. 

Hofmeister: 
125    Wenn  ist  ihr  grimm  bedacht,  den  frevel  auszufahren? 

Graf: 
Ihr  wüten  lasset  sie  nicht  lange  zeit  verlieren. 
Man  eilt  nach  Withall  zu,  da  die  bestürtzte  weit 
Ob  diesem  Untergang  sich  um  den  Schauplatz  stelt. 
Da  steht  das  blutgerüst,  das,  ob  es  schwartz  bezogen. 


1  A  Schlag  er,  was  irdisch  ist,  aus  dem  behertzten  mutt.  2  A 
und«  3  V.  103  bis  118  fehlen  in  A  4  Vrgl.  des  dichters  anmer- 
kong.       5  Von  St  James. 
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130    Noch  nicht  so  schwariz  als  die,  die  printz  und  gott  ge- 
logen. 
Auf  dieser  bühn  erscheint  das  grause  schlacht-altar 
Mit  dem  yerfluchten  beil. 

Hofmeister: 

Was  spricht  die  große  schar, 
Die  um  den  hof  sich  dringt? 

Graf: 

Ein  theil  sieht  gantz  verzaget, 
Bestürtzt  und  als  erstarrt  und  weiß  nicht,  was  es  fraget, 

135    Und  wen  es  fragen  soll.     Ein  theil  sieht  in  die  höh 
Und  wündscht,  dass  hof  und  stadt  und  henckec  untergeh. 
Noch  sind,  hilff  großer  gott!  bey  so  betrübten  Sachen, 
Die  ob  dem  greuel-werck  die  seele  lustig  machen. 
Die  den  verstockten  geist  beschmitzen  ^  mit  dem  blut 

140    Und  binden  über  sich  ein'  ungeheure  ruth. 

Das  zartere  geschlecht,  das  häuffig  wil  erscheinen 
Und  durch  die  fenster  dringt,  ist  mehr  behertzt  zu  weinen 
Und  winselt  überlaut.     Die  drückt  ihr  thranend  kind 
An  die  entblößte  brüst,  die  wirfft  ihr  haar  in  wind, 

145  Die  klagt  ieh.  himmeLan,  die  furcht  sich  difi  zu  schauen. 
Das  sie  doch  schauen  wil,  die  heißt  auf  gott  vertrauen 
Und  glaubt,  dass  (ob  sie  beil  und  richtklotz  gleich  erkant) 
Doch  zwischen  beil  und  klotz  sich  offt  das  spiel  verwandt. 

Hofmeister: 
Wer  wil  nun  rechte  treu  in  wilden  inseln  suchen  '  ? 

150    Wer  wird,  besteintes  land,  nicht  deinen  Strand  verfluchen  ? 
Was  hält  uns  in  dem  nest  der  tollen  mord-sehar  auf? 
Eilt,  Deutschen,  auf  die  reis !  Alsbald  den  ersten  laufF 
Der  strenge  nordwind  wil  dem  starcken  rüder  gönnen 
Und  man  am  deutschen  port  wird  segel  streichen  können, 

155  Ist  unser  wundsch,  von  hier !  Wer,  wo  der  fluch  einbricht, 
Noch  lange  zeit  auffschli^t,  entweicht  der  stra£fe  nicht 

Poleh » 

1  BC  Beschnussen.  Beschmitzen,  für  beschmeißen,  beflecken  ist  die 
gewöhnliche  form;  vrgl.  Grimm  wörterb.  I,  1585.  2  Yrgl.  des  dich- 
ters  anmerkung.  3  V.  157  bis  260  fehlen  in  A.  Vrgl.  die  anmer- 
kung  des  dichters. 
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kommt  rasend  mit  halb  zorissenen  klddern  und  einem  stock  in  der 

band  auf  den  scbau-platz  gelaufen. 

Umsonst!  weicht!  es  ist  aus!  rennt!  Hier  ist  nichts  zu 

hoffen! 
Was  sucht  maa?  Lasst  mich  los!  Der  grood  reißt!  Styx 

ist  offen. 
Geschehn !  es  ist  geschehn !  mein  könig,  nicht  um  dich ! 
160  Nein !  nein !  ach  leider  nein !  es  ist  geschehn  um  mich ! 
Du  stirbst  ohn  schuld,  und  ich  leb  allem  recht  zu  wider ! 
Brecht  felsen !  himmel  blitz  auf  die  verfluchten  glieder ! 
Wie  druckt  mich  Carols  blut,  das  noch  vertrieffen  soll ! 

(Er  schlägt  auf  die  brüst). 
Wie  pocht  mein  brennend  hertz,  und  Stuard  dir  ist  wohl ! 
165    0  was!  warum  hab  ich,  wie  hab  ich  mich  erkühnet? 
Was  hab  ich  nicht  Tor  straff  und  sträng  und  glut  ver- 
dienet ! 
Ach,  leider!  fiel  ich  bey  dem  tollen  hals-gericht. 
Ach  weh!   wer  kommt  mir  dort  so  blutig  vor  gesiebt? 
Was  feure  rauchen  hier?  Was  schwirren  dort  vor  ketten? 
(Er  stellet  sich  als  höret  er  etwas  von  fem). 
170    Wer  wil  mich  gegen  mir  in  solcher  angst  vertreten? 
Halt  auf!  halt!  halt,  ein  beer !  Dass  man  die  drommel  rühr ! 
Der  könig  kommt  gerüst!  Dass  man  die  stück  aufführ! 
Trompet  und  picquen  fort!  Gebt  losung!  Lasst  uns  sehen ! 
Dringt  an !  Lasst  uns  den  feind  hier  unter  äugen  gehen ! 
175    Trarara!  trarara,  tra,  tra,  tra,  ra,  ra,  ra! 

(Er  geberdet  sich  mit  dem  stock  als  einer  trompeten). 
f  Tra  trara,  paff,  paff,  puff,  paff!  Ist  der  feldherr  nah? 

(Als  mit  einem  feuer-rohr). 
Paff,  paff!  Der  hauffe  fleucht!  Der  könig  wird  geschienen ! 
Lasst,  lasst  uns  (sehn  wir  noch  ?)  erhitzten  muths  nach- 
jagen! 
Wo  steckt,  wo  konmit  er  hin  ?  Was  schau  ich  ?  Er  ver- 
schwind. 
180    Wie  wird  mir?  Ists  ein  träum?  Ja!  träume,  dunst  und 

wind 
Bestreiten  leider  mich  und  mein  verletzt  gewissen. 
Mein  hertz  wird  lebend  noch  in  dieser  brüst  zurissen« 
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Verflucht  sey  diese  stund,  in  der  ich  mich  erklärt 
Vor  dich ,  du  mord-schaar !   Ach !  ach !  dass  ein  rasend 

schwerdt 
185    Die  lufftrohr  mir  zuschlitzt,  eh  ihr  mich  angehöret! 
Ach  dass  der  schnelle  blitz   mich  himmel  ah  versehret, 
Eh  ich,  verräther,  mich  zu  euren  rotten  gab! 
Ach  dass  die  lichte  gluth,  ach  dass  ein  scheußlich  grab 
Mich  lebend  eingeschluckt,  eh  ich  mich  ließ  verfuhren! 
190    Komm  angst,  so  groß  du  bist !  Lass,  weil  ich  hier,  mich 

spühren, 
Was  unter-irrdsche  quäl,  die  dort  die  geister  nagt. 
Die  in  dem  schwefel-pfuhl  verzweiffelnd  rasen  plagt! 
Weh  mir!  was  schau  ich  dort?  Weh  mir!  die  räch  er- 
scheinet ! 
(Unter  diesen  werten  öffnet  sich  der  innere  sdian-platz  xmd  stellet  die 
yiertheilung  des  Hugo  Peters  und  Hewleds  vor). 
Der  straffen  wetter  blitzt.   Heult  richter !  Morder  weinet! 
195    Wen  schleifft  man  ?   Carew  ^   dich  ?    Wer  hängt  hier  ? 

Horhson  ? 
Wie?  Hugo,  föllst  du  auch  in  den  verdienten  höhn? 
Wie  zittert  noch  dein  hertz  in  gsauser  hencker  bänden ! 
Wo  wird  man  deinen  kopff,  wo  die  vier  stück  hinsenden, 
In  die  man  dich  vertheilt?  Hier  brennt  dein  eingeweid. 
200    Leid\  Hewlet,  dessen  faust  den  blut-kelch  voll  von  neid. 

Dem  könig  hat  gewährt !  Die  müden  äugen  starren. 

(Der  schau-platz  jichleußt  sieb). 
Lasst  uns,  ihr  richter,  nicht  die  grausen  tag  erharren! 
Eilt  mit  mir  in  die  grufft!  Wofern  des  lebens  ziel 
Sich  bis  dorthin  erstreckt,  wofern  dem  jammer-spiel 
205    Der  tod  euch  nicht  entzeucht,  so  sucht  auf  ^  fernem  stände 
Ein  sicher  wohnhaus !  Ach !  sagt  an ,  in  welchem  lande 
Man  nicht  die  grause  thurst  '  einstimmig  schon  verfluch? 
Da  euch  die  räche  nicht  mit  band  und  dolchen  such? 

Steig  Dorislaer  ^  vermummt  mit  auf  das  traur-gerCIste ! 

• 

1  G.  Carew  war  1626  Vorsteher  des  kriegsraths  im  ersten  parlament 
Karls.  2  6C  auf  für:  auch.  3  thurst  =  kühnheit,  Verwegenheit 
4  Ober  Dorislaus,  einen  holländischen  rechtsgelehrten ,  der  in  England 
als  independent  bei  der  anklage  des  königs  juristischen  beistand  geleistet 
hatte,  vrgl.  des  dichters  anmerkung. 
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210    Vermummte  stoßen  dir  die  kliogen  durch  die  brüste. 
Rent  in  neu  Albion!  Der  seuche  grimme  schar, 
Verfolgt  euch  abgekränkt'  auf  eure  todten-bahr. 
(Der  schau-plats  Öffnet  rieh  zu  dem  andenunal  and  stellet  Cromwels, 
Irretona  und  Bradshaws  leichen  an  dem  galgen  vor). 

Welch  scheußlich  anblick!  Hier  prangt  Cromwels  bloße 

leiche 

Nechst  Irretons  geripp  an  einer  galgen  eiche. 
215    Fort !  gönnt  dem  Bradshaw  nicht  die  sichre  nacht  der  grufft ! 

Henckt  ihn  zu  einem  schand-  und  schau-spiel  in  die  lu£Pb ! 

So  musst  ihr  in  dem  port  den  port  der  ruhe  missen; 

So  heißt  das  strenge  recht  die  festen  sarg  entschließen  ^ 

Worzu  mit  specerey  die  glieder  eingebült, 
220    Würd  anders  nicht  an  euch  der  schluss  der  räch  erfüllt  ? 

(Der  sohau-platz  schleußt  rieh). 

Nein !  nein !  Lasst,  weils  noch  zeit,  uns  diesem  stürm  ent- 
weichen ! 

Mich  soll  der  ferne  schlag  der  donner  nicht  erreichen. 

Du,  der  du  über  uns  mit  hellen  äugen  wachst  . 

und    durch   die  schwartze   lufiFt  mit  glantzen  schlagen 

krachst, 
225    Du,*  der  du  unter  uns  die  grimmsten  urtheil  hegest   • 

Und  die  yerrächter  stets  mit  schärffster  quäl  belegest, 

Seyd  zeugen,  dass  ich  nicht  der  rauhen  straffen  acht ! 

Der  weit  nur  bin  ich  gram ;  die  erd  ist  mir  verdacht  ^ ; 

Diß  leben  schmertzt  mich  mehr  denn  ein  unendlich  sterben. 
230    Glaubt  iemand,  was  es  sey,  in  solcher  angst  verderben  ? 

Und  such  ich  dennoch  nicht  ein  ende  dieser  noth? 

(Der  fchau-platz  Gffnet  rieh  zu  dem  drittenmal  und  stellet  vor,  wie  der 

hischofF  Carlen  den  II  krönet). 

Wo?  wie?  was  schau  ich  dort?  Setzt  der  gerechte  gott 
Den  fürsten  wieder  ein  nach  so  viel  herben  stürmen? 
Ach  freylich!  gottes  band  pflegt  götter  zu  beschirmen. 
285    Wen   krönt   der  bischoff?  Wie?  Wem  schwert   man? 

Seh  ich  recht? 
Erwürgter  frommer  fürst  dich  oder  dein  geschlecht? 

1  Entschließen  =  erschließen,  öffnen.      2  Verdacht  =  verdächtig. 
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(Der  Bchftu-plftti  schleußt  lich). 

Worzu  nimmelir  bisher  mit  mord  and  schwerd  getobet 

^nd  freyheit  anTerschämt  in  strengem  dienst  gelobet? 

Wer  folgt?  Ww  sprützet  mir  blntstropffen  ins  gesicht? 
240    Weh  mir!  wo  rett  ich  mich?  Der  nntre  kercker  bricht! 

Die  Thema  brennt  schwefel-blan !  Ich  schan,   die  sonne 

zittert! 

Der  tag  yerschwartzt !  die  bürg,  ja  Londen  wird  erschüttert! 
(Land  erscheinet  zn  dem  ende  des  achan-platies). 

Von  hier!  Was  hab  ich,  ach!  was  Land  mit  dir  zu  thnn? 

Kanst  du  zn  meiner  straff  in  deiner  gmfffc  nicht  ruhn? 
(Wentwort  erscheinet  auf  der  andern  seiten). 
245    Armseiger  Wentwort!  Ach!  dn  hast  durch  unser  wütten 

Ein  unverdiente  straff  (ich  steh  es  zu)  erlitten. 

Was  suchst  du  femer?  Ach!  ach,  geister,  tragt  gednld! 

Hab  ich  an  eurem  tod  denn  nur  alleine  schuld? 

Und  fordert  ihr  allein  eur  blut  von  meinen  banden? 

250    Ertz-bischoff !  seuffze  nicht !  Ich  wil  das  traur-spiel  enden. 

(Wentwort  vertritt  ihm  auf  der  einen  seiten,  anf  der  andern  Land  den 

s  ausgsng). 

Lass,  Wentwort!  lass  michgehn !  Warum  vertritt  man  mir^ 

(Erzörnte  geister!)  dort  und  dar  die  freye  thür? 

Lasst!  lasst  mich  offnen  weg  zu  eurer  räche  finden! 

Lasst,  Wentwort !  mittel  mich  zu  meiner  straff  ei^prftnden ! 
255    Ists  möglich,  dass  ihr  noch  um  mich  verfluchten  schwebt 

Und  euch  aus  eurer  lust  nur  mir  zur  angst  begebt? 

Nehi,  bischoff!  nein!  du  bist  zu  selig  nur  verschieden. 

Nein,  Wentwort!  nein!  du  ruhst  in  unbewegtem  frieden! 

(Die  geister  verschwinden). 

Mein'  hertzens-angst  vermummt  sich  nur  zu  meiner  pein, 
260    Erfreute  geister!  ach!  in  euren  todten-schein. 

Der  könig.    Juzton.    Thomlisson.   Hacker.   Die  hencker.    Diejnng^ 

frauen  an  den  fenstem. 

I  Jungfrau: 
0  schrecklich  schau-gerüst! 

II  Jungfrau: 

Soll  Karl  den  plato  betreten? 
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III  j  ungfran: 

Sol  er,  wo  Tor  sein  Tolck  ihn  schier  pflag  anznbeten, 
In  höchster  schmaeh  vergehn? 

IV  Jungfrau: 

Fillt  er  in  seinem  land, 
Für  seiner  eignen  bürg  durch  eines  henckers  hand? 

I j  ungfrau: 
265    Ach  hätte,  wehrter  printz !  das  sohwerdt  dich  hingenommen, 
Da,  wo  auf  blankem  feld  heer  gegen  beer  ankommen ! 
Ach !  hätte  dich  bey  Wicht  ^  die  tolle  see  bedeckt. 
So  würde  nicht  dein  tod  mit  so  viel  schmaeh  befleckt! 

VII  j  ungfrau : 
Der  tod  hat  keine  schmaeh ;  die  schmaeh  liegt  auf  den 

richtem. 
270    Sein  Unschuld  lässt  sich  schaun  vor  tausend  angesichtem. 
Man  wird  an  seiner  stim,  an  den  geberden  sehn 
Den  unbefleckten  geist,  die  tugend,  die  wir  schmehn. 
Die  wir,  wenn  gottes  räch  wird  himmel  ab  *  erscheinen, 
Noch  werden  mit  viel  reu  in  heißer  angst  beweinen. 

I  j  ungfrau: 

275  Herr !  scheub  diß  urtheil  auf,  bis  mein  gesiebt  erblasst ! 
Wo  nicht,  so  nimm  nur  bald  der  glieder*  schwere  last 
Von  dem  gepressten  geist! 

V  j  ungfrau: 

0  Schwestern!  0!  sie  kommen! 

II  j  ungfrau: 

Die  majestät  hat  gantz  sein  antlitz  eingenommen 
Und  streicht,  indem  sie  nicht  in  purpur  fünckeln  kan, 
280    Mit  unerschöpfftem  glantz  die  schonen  glieder  an. 

IV  j  U4igf  rau: 
Itzt  sieht  er  nach  dem  klotz,  auf  dem  er  soll  verschwinden. 

C  a  r  0 1  u  s  : 
Ob  denn  kein  hoher  block  in  Britten   mehr  zu  finden? 

I  Jungfrau: 
Der  vor  drey  konigreich  mit  höchster  macht  besaß, 

1  Dorthin  war  der  könig,  als  er  von  der  armee  gefi&ngen  genommen 
war,  geflohen.        2  A  vom  himmel  wird.        3  BO  die  glieder. 


460 

Hat  kein  bequemer  holtz  zu  seinem  tod,  als  das. 

Carolas: 

2X5    Man  wird  uns,  leider !  hier  nicht  viel  gehöre  gönnen  ' ; 
Drum  zeugt  uns,  Thomlisson !  Wir  hätten  schweigen  können, 
Jedennoch  zu  entgehn  dem  rasenden  yerdacht. 
Als  wenn  durch  eigne  schuld  wir  in  die  noth  gebracht. 
Erfordert  unsre  pflicht,  durch  die  wir  gott  verbanden 

200    Und  reich  und  Taterland,  dass  in  der  letzten  standen 
Ich  darthu,  dass  ich  sey  ein  mann  ohn  arge  list, 
Dass  ich  ein  guter  printz  und  unverfälschter  christ 
Was  nöthig  aber,  hier  von  Unschuld  viel  zu  handeln? 
Er  weiß,  wer  athem  zeucht,  und  was  nach  uns  wird  vrandeb, 

295    Er  weiß,  der  alles  weiß,  der  well  und  weit  bewegt. 
Und  der  schon  über  mich  ein  großer  urtheil  hegt, 
Dass  wir  zum  ersten  nicht  das  grimme  schwerdt  erwischet ', 
Dass  auf  die  freyheit  uns  kein  eyver  angefrischet. 
Der  Parlamente  macht  ist  nie  durch  uns  verletzt, 

300    Sie  haben  sich  vorher  uns  grimmig  widersetzt. 

Sie  suchten  aus  der  faust  das  kriegsrecht  uns  zu  winden. 
Die  sich  doch  überzeugt  durch  ihr  gewissen  finden, 
Dass  es  das  meine  war.    Gilt  unser  wort  nicht  hier. 
So  red  an  Carlen  statt  so  mein,  als  ihr  papier. 

305    Wer  beyder  unterschritt  wil  redlich  überlegen, 

Wird  sonder  brille  sehn,  wer  nach  dem  ersten  degen 
In  heißem  vorsatz  grieff.     Entdeck  es,  großer  gott! 
Ich  aber,  ich  verzeih  und  wil  den  hohen  spott 
Der  blutschuld  nicht  auf  sie  und  ihre  köpffe  schieben 

310    (Die  sauber  mögen  seyn).    Vielleicht  fleußt  diß  betrüben, 
Die  mordquell,  beyderseits  aus  nichtgetreuem  rath. 
Uns  überzeugt  der  geist,  dass  wir  durch  diese  that 
AufPs  minste  nicht  beschwert,  und  möchten  wol  vernehmen, 
Dass  sie  sich  vor  sich  selbst  nicht  etwa  dörflFten  schamoi. 

315    Diß  aber,  diß  sei  fem,  dass  Karl  sich  so  verf&hr^ 
Und  nicht  in  seiner  noth  des  höchsten  urtheil  spür! 
Der  höchst  ist  ja  gerecht  und  pflegt  gerecht  zu  richten. 


1  Vrgl.  des  dichten  anmerkang.       2  Erwischen  =  ergreifen.     3 
Verführen  =5  verirren. 
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Audi  durch  nicht  rechten  .schlnss ,   den  ungerecht'   er- 
dichten. 
Wie  Wentwort  durch  uns  fiel  in  nicht  verdiente  pein, 

320    So  muss  sein  herber  tod  itzt  unser  straffe  seyn. 

Wir  mOssen  durch  den  spruch,  durch  den  er  hingerissen, 
Unschuldig,  wider  recht,  auch  blut  für  blut  vergießen 
Und  geben  hals  fttr  hals.    Doch  klag  ich  niemand  an. 
Weil  ich,  ein  rechter  christ,  von  Christo  lernen  kan, 

325    Wie  man  verzeihen  soll.    Sagt,  wenn  ich  nun  erblichen. 
Sagt,  Juxton,  wenn  die  seel  aus  dieser  angst  gewichen. 
Wie  willig  ich  vergab  dem,  welcher  mich  verletzt. 
Dem,  der  mich  unterdrückt,  dem,  der  das  richt-beil  wetzt. 
Dem,  der  nach  meinem  tod  sich  tag  und  nacht  bemühet, 

330    Vielleicht  mir  unentdeckt.    Doch  siehts,  der  alles  siehet. 
Ich  forsche  nicht  mehr  nach,  schreib  ihnen  diß  nicht  an. 
Crott!  ewig  guter  gott!  Wer  nur  verzeihen  kan, 
Erfüllt  nicht  alle  pflicht.  Mein  lieben  dringt  noch  weiter. 
Ich  wündsche,  dass  die  nacht  zertreib  ein  helles  heiter, 

335    Dass  ihr  verfinstert  hertz  den  schwartzen  greuel  fleck, 
Und  wie  es  sich  verstürtzt  ^ ,  bey  klarem  licht  entdeck. 
In  Wahrheit,  eigen-nutz  hat  schrecklich  hier  gefrevelt 
Und  gottes  donner-keil  auf  seinen  kopff  geschwefelt  * ! 
Ich  aber  steh  für  euch  und  bitt,  als  jener  rieff, 

340   Der  unter  rauhem  stürm  der  harten  stein  entschlieff '. 
Vergib,  erhitzter  gott!  hilff  ihre  sinnen  lencken! 
Lass  sie  nach  rechtem  weg  und  wahrem  friede  dencken, 
Dass  sich  mein  unterthan  in  höchster  angst  erquick! 
Mein  unterthan,  den  ich  bey  letztem  augenblick 

345  Befehl  in  deine  gunst!  Wer  wird  den  wundsch  entdecken? 
Ich  hoff,- er  werde  noch  viel  aus  dem  schlaff  erwecken. 
Die  dieser  wind  ^  einwiegt.  Eur  weg  ist  gantz  verkehrt. 
Ich  seh  und  alle  weit,  dass  ihr  das  reich  verhert. 
Um  durch  ein  rasend  schwerdt  die  cronen  zu  gewinnen, 
350  Zu  theilen  land  und  land.  Wer  lobt  ein  solch  beginnen? 
Wenn  man  ohn  rechtes  recht,  ohn  ursach  um  sich  greifft, 

1   Ventürtzt  =  verirrt.         2  Schwefeln  ==  unter  schwefeldunst 
■chleodem.        3  Der  m&rtjrer  Stephanus.        4  A  stürm. 
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WirdTman^nicht  jenem  gleich,  der  Thetis  schäum  durd- 

streifFt 
und  wider  völcker  recht  die  freye  iBacke  hindert 
Und   die    durch    brand    und    stahl  ^    zustückten    seegel 

plfindert? 
355    Philetas  rieb  diß  selbst  dem  großen  griechen  ein': 
Wer  härter  raub '  als  ich,  muss  mehr  ein  rauber  seys. 
Solt  euch  auf  diesem  weg  ein  heilig  fortgang  segnen? 
Seit  euch  die  wahre  ruh  auf  diesem  pfad  begegnen? 
Nein,  sicher!  Wo  ihr  nicht  gott  und  den  f&rsten  gebt 
360    Was  beyder  eigen  ist,  so  fiUlt,  was  um  euch  schwebt, 
Diß  wetter  ttber  euch.    Ihr  mnsst  dem  fÜrsA^i  geben 
Und  denen,  die  nach  ihm  ihr  erbrecht  soll  erheben, 
Und  denen,  über  die  der  f&rst  den  scepter  ffthrt, 
Was  printz  und  printzen  erb  und  unterthan  gebGhii 
365    Gebt  gott  sein  eigne  kirch !  Ihr  selbst  habt  sie  znstrenet 
Sie  wird  durch  gottes  wort  und  Ordnung  nur  erfreuet 
Mein  rath  kommt  ^  hier  zu  kurtz.    Setzt  einen  racha. 

tag*  an 
Und  hört,  was  unerschreckt  ein  ieder  sagen  kan. 
Der  mehr  des  höchsten  ehr  als  seinen  nutz'behertset 
370    Und  nicht  mit  seinem  heil  und  aller  Wohlfahrt  sckertxet! 
Wer  rührt  das  grimme  beil  •  ?  Laset,  lasst  es  unverletzt, 
Dass  es  nicht  vor  der  zeit  werd  an  den  hals  gesetzt  ! 
Diß,  was  mein  eigen  ist,  wil  ich  nicht  ferner  rühren  i 
Ich  rede  nicht  f&r  mich.    Euch  mag  das  recht  anföhren! 
375   Es  zeig  *  euch  eure  pflicht !  Was  nun  das  volck  angebt, 
Zeugt  der,  der  für  sein  Tolck  und  volckes  freyheit  steht, 
Der  dessen  freyheit  mehr  als  eignen  nutz  ^^  betrachtet: 
Wenn  man  des  volckes  heil  und  leben  recht  beamtet, 
Und,  wie  es  recht,  beherrscht  und  treu  ^^  versichert  hilt, 
3B0    So  hat  es  seinen  wünsch.   Wer  nach  dem  scepter  stellt ' « 

♦ 
1  BC  Thal.        2  Philetas,  grammatiker  and  dichter  sor  Mit  Phi- 
lipps und  Alexanders  des  großen.       3  A  raubt        4  BC  komm*.     ^ 
A  kreistag.         6  Vrgl.  des  dichters  anmerkung.  7  A  Dass  es  mv 

vor  der  seit  nicht  werd  an  hals  gesetzt.  8  Rühren  =  berfihren.  ^ 
A  zeug.  10  BC  eigennuts.  11  In  guttata  regiment  und  es.  1^ 
Stellen  nach  etwas  =  streben. 
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alle  sckrttiieken  durch  und  sucht  ein  schrecklich 

ende, 
Weil  printe  und  unterthan  doch  unvermisehte  stände. 
Versucht  auch,  was  ihr  könnt !  Nennt  unterdruckten  frey, 
Wenn  AlbioD  betraurt,  dass  es  gezwungen  sey! 

385    Und  drum  erschein  ich  hier.  HStt  ich  diß  können  schließen, 
Dm»  man  die  grund-gesetz  und  Ordnung  gantz  zurissen, 
Wenn  mir  des  lägers  trotz  und  unbeherrschte  macht 
und  frevel  ie  beliebt,  man  hätte  sich  bedacht, 
Midi  auf  dem  traur-gerüst  zum  opffer  yorzustellen, 

390   Zton  opffer  für  diß  volek.    Herr  lass  kein  urtheil  fallen 
Auf  die  verblendte  scbaar,  vor  welch  ich  dir  mein  blut 
Hingeb  und  den  für  kirch  und  reich  verlobten  ^  muth. 
Verzeiht!  Ich  halt  euch  auf!  Wir  wolten  zeit  begehren. 
Um  uns  an  guter  nacht  was  besser  zu  erklähren. 

395    Man  gibt  uns  die  nicht  nach.  Doch  was  sind  worte  noth, 
Dafem  die  Unschuld  spricht  und  zeuget  mit  dem  tod? 
Die  bat  euch  itzt  entdeckt  mein  innerstes  gewissen. 
Die  wünscht,  wo  ihr  ja  noch  könnt  etwas  heilsams  schließen, 
Dass  euer  rath  forthin  dem  reich  ersprießlich  ^  sey 

409  Und  eure  sede  selbst  von  grauser  schuld  befrey. 

Ju  xton: 
Ob  zwar  sein  gott'sdieust,  herr !  durch  alle  weit  erschollen, 
Doob,  weil  vefrleomdung  denn  auch  rasend  schertzen  wollen, 
Benehm  er  durch  ein  wort  der  schlangen  dieses  gifft  ^ ! 

CarolU'S: 
6m  redhii  erinnert !  Was  diß  hohe  werck  betrifft  \ 
405    So  glaub  ich  fest,  es  sey  ^  der  erden  unverborgen. 
Wie  mein  gewissen  steh,  das  seine  seelen-sorgen 
Auf  gottes  hertsse  setzt,  dem  ich  wie  je  und  eh 
Auch  sterbend  als  ein  kind  der  kireh  entgegen  geh. 
Der  kirchen,  die  vorhin  in  Albion  geblühet, 

410  Die  *  nun  sich  in  der  irr  und  höchstem  kummer  siebet. 

Ich  missbrauch  eurer  z^t! 

I  Jungfrau: 
♦ 
1  Verloben  =  angeloben.         2  A  eraprösslich.        3  A  der  furien 
did  macht.         4  A  llnr  habt  (was  diß  betrifft)  die  sache  wol  bedacht. 
5  A  Ich  zweifle  nicht,  es  sey.        6  A  Und. 
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Die  mörder  kommen  an! 
II  Jungfrau: 
Vermummt,  weil  bosheit  nicht  das  licht  vertragen  kan. 

Garolus: 
Wir  haben  rechte  sach  und  einen  gott  voll  gnaden. 

Juxton: 
Der  aller  fluch  und  noth  auf  seinen  söhn  geladen. 

Garolus: 

415    Man  marter  uns  nicht  mehr,  als  euch  das  blutrecht  heißt! 

Wir  schreyn  den  höchsten  an.   Verzeuch,  bis  sich  der  geist 

Dem  schopffer  anvertrau !  Wenn  wir  die  band  ausstrecken, 

Thu  deinen  schlag  getrost!  Langt  uns^,  das  haubt  zudecken! 

in  Jungfrau: 
Diß  ist  die  letzte  cron.     Wohin  verfallt  die  pracht! 
420    Wohin  der  erden  rühm!  Wohin  der  throne  macht! 

Garolus: 
Wird  unser  langes  haar  auch  wohl  dein  richt-beil  hindern? 

H  e  n  c  k  e  r : 
Ja! 

I j  ungfrau: 
Soll  man  noch  den  schmuck  des  höchsten  haubtes 

mindern! 
VI  Jungfrau: 
Er  streicht  die  locken  selbst  unzaghafit  auf  die  seit 
Und  steckt  die  flechten  auf. 

Garolus: 

Weg  alle  traurigkeit! 
430  Wir  haben  ja,  uns  zu  erquicken 

Ob  '  unser  sachen  gutem  recht 
Und  an  dem  gott,  der  an  wird  blicken 
Voll  gnad  und  liebe  seinen  ^  knecht. 

Juxton: 
Den  Schauplatz  muss  mein  f&rst  zum  letztenmal  beschreiten, 
430    Den  Schauplatz  herber  angst  und  rauher  bitterkeiten, 
Den  Schauplatz  grimmer  pein,  auf  dem  ein  ieder  findt, 

1  Langt  uns  =  reicht  uns  etwas.        2  A  An.      3  A  Barmhertiig 
den  betrübten. 
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Dass  alle  majestät  sey  schatten,  rauch  und  wind. 
Der  Schauplatz  ist  zwar  kurtz,  doch  wird  in  wenig  zeiten 
Auf  kurtzer  bahn  mein  printz  das  ferne  reich  beschreiten, 
435    Den  schau-platz  höchster  lust,  auf  dem  die  ewigkeit 
Mit  frieden  schwangrer  ruh  krönt  unser  seelen  leid. 

Garolus: 
Wir  scheiden  aus  der  trüben  nacht  des  zagens 
Zu  dem  gewünschten  licht  der  schönsten  sonne. 
Wir  scheiden  aus  dem  kercker  herbes  klagens 
440    In  das  geziehrte  schloss  der  höchsten  wonne. 

Wir  gehn  aus  dem  engen  lande  in  der  engel  weites  land, 
Wo  kein  schmertzend  weh  betrübet  den  stets  unverrückten 

stand. 
Niemand  wird  die  cron  ansprechen, 
Niemand  wird  den  scepter  brechen, 
445    Niemand  wird  das  erbgut  kräncken. 
Das  der  himmel  uns  wird  schencken. 
Nimm,  erden,  nimm,  was  dein  ist,  von  uns  hin! 
Der  ewigkeiten  cron  ist  fortan  mein  gewinn. 

Vin  Jungfrau: 
Wohl  diesem,  dessen  cron  der  abschied  so  vergrößet! 

Carolus: 
450    Schau,  ob  der  nacken  nun  von  allem  haar  entblößet! 

VII  j  ungf  rau  : 
Er  giebt  den  mantel  weg. 

ni  j  ungfrau : 

Leg  ab  mit  diesem  kleid, 
Was  dich  bisher  umhüllt,  dein  überschweres  leid! 

IV  Jungfrau: 
Er  nimmt  das  ritter-band  ^  und  kleinod  von  dem  hertzen. 

VI  j  ungfrau: 
Der   höchst'    entbinde   dich,    mein   fElrst,    von   deinen 

schmertz^n ! 
Carolus: 
455    Fahrt  wohl  *  mit  diesem  band  weit,  scepter,  cron  und  stab ! 
Ade  beherrschtes  reich!  wir  legen  alles  ab. 

* 
1  A  OrdeBB-band.        2  A  Ado  mit. 

Otyphint  te»iienpi«l«  30 
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Lasst  unserm  altern  söhn  diß  ritter-eliren  ^-zeichen 
Nechst   meinem  petscbafft '-ring   zom  denckmahl  über- 

reicken! 
Nehmt  ihr,  weil  auf  der  weit  ich  nichts  mehr  geben  kau, 
460    Diß  kettlin,  Thomlisson,  diß  uhrwerck,  Hacker,  an! 
Bleibt,  bischoff ',  bleibt  gegrüßt,   stets  indenck  meiner 

Worte*!    * 
IV  j  ungfr  au: 
Da  steht  die  tugend  bloß. 

V  Jungfrau: 

Ist  niemand  an  dem  orte, 
Der  mit  dem  letzten  dienst  den  großen  ffirsten  ehr? 

IV  Jungfrau: 
Nein !  er  entdeckt  sich  ^  selbst. 

V  j  ungf rau: 

Sind  keine  diener  mehr? 
III  j  ungf  rau: 
465    Der  so  viel  tausend  v.or  beherrscht  durch  einig  wincken, 
Von  dem  setzt  alles  ab  noch  vor  dem  niedersincken. 

II  Jungfrau: 
Da  geht  der  werthe  printz  zu  seinem  mord-altar. 

I  Jungfrau: 
Der  Britten  opffer-platz  und  letzten  todten-bahr! 

Carolu8> 
Steht  dein  block  fest? 

Henck  er: 

Er  ist,  mein  först !  recht  fest  gesetzet 
Carolus: 
470    Hat  uns  Albion  ^  keines  hohem  werth  geschätzet? 

Hencker : 
Er  mag  nicht  höher  seyn. 

Carolus: 

Wenn  ich  die  band' ausbreit, 

Verrichte  deinen  streich! 


1  A  Ritter-Ordens.  2  A  Dem  andern  diesen.  3  A  und  hirmit. 
4  Vrgl.  die  anmerkung  des  dichters.  5  Sich  entdecken  =  entkleiden. 
6  AB  Hat  uns  unser  Albion. 
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II  Jungfrau: 

0  Schandfleck  aller  zeit! 
Soll  der  Britten  maiestät  sich  so  tieff  zur  erden  neigen 
Und   ihr  drey-bekröntes    haubt   vor  des  henckers  fQßen 

zeigen  ? 
Garolus: 
-♦75  0  könig,  der  uns  durch  sein  blut 

Der  ehren  ewig  reich  erwarb, 
Der  seinen  mördem  selbst  zu  gut 
An  dem  yerfluchten  holtze  starb, 
Vergib  mir,  was  ich  ie  verbrochen  ^ 
480  Und  lass  die  blutschuld  ungerochen  ' ! 

Nimm  nach  dem  überhäufften  leiden 
Die  Seele,  die  sich  dir  ergiebt. 
Die*  keine  noth  kan  von  dir  scheiden. 
Die,  herr!  dich  wie  du  mich  geliebt, 
485  Auf  in  das  reich  der  großen  wonne! 

Erfreue  mich  du  lebens-sonne ! 
Erhalt  mich  unerschopffte  macht! 
Hier  lieg  ich,  erden  gute  nacht! 

I  Jungfrau : 
Da  11^  des  landes  heil, 

IV  Jungfrau: 

Da  liegt  des  landes  leben  ^ 
II  j  ungf  rau: 
490    Und  aller  piintzen  recht! 

*  HI  j  ungf r  au: 

Wer  wird,  wer  kan  erheben. 
Was  der  geschwinde  streich  in  einem  nun  zerknickt! 

V  j  ungf rau: 

Was  die  gestttrtzte  leich  mit  ihrem  fall  erdrückt! 

VI  Jungfrau: 

Ach!  beweint  nicht  dessen  corper,  der  ein  großer  reich 

empfangen ! 
Weint  über  dem,  was  gott  hat  über  uns  verhangen! 

♦ 

1  A  Verbrach.       2  A  Und  forder  umb  diß  blnt  nicht  räch!        3 
Vrgl.  die  anmerkang  des  dichters. 

80* 
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Alle  j  ungfrauen: 
495    0  Jammer!  o!  o  großer  schmertzen  höh! 

II  Jungfrau: 
Ach,  himmel,  ach! 

Alle  Jungfrauen: 

Ach  tausend&ches  weh! 

Die  geister  der  ermordeten  könige.    Die  räche. 

I  geist: 
Räch!  räche  großer  gott! 

n  geist: 

Bach!  räch! 

III  geist: 

Herr  komm  zur  räche! 

IV  geist: 
Räch  über  unser  blut! 

V  geist: 

Herr  richte  meine  sache! 
Alle: 
Räch!  räche!  räche!  räch!  räch  Qber  diesen  tod! 

VI  geist: 

500    Räch  über  diesen  fall  und  aller  printzen  noth! 

« 

I  geist: 
Erscheine,  recht  der  großen  himmel! 
Erschein*  und  sitze  zu  gericht 

Und  hör  ein  seuffzend  weh-getümmel, 
Doch  mit  verstopfften  obren  nicht! 

II  geist: 

505  Wilst  du  ^  die  obren  ferner  schließen  ? 

Siehst  du  nicht,  wie  man  throne  bricht, 
So  lass  doch  dieses  blutvergießen, 
Gerechter !  ungerochen  nicht ! 

Alle: 
Räch,  himmel!  übe  räch! 

I  geist: 

Räch,  könig  aller  götter! 

1  A  Wiltu. 
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IV  geist: 
510    Bach,  aller  printzen  printz! 

VI  geist: 

Bach,  über  ubelthäter! 

V  geist: 
Räch  über  unser  angst! 

II  geis  t: 

Bach  über  aller  noth! 
Vn  geist: 
Bach  über  diß  gericht! 

Alle: 

Bach  über  Carels  ^  tod ! 
Die  räche: 
Die  donner-schwangre  wolcken  brechen 
Und  sprützen  um  und  um  zertheilte  blitzen  aus. 
515         Ich  komme  tod  und  mord  zu  rächen 

Und  zieh  diß  schwerdt  auf  euch,  ihr  hencker  und  eur 

haus. 
Weh  zitternd  Albion !  die  räche 
Schwerst  bey  dergötter  gott  und  deines  königs  blut, 
Dass  auf  dein  grund-verderben  wache 
520         Ein  unerhörter  grimm  und  plagen-yoUe  fluth. 
Beiß  auf  du  Schlund  bestürtzter  erden ! 
Laset  ab,  die  ihr  bemüht,  die  schuldigen  zu  quälen! 
Aus  Engelland  wird  helle^  werden. 
Hört,  was  die  räch  euch  wil,  ihr  furien,  befehlen! 
525         Komm  schwerdt !  komm  bürger-krieg !  komm  flamme ! 
Beiß  aus  der  tie£Fe  vor  geschminckte  ketzerey! 
Kommt,  weil  ich  Albion  verdamme ! 
Ich  geh  Jeme  preis  und  Britten  vogel-frey! 
Ihr  Seuchen!  spannt  die  schnellen  bogen! 
530        Komm!  komm  geschwinder  tod!  nimm  aller  grantzen 

ein^ 
Der  hunger  ist  voran  gezogen 
Und  wird  an  seelen  statt  in  dürren  gliedern  seyn. 
Komm  zwytracht!  hetze  schwerdt  an  schwerdter! 

♦ 
1  A  Carles.       2  helle  =  hölle. 
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Komm  furcht!  besetz  all  end  und  örter! 

535        Komm  eigenmord  mit  sträng  and  stahl! 
Komm  angst  mit  allzeit  neuer  quäl! 
Ihr  geister,  laufft!  weckt  die  gewissen 
Aus  ihrem  sichern  schlaffen  auf 
Und  zeigt,  warum  ich  eingerissen 

540         Mit  der  gesammten  straffen  hauff! 

Ich  schwere  noch  einmal  bey  aller  prmteen  könig 
Und  der  entseelten  leich,  dass  Albion  zu  wenig, 
Zu  dampffen  meine  gluth,  dass  Albion  ersäufit, 
Wo  es  sich  reuend  nicht  in  thranen  gantz  verteufiL 


ENDE. 
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Kurtze  anmerckungen  über  Carolum. 

Bey  dieser  neuen  und  vermehreten  ausgebung  gegenwär- 
tigen trauer- Spiels  habe  ich  auf  begehren  nicht  umgehen 
können,  dem  leser  mit  gar  wenigem  zu  richtigem  verstände 
eines  und  andern  ortes  behülfflich  zu  seyn,  theils  um  etliche 
dunckele  örter  zu  erklären,  theils  um  dar  zu  tbun,  dass  ich 
ohne  erhebliche  Ursache  und  genügsame  nachrichten  eines  und 
andere  nicht  gesetzet.  Weiter  zu  gehen  und  weitläufftige 
auslegungen  zu  schreiben  ist  nicht  meines  thuns,  nicht  Vor- 
habens, nicht  der  nothdurfft.  Ein  ieder  siehet,  dass  ich,  wenn 
mir  derogleicben  beliebet,  bey  diesem  reichen  zeuge  sehr  viel 
und  mehr  denn  viel  hätte  zusammenschreiben  können. 

In  der  ersten  abhandelung  bilde  ihm  der  leser  nicht  ein, 
dass  das  gesprach  des  feld-obristen  mit  seiner  gemahlin  und 
derselbigen  anschlag,  den  könig  zu  retten,  meine  erfindung 
sey;  sondern  es  wird  solches  vor  eine  ausdrückliche  Wahrheit 
ausgegeben  von  herren  conte  Bisaccioni  in  seiner  geschicht- 
beschreibung  des  bürgerlichen  krieges  von  Engelland  in  107 
und  folgenden  Seiten  des  andern  buchs,  so  gedruckt  zu  Venedig 
durch  Francisco  Storti,  da  der  leser,  wo  nicht  eben  diese  worte, 
der  ich  mich  allhier  gebrauchet,  doch  deren  inhalt  finden  wird. 

y.  10.  Albion  ist  der  nähme,  welcher  vor  Zeiten  Engel- 
land und  Schottland  gegeben  von  den  weißen  felsen,  so  an 
derselbigen  see  liegen.  Andere  wollen  mehr  darüber  halten, 
es  sey  dieser  ein  alter  engelländischer  namen,  maßen  die 
Schotten  noch  heute  ihr  land  Albin  nenneten. 

V.  99.  Was  hat  er  nicht  geschworen.  Fairfax,  der  den 
könig  in  dem  namen  gedachter  engelländischer  reichsstände 
von  den  Schotten  angenonuuen,   hat  aus  freyem  willen   das 
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heilige  abendmahl  darauf  empfangen ,  zum  gewissoi  zengnüs, 
dass  dem  konige  kein  leid  geschehen  solte.  Erhohete  maje- 
stät  Karl  des  zweitens  in  dem  I  buch  s.  78.  Fairfax  hat 
zwar  seine  worte,  sonderlichen  anfangs,  da  es  mehr  als  da- 
mals in  seiner  gewalt  gestanden  und  die  kriegs-bedienten 
noch  meistentheils  des  königs  freunde  zu  seyn  schienen,  bester- 
maßen beobachtet,  denn  er  nahm  den  könig  an  mit  höchster 
ehrerbietigkeit  und  ließ  ihn  eben,  als  wenn  er  gantz  frej  ge- 
wesen, recht  königlich  und  mit  aller  höfligkeit  bedienen ;  aber 
wie  die  anderen  ihren  so  theuren  eydschwur  betrachtet,  werden 
wir  bald  yemehmen  eben  daselbst  in  der  79  Seiten. 

V.  253.  Hugo  Peter.  Der  vornehmste  stiffter  der  inde- 
pendentischen  rotte,  welcher  sich,  wie  Honorius  Beggiu&.de 
statu  ecclesiarum  in  Anglia  erwehnet,  in  Deutschland  nach 
Rotterdam  und  in  Neu-Engelland  begeben,  die  independentische 
kirche  einzurichten.  In  der  peinlichen  ankli^e  wird  ihm  Tor- 
gehalten  §  1 ,  dass  er  in  Neu-Engelland  erwehlet  zu  einem 
friedenstörer  in  Engelland  gesendet,  kri^  zu  erwecken;  §  3, 
dass  er  mit  Gromwel  gerathschlaget ,  wie  der  könig  vor  ge- 
richt  möchte  gebracht  und  enthauptet  werden;  §  G,  dass  er 
nicht  allein  zu  dem  ende  die  Waffen  ergriffen,  sondern  selbst 
colonell  worden  und  commissiones  ausgetheilet ;  §  7,  dass  er 
heimlich  mit  Gromwel,  Pride  und  andern  gerathschlaget  über 
diß  bluttige  vornehmen ;  §  8,  dass  er  zu  Windsoor  mit  Grom- 
wel, Irreton  und  Rieh  ordinaire  des  abends  spät  unterschied- 
lieh  mahl  heimlich  rath  gehalten,  nach  welchem  rath  der 
könig  zu  recht  gestellet  worden  u.  d.  g. 

Y.  262.  Mit  zweymal  funfftzig  pfunden.  Hewlet  ward 
beschuldigt,  dass  er  einer  von  denen  gewesen,  die  sich  auff 
dem  mordgerüste  vermummet  und  mit  einem  langen  rocke 
sehen  lassen,  ja  der  graubart  sey,  der  den  tödtlichen  mord- 
schlag begangen ,  darvor  er  100  pfund  Sterlings  empfimgen 
mit  der  Verheißung,  dass  er  in  Irrland  solte  befördert  werden 
u.  d.  g.  Verschmahete  und  erhohete  majes<»t,  III  buch  auf 
der  420  Seiten.  Besiehe  dessen  anklage.  Mich  hat  ein  glaub- 
würdiger mann  berichtet ,  dass ,  als  der  hencker  verwidert, 
band  an  den  könig  zu  legen  und  derowegen  der  rath  bestürtzt 
gewesen,   er  selbst  hervor  getreten   und  sich  zu  dieser  thak 
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anerboten. 

Y.  293.  Klammern  dann  und  sprengen.  Besiehe  da- 
morem  sanguinis  regis,  in  welchem  buch  dieses  weitlaufftiger 
erzehlet  wird. 

V.  335.    Insel  rauher  denn  dein  meer.    Britannia  fertilis 
provincia  tyrannorum,   sagt  Porphyrius   bey  Hieron.  ad  Cte- 
siphontem  adversus  Pelagium.     Ausonius  epig.  GVII. 
Silvius  hie  bonus  est,  qui  carmina  nostra  lacessit; 

Nostra  magis  meruit  carmina,  Brito  bonus. 
Silvius  hie  bonus  est.     Quis  Silvius?  iste  Britannus? 

Aut  Brito  hie  non  est  Silvius,  aut  malus  est. 
Silvius  iste  bonus  fertur,  ferturque  Britannus. 

Quis  credit  civem  degenerasse  bonum? 
Nemo  bonus  Britus  est;  si  simplex  Silvius  esse 
Incipiat,  simplex  desinat  esse  bonus  etc. 

In  der  andern  abhandelung. 

V.  1.  Entstimmete  harflfe.  Die  harflfe  ist  das  wapen  des 
konigreichs  Irrland.  Die  Schotten  fahren  einen  lowen  mit 
lilien  in  den  enden  des  Schildes  umgeben ,  Engelland  in  ge- 
vierdtem  schilde  drey  löwen  und  drey  lilien,  so  den  anspruch 
an  das  konigreich  Franckreich  bedeuten.  Von  den  letztern 
löwen  und  lilien  ist  das  ausbündige  lateinische  epigramma 
an  konigin  Eli^beth  geschrieben: 

Qui  leo  de  Juda  est,  et  flos  de  flore  leones 
Sospitet,  et  flores  protegat  ille  tuos. 
V.  9.    Jeme  oder  Juerna  ist  der  alte  namen  Irrlandes. 
So  auch  bey  Eustathio  Bernise  genennet. 

V.  50.  Besiehe  könig  Carols  gedancken  in  Icone  Basilic. 
c.  IV  von  dem  geschrey  des  volckes  in  Londen.  Schrecklich 
war  es  anzusehen  und  zu  hören,  dass  sich  die  lehrbuben  der 
handwercks  leute  und  derogleichen  junge  rotten  mit  viel  tau- 
senden  zusammen  gegeben  und  mit  großem  abscheulichen  ge- 
schrey bald  vor  dem  Parlaments  hause,  bald  vor  dem  könig- 
lichen pallast  dieses  und  jenes  muthwilligst  begehren  dörfiften, 
worssti  sie  denn  von  vielen  angetrieben  worden. 

V.  71.  V.  72.  Verachter,  ketzer,  welche  schand-namen 
dem  Stadthalter,  dem  ertz-bischoff  und  nachmals  dem  könige 
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selbst  zugeleget.  Die  ersten  zwey  worden  beschuldigt  holm 
yerraths ,  der  konig  yerdammet  als  ein  tyruin ,  venuther  q. 
dergleichen  und  mosste  hin  und  wieder  ansgeschrien  werden 
als  einer,  der  den  in  Engelland  gewöhnlichen  gottesdienst  xu 
unterdrücken  gesonnen.  Besiehe  dieser  drejen  letzte  werte, 
die  sie  auf  dem  richt-platz  geffthret. 

y.  92.  Selbst  haubt,  hirt  und  bischoff.  Man  siehet  hier 
auf  die  so  genennete  independentes ,  welche  wir  freysinnige 
oder  ungebundene  nennen ,  eigentlich  heißen  es  solche  leute, 
welche  in  gewissens-sachen  auf  niemandes  ihr  absehen  haben. 
Elenchus  motuum  Britannic.  Independentes  sadire  non  re- 
cusant,  nato  inde  nomine,  quod  hi  nullius  ecclesiie  nationalis, 
nullius  civilis  ordinis  arbitro  pendentes,  omnia  ad  doctrinam 
regimenque  ecclesiasticum  spectantia  intra  privatos  ocstos  ad- 
ministrarunt,  non  quod  de  religione  magnopere  sollidti  essent 
llorum  plerique,  sed  quod  speciosa  ista  professio  latissimam 
panderet  sectis  omnibus  fenestram  s.  137.  Honorius  Reggios. 
Independentes,  sicut  producunt,  ita  et  fovent  ac  nutriunt 
sectas,  ac  semper  cum  iis  contra  presbyterianos  coUadont 
Eo  niox  insanise  delapsi  sunt,  ut  pro  al)soluta  toleratione  om* 
nium  religionum  voce,  scripto,  mox  et  gladio  id  actari  pugn^i 
Deren  erster  stiffter  ist,  wie  obgemeldet,  Hugo  Peter  gevresen, 
welcher  zu  Rotterdam  diese  braut  gezieret,  nachmala  in  Eugel- 
land  eingeführet,  woselbst  sie  von  dem  Cromwel  auffs  höchste 
behauptet,  welchen  auch  Salmasius  nicht  ungerecht  regem  und 
Caput  independentium  nennet. 

Y.  101.  Unser  tod  zu  schnödem  lockaas  dienen.  Besiehe 
wahrhafften  bericht  von  könig  Karls  leben,  regierung  und  tod 
s.  38  und  auf  der  83  selten.  »Hierzuc ,  wird  dar  gesetzet, 
»kam  der  bekll^liche  tod  des  ertzbischoffen  von  Ganterbeigi 
welcher,  wie  oberwehnet,  vier  jähre  in  der  tour  von  Londen 
gefänglich  gesessen ,  aber  alleine  als  ein  lockebrod  zu  wider- 
hereinführung  der  Schotten  (wann  das  parlament  ihrer  zweyten 
hülff  benöthiget  seyn  solte)  bewahret  worden,  gleich  wie  sie 
vorhin  mit  des  grafen  von  Strafforts  person  dieselbe  eingelocket 
hatten.  Demnach  nun  die  Schotten  gekommen  und  in  norden 
gute  dienste  geleistet,  erachtete  man  fttr  gut,  sie  mit  selbigem 
blute,  darnach  ihnen  so  hefiPtig  gedurstet  hatte,  zu  graüficiren. 
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Und  ward  daraoff  der  ertzbischoff  im  hause  der  gemeine  hoher 
verrätherey  schuldig  erkant  und  im  (so  schwachen)  hause  der 
herren,  (dass  nur  7  derselben,  benantlich  die  grafen  von  Eent, 
Pembrock,  Salingsburg  und  Bullingbrock  und  die  herren  von 
North,  Gray  und  Brewes  bey  seiner  verurtheilunge  gegenwärtig 
waren)  zum  tode  condemniret.  Darauff  ward  er  am  10  Ja- 
nuarii  nacher  dem  schavott  auf  Tourhill  gebracht  und  endigte 
daselbst  sein  leben  mit  solcher  modesten  bestandigkeit  und  so 
großer  gottesfurcht ,  dass  eben  seine  ärgeste  feinde,  welche 
dahin  gekommen  waren,  die  execution  mit  hertzens-freuden 
anzuschauen,  mit  weinenden  äugen  wider  zurück  kehretenc. 

Y.  112.  Die  gantze  zweyspalt  zwischen  dem  könige  und 
den  Schotten,  welchen  hernach  die  auffruhr  in  Engelland  ge- 
folget,  hat  sich  wegen  einraumung  der  kirchen-güter  in  Schott- 
land entsponnen.  Welchen  verlauf  der  bericht  von  dem  leben 
und  tode  Garoli  auffii  genaueste  mit  folgenden  werten  zusammen 
gezogen,  anf  der  43  44  45  46  47  und  48  seite.  In  den  un- 
mfindigen  jähren  königs  Jacobi  wurden  alle  länder  der  cathe- 
dral  kirchen  und  geistlichen  häuser,  welche  durch  eine  hand- 
lung  des  Parlaments  der  cron  zugeeignet  worden  (aus  nachsehen 
des  grafen  ton  Murray  und  anderer  regenten)  unter  die  großen 
herren  selbigen  königreichs  partiret^  um  selbige  desto  besser 
zur  band  zu  haben.  Dieselbige  aber,  nach  »deme  sie  die  pos- 
session  besagter  lander  und  dem  geistlichen  gute  angehöriger 
regalitilten  und  zehenden  überkommen,  besaßen  solche  mit 
stoltz  und  ubermuths  genug  in  ihren  verschiedenen  gebieten, 
hielten  die  clerisey  zu  geringen  Stipendien  und  den  armen 
baneramann  zur  bedaurlichen  sclaverey  und  subjection. 

Als  nun  konig  Karl  bey  annehmunge  der  cron  in  kriegen 
engagiret  und  von  dannen  zu  fortsetzunge  derselben  wenig 
Vorschub  hatte,  ward  er  durch  gedachten  seines  raths  in 
selbigem  königreiche  vermocht,  solche  lander,  zehenden  und 
regalitaten  wiederum  zu  sich  zu  nehmen,  als  wozu  die  jetzige 
occupanten  kein  ander  recht  hatten  vorzuschützen,  als  die 
unbefugte  anmaßung  ihrer  vorfahren.  Dieses  beflisse  er  sich 
ins  werck  zu  setzen,  und  zwar  erstlich  durch  eine  revocations- 
acte.  Wie  aber  dieser  weg  nicht  vortraglich  schiene,  verfolgete 
er  es  durch  einen  ordentlichen  process  und  erlangte  eine  com- 
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mission,  die  saperioritaten  und  zehenden  zn  restitoiren  und 
dem  konige  mit  solchen  oonditionen  wider  einzuraamen,  welche 
der  cron  zu  nützen,  zu  der  geistlichen  Stipendien  verbeBseronge 
und  des  gemeinen  volckes  ertragligkeit  gereichen  mochten. 
Aber  die  stoltze  Schotten  erwehleten  lieber,  ihr  Taterland  in 
gefahr  gäntzlichen  Verderbs  zu  setzen,  als  sich  deijenigen  macht, 
oder  vielmehr  iyranney,  so  sie  bishero  über  ihre  unterthanen 
(also  nennten  sie  dieselben)  geübet,  im  geringsten  zu  begeben 
und  machten  darauff  eine  zusammenschwerung,  dem  konige  in 
allem,  was  im  folgenden  Parlamente  (die  kirchen  aflEEÜren  b^ 
treffend)  vorgebracht  würde,  sich  zu  ynd^rsetzen.  Weilnaber 
die  religion  und  deren  vorschützung  der  sicherste  weg  ist, 
den  pöbel  zu  berücken ,  also  mussten  sie  auch  andere  mittel 
erdencken  (als  ihr  eigenes  Privatinteresse),  den  könig  von 
verfolgunge  der  besagten  commission  abzuhalten,  welches  ihnen 
denn  nach  wünsch  angienge,  und  zwar  folgender  gestalt: 

Eonig  Jacobus  hatte  bey  erster  antrettung  der  cron  ihme 
fiirgenommen,  die  kirche  von  Schottland  mit  der  von  Engelland 
zur  gleichheit  im  regimente  und  gottesdienste  zu  bringen, 
darinnen  auch  so  weit  avanciret,  dass  er  die  biachofferey 
unter  ihnen  einführete  und  13  neue  bischöffe  ernannte 
fär  so  viel  bischoffthümer ,  als  in  alten  zeiten  zu  selbiger 
kirchen  gehörig  gewesen,  deren  drey  die  consecration  von 
dem  bischöffe  von  Engelland  empfiengen  und  zu  ihrer  heim- 
kunfft  ihren  übrigen  coUegen  conferirten.  Welche  bischöffe 
er  mit  behufigen  hohen  commissionen  versähe,  den  übennü- 
thigen  und  dominirenden  geist  der  presbyterianer  desto  besser 
in  zäum  zu  halten.  Folgends  verschaffte  er,  dass  bey  der 
versammlunge  zu  Aberden  im  jähr  Clg  Ig  CXVI  eine  hand- 
lunge  bekräfftiget  wurde  zu  auffrichtung  einer  kirchen-ordnung 
und  extrahirunge  etlicher  neuen  regeln  aus  den  alten  ser- 
streueten  acten  der  vorzeitigen  Versammlungen.  Bey  der  ver- 
sammlunge zu  Perth  CIq  Ig  CXVIII  erhielte  er  eine  ordre, 
das  abendmahl  des  herrn  kniende  zu  empfangen,  auch  selbiges 
und  die  heilige  tauffe  auff  eußerste  nothfaUe  in  privat-häusem 
zu  reichen;  item  die  confirmation  der  bischöffe  und  endlich 
die  celebration  der  hohen  feste,  als  Christi  gebart,  leiden, 
aufferstehen,  himmel&hrt  und  herniederkommnng  des  heiligen 
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geistes,  welches  alles  im  nechstfolgenden  Parlamente  confir- 
miret  worden. 

So  weit  brachte  der  verständige  könig  dieses  werck,  ehe 
nnd  bevor  er  sich  in  die  pfaltzische  sache  einmischete.  Die 
ruptor  mit  Spanien  nnd  daranff  erfolgter  krieg  lenckten  seine 
gedancken  ab  von  verfolgnnge  solches  loblichen  fdmehmens, 
welches  sein  söhn  (mehr  mit  ausländischen  kriegen  nnd  ein- 
heimischer unrnhe  beladend  wesend)  nicht  zeit  hatte  zu  voU- 
ftOiren  f  ehe  er  seine  Sachen  zum  guten  stände  gebracht  und 
ihme  so  wol  einige  macht  als  glorie  erworben;  sondern  weil 
es  eine  sache  war,  die  nach  und  nach  mit  guter  weile  imd 
nicht  aufP  einmal  wollte  gethan  seyn,  resolvirete  er  sich  zu- 
forderst, eine  ratifications-acte  bekräfftigen  zu  lassen  über 
allem,  was  von  seinem  herren  vatern  hierinn  getkan  und  fQr- 
genommen  und  alsdann  mit  einführung  der  allgemeinen  kirchen- 
ordnung  fortzufahren.  In  welches  effectuirunge  er  dasmahl, 
als  er  nach  Schottland  zöge,  dessen  unglückselige  cron  zu 
empfahen  wegen  bekräfiPtigung  gemelter  ratifications-acte  im 
parlement  desselben  königreichs  viel  siarckern  widerstand  fände, 
als  er  Ursache  hatte  gewertig  zu  seyn,  aber  doch  zu  letzte 
dieselbe  per  majora  erhielte. 

Dieses  gäbe  ihme  die  erate  anzeige  ihrer  abneigung  zu 
seiner  person  und  gouvemement.  Nichts  desto  weniger  fuhr 
er  fort  in  verfolgnnge  seines  fürhabens,  dann  nicht  lange  nach 
seiner  wideranheimkunfft  in  Engelland  ordinirte  er  den  de- 
chanten  seiner  königlichen  capellen  zu  Edenburg,  darinne  ge- 
bete  zu  lesen  nach  innhalt  der  engelländischen  kirchenverfas- 
sang,  alle  monat  communion  zu  halten  und  das  heilige  abend- 
mahl  kniend  zu  empfangen.  Wenn  es  ein  bischoff  reichete, 
solte  solches  in  seinem  bischofflichen  habite  und  zierath  ge- 
schehen, von  einem  gemeinen  prediger  aber  in  seinem  chor- 
rocke verrichtet  werden,  und  letzlich,  dass  nicht  allein  die 
herren  des  raths,  sondern  auch  die  herren  der  versamlunge, 
und  80  viel  von  dem  magistrate  als  bequämlich  sein  könte, 
an  sonn-  und  heiligen-tagen  dem  gottesdienste  beyzuwohnen 
hicht  m:iterla8sen  selten,  ihme  selbst  nicht  scheinmangelnde 
hoffnong  machend,  dass  durch  dieses  mittel  die  engelländische 
kirchen-verfassung ,   als  welche  gleichsam  in  der  königlichen 
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capeUe  hiermit  angenommen  war,  bey  den  kirchen  zu  Eden- 
burg desto  eher  statt  finden  und  allgemählich  von  den  übrigen 
kirchen  selbigen  königreichs  würde  acceptiret  werden.  Aber 
die  pressbyterianische  Schotten,  welchen  des  königs  intention 
un verborgen  war,  beredeten  den  gemeinen  pöbel ,  dass  dieses 
vorhaben  nnr  dahin  zielete,  die  bedrückte  kirche  von  Schott- 
land dem  abergläubischen  gottesdienste  und  ceremonien  der 
kirchen  von  Engelland  zu  unterwerffen,  und  dass  derowegen 
ihnen  gebührete,  fQr  einen  mann  zu  stehen,  und  derosdbeo 
einführunge  sich  zu  widersetzen. 

Die  großen  und  von  adel  in  selbigem  königreiche  (für 
nichts  anders  mehr  als  der  oberwehnten  commission  de  resti- 
tuendo  sich  färchtende)  ergreiffen  diese  gelegenheit  auch  und 
durch  einige  mal-contenten  selbiger  nation,  welchen  der  konig 
in  gunst-austheilunge  nicht  so  liberal  als  sein  herr  vater  ge- 
wesen, secundiret  seynd,  beflissen  sich  dem  volck  eine  farcht 
und  Jalousie  einzubilden ,  als  ob  Schottland  zu  einer  provints 
gemachet  und  hinföhro  durch  einen  vice-roy  oder  stadthalter 
(gleich  Irrland)  gouverniret  werden  solte.  Desgleichen  ge- 
schähe auch  von  denjenigen  herren  des  geheimbten  raths, 
welche  vorhin  ihres  beliebens  gouverniret  hatten  und  anjeteo 
durch  einsetzunge  eines  Präsidenten  oder  haubt-rathschlags- 
directorn  ihre  macht  vermindert  und  ihre  person  verkleinert 
achteten,  also  dass  der  pobel  durchgehends  in  dieser  opinion 
vemarret  seynd,  als  ob  beedes,  ihre  geist-  und  weltliche  libertat, 
nicht  in  geringe  gefahr  lieffen,  von  der  presbyterianischen 
faction  sich  leichtlich  einnehmen  ließe,  wie  aus  einer  ärger- 
lichen und  auffröhrerischen  anno  Clg  IqC  XXXIV  publicirten 
schrifft  klärlich  erschiene,  darinne  dem  könige  nicht  allein 
eine  vorhabende  veränderunge  des  regiments  in  selbigem  konig- 
reich  beygemessen ,  sondern  er  auch  einer  großen  zuneigunge 
zur  catholischen  religion  bezüchtiget  worden. 

Der  autor  dieser  schrifft  war  nicht  zu  erforschen.  Der 
fömehmste  fautor  aber  war  der  Lord  Baimerino,  welcher 
dessen  mit  recht  überfähret  und  als  ein  verräther  condenmiret, 
aber  durch  des  königs  große  gütigkeit  begnadigt  und  durch 
solche  begnädigung  zu  Verübunge  hemachfolgender  missetfaaten 
beym  leben  erhalten  ward. 
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y.  152.  Allsgeziertes  grab.  Cromwells  grab  ist  (wie 
wdtkündig)  unlängst  nach  seinem  tode,  als  man  seine  leiche 
darinnen  nicht  gefunden,  von  dem  wütenden  pöbel  zubrochen 
and  ganz  hinweg  geraumet. 

V.  161.  Es  haben  sich  etliche  verwundert,  dass  ich  ali- 
bier den  geist  Marise  eingeftibret.  Etliche,  sehreib  ich ,  welchen 
Maria  nirgends  anders  her  als  aus  den  geschicht-büchem  des 
hochgelehrten,  aber  damals  ihren  feinden  und  Verfolgern  zu- 
getfaanem  Buchapans,  denen  auch  Thuanus  nachgegangen,  be- 
kannt. Andere,  welche  etwas  fleißiger  sich  der  beschaffenheit 
ihres  lebens  erkundiget,  wissen  besser  von  ihrem  gefangnis 
und  tode  zu  urtheilen.  Was  ihre  engellandische  gefangnis 
anlanget,  ist  es  gewiss,  dass,  als  sie  aus  dem  wider  sie  ver- 
schworenen erb-königreich  Schottland  gewichen  und  sich  auf 
der  flucht  in  Cumberland  auf  vorhergehende  freundliche  ant- 
wort  schreiben  und  versprechen  der  königin  Elisabeth  (wiewol 
ehe  sie  dieselben  erhalten)  begeben,  daselbst  fest  gehalten, 
dieser  stats-regel  halber :  Wann  ein  fürst  ohn  des  ander  öffent- 
liche erlaubnis  und  geleite  dessen  grund  betritt,  verleuret  er 
seine  frejheit.  Cambden  in  dem  ersten  buch  von  dem  leben 
Elisabeth  in  dem  GIq  Iq  LXVUI  jähre  setzet  darzu :  Detinen- 
dam  binc  plerique  omnes,  jure  belli  captam  censuerunt,  da 
doch  damals  Elisabeth  keinen  öffentlichen  krieg  wider  sie 
gefähret,  noch  sie  in  der  schlacht  gefangen  genommen,  über 
ihrem  unglückseligen  tode  hat  es  viel  Streitens  gegeben.  Außer 
zweiffei  ists,  dass  Elisabeth  denselben,  als  wäre  sie  übereilet 
worden  und  die  hals-straffe  wider  ihren  willen  vorgegangen, 
betrauret.  Man  besehe,  was  der  auffrichtige  Cambdenus  hier- 
von erwehnet  in  dem  dritten  buche  in  dem  CIq  IG  LXXXYII 
jähre.  Ists  der  warheit  gemäß,  was  Dauison  in  seiner  schutz- 
scbrifft  ausgiebet,  so  lasse  ich  iedweden,  der  noch  bey  ver- 
nunfft,  urtheilen,  welche  stats-geheimnisse  dadurch  entdecket. 
Tertio  post  die,  schreibt  er,  cum  ex  sonmio,  quod  de  morte 
Sootsd  narravit,  eam  animo  fluctuare  sentirem,  rogavi  an  sen- 
tentiam  mutarat.  Negavit,  at,  inquit,  alia  ratio  excogitari 
potent,  simulque  an  a  Powletto  aliquid  responsi  acceptum 
qusBsivit.  Cujus  literas  cum  monstrassem,  in  quibus  plane 
recusavit  id  suscipere,  quod  cum  honore  et  justitia  non  con- 


480 

jnnctam,  illa  commotior,  eam  et  alioB  qni  associatione  se  ob- 
strinxerant ,  perjurii  et  voti  violati  accusayit,  qni  magna  pro 
principis  salute  promiserant,  at  nihil  praestabont.  Esse  tarnen 
inqnit,  qui  hoc  sui  causa  prsestabnnt.  Ego  antem  qnam  in- 
fame et  injnatum  hoc  foret  demonstravi,  simolqne  in  quantnm 
discrimen  Powlettam  et  Droriam  oonjiceret.  Si  enim  illa 
factum  approbaret  et  periculum  et  dedecus  non  sine  injnstitie 
nota  sibi  attraheret,  sin  improbaret,  homines  optime  meritos, 
et  eorum  ^steros  prorsus  pessumdaret.  Posteaqne  me,  eodem 
qno  Scota  snblata  est  die,  quod  supplicium  nondum  sumptum, 
leyiter  perstrinxit. 

y.  171.  Foudringen.  Der  letzte  kercker  und  ort  der 
enthaubtung  Maria,  ein  verwahrtes  schloss  in  der  grafischafit 
Northampton  bey  dem  fluss  Neen. 

y.  196.  Es  ist  der  insel  art.  Dieses  sind  Maria  eigene 
Worte  bey  Gambdeno  in  dem  CIq  IC  LXXXyi  jähre.  Anglos 
in  suos  reges  subinde  csedibus  sseviisse,  ut  neutiquam  no?ma 
nunc  sit,  si  etiam  in  me  ex  eorum  sanguine  natam  ibidem 
ssevierint. 

y.  196.  Edward  glaubt.  Eduardus  der  11  ist  durch  list 
seiner  stieff-mutter  Alfredae  von  ihrem  knecht  umgebracht 
Besiehe  Polydor.  yergili  in  dem  6  buch  der  engell.  geschichte. 

y.  197.  Wilhelm  der  rott.  Dieser  ist  auf  der  jagt  von 
einem  pfeil  erschossen.    Polydor.  yei^il.  in  dem  X  buch. 

y.  199.  Richard  der  I  ist  durch  einen  vergifffcen  pfeil 
in  Limosin  umkommen.     Polydor.  in  dem  Xiy  buche. 

y.  200.  Johann  vergieng  durch  gifft.  Weil  dieser  konig 
in  zornigem  muth  etliche  wort  in  dem  cioster  Suines  Heed, 
in  welchem  Cistertienser  gewesen ,  ausgestoßen ,  ist  dadurch 
ein  münch  dahin  bewogen,  dass  er  dem  könige  gifiFt  in  den 
wein,  welchen  er  vorhin  gekostet,  gegossen,  damit  der  konig 
um  so  viel  sicherer  trüncke,  und  sind  also  beyde  schier  aaf 
einen  augenblick  verschieden.     Polydor.  in  dem  Xu  buche. 

y.  201.  Edward.  Dieser  könig  ist  ein  recht  Schauspiel 
menschlicher  nichtigkeit  gewesen;  verstoßen  von  dem  reich, 
bekrieget  von  sei^er  eigenen  gemahlin,  und  in  dem  kercker 
von  denen,  die  ihn  verhütet,  durch  ungehörete  grausamkeit 
hingerichtet,  in  dem  sie  ihm  ein  glüend  eisen  durdi  den  hin- 
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dem  gestoßen.  Polydor.  in  dem  XVIII  buch.  Bzoviua  in 
dem  U  theil  der  fortsetzung  der  l:irchen-geschichte  Baronii, 
oder  in  dem  XIV  theil  der  jähr  bücher  theilet  uns  aus  einem 
geschriebenen  buch  *  der  vaticanischen  buch-kammer  folgende 
schreckliche  worte  mit:  Thomse  Gomeio  et  Johanni  Mantra- 
yersio  custodise  illum  regina  tradiderat,  quod  comes  nimis  re- 
missus  erga  eum  censeretur,  itaque  illi  valde  erant  erga  eum 
asperi  et  acerbi  suaque  immani  importunitate  angores  illi 
cumulabant,  maxime  cum  noctu  et  clandestinis  itineribus  a 
loco  in  locum  magna  cum  illius  molestia  et  fatigatione,  eum, 
ne  ubi  esset  sciretur,  trausportarent.  Tradunt,  eos  non  modo 
illos  Edouardo  cibos,  quibus  pragcipue  afficiebatur,  subduxisse 
et  yelato  ne  agnosceretur  capite,  infestis  secretisque  diu  noc- 
tuque  itineribus  exagitasse,  sed  et  veneno  eum  appetiisse,  licet 
fllud  aut  naturas  örmitate,  aut  divina  benignitate,  sine  gravi 
noza  discusserit,  et  ut  angores  illius  augerent,  coronam  ex 
fceno  contextam  capiti  per  ludibrium  in  itinere  imposuisse, 
et  lingua  patria  exclamasse:  sei  fort  o  Einge,  id  est,  perge. 
Et  ut  minus  forte  ab  obviis  cognosceretur ,  csesariem  capitis, 
barbamque  in  itinere,  ad  monticulum  quendam,  quem  talpse 
conficiunt  sedenti  rasisse.  Gumque  tonsor  frigidam,  cum  nuUa 
alia  suppeditaretur ,  aquam  attulisset,  diceretque  debere  eum 
sequo  animo  pro  temporum  ratione  id  ferre,  imo  vero,  inquit, 
yelitis  nolitis,  calida  aqua  utemur,  moxque  ingentes  lachrymas 
pro  rei  indignitate  profudisse,  quse  per  genas  promanantes, 
barbam  humectarent.  Addunt  auctores,  illos  ipsos  custodes 
tetris  quibusdam  odoribus  hominem  conficere  conatos;  quod 
cum  non  successisset,  adhibitis  quindecim  robustis  hominibus 
in  lecto  eum  pulvinaribus  oppressisse  admovisseque  natibus 
tubam  ductilem,  plumbariique  ferrum  (quo  plumbare  et  ferru- 
xninare  solent)  valde  ignitum  intus  immisisse,  atque  ita  inte- 
stina vitalesque  Spiritus  simul  exussisse.   §  10  des  1326  Jahres. 

V.  203.  Richard  auch  der  zweit.  Dieser  ist  gezwungen, 
das  reich  seinem  anverwandten  Henrichen  dem  IV  zu  über- 
geben, auff  dessen  befehl  er  kurtz  hernach  in  dem  kercker 
hingerichtet.    Polydor.  in  dem  XX  buch. 

Heinrich  der  VI  ist  von  dem  reich  verstoßen  .und  von 
Richard,  dem  hertzog  von  Glocester,  in  dem  gefängnis  umge- 
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bracht,   nachmals   unter   die   zahl   der   heiligen  geschrieben. 
Polyd.  XXIV  buche. 

V.  206.  Edwards  hertz.  Besiehe  Poljdorum  in  dem 
XXV  buche,   da  diese  grausamkeit    weit|^ufftig   beschrieben 

wird. 

V.  208.  Des  achten  Heinrichs  söhn.  Cambden  in  ap- 
paratu  historiar.  Edwardus  VI  immature  morbo  an  veneno  in- 
certum  prseripitur.  ^  Florimundus  R-emondus  de  origine  hsree. 
parte  6  §  4  vermeinet,  ihm  sey  durch  ein  clistir  yergeben. 

Johanna  Grei  oder  Graja,  auf  befehl  der  konigin  Maru 
enthaubtet  und  wegen  ihrer  unaussprechlichen  leibes  und  ge- 
müthes  gaben  von  der  gantzeh  weit  beweinet.  Cambden  in 
apparat.  Thuanus  lib.  XIII  Florimond.  Remond.  pari  VI, 
c.  8,  §  5. 

V.  210.  Diese  schon  Elisabeth.  Besiehe  Cambdenum  in 
appai^tu. 

V.  213.  Von  königen  gebohren.  Cambden  in  Maris 
grabschrifft:  Regina.  Regis  filia.  Regis  Gallorum  vidua. 
Reginse  Anglise  cognata  et  haeres  proxima.  Setze  darzu:  regis 
Scoti  genetrix. 

V.  225.  Man  spitzt  auffs  konigs  brüst,  und  dieses  haben 
ihnen  die  mörder  des  konigs  zu  sonderm  rühm  angezogen. 
Ausschreiben  des  parlaroents  an  dem  sabbath  Martij  des 
1646  Jahres.  »Es  mangelt  an  keinem  exempel  von  etlichen 
»seinen  vorfahren,  welche  von  dem  parlament  abgesetzet  und 
»hernach  in  dem  finstem  heimlich  und  schändlich  ermordet 
»worden.  Dieses  parlament  aber  hielt  es  viel  bequemer  (zu 
»ehren)  der  gerechtigkeit ,  dem  könige  zu  geben  eine  recht- 
»mäßige  offenbare  verhöre,  durch  mehr  als  hundert  edelleute 
»in  dem  allgemeinesten  gerichts-platz  u.  d.  g.« 

V.  239.  Vor  eines  henckers.  Nicht  zwar  vor  eines 
henckers ,  sondern  eines  obristen ;  nachdem  er  aber  hencker- 
mäßig  gehandelt,  ist  es  nicht  unbillig,  ihm  auch  solchen  ehren 
namen  zu  vergönnen. 

V.  263.  Verkaufft.  »Ein  solcher  schluss  war  auch  be- 
»reits  gemacht  bey  den  commissarien  von  selbiger  nation, 
»(der  Schotten)  und  den  vornehmsten  officirern  der  armee^ 
»welche  schon  mit  den  parlamenthäusem  sich  vereiniget  hatten 
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»and  ilin  für  zweymal  hundert  tansend  pfund  Sterlings  baares 
»geldes  seinen  feinden  yerkau£ften  i^  verriethen«.  Beschreib. 
Yon  konigs  Karl  leben  und  regierung  auf  der  99  Seiten. 

Y.  357.  Kennst  du  mich  nicht.  »Der  hertzog  von  Glo- 
»cester  wolte  oder  konte  seinen  vater  eine  gute  weile  nicht 
»kennen  u.  d.  g.  Kennst  du  mich  nicht,  fragte  seine  majestät; 
»nein,  antwortete  das  junge  kind.  Ich  bin  dein  vater ,  mein 
»kind,  fuhr  der  könig  fort,  und  es  ist  nicht  das  kleinste  theil 
»meines  Unglücks,  dass  ich  dich  zu  diesen  elendigkeiten  ge- 
»zeuget  habe«.  Yerschmähete  majestät  in  dem  II  buch  auf 
der  181  Seiten.  Der  hertzog  war  damals  in  dem  zehnden  ' 
jähre,  gleichwol  war  der  könig  durch  seinen  kummer  nicht 
wenig  verstellet,  maßen  diese,  so  gegenwärtig  seine  hin- 
richtung  angeschauet,  mir  erzehlet,  dass  er  auf  dem  haubt 
gantz  grau  gewesen.  Derogleichen  abbildung  von  selben  mir 
gewiesen. 

y.  398.  Pamanuke.  Ein  stück  landes  bey  einem  fiuss 
in  Virginien. 

V.  441.  Von  dieser  ernsten  vermahnung  des  konigs  mel- 
det die  verschmähete  majestät  in  dem  ersten  buch  der  118 
Seiten. 

V.  457.  Ein  wildes  ross.  »Der  hertzog  antwortete  mit 
»Verwunderung  seines  vatem,  den  er  hierüber  sehr  ernstlich 
»ansähe,  dass  er  sich  eher  mit  wilden  pferden  wolte  zerreißen 
»lassen,  als  solche  frevelthat  begehen«.  Verschmähete  majestät 
an  gedachtem  orte. 

V.  505.  •  Der  mutter  der  kein  tag.     An  dem  tage  bevor  - 
seinem  tode  hat  er  der  princessinn  Elisabetha  seiner  tochter 
befohlen,   ihrer  mutter  zu  sagen,   dass   seine   gedancken  sie  ^ 
nimmer  verlassen  und  seine  affection  gegen  ihr  derogleichen 
bis  zum  tode  continuiren  solte.    Boschreibung  des  lebens  und 
todes  Caroli  auf  der  28  Seiten. 

V.  519.  Chur-Pfaltz  ist  höchst  bemüht.  Eugelländisch 
memorial  in  der  kurtzen  erzehlung  von  dem  tode  Carols  auf 
der  106  Seiten. 

V.  527.  Wie  schnöde  es  mit  dieser  einsalbung  der  leiche 
zugegangen,   erzehlet  clamor  regii  sanguinis,  so  hierüber  zu 

sehen. 

31* 
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In  der  cMtten  abhanddung. 

V.  16.  Was  macht  der  gh>ße  mann.  Sind  seine  eigene 
Worte,  die  ihm  in  der  peinlichen  kli^e  voigeworffen.  Yer^ 
schmähete  majestat  in  dem  3  buch  auf  der  417  Seiten. 
«  y.  21.  »Die  zeugen  wieder  Hewlet  bekrafftigen,  dass  sie 
»den  nachmittag  darauf  (nach  des  königs  tode)  mit  dem  ge- 
»meinen  scharfFrichter  geredet,  welcher  gesaget,  er  danckte 
»Gott,  dass  er  diß  greuliche  mord-werck  nicht  verrichtet, 
»welches  man  zwar  begehret,  dass  er  es  thun  sollen,  er  lüLtte 
»es  aber  nicht  gethan,  ja  nicht  um  tausend  pfund  Sterlings 
»thun  wollene.  Verschmahete  majestat  in  dem  ZU  buche  auf  ' 
der  421  Seiten.  1 

V.  25.  Was  auch  Axel.  Er  war  beschuldigt  unter  an- 
dern, dass  er  zu  dem  obristen  Hunck,  als  er  den  machtbrief 
vor  den  scharff-richter  nicht  unterschreiben  wollen,  in  Crom- 
weis  kammer  gesagt :  »Ich  schäme  mich  um  deinetw^^n,  dass 
»du  itzund,  da  wir  so  nahe  sind,  in  einen  sichern* hafen  zu 
»lauffen,  die  segel  einziehest,  ehe  wir  das  ancker  au^eworffen«. 
Eben  daselbst  auf  der  419  Seiten. 

y.  36.  Ich  spür  entgieng.  Seine  worte  sind  gewesen: 
»Er  wird  alles  wieder  mit  blut  färben ,  wann  wir  sein  blut 
»nicht  vergießenc.     Eiben  daselbst  auf  der  418  Seiten. 

y.  47.  Und  kirchen-gut.  »Als  etliche  sich  von  uns  zu 
»erst  auffmachten  vor  das  parlament  zu  gehen,  das  thaten 
»die  vorschlage  und  Ordnungen  der  herren  und  gemeinden  im 
'»Parlament  geld-  und  silber-werck  einzubringenc.  yerant- 
wortung  der  diener  des  evangelii  in  dem  engellandischen  me- 
morial  auf  der  73  Seiten. 

y.  53.  Diesen  namen,  abgott  und  Barrabas,  hat  Bvigp 
offt  dem  könige  zu  geben  pflegen.  Besiehe  den  10  klag-punct 
widw  Hugo  Petem. 

y.  67.  Der  rath  die  vollmacht.  »Frantz  Hacker  ward 
»beschuldiget,  dass  er  den  befehl-brief  dem  bluthunde,  der 
»den  mord  mit  eigner  band  verrichtet,  eingehändiget«.  Ver* 
schmähete  majestat  IH  buch  auf  der  420  Seiten. 

y.  77.  Hier  ist  das  beil.  Ich  bin  glaubwürdig  berichtet, 
dass  wenig  zeit  vor  widereinsetzung  könig  Karls  des  U  g^ 
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wisse  reisende  den  Hugo  Petem  in  Engelland  ersuchet,  bei 
welchen  sie  in  demselbigen  gemach,^  darinnen  er  die  fremden 
vor  sich  zu  lassen  gewohnet  gewesen,  ein  sehr  großes  beil  in 
rothen  duppeldaffend  eingewickelt  hangend  gesehen. 

V.  201.  Die  sich  hat  in  den  raub.  Viel  hatten  sich 
gespitzet  auf  die  guter  und  einkommen  der  bischoffe,  welche 
bemach  die  independenten  zu  sich  gezogen. 

y.  215.  Mehr  Anspruch.  Sintemahl  er  ein  gebohmer 
Schotte. 

V,  237.  Well  und  wind.  Der  herrliche  sieg  über  die 
spanische  unerhörete  schifPs-macht,  so  wider  Engelland  in  dem 
1588  jähr  ausgerüstet,  rührt  nechst  gott  mehrentheils  dannen- 
her,  dass  die  Engelländer  sich  der  winde  wol  zu  gebrauchen 
gewusst,  welche  den  Spaniern  damahls  gantz  zu  wider  gewesen. 
Besiehe  Cambden  in  dem  III  buche  in  den  1588  jähre ,  Gro-^ 
tium  in  den  niederländischen  geschichten  in  dem  I  buch, 
Thuanum,  Stradam  und  andere. 

y.  317.  Da  auch  des  adels.  »Hugo  wird  beschuldiget, 
»dass  er  gesaget,  eher  würde  Engelland  nicht  ruhe  haben,  es 
»waren  dann  150  oder  LLL  abgethan,  nemlich  lords,  levits, 
»lawyers,  das  ist,  die  herren,  die  geistlichen,  die  rechtsgelehrtenc. 
Besiehe  die  klage-puncte  §  5.  yerschmähete  majestät  in  dem 
m  buche  auf  der  417  Seiten. 

V.  365.  Die  eltesten  oder  presbyteri,  von  deren  Ursprung 
und  ankunfft  in  Engelland  Cambdenus  ausführlich  schreibet 
in  dem  ly  theil  der  geschichte  Elisabeth  bey  dem  1591  jähre, 
und  schleußt  selbige  denckwürdige  erzehlung  mit  diesen  weit- 
aussehenden Worten:  »Regina  haud  ignara  suam  authoritatem 
»per  episcoporum  latera  in  hoc  negotio  peti,  adversantium 
»Impetus  tacite  infregit  et  ecclesiasticam  jurisdictionem  illaetam 
»oonservayitc,  auf  der  584  Seiten. 

y.  481.  Nach  dem  trauergerüste.  »Hugo  Peter  ward 
»beschuldiget,  dass  er  denselbigen  morgen,  da  man  dem  könig 
»enihaubtet ,  auf  dem  mord-gerüste  gewesen  und  viel  dinge 
»bestellet«,   yerschmähete  majestät  III  buch  auf  der  417  Seiten. 

y.  481.  Als  Hotham.  »Zu  HuUe  hatte  der  konig  ein 
»Zeughaus  von  allerhand  munit^on,  solche  in  dem'letzterho- 
»benen  kriege  wider  die  Schotten  zu  gebrauchen,  verfertigen, 
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»aber  nacli  auffhebung  des   gemelten  kriegs  dieselbige  aQda 
»bewahren  lassen. 

»Dieser  Stadt  nun  gedachte   er   sich  zu  yersichem  mid 
»seine  wafiPen  und  ammunition  zu  beechötzung  seiner  dgeneo 
»person   sich  zu    bedienen;   als  er  aber   Tor  die  thfireD  der 
»Stadt  käme,  ward  ihme  von  Sir  John  Hotham ,   welcher  aaf 
»Verordnung  des  gemeinen  parlaments  selbigen  ort  in  TerwBh- 
»rung  genommen,  der  einzug  verwegertc.     Bericht  von  könig 
Karls  leben   und  todc  auf  der  66  Seiten.     »Hotham  fid  anf 
»ersuchen  des  konigs,  ihn  und  seine  zwey  söhne  einzulassen, 
»weigerlich  und  hielt  also  Hüll  vor  seine  majeetat  gegen  den 
»konig,  welches  keine  zeiten,  als  die  es  selbst  gesehen,  glauben 
»sollen,  in  bewahrung.     Gleichwol,  als  er  sie  eine  gute  wdle 
»vor  dem  thore  in  hesslichem  regen-wetter  verzappeb  lassen, 
»b^ünstigte  er  noch  endlich  die  zwey  königliche  söhne,   als 
»kinder,  dass  sie,  die  stadt  zu  besehen,  hinein  komm»  möchtenc. 
Yerschmähete   majestät   auf  der  30  Seiten   des  ersten  buchs. 
Artig  genung,  wenn  es  ein  narren-spiel  gewesen,  oder  man 
des  Plautus  zweyfachen   amphitruo  nachahmen   wollen.    Der 
könig  schreibet  hiervon  in  Icone:  »Cum  ez  Hulla  exduderer, 
»Visum  est  prima  facie  tam  insolens  facinus   et  aperta  obee» 
»quii  dötrectatio ,  ut  ipsi  mei  inimici  vix   auderent  tanqnim 
»suum  agnoscerec   c.  8.     Welche  betrachtung,   wie  auch  das 
gantze  buch  mehr  denn  würdig,  dass  es  wol  gelesen  und  recht 
erwogen  werde.     Maßen  der  konig  diesen  seinen  ersten  Öffent- 
lichen feind,   als  er  nachmahls  neben  seinem  söhne  von  eben 
diesen,  denen  er  hierinnen  gedienet,  wegen  eines  argwohns  öf- 
fentlich zu  Londen  hingerichtet,  selbst  beklaget. 

Y.  490.  Grampens  höhen.  Mons  Grampius  ist  das  ge* 
birge,  so  in  Schottland  die  caledanischen  walder  theileL  Be* 
siehe  Cambden  und  andere  geographos. 

Y.  616.  »Quoniam  parlamentum  abrogata  hierarchia  epi- 
»scopali  non  statim  novam  ecclesise  gubemationem  oonstitnit; 
»(qubd  propter  civile  bellum  et  varias  senatonun  sententias 
»fieri  non  potuit)  hinc  libertas  cuilibet  conscientie  relkt^ 
»qu8ß  mox  in  licentiam  et  sectas  quam  plurimas  degenermvit. 
»Nam  velut  aggeribus  ruptis  universam  Angliam  divers» 
»ligionum  opiniones  inundarant :  ac  quot  fere  capita,  tot 
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>t6iiti8B  erant,  quisque  sibi  in  fide  et  religione  dux  et  autor. 
»Ita  factum,  ut  plurimi  vana  commenta  sua  pro  fidei  articulis 
»pablicarent ,  ac  tum  demum  sanctissimos  se  arbitrarentur, 
»ubi  quam  loogissime  ab  omni  ecclesiastico  ordine  recesaissentc. 
Stat.  eccles.  in  Ang.  Wallia,  Scotia.  Hibern.  §  8. 

V.  675.  Wie  offt  hat  Cromwel.  Es  erzehlen  unterschie- 
dene, dass  Cromwel,  wenn  er  befragt  worden,  ob  er  sich  nicht 
erinnere,  dass  er  so  ofit  versprochen,  den  konig  weder  an 
seinem  leibe,  stände,  noch  cron  anzugrei£Pen,  geantwortet,  dass 
dieses  alles  wahr.  Ja  er  trüge  selbst  gott  des  koniges  heil 
und  leben  in  seinem  gebete  vor,  befinde  aber  durchaus,  dass 
der  innere  geist  in  ihm  durch  göttliche  krafft  darwider  stritte. 

V.  707.  Zwey  drittel.  Von  der  großen  menge  der  richter, 
welche  fast  über  hundert  und  funifzig  sich  erstrecket,  sind 
bey  der  yierdten  verhöre  nur  sieben  und  sechszig  erschienen. 
Der  befehl,  die  ausführung  des  urtheils  betreffend,  ist  unter- 
zeichnet von  acht  und  funffzig  handschrifften. 

V.  730.  Dass  der  schluss  zu  Wicht.  Die  beyden  häuser 
hatten  zu  Wicht  fast  mit  dem  könige  geschlossen,  als  er  von 
dannen  durch  das  beer  hinweg  geführet  und  dem  gerichte 
▼orgestellet  ward. 

V.  737.  So  schätzt  ihr  unser  blut.  Es  war  der  auffrührer 
▼orwenden,  wenn  man  dem  könige  alles  nachgeben  wolte, 
worzu  hätte  dann  ihr  sieg  und  so  viel  blutvergießen  gedienet. 
Ob  schon  in  dem  gegentheil  der  fromme  und  eingeklämmete 
f&rst  mehr  von  seinem  recht  nachgelassen  als  iemand  hoffen 
können.  Besiehe  die  erklährung,  so  unter  dem  namen  des 
hanses  der  gemeine  in  dem  parlament  von  Engelland  ausge- 
geben: Warum  sie  die  friedens-handelung  mit  dem  könige 
auf  der  insel  Wicht  abgebrochen.  In  dem  engelländischen 
memorial  auf  der  1G3  164  und  folgenden  Seiten. 

V.  740.  Verbürgt.  Mit  dieser  ausflucht  hat  Cromwel 
alle  die  vor  des  königes  leben  angehalten,  abzuweisen  pflegen, 
maßen  ich  aus  einem  hoch-durchlauchtigen  munde  vernommen, 
und  wird  solche  ebenfalls  in  vorerwehnter  erklährung  einge- 
fÜhret. 

V.  750.  Was  geht  es  ander  an.  In  dem  ausschreiben 
des  Parlaments,  in  dem  sabbath  Martii  des  1646  Jahres  aus- 


488 

gegeben,  wird  geschloasen :  »Und  nachdem  sie  sich  nicht  haben 
»bemühet,  noch  vorgenonunen  sich  zu  bemühen,  mit  den  an- 
»schlagen  oder  r^emng  einiger  anderer  königreich  und  stiinde, 
»oder  einig  leid  und  anreitzung  ihren  benachbarten  anzuthon, 
»mit  welchen  sie  begehren,  Yollkömmlich  zu  erhalten  alle 
»billige  correspondentz  und  freundschafft,  so  sie  ihnen  gefilUg 
»ist,  und  sie  bleiben  in  ihren  giantzen,  zu  dem  wercke  dieser 
»gemeinen  regierung  und  dem  anhang  darzu  gehörig,  welches 
»ihnen  angetraifet  ist  und  voUmachtiget  mit  bewilligung  alles 
»dieses  Tolcks,  dessen  Forgestellte  personen  sie  sind:  so  be- 
»halten  sie  sieh  auch  zuvor  alle  dergleichen  biiliche  und  recht- 
»mäßige  handlungen  außerhalb  landes,  und  dass  diejenigen, 
»die  es  nicht  angehet,  sich  nicht  wollen  bemühen  mit  den 
»Sachen  in  Engelland,  die  sich  im  geringsten  nichts  mit  den 
»ihrigen  bemühen«. 

V.  765.  Man  wegert  ihm  verhör.  Besiehe  die  vierdte 
und  letzte  Vorstellung  des  konigs,  in  welcher  er  so  flehent- 
lich ersuchet,  noch  einmahl  öffentlich  gehöret  zu  werden, 
welches  ihm,  wie  vor  diesem  abgeschlagen.  Maßen  er  denn 
stets,  wenn  er  seine  haubt-gründe  vorbringen  wollen,  gehin- 
dert und  weggeführet,  weil  er  sie  nicht  vor  genugsam  gevoll- 
mächtigte  erkennen  wolte. 

In  der  vierdten  abhandelung. 

y.  65.  Der  könig  musst  es  thun.  »Nunquam  sane, 
»schreibet  der  könig,  dissertatione  2,  taQi  difBcili  temporom 
»statu  conilictabar,  quam  in  infelicis  illius  comitis  discrimine 
»cum  inter  sestus  conscientiae  meae  fluctuans  et  necessitaton, 
»ut  quidam  aiebant,  importunis  populi  mei  fl^itationibns 
»auscultandi ,  obtemperavi  eorum  consilio,  qui  (in  me  animo 
»ut  opinor  benevolo)  suadebant,  ut  tutiora  in  prsesens  qoam 
»quffi  justiora  sunt  visa  eligerem,  atque  adeo  externse  inter 
»homines  paci,  internam  conscientiae  rectitudinem  coram  deo 
»postponerem«. 

V.  66.  Recht  so,  seht  wie  das  volck^  »Nee  fefellit, 
»fahret  der  könig  fort,  eventus  dei  justitiam,  et  quKß  sunt 
»tristissima,  satis  mundo  declararunt,  quam  fallax  est  illad: 
»satius  unum  interire  vel  innoxium,   quam   populi  offensam, 
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»▼el  ruinam  accersere.  Nihil  enim  mihi  atrocius  evenisset  (si 
»asserta  Straffordii  innocentia  et  iustissimis  consoientisB  dic- 
»tatis  obtemperans  legem  illam  damnatoriam  obfirmare  recu- 
»sassem)  qnam  quse  postea  minore  cum  solatio  perpessus  sum 
»ipee  et  populns  mens,  postquam  ingratis  quorundam  obtesta- 
»tionibos  tam  crudelem  gratiam  indulsissem.  Quin  et  illud 
»etiam  obserravi  eos,  qui  authores  mihi  erant  suis  oonsilüs, 
»nt  sententiam  illam  latam  facerem,  nullam  aliam  mercedem 
»gratiosi  officii  quam  direptiones,  vezationes  et  omne  genus 
»oontumelias  ab  illo  ipso,  quem  captabant  populo,  retulisse. 
>Illo  solnm  minime  omnium  Iseso,  qui  id  sedulo  suadebat  ne 
»refraganti  conscienti»  assentirer«.  Und  thut  darzu :  >Nec  quio- 
»quam'magis  deinceps  firmaTit  animum  meum  adversus  alio-' 
»rum  yiolentias  (qui  iisdem  me  artibus  adorti  sunt)  ne  in  acta 
»consentirem  conscientiae  mese  adversantia,  quam  acres  illae 
»puncturee  et  Stimuli  qu»  ob  rem  Straffordianam  usque  adhuc 
>heerebant€. 

V.  67,  Als  Wentwort  um  den  tbd.  In  seinem  brief  an 
den  könig,  g^eben  in  dem  gefangnis  jlen  4  Maij  des  1641 
Jahres.    Engell.  memoriale  auf  der  8  Seiten. 

V.  77.  Mein  fOrst  man  fordert.  »Franz  Hacker  ward 
»beschuldiget,  dass  er  den  konig  aus  des  obersten  Thomlinsons 
»bänden  empfangene.  Yerschmähete  majestät  III  buch  auf  der 
420  Seiten. 

y.  85.  Wann  großer  vorsatz.  Dieses  sind  mehrentheils 
des  konigs  selbst  eigene  worte,  genommen  aus  dem  aufGsatz, 
den  er  einem  getreuen  diener  hinterlassen,  als  er  von  Wicht 
hinweggeführet.  Maßen  sie  auch  dem  engelländischen  me- 
morial  einverleibet,  von  der  50  Seiten  an  bis  zu  der  vier  und 
fünfzigsten.  " 

V.  225.  Nunmehr  hab  ich  genung.  Dass  diese  gantze 
rede  aus  des  meister  Peters  eigenen  worten  genommen,  er« 
weiset  der  15  und  16  §  seiner  peinlichen  anklage. 

y.  242.  »La  dama  cosi  per  troppa^  accortezza  di  non 
»confidare  di  hauer  la  promessa  de  i  suoi,  resto  ingannata  di 
»86  medesima  et  in  vano  tenta  la  salute  del  re.  In  tanto  ella 
»mando  piu  volte  un  paggio  ad  informarsi,  se  si  mutauano 
»li  reggimenti  della  guardia  de  rd  udendo  che  no  tanto  sene 
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»afflime,  che  addolorata  non  tardo  molto  a  terminare  oosi 
»gran  tranaglio,  perche  se  ne  enfenno  et  vi  lascio  la  TÜa. 
»II  Fairfax  anch'  egli  non  ardina  di  ritoraare  a  caaa  per  non 
»esser  improuerato,  che  non  hanesse  saputo  seniire  alle  nu^Uec 
Dieses  sind  die  wbrte  des  conte  Bisaccioni  in  seiner  gesehicht- 
beschreibnng  des  büi^eriichen  krieges  in  Engelland,  gedruckt 
zu  Venedig  durch  Francesco  Storti  in  dem  1655  jähre;  lantei 
anf  deutsch:  Also  blieb  die  fran  durch  gar  zu  große  besehei- 
denheit,  indem  sie  sich  nicht  unterstanden  zu  entdeck^i,  in» 
sie  das  wort  von  denen  ihr  zngethanen  schon  weg  hatte,  von 
sich  selbst  betrogen  und  uaterwand  sich  vergebens,  den  konig 
zu  retten.  Indessen  schickte  sie  mehrmals  einen  edellaiabeD, 
am  zu  vemehmen,  ob  die  beere  so  den  konig  rerwahreii  solten, 
verändert  oder  abgdöset  würden,  und  als  sie  das  wideispid 
erfahren,  betrübte  sie  sich  so  hoch  ^darüber,  dass  sie  in  höchster 
wehmuth  sich  nicht  lange  verweilete,  so  große  herteens* 
schmertzen  zu  schließen,  sintemal  sie  darüber  bettlägerig  ward 
und  ihr  leben  ließ.  Fairfax  selbst  dorffle  es  nicht  wagen 
nach  hause  zu  kommen,  weil  er  sich  be&hrete,  es  würde  ihm 
verwiesen  werden,  dass  er  seiner  gemahlin  nicht  hätte  wollen 
zu  willen  seyn.  Welche  worte  diesen  und  folgenden  eingaog 
erläutern  werden. 

In  der  fünffken  abhandelung. 

V.  45.  Verlacht  den  ubermuth.  V.  49.  Man  quält  sein 
einsamkeit.  Diese  und  noch  viel  mehr  abscheuliche  händel 
werden  weitläufftiger  erzehlet  in  dem  buche,  dessen  aufischrifit: 
Clamor' sanguinis  regii. 

V.  55.  Ein  toller  bub.  Erschreckliche  leichtfertigkeit, 
welche  dennoch  damahls  ihr  lob  verdienet,  wie  in  itzt  genenn- 
tem  buche  zu  sehen.  In  der  beschreibung  von  könig  Karls 
leben  und  tode  wird  es  mit  folgendem  bestätiget.  »Es  wird 
»referiret,  dass,  als  der  könig  wieder  vom  gericht  kommen, 
»ihm  einer  der  Soldaten  gant.z  barbarischer  weise  ins  gesiebte 
»gespyen  und  einen  hauffen  verweis-worte  gegeben.  Ob  nun 
»wol  seine  majestät,  dero  gewöhnlichen  sanfftmuth  nach  sol- 
»ehes  geduldig  gelitten,  so  hat  doch  die  göttliche  räche  es 
»nicht  also  ungestrafft  hingehen  lassen,  indeme  dieser  elmder 
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»kuitz  hernadi  wegen  dessen,  dass  er  bey  der  armee  eineimen- 
»terey  anrichten  wollen,  ftirm  kriq^rechte  zum  iode  verdammet 
»nnd  zu  Londen  auf  S.  Pauli  kirchhof  öffentlich  harquebnsiret 
»wordene,  auf  der  110  Seiten. 

y.  61.  Dass  sein  erretter  lebe.  »Das  übrige  des  Sonn- 
»abends  brachte  Juxton  unter  andern  gottseligen  pflichten 
»mit  himmlischen  anmerckungen  zu,  die  er  dem  könig  über 
»folgende  worte  des  19  hauptstücks  aus  dem  büchlein  Hiobs  vor- 
»trug:  Ihr  h^bt  mich  nun  zehnmal  gehörete  v.  3,  4,  5,  bis  zu 
dem  29.  Verschmähete  majestat  I  buch  auf  der  115,  116,  117 
selten. 

y.  63.  Der  bischof  stellt  ihm  vor.  Noch  selbigen  abend 
hat  Juxton  eine  über  maßen  gelehrte  und  herrliche  predigt 
Yor  dem  könige  über  die  wort  des  heiligen  Paulus  aus  dem 
soidebrief  an  die  Römer  'in  dem  16  spruch  der  andern  ab- 
theilung  gehalten:  Auf  den  tag,  da  gott  das  yerborgen  der 
menschen  durch  Jesum  Christum  richten  wird  laut  meines 
evangelii. 

y.  68.  Ihm  Vorschlag.  Dieses  erzehlet  weitläufftiger 
die  verschmähete  majestat  in  obgemeldetem  orte. 

y.  100.  *  Das  kirchen-buch.  »Nachdem  nun  dieser  fata» 
»lische  morgen  herfÜr  blickte,  las  der  bischoff  von  Londen, 
»welcher  ihm  in  diesen  beUaglichen  zustande  auffwartete,  das 
»morgen-gebet  und  fELr  die  erste  lection  das  27  oapitul  des 
»evangelisten  Matth»i,  referirende  die  historie  von  unsers 
»seligmachers  leiden  unter  Pontio  Pilato,  durch  antrieb  der 
»hohenpriester ,  schrifftgelehrten ,  Phariseer  und  eltesten  des 
»jüdischen  volckes.  Anfanglich  meinte  der  könig,  dass  der 
»bischoff  dieses  capitul  darum  erwehlet,  weiln  es  sich  gar  fein 
»auf  seinen  gegenwertigen  zustand  schickte;  als  er  aber  ver- 
snahm, dass  es  dasjenige  capitul  wäre,  welches  die  kirche  fQr 
»diesen  tag  im  allgemeinen  calender  geordnet  hatte,  scheinete 
»es,  dass  er  darob  eine  sonderbare  vergnügligkeit  empfände«. 
Karls  leben  und  regierung  auf  der  3  Seiten.  Denen,  welchen 
die  engellandischen  kirchen-gebrauche  unbekannt,  diene  zur 
nachricht,  dass  von  königin  Elisabeths  zeiten  an  ein  gewisses 
buch,  nach  welchem  die  kirchen-gebrauche,  ablesung  der  schrifft 
und  gebete,  tag  vor  tag  einzurichten,  durch  das  gantze  könig- 
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reich,  gangbar  gewesen.     Dieses   wurde  die   liturgi   oder  das 
allgemeine  gebetbuch  genennet,  yermöge  dessen  anter  andern 
die  gantze  heilige  schriSt  inner  jahres-frist  öffentlich  von  an- 
fang   bis  zu  ende  abgelesen  ward,   nemlich  iedweden  morgen 
ein  stück  aus  dem  alten,  ein  anders  aus  dem  neuen  testament, 
wie  sie  nach  einander  folgeten.    Diesem  buche  wiedersatzten 
sich  die  presbyterianer  durchaus ,  yerordneten  an  dessen  stelle 
ein  directorium  und  ward  den  geistlichen  frey  gestellet,  nach 
ihrem  gutachten  zu  beten  und  zu  lehren,  woraus  in  kurtasem 
allerhand  Verwirrungen  erwachsen,  zumahl  man  des  directorii 
in  kurtzem  gleichfals   überdrüCig  worden,  ja  sehr  viel  sich 
ereigneten,    welche  das  gebet   des  herren   selbst   rerworffen. 
Hergegen  hielt  der  konig  beständig   über  die  litui^a,    litte 
derohalben  große  Verfolgungen   und  Widerwärtigkeiten,   ver- 
thädigte  dieselbe  in  allen  zusammenkunfften ,   begehrete  sich 
derselbigen  in  seinem  gefangnis  in  Holmteii   zu  gebrauchen, 
worüber  das  parlament  seinen  geistlichen,  die  er  zu  sich  ge- 
fordert, den  Zugang  verweigerte.     Endlich  schrieb  er  vor  die 
liturgi,  wie  in  seinem  ebenbild  aus  der  XVI,  XVII,  XX,  XXIII 
betrachtung  erhellet.    In  dieser  seiner  letzten  Zubereitung  zu 
dem  tode  gebrauchte  Juxton  dieses  buch,  worüber  sich  zuge- 
tragen,  dass  eben   die  geschieht  des  todes  des  koniges  aller 
könige  auf  den  tag  abzulesen  eingefallen,   an  welchem  dieser 
könig  dreyer  königreich  von  seinen  unterthanen  ermordet. 

y.  149.  In  wilden  insuln.  Es  wird  gezielet  auf  das 
gemeine  Sprichwort:  Omnes  insulani,  pessimi  autem  Siculi. 

V.  157.  Poleh.  Wer  dieser  sey,  ist  vielen  unverborgen. 
Ich  schone  noch  des  eigenen  namens ;  er  hat  bereits  sich  selbst 
abgestrafft  und  seinen  richter  erlitten. 

y.  209.  Steig  Dorislar  vermummt.  Der  conte  Goaldo 
Priorato  lib.  II  delle  revolutione  di  Francia,  so  zu  Venedig 
in  dem  1655  jähre  ausgegeben,  giebet  vor,  der  andere  ver^ 
mummete,  so  nebenst  dem  Hewlet  auf  dem  mord-gerüste  ge- 
standen ,  wäre  der  Dorislar  gewesen.  Essendo ,  schleußt  er, 
nachdem  er  erzehlet ,  wassermaßen  er  ins  Gravenhag  von  ver^ 
mummeten  niedergestoßen  worden.  »Egli  stato  uno  deprin- 
»cipali  autori  della  niorte  del  re  et  uno  ch'oltre  all'essere  nel 
»numero  de  giudici ,    monte  di  piü  mascarato  sul  paloo  dell 
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»ettecutione«.  Er  war  einer  aus  den  Yomehmsten  urhebem 
des  königlichen  iodes  und  außerdem,  dass  er  einer  aus  der 
zahl  der  blut-richter*  gewesen ,  ist  er  noch  darzu  vermununet 
auf  das  mord-gerüste  gestiegen ;  auf  der  154  selten. 

Y.  285.  Man  wird  uns.  Mir  wü^de  unschwer  gefallen  seyn, 
dem  könige  eine  andere  rede  anzudichten,  oder  seine  eigene 
kürtzer  einzuziehen,  oder  auch  gar,  wie  sonsten  in  den  traur- 
spielen  gebrauchlich,  dieses  alles  durch  einen  boten  vorzu- 
bringen; ich  habe  aber  darvor  gehalten,  man  könne  dieses 
blutige  jammer-spiel  nicht  beweglicher  abbilden,  als  wenn 
man  diesen  abgekranckten  fiirsten  also  dem  zuseher  und  leser  yor- 
stellete,  wie  er  sich  selbst  mit  seinen  eigenen  färben  ausge- 
strichen in  dem  anblick  des  todes,  da  alle  schmincke  und 
gleißnerey  ein  ende  nimmt  und  als  dunst  verschwindet. 

y.  372.  Wer  rührt  das  grimme  beil.  Dieser  ist  Hacker 
gewesen,  mäßen  aus  seiner  anklag  erhellet,  da  ihm  vorge- 
worffen  wird,  dass  er  bey  ausf&hrung  dieser  greulichen  that 
mit  auf  dem  mord-gerüste  gewesen,  das  mord-beil  selbst  in 
seinen  bänden  gehabt  u.  d.  g.  Verschmähete  majestat  III  buch 
auf  der  402  selten. 

y.  461.  .Stets  indenck  meiner  worte.  Juxton  ist  nach 
etlichen  tagen*  vor  das  Unterhaus  gefordert,  welches  durchaus 
wissen  wollen,  was  dieses  dann  vor  worte  gewesen.  Als  er 
hierauf  etwas  inne  gehalten  und  iedweder  mit  verl&ngen  er- 
wartet, was  er  vorbringen  würde,  hat  er  vermeldet,  es  hätte 
der  könig  ihm  hart  eingebunden,  seinem  altem  söhn  fdrst 
Karlen  dem  II  anzumelden ,  dass  er  durchaus  seinen-  tod  an 
keinem  einigen  menschen  rächen  solte.  Maßen  solches  der 
damor  sanguinis  und  andere  bezeugen. 

y.  489.  Da  liegt  des  landes  heil.  Ich  schließe  mit  denen 
denckwürdigen  Worten,  welche  der  beschreiber  des  lebens  und 
todes  des  königs  Karls  sich  gebrauchet:  »Die  glieder  der 
»beeden  Parlamente  hatten  ihm  offtmahls  in  ihren  bitt-schriff- 
>ten,  bottschaften  und  declaratiooen  verheißeq,  dass  sie  ihn 
»ztun  großen  und  glorieusen  könig  machen  wolten,  welches 
»sie  nun  auch  gehalten  und  seine  vergäng-  und  beschwerliche 
»dornen  crone  (so  sie  zuerst  für  ihme  bereitet)  in  eine  un- 
»▼erweflliche  ehren-cron  verändert«. 
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VORWORT  DES  HERAUSGEBERS. 

Noch  einmal  nach  langjähriger  Unterbrechung  bestieg 
Grjrphius  im  jähre  1659  den  tragischen  kothurn.  Die  Veran- 
lassung dazu  lag  yielleicht  darin,  dass  man  in  Breslau  in  den 
Yorhergehenden  jähren  trotz  der  bedenken  eines  angesehenen 
mannes  der  studierenden  Jugend  an  beyden  gymnasien  gestattet 
hatte,  die  Gryphianischen  trauerspiele  auf  ihren  schulbühnen 
öffentlich  (misti  civibus  exteri)  aufzuführen.  Der  beiMl,  der 
sich  in  5  bis  7maligen  Wiederholungen  kundgab,  mi^  den. 
dichter  zur  abfassung  des  Papinian,  und  der  dank  für  die 
anszeichnung  zu  dessen  widmung  an  die  ratsherm  von 
Breslau  bewegen  haben.  Verknüpfte  ihn  doch  obenein  mit. 
einzelnen  derselben  das  band  alter  freundschaft,  so  mit  Ghri* 
stian  Hofmann  von  Hofmannswaldau,  dem  bekannten  dichter. 
Näheres  über  das  Verhältnis  zu  den  Breslauem  erfahren  wir 
allerdings  nicht,  nur  das  wissen  wir  aus  den  noch  vorhandenen 
gedruckten  einladungsschrifteu,  dass  der  Papinian  unmittelbar 
nach  seinem  erscheinen  1660  »durch  die  den  freyen  künsten 
zu  st.  Elisabeth  in  Breßlaw  ergebene  Jugend«  7mal  aufge- 
führt wurde.  Letztere  zahl  entnehmen  wir  aus  dem  »ent- 
würfe« des  rectors  Arletius  »über  die  Verdienste  der  evange- 
lischen gymnasiorum  zu  Breslau  um  die  deutsche  Schaubühne«, 
den  er  als  einladungsschrift  zur  feier  des  200jährigen  bestehens 
des  <EUs%betans  1762  schrieb.  Über  die  erfolge  dieser  spiele 
sagt  er,  die  mühe  sei  der  spielenden  Jugend  reichlich  ver- 
golten worden,  indem  die  Zuschauer  von  vornehmem  stände 
in  die  silbernen  schalen  reichlich  ducaten  und  harte  taler 
eingelegt  und  andre  nicht  wenig  beigetragen  hätten,  daher 
auch  die  Jugend  besonders  iu  der  periode  des  unglücklichen 
Hallmans  dergestalt  verwildert  sei,  dass  dem  allzu  häufigen 
spielen  ein  ri^el  vorgeschoben  worden. 

OvypUu  tnuMTiplele  32 
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Wie  bei  andern  seiner  dramen  hat  Gryphins  auch  bei 
diesem  stücke  nachweislich  eine  fremde  arbeit  vorgeachwebt, 
nämlich  Vondels  berühmter,  1625  verfasster  »Palamedes  of 
Vermoorde  Onnozelheidc,  die  ermordete  unschnld,  unter  welcher 
Johann  Fon  Oldenbarneyeld  eigentlich  zu  denken  ist,  dessen 
hinrichtung  (13  Mai  1619)  nicht  nur  von  zahllosen  pasquillen, 
sondern  auch  durch  anbänger  seiner  partei  auf  der  bühne 
behandelt  wurde.  Vondels  stück  ist  eine  politische  allegorie. 
Wie  hier  der  tod  des  unschuldigen  beiden  unter  der  maske 
des  Palamedes  durch  Agamemnons  eifersucht  und  neid  tmd 
den  hass  des  Ealchas  und  Ulysses  geschildert  wird,  so 
wird  im  Papinian  die  hinrichtung  des  unschuldigen  und  in 
höchsten  ehren  stehenden  beiMihmten  rechtslehrers  und  »ober- 
sten reichshofemeistersc  durch  die  eifersucht  und  tyiannsi 
des  römischen  kaisers  Bassianus  oder  Oaracalla  dargesfedli  bt 
auch  der  verlauf  beider  geschichten  ganz  verschieden,  so  zeigt 
doch  nicht  blos  die  grundidee,  sondern  eine  ganze  reihe  von 
stellen  beider  tragödien  eine  so  auffallende  übereinstimminV 
des  ideenganges,  selbst  oft  des  Wortlautes,  dass  eine  bezidinng 
beider  nicht  zu  bezweifeln  ist,  wenn  auch  an  eine  überoetKoi^ 
nicht  gedacht  werden  kann.  Mag  man  den  näheren  nachwds 
dieser  Verwandtschaft  in  KoUewijns  schon  wiederholt  enriihn- 
ten  Untersuchung  s.  26  u.  folg.  nachlesen;  für  unsem  zweck 
genüge  das  dankenswerte  resultat. 

Bei  der  wähl  des  stoffs  leitete  Gryphius  übrigens  aaeh 
eine  ethische  absieht.  Die  standhaftigkeit,  die  eher  das  leben 
als  das  recht  und  die  Wahrheit  aufopfert,  das  martyrertam 
der  gerechtigkeit  wollte  er  an  Papinian  darstellen;  wieder 
also  ein  märtyrertum  wie  das  des  glaubens  in  der  Katharina 
und  das  des  rechtmäßigen  königstums  in  Karl  Stuart,  doch  ein 
passender  stoff  zur  bearbeitung  für  den  Juristen  und  zur  Wid- 
mung an  den  rat  einer  Stadt,  dessen  standhaftigkeit  und  wäs- 
heit  die  berühmte  hauptstadt  Schlesiens  bei  dem  ruine  des 
gesammten  deutschen  Vaterlandes  unversehrt  erhalten  hatte. 

Die  historische  grundlage  hat  Gryphius  dem  Herodian, 
Dio  Gassius  (56  buch)  und  dem  Garacalla  und  Geta  des  Spar- 
tianus  entnommen.  Dem  letzteren  folgt  er  ganz  besonders, 
namentlich  auch   in  der  benutzung  der  sage,  dass  Garacalla 
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You  Papinian  die  rechtfertigUDg  der  ermordung  seines  bruders 
Geta  Terlangt,  Papinian  diese  aber  mit  den  worten  abgewiesen 
habe ,  ein  brudermord  lasse  sich  nicht  so  leicht  rechtfertigen 
als  hieben.  Das  stück  bezeugt  in  noch  höherem  grade  als 
seine  früheren  die  fülle  von  gelehrsamkeit ,  über  welche  der 
dichter  gebot,  namentlich  anch  in  der  menge  von  citaten  aus 
Schriftstellern  alter  und  neuer  zeiten  und  sprachen  in  den 
erklarungen  am  Schlüsse. 

Wie  mangelhaft  ^  auch  die  dramatische  anläge  sein  mag, 
da  eigentlich  zwei  yerschiedene  handlungen  zusammengeflochten 
sind  und  der  hauptheld,  der  im  ersten  act  nur  in  seiner  recht* 
lichkeit  und  gefahrvollen  Stellung  vorgeführt  worden  ist,  im 
zweiten  acte  gar  nicht  und  im  dritten  nur  in  einer  vorberei- 
tenden scene  erscheint,  so  enthält  es  nichts  desto  weniger  manche 
große  Schönheiten,  dahin  gehört  z;  b.  das  Zwiegespräch  der 
kaiserin  mit  dem  reihen  der  Jungfrauen  nach  Getas  tode  im 
zweiten  acte,  die  furchtbare  scene  derselben  kaiserin  mit  dem 
trotzigen  Latus  im  dritten  act,  die  schöne  rede  Papinians  vor 
seiner  hinrichtung  im  fünften  act  u.  a.  Freilich  dürfen  da 
auch  die  widerwärtigen  stellen  nicht  unangedeutet  bleiben, 
wie  das  ausreißen  des  herzens  des  Latus  vor  den  äugen  der 
Zuschauer  in  der  vorher  schon  angeführten  scene  und  die 
ebenso  offene  hinrichtung  Papinians.  Wie  unglücklich  ist 
auch  der  gedanke  der  kaiserin,  dem  gerechten  und  treuen 
gatten  einer  andren  frau  ihre  band  anbieten  zu  lassen,  um  ihn 
für  ihre  räche  zu  gewinnen! 

Noch  sei  die  freiere  behandlung  des  chors  oder  reihens 
in  dieser  tragödie  bemerkt,  den  der  dichter  nicht  blos  redend, 
sondern  tätig  an  den  vergangen  teil  nehmen  lässt.  Im  zweiten 
act  wetteifert  der  reihen  mit  Julia  in  der  klage,  nach  dem- 
selben acte  übeigiebt  Themis  den  mörder  den  forien,  und  nach 
dem  vierten  acte  peinigen  diese  zum  teil  in  daktylen  den 
schlafenden  kaiser  und  reichen  dem  geiste  des  verstorbenen 
kaisers  Severus  den  dolch,  um  den  sehn  im  traumgesichte  zu 
durchbohren.  Der  chor  nach  dem  dritten  acte  ist  wieder  in 
sophokleischer  weise  gestaltet,  nur  dass  er  sich  selbst  wieder- 
holt. 

Die  erste  ausgäbe  des  Papinian*  (A)  druckte   Gottfried 

32» 
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GrQnder,  Banmannischer  httor  zu  Bredau.  Die  widmmig  ist 
datiert  CHogaa  IX  Calend.  Oetobr.  anno  CIoCLIX ;  ab&aBong 
und  druck  werden  also  anch  in  dies  jähr  zn  aetsen  sein.  Er 
enthalt  auf  der  kehrseite  des  titels  die  zwei  ersten  strophen 
der  Horatianischen  ode  (III ,  3)  justum  et  tenacem  etc.  und 
die  Worte  des  Pstus  Thrasea  aus  dem  Schlüsse  des  letzten 
buchs  Yon  Tacitns  annalen  (XYI,  35) :  specta  jarenis  etc.,  da* 
rauf  folgt  auf  drei  blättern  die  dedication  und  auf  zwei  andern 
die  Inhalts-  und  personen-angabe.  Dem  haupttitel  Toran  geht 
ein  kupferstich  von  Paravidni,  die  enthiauptung  des  Papinian 
darstellend,  und  hinter  der  personen-angabe  folgen  in  me- 
daillenform  die  nach  münzen  und  geschnittenen  steinen  dar- 
gestellten köpfe  von  Papinian,  Plautia,  Septimius  SeveroB, 
Antonius  Caracalla  und  Geta  und  endlich  die  abbildung  einer 
uma  feralis  des  Papinian.  Die  originale  waren  großenteils 
eigentum  des  Gryphius  selbst  und  bezeugen  dessen  neignng  und 
den  besitz  einer  offenbar  nicht  unbedeutenden  «Lmmlnng  wa 
antiken  münzen  und  geschnittenen  steinen.  Zehn  blatter  mit 
anmerkungen  und  einem  druckfehler-yerzeichnis  folgen  am 
Schlüsse  des  48  blatt  umfassenden  unpaginierten  textes. 

In  die  noch  bei  lebzeiten  des  Verfassers  1663  yeraiistal* 
tete  gesammtausgabe  der  werke  wurde  das  stück  nicht  auf- 
genommen ,  vielleicht  weil  es  bei  einem  andern  verlier  er- 
schienen war,  als  jene.  Es  findet  sich  zum  zweiten  male  erat 
in  der  gesanmitausgabe  von  1698  wiedergegeben  (B),  allo^ 
dings  ohne  die  oben  beschriebene  ausstattung  des  titek  und 
der  kupfer.  Die  angegebenen  druckfehler  von  A  sind  be- 
richtigt, doch  finden  sich  noch  beiden  gemeinsame  und  einzelne 
neue. 
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HORATIÜS  PLACCÜS. 

Lib.III.  Od.ni. 

Justum  et  tenacem  propositi  virom 
Non  civium  ardor  prava  jubentiom, 
Non  Tultus  instaniis  tyranni 

Mente  quatit  solida  nee  Auster, 
Dax  inquieti  turbidus  Hadrise, 
Nee  fdlminantis  magna  Jovis  manus, 
Si  fraetus  Ulabatnr  orbis, 
Impavidum  ferient  ruin». 


PiBTÜS  THRASEA. 

Ore  C.  Cornelii  Taeiti.     Lib.  XVI  annal. 

Speeta  juyenis  et  omen  quidem  dii  prohibeant,  ceterum 
in  ea  tempora  natus  es,  quibus  firmare  animum  expedit  con- 
stantibus  exemplis. 
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MAGNIFICIS,  NOBIMSSIMIS,  STRENÜISS.  AMPLISSIMIS- 

QÜE  VIRIS,  DOMINIS, 

PKJISIDI  AC  SENAT0RIBU8 

Indytse  Civitatis  Wratislavias, 

Dominis  meis   enixe  colendis. 

Sisto  Yobis,   viri  magnifioi,   nobiliss.    amplissimiqae  Pa* 
pinianum,  non  qualem  principes  inter  juris  Romani  eonsultos 
maximum  suspexit  aetas  omnis,  nee  qualem  in  eximüs  oolnere 
csesares,  amavere  castra,  Roma  admirata  est,  sed  correptum  a 
delatoribus,  adulationi  impervium,  impigrum  officii,  rebus  un- 
diquaque  turbidis  sui  compotem,  stantem  sub  icta  et  fuso  magis 
sanguine  quam  purpura  illustrem.     Nunquam  sie  ocolos  ani- 
mosque  spoctantium  adfecere  secures,  quas  praetorii  prsefectus 
ostentui  gentibus  indices  dignitatis  ante  se  fern  jussit,  ac  illa, 
quam  in  procumbentis  cervices  adegit  parricidae  furor.    Exitium 
illios  (ut  plerique  arbitrantur)  triste  ut  magni  et  queis  supra 
Yulgus  ingenium,  gloria  et  honore  perenni  conspicaum.    Svrit 
imperator,  soUieitat  miles,  circumstrepunt  lamenta  paYentimn 
faeminarum,   movent  fessi   aetate  parentes,  procul   canities  et 
Senium,  cadit,  et  qua  se  sibi  superstitem  crediderat,  cum  prole 
spes  posteritatis,  neque  deerat,  si  csesarem  audiret,  quod  imi- 
taretur  exemplum;   nee  tamen  adaetus  ille   quo  Senecse  olim, 
quo  Burrhi.     Tanti  fuit  inania  transmittere ,  ut  vel  hononun 
ac  vitffi  eontemtu  censuerit  adserendum  illud  &s,  cai  gloriam 
adjeeerat  opere  ae  seriptis.     Grandi  profeeto  doeumento  tir- 
tutis,  qu8B  ne  servili  quidem  erueiatu  deteritur,  sed  per  qnic- 
quid  grave,  triste,  minax  exurgit.    Plus  illa,  dum  contra  ni- 
tuntur  flagitia,  yalet,   quam  cimi   inter  voluptatum  üleeebtas 
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ac  plaoEms  velut  in  otio  semetipsam  nee  experitur  et  ignorat. 
Genus  spectacnli  sublime  ooram  tueri  inoalescentem  ad  honesta 
animum,  dum  inter  exigua  temporum  spiram^ta  ezpenditur 
onncta  Incrandi  perdendive  ratio  et  salva  manet  ingenui  can- 
doris.  Nee  alios  operiebatur  speetatores  Papinianns  quam  ¥os 
viri  magnifiei  amplissimique,>queis  vetus  gloria,  celebemmam 
nrbium  inter  eoneidentis  non  Germaniae  sed  Europse  motus 
incolumem  servasse  prudentia  atque  rerum  gerendarum  dexte« 
ritate.  Sed  et  proprium  vobis,  qui  in  senatum  ituri  et  majores 
yestros  et  posteros  cogitatis,  noseere  virtutem  ac  pr<»nptius 
eloqui  et  facere  quod  mirentur  alii,  vix  assequantur.  Nee  enim 
in  eo  Yobis  stare  consilia  perspeetum  est,  quod  sibi  quisque 
conducere  putet,  sed  quod  pubHco.  Hinc  sententice  non  ser- 
viles, procul  a  contentione,  adversus  coU^as  animi  et  &ma 
integritatis  ingens,  nee  per  artem  qua&sita.  In  periculis,  si 
ingruant  non  formido  et  per  belli  pacisque  vices  par  oonstantia* 
Vestrum  igitur  sententiam  de  Papiniano  ferre,  qui  Papinianum 
yita,  munere  atque  eruditionis  prsestatis,  yobis  dicanda  inge* 
niornm  monumenta,  per  quos  stetit,  ne  scientia  literarum 
penitus  in  Silesia  per  seculi  barbariem  aboleretur,  dum  sa*- 
pientiffi  professores  ingeniosissimos  optimosque  utroque  gym-* 
naaio  prsefecistis.  Sed  nee  muneri  offero  quod  videtis,  nomen 
quo  yobis  obstringebar ,  expunetum  eo.  Dixere  causam  ad 
tribunal  yestrum,  quas  juvenis  scripseram  tragoedia,  aecusabat, 
qui  expetibiliores  optayit,  yir  in  omni  studiorum  genere  quam 
maxime  versatus  ac  judicii  insigniter  eminentis  K  Hoc  ipso 
optime  de  me  meritus  quod  obliterari  ouperet,  quse  scripto 
calumniam  yel  mihi  periculum  creatura  yiderentur.  Yos  ju- 
dicio  exemtas  absolyistis.  Cireumdedistis  iisdem  et  famam,  dum 
permisso  publice  arbitrio  theatrum  illse  apud  yos  conseende- 
rent,  ac  misti  ciyibus  exteri  adgemerent  Leoni,  illacrumarentur 
Catharinse,  suspicerent  Felicitatem  ^.    Nee  dum  retuli   officia 

* 

1  Es  ist  nicht  sicher  zu  ermitteln,  wer  dieser  angesehene  mann  war, 
der  den  aufführungen  gryphianischer  stücke  widerstrebte.  Vielleicht  ist 
er  in  dem  damaligen  hauptpastor  zu  st  Elisabet  Ananias  Weber  zu  sudiien, 
wenn  nicht  in  dem  veeior  zu  st  Elisabeth  Elias  Major.  2  Die  auffüh- 
ning  des  Leo  und  der  Katharina  auf  den  Breslauer  schultheatem  sind  nur 
durdi  diese  Zuschrift  bezeugt;  von  der  der  Felicitas  im  jähre  1658  liegen 
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queis  pluree  restris  ordinis  me,  qnoties  Wratidaviam  aocedere 
licuit,  nil  tale  roerentem  exornaTere.  Tenax  inprimis  Teteris 
amici,  rarum  .hujns  aByi  decns  Christianus  Hoffmannns,  quo 
conciliante  tibi  nobiliss.  Arzati  probabar,  et  cui  candidioiem 
nee  dum  sol  illuxit  Burcardus  K  Ingentes  animse !  quid  non 
beneyolentiffi ,  quid  non  bonorum  in  die  congessistis!  Per  tos 
mihi  cogniti,  quos  ignotos  venerabar,  ubi  conyenire  datom 
amoris  vestri  testes  nactus  sum.  Per  yos,  quicquid  fenne 
in  urbe  ezimii,  mihi  dispectum,  nee  aliud  pro  me  otilius  quam 
quod  intimoB  animi  recessus  non  habuistis  inter  abstrosa. 
CsBterum  si  vita  suppeditet,  erit  ubi  hssc  plenius  memor- 
abuntur,  nunc  tantum,  prseses  atque  senatores  magnifici  nobi- 
liss. amplissimique ,  Papinianum  yobis  oommendo ,  justosque 
illius  dolores  adyersus  scelera  seyi  atque  principis.  Indolnere 
cssdi  insontis  ac  justi,  nepotes  tot  seculorum.  Ne  queeso  ad* 
yersum  ipsi  sit ,  quod  cum  Roma  atque  yita  arceretur  in 
laudem  ipsi  yortit.  Sint  sane  hsec  primo  aspectu  leyia,  fbis 
tarnen  haud  sine  usu  lectorum  fuerit  truces  irati  principis 
yultus,  ambitus  procerum,  fallaces  amicitias  et  (quod  potisn- 
mum  expendimus)  yoces,  in  quas  linquendse  yit»  certus  desiit 
yir  incomparabilis ,  heic  notasse.  Plura  apud  yos  pro  F^i- 
niano  conari ,  injuria  yirtutum  fuerit.  Itaque  finio ,  sed  cum 
yoto.  Fazit  immortalis  regnator  omninm  deus,  aßtemus  ille 
rerum  autor  statorque,  ut  ciyitatem  quam  inconcussam  exce- 
pistis ,  yestris  potissimum  auspiciis  exsurgentem  fiorentemque 
suspiciat  setas  prsesens,   posthuma  colat  aut  expayescat    Dt 

yera  et  mansura  in  dies,  yirtus  et  pietas  incolarum  adstroat, 

* 

die  gedruckten  einladongen  yor.  Schüler  des  gynmasiams  lu  st  Eütt- 
bet  stellten  dieselbe  im  September  siebenmal  dar,  wie  ebendieselbe  »stu- 
dierende jugendc  schon  1652  die  Gibeoniter  fünfmal  aufgeführt  hatte 
und  1660  den  Papinian  siebenmal,  ebenso  Gardenio  und  Gelinde,  sfSAer 
aber  Lohensteins  und  Halimaus  stücke  gaben.  Des  ersteren  Agrtp- 
pina  und  Epicharis  wurden  xl  a.  1606  swölfmal  abwechselnd  und  1669 
des  letzteren  Mariamne  und  das  beperlte  freudenherz  yom  25  Fehniar 
bis  12  März  dargestellt.  Vrgl.  Arletius  historischer  entwurf  von  den 
Verdiensten  der  evangelischen  gymnadorum  u.  s.  w.  Siehe  oben  s.  497. 
1  Georg  Friedrich  Arzat  starb  1665  als  langj&hriges  ratsmitglied  and 
Johann  Burkhard  von  LOwenburg,  gleichfalls  sehr  geachteter  ratsberr, 
starb  1677. 
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queis  tutam,  procnl  bellorum  strepitu  pacem,  reverentiam 
yestri  ac  legum,  concordiam  atque  .amorem  sui  adprecor.  üt 
seri  tandem  ac  turbinum  calamitatumque  omnium  securi,  cum 
aliud  vobis  decus  orbis  adjicere  nequeat,  eo  pertingatis  quo 
sacri  civium  ac  patriae  prsßstites,  qui  dum  numinis  in  terra 
vices  obeunt,  ccelesti  passu  ad  deum  et  gloriam  contendunt 
aetemam. 

Vobis 

magnifici,  nobiliss. 

strenuiss.  amplissimique 
PRÄSES 
ac 
SENATORES 

Glogov.  Major.  IX  Calend.  Octobr. 
anno  CI^  Iq  CLIX. 

devotus 
ANDREAS  GRYPHIÜS. 
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Inhalt  des  trauer-spiels. 

jEmilins  Paulus  Papinianns,  des  römischen  laysers  SeTeri 
geheimer  freund,  käysers  Bassiani  seh  wager,  seines  brudem, 
käysers  Gete,  verwandter,  aller  dreyer  oberster  reichs-hofe- 
meister  oder  prsetorii  prsefectus,  wird  in  der  höchsten  ehre 
von  neid,  Verleumdung  und  verdacht  angetastet,  nachmals, 
als  käyser  Bassianus  seinen  stieff-bruder ,  käyser  Getam,  in 
den  armen  der  mutter  und  käyserlichen  wittib  Julias  ermordet, 
angehalten  den  bruder-mord  bey  dem  römischen  rath  und 
läger  zu  entschuldigen.  Weil  er  aber  diese  hoichschandliche 
unthat  zu  beschonen  ungeachtet  alles  Versprechens,  eigen- 
nutzes,  angedraueter  gefahr,  verlusts  der  ehre  und  guter, 
ungeachtet  aller  einrede  der  an  verwandten,  £feunde  und  kaysen 
Bassiani  selbst  großmüthig  verwidert,  wird  er  den  tod  seines 
einigen  sohnes  anzuschauen  und  sein  wolverdientes  haupt  mit 
bestürtzung  des  gantzen  hofes  und  der  weit  dem  verSuchten 
richt-beil  zu  unterwerflFen  gezwungen  in  dem  XXXVI  jähr 
zehenden  monat  und  vierdten  tage  seines  alters,  dem  XXV 
des  Hornungs,  als  burgermeister  zu  Rom  gewesen  M.  Pom- 
pejus  Asper  und  P.  Aper,  welcher  ambt  auff  das  CCXII  jähr 
nach  der  geburt  unsers  erlosers  und  seligmachers  einfallt. 
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Kurtzer  begriff  der  abhandluDgen. 

1. 

Papinianus  klaget  über  die  wider  ihn  entstehende  heim- 
lich und  öffentliche  Verfolgung,  gründet  sich  auff  die  auffrich- 
tigkeit  seines  gewissens,  versichert  die  käyserlich'e  wittib 
Julien  seiner  trßue  und  geneigten  gemüthes  gegen  ihren  söhn 
Geiai^,  widerleget  die ,  so  ihm  schuld  gegeben ,  als  wenn  er 
zu  sehr  käyser  Bassiano  anhängig,  ermahnet  letzlich  seine 
ehe-gemahlin  Plautiam  zu  gedult  und  Vorsichtigkeit  bey  be- 
vorstehendem Unglück.  Seine  hofe-junckern  verwerffen  in  dem 
reyen  das  herrliche  leben  der  staats-bedienten  und  preisen 
den  glückseligen  stand  derjenigen,  die  ihre  zeit  vor  sich  in 
stiller  ruhe  zubringen. 

n. 

•  lisetus  verhetzet  lavser  Bassianum  mehr  und  mehr  auff 
Getam,  wie  denn  zu  einer  sondern  Verbitterung  anlass  giebt, 
dass  sich  Geta  einen  befahl,  welchen  Bassianus  ausgefertiget, 
zu  unterschreiben  verwidert.  Julia  suchet  vergebens  beyde 
fBrsten  zu  versöhnen ,  und  wird  in  ihrer  gegenwart  und 
schoß  Geta  von  Bassiano  mit  einem  dolch  erstochen.  Julia 
beweinet  den  untergtmg  ihres  sohnes,  wird  aber  von  Thra» 
suUo,  ihrem  stemseher,  erinnert,  dass  sie  durch  dieses  weh- 
klagen sich  in  höchste  ge&hr  stürtzen,  widrigenfalls  da  sie 
ihre  wehmuth  verborgen  halten  könne,  gel^enheit  diesen  tod 
zu  rächen  und  abermals  den  thron  zu  besteigen  erlangen 
werde.  Worauff  sie  gezwungen  ihile  wehmuth  verbirget  und 
sich  Cleandem,  der  des  ermordeten  f&rsten  leiche  abzufordern, 
ODd  wie  sie  sich  geberde,  zu  erforschen,  abgefertiget,  anzuhören 
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entschleußt.    Die   gerechtigkeit  gibt  den   rasereyen    (in   den 
reyen)  macht  über  den  brnder-morder, 

III. 

Käyser  Bassiantus  beklaget  sein  verübetes  verbrechen  nnd 
verdammet  Laetum,  den  vornehmsten  anstifiter  dieser  nbelthat, 
zu  dem  tode,  höret  Oleandern,  welcher  erzehlet,  wie  bey  ab- 
holung  der  leichen  sich  Julie  gestellet,  und  was  sie  gebeten. 
Worauff  der  läLyser  anschafft,  ihr  I^tum  lebend  oder  tod  am 
gewehren  und  verspricht  Getse  ein  herrlich  begrabnis.  In- 
dessen trachtet  Lsetus  auff  mittel  und  gel^enheit,  krafit 
welches  er  zu  dem  kayserlichen  thron  (als  d^sen  Geta  nun 
nicht  mehr  habhafft,  Bassianus  aber  wegen  des  bruder-mordes 
unfähig)  gelangen  mochte,  befahret  sich,  dass  ihm  Papinianus 
in  dem  lichte  stehen  dorfifte,  wird  aber  durch  sein  unverhofftes 
end-urtheil  erschrecket  und  der  kayserin  überliefert,  Papi- 
nianus weigert  durchaus  den  bruder-mord  zu  beschonen.  Julia 
vollzeucht  ihre  räch  an  Laeto.  Die  reyen  erweisen,  dass  kein 
laster  ungestrafft  hingehen  könne. 

IV. 

Dem  käyser  Bassian  wird  von  Gleandem  vorgebracht, 
wasermaßen  Papinian  abgeschlagen,  die  entschaldigungsrede 
auffzusetzen,  welches  er  in  höchsten  Ungnaden  empfindet, 
fordert  derowegen  Papinianum  selbst  vor  sich  und  befindet, 
dass  er  auff  seiner  meynung  bestandig  verharre,  derowegen 
der  käyser  auff  allerhand  frembde  und  grausame  g^ancfcen 
fallt.  Papiniani  eh^emahl  beklaget  den  vor  äugen  stehenden 
Untergang  ihres  hauses  und  wird  von  Papiniano  und  ihrem 
kinde  getröstet.  Macrin  entsetzet  ihn  auff  kayserlichen  befiehl 
seines  ambts  und  führet  seinen  söhn  mit  sich  nach  hofa  Das 
käyserliche  läger  erbeut  sich,  Papiniano  beyzustehen  und  ihn 
selbst  auf  den  thron  zu  erheben,  welchen  Vorsatz  er  eiferigst 
verwirfft.  In  den  reyen  wird  dem  schlummernden  Bassiano 
sein  künfftiger  tod  vorgestellet. 

V. 
Die  kayserin  Julia  Terspricht   durch   ihren  kSmmerer 
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Papiniano,  da  er  ihr  beyzustehen  sieh  erklären  wolle,  thron 
und  ehe,  aber  vergebens.  Dessen  vater  und  matter  beweinen 
sein  Unglück;  er  gehet  auff  befehl  zu  dem  käyser,  verharret 
auff  seinem  vorsatz ,  tröstet  seinen  derowegen  zum  tode  ver- 
dammeten  söhn  und  stirbet  unverzagt.  Als  Plautia  nebenst 
dem  römischen  frauenzimmer  gleich  auff  dem  wege,  durch 
thranen  und  fußfall  den  zorn  des  forsten  zu  lindem,  werden 
ihr  beyde  leichen  entgegen  bracht,  worüber  sie  in  höchste 
schmertzen  und  endlich  in  ohnmacht  sincket. 
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In  dem  trauer-spiel  werden  eingeführet  als  redende: 

iBmilios  Paulus  Papinianus,  romischer  reichs-hofemeister. 

Plautia,  sein  gemahl. 

Papiniani  söhn. 

Papinianus  Hostilius,  romischer  raths-herr,  Papiniani  yater. 

Eugenia  Gracilis,  Papiniani  mutier. 

Erster  und  zwejter  diener  Papiniani. 

Zwey  hauptleute  aus  dem  läger. 

Antonius  Bassianus  Caracalla,  römicher  kayser. 

Antonius  Geta,  romischer  kayser,  Bassiani  stiffbruder. 

Julia,  kaysers  Severi  wittib,  Getae  mutter. 

Laetus,  kaysers  Bassiani  geheimer  rath. 

Sabinus,  des  Lantus  freund  \ 

^^'       I    IdLyserliche  bedieneten. 
Oleander,     J 

Macrinus,  Papiniani  nachfolger  in  dem  ambt,  Bassiani  naeb- 

saß  auff  dem  thron. 

Drey  hauptleute,  so  dem  kayser  aufiFwarten. 

Thrasullus,  der  Julias  stemseher. 

Das  frauenzimmer  der  käyserin. 

Das  römische  frauenzimmer. 

Der  käyserin  cämmerer  und  cammer-bedienete. 

Der  Scherge,  so  Papinianum  enthauptet. 

Als  schweigende. 

unterschiedene    hauptleut   und   diener,   die    beyden  kSysern 
auffv^rten. 

1  FeUt  in  A  and  B. 
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Die  Schergen  mit  den  welle-beilen  ^. 

Papiniani  diener.    Plautise  staats-jungfem. 

Etliche  geflflgelte  geister. 

Die  reyen  sind  der  hofe-junckem  Papiniani,  der  Themis  und 

rasereyen,  des  geistes  Severi  und  der  kayserlichen  höfe- 

leute. 
Das  trauer-spiel  beginnet  mit  dem  anbrach  destages,  wehret 

durch  den  tag  und  endet  sich  mit  anfang  der  nacht. 
Der  Schauplatz  bildet  ab  die  käyserliche  bürg  und  Papiniani 

Wohnung. 


1  Welle-beil.    Das  in  der  welle  d.  h.  in  dem  reiaigbündel  (fascis) 
befindliche  bell  des  lictors. 
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Großmüthiger 

Bechts-gelehrter, 

oder 
sterbender 

Papiniaiins. 

Trauer-spiel. 
Die  erste  abhandelnng. 

Papinian. 

Wer  über  alle  steigt  und  yon  der  stoltzen  höh 
Der  reichen  ehre  schaut,  wie  schlecht  der  p5yel  geh, 
Wie  unter  ihm  ein  reich  in  lichten  flammen  krache, 
Wie  dort  der  wellen  schäum  sich  in  die  felder  mache 
5    und  hier  der  himmel  zorn,  mit  blitz   und  knall  Ter- 

mischt, 
In  thürm  und  tempel  fahr,  und  was  die  nacht  erfrischt, 
Der  heiße  tag  verbrenn,  und  seine  sieges-zeichen 
Sieht  hier  und  dar  verschranckt  mit   vielmahl  tausend 

Leichen, 
Hat  wol  (ich  geh  es  nach)  viel  über  die  gemein. 
10   Ach!   aber  ach!   wie  leicht  nimmt  ihn   der  schwinde! 

ein 
Und  blendet  unverhofft  sein  zitterndes  geeichte, 
Dass  er  durch  ^hen  £eJl  wird,  ehr   man  denckt,  m 

nichte! 
Wie  leichte  bricht  der  fels,  auf  dem  er  stand  ge&Bst, 
Und  reißt  ihn  mit  sich  ab!  Bald  wird  der  gipffei  last 
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15  Dem  al^rund  selbst  zu  schwer,  dass  berg  und  thal  er- 
zittert 
Und  sich  in  staub  und  dtfinpff  in  weite  brüche  splittert ; 
Bald  saust  der  rauhe  nord,  und  steht  er  dem  zu  fest, 
So  bringt  der  faule  sud  die  ungeheure  pest. 
Die  man  verlaumbdung  heißt.  Wen  hat  die  nicht  be- 
krieget ! 

20    Wen  hat  sie,  wenn  der  neyd  ihr  beyfallt,  nicht  besieget ! 
Was  ists,  Papinian !  dass  du  die  spitz  erreicht  ^, 
Dass  keiner  dir  an  stand,  noch  macht,  noch  hoheit  gleicht, 
Dass  lager,  hof  und  rath  und  reich  dir  anvertrauet, 
Dass  hauptmann  und  soldatblos  auf  dein  wincken  schauet ', 

25    Dass  dich  das  romsche  volck  der  länder  vat^r  nennt, 
Dass  dich  sud,  ost  und  west  und  rauhe  Scyth*  erkennt, 
Dass  du  mit  schwagerschafft  den  käysem  nah  verbunden  *, 
Dass  dich  Sever  stets  treu,  du  ihn  stets  freund  befunden, 
Dass  er,  indem  er  schied,  die  kinder  dir  befahl  ^ 

30    Und  baut  auf  deine  brüst  sein  höchstes  ehren-mahl. 
Wenn  eben  diß  die  klipp,  an  der  dein  schiff  wird  brechen? 
Nun  mich  die  Wahrheit  nicht  um  laster  kan  besprechen  '^, 
Ist  tugend  mein  verweis  ®,  die,  als  sie  durch  die  nacht 
Mit  hellen  strahlen  drang  und  sich  durchlauchtig  '  macht, 

35    Viel  nebel  hat  erweckt,  die  sich  in  dünste  theilen  ® 
Und  um  und  neben  mich  als  donner-wolcken  eilen. 
Von  harten  knallen  schwer  und  schwanger  mit  der  noth. 
Erhitzt  durch  rothe  glut,  gestarckt  mit  ach  und  tod. 
Welch  rasen  steckt  euch  an,  in  zanck  verwirrte  brüder  *? 

40    Ists  billich,  dass  ein  mensch  selbst  wüt  in  seine  glieder 
Und  eifer  in  sein  fleisch?  Wie?  oder  mag  das  reich. 
Das  ersten  grund  gelegt  auf  brüderliche  leich. 
Nicht  unter  beiden  stehn?  Ist  euch  der  lander  mange, 
Die  große  weite,  see,  ja  selbst  die  weit  zu  enge  ? 

45    Man  theilte  ja  vorhin  ^^.    Wofern  das  blutes  band 


1  Vrgl.  die  anmerkang  des  dichten  am  schlusfle.       2  desgl.       3 
desgl«      4  desgl.      5  besprechen  =  in  ansprach  nehmen.      6  verweis 
=  Ursache  des  tadeis.      7  dorchlanchtig  =  perspidaus,  deutlich  wahr- 
nehmbar.      8  Vrgl.  des  dichters  anmerkang.       9  desgl.        10  desgl. 
QgjfMoM  tfwiMnptol«  33 
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Euch  nicht  mehr  zwingen  kan,  so  scheid  eneh  flut  und 

sand! 
Nah  dient  es  länger  nicht,  wofern  nicht  Rom  soll  zittern 
Ob  einem  jammer-spiel.     Mir  ahnts,  es  wil  sich  wittern. 
Ich  schau  des  brudern  faust  im  brüderlichen  haar, 
^    Die  große  stadt  in  noth,  die  länder  in  gefahr. 

Die  flott  in  lichtem  brand,  den  hohen  thron  znstücket 
Und  mich  durch  eines  fall  (doch  ohne  schuld)  erdrucket. 
Doch  klag  ich  Rom,  nicht  mich.    Ich  scheue  keinen  tod. 
Den  mir  von  langer  band  die  eisen-feste  noth 
55    An  diese  Seiten  gab.     Man  ließ  vor  vielen  Zeiten 
Zu  meinem  Untergang  den  werckzeug  zubereiten ; 
Verlävmdung  schliff  das  heil,  das  durch  den  hals  wird  gehn. 
Wenn  mir  der  beiße  neid  wird  über  haupte  stehn. 
Und  hierum  hat  man  längst  das  Tolck  auf  mich  verhetzet 
60    Und  lügen  umgestreut  und  meinen  rühm  yerletzet, 
Der  nach  mir  leben  wird.    Man  murmelt  hier  und  dar; 
Man  hält  mich  in  verdacht  und  schätzt  für  wahr  und  klar, 
Was  argwöhn  von  mir  dicht.     Die  läger  sind  beflecket, 
1^'  Die  kirchen  nicht  zu  rein,  der  rath  selbst  angestecket. 

^    Wer  könt  es  denn  nicht  sehn,  dass  meine  zeit  ausrinnt, 

Wenn  ieder  tag  für  tag  mir  ^  zu  verderben  spinnt. 

Was  hab  ich  denn  verwürckt,  unredliche  gemütter? 

Kommt  kläger !  tretet  vor ' !  entdeckt,  wie  herb  und  bitter 

•  Auch  eure  zunge  sey!  Ich  fliehe  die  gemein 

70    (Sprecht  ihr)  und  schließe  mich  vor  freund  und  fremden 

ein. 
Wahr  ists,  dass  ich  bisher  ^^n  Umgang  was  beschnitten, 
Seit  dem ,   dass  ich  mich  muss  vor  freund  und  fremden 

hütten, 
Die,  was  mein  offen  hertz  freymüthig  von  sich  gibt, 
Das  gar  nicht  schmeicheln  kan  und  falschheit  nie  geliebt, 
75    Verkehrt  und  gantz  vergällt  *  dem  f&rsten  zugetragen. 
Schämt  ihr  euch  nicht,  mein  wort  verkehrt  mir  nachzu- 
sagen, 
So  stört  mein  einsamseyn  durch  eur  geräusche  nicht 

* 
1  So  A  und  B.        2  Vrgl.  die  anmerkung  doB  dichters. 
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Mein  hof  ist  dennoch  frey,  ich  halte  stets  gericht, 
6eb  öffentlich  verhör,  auch  wenn  der  lichte  morgen 

'80    Den  himmel  noch  nicht  sieht  und  sich  der  tag  verborgen. 
Ich  fahre  keine  witt^b  mit  rauen  worten  an; 
Ich  helffe,  wo  ich  mag;  den  ich  nicht  retten  kan, 
Lass  ich  doch  sonder  trost  nicht  von  dem  angesichte 
Und  klage^  wenn  ich  nicht,  was  iemand  wünscht,  verrichte. 
85    Man  gibt  mir  femer  schuld,  dass  ich  der  götter  ehr 
Als  ^  aus  den  äugen  setz  und  nicht  der  Christen  lehr  ^ 
Mit  flamm  und  schwerdt  ausreut.   Ists  aber  wol  zu  loben, 
Dass  man  so  grimmig  will  auf  diese  leute  toben 
Und  leich  auf  leichen  häufft,  da  niemand  recht  erkennt 

90    Was  ihr  verbrechen  sey  ?   Wer  itzund  Christen  nennt ', 
Will  stracks,  dass  man  zur  quäl  auch  ohn  erforschen  eile, 
Da  doch  das  heiige  recht  gesetzte  zeit  und  weile 
Beym  blut-gericht  erheischt    Man  strafft,  ich  weiß  nicht 

was, 
Und  schier,   ich  weiß  nicht  wie.     Welch  recht  spricht 

billig  das, 
95    Dass  man  ein  erbar  weib  der  unzucht  übergebe^ 
Und  in  ein  offen  haus  aus  ihrem  zimmer  hebe. 
Um  dass  sie  Christum  liebt?  Ist  das  die  romsche  zucht? 
Ist  diß  ein  neues  recht,  so  sey  diß  recht  verflucht. 
Man  wirfft  mir  weiter  vor,  dass  ich  der  fUrsten  rasen 

100    Und  grimme  zwytracht  starck*  und  flammen  helff*  auff- 

blasen. 
Die  ich  mit  meinem  blut  zu  dämpffen  willig  bin. 
.  Nimm,  große  Themis,  nimm  den  Schandfleck  von  mir  hin ! 
Ich,  der  die  gantze  zeit  auch  mit  gefahr  des  lebens 
Den  Bassian  gehemmt,  den  Antonin  vergebens 

105    Zu  freundschafft  anermahnt,  werd  ,um  ein  stück  verdacht. 
Drob  sich  mein  geist  entsetzt !  Wer  hieß  der  lager  macht 
Den  brüdem  ingemein  den  theuren  eyd  ablegen? 
Noch  gleichwol  wolt  ich  sie  zu  theilen  nechst  bewegen. 


1  Als  erscheint  hier  adverbiell  im  sinne  von  ganz  oder  immer; 
s.  Qrimm  wörterb.  I,  247.  2  Vrgl.  die  anmerkung  des  dichters.  8 
desgl.       4  desgl. 

38* 


516 

Ihr  götter  dieses  reichs !  wofern  bey  solchem  stand 
no    Mein  rath  aus  bosheit  kam,  so  waffiset  eure  hand 

Mit  blitzen  wider  mich  und  lasst  es  nicht  geschehen, 

Dass  ich  mein  eigen  hans  mnss  außer  zwytracht  sehen! 

Noch  femer  sprengt  man  aus,   als  ring   ich  nach  dan 

thron 

und  sucht  aus  diesem  zwist  der  Antoninen  cron. 
115    Fahrt,  rasende!  fahrt  fort,  also  mir  nachzustellen. 

So  wird  die  lügen  selbst  in  eurem  mund  erhallen! 

Hat  die  aufflag  ^  in  mir  wol  ii^ends  einen  schein? 

Kommt  mit  dem  anschlag  auch  mein  leben  überein? 

Wen  hab  ich  umgekaufft  ',  das  werck  mit  mir  zu  wagen? 
120    Wem  die  verratherey,  den  meyneid  vorgetragoi? 

Hab  ich  das  läger  ie  zu  meinem  dienst  ersucht? 

Kan  diß  mein  einsamkeit?  Ean  diß  der  freunde  flacht? 

Sind  mir  die  fernen  reich  und  eingetheilten  waffen 

Mit  pflichten  zugethan,  so  kommt,  ergrimmte  straffen, 
125    Und  fodert  mich  zur  pein!  Ists  denn  ein  eitel  wahn, 

Warum  bedenckt  man  nicht,  was  ich  bisher  gethan? 

Gilt  ein  yergiffter  mund  mehr  als  ein  rein  gemüthe. 

So  fege'  fremder  schuld  mein  unbefleckt  geblfite. 

Und  diß  wird  nun  mein  lohn,  dass  ich  so  manche  nacht 
130    Entfernt  von  süßer  ruh  in  sorgen  durcbgebracht, 

Dass  ich  so  manchen  tag  staub,  sonn  und  frost  getragen, 

Dass  ich  auf  see  und  land  behertzt,  den  leib  zu  wagen, 

Mein  und  der  feinde  blut  auf  dieser  brüst  vermischt. 

Durch  meiner  glieder  schweiß  der  lander  angst  erfrischt, 
135    Der  Parthen  macht  gestützt,  den  Nil   und  Phrat  ge- 
zwungen. 

Den  stoltzen  Rhein  umpfahlt,   den  Balth  ans  joch  ge- 

I  drungen, 

Der  Römer  recht  erklart,  der  f&rsten  schätz  erfüllt. 

Der  lager  trotz  gezäumt,  der  rolck^r  stürm  gestillt. 

Die  Stadt  in  hungers-noth  mit  Ostens  kom  gespeiset, 
140   letzt  west,  ietzt  wüsten  sud  und  rauhen  nord  durchreiset, 

1  Auflage  =  anschaldigong.        2  umkaufen  =  erkaofen.       3  fe- 
gen =  plagen,  qu&len,  schelten;  s.  Grimm  wörterb.  111,  1414. 
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Dort  schantzeu  hingesetzt,  hier  mauren  auffgebaut, 
Hier  'thamm  igid  wähl  ^  gesanckt ,  und  wo  dem  frieden 

graut, 
Der  Britten  rauhe  ströhm'  und  klippen-reiche  wellen 
Mit  brücken  überlegt,  nie  vor  erkante  quällen 

145    Den  Arabern  entdeckt,  mein  leben  in  gefahr 

Für  freyheit  deines  raths,  o  Rom,  und  dein  altar  * 
Schier  tag  für  tag  gewagt,  mir  nichts  zu  schwer  geschätzet, 
Durch  eignen  gnts  Verlust  gemeines  best  ergetzet, 
Der  feinde  list  entdeckt  und  freund  in  bündnis  bracht, 

150   Verjagt*  ins  reich  versetzt  und  die  verschworne  macht 
In  erster  glut  erstöckt^.    Was  könt  ich  anders  hoffen? 
Ein  schatten-reicher  bäum  wird  von  dem  himmel  troffen ; 
Ein  Strauch  steht  unversehrt.     Wer  die  gemeine  noth 
Zu  lindem  sich  bemüht,  sucht  nichts  als  eignen  tod. 

155    Wer  sich  für  alle  wagt,  wird  auch  nicht  einen  finden, 
Auff  dessen  rechte  treu  er  könn  in  Schiffbruch  gründen. 

Papinianus.    Der  käyserin  cämmerer. 

Cämmerer: 
Glück  zu! 

Papinianus: 
Woher  so  früh? 

Cämmerer: 

Recht  aus  der  frauen  saal. 
Das  werthe  mutter-hertz,  das  stets  in  neue  quäl 
Durch  diese  zwytracht  sinckt,  bemüht  mich  ihn  zu  grüßen 
160    Und  wil  sich  seiner  treu  durch  mich  versichert  wissen. 

Papinian  us: 
Wie?  Zweiffeit  Julie  an  unverfölschter  gunst? 

Cämmerer: 
Die  ungewissen  fall,  umhüllt  mit  trübem  dunst, 
Der  äugen  falscher  schein,  der  klang  vergällter  lippen, 
Der  hertzen  wanckelmuth  sind  leider  harte  klippen, 
165    An  welchen  redligkeit  gar  offt  zu  scheitern  fährt. 

1  Wahl  =  wall.         2  Altar  ist  hier,  wie  bei  den  Schleaiern  oft, 
neutral  gebraucht.        3  ersdksken  =  ersticken,  dämpffen. 
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E^  weiß  Papinian,  was  ihren  geist  beschwert, 
Zugleich  daas  sie  auf  ihn  all  ihr  yertrauen  setze, 
Und  weil  er  sieher  steht,  sich  unTerganglich  schätze. 
Doch  steckt  der  neid  den  hof  mit  so  viel  seuchen  an, 

170  Dass  niemand  sonder  furcht.  Wo  man  Yerläumbden  kan, 
Beut  argwöhn  stets  die  faust ;  wo  argwöhn  zugenommen, 
Hat  schmertz  die  Oberhand  und  hass  den  thron  bekommen. 

Papinianus: 
Was  mischt  man  so  yiel  wort^  und  hält,  was  noth,  zurück? 
Zagt  Julia  aufiis  neu?  Entdeckt  uns,  was  sie  drQck! 

175    Auj&ichtig  hab  ich  stets  zu  wandeln  mich  beflissen, 
Nie  der  verläumbder  mund  (das  niemand  kan)  zu  schlieGen. 

Ca  mm  er  er: 
Man  gibt  ihr  ein,  es  sey  was  mehr  denn  unerhört, 
Dass  printzen,  die  in  hass,  doch  einen  mann  geehrt, 
Dass  Geta  sich  tuletzt  werd  ohne  beystand  finden, 

180    Weil  er  sich  lässt  zu  sehr  von  Bassian  verbinden. 
Viel  ists,  Papinian,  wenn  uns  d^r  käyser  liebt 
Und  mit  dem  letzten  geist  die  freundschafft  übergibt. 
Weit  mehr,  wenn  dessen  huld  wil  gleich  als  erblich  werden, 
Und  wenn  des  fiirsten  leib  verkehrt  in  staub  und  erden, 

185  •  Sein  nachsaß  unverfälscht  die  neigung  unterhält ; 

Das  höchst,  und  was  anietzt  uns  als  unglaublich  fallt, 
Ist,  wenn  zwey  hertzen  hart  um  eine  crone  zancken, 
In  beyder  hold  zu  stehn,  von  keinem  abzuwancken. 

Papinianus: 
Dass  mich  Sever  erhub  und  an  die  seite  setzt, 

190    Und  (indem  mancher  sich  durch  rauhen  fall  verletzt) 
Als  ^  mit  der  faust  erhielt,  muss  ich  mit  rühm  erkennen, 
Und  zwar  mein  glück,    doch  mehr   des  kaysers  urtheil 

nennen. 
Das  rede  nun  vor  mich.  War  es  der  tugend  lohn? 
Was  klagt  ihr  an  mir  an?  Hat  er  der  forsten  cron 

195    Und  leben  mir  vertraut,  als  er  die  zeit  vollendet 
Und  himmel  auf  den  geist  nach  so  viel  sieg  gesendet, 
So  hat  er  einen  schätz,  ja  last  mir  anvertraut, 

1  Als  vrgl.  oben  sa  v.  86. 
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Weil  er  mein  hertz  erkennt  und  gar  genau  durchschaut. 
Hab  ich  sein  hoffen  nun,  das  er  geschopfft,  betrogen 

200    Und  letzten  willen  nicht  untadelhafft  vollzogen. 

So  richte  reich  und  weit !  Ist  denn  sein  wünsch  vollbracht, 
Warum  zeucht  Julia  die  freundschafft  in  verdacht? 
Wofern  ja  Bassian  auffrichtig  mir  geneiget, 
(Sein  aug  entdeckt  mir  was,  ob  wol  die  lippe  schweiget) 

205  Wird  hierdurch  Geta  nichts  von  nutz  und  schütz  entgehn  ; 
Ein  freund  kan  ffir  ihn  mehr  denn  ein  verhasster  stehn. 
Denn  dass  ich  seitwerts  ab  von  ihm  mich  trennen  solte, 
Wenn  Antonin  durch  mich  was  schädlichs  suchen  wolte, 
Kommt  meiner  ehr  und  eyd  und  redlichkeit  zu  nah. 

210    Hier  steht  Papinian,  wie  ihn  das  läger  sah, 

Als  er  den  hohen  schwur  den  brüderu  abgeleget 
Und  durch  sein  vorbild  rath  und  stadt  und  beer  beweget. 
Man  such  ihn  anders  nicht.     Wer  sA^r  bringt  euch  bey, 
Dass  ich  dem  altern  mehr  durch  gunst  verbunden  sey, 

215  Weil  ich  ampts  halber  muss  fast  täglich  mit  ihm  handeln  ? 
Sieht  man    mit  Geta   mich   nicht  schier   viel   offters  ^ 

wandeln  ? 
Bringt  meine  wort  hervor !  Legt  alles  auf  die  wag ! 
Diß  ist  die  lantze  nicht,  die  mich  verletzen  mag. 

Cämmerer: 
Mehr  wundert  Julien,  dass  man  noch  nie  verspüret, 

220    (Wie  schwer  auch  Bassian  von  etlichen  verführet) 
Ob  ie  Papinian,  und  wie  sich  widersetzt. 

Papinianus: 
Dass  bald  der  fürst  auff  diß  und  bald  auff  den  verhetzt, 
Darff  langer  worte  nicht.     Ob  ichs  gebilligt  habe, 
Ist  leider,  was  man  fragt.    Des  strengen  himmels  gäbe 

225    Ist  diß,  was  in  uns  wacht,  das  ihr  gewissen  heißt. 

Das  uns  von  innen  wanlt  und  nagt  und  reitzt  und  beißt. 
Wenn  dieses  schon  zu  schwach,  die  menschen  zu  gewinnen. 
Wird  man  mit  reden  nicht  die  geister  brechen  können. 
Doch  that  ich  offt  was  mehr,  als  mir  mein  stand  erlaubt ; 

230    Zu  wenig  thät  der  fürst,  der  mir  zu  wenig  glaubt. 

1  A  öffter. 
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Gämmerer : 
Es  bort  ihn  niemand  ie  des  fBrsten  irrUmm  schelten. 

Papinianns: 

Diß  hielt  man  preisens  werth,   nun   lasst  man  mich 

entgelten, 

Dass  ich  dem  pobel  nicht  die  ohren  fallen  kan. 

Unter  diesen  Worten  kommet  Plaatia  auf  den  Schauplatz  und  köret 
von  ferne  ni,  bis  sie  in  folgender  abwedueliing  onTeraehens  herror  tritt 

Mit  fremder  laster  dunst  gebt  ihr  Yor  laster  an. 

235    0  thorichte !  Der  nichts  als  lästern  kan  and  schänden, 

Wenn  er  vom  tronck  erhitzt  and  mit  nicht  festen  händen 

Den  wein  zum  hals  eingeaßt,  erzittert  und  erschrickt, 

Wenn  der,  den  er  verletzt,  unzaghafft  ihn  beschickt, 

Behertzt  in  gegenwart  die  schmach  zu  widerlegen. 

240    Wer  richten  kan  und  soll,  ob  der  auf  rechten  w^eo, 

Dem  ieder  folgen  muss,  sucht  selbst  des  fursten  ohr 

Und  trägt  dem  volcklin   nicht  der  großen  thorheit  vor. 

Gämmerer: 

Sie  eifert,  dass  er  nechst  die  theilung  vorgeschlagen. 

Papinianns: 

Weil  Rom  zwey  sonnen  nicht  auf  einen  t^  will  tragen. 

Gämmerer: 

245    Verstoßen  aus  der  stadt,  verstoßen  von  dem  reich! 

Papinianns: 

Zwey  cronen  spührt  ich  dort,  hier  furcht  ich  eine  leict 

Gämmerer: 

Entfernte  kan  man  leicht  durch  schlaue  lüste  dämpfen. 

Papinianns: 

Anwesend*  unversehns  durch  strenge  macht  bekämpffeo. 

Gämmerer: 

Was  heißt  von  Rom  verschickt?  In  fernes  elend  ziehn- 

Papinianns: 

250    Auf  einem  thron  dem  hass  und  steter  furcht  entflihn. 

Oämmei  er: 

Die  freunde  können  hier  die  herbe  zwytracht  schlichteo, 

Papinianns: 
Und  feinde  (leider !)  hier  mehr  hass  und  zanck  anrichtoi. 

Gämmerer: 
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Es  war  der  f&rsten  rath,  der  diesen  überwug, 

Papinianns: 
Weil  sich  die  mntter  selbst  zu  sehr  ins  mittel  schlug. 

Gämmerer : 
255    Man  könnte  zwar  das  reich,  doch  nicht  die  mutter  theilen. 

Pap  inianus: 
0  konte  sie  das  reich  und  dessen  brüche  heilen ! 

Plautia.    Papinianus.    Der  oämmerer. 

Plautia: 

Recht  aus!  nur  (leider !)  sie  ists,  die  den  brand  entsteckt, 

Sie,  die  die  unruh  selbst  und  seuch  im  reich  erweckt. 

Und  zwei£Felt  sie  an  uns  ?  Was  sucht  man  femer  zeichen  ? 
260    Musst  ihrer  statsucht '  nicht  in  fernes  elend  weichen. 

Was  keusch  und  redlich  war,  als  sie  den  hof  betrat. 

Den  sie  mit  blut  besprützt,  mit  hass  yergifiEtet  hat? 

0  Schwester !  werthes  hertz !  Wer  hat  das  band  zutrennet, 

Krafft  dessen  Antonin  in  deiner  lieb  entbrennet? 
265    Der  nachmals  dich  so  früh  und  unverdient  verstieß 

Und  an  Charibdens  Strand  in  tollem  ,zorn  verwieß. 

Was  hat  sie  weiter  vor!  Papinian,  mein  leben! 

Will  sie,  dass  er  zuletzt  soll  Plautien  vergeben  ^  ? 

Sucht  sie,  um  dass  er  mich  noch  nicht  verlassen  kan, 
270    Wie  er  zu  störtzen  sey?  Euch,  gotter!  ruflP  ich  an. 

Euch,  die  man  fröhlich  nennt,  wenn  man  die  braut  ver- 
hüllet » 

Und  ihres  liebsten  wünsch  mit  gegenwart  erfüllet. 

Euch,  gotter!  raff  ich  an,  die  ihr  die  romsche  macht, 

Die  ihr  des  fürsten  thron  und  weite  bürg  bewacht. 
275    Euch,  götter !  ruff  ich  an,  den  ^  glaub  und  treu  vertrauet. 

Die  ihr  verdeckte  schuld,  ja  seel  und  geist  durchschauet. 

Seyd  richter  zwischen  uns,  und  wo  ihr  steuren  könnt, 

So  steuret  dem,  was  mir  nicht  eh  und  ruhe  gönnt! 

So  steuret  dem,   das  wächst  durch  argwöhn,   hass  und 

flammen 


l  Statsacht  =  hemchsucht ;  vrgl.  IIT,  491.       2  vergeben  =  ver- 
giften.       3  Vrgl.  die  anmerkung  des  dichters.       4  den  =  denen. 
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280    Und  seinen  ehigeitz  nährt  dnrch  tödten  und  ▼erdammen! 

Cämmerer: 

Durchlauchtigst !  ich  erstarr  und  weiß  nicht,  wo  ich  sey. 
Wil  sie  mit  diesem  grimm  der  fürsten  mutter  bej? 
Wie?  oder  hab  ich  selbst  den  rauhen  zom  yerschnldet? 

Plantia: 

Ich  hab  es  gar  zu  lang  und  mehr  als  lang  erduldet 

285    Und  zung  und  wort  gehemmt.    Erlaubt !  Ich  breche  los 
Und  geh  euch  (hört  nur  zu!)  die  gantze  seele  bloß. 
Ihr  wolt  mein  ehgemahl  der  weit  verdächtig  machen; 
Ihr  lockt  und  reitzt  auf  ihn  des  tollen  pobels  rächen; 
Man  spührt  ihm  tag  und  nacht  auf  allen  gangen  nach, 

290    Fängt  seine  reden  auf,  beschmutzt  mit  herber  schmach 
Den  wolverdienten  fleiß,  sucht  heimlich  umzukauffen, 
Die  ihm  zu  diensten  stehn;  man  sieht  yerräther  lauffen 
Um  vor-  und  hinter-hof,  in  dem  er  euch  erhebt 
Und  für  der  f&rsten  heil  und  mutter  ehre  lebt. 

295    Was  reitzt  euch  aber  an,  den  theuren  freund  zu  hassai? 
Nichts,  als  nur,  dass  er  nicht  wil  Plautien  verlassen. 
Dass  er  mich  nicht  von  sich  heißt  zu  Plautillen  gehn. 
Diß  ist  die  gantze  sach,  (es  kan's  ein  Irind  verstehn). 
Das  ander,  das  euch  muss  zu  einem  vorwand  dienen, 

300    Ist  nebel,   dunst   und  dampff.    Was  darff  man  sich  er- 
kühnen 
Zu  forschen,  wem  wir  treu?  Wofern  nicht  redligkeit 
Uns  beyden  pflichtig  macht  und  etwan  auf  die  seit 
Hass  oder  wohlthat  beugt,  so  könnt  ihr  überlegen, 
Was  ieder  uns  erwies,  durch  wessen  faust  und  degen 

305    Mein  vater  untergieng  ^,  wer  auf  sein  haus  entbrand, 
Wer  meine  Schwester  fern  in  Ceres  insel  bannt 
Ists  wahr  nun,  wie  es  wahr,  dass  Bassian  betrübet 
Uns,  die  fürst  Geta  mehr  denn  wol  sein  bruder  liebet, 
Warum  denn  giebt  man  vor,  man  ziel  auf  jenes  theil  ? 

310    Uns  ist  ein  fest  gemüth  vor  keine  neigung  feil. 
Wir  ehren  bejder  treu,  so  treu  des  einen  wincken 

1  Vrgl.  des  dichtcfrs  anmerkung,  auch  zu  I,  27. 


528 

Ala  werth  des  andern  hold.    Eh  wird  Calisto  ^  sincken, 
Wohin  der  grause  Styx  die  schweffel-wellen  schickt, 
Denn  iemand  darthun,  dass  uns  minste  schuld  bestrickt. 

Oämmerer: 
815    Den  eifer  gibt  ihr  ein  blos  ungewiss  yermuthen. 

Plautia: 
Gewiss  ists,  dass  mir  offt  die  hertzens- wunden  bluten. 

Cämmerer: 
Die  wunden,  die  sie  selbst  ihr  durch  gedancken  macht. 

Plautia: 
Gedancken,  die  ihr  frisch  bisher  zu  wercke  bracht. 

Papinian: 
Genung!  Man  weiß  vorhin,  wie  unser  haus  gesonnen. 
320    Durch  schmeicheln  ward  ich  nie,   durch   pochen   nicht 

gewonnen. 
Ich  bin  der  ehren  satt,  der  ämpter  überdruss*. 
Der  heuchler  großes  beer,  der  ungewisse  schluss. 
Den  man  auf  schrauben  setzt,  der  räthe  zi^es  zittern, 
Der  zeitungs-trager  gifft,  die  f&rst  auf  f&rst  erbittern, 
325    Und  was  ich  itzt  nicht  rühr,  ermundert  mein  gemüth, 
Dass  ich  die  Lachesis  '  um  schnell  entbindung  bitt, 
Ob  gleich  der  jähre  reiff  den  scheitel  noch  nicht  färbet  ^ 
Und  sich  der  stirnen  haut  in  ernste  runtzeln  kerbet. 
Vielleicht  wird  (wenn  ich  hin)  noch  iemand  frey  von  neid 
3d0    Erwegen,  wer  ich  war,  wie  ich  der  zeiten  leid 
Großmfithig  überwand,  und  was  mir  angetragen. 
Ja   schrecken,   furcht   und  ach  hab  aus   der  acht   ge- 
schlagen. 
Nicht  freund  aus  gunst  gestarckt,  nicht  feind  aus  hass 

betrübt, 
Ja,  die  mich  unterdrückt,  bjs  in  den  tod  geliebt, 
335    Und  dass  mir  redligkeit  nie  aus  der  brüst  zu  rücken. 
Ob  schon  der  zangen  grimm  mich  riss  in  tausend  stücken. 

Plautia: 


1  Das  Sternbild  der  Eallisto,  der  große  bär.  2  überdroas  = 
ftberdrfißig.  3  Lacheeis,  die  Parze,  welche  die  geschicke  zuteilt.  4 
Yrgh  die  anmerkung  des  dichtere. 
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Yergiffiier  zungen-atich  reißt  über  zai^  und  p&L 

Cttmmerer: 
Einbildung  ist  ihr  selbst  die  allei^nimste  qnal. 

Plautia: 
Man  gibt  ihr  ursach,  tod  und  mehr  uns  yomstellen. 

Oämmerer: 
340    Ich  kam  nicht  an  den  ort,  sie  weiter  zu  yeigiUen, 
Auch  ruffen  mir  geschafft     Ich  geh!  EkitsQndet  nicht 
Ein  feuer,  das  schon  glimmt  und  durch  die  aschen  bricht! 

Plautia: 
Wil  das  yerhängnis  mich  durch  glut  zur  aschen  machen. 
So  werdet  ihr  gewiss  mit  in  der  flammen  krache. 

Plautia.    Papinianus. 

Papini  anus: 

345    Mein  hertz!  es  ist  nicht  ohn,  es  greifft  die  seelen  an 
Und  presst  den  großen  geist,  der  sich  nicht  hemmen  kaiL, 
Wenn  trotz,  mit  schlauer  list  gewafihet,  ein  wil  brechen  ; 
Doch  (leider !)  es  ist  schlecht  sieh  nur  mit  werten  lichenup 
Wenn  jener  schwerdter  wetzt    Des  vatem  großer  stand. 

350    Verfiel  auf  einen  tag.    Das  glück,  das  nur  auf  p&nd 
Uns  seine  schätze  leiht,  holt  zins  und  haupt-gut  ^ 
Wenn  niemand  sichs  versieht    Wo  sind  die 

glieder 
Der  weiten  freundschafft  hin !  Es  fordert  noch 
Und  wo  nicht  meinen  leib,  doch  unser  beyder  ehr. 

355    Sie  lasse  Julien  und  ihren  argwöhn  fahren 
Und  nehme  sich  in  acht !  Wer  sich  nur  kan  y< 
Wenn  alles  sincken  wil,  erhalt  das  höchste  gpt. 

Plautia: 
0  wolte,  wolte  gott,  dass  Bassian  mein  blut, 
Dass  Julia  diß  hertz  zum  opffer  stracks  begehrte! 

360    Hier  ist  sie,  die  es  ihn  ^  den  augenblick  gewehrte. 
Doch  nein !  es  ist  was  mehr,  die  Schwester  meld  ich 
Der  der  Cyclopen  fels  die  steten  seufflzer  brieht 
Mein  trost!  es  kam  mir  vor,  eh  sich  Matuta'  regpt 


1  Haiipgut  =  capital     2  ihn  =  ihnen.     3  Matuta,  gGUiate 
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und  sich  die  braune  nacHt  von  ihrem  pktz  bewegte, 

365    Mich  daucht  .  .  . 

Papinianns: 
Eb  ist  nicht  zeit  auf  tranm  anietzt  zu  sehn. 
Wer  wachend  um  sich  schaut,  beobacht,  was  geschehn, 
Und  spürt,  wie  hoch  die  lufft  von  donner-wolcken  schwanger. 
Schleußt  leichtlich,  dass  die  glut  erhitzt  auf  hof  und  anger. 
Und  bergt  sich,  wo  er  kan.    Wer  auf  der  wache  steht, 

370    Muss  stehn,  ab  schon  der  strahl  ihm  durch  die  adem  geht, 
Solt  auch  auf  ihn  allein  sich  gleich  der  blitz  erheben. 
Ade!  Die  stund  ist  hier.     Ich  muss  verhöre  geben. 

fiejhen  der  hofe-junckem  Papiniani. 

Wie  selig  ist,  der  hof  und  macht 
Und  der  beperlten  scepter  pracht 
375    Aus  den  vergnügten  ^  sinnen  stellt 
Und  sich  in  engen  gräntzen  hält! 
Der  nicht  nach  leichtem  glück  und  hohen  amptem  steht 
Und  blos  mit  reiner  seel  und  gott  zu  rathe  geht! 

Er  zeucht  zwar  nicht  in  purpur  auf, 
380    Kein  scharff  mit  stahl  bewehrter  hauff 
Umgibt  sein  unbewahrte  seit; 
Er  führt  kein  beer  zu  rauhem  streit. 
Er  schreibt  den  ffirsten  nicht  gesetz  und  Schlüsse  vor; 
Doch  hat  er  wonn  uad  lust  die  sein  gemüth  erkohr. 


Ob  seine  taffei  nicht  besetzt 
Mit  allem,  was  das  aug  ergetzt. 
Ob  er  nicht  bey  schon  nahem  tag 
Spat  abend-mahlzeit  halten  mag 
Und  fem-gepressten  wein  aus  edlen  steinen  trinckt, 
390    Bis  dass  der  morgenstem  der  göldnen  sonnen  winckt; 

'  Ob  niemand  nach  erkauffler  müh 
FS3lt  zitternd  vor  ihm  auf  die  knie; 
Ob  er  nicht  herrscht  in  dem  gericht 

1  Vergnügt  =:  zufrieden. 
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und  über  hals  und  leben  spricht, 
395    Auch  nicht  des  f&rsten  schätz  in  seine  koffer  seUeofit 
Und  fremde  fantasie  ins  konigs  sinnen  genCt; 

Ob  er  nicht  reiche  Schlosser  baut, 
Auch  nicht  sich  selbst  im  kupffer  schaut ' ; 
Ob  nicht  sein  ebenbild  der  weit 
400    In  Alabaster  vorgestellt; 

Ob  ihn  kein  thracisch  ross  halb  tantzend  einlier  iiigi; 
Ob  auf  sein  wincken  nicht  das  gantze  land  sich  regt: 

Doch  sieht  er  aus  der  stillen  ruh 
Dem  unbedachten  pobel  zu 
405    Und  weiß  nichts  von  dem  blassen  neid, 
Nichts  von  dem  innem  hertzens-leid, 
Das  in  pallästen  wohnt  und  dem  die  jähre  kfirtzt, 
Der  ofiPt  von  höchster  höh  in  tieffsten  abgrnnd  stfirtiL 

Ihm  reicht  man  kein  gebiesamt  gifit, 
410   Das  drachen-eyter  übertrifft; 

Er  weiß  nicht,  was  verläumdung  sey, 

Und  ist  von  furcht  und  zagen  frey; 

Man  hält  auf  seinen  leib  verrather  nicht  in  sold 

und  kaufft  sein  haus  nicht  um  mit  nengepregiem  goU 

415    Wo  purpur  nicht  die  mauren  deckt, 
Wird  kein  auffmercker  leicht  versteckt 
Trug,  meuchelmord,  jspieß,  dolch  und  bley 
Laurt  hinter  der  tappezerey.  i 

Er  lacht,  wenn  sich  die  schaar  der  opffer-knecht  cAm 

420    Und  auf  sein  amt  und  stand  durch  falsch  weissagoi  spHa 


Er  lebt  vor  sich  ihm  selbst  zu  gut, 
Bebaut  das  land  mit  gleichem  mutb. 
Vertreibt  die  bange  traurigkeit 
Mit  fallen  langst  verjährter  zeit, 
425    Und  was  die  reich  empört  und  throne  stürtaen  *^^ 
Das  sieht  er  unverzagt  gleich  einem  Schauspiel 

« 
1  Vrgl.  die  anmerkung  des  dichters. 
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Er  forscht  durch  fleiß  und  sinnen  aus 
Der  nassen  Amphitriten  hans, 
Versteht,  wenn  Cynthia  ^  auffgeh 
490    Und  Hermes  '  f&nckel  aus  der  höh ; 

Er  findet  sich  in  sich  und,  was  noch  mehr,  die  noth 
Liegt  unter  seinem  fuß,  er  pocht  den  grimmen  tod. 

Sein  hertz  ist  heiiger  götter  voll, 
Und  wenn  er  hier  gesegnen  soll 
435    Und  ihn  das  alter  rufift  zur  ruh, 
Schleußt  er  gar  sanfft  die  äugen  zu. 
Wie,  dass  uns  denn,  was  hoch,  doch  ffir  und  f&r  verletzt. 
Vor  dem,  was  niedrig  ist  und  stets  erquickt,  ergetzt? 


Die  andere  abhsndelnng. 

Bassianus.    Lsetus. 

LsBtus: 

Der  fürst  verschertzt  die  zeit  und  schertzt  mit  seinem  heil. 

Bassianus: 
Ist  denn  der  scepter  nur  um  blut  und  wunden  feil? 

LsBtus: 
Ja,  wenn  ihn  zwey  zugleich  mit  aller  schaden  führen. 

Bassianus: 
Das  große  reich  kan  zwey  mit  einer  würde  zieren. 

LsBtus: 
5    Das  ließ,  weil  Rom  erbaut,  sich  nicht  ohn  schaden  thun. 

Bassianus: 
Heißt  dieses  auf  dem  thron  mit  höchsten  würden  ruhn  ? 

L  86 1  u  s : 
Der  ruht  nicht,  der  so  eng  auf  einem  thron  muss  sitzen. 

Bassianus: 
Soll  ich  mit  diesem  dolch  des  brudem  hertz  auffritzen? 

Latus: 
Der  in  des  fürsten  geist  stets  neue  wunden  macht? 

m 

1  Cynthia  =  Diana.       2  Hermes  als  gestim  =  Merour. 
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Bassianas: 
10    Die  wanden  rühren  wol  zum  meisben  an«  yerdacht. 

Lstns: 
Wer  schon  verdacht  erweckt,   kan  leicht  was  mehr  er- 

r^en. 
Bassianas: 
Nicht  iede  woicke  draat  mit  blitz  and  donner-schlSgen. 

L  stns: 
Was  blitz  und  donner  schafft,  dampffl  aas  der  erden  vor. 

Bassianas: 
Man  gibt  yerlaamdem  o£Ft  ein  gar  za  günstig  ohr. 

Lsetns: 
15    Was  dnrch  so  yiel  entdeckt,  kan  nicht  yerlaomdang  heißen. 

Bassianas: 
Die  freche  jagend  pfl^  anbandig  aoszoreißen. 

L  8ß  t  a  8 : 
Kan  jagend  difl,  was  wird  das  alter  nnterstehn  '  ? 

Bassian  as: 
Hieran  sind  schald,  die  ihm  an  seiner  Seiten  gehn. 

Lsetns: 
Dafem  der  hanptmann  weg,  halt  ich  das  beer  geschlsgeo. 

Bassianas: 
20   Solt  ich  ein  solches  stück  an  meinem  brader  wagen? 

L  sd  t  a  s : 
Man  sieht  nicht  brüder  an,  wenn  man  am  cronen  spielt 

Bassianas: 
Der  artzt  ist  scharff,  der  nicht  die  wunden  selber  ftblt 

LsBtus: 
Nicht  scharff,  wenn  schon  der  leib  nicht  ohn  den  schnitt 

za  heilen. 
Bassianas: 
Der  schneidet  viel  za  tieff ,  der  selbst  den  stamm  will 

theilen. 

Lstas: 
25    Der  selbst  zwey-stammig  wuchs  aus  zweyer  mütter  leib. 

Bassianas: 
1  üaientehen  =  ontemehmen. 
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Aus  eines  vatem  blnt,  ans  eines  f&rsten  weib! 

Lsetus: 
Wo  nicht  ein  mutter-hertz,  sind  weitgesinnte  sinnen. 

Bassi  anns: 
Man  kan  auch  fremd'   und  feind  durch  lieb  und  gunst 

gewinnen. 
LeBtus: 
Viel  leichter  fremd'  und  feind  als  stieff-geschwistert  blut. 

Bassianus: 
30    Auch  dieses,  wenn  die  art  und  sinn  und  seele  gut. 

L  8B  t  u  8  : 

Wer  kennt  nicht  Juliens  hochmQthigste  gedancken? 

Bassianus: 
Die  nur  auf  Schönheit  gehn  und  fem  von  diesen  schrancken. 

LsBtus: 
Was  mehr  denn  Schönheit  gibt  ihr  diese  sinnen  ein. 

Bassi  anus: 
Ein  prächtig  antlitz  kan  nicht  ohn  einbildung  ^  seyn. 

Laßtus: 
35    Hat  ihr  gebuhrts-stern   nicht   ihr  cron  und  thron  ver- 
sprochen *  ? 
Bassianus: 
Was  ihr  der  vater  gab,  hat  ihr  sein  tod  zerbrochen. 

LsBtus: 
Weil  noch  das  leben  blüht,  würckt  der  gestime  macht. 

Bassianus: 
Diß  ist  des  himmels  laufP,  der  sonnen  folgt  die  nacht. 

Lsßtus: 
Und  doch  muss  nach  der  nacht  die  morgenröth  auffgehen. 

Bassianus: 
40    Kont  Agrippine  sich,  wie  Drusus  starb,  erhöhen*? 

L  8ß  t  u  s : 
Ja,  wenn  ihr  Nero  nicht  die  sehnen  ganz  zerschlitzt. 

Bass  ianus: 
Auf  den  der  pöfel  noch  mit  schmach  und  höhnen  spitzt. 

1  Eünbildaiig  =:  eingebildetheit,  eitelkeit.         2  Vrgl.  die  anmer- 
Inuig'  des  dichters.        3  desgl. 
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Lsetas: 
Der  pofel,  aber  nicht  die,  die  den  staat  erwegen. 

Bassianns: 
Er  hat  des  brudern  tod  offt  zu  beUi^en  pflegen. 

Lffitas: 
45    Den  bruder  besser  denn  sieh  selbst  zu  spät  beklagt 

Bassianns: 
Dort  hatt'  es  Agrippiu  nur  gar  zu  viel  gewi^^ 

LsBtus: 
Pflegt  man  nicht  ieden  schluss  anietzt  frech  ausznschelten? 

Bassianns: 
Dennoch   muss   unser  schluss,  trotz  dem  es  leid,  stets 

gelten« 

La&tus: 
Jetzt  gilt  er,  weil  mit  macht  ihm  nicht  zu  wider  stehn. 

Bassianns: 
50    Wer  solt  uns  wol  mit  macht  entgegen  können  g^? 

Lsetns: 
Der,  dem  die  li^er  hold,  dem  rath  und  volck  geschworen. 

Bassianns: 
Sie  haben  gegen  uns  noch  hold   noch  pflicht  yerlohreD. 

Lsetus: 
Noch  gegen  JnUen,  die  vor  ihr  blnt  bemüht 

Bassianns: 
In  dem  des  vatem  stamm  in  frischen  zweygen  blüht 

Lsetus: 
55    Stamm,  reich  und  stab  beruht  auf  dem,  der  erst  geboren. 

Bassianns: 
Der  vater  hat  uns  beyd'  auf  einen  thron  erkohren. 

Lsetus: 
Als  vater,  ich  gestehs,  nicht  als  ein  fürst  der  weit 

Bassianns: 
Wir  thun,  was  vater,  Rom  und  gottem  wolgefillt 

Lsetus: 
Ein  fürst  muss  eitern  zwar,  doch  nur  als  ffirsten  ehron. 

Bassianns: 

1  Vrgl.  des  dichtere  anmerkung. 
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60    Was  wird  man   von  Sever,   das  nicht  ganiz  fürstlich, 

hören  ? 
LsBtus: 
Dass  er,  was  man  nicht  kan  zutheilen,  theilen  hieß. 

Bassianus: 
Weil  läger,  volck  und  rath  es  ihm  ge&llen  ließ. 

Lsetas: 
Ja,  was  wird  ihnen  nicht  (will  nur  der  f&rst)  gefallen  ? 

Bassianus: 
Sie  speyn  auf  fürsten  offt  stanck,  rasen,  gi£Ft  und  gallen. 

Lsetus: 
65    Diß-thun  sie,  doch  aus  furcht  der  straffen  in  geheim 

Bassianu  s: 
Und  bringen  in  den  rath  geklärtes  honigseim, 

Lsetus: 
Das  sich  in  wermuth  kehrt,  wenn  iemand  sie  entzündet. 

Bassianus:   . 
Es  ist  der  völcker  recht,  das  blut  mit  blut  verbindet. 

Lsetus: 
Ein  fürst  ist  von  dem  recht  und  allen  banden  frey. 

Bassianus: 
70    Ihn  bind't  der  gotter  furcht.     Diß  band  geht  nicht  ent- 

zwey. 
Lsetus: 
Will  Jupiter  nicht  selbst« allein  den  scepter  führen? 

Bassianus: 
So  dass  die  brüder  nichts  an  ihrer  macht  verlieren. 

L  8B  t  u  s : 
Die  stehn  doch  unter  ihm  und  unter  eines  macht. 

Bassianus:      ^ 
Ihr  götter  dieses  reichs!  Wo  sind  wir  hingebracht! 

Lsetus: 
75    Die  götter  haben  selbst  die  theilung  nie  beliebet. 

B  assianus: 
Ist  iemand,  der  mit  grund  diß,  was  du  sagst,  vorgiebet? 

Lsetus: 

34* 
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Gab  nicht  Se^erus  an  ein  doppelt  kammer-bild  ^  ? 

Bassianus: 
Da  meinst   das  f&rsten-glück ,  geziehrt   mit  pahn  und 

sehüd? 
LsBtus: 
Rechte  aber  ward  sein  wonach,  eh  er  verschied,  yoUfOhret? 

Bassianns: 
80    Nein  ;  weil  er,  dass  der  tod  ihm  schon  zu  nahe,  spfiluret. 

Lae  tus: 
Was  aber  gab  der  geist  ihm  vor  dem  abschied  eio? 

Bassianus: 
Dass  eines  tag  um  tag  solt  um  die  f&rsten  seyn. 

LsBtus: 
Und  haben  besser  ie  die  gotter  sich  erklahret? 

Bassianus: 
Wir  glauben  fest,  dass  sie  den  anschlag  abgekehret 

Lsetus: 
85    Sie  reitzen  noch  das  volck,  das  nur  nach  einem  sieht 

Bassianus: 
Weil  noch  der  widerwill  in  einem  hofe  blüht. 

LsBtus: 
Die  blüthe  wird  uns  noch  gar  saure  fruchte  bringeo. 

Bassianus: 
Dorfftuns  das  läger  auch,  wenn  was  gewagt,  bespringen'? 

Lsetus: 
£h,  wenn  man  gar  nichts  wagt  und  andre  wagen  liasi. 

Bassianus: 
90    Wenn  nur  Papinian  mit  steter  treu  uns  fest. 

Lsetus: 
Er  ists;   doch  zeit  und  glück  verändert  ofPt  die  sinnen. 

Bassianus: 
Wie?  solte  dieser  mann  sein  hertz  auch  ändern  können? 

L  86  t  u  6 : 

Man  nenne  keinen  nicht  beständig,  bis  er  tod. 

Bassianus: 

1  Vrgl.  die  anmerkang  am  schlosa.        2  bespringen  =:  angreifeiii 
aberfallon. 
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Wir  haben  seine  treu  geprüft  in  grimmster  noth. 

L  SB  t  n  8 : 
95    Auch  Geta,  dem  er  wol  so  hoch  als  ihm  verbunden. 

Bassian  ns: 
Wie  oflft  hat  er  nicht  rath  vor  bejder  zanck  gefunden! 

LsBtus : 
Wer  vor  so  große  findt,  sucht  ofiflmahls  wol  vor  sich. 

Ba  ssianus: 
Gewissen,  großer  mann!  und  wissen  spricht  vor  dich. 

L  se  t  u  s : 
Wer  offt  das  meiste  weiß,  gibt  wenig  auf  gewissen. 

Bassianus: 
100    Recht;  doch  Papinian  ist  allhier  auszuschließen. 

Lffitus: 
Ich  geb  es  nach  und  wündsch  ihn  ewig,  wie  er  ist. 

Bas  sianus: 
Wanckt  er,  so  ist  vor  dich  sein  eh  renstand  erkist. 

Bassianus.    Leetus.    Flavius. 

P 1  a  V  i  u  8 : 
Fürst  Antonin  steht  an,  den  schluss  zu  unterschreiben, 
Erafft  dessen  Celsus  soll  Ägyptens  land-vogt  bleiben, 
105    Bis  er,  mein  herr!  mit  ihm  diß  stück  was  überlegt. 

Lsetu  s: 
Merckt  Bassian,  wie  sich  sein  hoher  vorsatz  regt? 

Bassianus: 
Was?  will  uns  Antonin  nunmehr  gesetze  stellen? 
Wer  sind  wir?  Wir  und  er?  Darfif  er  wol  urtheil  fallen? 
Nun,  nach  verfasstem  '  werck  umstoßen,  was  man  schloss  ? 
110    Sind  wir  sein  gauckel-spiel  ? 

LsBtus: 

Er  gibt  sich  was  zu  blos. 
Bassianus: 
Ihr  gotter,  welche  Rom  und  dieses  reich  anflehet, 
Die  ihr,  durch  uns  vermehrt  ^,  was  ihr  beschützt,  ansehet. 
Schaut  auf  den  ubermuth,  der  in  der  brüst  entglimmt 

1  Verfaasen  =  beschließen.      2  vermehren  =  erhöhen,  vergrößern. 
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Des  brudern,  der  als  feind  nns  zu  verderben  stimmt! 

115    Was  kan  man  doch  forthin  aus  den  verwegnen  wercken 
Durch  ieden  sonnen-lauff  ab  steiffe  frechheit  mercken, 
Die  auff  verdecktem  grund  uns  vor  das  licht  auffbant 
Und  einig  ^  von  dem  thron  nach  unser  bahre  schaut! 
Wie  können  in  dem  zwang  und  höhn  wir  langer  stehen? 

120   Eh  soll  der  abend-stem  nicht  aus  der  see  auffgehen, 
Eh  soll  Apollo  nicht  uns  weigern  sein  gesiebt, 
Als  mittel  uns  und  ihn  (wo  mittel  ja  gebricht 
Als  letzte  macht)  getrennt!  Er  scheid  in  seine  Britten, 
Ja,  wo  um  Calidon  die  kalten  norden  wüten! 

125    Er  geh,  wo  Tagus  reißt,  ja  wo  der  Rhein  entspringt, 
Wo  sich  der  Bhodanus  durch  see  und  felder  dringt! 
Er  geh,  wo  Ister  sucht  das  rauhe  land  zu  trennen 
Und  hundertfach  vermehrt  ins  schwartze  meer  zu  rennen! 
Er  such  um  Macedon  ihm  ein  bequemer  reich! 

130    Beherrsche  Phrygien!  Es  gilt  uns  alles  gleich. 
Er  jag*  in  Nabatra  die  niemals  zahmen  leuen, 
Wenn  nicht  in  einer  bürg  wir  seinen  trotz  zu  scheuen  * ! 
Wir  lassen  Born  ihm  selbst;  er  bleib  allhier !  Wir  siehii, 
Wo  seinem  ubermuth  und  Vorsatz  zu  entfliehn. 

Latus: 

135    Bewegung  wird  nunmehr  die  gifft  nicht  dampffen  kSmien ; 
Man  ändert  zwar  den  ort,  nicht  die  erhitzten  sinnen. 
Der  brand  glimmt  hier  in  Rom  und  lodert  und  erkracht, 
Ob  schon,  der  ihn  entsteckt,  sich  in  die  ferne  macht 
Solt  er  wol  weit  von  uns  sich  ruhig  halten  können, 

140    Wo  läger,  beere,  sfödt  und  Schlösser  zu  gewinnen, 
Wenn  ihn  des  f&rsten  aug  in  dem  besetzten  *  zeit 
Und  hart  umschränckter  macht  nicht  in  den  grantzenhilt? 
Wen  schickt  man  mit  ihm  aus?   Die   er  durch  gunst 

verbunden? 
Die  Wagens  ihm  zu  gut.     Die  wir  stets  treu  gefunden? 


1  Einig  =  allein  nur.  2  Der  sinn  ißt  wol:  wenn  wir  nurnicbt 
in  einer  barg  seinen  trot^  zu  scheuen  haben.  Eine  ähnliche  brevilo- 
quens  folgt  in  y.  134,  wo  zu  ergänzen :  möglich  ist.  3  besetsen  = 
bewachen,  beobachten. 
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145    Denn  stehn  wir  gantz  entblößt,  wenn  er  ges<»rckt  um- 
kehrt 
Und  mit  entblölitem  stahl  durchstoßt,  was  wir  entwehrt. 
Wird  nicht  der  auszug  selbst  (solt  er  erbittert  weichen) 
Erhitzen  land  und  see?  Es  gilt  den  höchsten  eichen, 
Wenn  Boreas  ergrimmt  aus  seinen  kuppen  reißt 
150    Und  den  ergrimmten  stamm  zerschmettert  und  zerschmeißt. 
Wenn  um  den  Apennin  die  wolcken  sich  bewegen. 
Erklingt  die  schwartze  lufft  von  hellen  donner-schll^en. 

Bassianus: 
Wer  hilffl?  Wer  rettet  uns  aus  der  verwirrten  noth? 

Lsetus: 
Man  rettet  gantze  reich  durch  eines  menschen  tod. 

Bassianus: 
155    Der  uns  so  nah  verwandt,  der  uns  so  hoch  verpflichtet! 

Lsetus: 
Der  durch  verwandter  fall  sein  haus  und  haubt  auffrichtet. 

Bassianus: 
Umsonst!  der  schluss  ist  fest:  wir  dienen  länger  nicht. 

Lsetus:  * 

Umsonst !  wenn  man  nicht  bald  das  joch  in  stücken  bricht. 

Bassianus: 
Was  römisch,  soll  fort  an  nur  eines  wincken  ehren. 

L  86 1  u  s  : 
160    Was  römisch,  kan  sich  nur  durch  eine  macht  vermehren. 

Bassianus: 
.  Halt  an !  Er  kommt  mit  der,  die  ihm  den  wahn  eingibt 
Und  mehr  ihn  hoch  allein,  denn  beyde  ruhig  Uebt. 

Geta.    Julia.    Bassianus.    LsBtus.     Nebenst  der  käyserio  frauen- 

zimmer. 

Geta: 
Dem  bruder  wündschen  wir  sieg,  heil  und  glücklich  leben. 

Bassianus: 
Wir  ihm,  und  dass  er  sich  nicht  höher  mög  erheben, 
165    Als  sein  selbst  eigen  heil  und  nutz  der  Römer  will. 

Geta: 
Sein  und  der  Römer  nutz  ist  unser  höchstes  ziel. 
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Bassianns: 
Diß  spricht  der  mund,  sein  hertz  ist  fern  von  diesem  sagen. 

Geta: 
Man  zeig  uns,  ob  das  hertz  ie  anders  sich  getragen. 

Bassianns: 
Diß  zeigt. die  stete  that.    Wenn  fallt  uns  Geta  bey? 

Geta: 
170    Stets,  wenn  nicht  Bassian  den  bund  reißt  selbst  entzwey. 

Bassianns: 
Wer?  Wir? 

Julia: 
Wofern  sein  hertz  noch  eine  flamme  kennet, 
Gekrönter  fürst  und  söhn !  die  vor  ihn  gantz  durchbrennet, 
Als  er  um  diesen  hals  die  lieben  armen  schlug 
und  uns  stets  feste  treu  mit  seinem  kuss  aufiftiTig, 
175    Als  er  sich  um  die  brüst  voll  keuscher  glut  gewunden 
Und  mutter-hold  in  uns  und  mutter  selbst  gefanden  \ 
Wo  sein  gedächtnis  noch  die  wort  in  obacht  hält, 
Mit  den  der  vater  schied  *,  als  nun  die  große  weit 
Zu  klein  vor  seinen  rühm,  der  ihm  den  weg  gebahnet 
180   In  heiiger  gotter  schloss,  dahin  er  sich  gesehnet ', 
Als  nichts  ihm  hier  anstand,  so  bitten  wir,  er  schau 
Uns  gnädigst-freundlich  an;  so  bitten  wir,  er  trau, 
Dass  Julie  sich  nie,  noch  ie  ihr  kind  erkühnet 
Zu  wagen,  was  nicht  ihm  zu  ehren-nutz  gedienet! 
185    Wir  bitten,  er  erkenn,  ob  schon  ein  meuchel-hund 
Verdacht  und  galle  spejt,  ob  ein  verlaumdend  mund 
Ihm  unsre  redligkeit  weit  anders  aus  wil  streichen, 
Dass  dennoch  eh'  ein  fels  soll  von  dem  abgrund  weichen, 
Dass  eh*  ein  ancker  soll  gehefiFt  an  wolcken  stehn, 
190    Dass  eh*  ein  kreischend  ross  soll  durch  die  wellen  gehn, 
Wenn  sie  in  höchstem  zom  die  stemen  fast  besprützani 
Ja,  dass  das  reich  der  nacht  soll  zeigen  Ditis  pf&tzen, 
Als  iemand  sonder  falsch  uns  darthun,  dass  man  nicht 
Nach  seiner  wolfahrt  mast  und  lauff  und  rüder  rieht! 

Bassianns: 
* 
1  Vrgl.  des  dichten  anmerkung.        2  desgl.        3  desgL 


537 

195    Frau  motter  und  princess !  es  lässt  sich  nicht  verblümen, 
Was  mehr  denn  hässlich  scheint.     Sie  mag  ihr  hertze 

rühmen; 
Sie  faß*  auf  ihrer  treu  und  stell  auffrichtig  vor, 
Was  sie  uns  ie  erwis,  sie  find  ein  ofiFen  ohr 
Und  noch  verliebte  seel.     Eh  soll  die  see  verrinnen, 

200    Eh  soll  der  strenge  nord  vor  schlössen   gold  gewinnen 
Und  demant  vor  crystall,.  als  sie  in  dieser  brüst 
Nicht  fest  verschlossen  stehn!  Sie  prüf  es,  hat  sie  lust. 
Und  forder,  was  man  nur  kan  von  der  weit  erheben 
Und  ihr,  princess,  allein  der  Bomer  haupt  kan  geben! 

205    Dass  aber  sie  was  mehr  sorgt  vor  ihr  eigen  blut 
Als  es  der  staat  erlaubt,  ist  freylich  nicht  zu  gut. 
Die  mutter  (wir  gestehns)  muss  ja  ihr  kind  hoch  lieben. 
Es  pflegt  ein  rasend  wild  sich  hefftig  zu  betrüben. 
Wenn  die  noch  junge  zucht  durch  Unfall  wird  verletzt. 

210    Fürstinnen,  die  das  glück  auf  steile  throne  setzt. 

Schreibt  man  ein  härter  recht!  Sie  müssen  diß  nur  achten. 
Durch  dessen  Untergang  sie  sincken  und  verschmachten. 
Die  liebe  der  gewalt  geht  weit^vor  blut  und  kind. 
Doch  sie  ists  (werthe  frau!)  die  kein  gesetze  bindt. 

215    Sie  sieht  auf  einem  thron  zwey  ihrer  söhne  blühen. 
Der  ein  ist  ja  ihr  kind  durch  sorg  und  aufferziehen. 
Der  ander  durch  geburt.  Sie  herrscht  durch  beyder  macht. 
Wolan !  Sie  nehme  beyd*  auf  gleiche  weis'  in  acht ! 
Geh  aus  dem  mittel-weg  nicht  auf  die  eine  Seiten! 

220    Sie  lass  ihr  eigen  fleisch  sich  nicht  in  irre  leiten! 

Julia : 
Zeugt  färsten  jener  weit!  du  vorhin  ehgemahl 
Und  nunmehr  göttem  gleich!  Wir  wissen  keine  wähl. 
Hört,  beyde  sohh\  und  glaubt !  Wir  wissen  nicht  zu  sagen. 
Zu  welchem  wir  mehr  lieb  und  wahre  neigung   tragen. 

Bassianue: 

225    0  mutter!  war  es  so,  wol  stund  es  um  das  reich, 

Wol  auch  um  sie  und  ims ;  wir  herrschten  beyde  gleich. 
Entbrannt  in  eine  lieb\    Hergegen  muss  man  kli^en, 
DasB  es  der  bruder  nur  zu  viel  aufif  sie  darflf  wagen. 
Was  stößt  er  itzt  nicht  um?  Nur  weil  es  uns  beliebt 
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^0    Und  ihm  der  matter  gunst  was  frecher  sinnen  giebt! 

J  a  1  i  a : 
Fürst !  ewig  werthes  kind !  Wir  knien  vor  beyder  fußen 
Und  wünschen  (ists  geschehn)  dnrch  unser  blnt  zn  büßen. 
Er  mäss  uns  diß  nicht  zu,  was  nie  von  uns  gedacht! 
Ein  hof-verläumder  hat  uns  in  diß  netz  gebracht. 
235    Ein  toller,  frecher  mann,  der  euer  beyder  leben 

Verfolgt  und  sich  selb-selbst  wil  auf  den  thron  erheben. 

Geta: 
Auf,  mutter,  von  der  erd !  Es  ist  nicht  weinens  zeit, 
Wenn  ieder  wider  uns  und  unsre  Unschuld  schreyt. 
Wenn  ieder  sie  durch  uns  sucht  in  das  grab  zu  stQrtzen, 
240    Ja  selbst  des  brudem  macht  durch  beyder  fisdl  zu  kfirizen. 

Julia: 
Ist  denn  die  brüder-lieb  in  beyder  hertzen  kalt? 

Geta: 
Hier  brennt  sie;  Bassian  liebt  leyder  nur  gewalt 

Bassianus: 
Hier  brannt  sie!   Geta  damp£ft  sie  mit  list,  hass  und 

zancken. 

Geta: 
Der  seinem  bruder  treu,   wenn  reich   und  thron  wird 

wancken. 

Bas  sianus: 
245    Der  seine  schlüss'  umstoßt  und  sein  gesetz  verlacht 

Geta: 
Offt,  wenn  man  Schlüssen  nicht  zu  emsig  nachgedacht 

Bassianus: 
Der  seine  diener  höhnt  und  die  Verwalter  schändet 

Geta: 
Wenn  man  die  besten   nicht  zu  land-verwaltem  sendet 

Bassianus: 
Die  besten,  die  er  uns  nicht  treulos  machen  kan. 

Geta: 

250   Treulos  ist,  der  von  uns  diß  gab  dem  bruder  an. 

Bassianus: 
Warumb  verwirflft  man  den,  dem  wir  Eg3rpt«i  gönnten? 

Geta: 
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Dieweil  wir  seinen  geitz  nicht  mehr  vertragen  konten. 

Bas  sianus: 
Wird  darmit  onser   wort  und   band   nicht  höchst  ge- 

schertzt  ^  ? 
0  e  t  a : 
Nein!  wenn  der  f&rst,  was  recht  und  fßrsten-wort,  be- 

hertzt. 
Bassianus: 
255    So  glaubt  man,  dass  wir  blind  und  unbedacht  hin  schreiben  ? 

Geta: 
Man  soll  nicht  sonder  rath  ein  hohes  werck  betreiben. 

Bassianus: 
Steckt  er  denn  voll  von  rath  und  schätzt  uns  ohn  verstand  ? 

Geta:  / 

Warum  setzt  man  den  rath  dem  fürsten  an  die  band? 

Julia: 
0  kinder  haltet  inn! 

B  assianus: 

Man  muss  den  zäncker  hören. 
Geta: 
260    Und  den,  der  weis*  allein  sich  dünckt,  noch  Weisheit 

lehren. 
LsBtus: 
Vertiagt  der  fürst  den  höhn? 

Julia: 

Gib  nach,  mein  blut !  gib  nach ! 
O  fürst!  0  Bassian! 

Bassianus: 

Nimm  hin  vor  diese  schmach! 
Geta: 
Ach  bruder!  mutter!  ach! 

Julia: 

Ach  Antonin!  mein  hoffen! 
Geta: 
0  bruder!  ach  verzeih! 

Julia: 
* 
1  Schonen  hier  offenbar  =  verspotten,  yerhöhnen. 
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Schaa  unsre  brüst  ist  offen! 
265    0  kind!  0  ffirst!  halt  inn!  0  jnngfem!  diener!  reißt! 
0  reißt  den  f&rsten  hin,  eh\  eh*  des  bmdem  geist 
Durch  so  viel  stich  erschopfft !  0  himmel !  Ich  verschwinde. 

Geta: 
0  bmder!  0  Sever!  0  matter! 

Ray en: 
Reyen  der  Jungfern  und  cammer-diener. 

0  was  finde 
Ich  f&r  ein  jammer-spiel !  0  ftlrst ! 

Bassianns: 

Lasst!  lasst  uns  los! 
270  Wie  nun  ?  wer  halt  uns  hier  ?  Ist,  frech' !  eur  trotz  so  groß  ? 
Dorfft  ihr,  verwogne!  faust  an  euren  f&rsten  schlagen? 
Wo  sind  wir  ?  Dorfft  ihr  knecht',  ihr  auch  leibeigne  wagen, 
Zu  gehn  auf  unsern  leib?  Itzt  bricht  der  meineyd  aus. 
Man  hat  den  platz  umschranckt.     Man  hat  das  sidier 

haus 
275    Mit  mördern  gantz  umsetzt.   Mord!  mord!  wir  sind  Ter- 

rathen! 
Man  steht  nach  unserm  hals!  0  grimme,  grause  thaten! 

Julia.    Reyen  des  frauenzimmers. 

Reyen: 
0  rauher  donnerschlag ! 

Reyen: 

Ach,  werther  fürst,  schopfft  mnih! 
Schopfft  muth,  mein  fElrst! 

Reyen: 

Er  liegt  ertranckt  in  mildem  blai 
Reyen: 
Bringt  baisam! 

Reyen: 

Nur  umsonst! 

Reyen: 

Umsonst!  Er  ist  vergangen! 
280    Ach  hat  der  gotter  macht  so  herben  fall  yerhangen! 
Princess!  auf!  auf! 
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Rejen: 
0!4a88t  sie  in  der  ruh 
Der  letzten  ohmnacht!  Setzt  ihr  nicht  mit  diesem  her- 
ben anblick  zu! 
Weh !  weh !  der  fllrst  ist  hin  durch  zom  erhitzter  hande, 
Die  mutter  fallt  dahin  durch  «ihres  sohnes  ende. 
285    Weh!  weh!  der  f&rst  ist  hin! 

Reyen: 
Unsre  lust!  der  erden  wonne!  trost  der  weit!  der  Romer 

hoffen! 
Hat  der  unverhoffte,  blitz  dein  belorbert  haupt  getroffen! 
0  dass  ich  zeugin  bin 
Dieses  schrecklichen  beginnens! 
290    0  des  herben  thranen-rinnens, 

Mit  dem  die  mutter  wird  das  milde  blut  abwaschen! 
Fürstin!  ach!  fallt  deine   cron   auf  des  werthen  kindes 

aschen! 
Julia: 
Wo  sind  wir?  ach! 

Reyen: 

Ach  fQrstin!  ach  und  weh! 
Julia: 
0  kind!  0  Geta! 

Beyen: 
Weh !  weh ! 
Juli  a: 

Recht  der  weit  vergeh ! 
295    Brecht  himmel !  Sternen  kracht !  Sprützt  schwefel-blaue 

flammen ! 
Ihr  lichter  jener  weit  fallt !  Klippen  stürtzt  zusammen 
Und  werfft  den  grund  der  hart  befleckten  erden  ein! 

B^yen: 
0  weh!  0  pein! 

Julia:. 
Bruder-morder!  vater-feind!  mutter-hencker !  rechts-rer- 

derb! 
300    Menschen-pest !  gesetz-verlacher !  laster-f&rst !  Cocytus- 

erb! 
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Sohn  der  schwartzen  rasereyen ,  die   dich   mit  nattern- 

^   .  gifiEl  genahret! 

Alecto  hat  dir  ihre  schoß,  Tysiphone  die  brost  gewehrefc; 
Drachen-blut  hat  dich  getränckt,  basilisken  fleisch  gespeist! 

ße  jen: 
0  schmertz,  der  unaussprechlich  beißt  und  reißt! 

Julia: 
305    Götter!  schaut  ihr  dieses  an? 

Schaut  ihr  und  mögt  ruhig  sitzen? 
Ist  kein  strahl,  der  treffen  kan? 
Waffnet  ih]>euch  nur  umsonst  mit  den  donner-schwangem 

blitzen, 
Oder  tragt  ihr  eure  pfeil  auf  die  laater-losen  eichen? 
310    Oder  kan  diß  mord-geschrey  nicht  an  eur  gehöre  reichen? 

Beyen: 
0  weh!  o  ach! 

Julia: 
Heiige  Themis!  Räch!  o  räch! 
Heiige  Themis!  wo  du  nicht 
Vor  gekrönte  taub  und  blind, 
315    Wo  noch  iemand  urthel  spricht, 
Wo  noch  eine  straffen  sind  ^ ; 
Blitze!  verhere!  zustöre!  verbrenne! 
Wüte!  verderbe!  verwüste!  zutrenne! 
Reiß  alle  grundfest  um,  auf  die  der  mörder  baut! 
320    Zuschmetter,  was  ihn  schützt !  zustoß,  auf  was  er  iraat ! 

Beyen: 
0  weh!  0  herbes  weh! 

Jtilia: 
Schau  ab  von  deiner  höh! 

Schau  weiland  mein  Sever,  nunmehr  der  Römer  gott! 
Ja  wol !  Gott  sonder  macht !  Dein  kind,  mein  söhn  ist  iod! 
325    Soll  man  mit  rauchren  dich  in  so  viel  tempeln  ehren, 
Und  kaust  nicht  auf  4ein  blut,  auf  Julien  nicht  hören? 
Ist  diß,  was  meinem  fleisch,  was  mir  dein  mond  ver^ 

sprechen? 

1  So  in  Aß. 
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Ist  dieses  reich  nnd  cron? 

Beherrschest  du  die  weit  und  lassest  ungerochen 
330    Dein  ehgemahl  and  söhn? 

Reyen : 

0  immer^neues  leid!  0  onerschöpfiFte  schmertzen! 

Julia: 

Wem  gehtf  ihr  sterblichen !  mein  hertzeleid  zu  hertzen  ? 

Ist  iemand,  der  nicht  weiß,  was  scepter  und  pallaste, 

Der  komm  und  blick  uns  an!  Wir  sitzen  demant-feste, 
335    Umringt  mit  glantzem  stahl,  verwahrt  mit  tausend  wehren, 

Umschrenckt  mit  strenger  macht,  beschützt  mit  tausend 

beeren, 

Bis  sich  das  schnelle  rad  umwendet. 

Und  ein  schneller  augenblick 

Die  herrligkeit  in  nichts,  die  cron  in  band  und  strick, 
340    Die  ehr  in  schmach,  die  lust  in  tieffste  schmertzen  endet. 

Beyen: 

Ach  hochgestürtzte  frau! 
^  Julia: 

Ach  hochgestürtztes  kind ! 

Mein  Geta !  meine  lust !  mein  herrschen  und  mein  hoffen ! 

Ach  hatt  uns  doch  vor  dich  der  rauhe  schlag  getroffen ! 

Ach  leider!  ich  empfind 
345    Nur  mehr  denn  viel,  was  eine  mutter  sey! 

Man  stieß  mein  hertz  durch  deine  wund  entzwey. 

Mein  eigen  blut  sprützt  vor  aus  deinen  grimmen  wunden. 

Ich  fiOhle  deine  quäl,  dich  hat  der  tod  entbunden. 

Dein  antlitz  lebet  noch,  indem  das  mein  erblasst; 
350    Der  wangen  purpur  strahlt,  weil  mich  der  tod  umfasst. 

Wahr  ists !  Ich  f&hl  an  dir  die  adem  nicht  mehr  spielen. 

Was  machts?  Ich  bin  erstarrt  und  fUhle  nicht  mich  f&hlen. 

0!  könt  ich,  Niobei 

Mich  plötzlich  und  noch  warm  in  rauhen marmel  schließen! 
355    0  kont  ich,  Salmacis  ^ !  in  thranen-strome  fließen ! 

Beyen: 

0  weh!  0  weh! 

1  Qaellnymphe.    Vrgl.  Oyid.  metamorphoe.  IV,  285  f. 
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Julia: 
0  blnme  deiner  zeit! 
Des  hohen  vaiers  wonne! 

Der  weiten  lander  freund  und  deiner  mutter  sonne! 
360    Du  bild  der  freundligkeit ! 

Wirst  du  in  dem  morgen-thau  so  entblättert  und  zutreten! 
Ach  gebahrst  du  solches  trauren  deinem  Rom  nnd  alleii 

Städten? 
Kanst  du ,   angenehmes  licht !    nicht  bis  auf  den  abend 

stehn? 
Musst  du,  eh  der  tag  sich  theilet,  finster-blutig  nnter- 

gehn? 
Reyen: 
365    0  rauer  Untergang!  o  uhrsprung  harter  nacht! 

Julia: 
0  nacht!  die  uns  zu  früh  aus  ihrer  kinfft  erwacht M 
Die  uns  mit  finsternis  und  schwartzem  dunckel  decket 
Und  mit  quäl,  angst  und  farcht,   gespenst   und  rasen 

schrecket ! 
Was  thu,  was  fang  ich  an? 
370    Was  schreibt  dein  blut  mir  vor,  ob  dem  die  erd  errothel? 
Ich  kan  und  bin  behertzt  zu  todten,  der  getodtet 
Ich  eil!  ich  wil!  ich  kan 

Durch  des  verräthers  tod  den  bruder-mord  yersohnen. 
Auf  läger!  läger  auf!  Wer  kan  die  that  beschonen, 
375    Die  Bassian  yerübt  ?  Auf  läger !  steht  mir  bey ! 

Eur  fürst,  eur  Geta  rafft!  Hört  auf  sein  mord-geschrey! 
Auff !  waffnet  euch,  die  ihr  dem  fürsten  theur  verschworen! 
Dem  fürsten,  den  (ach!)  ich  zu  herrschen  nicht  gebohren! 
Betrübtes  Rom!  der  dich  zu  schützen  dachte, 
380    Verblutet  und  erstarrt! 

Bestürtztes  Rom!  komm,  schau  doch  und  betrachte, 
Was  dein  fürst  in  dir  erharrt! 
0!  wer  die  Colcher!  0!  wer  Hsmus  raue  wälder. 
Wer  Schyten!  wer  den  Pont  und  der  Cyrener  felder 
385    Vor  deine  pracht  erwehlt! 

* 
1  Erwachen  hier  transitiv  fOr  erwecken. 
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Wer  der  Cimmerier  uns  nicht  entdeckte  steine, 
Wer  Gelten,  wo  es  der  geopfferten  gebeine 
An  feur  und  grabe  fehlt, 
Für  deinen  hof  erkiest!  Du  sahst  es  ja  vorhin, 
390    Der  du  uns  zu  weichen  riethest.    Ach  zu  spät!  nun  glaub 

ich  dir. 
uns  war  sinn  und  witz  verblendet ;  das  Verhängnis  hielt 

uns  hier. 
Mich,  mich  vor  allen,  die  des  urtheils  ursach  bin. 
Was  red  ich  ?  und  mit  wem  ?  Kommt,  schwartze  rasereyen ! 
Ihr  töchter  jener  nacht!  entdeckt  eur  schlangen-haar ! 
395    Es  wil  noch  gott,  noch  mensch  uns  einig  obre  leihen. 
Kommt,  steckt  um  diese  bahr 

Die  jammer-fackeln  an !  Steckt  an  mit  grimm  und  wüten 
Der  mutter  feige  seel,  des  mörders  geist  mit  zagen. 
Den  hof  mit  durst  nach  blut!  Trotzt  menschen,  diß  zu 

wagen, 
400    Was  selbst  dem  laster  nicht  erlaubt  von  euch  zu  bitten! 
Fegt  Schmach  mit  meineyd  ab!  Ich  leih  euch  hertz  und 

band. 
Führt  heut  ein  traurspiel  aus,  dass,  wer  durchs  weite 

land 
Von  unserm  Jammer  hört,  auch  ob  der  räch  erschrecke 
und  sein  ertaubtes  ohr  und  starrend  äuge  decke! 
405    Der  unbesonnen'  anfang   müss  auf  ein  so  kläglich  end 

ausgehn, 
Ob  dem  ^  versteinten  völckem  auch  die  nassen  haar  zu 

berge  stehn! 

Julia.    Beyen  des  frauenzimmers.    Thrasullus. 

Thrasullus: 
Durchlauchtigst!  ich  bekenn,  es  ist  was  frech  gewaget, 
Dass  ich  mich  untersteh,  sie,  die  die  weit  beklaget, 
Dass  ich  mich  untersteh,  weil  noch  der  donnerschlag, 
410    Der  diesen  augenblick  auf  ihren  haaren  lag. 

Durch  alle  zimmer  kracht,  weil  sie  sich  kaum  kan  r^en, 

1  B  Den. 

OxTpkiu  tiftiiAff  pUl«  35 
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Noch  minder  stanrend  weiß  ihr  leid  zu  überl^en. 
Durch  red  und  gegenwart  zu  hindern  ihr  gewein. 
Wenn  hertz  und  seeie  weg,  geht  uns  kein  troeten  ein. 

415    Durchlauchtigst!  Ich,  der  stets  gefiissen  ihr  xu  dienen, 
Bin  ihr  zu  dienst,  mit  ihr  zu  klagen  hier  erschienen. 
Indem  die  große  stadt  geheul  auf  heulen  häuSt 
Und  sich  ob  diesem  &11  in  thianen  gautz  Teriäufft 

Julia: 
In  thranen?  weil  der  f&rst  in  f&rsten-blut  uns  badet? 

420   Doch  nunmehr  hats  ein  end,  ein  wetter  hat  geschadet 
So  hefftig,  dass  kein  stürm  uns  mehr  verletzen  kan. 
Schau,  wo  Sever  uns  ließ!  Schau  unsre  scepter  an! 
Schau  endlich  unsem  söhn,  ja  unsere  sohnes  leichen! 
E5nt  auch  ein  großer  schmertz  ein  großer  weib  erreichen? 

425    Ist  diß  das  hohe  glück,  ist  diß  des  himmela  schluss, 
Der  cron  auf  cronen  gab  ?  Furcht,  kummer,  noth,  Terdross, 
Neid,  argwöhn,  falsche  freund,  zanck,  zagen,  nichtig  hoffim 
Ist,  was  wir  in  dem  thron  stufet  wahrer  schätz  «atrolEn. 
Doch  was  uns  einig  lieb,  was  ie  das  hertz  erquickt» 

480  Was.  über  cron  und  thron,  li^t  hier  zerschellt,  zerstfickt, 
ZeKsehmettert  und  zerstäubt!  0  wer  mit  dir  entbunden, 
0  fürst!  und  seine  ruh  durch  deinen  stich  gefunden! 

Thrasullus: 
Der  schmertzUcb  anblick  ritzt  die  wunden  weitw  auf 
Und  greifet  sie  sehärffer  an;  der  milden  zduren  kuff 

435    Ergeußt  und  wil  durchaus  sich  mit  dem  purpur  mischen, 
Der  aus  den  brüsten  str&mt    Laset  uns  das  bl«t  ab- 
wischen, 
Das  als  corallen-äst  an  allen  gliedern  klebt! 
Komm  du  bethrantes  Tolck !  Kommt  Jungfern,  tragt  und 

hebt 
Den,  d^  das  reich  erhob,  der  alle  last  ertragen, 

440    Die  unertrs^lich  schien!  Entfernt  der  mutter  zagen, 
Des  sohns  entseelte  leich!  Geht!  geht!  schafft  nard  und 

wein 
Und  hüUt  den  reinen  leib  mit  mjhr  und  balsam  ein, 
In  stickwerck  weiser  &ust,  ziert  die  gekrönten  haare 
Mit  palm  und  lorber-laub,  schmückt  die  bedeckte  bahre 
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445    Mit  euren  flechten  aus!  Princefls!  ich  sucht  allein 
Auf  zwey,  drey  wort  ihr  ohr.    Ich,  böte  neuer  pein 
und  bürge  neuer  lust!  Sie  dencke  was  znrücke! 
Bin  ich  nicht,  der  vorlangst  das  ungeheure  stücke 
Aus  ihren  stemen  las  und  ihr  den  fall  entwarff, 
450    Den  vor  des  fürsten  grimm  kein  mensch  beklagen  darff? 

Julia: 
Wahr  ists ;  du  bists,  der  uns  des  käysers  eh  versprochen 
und  eh  Severus  stuhl  durch  seinen  tod  zubrochen, 
Dns  früh  sein  end  entdeckt.     Ach!  aber  dieser  schlag 
Ist,  was  ich  nie  gefurcht  und  noch  kaum  glauben  mag. 

Thrasullus: 
455    Princesse!  warnt  ich  nicht,  dass  Geta  bald  würd  enden? 

Julia: 
Doch  wer  entsetzte'  sich  vor  kind  und  bmders  bänden  ? 

Thrasullus: 
Dass  ihn  ein  mördlich  stich  solt  opffem  seiner  bahr? 

Julia: 
Wahr  ists;  doch  scheuten  wir  nichts  denn  nur  kriegs- 

gefiihr. 
Thrasullus: 
Durchlauchtigst!   Itzt  ists   zeit  für  heil   und  haubt  zu 

wachen. 
Julia: 
460    Zu  wachen,   nun  mein  schätz  und  gut  in  todes-rachen ? 

Thrasullus: 
Sie  hat  noch  mehr  denn  viel,  das  auf  der  wage  steht. 

Julia: 
Reich,  cron  und  söhn  ist  hin,  und  was  nicht  hin,  vergeht. 

Thrasullus: 
Sie  hat  noch  reich  und  söhn  und  leben  zu  verliehren. 

Julia: 
Der  mörder  lasse  mich  nur  bald  zur  schlacht-banck  führen! 

Thrasullus: 
465    Princessl  sie  linder  was  den  hart  erhitzten  muth! 

Julia: 
Den  durch  und  durch  erhitzt  des  kindes  heißes  blut. 

Thrasullus: 

■85  ♦ 
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Sie  schon*  ihr  eigen  blat  unnothig  zu  yergießen! 

Jnlia: 
0  k5nt  es  diese  stund  aus  allen  adem  fließen! 

Thrasullus: 
Es  bringt  den  fürsten  nicht  aus  Ditis  ^  klufft  zurück. 

Julia: 
470    Er  fährt  in  Ditis  UufPb  all  unser  heil  und  glfick. 

Thrasullus: 
Ihr  blüht  ein  großer  glück,  wo  sie  den  stürm  kan  meiden'. 

Julia: 
Und  haben  wir  noch  was  nach  diesem  leid  zu  leiden? 

Thrasullus: 
Ja  wol;  die  wolck  ist  noch  mit  einem  strahl  ge£B8sL 

Julia: 
Was  dräut  der  himmel  denn  vor  eine  neue  last? 

Thrasullus: 
475    Er  draut  ihr  ach  und  tod,  wo   sie  den  schmeriz  lisst 

blicken  *. 
Julia: 
Wie  kan  ein  blutend  hertz  so  raue  quäl  verdrücken! 

Tnrasullus: 
Geduld!  hier  muss  es  seyn,  wo  Nero  scepter  tragt 

Julia: 
Hort,  götter  jener  weit!  Was  wird  uns  aufferlegt? 

Thrasullus: 
Hier,  hier  steht  Agrippin,  wo  sie  nicht  kan  verschmertien. 

Julia: 
480    Wie?  soll  denn  Julie  mit  diesem  traur-spiel  schertasen? 

Thrasullus: 
Fürstinnen  kommt  was  mehr  denn  schlechten  müttkm  zu. 

Julia: 
Des  pöyels  mutter  hat  mehr  denn  princessen  ruh. 

Thrasullus: 
Fürstinnen  suchen  nutz  auch  aus  verlust  zu  erb^. 

Julia: 
Nutz  mehr  denn  viel  vor  uns,  wenn  wir  gerochen  sterbe. 

* 
1  Dis  =  Pluto.      2  VrgL  die  anmerkong  des  dichten.      3  d6^- 
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Thrasallas: 
485    Das  glück  beut  ihr  die  räch  mit  Rom   and  scepter  an. 

Julia: 
Es  fahre  Rom  und  reich,  wenn  man  sich  rächen  kan! 

Thrasullus: 
Sie  trau  auf  meine  wort*  und  hemme  schmertz  und  zahren! 
Der  hauptmann,  so  den  leib  des  forsten  wird  begehren, 
Hat  macht,  wofern  sie  muckt,  auf  ihren  hals  zu  gehn. 

Julia: 
490    Der  grimme  zorn  reißt  aus,  die  weiche  thranen  stehn. 
So  steht  dem  mörder  frey,  auf  tygers  art  zu  wüten, 
und  uns  wird  nicht  yergont,  die  wehmuth  auszuschütten  ? 
Gedoppelt  grimmer  grimm !  Er  raubt  dem  bruder  zeit. 
Den  freunden  letzte  gunst,  und  uns  empfindligkeit ! 
495    Wo  sind  wir? 

Thrasullus: 
Werthe  frau,  sie  lasse  sich  bewegen! 
Julia: 
Wol !  wol !  du  bist  erhört.     Lasst  uns  das  leid  hinlegen. 
Das  schlecht  und  weibisch  steht.    Das  hertz  ergrimmt 

und  klopfft, 
Stirn,  wang  und  äuge  feurt,  wie  wenn  die  lufft  verstopfft 
In  unter-irrdsche  gang  und  keinen  ausfall  kennet, 
500    Bis  die  erhitzte  glut  durch  alle  klüffte  brennet 
Und  fels  und  steile  berg  und  gantze  städt  umreißt 
Un^  menschen,  flamm  und  graus  bis  in  die  wolcken  schmeißt. 
Klagt  alle,  den  man  nicht  die  thränen  kan  verschrencken ! 
Wir  suchen,  6eta!  dir  was  mehr  auffs  grab  zu  schencken. 

Der  cämmerer.    Julia.    Thrasullus. 

Cttmmerer: 
505    Fürstin!  Oleander  kommt  mits  käysers  cammer-wacb. 

Julia: 
Des  Lastus  höchster  feind?  Mehr  denn  gewünschte  sach! 

Thrasullus: 
Itzt,  itzt  ists  zeit,   den  grimm  der  schmertzen  was  zu 

zwingen. 

Julia: 
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Bleib  unbesorgt!  Wir  sind  entschlossen  durchzudringen, 

Wohin  der  himmel  rafft.    Ihr  gotter  j^ier  weit, 
510    Ihr  kraffte,  die  das  reich  der  untern  kercker  hält, 

Führt  meinen  anschlag  aus!  Was  ist  ihm  anbefohlen? 

Cftmmerer: 

Er  wil  auffs  käysers  wort  des  forsten  leich  abholen. 

Julia: 

Man  leit  ihn  durch  den  saal,  wo  unser  volck  sich  müht 

um  grab-schmuck  zu  der  blum,  die  vor  der  seit  verblübt; 
515    Wir  folgen  auf  dem  fiiß,  erböthigst  ihn  zq  hören. 

Dir,  räch!  thu  einig  ich  diß,  was  ich  thu,  zu  ehren. 

Keyen  der  Themis  und  der  rasereyen. 

Themifl  steigt  unier  dem  klang  der  trompeten  aus   den  wolckeo  aal 

die  erden. 

Themis: 
Der  greuel  ist  vollbracht; 
Der  ernsten  räche  macht 
Soll  auf  die  that  einbrechen. 
^20  Man  wird  durch  sud  und  nord 

Von  diesem  bruder-mord, 
Mehr  von  der  straffe  sprechen. 

Das  umgesprützte  blut 
Erfordert  schwerdt  und  glut. 
525  Ich  werd  ein  traur-spiel  stifflen, 

Das  mit  gewalt  und  leid 
Wird  die  bestürtzte  zeit 
Erschrecken  und  vergifiten. 

Der  bruder-mörder  fallt 
^0  Zu  höhn  der  großen  weit 

In  tieffer  sünd  aus  Sünden  ^ ; 
Doch  muss  ich  vor  sein  hertz 
Mit  ewig  heißem  schmertz 
Erfüllen  und  -entzünden. 

1  Wie  nahe  liegt  die  gleiche  wendung  bei  Paulus:  ix  niatt^K  ^ 
TÜativ,  Böm.  I,  V.  17! 
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535  Du  steh,  Papinian! 

Sieh  kein  bedrauen  an! 

Erschrick  vor  keinem  tödten! 

Durch  das  gezuckte  beil 

Erlangst  du  rühm  und  heil 
540  Und  weichst  den  grimmen  nöthen. 

Er  schadet  sich,  nicht  dir, 
Weil  er,  was  fdr  ,und  für 
Hat  Yor  sein  haupt  gestanden, 
Von  seiner  Seiten  stoßt 
545  Und  sich  dem  dolch  entblößt, 

Der  schon  vor  ihn  Torhanden. 

Reiß  Ditis  klufft  entzwey! 
Kommt  Schwestern  alle  drey! 
Ihr  wolcken  lasst  mich  nieder! 
550  Kommt  rasereyen  vor! 

Kommt  aus  der  höUen  thor! 
Mir  ist  verzag  zu  wider. 

Reyhen  der  rasereyen.  ' 
Kommen  aus  der  erden  hervor. 

Höchstes  recht  der  heiigen  weit! 

Schau,  man  stellt  sich  willig  ein. 
555    Was  Cocytus  noch  verhält, 

Wil  dir  stracks  zu  dienste  seyn. 

Soll  man  reich  und  reich  verheeren? 

Soll  man  stadt*  in  nichts  verkehren  i 

Soll  man  thron  und  scepter  brechen? 
560    Soll  man  recht  und  Satzung  schwächen? 

A 1  e  c  1 0 : 
Wohin  wilst  du,  dass  ich  eil? 
Grinmi  und  fackel  ist  entbrant. 

T  isphone: 
Fürstin!  hier  ist  flamm  und  pfeil. 
Worzu  brauchst  du  meine  band? 

Meg»ra: 
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Schau!  wie  sich  die  schlänge  wind*, 

Mehr  durch  deine  blick'  erhitzt. 

Gifft  ist,  feindin  aller  sünd! 

Was  von  meiner  Scheitel  schwitzt. 

Alle  drey: 

Dir  heiligste  zu  dienen 
570    Sind  wir  bereit  erschienen. 

Gerechtigkeit: 

Das  große  Rom  erstarrt  ob  seinem  Bassian. 

Sein  bruder  fiel  durch  ihn ;  fallt  ihr  den  morder  an ! 

Er  todte,  was  ihn  trieb,  diß  schand-stück  zu  begehen! 

Er  todte,  was  ihm  treu,  durch  den  sein  reich  kan  stehen! 
575    Entsteckt  den  tollen  geist  mit  hoUen-heißer  brnnst! 

Er  suche  (wo  ihr  wisst  und  ich  nicht  nenne)  gonBi! 

Er  zag  ob  iedem  blat  und  beb  ob  seinen  thaten 

und  fall  auf  eignen  mist  tod,  blutig  und  verrathen! 

Alle  drey: 

Wir  gehn  behertzt^  dein  wollen  zu  vollbringen. 
580    So  müsse  thron  und  cron  in  stücken  springen! 

So  zitter  ob  der  straffe  schweren  pein, 

Wer,  heiige!  dir  mag  widerspenstig  seyn! 
Tbemis  steiget  unter  dem  trompeten-echall  wieder  in  die  wolcksn- 


Die  dritte  abhandelnng. 

Bassianus  und  der  1  haubtmann  außer  dem  gemach. 

Ach  bruder!  ach  Sever!  ach  mutter!  ach  geschehn! 

Soll  denn  das  große  Rom  den  andern  Nero  sehn  *? 

Wer  sind  wir,  und  wohin  ist  unser  rühm  verschwunden? 

Verschwunden?  ach !  er  starb  durch  unsere  bruders  wanden. 
>    Verbracht  und  nie  bedacht !  und  zwar  durch  unser  band 

Den  bruder-mord  verübt!  Was  wird  das  ferne  land, 

Wie  wird  das  weite  reich  die  unthat  überlegen! 

Was  fremde  voicker  wird  nicht  dieser  schlag  bewegen! 

Gesetzt,  dass  Oeta  sich  zu  etwas  hatt  erkühnt, 

* 
1  Vrgl.  die  anmerkung  des  dichten. 
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10   Ja,  dass  er  lebens-straff  und  Untergang  verdient, 

Mufis  sein  verwandtes  blut  denn  diese  £AU8t  beflecken? 
Mass  seinen  missverstand  mein  eigne  schmach  verdecken? 
Ha !  scepter,  thenr  erkanfft !  Ha !  purpur-roth  von  schäm, 
Roth  von  des  brudem  blut !  Wir  sind  dem  leben  gram, 
15    Das  sich  vor  sich  entsetzt.     Ach !  gar  zu  bald  vollzogen^ 
Was  nicht  zu  ändern  steht!  vollzogen,  nie  erwogen. 
Als  nach  verübtem  werck.!  Und  soll  man  weiter  gehn? 
Ean,  wer  gefrevelt  hat,  nicht  in  dem  üXLen  stehn? 
Ach  nein !  Wer  einmal  schon  berg-ab  ins  lauffen  kommen, 
^    Wird  wider  will  und  macht  vom  rennen  hingenommen, 
Bis  dass  er  über  hals  in  tieffe  thäler  slürtzt 
Und  in  morast  und  sumpff  des  lebens  ziel  verkürtzt. 
Wer  traut  uns  künfftig  mehr?  Wem  können  wir  vertrauen, 
Wenn  nicht  das  nechste  blut  könt  auf  uns  sicher  bauen, 
25    Das  durch  uns  selbst  verfiel,  und  vielen  dieses  draut, 
Was  wir  gezwungen  thun,  und  was  nicht  minder  reut, 
Weil  stat  und  noth  uns  zwingt,  um  räche  zu  verhüten 
In  diß,  was  Geta  treu  und  iemals  lieb^  zu  wüten! 
Ach  gotter!  ach  was  rath!  ach  bruder!  ach  geduld! 
30    Verzeih  betrübter  geist!  es  war  nicht  unser  schuld. 
Es  war  zwar  unser  schuld,  doch  wurden  wir  getrieben 
Durch  die,  die  eigennutz  mehr  denn  den  fürsten  lieben ; 
Durch  die,  die  wider  dich  zum  eyfer  uns  erregt 
Und  ihr  selbst  eigen  feur  zu  dieser  brunst  gel^t; 
35    Durch  die,  die  was  sie  uns  lieb  dachten,  vorgepfiffen. 
Die  sich  durch  diese  thurst  ^  an  unserm  rühm  vergriffen. 
Wir  sehns;  doch  nun  zu  spat!  Ach  übel  sonder  rath! 
Auf  geist !  ermunter  dich !  Gib  bey  der  frechen  that 
Noch  einer  tugend  rest  der  nachweit  zu  erkennen! 
40    Sie  mag  dich,  wie  sie  wil  und  billig,  gransam  nennen, 
Doch  füge  sie  darzu,  dass  Bassian  verspührt, 
Dass  er  durch  falsche  rath*  auf  eine  that  verführt, 
Die  er  zu  straffen  sucht.    Diß  ist  das  schandlich  eisen, 
Dem  ^  aller  zeiten  zeit  den  greuel  wird  verweisen. 
45    Es  fahr  in  Latus  hertz!  Halt  inn;  es  ist  zu  gut. 

1  Thnnt  ■=:  kühnheit»  Verwegenheit.       2  A  Das. 
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Mischt  des  venitkers  nicht  mit  unsen  bnidACS  blui, 
Das  auf  der  klingen  starrt!  Hier  sind  noch  neue  dolchen, 
Hier  lybisch  giffk,  gestarekt  mit  safffc  eigiinunter  moleheiL 
Geh,  blatter  dieses  hohl  Wir  lassen  dir  die  wähl, 
50    Vor  den  rerflnchten  rath;  nimm  becher  oder  stahl! 
Weil  sich  die  ihat  nicht  lasst  in  Lethe  ström  versencken, 
Soll  dnrch  die  mittel  man  ihr  onTerfalseht  gedencken. 
Schao  her  auf  deine  räch,  da  seyst  aoch  wo  du  seyst! 
Dein  erster  todfeind  li^^  du  hast,  entleibter  geist! 
55    Mehr  mittel,  itst  die  feind'  als  lebend  auflboreiben. 
Stracks  hauptmann! 

Hauptmann: 
Großer  f&rst! 
Baasianus: 

Man  bring  uns  zeug  zu 

schreibeD! 
Stell  unsem  brief  alsbald  und  selbst  dem  Laetus  zu 
Mit  dem  rerdeckten  gold,  und  dass  er  eilend  thu. 
Was  wir  zu  recht  erkennt! 

Hauptmann: 

Mein  f&rst !  es  soll  geschdien. 
60    Oleander  sucht  yerhör. 

Bassianus: 

Oleander  mag  uns  sehen. 

Oleander.    Bassianuu. 

Oleander: 
Was  mir  der  fürst  vertraut,  ist,  und  nach  wundsch,  t^- 

richt. 
Der  hof  ist  hochst-bemüht,  die  letzte  todten-pflicht 
Der  abgeholten  leich'  aufb  prachtigst*  abaul^gen. 
Die  mutter  selbst  beginnt  den  un&U  au  erwogen 
65    Und  klagt  mit  mehr  verstand,  als  man  rermuthen  kan 
Und  frauen  sonst  gewohnt,  blos  das  Verhängnis  aiu 

Bassianus: 
Meld'  und  verhol  uns  nichts,  wie  sie  dich  hab  empfiuigen ; 
Ob  sie,  wie  und  wie  fem  mit  worten  sich  veigangen. 
Mit  kurtzem  ihr  geberdl  Ein  schweigend  aug  entdeckt 
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70   Offt  mehr,  denn  furcht  und  zwang  und  stnmmer  mnnd 

versteckt. 
Oleander: 
Abbald  man  ihr  vermeldt,  dass  ioh  des  f&rsten  willen, 
So  viel  die  leich  antrifft,  erschienen  zu  erfüllen, 
(Ich  schwer,  nnd  bey  dem  heil  des  kaysers,  dass  ich  nicht 
Noch  iemand  was  zu  leid,  noch  ihr  zu  lieb  erdicht) 

75    Hat  man  mich  anf  ihr  wort  geleitet,  wo  die  schaaren 
-  Der  frauen  um  den  leib  des  f&rsten  embsig  waren. 
Wie  der  bemühte  schwärm,  wenn  sich  der  tag  verjüngt. 
Um  frischen  klee,  camiU  und  reine  rosen  dringt. 
Theils  reinigten  vom  blut  die  nun  erblassten  glieder, 

80    Theils  wusch,  theils  netzte  sie  mit  milden  thranen  wieder, 
Theils  mischten  nard*  nnd  myhr*  und  Socrotiner  safft  ^ 
Und  streuten  Weyrauch  in  des  balsams  feiste*  krafft, 
Theils  seufften  überlaut  und  schlugen  arm  und  brüste, 
Theils  suchten  schmuck  und  zeug  zum  letzten  traur- 

gerüste, 

^    Bis  die  princesse  selbst  sich  in  das  zimmer  fiemd. 
Die  das  noch  nicht  in  eil  verwechselte  gewand 
Vom  haupt  bis  auf  den  fuß  mit  schwartzer  seid  umhüllet. 
Da  sich  der  ganze  saal  blos  auf  ihr  wincken  stillet. 
Sie  saß,  doch  war  ihr  haupt  mir  seitwerts  al^ewand, 

90    Und  die  betrübte  stirn  lehnt  auf  der  rechten  band. 
So  bald  ich,  was  der  fürst  ihr  durch  mich  an  ließ  sagen, 
Der  ernsten,  schweigenden  umständlich  vorgetragen. 
Strich  sie  das  schwartze  tuch  von  ihrem  antlitz  hin, 
Das  durch  die  finsternis  des  traurens  heller  schien, 

05    Wie  wenn  Dian  bey  nacht  auffgeht  mit  vollem  lichte^ 
Und  sprach  mit  etwas  mehr  ermuntertem  gesiebte: 
Der  ungeheure  fall,  und  was  ihr  schrecklich  acht 
Und  frembd  und  unerhört  ins  pövels  obren  kracht. 
Kommt  uns  nicht  unverhofft.  Als  der  die  weit  erblicket, 
100    Um  den  man  ietzund  traurt,  ward  ihm  dertod  beschicket. 
Es  wusste  schon  Sever,  eh  ihn  der  götter  schaar 

1  Yrgl.  die  anmerkimg  des  dii^ten.       2  feist  =  fest»  im  gegen- 
•ais  SU  fltteig. 
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Ans  unsern  armen  riss,  daas  Geta  knrtze  jähr 

Zu  herrschen  angesetzt,    uns  ist  er  stets  Terstorben, 

Bis  unser  furcht  ihr  end*  in  seinem  end*  erworben, 

105    Die  nun  nichts  weiter  sorgt.  Zwar  eine  mntter  sdnnertzt 
So  rauer  Untergang ;  doch  Julie  behertzt  \ 
Dass  ungemeines  glück  leid  ungemeine  stoße. 
Und  überlegt  den  schlag  nach  ihrer  hoheit  große. 
Hat  das  Verhängnis  uns  in  romschen  thron  gesetxk, 

110    Hat  der  uns,  der  nun  gott,  der  ehe  werth  geschatet, 
Ließ  er  den  Antonin  als  eigenes  kind  uns  küssen, 
Beschauten  wir  die  weit  vor  unsers  sohnes  f&ßen, 
Und  solten,  nun  die  zeit  nichts  hohers  vor  uns  weiß, 
Beklagen,  was  uns  lässt '  ?  Die  baut  auf  schwaches  eis 

115    Und  ist  nicht  scepters  werth,  die,  weil  sie  scepter  tiiget, 
Was  werther  halt  als  sich.    Die  erde  wird  beweget 
Das  stimen-band  '  zureißt.    Man  bringt  die  todten-babr 
Für  kinder,  für  gemahl,  für  freunde.    Ja  die  schaar 
Der  liebsten  wechselt  ofiEt  und  freut  sich  zu  yerloizeD, 

120    Vor  die  sie  vor  den  hals  entschlossen  auf  zu  setzen. 
Ein  unverzagt  gemüth  steht,  wenn  der  himmel  fallt, 
Und  steigt  im  Untergang  und  trotzt  die  große  weit 
So,  ob  die  mutter  zwar  verleurt,  was  sie  geboren, 
Hat  Julie  doch  nichts  bey  der  verlust  verloren. 

Bassianus: 

125    Unendlich  großer  geist  und  großem  glückes  werth! 

Oleander: 
Dass  (fuhr  ^  sie  fort)  der  fürst  des  corpers  rest  begehrt, 
Ist  viel  vor  uns  und  den,  der  (wo  er  ja  gelitten 
Aus  Unverstand  und  wahn)  so  raue  straff  erlidtoi! 
Oleander,  wir  gestehn,  es  mag  nicht  alles  fein, 

130    (Was  unser  kind  verübt)  und  ohne  zusatz  seyn; 

Doch  war  der  Jugend  viel  und  zungen,  die  uns  treiben, 
Und  eingebildetem  wahn  nicht  wenig  zuzuschreiben. 
Aus  Vorsatz  hat  man  nie  des  ftlrsten  zom  erregt. 
Wo  durch  diß  opffer  nun  die  schuld  nicht  ausge^^ 

1  Behertzen  =  beherzigen.        2  lässt  =  verl&sst        3  Vrgl  to 
dichters  anmerkong.        4  A  für.    B  für  für. 
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135    So  stehen  wir  bereit,  was  er  verbrach,  zu  büßen 
Und  willig  unser  blut  die  stunde  zu  vergießen. 
Wo  aber  (wie  du  sagst)  der  ftUrst  als  unser  kind 
Noch  was  von  minster  hold  vor  seine  mutter  find, 
So  meld*  ihm,  dass  vor  ihn  mehr  kummer  an  uns  setze 

140    Als  iemand  mejnt,  dass  weh  uns  um  den  fall  verletze. 

Bassianus: 
Wie?  kummer?  und  vor  uns? 

Oleander: 

Fürst  Geta  (sprach  sie)  liegt 
Nicht  durch  des  brudem  faust  0  nein !  er  ward  bekriegt 
Durch  meuchelmörder  ranck.  Es  war  des  Lsetus  zungen 
(Nicht  Antoninus  stahl),  die  ihm  die  brüst  durchdrungen. 

145  Er  ists,  der  längst  auf  uns  das  scharffe  schwerdt  gewetzt ; 
Er  ists,  der  fürst  auf  fürst  und  blut  auf  blut  verhetzt; 
Er  ists,  der  seinen  grimm  durch  fürsten  aus  kan  führen, 
Durch  den  die  mutter,  kind  und  söhn  den  rühm  verlieren. 
Der  Antonin  in  hass  und  und  uns  in  wehmuth  stürtzt, 

150    Der  Antoninus  ehr  und  6et»  zeit  verkürtzt. 

Bassianus: 
Ach  leider,  große  frau!  du  hast  den  zweck  getroffen; 
Ohn  Lsatus  reitzen  war  der  Unfall  nicht  zu  hoffen. 
Ach  freylich!  Latus  ists,  der  za  dem  stück  uns  trieb. 

Oleander: 
Wo  du  noch  (sprach  sie)  treu,  wo  dir  Severus  lieb, 

155    Der  nun  in  Antonin  und  unser  seelen  blühet. 

Trag  diß  dem  kayser  vor,  dass,  ob  er  ietzt  nicht  siehet, 
Was  LflBtus  vor  ihn  spinnt,  doch  endlich  unsern  rath 
(Helffi  götter,  dass  nicht  nur  nach  schon  verübter  that!) 
Wird,  ob  wir  aus  der  weit,  vor  weit  und  göttem  preisen. 

160    Geht!  geht!  tragt  Getam  fort!  Der  feind  schleifft  dolch 

und  eisen 
Auf  dich,  mein  Antonin !  Geht !  Geta !  gute  nacht ! 
Nimm  Antonin  dich  selbst  (weil  Geta  föllt)  in  acht! 
Sie  wolte  noch  was  mehr,  als  sie  vor  thränen-rinnen. 
Vor  seuSiEen  und  geschluck  kein  wort  aasdrücken  können; 

165    Doch  da  der  diener  schaar  das  leich-bett  itzt  ergriff, 
Wand  sie  sich  um  die  bahr,  küsst  Getam  offt  und  rieff : 
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Mein  Mnd!   mein  söhn!  ade!   Was  moss  ich  nicht  i»- 

lieren! 

Man  soll  dich,  werther  f&rst!  in  dein  begfibnis  fthren! 

Und  dich,  mein  Antonin !  verfHhrt  der  falsche  geist 
170   Zu  beyder  nntergang.     Geht,  die  ihr  trea,  und  reiCt 

Des  ertz-yerrathers  hertz  in  tansend,  tausend  stfieke! 

Geht!  greifFt  den  morder  an!  Er  fiül  in  seine  stricke, 

Die  er,  Seyer!  dir  noch  in  dein^i  söhnen  legt! 

Geht,  wo  ench  unser  angst  nnds  f&rsten  rühm  bewegt, 
175    Und  bringt  statt  dieser  leich  und  nun  erstarrten  glieder 

Mir  auf  des  f&rsten  wort  den  ertz-yerrather  wieder! 

So  zehle  Bassian  unendlich  lange  jähr! 

Der  himmel  leg  ihm  zu,  was  uns  noch  flbrig  war, 

Und  was  der  Farcen  &u8t  dem  brnder  abgerissen! 
180    Er  herrsche!  dass  ihm  Schyt  und  Parthen  dioien  rataen, 

und  dass  die  weit  yon  ihm  mit  yollem  mhm  aosKhrej, 

Dass  er  selbst  herrsch*  ^  und  nicht  der  knechte  diener  s^ ! 

Bassianus: 

Ob  räche  zwar  und  furcht  die  strengen  worte  flihien. 

Doch  können  wir  so  yiel  an  L»tus  werck  yeispQhrai. 
185    Dass  er  was  femer  such^  als  seines  fttrsten  heiL 

Drum  hat  er  itzt  yon  uns  schon  sein  bescheidett  theil '. 

Weil  dennoch  Julie  so  emsig  es  begehret. 

So  werd  er  (wo  er  lebt)  zur  straff  Sir  stracks  gewihitil 

Hat  aber  er  der  zeit  sich  etwa  schon  beraubt, 
IdO    So  legt  yor  ihren  faß  sein  abgeschmissen  haupt 

Eilt  hauptleut  und  yollzieht,  was  wir  zu  thun  gebietai ! 

Uns  dünckt,  um  fremde  red*  und  urtheil  zu  yerhftfaB\ 

Höchst-nSthigst ,   dass   die  leich^   (au£b   prächtigst  als 

man  k>&) 

Werd*  auf  die  gluth  yersetzt.    Man  teig  unfieUbsr 
195    Dass  bürgermeister,  rath  und  ritterschafit  sich  iaie ; 

Dass  man  cypressen-strauch*  um  alle  gassen  winden 

Dass  man  die  tempel  schließ  und  nichts,  was  mSg&ii 
Zu  leisten,  unterlass!  Alsbald  das  leid  yorbej, 
Soll  in  der  gotter  schaar  den  bruder  man  erheben 

* 
1  Vrgl.  die  anmerkung  des  diohters.        2  desgl.       3  do^ 
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200   Durch  adler,  flamm  und  aelt !  Bom  soll  ihm  tempel  geben  ^ 
Und  priester  und  altar  und  denckmahl,  schild  und  bild! 
Diu  sey  de»  Probus  sorg!  Wir  wollen  alle  mild' 
Für  angewendten  fleiß  mit  ehr  und  gut  bedencken. 
Dasa  sich  die  l&ger  nicht  auf  fremde  sinnen  lencken, 

205    MusB  man^  wie  hoch  und  offt  der  bruder  uns  verletzt, 
Wie  frech  und  hefitig  er  sich  heut  uns  widersetzt 
Und  ungeachent  gesucht  zu  todten  und  au  fallen 
Uns  selbst,  und  was  uns  hold,  d^n  beer  vor  äugen  stellen. 
Diß  ist  das  größte  werck.    Hier  dient  Papinian, 

210  Db8  wunder  unsrer  zeit.    Oleander  zeig  ihm  an, 
Dass  er  (auf  dessen  treu  wir  einig  uns  yerlassen) 
Uns  bald  die  red'  an  rath  und  läger  woir  abfassen! 

LsBtus.    Sabinus. 

Sabinus: 

Der  Antoninen  haus  bricht  yon  sich  selbst  entzwey. 

Der  trotze  Bassian  wird  zwar  des  brudem  frey, 
215    Doch  schwächt  er  seine  maiäkt  und  hat  die  seit  entblößet 

Ffir  ieden^  der  auf  ihn  mit  frischer  faust  los  stoßet. 

Er  steht  auf  seinem  fall.    Wer  itzund  herrschen  wil. 

Der  räche  diesen  tod.    Scheins  mehr  denn  nur  zu  viel! 

L»tu8: 

Wahr  ists,  wir  sind  nunmehr  dem  thron  um  so  viel  naher ; 
220    Doch  muss  man  yor  sich  sehn ;  ie  hoher  berg,  ie  jäher. 
.    Wir  haben  sonder  rühm  nicht  kleinen  rühm  erjagt, 

Indem  durch  alle  fall  hertz,  leib  und  blut  gewagt. 

Der  scheite!  ist  uns  schier  mit  silberhaar  bedecket, 

Indem  wir  yor  dem  feind  in  stahl  und  ertz  gestecket. 
22$    Rom  kennt,  woher  wir  sind.    Der  rath  kennt  den  yer- 

stand, 

Das  lager  unsem  muth,  das  yolck  die  milde  band. 

Wir  sind  die  ersten  nicht,  die  blos  durch  muth  in  siegen 

Und  durch  der  yölcker  hold  desCaBsars  stuhl  bestiegen. 

Mit  kurtzem:  LsBtus  ist,  der  yor  Seyerus  war, 
230    Ohn  dass  er  mx  dem  reich  bringt  mehr  bequeme  jähr. 

1  Yrgl.  die  anmerknng  des  dickten. 
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Sabinas: 
Bequemer  als  Serer  \  der,  als  die  krafft  entgaog^ 
Und  muth  und  stärck  hinweg,  zu  herrschen  angefiuigen, 
Dem  die  bereiffbe  zeit  gab  spornen  vor  grebias 
Und  mürrisch*  Ungeduld  vor  Jugend  hinterließ. 
285    Bequemer  als  sein  blut,  das  in  erhitztem  rasen 

Schier  neuen  bürger-kri^  durch  zwytracht  auf^geUssen, 
Das  nun  mit  bruder-mord  den  f&rsten-hof  befleckt, 
Das  mit  so  rauem  fall  die  große  weit  erschreckt 

Lsetus: 
Di£  bleib  an  seinem  ort!  Man  lass  uns  recht  erwegen, 
240    Was  noch  am  wege  steh,  und  wie  es  hin  zu  legen. 

Sabinus: 
Der  fürst  kan  nach  der  that  des  throns  nicht  würdig  seyn. 

Lsetus: 
Diß  ist  die  minste  sorg  und  gar  nicht,  was  ich  mqrn*- 

Sabinus: 
Die  mutter  ist  vielmehr  auf  strenge  räch  gesonnen. 

Lsetus: 
Wer  Getam  rächen  kan,  hat  Julien  gewonnen. 

Sabinus: 
245    Ich  sehe  weiter  nicht,  wer  so  viel  hindern  kan. 

Lsotus: 
Ich  einen,  der  zu  treu. 

Sabinus: 

Wer  ists? 

L»tu8: 

Papinian. 
Ohn  diesen  hätte  nie  der  glantz  der  Antoninen 
In  purpur  von  dem  thron  durch  alle  weit  geschiöaen. 
Ohn  diesen  hätte  nicht  bis  auf  die  letzte  nacht 
250    Sever  so  lange  jähr  in  stoltzer  ruh  verbracht 
Dass  Bassian  bis  heut  in  voller  macht  gesessen, 
Dass  Geta  nicht  vorlängst  mit  nam'  und  leib  vergessen, 
Dass  nicht  das  große  reich  in  heller  zwytracht  brennt, 
Dass  Rom  noch  einen  rath  und  eine  freundschafft  kennt, 

1  Yrgl.  die  amnerkung  des  dichters. 
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255    Dass  Baasian  vorhin  wie  bisher  sicher  blieben, 
Werd  einig  diesem  mann  von  allen  zugeschrieben! 

Sabinus: 
Wahr  ists;  er  hat  gar  offt  den  bmder-zanck  verwehrt, 
Er  hat  der  lager  bass  in  lauter  gunst  verkehrt, 
Er  hat,  was  itzt  verbracht,  diß  itzund  hinterzogen, 

260   Ja  blieb  dem  Bassian  und  Greta  gleich  gewogt, 

Ob  schon  verwandschafft  ihm  den  einen  mehr  verband. 
Ob  schon  der  ander  ihm  gieng  besser  an  die  band. 
Wie  wird  er  aber  itzt  zu  diesem  mord  sich  stellen? 

LsBtus: 
Wo  Bassian  nicht  schlagt,  wird  ihn  doch  Geta  fallen. 

265    Unmöglich,  dass  er  nicht  hier  sein  gemüth  erklar. 
Ob  er  dem  morder  hold,  ob  Getas  tod  beschwer. 
Er  wird  (kenn  ich  ihn  recht)  so  wenig  jenes  toben. 
Als  dessen  Untergang  (vor  wem  es  seyn  mag)  loben. 
Geh*  eilends  und  ergründ  höchst-klagend  sein  gemüth! 

270    Merck  auf,  was  er  f&r  wort  in  erstem  stürm  ausschütt! 
Auch  die,  die  gantz  durchtibt  \  ihr  hertze  zu  verstecken. 
Entdecken  seel  und  sinn  bey  unverhofftem  schrecken. 
Man  wird  aus  seiner  red*  und  meynung  stracks  verstehn. 
Wie  mit  ihm  uns  zu  nutz  in  künfftig  umzugehn. 

Lsetus.    Ein  käyserlicher  hauptmann  L 

Hauptmann: 
275    Der  kayser  schickt  ihm,  herr !  sein  eigenhändig  schreiben 
Und  was  diß  gold  verdeckt,  und  schafft  *  mir  anzutreiben, 
Dass  diesem,  was  er  heischt,  in  eil  genung  gescheh. 

LsBtus : 
Tritt  ab,  bis  dass  ich  mich  was  in  dem  brief  erseh! 
Der  kayser  zweiffle  nicht,  ich  bin  bereit  zu  dienen, 
280    Ja  vor  ihn  mich  in  noth  und  sterben  zu  erkühnen. 

Hauptmann: 
Mein  herr!  ich  geh. 

Lsetus: 
Nicht  fem !  Welch  zittern  stößt  mich  an ! 
♦ 
1  DnrchQbt  =  durchtrieben.        2  schaffen  =  auftragen. 
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Wie  dass  ich  das  papier  nicht  reckt  entbinden  bin? 

Hilff  himmel !  was  ist  diß  ?  was  schreibt  er  ?  kan  ich  lesen  ? 

Was  ruht  auf  diesem  blat?  mein  sterben,  mein  geneMo? 
2B5    Weil  mittel  mis  entgehn, 

Dir  deinen  rath  und  dienate  zu  vergelten, 

und  nns  nicht  an  wil  stehn, 

Dass  uns  die  nachwdt  soll  ^  undanckbar  schelten, 

So  zahle  dich  mit  eignen  banden 
290    Durch  dieses,  was  wir  übersopden. 

Wie?    was  geschenck  ist  diß!    Mir?   dolchen?  struig 

und  gifft? 

Bin  ichs,  den  dieser  blitz  des  bruder-morders  trifft? 

Wie?  mir  vor  rath  und  dienst?  Wie?   soll  mein  blot- 

Yorgieflen 

Verschönen  deine  fehl'?  entladen  dein  gewissen? 
295    Mir  dolchen,  sträng  und  gifft  ?  Wahr  istff !  ach  ich  yer- 

dien 

Giflft  leider!  sträng  und  dolch;  doch  nicht  an  Antonin, 

Nicht  an  dem  wunder-thier,  dem  tollen  ungeheuer, 

Das  würgend  tobt  und  rast  mit  hacken,  rad  und  feaer. 

Wahr  ists!  ach  ich  yerdien,  ach !  dolchen,  gifft  und  sträng 

« 

300    Ach  todter  fürst!  an  dir,  nach  dessen  grufft  ich  rang, 
Auf  den  die  schlaue  zung  den  Bassian  yergifilet, 
Die  zunge,  die  dir  heut  hat  ieden  stich  gestifftet. 
Wahr  ists ;  ach,  ich  yerdien,  ach !  dolchen,  sträng  imd  gifft 
An  niemand  denn  an  mir,  den  selbst  das  übel  trifft, 

305    Das  ich,  doch  nur  zu  spät  auf  ander  ausgesonnen. 
Du  hast  mir,  Bassian!  du  hast  mir  abgewonnen. 
Weil  du  mich  übereilt.    Wer  hat  mich  dir  entdeckt? 
Stirb,  Lsetus !  stirb !  du  hast  die  gluth  selbst  angesteckt, 
Die  dich  zu  aschen  brennt.   Du  hast  den  tod  yerscholdet, 

310    Weil  du  diß  unthier  hast  so  lang  in  Rom  erduldet 
Stirb  Lsetus!   weil  du  selbst  hast  deine  zeit  yerschertsti 
Weil  du  gelegenheit  nie  unyerzagt  behertzt. 
Was  red  ich  ?  Kont  ich  heut  den  mörder  nicht  erwischen 
Und  mit  des  brudem  blut  sein  schuldig  blut  yermischen? 

1  A  Solt.       2  A  feU. 
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315    Da  bot  das  glück  sich  dar,  als  in  der  frauen  meng' 
Der  mörder  kaum  entkam  dem  heulenden  gedrang. 
Wer  hätt,  hätt  ich  die  flaust  dem  Vorsatz  können  leihen, 
Der  unverdachten  *  that  mit  fag  mich  können  zeihen? 
Stirb  Leetus!  stirb!  weil  nichts  vor  dich  zu  hoffen  steht, 

320    Weil  Vorsatz,  anschlag,  ehr  und  stand  zurücke  geht. 
Entzeuch  den  greueln  dich  und  den  verfluchten  zeiten, 
Die  beiden  in  die  band  und  feig*  auf  throne  leiten! 
Bezeuge  mit  dem  tod,  dass  Rom  nicht  deiner  werth ! 
Was,  weil  es  dar,   verlacht,  wird,   wenn  es  hin,   be- 
gehrt. 

325    Bezeuge  mit  dem  tod,  dass  dich  nichts  trotzen  könne! 
Gesetzt  dass  Bassian  dir  auch  das  leben  gönne, 
Bezeuge  mit  dem  tod,  dass  der  kein  leben  acht. 
Der  ewig  überherrt  ^,  schmacht*  unter  fremder  macht ! 
Wie?  soll  ich  denn  allein  die  letzte  zeit  beschließen? 

330    Soll  die  bestürtzte  stadt  nur  mich  heut  einig  missen? 
Mein  geist!  dafern  der  leib  in  aschen  soll  vergehn. 
So  zünd  ein  feuer  an,  das  vor  die  müh  kan  stehnl 
Nein !  Lsetus  ist  behertzt,  noch  höher '  zu  erdrucken, 
Indem  er  niederfällt,  und  alles  hinzurucken, 

335  Was  uns  zu  stürtzen  sucht.  Hier  steht  der  letzte  satz: 
Ein  augenblick  verspielt  und  gibt  den  höchsten  schätz. 
Was  aber  fang  ich  an?  Wie  brauch  ich  dein  geschencke, 
Ertz-mörder!  dass  ich  dir  selbst  deine  gifft  eintrancke? 
Begehr  ich  noch  einmal  von  Bassian  gehör, 

340    Als  wenn  mir  was  entdeckt  zu  rettung  seiner  ehr? 

Als  wenn  ich  auf  ihn  selbst  von  einem  anschlag  wüsste, 
und  stoß  ihm,   wenn  er  kömmt,  die  dolchen  durch  die 

brüste? 
Umsonst!  der  zage  lässt  mich  nimmer  vor  gesiebt. 
Er  scheut  sich  vor  sich  selbst.     Such  ich  des  tages  licht 

345     Und  renne  durch  die  stadt,  umringt  mit  dicken  hauffen. 
Die  um  mich  für  und  für  und  mir  zu  dienste  lau£Fen, 
Und  raff  um  hülff  und  recht  und  fleh  ^  das  lager  an 


1  ünverdacht  =  unverdächtig.  2  Überherren  =  beherrschen. 

3  höher  wol  =  höhere.         4  AB  flieh,  druckfehler. 
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und  zeige,  wie  der  fiLnt  die  dienat  ablohnen  kan? 
Die  mit  und  unter  mir  in  stahl' nnd  stanb  geschwitzet, 
350    Viel,  welche  Geten  tod  durch  hertz  und  seele  riixet, 
Beschizmen  meine  sach!  Ach,  aber!  wenn  entdeckt, 
Dass  ich  der  brüder  zanck  durch  meine  zung  entsteeki! 
Doch  kont  es  auch  so  bald  durch  beer  and  Stadt  ei^ 

schallen. 
Mit  kurtzem,  Lsetus  muss  nur  stürtzen  oder  fallen. 
355    Kein  langer  rathschlag  gilt!   Was  schadets,    wenn  Ter- 

sucht, 
Was  noch  zu  wagen  steht?  Dafem  es  sonder  firucht, 
Hab  ich  die  schuld  dem  glück  und  nur  nicht  zuzuschreibeD. 
Auch  besser,  weil  mich  doch  wil  Bassian  entleib^ 
Dass  ich  yor  freyheit,  yolck,  ja  f&r  den  thron  verderb*, 
360   Als  durch  mein  eigne  fnust,  als  ein  verzagter  sterb. 
Befreyte!  diener !  knecht!  leib-knaben!  blut-verwandten! 
Kommt  eilend !  Ru£Ft  herzu  yon  freunden,  von  bekandten, 
Die  zu  erreichen  sind! 

Hauptmann: 

Mein  herr!  kein  ruffen  gilt, 
Bis  er  des  käysers  schluss  an  seinem  leib  erflillt 
365    Die  zimmer,  diese  bürg,  die  thore  sind  besetzet 

Lsetus: 
Ich  habe,  weil  ich  lebt,  nie  Bassian  verletzet; 
Er  gleichwol  wil  mich  tod.    Gönnt,  dass  ich  mich  bereit! 
Wer  weigert  sterbenden  so  engen  räum  der  zeit? 
Rufft  eh-gemahl  und  kind !  Lasst  mich  den  letzten  willen, 
370    Wie  uns  das  recht  erlaubt  und  braudilich,  vor  erfüllen ! 

Hauptmann: 
Umsonst!  Des  käysers  wort  schleußt  allen  zugang  aus. 

Lsßtus: 
Der  fremden,  aber  nicht  der^  die  in  einem  haus. 

Hauptmann: 
Es  steht  uns  hier  nicht  frey,  zu  deuteln  und  zu  dichten. 
Der  käyser  wil ;  ich  muss,  was  er  mir  schafft,  yerrichten. 

LsBtus : 
375    Der  mir  zu  dancken  hat,  dass  er  noch  schaffen  kan? 
Der  durch  mich  herrscht? 
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Hauptmann: 

Meinherr!  das  geht  mich  gantz 

nicht  an. 
'  LsBtns: 
Nur  sagt:  warum  ich  denn  das  leben  soll  beschließen? 

•  Hauptmann: 
Ich  bin  sein  richter  nicht,  er  frage  sein  gewissen! 

Lsetus: 
Das  keines  lasters  mich  noch  frevels  überzeugt. 

Hauptihann: 
380    Das  hertz  bekennet  viel,  ob  wol  die  lippe  treugt. 

L  se  t  u  8 : 
Mein  Unschuld  wird  bezeugt  durch  dein  so  scharff  ver- 
fahren. 
Hab  ich  den  hals  verwirckt,  so  lasst  es  offenbaren! 
Stellt  zeug  und  richter  vor! 

Hauptmann : 

Der  höchste  richter  klagt; 
Er  selbst  schickt  ihm  den  schluss!  Nur  schleunig!  Nie 

verzagt 
3fö    Ein  unerschreckter  held,  wenn  ihn  der  tod  erblicket. 
Was  aber?  was  ist  diß?  .  .  . 

L»tu8.    Der  I  und  II  hauptmann. 

n  hauptmann: 

Haltinn!  Der  kayser  schicket 
Uns  selbst  und  hebt  die  straff  und  erstes  urthel  auf. 

LsBtus: 
So  bricht  die  Unschuld  vor  durch  der  verläumder  hauff  ? 

II  hauptmann: 
Und  wil,  dass  der  princess  man  Lsetum  stracks  gewehre. 

LsBtus: 
390    Wem  ?  Julien  ? 

n  hauptmaiin: 
Qar  recht! 
L  8B  t  u  8 : 

Verzeiht  mir !  Ich  beschwere 
Mich  über  diese  gnadM 
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II  hauptmann: 

Eilt!  reifit  die  dolchen  ans! 
Nehmt  gifft  und  strick  hinweg! 

LsDtns: 

In  gnind  gaBtürtzteB  haus ! 
Durchaus  gefällter  mensch!  Soll  Julie  ihr  wüten 
Und  rasend-tollen  muth  auf  dieses  haupt  ausschütten? 
395    Vergönnt  uns  Bassian  nicht  einen  freyen  tod? 
Hier  ist  des  f&rsten  hand;  ich  eile,  sein  gebot 
Großmüthigst  zu  yollziehn.   Gebt  gifft  und  dolchen  ideder! 
Vergönnt,  dass  mir  zuletzt  die  sterbend*  augenlieder 
Ein  werther  freund  verschließ! 

II  hauptmann: 

Umsonst !  die  zeit  yergefai, 
400    Folg,  oder  .  .  . 

Lsetus: 
Schaut,  die  ihr  nach  stand  und  würden  sieht, 
Die  ihr.  durch  dienst  undblut  wolt  Airstengunst  erwerben, 
So  laufft  die  freundschafft  aus !  Wir  suchen  nichts  denn 

sterben. 
Und  sterben  wird  versagt !  Diß,  was  ihr  schrecklich  heißt, 
Ist  ietzt  mein  höchster  wundsch ;  doch  das  Verhängnis  rei£t 
405    Mich  von  der  frey-stadt  weg,  die  allen  offen  stehet 
Bin  ich  durch  so  viel  schweiß  zu  diesem  fall  erhöhet? 
Doch  schneidet  der  kayser  ihm  die  sehnen  selbst  entzwey, 
Indem  er  die  durchstößt,  durch  die  er  kummer-frey, 
Durch  die  er  sicher  sitzt. 

II  hauptmann: 

Leg^  hand  an! 

Letus: 

Tritt  zurflcke, 
410    Dass  ich  mit  dieser  faust  dir  nicht  den  hals  erdrücke! 
Weg  ketten !  geht !  ich  folg.   Ein  nicht  erschreckter  mulh, 
Der  nicht  mehr  dienen  kan,  vergeußt  das  frische  blat 
Mehr  freudig  denn  die  feind^  erbittert  ihn  zu  pochen. 
Geht !  Lsdtus  hont  die  quäl  und  stirbt  nicht  ungerochen. 

Oleander.     Papinianus. 
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« 

Oleanaer: 
41^    So  schlägt  Papinian  des  käysers  b^ten  aus? 

Papinianus: 
Papinian  betranrt  des  käysers  rahm  und  haus. 

Oleander: 
Was  kan  man  weiter  thun  bey  schon  verübten  Sachen? 

Papinianus:  * 

Verübte  greuel  nicht  zu  recht  und  tugend  machen. 

Oleander: 
Die  noth  zwingt  fürsten  ofift  was  aus  der  bahn  zu  gehn. 

Papinianus: 
420    Nicht  uns,  .wenn  sie  verführt,  dem  freveln  beyzustehn. 

Oleander: 
Er  hat  in  heißem  zorn  die  harte  that  vollzogen. 

Papinianus : 
Wir  sind  ietzt  bey  vemunfft,  von  keinem  zorn  bewogen. 

Oleander: 
Der  bruder  grifiF  ihn  was  mit  rauhen  werten  an. 

Papinianus: 
Wol  rauhe,  wenn  sie  nur  der  tod  aussöhnen  kan! 

Oleander: 
425    Es  stund  dem  jungem  an,  dem  altem  was  zu  weichen, 

Papinianus: 
Und  diesem,  sich  was  mehr  mit  jenem  zu  vergleichen. 

Oleander: 
Man  weiß,  dass  brüder  doch  gar  selten  eins  gesinnt. 

Papinianus: 
Wenn  durch  verläumdung,  hass  und  zanck  die  gunst 

zerrinnt. 
Oleander: 
Noch  minder  sitzen  zwey  auf  einem  stuhl  bequeme. 

Papinianus: 
430    Bequem,  im  fiedl  der  stuhl  der  tugend  angenehme. 

Oleander: 
Kam  mit  des  vatem  kind  ie  Nero  überein  ^  ? 

Papinianus: 
* 
1  Vrgl.  die  anmerkung  des  dichters. 
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Wo  aber  Marcos  herrseht,  da  kont  auch  Yems  ^  seyn. 

i^      Oleander: 
Man  hatt*  auf  Marcum  diß,  aof  Verum  das  xa  sagen. 

Papinianns: 
Das  Marcos  stets  mit  rohm  hat  ans  der  acht  gescUagen. 

Oleander: 
435    Da  als  ^r  aof  den  thron  sich  fest  hatt*  eingesetsi 

Papinianns: 
Die  feste  roh  ist  hoch  durch  diese  that  Terleizt 

Oleander: 
Drom  soll  Papinian  mit  rath  ond  reden  heilen. 

Papinianns: 
Er  kan  dem  Antonin  nicht  neoen  geist  ertheilai, 

Oleander: 
Und  doch  dem  Baasian  erhalten  rahm  ond  stand. 

Papinianns: 
^0    Er  dient  dem  Bassian  mit  hertzen,  seel  ond  hand 

Oleander: 
Und  weigert  sich,  vor  ihn  den  todtschlag  so  beschoneo. 

Papinianns: 
Wer  den  beschönen  kan,  kan  weit  ond  f&rsten  h5hn^ 

Oleander: 
Diß  stück  nimmt,  weil  es  noch  yerdeckt,  viel  &rbeo  an. 

Papinianns: 
0  stück,  das  keine  nacht  noch  zeit  yerdecken  kan! 

Oleander: 
445    Damach  man  es  der  weit  wird  in  die  obren  bringen. 

Papinianns: 
Verblümt  es,  wie  ihr  wolt,  es  wird  doch  hesslich  Uingen. 

Oleander: 
Es  ist  wd  eh'r  ond  mehr  ond  hier  ond  da  geschetm. 

Papi  nianns: 
Man  wird  aof  Caesars  stohl  nicht  viel  dergleichen  sehn. 

Oleander: 
Britanniens  verfiel  dorch  seines  brodem  tiiincke. 

Papinianns: 
* 
1  Anrelios  Verus,  mitregent  von  Marcus  AareliuB  Ton  161  bii  1^* 
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« 
450   Nicht  durch  entblößten  stahl,  nur  durch  bedeckte  rancke. 

Oleander:     ^ 
Kein  untenchied,  ob  dolch,  ob  gifft  die  räch  ansftthr. 

Papinianus: 
Ja  dem,  dem  alles  gleich;  weit  anders  ists  bej  mir. 

Oleander: 
So  schleußt  Papinian,  dass  gifFt  nur  vor  zu  suchen? 

Papinianus: 
Papinian  muss  giffb  und  bruder-mord  verfluchen. 

Oleander: 
455    Was  ists  denn,  das  er  an  dem  Nero  werther  schätzt? 

Papinianus: 
Dass  Nero  in  der  that  sich  ob  der  that  entsetzt. 
•  Oleander: 

Er  hieß  den  gifft-kelch  selbst  dem  bmder  übergeben, 

Papinianus: 
Datnit  es  schien,  es  bracht  ihn  strenge  seuch  umbs  leben. 

Oleander: 
JSx  griff  die  mutter  an  mit  schar£P-entblößter  wehr. 

Papinianus: 
460    Aus  ihrer  wunde  rfihrt  sein  höchstes  unheil  her. 

Oleander: 
Doch  setzt  AnnsBus  auf,  dass  es  mit  recht  geschehen  ^. 

Papinianus: 
Wie  hat  der  große  mann  so  schlecht  sich  yorgesehen! 

Oleander: 
Er  schrieb  von  Agrippin  auffrichtig,  klar  und  wahr, 

Papinianus: 
und  dennoch  fand  sein  rühm  hierdurch  die  todten-bahr. 

Oleander: 
465    Er  that  c»,  um  den  rühm  des  fttrsten  zu  erhalten, 

Papinianus: 
und  spfihrte  seinen  rühm  und  iedes  lob  veralten. 

Oleander: 
So  steifF  hat  Burrhus  nie  dem  Nero  widerstrebt. 

Papinianus: 

1  Vrgl.  die  anmerkung  des  dichten. 


570 

Ach !  batt'  er  (da  noch  zeit)  mehr  firey  um  ihn  gAMl 

w      Oleander: 
^  Mein  freund !  wer  lebt,  der  dient,  wer  dieofc,  miHB  nichts 

▼emg^. 
Papinianns: 
470    Wer  80  dient,  wird  schmaeh,  echand  nnd  flach  zu  lohne 

.tragen. 
Oleander: 
Ach  götter  1  werther  freund !  Er  ringt  nach  eeinem  tod. 

Papinianns: 
Wer  vor  die  warheit  stirbt,  pocht  aller  Zeiten  noth. 

Oleander: 
Wie  hitzig  wird  der  ffimt  den  rauhen  anechlag  hören! 

Papinianns:  « 

Ich  mu88  das  beilege  recht  vor  taneend  füreten  ehren. 

Oleander: 
475    Wo  bleibt  sein  stand  ?  sein  gut  ?  qnd  was  er  hoffen  kan? 

Papinianns: 
Diß  leere  kinder^werck  geht  schlechte  geister  an. 

Oleander: 
Wil  er  des  kaysers  grimm  sein  ^  einig  kind  Yorwerfftn? 

Papinianns: 
Der  kayser  kan   ein  schwerdt  auf  fleisch,  nicht  seelen 

scharffien. 

*    Oleander: 
Die  werthe  Plautie!  Der  hinunel-hohe  geist! 

Papinianns: 
480    Ist  ihre  Schwester  nicht  ins  elend  langst  verweist? 

Oleander: 
Wil  er  sein  gantzes  haus  mit  sich  zu  gründe  sUirtaen? 

Papinianns: 
Viel  lieber,  denn  das  recht  auch  umb  ein  haar  abküitzen. 

Oleander: 
Der  recht  und  Satzung  gibt,  hebt  offl  die  satsung  auff. 

Papinianns: 
Nicht,  die  der  völcker  schluss  erhalt  in  stetem  laoff. 

2  B  Ein. 
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Oleander: 
^35    Die  römsche  taffein  selbst  sind  iitrok  die  zeit  yertrieben  ^. 

Papinianus: 
Der  gotter  ewig  recht  ist  stets  im  sehwange  blieben. 

Oleander: 
Es  wird,  wie  was  nnr  ist,  in  seine  nacht  yergehn. 

Papinianns: 
Es  wird,  wenn  alles  hin,  in  den  gewissen  stehn. 

Oleander: 
Es  ist  der  YÖlcker  recht,  das  einen  heißt  gebieten '. 

Papinianns: 
490    Der  völcker  recht  yerbent  auf  nechstes  blnt  zn  wüten. 

Oleander : 
Die  stat-sucht '  wischt  das  recht  bey  allen  völckem  aus. 

Papinianns: 
Wo  stat-sucht  herrscht,  verfallt  der  forsten  stnhl  und 

haus. 
Oleander: 
(xab  Caesars  letztes  blnt  nicht  neue  macht  zu  freyen  '? 

Papinianns: 
Musst  ihm  die  neue  macht  nicht  zum  yerderb  gedeyen? 

Oleander: 
495    Wo  reißt,  Papinian !  ihn  dieser  eyfer  hin ! 

Papinianns: 
Wo  uns  die  ewigkeit  befestet  den  gewinn. 

Oleander: 
Er  ist  der  erden  haupt  anitzt  der  nähst  ^  auf  erden 

Papinianua.: 
Und  kan  yor  abends  noch  der  allerfemste  werden. 

Oleander: 
Bath,  lager,  Stadt  und  reich  wünscht  ihm  noch  lange  zeit. 

Papinianns: 
500    Rath,  lager,  Stadt  und  reich  schau  mein  auffrichtigkeit ! 

Oleander: 
Wie  wird,  wo  er  yerfallt,  das  spiel  so  fremde  lauften! 

* 

1  Vrgl.  die  aunerknng  des  diohters.         2  desgl.         3  Statsacht 
yrgl.  oben  1,  260.       4  VrgL  die  anmerknng  des  dichten.      5  So  AB. 
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Papinianas: 
Man  wirflt  durch  *eine8  fall  nicht  linder  über  hooffen. 

Oleander: 
Das  große  reich  beruht  sehr  offk  anf  einee  heil. 

Papinianns: 
Mir  ist  diß  haupt  vors  reich,  mehr  yor  die  warheit  feil. 

Oleand  er: 
^05    Soll  ich  dem  Bassian  die  misanffi  antwort  bringen? 

Papinianns: 
Dass  mein  gewissen  nicht  sich  von  mir  lasse  zwingen. 

Oleander: 
Wil  er  dem  käyser  denn  nicht  rathen,  rett'  er  sich! 

Papinianns: 
Der  fdrst  hat  raths  genung.    Ich  sorg'  anitst  f&r  mich. 

Oleander: 
Ist  denn  Papinian  durch  gar  nichts  zu  bewegoi? 

Papinianns: 
510    PtLsg  man  ie  solchen  dienst  anf  unser  amt  zu  legen  ^? 

Oleander: 
Der  käyser  sieht  nicht  amt,  nur  freund  und  Weisheit  an. 

Papinianns: 
Der  ist  nicht  diß,  nicht  das,  der  diß  verrichten  kan. 

Oleander: 
Ach  großer  geist!  Ich  seh  ein  grinmiig  ungewitter! 

Papinianns: 
Ein  herrlich  tod  ist  süß,  ein  schimpfflich  leben  bitter. 

Oleander: 
^15    Ja,  wenn  man  dusch  den  tod  das  vaterland  erhalt, 

Papinianns: 
Mehr,  wenn  das  recht  dadurch  erhalten  in  der  weit. 

Oleander: 
Was  durch  die  finger  itzt,  denn  '  scharflFer  auffgesehen! 

Papinianns: 
Man  sieht  zu  spät,  wenn  schon,  was  lasterhafft,  geschehen. 

Oleander: 


1  Vrgl.  die  anmerkrmg  dea  dichters.  2  denn  =  dann,  später. 

Es  ist  zu  ergänzen :  es  werde. 
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Ade !  ich  red  umsonst ;  ich  bitt\  er  seh  sich  ¥or. 

Papiniannift 
520    Ich  seh  auffs  käysers  ehr,  dem  ich  den  leib  verschwor. 

Oleander: 
Vielleicht  wird  einsamkeit  sein  forschend  hertz  gewinnen. 

Papinianus: 
Die  weigern  f&rsten  gantz,  die  einmal  weigern  können. 

Der  cftmmerer.    Julia.    Lsetus.    Die  diener  der  kftyserin. 

So  ists  princees;  ich  lieff  in  höchster  eil  voran. 

Man  bringt  ihr,  was  sie  sucht.    Wo  räch'  erquicken  kan 

525    Und  des  verrathers  blut  den  heißen  zom  mag  dämpffen, 
Den  sie  so  grimmig  fühlt  mit  ihren  schmertzen  kämpffen, 
So  gönne  sie  der  weit  der  hellen  äugen  licht 
Und  wisch  um  was  ^  ergetzt,  ihr  weinend  angesicht. 

Julia: 
0  gotter!  o!  dass  wir  zu  sparsam  vor  gebeten! 

530    Wir  solten  seine  zucht  mit  diesen  f&ßen  treten, 
Mit  seiner  kinder  blut  beflecken  seine  brüst, 
Erröthen  seine  stim,  erfrischen  unsre  lust. 
Doch  scheint  uns  Titan  noch !  Wir  hören  das  gedmnge. 
Das  poltern  und  gerausch  hier  abgeschickter  menge. 

535    Thut  auf!  das  wild  ist  dar!  Treuloser!  stehst  du  hier? 
Du  ertz-verrather  du,  voll  wütender  begier. 
Hast  mit  Severus  blut  den  frechen  muth  gekühlet. 
Mit  deines  fürsten  kopff  und  unsrer  macht  gespielet 
Und  durch  des  brudem  faust  des  brudem  hertz  durchrennt, 

540  Kind,  mutter,  bruder,  fürst,  und  fürst  und  reich  zutrennt, 
Befleckt  das  recht  der  weit,  nach  derer  quäl  gerungen, 
Durch  welcher  beystand  dir  dein  will*  und  wünsch  ge- 
lungen ! 
Itzt  schwebst  du  s^el-los ;  itzt  splittert  mast  und  schiff, 
Das  leider  was  zu  früh'  auf  unser'  angst  auslieff. 

545    Itzt  lodert  dir  die  gluth,  zu  der  du  pech  getragen. 
Der  donner,  der  uns  traff,  hat  auf  dich  losgeschlagen. 
Du  siehst  dein  letztes  ziel  und  kanst  gar  leicht  verstehn 

* 
1  Um  was  =  um  etwas,  einigermaßen. 
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Wie  blutig  dir  noch  heut  der  tag  wird  untergeim. 

*    LflBtns: 
Ich  sehs  und  ich  yersteh^s  und  bin  bereit  zu  tragen, 
550    Was  ein  ergrimmtes  weib,  durch  leid  getrotzt,  kan  wagen. 
Komm,  löwin  Syriens  ^ !  schlag  hier  die  klauen  ein ! 
Ich  poche  tod  und  dich.     Der  leib,  die  brüst  ist  dein, 
Nicht  mein  behertzter  geist,  der  sich  zu  leben  schämet, 
Nun  ein  verlockter  fürst  sich  deiner  gunst  bequemet 
555    Und  was  ihm  einig  treu,  auf  deine  thränen  wagt '. 
Komm!  Leatus,  den  du  suchst,  gewahrt  sieh  unrenagt 

Julia: 
Hört,  wie  das  nnthier  noch  in  seinen  banden  rase 
Und  grimmig  g^U  und  gifft  als  sinnen-los  ausblase! 
Erkennt  er  sdne  schuld?  Bemüht  er  sich  durch  bitfc 
560   Zu  lindem  ein  verletzt,  doch  tugend-reich  gemütt? 

Lsetus: 
Ich?  solt  ich  dir,  die  du  nicht  eins  verzeihen  können. 
Zu  meiner  letzten  schmach  viel  sanflFter  worte  gonnm 
Und  schmeicheln  deinen  hass?  Nein!  bilde  dir  nicht  ein, 
Dass  Laetus  dir  noch  werd*  anietzt  fußfillig  seyn! 

Julia: 
565    Fußfällig?  nicht  nur  uns,  auch  unsers  fBrsten  leichen! 

L  8B  t  u  8 : 
Eh  wirst  du  mit  der  band  bis  an  die  steme  reichen. 

Julia: 
Wir  haben  vor  den  trotz  wol  mittel  an  der  band. 

L»  tuä: 
Die  hat  ietzt  Lsßtus  selbst.    Gebt  uns  des  f&rsten  p&nd. 
Gebt  sein  geschencktes  gifft,  gebt  sträng  und  deichen 

wieder! 
570    Die  freye  seel  ergrimmt  und  bricht  der  schwachen  glieder 
Verrathen  wohn-haüs  ein. 

Julia: 

Begehrst  du  denn  den  tod? 
LsBtus: 
Das  ende  meiner  pein  und  hart-gespannten  noth. 

1  Vrgl.  die  anmerkung  dee  dichten.       2  wagen  =  prau  geben. 
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Julia: 
Der  mörder  sacht  nunmehr  deir^iod  als  ein  geschencke. 

Lsetus: 
Er  sucht,    doch   nicht  von  dir.    Ich  weiß,   dein  wüten 

krancke, 
575    Dass  mich  der  menschen  recht  nur  einmal  sterben  lasst. 

Julia: 
Den  einfEUih  kurtzen  tod  halt  lange  marter  fest. 

Laetus: 
Was  hält  dich  denn  zurück?  Erfülle  dein  beginnen! 

Julia: 
Was  soll  man  auf  die  schuld  vor  eine  straff  ersinnen? 

Lsetus: 
Ersinnen?  Qeh  allein  hierauf  mit  dir  zu  rath! 
580    Wie  strafft  dein  Vaterland  leib-eigner  missethat? 

Julia: 
Für  solche  knecht  in  Rom  sind  creutzer  zu  geringe  ^ 
Und  glüend  bley  '  und  hartz  und  brand ,  die  pest  der 

dinge. 
L»tu8: 
Diß  alles  fühlt,  wer  dich  unrom^sche"  sclavin  sieht. 

Julia: 
Du  siehst  uns  nur  zu  lang,  indem  die  freyheit  blüht. 

Laetus: 
585    0  dass  Sever  dich  nie,  Rom  ninunermehr  gesehen! 

Julia: 
Rom  sieht  uns  stets,  du  letzt;   bald  wird  es  nicht  ge- 
schehen. 
Lsetus: 
Wol!  Augen  fasst  zuletzt  ein  schrecklich  ebenbild 
Des  grimmsten  weibes  ein!  wie  blickert  sie  so  wild 
Auf  dies",  auf  jene  seit,  als  wenn  die  blut-cometen 
590    Mit  überfaaufftem  ach  und  Jammer,  mord  und  tödten 
Bedrauen  land  und  see !  Das  wang\  letzt  blass,  letzt  roth, 

1  Vrgl.  die  anmerküng  des  dichters.  2  AB  blechi  dafOr  ist  wol 
blej  tu  sdureiben.  In  yen  683  heißt  es  bley  in  ähnlicher  Verbindung. 
3  A  und  B  nnBAm*8che. 
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Entdeckt  des  hertzens-giflft,  das  angehenre  noth 

Durch  alle  gliedelr  piesst.    Schaut,  wie  die  lippe  sitter! 

Wie  sich  die  grausamkeit  auf  iedem  haar  erscfaütter! 
595    Wie  arm  und  hand  erbeb  und  knie  und  fuC  sich  r^! 

Wie  hitzig  sich  die  brüst  auf  kurtze  lufft  beweg ! 

Erzömte  Julie!  versöhne  dein  gemüthe! 

Das  opffer  ist  schon  hier.    Komm,  kooun,  princess!  ich 

bitte, 

Geuß  mein  begehrtes  blut  aof  deiner  seelen  brand ! 
600   Du  goldnes  licht  ade!  Reiß  nun  mit  strenger  hand 

Die  starrend  äugen  aus,  die  nichts  zu  sehn  entschlossen, 

Bis  du  dein  traur-ldeid  mit  meinem  blut  b^08sen! 

Julia: 

Wie?  soll  dein  schändlich  blut  hesprützen  unser  hand? 

Beflecken  diesen  arm  und  unser  tranr-gewand  ? 
^5    Nein  göttter!  solt  iemand  sich  mit  vergifften  drachen 

An  reiner  opffer-stadt  zu  eurem  tempel  machen? 

Nein !  schleuß  die  äugen  nicht!  Du  sollst  noch  etwas  sehn, 

Das,  weil  der  erden  grund  geltet,  nicht  geschehn. 

Wir  wollen  dir  den  sitz  der  ärgsten  bosheit  zeigen. 
610    Denn  magst  du,  wo  du  kaust,  -die  frechen  äugen  neigen. 

Stracks  diener!  macht  ihn  fest! 

Lsßtus: 

ünnothig !  lasst  mich  stehn ! 

Lasst  aller  marter  macht  auf  meine  glieder  gehn! 

m 

Es  zeuge,  wer  es  sieht,  dass  ich  mehr  quäl  zu  tragen 
Behertzt,  denn  Julie  gefasst  mir  vorzuschlagen! 

Julia: 
615    Entblößt  die  tolle  brüst,  drinn  keine  redligkeit 
Je  einen  sitz  erkohr! 

Lsetus: 

'Zertrennt!  Zersprengt  diß  Ueid! 
Beschaut !  Die  brüst  ist  blos,  doch  überdeckt  mit  wunden. 
Durch  die  Sever  den  thron  und  du  die  cron  gefimden. 

Julia: 
Bückt  des  verräthers  hertz  aus  dem  zusehlitzten  leib! 

LaBtus: 
620   Seyd  munter !  rückt  es  hin !  Diß  heißt  ein  rasend  we&b. 
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Lass  in  der  adem  brunn,  lass  (weil  ich  so  soll  sterben), 
Lass,  sclavin  Syriens,  dir  neue  pürpur  firben! 

Julia: 
Eintweiche  Phaeton!  Diß  hertse  kömmt  ans  licht, 
In  dem  der  gantze  Styx.    Verdeckt  eur  angesicht, 

625    Ihr  kertsen  jener  weit!  Diane,  lanff  zurücke 
Ob  diesem  grenel-nest!  Du  einig,  da  erblicke 
(Wo  du  noch  etwas  kanst),  was  reich  und  land  yerflucht ! 
Er  athemt!  er  veigeht!  Die  tolle  seele  sucht 
Selbst  sich  von  diesem  sitz  der  bosheit  wegzumachen. 

630   So  müss'  es  allen  gehn,  die  mit  vergiffiem  rächen 
Begeyfern  thron  und  cron,  yerj^en  see  und  weit, 
Zertrennen,  was  das  band  so  nahen  blutes  halt. 
Zerrütten  hof  und  stat,  zertrümmern  reich  und  stände. 
Zersplittern  so  paUast  als  die  verachten  wände, 

635    Verhetzen  kind  auf  kind,  erbittern  haus  auf  haus 
und  kehren  große  reich*  in  funcken,  asch  und  graus ! 
So  müss  es  allen  gehn!  Seyd,  gotter!  seyd  gebeten! 
Lasst  uns  mit  diesem  fuß  auf  aller  Scheitel  treten. 
Als  auf  des  mörders  hertz,  die  zu  der  missethat 

640    Des  ftbrsten  ie  gedient  mit  yorschub,  muth  und  rath! 
Ihr,  die  gerechter  räch*  habt  eure  faust  geliehen. 
Heifit  die  beecltimpffte  leich*  in  scharffen  hacken  ziehen  \ 
Wo  ewig  stete  schmach  die  grause  staffeln  baut 
Dem,  dem  yor  keiner  schand  und  keiner  unthat  graut! 

645    Des  ertz-yerräthers  hertz  gebt  (damit  all  erkennen. 
Was  solch*  anstifiter  werth)  nachrichtern  zu  yerbrennen ! 

Beyhen  der  hofe-leute. 

Erster  satz: 
Verirrte  seelen !  sprecht,  sprecht  mehr,  dass  freche  Sünden 
Nicht  straff*  und  richter  finden! 
Ob  gleich  die  Themis  nicht 
650    Stracks  hals  und  haupt  abspricht, 
Wenn  der  verlockte  geist 
Durch  alle  schrancken  reißt 

« 
1  Vrgl.  des  dichten  anmerkung. 
Ctayyblw  tnvtnptol«  37 
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Und  mit  getrotztem  mnth  die  götter  scheint  so  pochen, 

Die  ernste  räch'  ^blickt 
655    Und  martert  und  zustückt 

Ein  hanpt,  das  freyel-yoll  nnd  aonder  furcht  yerhvodieD. 

Erster  gegen-satz: 

Wahr  ists,  der  schnelle  blitz  bricht  stracks  nicht  darch 

die  hSBbsi, 

Wenn  man  mit  mord  und  gifiie 

Nach  cron  und  scepter  ringt, 
6G0    Wenn  man,  was  recht,  yerdringt, 

Wenn  man  mit  falschem  rath 

Befordert  eine  that, 

Ob  der  der  himmel-ban  muss  zittern  and  erkracben. 

Astree  ^  kennt  das  ziel, 
665    Wenn  sie  (o  traner-spiel !) 

Sich  soll  mit  donner-knall  und  stürm  zur  räch  anfimadieD. 

Erster  abgesang: 

Indessen   wird  der  mensch,  der  durch  die  schuld  be- 

schwartit, 

Durch  sein  erhitzt  gewissen 

Gefoltert  und  gerissen. 
670   Wie  munter  sein  gesiebt,  wie  hoch  er  auch  beher^ 

Er  zittert  vor  sich  selbst  und  bildet  stets  ihm  an, 

Die  nächste  moi^en-röth  erforder  ihn  zur  pein; 

Die  süße  nacht,  die  all  erquicket, 

Hab  ihm  schon  netz  und  gam  gestricket. 
675    Ihm  rückt  der  schweren  träume  hauff 

Unendlich  sein  verbrechen  auff 

Und  mahlt  ihm  räder  vor  und  zwang  und  glut  und  pfii 

Und  grause  werckzeug  herber  quaal. 

Der  ander  satz: 

6estürtzte!  diß  sind  träum*;  ob  euch  ietzt  dornen  stech», 
680    Es  wird  ein  licht  anbrechen. 

An  dem  ein  glantzend  schwerdt, 

Ein  glüend  eisern  pferd 

Und  pech  und  bley  und  höhn 

1  Astnea,  beiname  der  Dike,  der  radhegöttin. 
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Als  längst  verdienter  lohn 
685    Euch  auff  dem  schau-gerüst  sollvaller  weit  darstellen. 

Wenn  bey  der  sonnen  steht, 

Den  laster  hat  erhöht, 

Muss  ihn  die  straffe  doch  in  tieffste  noth  rerfallen. 
Der  ander  gegen satz: 

Doch  pflegt  das  wetter  pfft  in  frische  that  zu  schlagen, 
690   Dass  wir  den  rath  beklagen, 

Den  zn  schmertz  und  gefahr 

Der  faLsche  geist  gebar. 

Wer  andern  netz  auffstellt, 

Verwirrt  sich  und  yerfallt 
695    Offt  in  dieselbe  klufft,  die  er  hieß  fremden  graben. 

Wer  mit  dem  Latus  laufft, 

Der  ietzt  in  blut  Yertaufft, 

Lern*  auff  dem  glatt-eis  heut  um  etwas  sanffter  traben. 

Ander  abgesang: 

Gresetzt  auch,  dass  allhier  (wo  es  zu  glauben  steht), 
700    Wer  schuldig,  ernster  straff  entrinne 

und  lange  jähr  in  ruh  gewinne 

Und  herrsche,  wenn,  was  fromm  und  heilig,  g^tz  ver- 
geht, 

So  lehrt  uns  dessen  glück,  dass  noch  viel  großer  pein. 

Wo  Minos  urthel  spricht,  vor  ihn  müss  übrig  seyn. 
705    Der  hosen  stetes  wol  gedeyen 

Ean  menschen  von  dem  wahn  befreyen, 

Dass  alles  faul  in  seiner  grufft, 

Dass  Seelen  nichts  als  rauch  und  lufft. 

Die  hier  das  recht  erwischt,  die  strafft  es  kurtze  zeit; 
710   Dort  quält  die  ewig*  ewigkeit. 

Die  vierdte  abhandelang. 

Bassianus.    Oleander. 

Bassi  anus: 

Gottin!  die  über  thron,  die  über  fürsten  wacht 

und  seel  an  seelen  bindt  mit  demant-fester  macht, 

87  • 
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Du  nicht  verfälschte  treu,  die,  was  hier  schwellt  und  lebet, 
In  festem  stand  9rhalt  und  seinem  fiül  enthebet, 
5    Schau  auf  ein  bebend  hertz,  das  sich  verlassen  sieht 
Von  dem,  um  dessen  glück  und  rühm  wir  stets  bemüht! 
Dem  Rom,  dem  römsche  macht ,  dem  unser  haupt  Te^ 

trauet, 
Auf  den  wir,  ach  umsonst !  umsonst !  umsonst  gebauet ; 
Der    mit  verwandtschafft   uns,   der  uns    mit  eyd  te^ 

pflicht! 
10   Die  saul,  auf  die  wir  uns  gelehnt,  zerspringt,  zerbricht 
Von  wem  wird  Antonin  noch  etwas  hoffen  können, 
Wenn  uns  Papinian  nicht  mehr  die  &ust  wil  gönnen? 

Oleander: 
Der  unbewegte  geist,  der  nur  vor  billich  hält, 
Was  Themis  leichtre^  schaar  zu  scharffer  richtschnor  stellt, 
15    Und  gar  nicht  überißt,  dass  hoher  ftlrsten  leboi 
Nicht  der  gesetze  zwang  von  iemand  unteif^eben, 
Entsetzt  sich  was  zu  thun,  das  dem  zu  nahe  scheint. 
Das  er  vor  heilig  schätzt. 

Bassianus: 

Nein!  nein!  Oleander  meint, 
Mit  dieser  ausflucht  uns  in  sanfften  träum  zu  wiegen. 
20    Solt  uns  Papinian  mit  diesem  dunst  obsiegen? 
Nein!  nein!  die  hohe  seel  hat  ein  viel  weiter  ziel. 
Sie  weiß  wol ,  was  das  recht  bey  schlechtem  pöbel  wiL 
Sie  weiß,  dass  der,  dem  land  und  reich  zu  dienste  stehen, 
Nicht  stets  könn  auf  der  bahn  gemeiner  brauche  gdien. 
25    Der  segellose  kahn,  der  an  dem  strande  spielt, 

Laufft  furcht-  und  anstoß-frey,  wo  er  nicht  klippen  ffthlt, 
Nicht  felsen,  stürm  und  sand.    Soll  man  ein  last-sehüf 

fBhren, 
So  muss  man  nicht  nur  stets  nach  wind  und  nordsteni 

spüren, 
Man  muss,  wo  seichten  sind,  wo  steile  höhen  stehn, 
30   Wo  um  die  vorgebirg'  erhitzte  wellen  gehn. 

Wo  teuffen,  wo  die  see  wil  keinen  bleywurff  kennen, 

1  AB  Leichter. 
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Wenn  stete  schl^'  auf  schlag'  letzt  bret  und  kiel  zu- 

trennen, 
Ofift  weichen  von  dem  strich',  auf  den  der  botsmann  ^  sieht, 
Wenn  nicht  der  tolle  nord  sich  um  die  segel  müht. 
35    Man  fährt  oSt  seitwerts  ab,  auch  öfFter  gar  zurücke. 
80  wird  der  port  erreicht  mit  vortheil,  rahm  und  glücke, 
,     Diß  weiß  sie  '  und  noch  mehr,  und  steht  uns  doch  nicht  bey. 
Warum  ?  Des  pöbeis  ^  lust  blüht,  wenn  ein  falsch  geschrey 
Sich  an  die  fürsten  macht  und  sie  auffs  grimmst  abmahlet. 
40    Denn  streicht  man  den  und  den,   der  stets  mit  tugend 

prahlet, 
Durch  haus  und  gassen  aus,  und  Psetus  wird  geliebt  ^ 
Weil  Nero  seinen  rühm  in  die  rappuse  giebt  ^. 

Oleander: 
Mir  steht  des  forsten  wort  nicht  an  zu  widerlegen ; 
Doch  dass  Papinian  durch  dieses  zu  bewegen, 
45    Was  volck  und  pobel  schmLtzt,  kommt  mir  unglaublich  vor. 
Der  fürst  bedencke  nur,  wie  theur  er  sich  verschwor. 
Als  itzt  Sever  bereit  den  lauff  der  zeit  zu  schließen 
Und  in  der  stemen  saal  die  götter  zu  begrüßen! 
Wie  treu  er  iederzeit  den  großen  thron  gestützt 
50    Und  seiner  käyser  rühm  bey  beer  und  volck  geschützt! 
Wenn  zwytracht  ie  entstund,  war  er  bereit  zu  schlichten, 
Glückselig,  wenn  wo  zanck,  die  unlust  zu  vernichten. 
Sein  munterer  verstand  hat  manchen  stürm  ersteckt  ^,  • 
Der,  wenn  er  recht  ergrimmt,  ein  größer  feur  erweckt. 

Bassianus: 
55    Ohn  ists  nicht,  dass  wir  ihm  bis  auf  den  tag  verbunden ; 
Doch   schlagt   er   unserm   rühm   anitzt   die   schärffsten 

wunden. 
Wie?  oder  liebt  er  wol  des  todten  cörper  mehr 
Als  den,  der  herrscht  und  lebt,  und  seines  käysers  ehr? 

Oleander: 
Er  ist  des  Antonius  und  nicht  des  Geten  schwager. 


1  AB  Boßmami.  2  Nämlich:  die  hohe  seele  v.  21.  3  A  pövels. 
B  pöbel.  4  Vrgl.  die  anmerkung  des  dichtere.  5  in  die  rappuse 
geben  =  preisgeben.       6  erstecken  =  ersticken  machen. 
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Bassianns: 

^   Ja!  wenn  Plautilfa  ^  nicht  verschickt  too  unserm  lager! 
Das  hochgesinnte  weih,  das  nichts  denn  räch  ergetzt, 
Um  dass '  der  sohwester  glantz  in  finstemis  Tersetst, 
Um  dass  dem  vater  nicht  die  freche  that  gelungen, 
Hat  endlich,  was  sie  sucht,  womach  sie  stets  genmgen. 

fö    Sie  hat  den  wcfrthen  mann  yerzaubert  und  yerwirrt,, 
Dass  er  trotz  ihr  and  uns  und  seiner  Weisheit  irrt, 
Dass  er  sich  unterfingt,  sich  dem  zu  widersetzen. 
Der  durch  ein  wincken  kan  viel  tausend  schwerdter  wetzen. 
So  gehts;  der  frauen  mund  zubricht  auf  einen  tag 

70    Mehr,  denn  die  greise  zeit  mit  müh'  auCbetzen  mag. 

Oleander: 
Mein  fßrst!  dass  Plautien  der  Schwester  ungenade, 
Des  vatem  Untergang  und  tod  den  geist  belade. 
Mag  nicht  unmöglich  seyn ;  dass  sie  sich  untersteh. 
Zu  stillen  diese  quäl  durch  neu-gesuchtes  weh, 

75    Kommt  mir  nicht  glaublich  vor ;  auch  ist  nicht  zu  ?e^ 

muthao, 
(Gesetzt  dass  Plautien  die  hertzens-stoße '  bluten), 
Dass  sich  Papinian,  gesteifft  durch  weiber  rath 
und  winseln,  unterfang'  höchst  ungewisser  that. 
Viel  mehr  wird  Plautie  mit  ernstem  fleiß  sich  müheo, 

BO    Dass  ihr  kein  Unfall  mög  anietzt  das  bret  entziehen, 
Das  in  dem  Schiffbruch  ihr  noch  einig  überblieb. 
Als  ihrer  Schwester  schiff  an  steile  klippen  trieb, 
Als  der,  der  sie  gebar,  nachdem  er  so  gestiegen. 
Sich  augenblicklich  fand  vor  aller  fftßen  liegen. 

85    Was  hat  die  arme  doch,  wo  ihr  die  saul'  entfillt, 
Vor  hülffe,  schütz  und  rath  ?  Die  Schwester  misst  der  weit, 
und  dennoch  unentseelt;   des  vatem  achimpfflichs  ende, 
Sein  plötzlich  jammer-spiel  klingt,  wo  sie  sich  hinwende. 
Wahr  ists,  ein  söhn  ist  dar,  der  sie  zur  mutter  macht, 

90    Doch  der  die  zarten  jähr  kaum  aus  der  kindheit  bracht 

1  Vrgl.  die  anmerkung  des  dichters  zu  diesem  verse»  so  wie  tu  L 
27.         2  um  dass  =  daram  dass  oder  weil.  3  hertzens-stofi  = 

wunden  des  henens. 
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Wer  dch  bo  einsam  sieht,  mein  fürst !  ISsst  alles  schwinden, 
Was  mächtig,  räch  und  neid  uBd  ehrgeitz  zu  entzünden. 
Wer  sich  so  einsam' sieht,  bebt,  wenn  die  lufit  sich  regt. 
Mehr,  wenn  der  götter  gott  auf  eich'  und  felsen  schlagt. 

Bassianus: 

« 

d5    Wer  ward  durch  weiber  nicht,  wie  weis'  er  auch,  bethöret, 
Zumahl  wenn  beer  und  stadt  und  selbst  der  staat  ihm  ehret  ? 
Wenn  sich  gel^enheit  ihm  in  die  bände  spielt, 
Was  unterlässt  ein  hertz,  das  blos  auf  räche  zielt. 
So  einsam  als  es  sey?  Wer  wenig  auffzusetzen, 

100    Lasst,  dass  yerzwei£feln  sich,  trotz,  witz  und  furcht  ver- 
hetzen, 
Dass  er,  was  übrig  ist,  und  was  noch  gelten  mag. 
Zu  frommen,  zu  vertust  wagt  auf  den  letzten  schlag. 
Es  sey  nun,  wie  es  sey!  man  muss  die  sach  ergründen. 
Nur  Plautien  versucht,  ob  sie  zu  überwinden, 

105    Und  bey  uns  halten  woUM  Umsonst  wird  die  verdacht. 
Die  durch  bediente  ^  that  sich  uns  verbunden  macht. 
Man  fordre  sie  alsbald,  indem  wir  unterfangen 
2u  schaun ,  ob  yon  ihm  selbst  noch  etwas  zu  erlangen ! 

Bassianus  und  Papinianus. 

Papinianus: 
Der  käyser  herrsch  und  leb! 

Bassianus: 

Es  lebe,  wer  ihm  heil 
110    Und  reich  und  leben  gönnt! 

Papinianus: 

Mir  ist  das  leben  feil 
Vor  meines  ftlrsten  haupt  und  reich  und  ruh  und  leben. 

Bassianus: 
Es  blick  aus  seiner  that!  Wo  wercke  zeugnis  geben. 
Sind  Worte  sonder  nutz.     Was  hat  er  sich  erklärt 
Auf  diß,  was  von  ihm  ward  zu  unserm  nutz  begehrt? 
115    Ist  diß  Papinian,  der  an  der  seit  nnä  gehet? 

Der  unserm  läger  schafft,  der  durch  uns  ward  erhöhet  ? 

* 
1  Bedienen  =  verrichten,  leisten. 
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Dem  nunmehr  gott  Sever  sein  reich  nnd  blut  yerbant, 
Als  ob  der  sceptet  last  dem  mfiden  alter  graut? 
Ist  diß  Papinian,  den  so  viel  tausend  ehren, 

120    Von  dem  wir  diesen  tag  so  grimmen  nndanck  hören? 
Ist  diß  Papinian,  dem  nichts  verborgen  lag, 
Und  der  ietzt  nicht  erkennt,  was  ihn  verletzen  mag? 
Was  nützt  die  Weisheit,  die  bey  zweyffelhafiten  fallen 
Nicht  forsten,  nicht  sich  selbst  kan  fest  und  sicher  stelleii? 

Papinianus: 

125    Es  geh  nachs  fOrsten  wort  und  blick  aus  meiner  that, 
Ob  mir  sein  leben  werth!  Wo  ich  mit  treuem  rath, 
Wo  ich  mit  faust  und  stahl  stets  vor  den  thron  bemühet, 
So  ists  nicht  rühmens  noth,  dass  man  mich  hoher  siehet, 
Als  ie  mein  wündschen  stieg.    Dass  mich  Sever  erwehlt 

130    Zu  sorgen,  als  er  ward  von  sorgen  los  gezehlt, 

Dass  auf  mein'  ansprach'  offt  das  reich  und  lager  giebet, 
Ja,  was  noch  mehr,  der  fürst  was  mehr  denn  gnadig  liebet, 
Gesteh  ich  freylich  zu.    Doch  dieser  glantz  der  ehr. 
Die  Staffel,  dieser  stand  zwingt  mich,  ie  mehr  und  mehr 

135    Zu  sehn,  warum  ich  sey  auf  diesen  ort  gesetzei.  * 
Ist  durch  geschwinden  fall  der  erden  recht  verletzet, 
Wie  kan  ich,  was  die  weit  vor  rauh  und  grausam  hall, 
Ausstreichen  ?  Zwar  ein  mensch  versieht  sich  offt  und  fallt 
Und  strauchelt,   wenn  ihn  grimm  und  lust  und  schuld 

verleiten, 

140    Wenn  ihn  verläumbdung  stoßt   und  Schmeichler  an  der 

Seiten 
Auf  engem  wege  gehn.    Wer  noch  die  glieder  trägt, 
Tragt,  was  zu  gleiten  zwingt,  bis  er  sich  schlaffen  legL 
Doch  wer  sich  etwan  hier  zu  hitzig  übereilet 
Und  durch  getrotzten  zom  und  plötzlich  irren  feilet, 

145    Steh  auf,  so  bald  er  kan !  Wer  andre  mit  sich  reißt, 
Yeriäufft  sich  mehr  und  mehr. 

Bassianus: 

Durchaus  vermhnter '  geist! 
Wen  suchst  durch  den  dunst  der  worte  zu  verblenden? 

1  Venr&hnt  =  in  falschem  wahn  befangen. 
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Wir  kennen  dein  gemüth,  das  fast  an  allen  enden 
Nach  rühm  durch  nnsre  schmach  und  schimpfiP  nnd  ab- 

gnnst  jagt. 
150    Doch  glaub,  es  ist  von  dir  zu  deinem  fall  gewagt! 

Papinianu  s: 
K5nt  ich  des  kaysers  rühm  durch  meinen  tod  erwerben, 
E5nt  ich  yor  seinen  fall  und  diesen  Unfall  sterben, 
So  war  es  meine  lust.    Ach;  aber  dieser  tag 
Nimmt,  was  Papinian  nicht  wieder  bringen  mf^! 

Bassianus: 
.  155    Papinian,  der  mehr  der  Syrer  abkunfFt  ^  treue, 
Als  unserm  vorder-recht. 

Papinianus: 

Der  vorruck '  ist  nicht  neue, 
Doch  mein  schon  langer  dienst  hat  starcker  widerlegt. 
Was  ein  verläumbdend  mund  ins  kaysers  obren  trl^t. 

Bassianus: 
Er  hat  ihn,  nun  er  hin,  zu  schützen  auch  efkohren. 

Papinianus: 
160    Hab  ich  nicht  Antonin  und  Getse  gleich  geschworen? 

Bassianus: 
Wie  dass  der  todte  de^n  ietzt  höher  bey  ihm  gilt? 

Papinianus: 
Sie  gelten  beyde  viel,  doch  mehr  der  Themis  bild. 

Bassianus: 
Hat  Geta  nichts  versehn,  nie  sich  auf  uns  erkühnet? 

Papinianus: 
Sein  irren  hat,  mein  fürst!  die  straffe  nicht  verdienet. 

Bassianus: 
165    Nicht,  da  er  uns  nach  stand  und  cron  und  leben  zielt? 

Papinianus: 
Verläumbdung  hat  allein  diß  traur-stück  abgespielt. 

Bassianus: 
Es  sey  nun  wie  es  sey !  man  ist  uns  gleich  verpflichtet. 

Papinianus: 
Doch  nicht  zu  loben^  was  mit  keinem  rühm  verrichtet. 

♦ 
1  Vrgl.  die  anmerkung  des  dichten.       2  vormck  =  Vorwurf. 
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Bassianas: 
Ja,  wenn  PlaatiUa  nur  uns  noch  vemiililei  nir! 

Papinianas: 
170    Plautill*  and  Plautiaf  die  dienen  nicht  hieher. 

Bassianns: 
Man  sacht  des  schwahen  tod  ^  der  Schwester  M  m 


Papinianas: 
Hab  ich  nicht  stets  rerflacht  des  schwähers  schwer  yer- 

brechen? 
Bassianns: 
Aach  seinen  antei^ang  and  wol-Terdiente  pein? 

Papinianas: 
Die  lehr'  ans,  anbefleckt  and  rein  und  heilig  sqrn! 

Bassianns: 
175    Za  gleich  gehorsam  uns,  da  nothig,  zu  erzeigen! 

Papinianas: 
Doch  nicht  von  dem ,  was  recht ,  sich  seitwärts  ab  sn 

neigen. 
Bassianns: 
So  bent  der  schwager  ans  denn  weder  band  nocfanth? 

Papinianns: 
Ich  weiß,  dass  Antonin  nicht  gut  heißt,  was  er  thsL 

Bassianns: 
Hat,  wer  dem  lager  schafft,  nun  ein  so  zart  gewissen? 

Papinianas: 
180    Das  nach-rea  and  der  wurm  des  frevels  nie  gebisssD. 

Bassianns: 
Viel  haben  diesen  &11  weit  anders  überlegt. 

Papin  ianus: 
Die,  was  ich  noch  nicht  weiß,  anf  andre  meynang  trägt  . 

Bassianns : 
Vielleicht  auch  können  wir  noch  seinen  ixenat  vermifflen. 

Papinianas: 
Der  käyser  meinen  dienst,  ich  nicht  ein  rein  gewissen. 

Bassianns: 
« 
1  Vrgl.  die  anmerkung  des  diohtera.       2  tragen  hier  =  fthrea. 
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185    Von  hier!  Wir  können  selbst  mit  uns  zu  rathe  gehn, 
Weil  rath*  in  ihrem  wahn  nur  gar  zu  viel  Terstehen. 

Bassianas.    Flaviua. 

Bassianns: 

Der  hohe  geist  besteht.     Lasst  uns  auf  mittel  dencken, 

Krafft  welcher,  wo  er  nicht  zu  zwingen,  doch  zu  lencken. 

Er  strebt  nach  ehr  und  preis ;  man  raub*  ihm  amt  und  stand ! 
190    Liebt  freyheit  über  gold ;  es  schreck*  ihn  stock  '  und  band ! 

Wie  lang  ists,  dass  sein  kind  das  große  Rom  erfreuet? 

Warum  nicht  seinen  tod  dem  vater  angedräuet? 

Man  bringe  Plautien  ein  raues  elend  vor! 

Man  spreng  aus,  dass  er  sich  auf  unser  haupt  verschwor ! 
195    Recht!   es  taug   alles  hier,    doch  wird  am  schärffsten 

schneiden, 

Dass  er  beschuldigt  soll  als  ertz-verrather  leiden. 

Papinianus.    Plautia.    Papiniani  sehn. 

Plautia: 
0  stets  gewisse  furcht!  Wo  steh,  wo  fall  ich  hin. 
Nun  mir  mein  heil  entföllt,  nun  ich  verlassen  bin! 
Nun  ich  .  .  .  Wo  find  ich  wort,  ein  elend  auszusprechen, 

200    Das  unaussprechlich  ist!  Die  müden  äugen  brechen. 
Weil  mir  das  hertz  entzwey.    Der  matte  geist  vergeht. 
Weil  meine  seele  schmacht.    0  die  ihr,  was  erhöht, 
Nicht  sonder  heißen  neid  aus  eurer  tieff  anblicket. 
Schaut,  wie  von  kindheit  an  mich  angst  und  ach  umstricket! 

205    Schaut,  wie  das  freche  glück  weit  über  alle  ftthr  ^, 
Damit  man,  was  man  &nd,  zu  aller  lust  verliehr! 
Was  hat  der  große  rühm  dem  vater  ie  gegeben? 
Der  hier  in  Rom  verfiel,  könt  an  dem  Nilus  leben 
und  lebte  noch  anietzt,  wenn  ihn  '  Ägypten  mehr 

210    In  stiller  ruh*  erquickt  und  nicht  der  fremden  ehr 

Geschminckter  dunst  verführt.   Warum  des  Uysers  bette 
Plautille  so  gewündscht!  0  Schwester!  fleuch  und  rette 

1  Stock  =  block,  das  strafwerkzeug,  in  welches  arme  und  füße  ein- 
geklemmt wurden.     2  YrgL  die  anmerkung  des  dichtera.      3  AB  ihm. 
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Den  schon  yerdammien  hals !  Nun  dich  ein  wüstes  feld^ 
Ein  unbewohnter  Strand  fest  in  bestricknis  halt, 

215    Bist  du  mehr  trej  ab  vor  ins  romschen  fursten  armen. 
Doch   dürffl  auch  freund   und  feind   sich  über  dich  er- 

barmeUi 
Wenn  ein  geringer  mann,  der  nichts  begüttert  ist, 
Doch  mit  sich  selbst  yergnügt,  dich  zu  der  braut  erkiest? 
Mein  hertz !  0  ich  vergeh !  Mein  kind !  heißt  di£  beginnen, 

220    Heißt  diß  der  Römer  hold  und  treue  gunst  gewinnen? 
Das  hochst-ergetzte  volch  bejauchtzt  ^  noch  deine  spiel  ^ 
Ach  aber  ich  bethran  ein  gar  zu  nahes  ziel 
Und  ga^r  zu  nahe  klufft,  in  die  du  wirst  versincken. 
Des  Tatern  Unschuld  muss  ins  kaysers  grimm  ertrincken ; 

225    Des  vatern  Untergang  benebelt  deinen  glantz; 

Man  gibt  vor  lorbern  dir  schon  den  cypressen  krantz. 

0  nie  erhörter  fall!  o  unverhofftes  hoffen! 

Wird  denn  die  tugend  nur  durch  solchen  blitz  getroffen? 

Papinianus: 
Getroffen,  nicht  versehrt!  getroffen,  nicht  verletzt! 

230    Getroffen,  nicht  zermalmt!  Des  himmels  schicken  setzt 
Nicht  schlaffen  seelen  zu.     Wer  muthig  zu  bestehen, 
Den  heißt  des  höchsten  schluss  auf  solchen  kampff-platz 

gehen. 
Wer  hier  bestandig  steht,  trotzt  fleisch  und  fall  und  zeit, 
Vermählt  noch  in  der  weit  sich  mit  der  ewigkeit 

235    Und   hont  den  Acheron.     Mein  hertz!   es  heißt  nicht 

sterben. 
Wenn  wir  durch  kurtze  quäl  unendlich  lob  erwerben, 
Das  nach  uns,  weil  die  erd'  auf  ihren  stützen  liegt, 
Tod^  grufft  und  holtzstoß  pocht  und  über  alle  siegt, 
Die  zwar  auf  blut  und  leib,  nicht  auf  die  seelen  wütten. 

240  Wer  kennt  den  starcken  geist?  Wer  unverletzte  stten, 
Wenn  sie  nicht  grimme  noth,  nicht  grauser  feinde  schwerdt, 
Nicht  läster-zungen  gifft,  nicht  gall  und  gluth  bewahrt? 
Man  glaubt,  dass  ich  vorhin  der  Weisheit  mich  beflissen. 
Man  glaub  itzt,  dass  mein  werck  geh  über  alles  wissen! 

1  AB  Bejautzt        2  Vrgl.  des  dichtere  anmerkong. 
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245    Man  glaubt,  dass  Themis  mich  geehrt  und  hochgebracht, 
Man  seh,  dass  ich  vor  sie  des  kaysers  hold  verlacht! 
Du  selbst  erquicke  dich,  dass  durch  ein  scharff  betrüben 
Die  götter  deine  treu  und  hohe  tugend  üben! 

Papiniani  sehn: 
Frau  mutter!  wer  die  weit  in  dieser  zeit  betrat, 
250   Ward,  eh*  er  halb  gelebt,  des  müden  lebens  satt. 
Ich  bin  von  ihr  dem  tod  in  dieses  licht  gebohren; 
Viel  besser  denn,  den  tod  in  höchster  ehr  erkohren. 
Als  schändlich  und  befleckt  nur  jähr  auf  jähr  gezehlt 
Und  bis  auf  graue  haar  um  eitel  tand  gequält. 
255    Der  hohen  eitern  blut  erhitzet  mein  gemüthe 

Und  sucht  ein  femer  ziel,  den  sitz  der  höchsten  gute, 
Die  über  menschen  herrscht  und  diesem  grantzen  setzt. 
Der  völcker  wider  volck  und  stadt  auf  länder  hetzt. 

Plautia: 
Wo  werd  ich  arme  hin?  Wie  viel  werd  ich  verliehren? 

Papinianus: 
260    Gewinnen  durch  geduld,  was  dich  wird  ewig  zieren. 

Plautia: 
0  ehgemahl!  0  söhn!  mein  ein*  und  keusche  lust! 

Papinianus : 
Behalt  fElr  ihn  und  mich  ein*  unerschreckte  brüst! 

Sohn: 
Sie  rühme,  dass  ihr  söhn  durch  keine  noth  zu  zwingen ! 

Papini&nus: 
Eb  kan  dem  kayser  doch  nichts  wider  mich  gelingen. 

Plautia: 
265    Zu  viel  nur  wider  mich! 

Papinianus: 

Nichts  wider  deinen  rühm. 
Papiniani  söhn: 
Je  mehr  der  himmel  treufft,  ie  schöner  wachst  die  blum. 

Plautia: 
Du  blume  deiner  zeit  wirst  in  der  blüt  abfallen. 

Papiniani  söhn; 
Weit  besser,  denn  zu  welck  zutreten  seyn  von  allen. 

Plautia: 
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Er  trit,  or  trit  ims  ja,  der  alle  nieder  trat. 

Papinianas: 
270   Nicht  geister,  über  die  er  nichts  za  herrschen  hat. 

Papiniani  söhn: 
Nicht  großer  gotier  recht,  das  ihn  noch  wird  satreten, 

Plantia: 
Werfern  der  gotter  ohr  itst  hört  anf  wnnsch  und  betat 

Papinianas: 
Dun  wünsch*  ich  ernste  reu  und  dir  beständigkeit. 

Plantia: 
Ich  mir  den  schnellen  tod  zn  trosfc  in  langem  Idd. 

Papinianns: 
275    Ein  langes  leiden  dient,  viel  schwache  zn  yerstarcken. 

Plantia: 
Ein  langes  leiden  lasst  offt  große  Schwachheit  merekeo, 

Papinianns: 
An  der  nicht,  die  gednid  zürn  beystand  ihr  erwehlt, 

Plantia: 
Die  übermenschlich  angst  all  augenUicke  zehlt, 

Papinianas: 
Die  übermenschlich  angst  auf  erden  gottlich  machet, 

Plantia: 
280    Die  in  der  ranhen  qoal  so  frennd  als  feind  yerlachet, 

Papinianas: 
Und  steter  nachrahm  ehrt  and  Rom  and  weit  bddsgt« 

P 1  a  a  t  i  a : 
Nach  der  das  nechste  blat  aas  furcht  nicht  weiter  fragt 

Papinianns: 
Wer  nicht  mehr  fragen  darff,   betraart  doch,   was  ans 

schmertset. 
P 1  a  a  t  i  a : 
Was  hilfPt  es,  wenn  er  nicht  die  raahe  noth  behertset? 

Papinianas: 
285    Wer  hülff-los  überwand,  erlangt  viel  großer  ehr. 

Plaati  a: 
Wir  kampffen,  aber  ach!  der  feind  drückt  was  zu  sehr. 

Papinianas: 
Die  edle  palme  wächst,  iemehr  man  sie  beschweret. 
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Plautia: 
Die  zarte  pwle  wird  darch  scharffen  wein  Terzehret. 

Papiniaiias: 
Ein  reiner  demant  bleibt;  die  stoltze  klippe  steht, 
290   Ob  Amfitriten  schäum  gleieh  über  gipffei  geht. 

Nor  mnth !  lasst  Antonin  trotz,  grimm  und  rasen  wagen ! 
Wir  können  diß  und  mdir  behertzt  und  freudig  tragen. 

Macrinus.    Papinianus.    Plautia.    Der  söhn. 

Durchlanehtigster !  ich  komm'  auff  unsers  forsten  wort, 
Ein  bothe  rauher  post  ^.    Doch  steht  er  auf  dem  ort, 
2d5    Auf  dem  er  seinen  fall  noch  glücklich  kan  verhüten. 
Wie  Antonin  es  wünscht.  Gilt  mein  wolmeynend  bitten. 
Und  schlagt  Papinian  geneigten  rath  nicht  aus, 
So  blühe,  ja  es  blüht  sein  wol-Tcrdientes  haus. 

Papinianus: 
Was  unser  fürst  beehrt,  was  treue  freund  einrathen, 
300    Igt  iederzeit  mein  wünsch,  wofern  nicht  schnöde  thaten 
Fürst  oder  freund  Ton  mir  durch  wort  und  bitten  sucht. 
Wer,  was  nicht  redlich,  wil,  sucht  bey  mir  sonder  frucht. 

Macrinus: 
Papinian  yersteht,  dass  Antonin  erhitzet 
Und  zornig  über  ihn  als  ungehorsam  blitzet. 
305    Kan  man  dem  kayser  denn  nicht  was  zu  willen  seyn? 

Papinianus: 
In  dem  verfluchten  werck?  Macrin,  mit  kurtzem:  nein! 

Macrinus: 
Durchlauchtigste!  kan  sie  den  ftarcken  sinn  nicht  beugen  ? 

Plautia: 
Ich  kann  nichts  mehr  denn  nur  von  seiner  tugend  zeugen. 

Macrinus: 
Bedenckt  der  vater  denn  nicht  sein  geliebtes  kind? 

Sohn: 
310    Wer  nur  das  recht  ansieht,  schlägt  kinder  in  den  wind. 

Macrinus: 
Mir  leider  ftllt  es  schwer,  das  urtheil  auszufahren. 

1  Vrgl.  die  auaerlrong  des  dichten. 
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Papinianns: 
Mir  leicht  es  auszustehen.  Soll  ich  das  haapt  Torliehren? 
Sag  an!  Ich  bin  bereit. 

Macrinns: 

Lasst,  gofcter!  lasst  nicht  zn, 
Dass  ich  den  £Edl  anschau! 

Papinianns: 

Was  wil  man,  dass  ich  tha? 
Macrinus: 
315   Der  fOrst,  Papinian,  entsetzt  ihn  seiner  würde. 

Papinianns: 
Die  acht  ich  (glaubt  es  fest)  vor  eine  schwere  bürde. 
Weg,  weg  bemühtes  amt!  Weg  du  yerblendend  ehr! 
Du  leichte  band  yoU  dunst!  ich  kenne  dich  nicht  mehr. 

Macrinus: 
Ich  bin  geschickt  ihm  dölch  und  zierath  abzuheischeo. 

Papinianns: 
320    Gar  wol!  man  lasse  mich  noch  über  diß  zerfleischen! 
Hier  ist  der  scharffe  stahl,  den  ich  behutsam  trug 
Zu  meiner  kayser  dienst,  als  ich  die  feinde  schlug, 
Der  Römer  ehr  erhöht,  der  fdrsten  bmst  beschützet. 
Der  dolch  ist,  glaubt  mir,  nie  mit  büi^er-blut  besprütset 
Ich  geh  ihn  willig  hin!  Ihr  lager,  gute  nacht! 
Papinian  wird  los;  nun  hat  er  aus  gewacht. 

Macrinus: 
Ach  kan  er  sich  denn  selbst  so  tieff  erniedrigt  schanea? 

Papinianns: 
Ich  sey  auch,  wer  ich  sey,  mir  wird  Tor  mir  nicht  graoen. 

Macrinus: 
Der  fürsten  bilder  stehn  ihm  ieon  nicht  weiter  zu. 

Papinianns: 
330   Der  heiigen  Themis  bild  ist  einig  meine  ruh. 

Nemt,  nemt  die  bilder  hin !  sie  stehn  mir  in  dem  herizai, 
Der,  den  ich  itzt  noch  ehr\  und  der,  den  meine  schmerteen 
Bejammern  auf  der  bahr.     Was  sind  die  bilder  noth, 
Die  nun  zu  ändern  sind  nach  eines  f&rsten  tod? 

Macrinus: 
335    Das  kayserliche  buch  der  hohen  amts^-gesetze 
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Muss  eingehändigt  seyn. 

Papinianus: 

um  dass  ich  nicht  verletze 
Das  allgemeine  recht,  das,  der  die  große  weit 
Hat  in  ihr  wesen  bracht  nnd  in  dem  stand  erhält, 
Nicht  irgend  aus  papier,  auf  stetes  ertz  getrieben, 
340    Nein,  sondern  das  er  hat  der  seelen  eingeschrieben, 

Verliehr  ich  höchsterfreut ;  mein  amt-recht  \  nemt  es  hin ! 
Schätzt  ihr  diß  vor  Verlust?  Ich  halt  es  vor  gewinn. 

Macrinus: 
Loscht  nun  die  kertzen  aus,  die  auf  dem  golde  brennen ! 

Papinianus: 
Man  kan  die  scheinend'  ^  ehr  auch  sonder  kertz  erkennen. 

Macrinus: 
345    Räumt  ab  das  weiße  tuch  mit  dem  gestückten  rand! 

Papinianus: 
Nichts,  das  uns  besser  zier  als  eine  reine  band. 
Was  heischt  Macrin  noch  mehr? 

Plautia: 

Was  kan  er  ferner  wollen  ? 
Papinianus: 
Ist  diß  der  gotter  schluss,  dass  wir  verschwinden  sollen. 
Und  schafft  es  Antonin,  warum  denn  viel  gezielt 
350    Und  mit  dem  tocken-werck  so  kindisch  hier  gespielt? 
Meint  ihr,   dass  diese  schmach,   wofern   es  schmach  zu 

nennen. 
Die  kräncke,  die,  was  ehr  und  wahre  hoheit,  kennen? 
Nein !  warlich !  stand  und  amt  und  gold  ist  flüchtig  gut. 
Was  niemand  raubt,  das  ists,  ein  unbewegter  muth. 

Macrinus: 
855    Der  fürst  wil  endlich  sich  mit  seinem  söhn  besprechen. 

Plautia: 
Ja  rächen,  sagt,  an  ihm  ein  väterlich  verbrechen. 

Macrinus: 
Der  fOrst  sucht  anders  nichts,  als  beyder  glück  und  heil. 

Plautia: 
Mein  kind !  ich  schau  vor  dich  nichts  als  ein  blutig  beil. 

1  A  Mein  ambt,  recht.        2  scheinend  =  scheinbar. 

Os7Pl>i«*  irauenpUl«  38 


360 


594 

Sohn: 
Frau  mutter,  nur  getrost!  ich  kan  es  auch  ertragen. 

Macrinus: 
Durchlauchtigste!  sie  glaub,  es  ist  ein  eitel  z^en. 

Papinianus: 
Behertzt,  mein  söhn !  bebertst !  und  dencke,  wer  ich  sej, 
Ja,  wer  du  nunmehr  selbst!  Der  himmel  steh  dir  bej! 
Erschrick  ob  keinem  blick ! 

Sohn: 

Ach  yater !  soll  ich  scheiden, 
Soll  ich  Yor  ihn  den  tod,  ja  rauhe  marter  leidoi, 
365    So  glaub  er,  dass  mich  nichts  so  inniglich  erfreu. 
Als  dass  mein  leben  fallt  vor  seine  yater-treu! 
Ade  mit  diesem  kuss!  Worzu  die  heißen  wahren? 
Frau  mutter!  dieser  tag  wird  einen  söhn  gewahren. 
Der  ihr  nur  würdig  ist.    Die  hochst-betrübt'  erblasst 
370    Und  sinckt  in  ohnmacht  hin.    Der  rauhen  janunerlsst 
Beklammt  die  große  seel. 

Macrinus: 

Auff,  lasst  uns  nicht  verweilen! 
Sohn: 
0  mutter,  gute  nacht! 

Papinianus: 

Wer  wird  die  wunden  heilen? 
0  stets  bestürmter  geist!  Tragt,  dass  sie  sich  erquick, 
Den  athem-losen  leib  ins  zinimer  stracks  zurück! 

Papinianus.    Zwej  hauptleute  aus  dem  läger. 

375    Durchlauchtigster  ^ !  das  beer,  die  läger  und  die  schaaren, 
Nachdem  sie  voll  von  muth  in  höchster  eil  erfahren, 
Dass  Antonin  auf  ihn  in  toUem  zom  ergrimmt 
Und  seine  schmacb,  ja  fall,  auch  wol  den  tod  gestimmt, 
Entschließen  ^,  ihm  zu  dienst  f&r  ihn '  sich  keck  zu  wagen 

380    Und  lassen  ihre  pflicht  ihm  mit  dem  reich  antragen. 
Er  rette  sich  und  uns  und  die  erschreckte  weit, 
Die  durch  den  bruder-mord  bestürtzt  zu)^ücke  prellt 


* 


1  Vrgl.  die  anmerkung  dos  dichten.  2  EntBchtießen  =  be- 

schließen.       3  B  ihm. 
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Und  uns  und  Rom  verspeyt.     Man  soll  auf  sein  erklaren 
Des  Caracallen  kopff  ihm  alsobald  gewähren. 
385    Diß  wünscht,  wer  redligkeit,  wer  seine  tügend  schätzt 
Und  sich  dem  freyel-stfick  des  fürsten  widersetzt. 

Papinianus: 
Dass  mir  das  läger  noch  auf  diesen  tag  gewogen 
Und  sich  so  fern  erklärt,  auch  (wie  ihr  angezogen) 
Sein  glück  durch  meines  sucht,  rührt  aus  wolmeynung  her,' 
390    Die  ich  mit  danck  erkenn ;  doch  glaubt  mir,  ich  begehr 
Nichts  als  des  fürsten  heil  durch  dieses  blut  zu  stützen. 
Der  sucht  nicht  fremder  schütz,  den  tugend  kan  beschützen. 
Geht !  bleibt  dem  käyser  treu !  es  geh  auch,  wie  es  geh. 
Glaubt,  dass  auf  meinem  haupt  nicht  aller  nutz  besteh, 
395    Und  deuckt,  wem  ihr  mit  eyd  und  theurer  pflicht  ver- 
bunden ! 
Hauptleute: 
Herr!  unser  pflicht  verstarb  durch  des  entleibten  wunden. 
Wir  schworen  Antonin  und  Geta  treu  zu  seyn 
Als  fürsten  ;  dieser  fiel  durch  unverhoffte  pein ; 
Der  ander  hat  sich  selbst  der  hohen  macht  entsetzet, 
400    Als  er  durch  bruder-mord  gott,  blut  und  recht  verletzet. 
Man  schau  auch  auf  den  bund!  Wer  ists,  der  ihn  zuriß 
Und  sein  selbst  eigen  ehr  in  stillem  grimm  durchstiß? 
Die  treu  ward  einem  nicht,  nur  beyden  gleich  versprochen; 
Der  fQrst  hat ,   was  uns   band  und  hielt ,   nun  ^  fast  zu 

brochen. 
Papinianus: 
405    Ihr  irrt,  ach  liebst"!  ihr  irrt.     Der  fürst  ists,  der  uns 

schafft. 
Gesetzt  auch,  dass  er  feil.     Ein  unbepfahlte  ^  krafft 
Kan  zwar  (es  ist  nicht  ohn)  in  tieffste  laster  rennen; 
Doch  darff  ob  seiner  schuld  kein  unterthan  erkennen. 
Die  götter  sitzen  nur  (dafern  sie  was  verbricht 
410    Und  aus  den  schrancken  reißt)  vollmächtig  blut*gericht. 
Wer  einen  eingriff  hier  sich  unterstand  zu  wagen. 
Hat  blitz  und  Untergang  zur  ausbeut  hingetragen. 

♦ 

1  A  Und.      '2  unbepfählt  =  unomadhiftnkt. 

38* 
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Hauptleate: 
Die  götter  straffen  spat,  auch  nie.    So  mag  er  frey 
Mit  mord,  gifft,  unzucbt,  trug,  zwang,  rasen,  Tolterey 
415    Bei  unterdrückter  ach  in  lost  die  zeit  beschließen? 

Papinian  ns: 
Ihn  martert,  weil  er  feilt,  stets  sein  erhitzt  gewissen. 

Hauptleute: 
Man  führt  der  götter  recht  durch  menschen-schwerdter  aus. 

Papinianus:  , 

Die  schwerdter  sind  verpflicht  der  Antoninen  haus. 

Hauptleute: 
Herr!  ach  sein  haus  verföllt!  Er  such  es  zu  bewahren! 

Papinianus: 
420    Fürs  allgemeine  best  wolt  ich  mein  haus  nicht  sparen. 
Setzt  uns  nicht  ferner  zu!  Die  seele  wird  erschreckt 
Ich  bin  durch  eure  wort  und  ansprach  hart  befleckt. 
Ein  reines  hertz  hat  scheu,  an  solche  that  zu  dencken. 
Fahrt  wol! 

Hauptleute: 
So  schlägt  er  aus  dem  wind,  was  ihm  die  ligtf 

schencken? 
Papinianus: 
425    Das  lager  hat  nicht  macht  zu  lieffern,  was  es  gibt. 
Fahrt  wol!  zeigt  allen  an,  die  mich  so  heiß  geliebt. 
Die  ich  als  brüder  ehrt,  dass,  ob  ich  schon  verderbe, 
Doch  meinem  käyser  treu,  der  lager  diener  sterbe; 
Dass  ich  die  nahmen  groß,    fOrst,  glücklich  ietst   ver- 
lach t, 
430    Weil  des  gerechten  mich  und  treuen  herrlich  macht 

Hauptleute: 
0  blum  der  tapfierkeit!  0  sonn  und  rühm  der  w^sen! 
Vor  dessen  mund  dein  Rom,  vor  dessen  £aust  und  dsen 
Der  strenge  Parth'  erschrickt !  0  dass  du  minder  froDua 
Und  mehr  verwegen!  Ach!  wie  würde  dieser  ström, 
435    Der  dein  bestürmtes  schiff  wil  in  den  abgrund  neigen, 
In  einem  augenblick  sich  theilen  und  verseigen! 
0  dass  du  minder  fromm !  Wie  stund  es  Antonin ! 
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und  mehr  rerwegen!  Ach!  der  morder  war  ietzt  hin. 
0  dass  du  minder  fromm  und  etwas  mehr  verwegen! 
440    Wie  wolten  wir  die  gifft  von  Rom  und  reich  ausfegen! 

Bejen  der  rasereyen  und  des  geists  Severi. 

Käjser  Bassianos  erscheinet  auff  einem  stnl  schlaffend;  von  etlichen 

geflügelten  geistern  wird  ein  ambos  mit  hämmern  auff  den  Schauplatz 

bracht,  auf  welchem  die  raserejen  einen  dolch  schmieden. 

Alecto: 

Rüstig,  ihr  Schwestern!  es  fordert  die  räche 

Glantzende  dolchen;  beschleunigt  die  sache! 

Leget  die  dampfiFenden  fackeln  bey  seite, 

Bis  man  das  werckzeug  der  straffen  bereite! 
445    Lasst  uns  die  klingeiden  hämmer  auffschwingen ! 

Schreckliche  Themis!  es  müsse  gelingen, 

Was  wir,  den  mörder  zu  stürtzen,  beginnen! 

Sterbliche!  solten  wir  schlummernde  können 

Eure  gehäuffete  frevel  vertragen, 
450    Die  uns  zu  richten  und  rechten  beti^en  ^  ? 

Eher  wird  Phebe  die  sonne  verkennen. 

Eher  wird  Thetis  hell-lodemd  verbrennen. 

Als  ihr,  o  thörichte!  je  mit  gedeyen 

Werdet  die  rechte  der  gotter  anspeyen. 
Die  rasereyen  zusammen: 
455    So  wie  die  schlag  auff  diß  eisen  abgehen. 

Müsse,  wer  schuldig,  die  hämmer  ausstehen! 

So  wie  die  funcken  umfliegen  und  springen. 

Müsse  der  blitzen^  sein  hertze  durchdringen! 

So  wie  sich  feuer  und  stahl  hier  vermählen, 
460    Muss  ihn  der  fluch  auch  durchbrennen  und  quälen ! 

Megsera: 

So  schlage  gottes  zorn  auf  sein  verdammtes  haupt! 

Es  werd*  ihm  stand  und  ehr  und  gut  und  leib  geraubt! 

Es  falle  sein  geschlecht 

Und  lebe  doch  zu  ewig  stetem  höhn 

1   Betagen  =  vorladen.         2  Der  blitzen,  unorganische  form  dem 
metnun  za  liebe. 
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465    Und  schaue,  wie  das  recbt 

Verkehr  in  nichts  den  angerechten  thron! 

Die  rasereyen : 
So  wie  die  schlag  auff  diß  eisen  al^ehen,  n.  s.  w. 

Tisiphone: 
Er  rase  sinnen-los,  so  wie  die  klinge  zischt! 
Ihm  sej  zu  mehrer  pein 

Und  ewig-steter  angst,  was  sein  gemüth  erfrischt! 
470    Er  sinck  in  laster  ein 

Und  aas  laster  in  mehr  notfa, 
Und  fühle  sich  stets  lebend-tod! 

,Die  rasereyen: 
So  wie  die  schlag  aafiF  diß  eisen  al^ehen,  a.  s.  w. 

Severus: 
Brich  erde!  brich  entzwey! 
Der  himmel  gibt  es  nach, 
475    Dass  ich  die  herbe  schmach, 
Dass  ich  das  mord-geschrey, 
Dass  ich  den  brader-mord  mit  neuem  mord  abfege 
Und  dich  zu  boden  lege! 

Du,  nun  nicht  mehr  mein  söhn! 
480    Pfui!  seh'  ich  dich  noch  an? 
Pfai!  wie  dass  ich  noch  kan 
Dich,  meines  Stammes  höhn. 

Dich,  seuche  deiner  zeit,  ob  der  der  weit  wird  graaen. 
Dich,  schlangen-zucht  anschauen? 

485    Gerechte  Schwestern!  gebt, 

Gebt  eurer  bände  werck! 

Erfrischt  mit  neuer  stärck, 

Was  von  Sever  noch  lebt! 

Reicht  mir  den  scharffen  dolch !  Lasst  michbestürtsten  alteB 
490    Eur  rach-amt  doch  verwalten! 

Die  rasereyen: 

Nimm  hin,  was  auff  des  himmels-schluss 

Zu  ernster  straffe  dienen  muss! 

Severus: 
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Schau,  wie  mein  kind  darch  dich  S 
Ertz-morder !  untergieng, 
49^    Als  es  die  stich  empfing, 
So  wil  dnreh  diesen  stich 

Ich  (wie  da  bist  mit  ihm,  yerrather!  umgegangen) 
Auch  räch  und  ruh  erlangen! 

Die   geister  verschwinden   zugleich;  der  käyser  erwacbet  und  gehet 

traurig  ab. 

Die  fflnffte  abhandelnng. 

Der  käyserin  cämmerer.    Papinianus. 

Mein  herr!  die  enge  seit  yergonnt  an  diesem  ort 
Bey  so  verwirrtem  lauff  uns  leider  wenig  wort. 
Er  sieht,  wohin  sein  glantz  (o  licht  der  weit!)  yerfalle. 
Bom  zittert  über  ihm  und  starrt;  wir  trauren  alle; 
^    Doch  eine  seel  allein  soi^  standhaflFt  noch  vor  ihn; 
Wir  sehen  Julien  in  ihrem  söhn  verblühn. 
Sie  hat  der  heiße  schmertz  so  hefftig  nicht  gebunden, 
Dass  sie  ohn  wehmuth  könt  empfinden  seine  wunden. 
Sie  beut  ihm  ihre  recht',  er  reich*  ihr  seine  band 
10    Und  rette  sie  und  sich!  Ihr  beyder  heil  und  stand 
Besteh'  auf  beyder  treu!  Ihm  steht  das  lager  offen; 
Sie  hat  durch  ihn  den  thron  und  er  die  cron  zu  hoffen. 
Nur  muthig  sich  erklärt! 

Papinianus: 

Fallt  unter  so  viel  pein 
Der  großen  Julien  noch  mein  gedachtnis  ein, 
15    So  überlege  sie,  wie  ich  vorhin  gestanden, 

Und  glaube,  dass  ich  noch  (ob  pein  und  tod  verbanden 
Und  nach  der  seelen  ziel)  zu  wancken  nie  gedacht! 
Der  kayser  blitz'  auf  mich,  roissbrauch'  erhitzter  macht 
Und  suche  meinen  fall,  doch  wil  ich  treue  sterben. 
20    Ich  suche  keinen  thron  durch  meuchelmord  zu  erben. 

Cämm  erer: 

1  Yrgl.  die  anmerkung  des  dichtere. 
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Wer  leider  hier  zn  treu,  hat  hals  und  leib  rerscheitzt 

Papinianus: 
Dem  fttrsten  ward  das  pfand  der  trea  hierauf  yeraeiEt 

C  ä  m  m  e  r  e  r : 
Dem  forsten,  der  nonmehr  der  treusten  nicht  yerschonei? 
Man  ist,  wenns  cronen  gilt,  der  treu  gar  angewöhnet 

Papinianus: 
25    Mir  wird,  was  ungewohnt,  bey  fremder  noth  anstehzL 

Gämmerer : 
I^st  er,  die  so  ihn  acht,  in  ihrer  angst  vergehn? 

Papinianus: 
Sie  wag  ihr  schiff  nicht  mehr  auff  die  ergrimmte  wellen! 

Oämmerer: 
Sie  sucht  das  sein*  aus  stürm  in  sichren  port  zu  steiles. 

Papinianus: 
Sie  leide  sich  und  ruh*  und  meide  die  geCahr! 

Oämmei  er: 
30    Sie  rufft  ihn  auf  den  stuhl  von  schwartser  todten-bshr. 

Papinianus: 
Die  mir  die  tugend  selbst  zum  ehren*bett  auffsetzet, 
Die  ich  weit  über  stuhl  und  lorber-*krantz  geschafczet. 
Man  red  uns  nicht  mehr  ein !  und  ob  es  wohl  gemept 
Taug  doch  die  meynung  nichts.  Wer  meinen  fall  beveiaii 
35    Sieht  nicht,  wie  hoch  ich  sey  durch  diesen  fiall  gestieges- 

Oämmerer : 
Ach  leider !  wenn  sein  haupt  wird  vor  dem  richtbeil  liegen. 

Eugenia  Gracilis.    Papinianus  Hostilius.    Papinianus.     Ein  bani^- 

mann. 

Ach  was  erwarten  wir!  Warum  die  grauen  haar 
Auf  diesen  tag  rerspart !  Was  sind  die  langen  jähr, 
Als  staffeln  zu  der  angst,  die  das  gekranckte  leben 

40    Nach  so  viel  rauher  quäl  dem  abgrund  flbeigeben, 
In  welchem  ehr  und  rühm  und  stand  und  glück  Terss/Ü 
Und  unser  hoffen  selbst  in  tieffster  schmach  ertrioeU' 
Mein  söhn!  ach  wenn  du  mir  die  äugen  zugedrQckeC 
Wenn  du  den  kalten  leib  zu  letzter  grufft  beschicket. 

45    Eh  dieses  licht  anbrach,  hätt  ich  nach  höchster  last 
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Das  lieb*  Elyser-feld  mit  freuden-voller  brüst, 
ümkrantzt  mit  deiner  ehr  und  hohem  glantz  besuchet. 
0  wünschen  sonder  fnicht! 

Papinianus: 

Wer  nur  dem  Wechsel  fluchet 
Und  blos  die  hoheit  liebt,  die  auf-  und  untergeht, 

50    Nicht  anders  als  Dian,  die  itzt  in  flammen  steht, 
Bald  aber  sanckicht  ^  wird  und,  ehe  sie  sich  theilet. 
Schon  vor  der  sonn  erblasst  und  in  ihr  dunckel  eilet, 
In  dem  sie  gantz  yerschwindt,  der  kennt  das  strenge  recht 
Des  schnellen  lebens  nicht.  Was  sterblich,  schwebet  schlecht 

55    Auf  lauter  ebb'  und  fluth.  Was  uns  pflag  groO  zu  machen, 
Was  vor  der  weit  uns  ziert,  das  sind  geborgte  Sachen. 
Was  druckt  und  was  man  druckt,  ist  nur  -der  leere  tand. 
Im  hertzen  steht  der  schätz,  den  keiner  rauber  band, 
Ihm  hertzen  blüht  der  rühm,  den  keine  macht  entführet. 

M    Was  mutter  mich  und  dich  auf  unvergänglich  zieret. 
Nimmt  uns  kein  Bassian.     Heut  ist  der  große  tag. 
Den,  wer  uns  treu  und  huld,  mit  lust  bejauchzen  mag. 
Der  tag  ists,  welcher  dich  zu  einer  mutter  machet 
Des  Sohnes,  der  den  trotz  der  rauhen  macht  verlachet; 

65    Des  Sohnes,  der  vor  stand  und  gold  gewissen  schätzt 
Und  vor  das  heiFge  recht  den  reinen  leib  auffsetzt. 
Diß  ist  der  tag,  der  mir  die  ewigkeit  bescheret. 
Der  mir,  was  zeit  noch  leid  zutreten  kan,  gewähret. 
Auff  mutter !  trockne  denn  diß  thranende  geeicht ! 

70    Missgönne  mir  und  dir  die  herrlichst*  ehre  nicht! 

Hostilius: 
Mein  söhn !  wen  wolten  nicht  die  hoch-erlauchten  sinnen, 
Der  unerschreckte  muth,  der  große  geist  gewinnen? 
Welch  vater  solte  nicht  ob  einem  solchen  söhn 
Sich  freuen,  vielmal  mehr  denn  über  stab  und  cron? 

75    Doch  leide,  dass  ich  noch  mein  schmachtend  hertz  aus- 
gieße. 
Das  über  deiner  noth  die  heiße  schmertzen  risse 
Durchfoltert  und  zuzwickt !  Man  nennt  diß  leiden  schön ; 

1  Zanckicht  =r  zackig,  von  den  hörnern  des  mondes. 


^   I 
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Wahr  ists,  dass  Socrates  mit  nihm  misn  untergdm. 
Callistenes  ^  rerfiel  va  des  PellcBen  '  schände 

80    Und  immer  neuen  schmach.     Athen  beaenfftzt  die  bände 
Des  tapffem  Phocions.    Die,  die  ihm  gifft  gemischt. 
Hat  die  geschwinde  räch  in  höchstem  grinun  erwischt 
Der  große  Seneca  hat,  als  er  anf^^erieben. 
Des  fiirsten  grause  that  mit  seinem  blnt  beschrieben. 

85    Des  freyen  Psdtus  lob  kan  nimmermehr  yerblühn. 
Und  Burrhus  redligkeit  wird  keine  nacht  beziehen'. 
Schön  ists,  mit  einem  wort,  den  geist  yors  recht  hin- 
geben; 
Doch  schöner,'  recht  und  reich  erretten  durch  sein  leben. 
Wer  vor  die  tugend  fallt,  thut  wol ;  der  noch  yielmehr, 

M    Der  vor  die  tugend  steht.     Wenn  .£olu8  zu  sehr 
Sich  g^en  segel  setzt  und  die  getrotzte  wellen 
Mit  schlagen»  schäum  und  sand  das  müde  schiff  zuscbälleo, 
Gibt  man  den  winden  nach  und  rudert,  wie  man  kan, 
Nimmt  keine  strich*  in  acht,  fahrt  rück-  auch  seitwerisan, 

^5    Bis  sich  der  stürm  geschwächt;  denn  eilt  man  einzubringen. 
Was  vor  aus  noth  versäumt.   So  muss  die  fahrt  gelingen ; 
So  bringt  man  schiff  und  gut  an  das  gewündschte  land. 
Wer  hier  sich  widersetzt  und  durch  das  freche  band 
Der  tollen  klippen  rennt,  muss  samt  dem  mast  versinckeo. 
100    Es  ist,  ich  geb  es  nach,  schwer,  grimmer  f&rsten  wincken 
Stets  zu  geböte  stehn ;  doch  kan  ein  großer  geist 
Durch  sanfftmuth  o&t  die  macht,  die  alles  trotzt  und  rei£t, 
Entwehren,  dass  sie  sich  als  ein  gewitter  lindert. 
Man  geb  um  etwas  nach !  Wenn  man  den  ström  verhindert, 
105    So  reißt  er  strenger  durch.     Offk  hat  geringe  zeit, 
Offt  ein  gelinder  wort  die  scharffe  grausamkeit 
Bezwungen  und  bepfahlt  ^.     Wenn  die  nun  stillen  sinnen 
Des  heißen  zomes  leer,  denn  kan  man  viel  gewinne; 

1  Kalliflthenesi  der  hisioriker  und  begleiter  Alexanders  des  großa 
auf  dessen  zQgen,  wurde  dem  könig  misliebig  und  von  ihm  beseitigt» 
Gurtius  VIII,  29.  2  Richtiger:  Pelläer,  sc.  Alexander.  8  besi^Mi 
£=  verdunckeln.  PfiBtus,  unter  kaiser  Claudius  angeklagt,  gab  sich  sei^ 
den  tod.  Burrhus,  schwager  des  kaisers  Commodus,  wurde  auf  yerl&im- 
dung  hingerichtet.       4  bepfiihlen  =  beschränken. 
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Denn  pfläntst  man  redligkeit  auch  wnnder-thieren  ein, 
110    Zäumt  löwen,  baut  das  heil  der  sorgenden  gemein; 

Denn  rettet  man  sich  selbst,  bringt  länder  aus  verderben, 
Schützt  YÖlcker,  bauet  städt  und  zeucht  aus  Ml  und  sterben, 
Womach  der  tod  schon  griff. 

Papinianus: 

Genung !  ich  merck  es  schon. 

Die  ^terliche  lieb'  und  neigung  zu  dem  söhn 
115    Bringt  diese  meynung  yor.    Papinian  soll  hören. 

Was  bey  dem  Unfall  kan  ein  röm'seher  rath-herr  lehren. 

Hostilius  versteht,  dass  sein  Papinian 

Wohl  sterben,  aber  nicht  dem  morder  schmeicheln  kan. 

Man  muss  ie  f&rsten  was  zuweilen  übersehen. 
120    Nicht  stets  entgegen  gehn,  bemänteln,  was  geschehen, 

Verdecken  manchen  feil,  erinnern,  wenn  es  zeit, 

Anzeigen,  wo  geirrt,  und  mit  bescheidenheit. 

Wenn  aber  solch  ein  stück^  ob  dem  die  weit  erzittert, 

Ob  dem,  was  nah  und  fern,  bestürtzt  und  höchst  erbittert, 
125    So  sonder  scheu  verübt,  stehts  keiner  Seelen  frey, 

Dass  sie  so  schnödes  werck  vor  schön  und  recht  ausschrey. 

Hier  fordert  mich  der  fürst.  Wie  könt  ich  doch  entweichen  ? 

Er  steht  nach  meinem  rühm.   Eh  muss  die  sonn*  erbleichen. 

Als  dass  sie  mich  befleckt,  verzagt  und  feig  anschau! 
130    Ich  weiß,  dass  Antonin  selbst  ob  der  mord-that  grau; 

Solt  ich  denn  solch  ein  stück  trotz  sinnen,  trotz  gewissen 

Ausstreichen  und  die  faust,  die  noch  blut-trieffend,  küssen? 

Nein!  nein!  es  koste  stand,  es  koste  was  es  wil! 

Mein  vater!  wer  verleurt,  gewinnt  auf  diesem  spiel. 

Eugenia: 
1B5    Ach  was  verlier  ich  nicht !  0  stab  der  müden  jähre ! 

Hostilius: 
0  letzter  trost!  o  rühm!  o  schütz  der  grauen  haare! 

Papinianus: 
Eur  beyder  lebens-sohiff  eilt  an  das  liebe  land 
Und  darff  nicht  viel  mehr  dienst.    Vergönnt,  dass  ich  die 

band 
(Weil  es  des  himmels  schluss)  d^m  rüder  was  entziehe! 
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140    Vergönnt,   dass  ich  dem  stnrm,  der  ankommt,  schnell 

entfliehe! 
Hostilins: 
0  dienst!  o  schiff!  o  storm!  o  schiffbrach  an  dem  bod! 

Engenia: 
0  wer  gibt  meiner  asch*  ein  leichtes  l^nfflein  sand! 

Papinianns: 
Geduld  und  tugend  kan  ein  ewig  grabmal  stifflen. 

£  u  g  e  n  i  a :    . 
Wie  wird  mir?  Irr  ich  schon  in  leichen-Tollen  grufiten? 

Hostilius: 
145   Ja  freylich  bin  ich  schon  ein  lebe-loser  leib, 

Der  freunde  furcht  und  angst,  der  feinde  zeit  vertreib, 
Des  kaysers  hass  und  schimpff! 

Papinianns: 

Nun  vater!  er  betnehte, 
Vor  wen  ihn  reich   und  volck   und  Rom   und  nachweit 

achte! 
Gebt,  römischer  rath-herr!  gebt  nicht  zarten  schmertat 

nadi! 
150    Ein  steiler  felsen  steht,  ob  schon  die  schnelle  bach 
Hell  rauschend  um  ihn  scheußt.    Eugenie!  bedenckei, 
Dass  euch   durch  meine  schmach  stets  blühend  lob  p- 

schendcet! 
Entweicht!  Man  fordert  uns!   Yerschmertzt,    was  euch 

betrübt! 
Der  zagt  vor  keiner  angst,  der  recht  und  gotter  liebi 
155    Was  bringt  der  hauptmann  yor? 

Hauptmann : 

Der  käyser  hat  befohl», 
Durchlauchter!  alsobald  ihn  in  den  rath  zu  holen. 

Papinianns: 
Ich  komm. 

Hauptmann: 
Ach,  werther  held!  er  nehme  sich  in  achl! 
Papinianns: 
Ich  thu's  und  bin  auf  mein^  und  kaysers  heil  bedadit 

Hauptmann: 
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Man  sagt,  ea  sey  sein  amt  schon  andern  übergeben. 

Papinianas: 
160    Es  wird  ein  ander  kaum  nach  meinen  sitten  leben. 
Mein  nachsaß  (glaubt  es  fest!  die  seele  gibt  mirs  ein) 
Wird  thöricht,  oder  bald  mein  ernster  racher  seyn. 

Bassianus.    Papinianas.    Sein  söhn.    Die  auffwttrter  des  kKysers. 
Papiniani  dienen    Die  Schergen  mit  den  welle-beilen. 

Bassian  ns: 
Wir  sind,  Papinian,  auf  die  geheimnis  kommen. 
Die  nebel-kapp'  entfallt,  weil,  was  er  vorgenommen, 
1<>^    So  hell  als  Phoebus  strahlt,  vor  aller  äugen  liegt. 
Was  ists,  dass  man  uns  stets  mit  werten  eingewiegt, 
Dass  man  so  steiff  auf  recht  und  heiligkeit  kan  pochen. 
Wenn  man  verschwome  treu  leichtsinnig  hat  gebrochen? 

Papinianas: 
Mir  kommt,  was  Antonin  vor  sonnen-klar  ausgibt, 
170    Noch  ziemlich  dunckel  vor.    Wer  reine  tugend  liebt. 
Bricht  weder  treu  noch  eyd  und  achtet  kein  verklagen, 
Dafem  er  hinderrücks  wird  gifftig  angetragen  ^ 

Bassianus: 
Was  noth,  dass  man  die  sach*  als  fremd'  ins  ferne  stoßt, 
Wenn  der  verdeckte  grund  der  sinnen  schon  entblößt? 
175    Kennt  man  die  häubter  nicht,  die  sich  auf  uns  verschworen 
Und  Getam  zu  dem  thron  durch  unsem  iod  erkohren? 

Papinianus: 
Es  sey  auch,  wie  es  sey,  hier  ist  mir  nichts  bekant. 

Bassianus: 
Bot  nicht  Papinian  ihm  selbst  rath,  hülff  und  band? 
Wie  steht  er  so  verwirrt,  so  starrend,  was  zu  schließen  ? 
180    Schaut  an!  Ihn  überweist  sein  überzeugt  gewissen. 

Papinianus: 
Ich  starr  und  bin  verwirrt  ob  dieser  neuen  list, 
Frey  aller  schand  und  schuld.   Komm,  wer  du  kläg^r  bist! 
Komm,  wer  du  zeugen  kanst !  entdecke  mein  verbrechen  I 
Tritt  vor,  der  du  mich  wilst  ob  solcher  that  besprechen ! 

1  Antragen  =:  angeben,  anklagen. 
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1B5    Wer  iets,  mit  dem  ich  ie  aof  solche  sprfinge  kam  ? 
Den  ich  bereden  kont'  und  in  den  bund  annahm? 
Mein  f&rst!  ich  bitt  nm  recht.     Bin  ich  zu  überweisen, 
So  fall  ich  willigst  hin.    Man  brauche  stahl  und  eisen, 
Und  was  gerechtes  recht  auf  ertz-verrather  setzt! 

190    Wofern  yerUiumdung  sich  mit  dieser  schmach  ergetzt, 
So  rieht'  auch,  wer  sich  stets  vor  meinen  feind  erkläre^ 
Und  Sprech  ein  urtheil  ans  !  Was  irr  ich  ?  Man  beschweret 
Mein*  über-reine  seel  aus  neid  mit  dieser  schuld, 
Damit  man  meinen  tod  beschone;  nur  geduld! 

195    Die  weit  ist  noch  so  blind,  noch  so  verföhrter  sinnen, 
Dass  sie  durch  solche  träum'  und  mährlin  zu  gewinnen. 
Glaubt  es  der  käyser  wol  (wie  hoch  er  auch  erhitzt), 
Dass  sich  Papinian  mit  solcher  schmach  beschmitzt'? 

Bassianus: 
Die  sach'  erlaubt  uns  nicht,  ein  lang  gericht  zu  he|^. 

200    Papinian  kan  leicht  die  klage  wiederl^en, 

Wenn  er  mit  erster  treu  des  Iraysers  schluss  aosfthii 
Was  sind  die  worte  noth,  wo  man  die  wercke  spürt? 
Fragt  er,  ob  Antonin  ihn  ob  der  that  verdencke. 
Wir  fragen,  ob  er  uns  mit  ungehorsam  krancke? 

205    Doch  glimmt  die  liebe  noch  in  seines  forsten  brüst 
Da '  ihm  Papinian  der  schnöden  tbat  bewusst, 
So  glaub  er,  wir  verzeihn.     Er  biet  uns  nur  die  hio^ 
Und  bau  auf  erste  pflicht  ein  wol-gewündschtes  eäk^. 
Dafern  er  sonder  schuld,  warum  sich  widersetzt 

210    Und  durch  hartnäckicht  seyn  des  fürsten  macht  yerletit? 

Papinianus: 
Ihr  götter !  die  ihr  ietzt,  und  wenn  wir  nun  entschlaffiea> 
Die  Torgesetzte  lust  und  wol-yerdiente  straffen 
Ohn  irren  zuerkennt,  die  niemand  trügen  kan, 
Ich  rufiP  euch  auff  diß  haupt  zu  zeug-  und  richtem  afi- 

215    Gönnt,  wo  ich  ursach  ie  zu  diesem  wahn  gegeben. 
Mir  nimmer  rast  noch  ruh !  Es  schwerme  nach  dem  iebes 
Mein  hart-beklämmter  geist  durch  dicker  nachte  Inß 
Und  wimmer',  seuffkz'  und  heuF  um  meine  todten*gnifi> 

* 
1  Beschmitzen  =  beflecken.        2  Da  =  dafiam. 
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Der  f&rst  Terzeihe  dem,  der,  was  ich  nie  verriehtet, 
220   Der,  was  ich  nie  gedacht,  mir  gottlos  angedichtet! 
Mir  seh  er  keine  schuld,  list  noch  yerbrechen  nach. 
Weil  wider  ihn  mein  hertz  mit  vorsatz  nichts  verbrach ! 
Ists  tödlich,  dass  ich  nichts  tbu  wider  mein  gewissen, 
Dass  der  von  Jugend  auf  der  rechte  sich  beflissen, 
225   Auf  den  die  große  weit  mit.  vollen  äugen  sieht. 
Der  fOr  des  fürsten  ehr  unendlich  sich  bemüht. 
Ein  stück,  das  Antonin  in  heißem  zorn  begangen. 
Nicht  auszustreichen  ^  weiß,  so  viründsch  ich  mit  verlangen 
Den  höchst-geliebten  tod.     Ich  bin  des  lebens  satt, 
230    Das  so  viel  krummer  gang  und  wenig  rechter  hat. 

Bassianus: 
Der  geht  sehr  krumm,  der  stets  die  höchste  macht  will 

richten. 
Papinianns: 
Krumm  geht,  wer  laster  lobt  und  tugend  kan  vernichten. 

BasBianus: 
Hört  den  vergällten  '  mund,  den  falsch-gesinnten  geist ! 
Was  hält  uns  länger  auf?  Die  rasend  ehrfurcht  reißt 
285    Den  mann  auf  firemde  werck!.    letzt,  ietzt  ists  zeit  zu 

thämmen 
Und  den  geschwellten  muth  durch  letzten  zwang  zu  hemmen. 
Er  sieht  sein  einig  kind  und  sieht  es  ietzt  zuletzt, 
Wo  er  mit  einem  wort  sich  ferner  widersetzt. 
Stracks  diener!  stock  und  heil! 

Papiniani  söhn: 

Es  ist  Bin  mensch  geboren 
240    Und  als  ein  mensch  dem  tod  in  der  geburt  erkoren. 
Geboren  in  die  weit,  doch  von  Papinian! 
Geboren,  wo  man  nur  durch  tugend  leben  kan, 
Erkoren  von  dem  tod,  als  mich  die  weit  empfangen. 
Erkoren  von  dem  tod,  der  stets  mir  nachgegangen, 
245    Noch  an  der  mutter  brüst.    Der  vater  bebe  nicht! 
Mir  wird  der  schöne  tod  zu  einem  hellen  licht, 

* 

1  Ausstreichen  =  lobend  erheben,  rühmen.        2  vergällen  =  mit 
^iklle  d.  h.  bitterkeit  vermischen. 
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« 

Das  ab  ein  schimmernd  stem  wird  dnrch  die  nachwdt 

stallen, 
So  lang  als  Phosbe  soll  die  braunen  wolcken  mahlen. 
Mein  yater! 

Bassianns: 
Beißt  ihn  fort! 

Papinianus: 

Warain?Derkäperhör! 
Bassianus: 
250    Waram?  um  dass  er  sein 

Sohn: 

und  theilhafft  seiner  ehr. 
Papinianus: 
Mein  kind!  mein  wahres  blut!  du  stirbst   doch  soud^r 

schände 
Vor  mich,  zu  meiner  straff.   Entschließt  die  ehmen  bände! 
Ich  habe  nicht,  mein  kind !  des  kaysers  grimm  entsteckt ' ; 
Mein  steiffer  vorsatz  hat  den  harten  zom  erweckt 
355    Ich  komm  und  bin  bereit  mit  meinem  haupt  zu  bfifien* 

Bassianus: 
Der  kayser  will  von  dir  nichts  denn  gehorsam  wis^n. 

Papinianus: 
Wol!  wol!  so  stirb  mein  kind!  weil  es  der  kayser  heißt 
Wir  sind  gehorsam,  färst!  Ein  unerschreckter  geist 
Thut  willig,  was  uns  nur  das  heil'ge  recht  erlaubet 

Sohn: 
260    Nun  yater,  gute  nacht! 

*        Papinianus: 

Der  grimme  zufitll  raubet» 
Mein  söhn !  dir  jähr  und  stand,  und  was  die  erden  schätzt; 
Doch  Bchenckt  er,  was  kein  beil  noch  stürm  desglüeks 

verletzt 
Mein  söhn,  stirb  unverzagt!  Diß  leben  ist  ein  kriegen 
Voll  angst,  ein  solcher  tod  das  allerhöchste  siegen. 

Bassianus: 
265    Der  sieg  wird  warlich  dir  gar  nicht  ersprießlich  sein. 

1  Entstecken  =  entzünden. 
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Papinianus: 
Diß  ist  der  höchste  sieg,  dass  mein  gewissen  rein. 

ßassianns: 
Schaut,  volcker!  dieses  heißt  vor  großer  Weisheit  rasen. 

Papinianns: 
Solch  rasen  hat  mir  nie  die  geister  angeblasen. 

• 

Bassianus: 
Es  blaset  in  den  wind,  was  dich  so  groß  gemacht. 

Papinianns: 
270    Wind,  schatten,  rauch  nnd  spreu  ist  aller  menschen  pracht. 

Bassianus: 
Das  zeigt  Papinian,  der  nichts  aus  allem  worden. 

Papinianus: 
Es  stürmt  heut  aus  dem  ost  und  morgen  leicht  aus  norden. 

Bassianus: 
Der  stürm  riss  deinen  stamm  mit  ast  und  wurtsel  aus. 

Papinianus: 
Vor  zweiffeit  ich,  nun  hab  ich  ein  bestandig  haus. 

Bassianus: 
^5    Beständig,  wenn  dein  söhn  in  eignem  blute  badet? 

Papinianus: 
Dem  weder  heil  noch  grimm  des  fürsten  hat  geschadet. 

Bassianus: 
Geschadet?  Bringt  hervor  sein  abgeschmissen  haupt! 

Papinianus: 
Nun  seh  ich,  o  mein  kind!  was  ich  von  dir  g^laubt. 
Ich  schau  den  hohen  muth,  die  unverzagten  sinnen, 
280    Die  nicht  durch  furcht,   durch  angst,  durch  dräuen  zu 

gewinnen. 
Die  in  den  frechen  tod  sich  unerschreckt  gewagt. 
Die,  ob  dem  alles  bebt  und  zittert,  nicht  verzagt. 
Die  sttndhafft,  ob  wol  zart,  vor  thranen  blut  vergossen 
Und  engen  lebens  ziel  mit  weitem  rühm  beschlossen. 
285    Rühmt,  eitern!  eure  frucht,  die  um  des  landes  heil 
Für  wund  und  sterben  bot  das  edle  leben  feil. 
Mir  bleib  es  unverwehrt,  den  söhn  recht  auszustreichen, 
Der  für  recht,  gott  und  land  und  vater  wolt  erbleichen, 
Der  meine  blühend*  ehr  ei^etzt  durch  diesen  preis 

OfTpUat  te»a«npi«l«  39 
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290    Und  seine  fest  gestelli.    Wie  großer  vater  fleiS 

Und  glQck  und  rahm  ist  nicht  anf  erstes  tdnd  abkommoi, 

Durch  das  der  ahnen  licht  beschwartzt  und  abgenommen, 

-Wie  wenn  Diane  sich  Tor  ihren  PhoBbns  stellt 

Und  den  durchlaüchten  glantz  entzeucht  der  treiben  weit ! 

295    Den  grausen  kommer  kan  mir  der  y^lust  bendmioi; 

Ich  darff  des  meinen  mich,   weil  menschen  sind,  nicht 

schämen. 

Bassianus: 

Redet  allein,  indessen  treten  die  hofe-leute,  so  dem  käjser  anffwarteB, 
zu  Papiniano  und  reden  in  der  stüle  mit  ihm. 

Was  rath?  Des  theuren  manns  standhaffte  tapfferkeit 

Lockt  aller  hertzen  an,  uns  zwingt  die  raue  zeit, 

Auf  heil  und  reich  zu  sehn.  Soll  unser  land  denn  sages. 
300    Wie  steiff  Papinian  sich  g^en  uns  getragen. 

Der,  ob  die  lippe  schweigt,  uns  rau  und  herb  aoffiückt, 

(Entschuldigt  ers  nicht  selbst  ?)  was  unser  hertze  drodi? 

Soll  Rom  und  lager  denn  stets  auf  uns  bejde  sehen. 

Und  weil  es  jenen  lobt,  uns  höchst-empfindlich  8chmah«D? 
305    0  gotter!  hätt  er  uns  nicht  tausendfiEich  Yerpflictit? 

Doch  wenns  an  scept^^  geht,  gilt  dienst  und  freundschaffl 

nicht. 

Man  muss !  Wir  haben  schon  sein  blut  vergießen  lassen; 

Man  gab  ihm  anlass  sich  zu  rächen,  uns  zu  hassen. 

Solt  ihm,  was  wir  yerubt,  nicht  zu  gemüthe  gehn, 
310   So  musst  in  seiner  brast  kein  vater-hertze  stehn. 

Ach!  müssen  wir  die  faust  in  seinem  blute  firben? 

Wir  müssen!  ach!  es  sey!  Papinian  soll  sterben. 

Papinianus: 

Gar  willig,  großer  flirst!  diß  kan,  diß  wil  ich  tbnn. 

Es  müsse  von  nun  an  die  lange  zancksncht  ruhn, 
315    Die  hof  und  hof  zertheilt  und  freund  auf  freund  verhetzet ! 

Es  falle,  was  bisher  dir,  Rom,  sich  widersetzet! 

Lasst  götter  mich  vor  fürst,  vor  rath,  volck  und  gemeis« 

Vor  läger,  land  und  reich  ein  rein  sün-opffer  seyn! 

Ade  geliebte  stadt!  beherrscherin  der  erden! 
320    Es  müsse  deine  macht  um  so  viel  großer  werden. 

Als  ich  mich  vor  dein  heil  au£Prichtig  stets  bemüht! 
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Ade,  siegreicher  f&rst!  Der  ins  verborgen  sieht, 

Sieht,  dass  sein  rühm  allein  der  zweck  sey  meiner  thaten. 

Geht,  gotter!  die  dem  thron  so  wol  und  besser  rathen, 
825    Als  mir  ie  möglich  war.   Kommt  diener  I  kommt  herzu ! 

Versichert  Plauti^,  dass  ich  in  lange  ruh 

Aus  langer  noth  yersetzt!  Sie  mäßig'  ihre  zähren 

(Die,  wo  was  nach  uns  bleibt,  die  geister  mehr  beschweren. 

Als  wohl  der  porel  meynt)!  Sie  glaub,  ob  wir  geschwind, 
880    Doch  durch  der  Farcen  sohluss  auf  kurtz  getrennet  sind ! 

Sie  halt  ob  dem,   was  uns  kan  nach  dem  end  erheben! 

Sie  ehre  meinen  tod  und  folge  meinem  leben! 

Erinnert  die,  die  mich  in  dieses  licht  gebracht, 

Dass  ein  durchlauchter  tod  uns  reifl  aus  langer  nacht! 
885    Nemt  kleid  und  mantel  hin!  Wenn  sich  das  Schauspiel 

endet. 

Wird  der  geborgte  schmuck,  wohin  er  soll,  gesendet. 

Man  halt  in  meinem  hof  um  mich  kein  tod-geschrey ! 

Wer  noch  leib-eigen  dient,  sey  los  M  Ich  geb  ihn  frey. 

Und  hiermit  gute  nacht!  Bleibt,  freunde  I  bleibt  gesegnet! 
840    Bleibt,  beiden !  bleibt  gegrüßt!  Wer  seiner  noth  begegnet, 

Beiödert  seine  lust  und  wird,  wie  klein  er,  groß. 

Ihr,   die  den  spruch  ausfahrt,  kommt!  hals  und  brüst 

ist  blos. 

Heiige  Themis,  die  du  sitten 

Ins  geblüt  hast  eingepflantzet, 
845    Die  der  grimmen  völcker  wüten 

Durch  gemeines  recht  umschantzet 

Und  durch  diß,  wys  du  gesetzt. 

Dein  geliebtes  Rom  ergetzt. 

Gönne,  dass  ich  dir  zu  ehren 
850    Dir,  die  ich  jetzt  sterbend  grüße. 

Die  ich  annoch  sterbend  liebe, 

Mein  nicht  schuldig  blut  vergieße 

Und  (wo  ich  was  bitten  kan) 

Schau  diß  reich  heilwertig'  an! 


1  Vrgl.  des  dichtera  anmerkung.      2  heilwärtig  =  so  dass  es  sum 
heil  gereicht. 
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Scherge: 
355    Gesehehn,  was  mir  der  fiirst  hat  anbefehlen  wolloi. 

Bassianus: 
Du  hattest  unser  wort  durchs  schwerdt  ausfuhren  sollen  K 
Wie  wird  uns  ?  Ist  er  fort  ?  Liegt  nicht  die  leich  alUder  ? 
Wir  irren.    Geta  seufiFzt  und  winselt  f&r  und  toi. 
Ach  yater !  ach  Sever !  ach  bruder !  ach,  wer  springet 
360    Mit  fackeln  um  uns  um  ?  Wer  stoßt  uns  ?  Ach !  wer  schwinget 
Das  von  blut  rothe  schwerdt?   Wie?  bricht  der  grond 

entswey? 
Wer  bläst  das  streit-hom  ?  Ach!  wir  spühren,  was  es m. 
Wie  wir  durch  heil  und  stahl  zu  wüten  sind  gdßmm^ 
So  wütet  in  uns  selbst  ein  rasend-toll  gewiss». 

Papinianus  Hostilius.   Eugenia  Oracilis.    Plautia  '.   Die  reTfaen  des 

römischen  frauenzimmers.    Der  erste  diener  PapinianL    Der  ander 

diener.     Bejhen  der  diener  Papiniani.     Beyde  leicheo. 

Hostilius: 

365    0  Seelen!  die  ihr  noch  bey  uns,  nun  alles  fallt, 
In  wahrer  treue  steht,  die  Rom  der  großen  weit 
Als  lichter  unser  zeit  ruhm-würdigst  Tor  wird  stdleo, 
Ihr,  die  ihr  uns,  die  wir  yerteufft  in  unglücks-wdlen. 
Noch  band  und  armen  reicht  und  den  entsteckten  grimm 

370    Des  forsten  euch  bemüht,  durch  anmuth  eurer  stimm, 
Durch  seufFzen,  durch  gewein  und  Torbitt  auffnihetaL, 
Die  ihr  uns  söhn  ^nd  heil  itzt  wieder  sucht  zu  gehen. 
Geht  hin !  o  sonnen !  geht^  vertreibt  die  schwarte  nadity 
Die  alles  auf  dem  hof  bestürtzt  und  dnnckel  macht! 

375    Geht  hin!  Es  ward  wol  eh  ein  reißend  low  bewqei, 
Dass  er  sich  auf  die  schoß  der  zarten  frauen  leget 
Und  raub  und  zorn  verließ.    Geht !  Was  der  mnDd  nkht 

spridxi, 
Bringt  stamm  und  Schönheit  vor  und  eur  bethiantgesicht ! 
Die  rosen,  die  der  thau  der  suLhren  übergössen, 

380    Der  zähren,  die  vor  uns  und  unser  blut  geflosBen. 

Geht !  ringt  nach  diesem  rühm,  dass  ihr  der  erden  lidd, 

♦ 
1  Vrgl.  die  anmerkang  des  dichters.        2  AB  fehlt 
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Des  ffirsten  rechte  faust,  Astreens  zuTersioht, 

Nach  der  der  tod  schon  griff,  durch  euren  fleiß  erhalten! 

So  müsse  nimmermehr  eur  haus  und  lob  veralten! 
385    Geht !  und  weil  mir  der  geist  nur  auf  der  zungen  halt, 

Erlangt,  dass  mich  die  lust  entzück  ^  aus  dieser  weit, 

Dass  ich  die  müden  jähr  in  hertzens-wonne  schließe 

Und  sterbe,  wenn  ich  dich,  mein  söhn!  mein  leben!  küsse! 

Plautia: 

Kommt,  mutter !  steurt  '  auf  mich  den  abgezehrten  leib ! 
390    Legt  den  verdorrten  arm  um  meinen  hab!  Ich  bleib, 

Vor  eure  schnür,  itzt  stab.   Kommt,  auserkohrne  frauen  ' ! 

Freundinnen,  den  nicht  kan  vor  unserm  Jammer  grauen ! 

Umgebt  diß  vorhin  hoch,  itzt  tieff-gestürtzte  paar! 

Kommt!  rettet  neben  mir  so  viel  von  einer  bahr! 

Beyen: 
395    Lasst  uns  zu  allererst  des  f&rsten  mutter  grüßen! 

Sie  komm*  und  knie  mit  uns  zu  des  erzürnten  füßen! 

Kein  großes  hertz,  das  selbst  ein  rauher  unmuth  nagt, 

Hat  beystand  dem,  der  bat,  in  letzter  noth  versagt. 

Papiniani  I  diener: 
Beißt  erden !  himmel  kracht !  rast  zwirbel-wind  und  sauset! 

400    Ihr  steile  klippen  springt!  Getrotzte  wellen  brauset! 
Führt,  Süden!  mich  von  hier,  wo  unerhörte  kalt 
Dem  nachruff  grantz  und  ziel  was  auszubreiten  stellt! 
Jagt,  norden !  jagt  mich  fort,  wo  ihm  der  weg  verriegelt 
Und  durch  entsteckte  gluth  der  sonnen  gantz  versiegelt! 

405    Doch  ach!  wo  wünsch  ich  hin?  Der  schrecken-volle  ti^. 
Die  jammer-schwangre  nacht  bebt  vor  dem  donner-schlag. 

Plautia: 
Ach  gotter !  Ach  was  ists  ?  Ach  himmel  ists  geschehn  ? 
Wo  ist  Papinian? 

I  d iener:     . 
Man  wird  ihn  stracks  hier  sehen. 

Beyen: 


1  Entsficken  =:  entziehen.       2  steuern  =  stützen.       3  Vi  gl.  die 
anmerkung  des  dichters. 
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Sag  an!  was  klagst  du  denn?  Was  bringat  ia  sdueek- 

lidis  Tor? 

Plantia: 

410    Wo  ist  mein  herr  und  kind? 

I  diener: 

Nicht  fem,  nah  an  dem  thor. 

Schaut  an!  die  treae  adiaar  bringt  sie  herein  getragen. 
Beyde  leichen  werden  auf  sweyen  feraaer*betten  von  Papiniaiii  dieDen 
aaf  den  schaaplatx  getragen  und  einander  gegenfiber  gcutellet  FlaoÜi 
redet  nichtfl  femer,  sondern  gehet  höchst-traurig  von  einer  leiche  la 
der  andern,  küsset  zuweilen  die  häupter  und  bände,  bis  sie  snletii  auf 
Papiniani  leichnam  ohnmächtig  sincket  und  durdi  ihre  state-jnngfen 

den  leiohen  nachgetragen  wird. 

Doch  beyden,  leider!  sind  die  hanpter  abgoscUagen 
Dnrch  das  rerflachte  beil!  O  käyser!  Born  und  aftaDd! 
0  söhn !  0  yater !  0  gestOrtstes  Yaterland ! 
^  Reyhen  der  diener: 

415    0  nnnmehr,  o  nun  wir  in  deiner  bnrg  erscheinen, 
Ach,  steh  uns  frey  zn  weinen! 
Fließt  thranen,  die  yorhin  der  ranhe  hof  verbot! 
Ach,  leider  ach !  ach !  ach !  Papinian  ist  todt ! 

Reyhen  der  frauen: 
0  schrecklich  anbliok!  Ach,  die  müde  matter  starret 
420   Und  weiß  nicht ,  wie  ihr  wird !  Der  greise  vater  harret 
Den  athem  einznziehn  und  reißt  die  granen  haar 
Von  dem  schier  kahlen  haupt  nnd  strent  aof  jede  bahr 
Des  hohen  alters  schnee.     Schlag,  Plantie,  die  brGsteM 
Fall  bin '  des  acheitels  pracht ' !  Ja  grüße,  was  dich  kOsste, 
425    Wofern  dein  heißes  leid  sich  hierdurch  lindem  kau! 
Hier  liegt  dein  liebstes  kind,   hier  liegt   dein  wertber 

mann. 
Engenia: 
Ha!  ha!  ha!  ha!  ha!  ha!  ha!  söhn!  ach!  söhn!  achsooDe! 
Verdanckelt  durch  den  tod  im  mittag  deiner  wonne! 
Und  bin  ich  noch  nicht  hin !  0  bort  mein  wünschen  u- 
430    0  gotter!  0  wofern  euch  die  erbitten  kan, 

*• 

1  Vrgl.  die  anmerkung  des  dichters.      2  AB  in.      3  des  sdieitek 
pracht  s=  das  weiße  haar. 
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Die  nidits  za  bitten  ^VBiß  ak  ein  geschwindes  ende, 
Yerwandeltf  eh  als  ich  mein  kind  ins  grab  versende, 
Mich  mutter  sonder  söhn  in  einen  harten  stein! 
Entzieht  verstand  nnd  sinn  dem  schüttemden  gebein! 

435   Lasst  mich  wie  Nioben  in  einen  fels  verarten  M 

Ich  wil  den  donner-strahl  nun  unerschrocken  warten. 

Beyhen  der  franen: 
Ach  überhiufftes  trauer-spiel ! 
Ach  höchster  seelen  blutig  ziel ! 
Ach  können  die  so  schmählich  untei^ehen, 

440    Die  vor  das  reich,  vor  f&rst  und  tugend  stehen? 

Hos'tilius: 
Ja  schmählich  dem,  der  sie  zu  diesem  beil  verwies, 
Euch  rühmlich,  söhn  und  uns  1  Wer  so  die  weit  verließ, 
Besteigt  der  himmel  bürg.    Ach  aber!  ach  ich  sterbe. 
Indem  ich  euren  rühm,  mein  söhn  und  sohns  söhn  erbe. 

445    Was  steht  die  ehre  mich'?  verwaister,  alter  greis! 

Was  denkst,  was  gibst  du  an,  verlassner  ?  Ach,  ich  weiß, 
Ich  weiß  nicht  von  mir  selbst;  ich  bin  in  euch  gestorben. 
O  hätt  ich  diese  gunst  vor  lange  dienst  erworben, 
Dass  nian  das  richtbeil  mir,  das  man  auf  euch  gewetzt, 

450    Mit  ausgeholtem  streich  hätt'  an  den  hals  gesetzt! 

Beyhen  der  frauen: 
Der  arme  vater  kan  der  überhäufEten  zahren 
Sich,  was  er  sich  auch  sucht  zu  zwingen,  nicht  erwehren. 
Das  pfhntzen  *  dringt  hervor ;  nur  Plautien  gebricht 
Das  weinen  mit  der  red.    Itzt  schlägt  sie  das  gesiebt 

455    Auf  ihres  liebsten  leich  und  starrt  ob  seinen  wangen 
Und  kQsst  sein  blutig  haupt.    Itzt  eilt  sie  zu  umbfangen 
Des  sohns  enthalsten  leib ;  ihr  zweiffelnd  geist  erschrickt 
Und  streitet,  wo  die  lieb  ein  großer  leid  erblickt. 

Eugenia: 
Ach !  ach !  mein  werther  söhn  und  du  mein  ander  leben  ! 

400    Ach  soll  ich  beyder  mich  auf  einen  tag  begeben? 

Euch  gieng  das  grimme  beil  durch  nacken,  mir  durch  hertz ; 

1  Verarten  =r  verwandelt  werden.      2  stehen  =  zu  stehen  kommen, 
kosten.        3  pfnutzen  sonst  :=  nieseni  schnauben,  hier  schluchzen. 
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Each  todtete  der  zom  des  f&nten,  mich  der  achmerfaL 

Beyhen  derfrauen: 
Ach  schmertz!  ach  leiden! 
Ach  blutig  scheiden! 

Engenia: 
465    Ist  diß  Papinian?  Ist  diß  das  angesicht, 

Nachdem  sich  Rom  und  weit  als  seinem  leitstem  rieht? 
Ist  diß  die  schöne  stirn,  auf  der  der  tagend  wesen 
In  treu  auffirichtigkeit  ausdrücklich  war  zu  lesen? 
Ist  diß  der  weise  mund,  ob  dem  die  erden  starrt, 
470    Auf  dessen  aussprach  man  als  auf  weissagnng  harrt? 
Ist  diß  die  edle  faust,  die  feind  und  krieg  yertridien 
Und  richtschnur  und  gesetz  der  nach  weit  yorgeschiieben? 
Ist  diß  Papinian?  Ist  diß  sein  blutig  end? 
Und  kracht  die  erden  nicht,  in  dem  er  in  die  band 
475    Der  grausamkeit  yerfallt? 

Reyen: 

Ach  ursach!  ach,  zu  Uagai! 
Welch  höUen-donner  hat  den  lorber-baum  zuschlagen^? 
Baum,  unter  dessen  zweig  man  schütz  und  ruhe  fand? 
Welch  rauber  ninmit  dich  hin,  höchst  schatzbar  himm^ 

p£uid? 
Wer  wird,  wer  wird  nunmehr  die  unterdruckten  schütsEen? 
480    Der  wittben  beystand  sejrn  ?  Wer  die  verwajste  stfitMO? 

Eugenia: 
Und  du  mein  morgen-stern!  0  hoffnung  von  dem  stat! 
Stirbst  um  des  vatern  schuld,  der  keine  schuld  nicht  bat! 
0  weh!  0  soll  ich  dir  die  äugen,  leider!  schließen 
Und  zähren  auf  dein  blut  (ich  armes  weib!)  vargiefien? 
485    0  rose,  die  der  stürm  in  erster  blüth  abriss! 

Wie,  dass  ich  nicht  noch  nechst  den  müden  leib  Toüefi, 
Ja  nicht  yor  wonne  starb,  da  Rom  dich  selig  schitite 
Und  sich  ob  deiner  ehr  und  Schauspiel  höchst  ergetrte? 
Du  hättest  meinen  geist  mit  deiner  seel  umiasst; 
490    Du  hättest,  was  ich  itzt  soll  thun,  der  glieder  last 
Der  letzten  glut  yertraut  und  die  noch  übrig  aschen 

* 
}  Vrgl.  die  amnerktmg  des  dichten. 
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und  dieser  knocben  rest  mit  thränen  abgewaschen, 

Die  mich  vor  baisam,  myhrr  mid  aloen  erquickt ! 

0  eitel  wünschen!  ach!  ach!  ach!   Der  himmel  schickt, 

495    Was  wider  recht  der  zeit:  die  mich  bestatten  solten. 
Erfordern  diß  von  mirl  Heißt  diß  die  müh  vergolten? 
0  schlnss  der  gotter !  Ach !  ich,  die  nicht  tüchtig  bin, 
Leb  tmd  schwerm  auf  der  weit ;  die  tüchtig  sind,  sind  hin ! 
Schaut  an  mir,  schaut  und  lernt,  was  wir  zu  ho£Een  haben ! 

500    Auf  einmal  soll  ich  kind  und  kindes-kind  vergraben. 

Hostil  ins: 
Vergraben,  stamm  und  haus  und  hülff  und  schütz  und  ehr. 
Doch  nein,  die  ehre  blüht  und  wächst  ie  mehr  und  mehr 
Mein  söhn !  aus  deinem  blut.  Doch  liegt  ihr  auff  der  bahre, 
Verwäyster  eitern  schmertz  und  stab  der  letzten  jähre ! 

505    0  jähr!  o  stab!  o  angst!  Mein  krachend  hertz  erstickt. 
Indem  euch  durch  eur  blut  gefirbte  purpur  schmückt. 

Beyhen  der  frauen  und  diener  zusammen. 

Ach!  wer  wird,  Rom!  die  blutschuld  dir  abwischen. 
Durch  die  die  zwey  ihr  reines  blut  vermischen? 
Ach !  ach !  o  fluch !  o  schmaclh!  ach  schmertz !  ach  leiden ! 
515    Ach  kläglich  scheiden! 

Der  II  diener: 
Betrübte,  die  ihr  hier  in  lauter  thränen  schwimmt. 
Seht  vor  euch!   Grimm  auf  grinun  und  trotz  auf  trotz 

entglimmt 
Des  fbrsten  zom  scheint  gantz  in  rasen  sich  zu  wandeln. 
Er  heißt,  was  hierund  dar  erwürgt,  auffs  hefftigst  handeln^. 
515    Man  schleifft   durch  gass  in  gass   in  hacken  *  leich  auf 

leich. 
Ach  dass  Papinian  der  harten  schmach  entweich! 
Dass  nicht  sein  eingeweid  beflecke  stein  und  erden! 
Eilt!  lasst  die  Tjber  nicht  des  greuels  fähig  werden! 
Wo  waschen  wir  uns  wol  von  dieser  unthat  rein, 
520    Wenn  der  geweyhte  fluss  selbst  wird  entweyhet  seyn? 

Hostilius: 


• 


1  Handeln  =  behandeln.  2  in  hacken  =  mit  haken.    Vrgl. 

die  anmerkong  des  dichten  su  III,  642. 
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O!  kan  ein  schwvfel-pfeil  aaf  schon  entleibte  UifaEen? 
Ean  sich  die  freche  glath  auf  todter  asch  erfaitEen? 
Welch  nord  reißt  wnrtzdn  aus,  wenn  er  den  stamm  so- 

brach? 
Eilt!  eilt!  tn^t  bahr  ond^eich  ins  innerste  gemach! 
525    ächafift  schleunigst,  was  man  dorff  eu  beyderletEt^i  ehicn! 
Kommt  diener!  Mich  verlangt  die  reden  anznhoren, 
Wormit  Papinian  die  schöne  thaten  schlo«, 
Mit  welchen  er  sein  blut  Tor  ftLrat  und  recht  TetgoBS. 

Reyhen  der  frauen: 
Halt,  Plautie!  Sie  sinckt  bu  ihres  liebsten  fftOen. 
530    Bestürmte  Plantie!  Ob  er  dir  schon  entrissen, 

Doch  lebt  sein  hoher  geist  in  deiner  keuschen  bmst 
Sie  liegt  gantz  athem-loe! 

Engenia: 

0  angenehme  Itist! 
0  sterben  (wo  du  tod),  das  über  alles  leben ! 
0  ruh  (wo  dich  der  geist  auf  kurtze  zeit  begeben)! 
535    Tragt!  tragt  sie  mit  ihm  hin!   Kommt  Jungfern  helft 

uns  nach! 
Ich  lebend-todte  folg*  euch  todten.    Wo  die  back 
Der  thranen  sich  yerstopfft,  so  soll  mein  blnt  abriiuiea 
und  mit  dem  geist  den  gang  durch  iedes  glied  gewiniMD* 

Reyhen  der  frauen: 
Wir  folgen,  doch  nicht  dir,  o  held!  zu  deiner  groSi, 
540    Nicht  dir,  den  ewigkeit  in  ihre  festen  ruSt. 

Wir  folgen,  großer  mann !  hochst-kl^end  und  gedenckes« 
Das  recht  mit  deiner  leich  und  söhn  ins  grab  zu  sencba. 


ENDE. 
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ANDREJ  GRTPmi 

Kurtze  anmerckungen  über  seinen  Papinianum. 

Hochgeehrter  leser.    Wie  ich  niemahls  mir  eingebildetf 
dass  meine  Sachen  einer  weitl&uffbigen  auslegmig,  als  wenn  in 
denen  sondere  dunckelheiten  oder  geheimnOsse  verborgen,  be- 
dorffend,  also  weiß  ich,  dass  andern,  auch  weit-berühmtem 
Seelen  nicht  wol  gedeutet,  dass  sie  über  ihre  eigene  schrifften 
sondere  anmerckungen  an  den  tag  gegeben.    Von  Johanne 
Pico  Mirandula  schreibet  ein  bekandter   mann:  Extant  ejus 
Sacra  poemata,  suis  quoque  commentariis  illustrata,  nelegen- 
tibns  minus  clara  viderentur.    Auch  ist  mir  der  verweis  nicht 
unbekandt,  den  Trajanus  Boccalini  unter  dem  namen  ApoUinis 
Johanni  Paulo  Lancelloto  gegeben.    Nichts  weniger  habe  ich, 
mehr  andern  zu  gefallen,  als   dass  ich  es  hochnöthig  hielte, 
bey  diesem  meinem  trauer-spiel  dieses  wenige  erinnern  wollen. 
Und  zwar  in  der  ersten  abhandelung  bey  dem  21  vers.    Dass 
du  die  spitz'  erreicht.  Papinianus  war  nunmehr  so  hoch  kommen, 
dass  vor  ihn  wenig  oder  keine  staffeln  zu  dem  höchsten  ehren- 
thron mehr  übrig,  sintemal  er  nach  unterschiedenen  mit  rühm 
gefähreten  ehren-ämtem  damahls  prsefectus  prsetorio  gewesen, 
von    welcher  hohen  Verwaltung  Petrus  Faber  semest.  1.  c.  I, 
II,  III  und  die  notitia  imperii  orientis  et  occidentis.    Unter 
ihrer    aufzieht  waren   die  käyserliche   hof-läger  und  milites 
preetoriani,  welche  man   damahls  auch  corporis  custodes  ac 
stipatores  genennet,  konte  also  vielleicht  dieser  ehren-stand 
mit    der  würde    des  obristen   reichs-hofemeisters   verglichen 
werden.  Ego,  dieser  meynung  ist  Faber,  non  valde  aberraturum 
credo,    si  quis  prssfectum,   prsepositum  aut  comitem  palatii, 
vel    0i    majorem    domus    prsfecto  prsetorii    protectorumque 
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prsBtorianorum  comparaverit,  qui  domesticonun  oomes  in  aula 
Gonstantinopolitana  dicebatur. 

Y.  24.  Bios  auf  dein  wincken.  Sintemabl  ihnen  das 
haupt-lager  unterworffen.  Also  giebt  Burrhus  bey  dem  Taeito, 
als  ihn  Seneca  angesehen  und  gleichsam  gefn^et,  an  militi 
imperanda  caedes  esset,  diese  antwort :  prsetorianos  toti  (^Bsarom 
domui  obstrictos  et  memores  Germanici  nihil  adTersns  pro- 
geniem  ejus  ausuros. 

Y.  27.  Mit  schwägerschafft.  Antoninus  Camcalla,  kaysen 
Severi  söhn  und  Papinianus  haben  zwey  Schwestern  geheyiaÜiei, 
jener  Plautillam,  dieser  Plautiam.  Nachdem  aber  dieser  bey- 
den  frauen  vater  Plautianus  auf  Antonini  geheiß  umgebracht, 
hat  käyser  Severus  Plautillam  mit  dem  söhne,  welchen  Antih 
ninus  mit  ihr  gezeuget,  in  das  elend  in  Sicilien  geschickei, 
ihr  aber  dennoch  so  viel  mitgegisben,  als  zu  nutz  und  nahmog 
von  nöthen  (besiehe  Herodianum  nahe  dem  ende  des  dritien 
buchs),  wie  denn  Dio  in  seinem  LXXYI  erwehnefc,  dass  Plan- 
tianus  nicht  von  Antonini,  sondern  auf  dessen  befehl  von  eines 
dieners  band  niedergestoßen. 

Y.  29.  In  dem  er  schied.  Diesem  vomemlich  sinji  bevde 
söhne  von  dem  käyser  anbefohlen.    Spartianus. 

Y.  35.  Yiel  nebel  hat  erweckt.  Besiehe  die  gant^be^ 
trachtung  königs  Caroli  von  Groß-Britannien  über  im  ifii 
des  grafen  von  Straffort,  da  sehr  nachdenckliche  worte  an  be 
finden.    C.  2. 

Y.  39.  In  zanck  verwirrte  brüder.  Yon  dieser  awj^tradit 
handeln  Dio,  Herodianus,  Spartianus  umständlich. 

Y.  45.     Man  theilte  ja  vorhin.     Weil  sich  beyde  f&ista 
zu  Rom  gar  nicht  vertragen  können,  ist  man  schlüssig  worden, 
beyde  durch  theilung  des  reichs  von  einander  zu  sondern,  da- 
mit  einer  vor   des   andern  nachstellen   und  hinterlist  um  ao 
viel  mehr  sicher  leben  könnte ;  äerowegen  haben  sie  mit  zxt 
Ziehung   väterlicher  freunde   in  gegenwart  der  mutter  3ti» 
sich  so  fern  verglichen ,  dass  Antonin  gantz  Europam ,  CMi 
gantz  Asiam  haben  solte,  zumahl  weil  durch  göttliche  rotsatp 
das  vor-meer  oder  Propontis  diese  theile  der  erden  gleichstf^ 
abgräntzete.     Antoninus  möchte  seine  läger  bey  Bizantz,  G^ 
zu  Ghalcedon   in  Bithynien,   welche  dieser  stadt  gegenübtfi 
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anffschlagen,  damit  auf  diese  weise  iedweder  sein  land  behüten 
und  dem  andern  das  übersetzen  verwehren  könnte.  Wer  aus 
den  romischen  rath-herren  in  Europa  geboren,  solte  zu  Rom 
yerbleiben,  die  andern  aber  dem  6eta  folgen.  Geta  war  ent- 
schlossen ,  seine  hofhaltung  zu  Antiochien  oder  Alexandrien, 
welche  stadte  damahls  nicht  viel  kleiner  als  Rom,  zu  stifften. 
Aus  den  sud-landern  blieb  Mauritanien  und  Numidien  Auto- 
nino ;  was  diesen  g^en  osten  anhangig,  ward  dem  Geta  über- 
lassen. Als  man  hiermit  geschäftig  und  die  andern  alle  das 
angesicht  traurig  unter  sich  auf  die  erden  schlugen,  fanget 
Julia  an:  Meine  kinder,  wie  erde  und  see  zu  theilen,  habet 
ihr  nunmehr  gefunden,  und  beyde  fnß-feste  lander  scheidet 
das  Pontische  meer ;  wie  werdet  ihr  aber  die  mutter  theilen  ? 
Wie  kan  ich  unglückselige  unter  euch  beyde  getrennet  oder 
zuschnitten  werden  ?  Tödtet  mich  derohalben  vor  allen  dingen, 
und  iedweder  begrabe  meine  helfifte  bey  sich,  dass  ich  zugleich 
unter  euch  mit  erd  und  see  getheilet  werde!  Als  sie  dieses 
geredet,  fiel  sie  mit-  vielem  heulen  und  winseln  beyden  um 
den  hals,  umfieng  und  suchte  sie  mit  einander  zu  versöhnen. 
Als  hierüber  sich  ein  sonderes  mitleiden  erhub,  ward  dieser 
rath  von  allen  verworffen.  Dieses  ist  aus  Herodiani  IV  buch 
etwas  weitläufFtiger  erzehlet,  um  dass  dieser  theilung  hin  und 
wieder  in  den  folgenden  abhandelungen  erwehnet  wird.  Dass 
aber  Papinianus  allhier  vorgiebt,  man  hatte  auch  wol  vorhin 
getheilet,  gehet  auf  die  Zeiten  M.  Antonini  und  Yeri,  welche 
beyderseits,  ob  wol  nicht  mit  getheilter  gewalt,  doch  mehren- 
theils  fem  von  einander  geherrschet  und  krieg  geführet. 

V.  69.  Ich  fliehe  die  gemein.  Was  vortreffliche  gemü- 
ther  offt,  allerhand  aSterrede  und  gefahr  zuvermeyden,  thun 
müssen,  ist  ihnen  nicht  selten  übel  gedeutet.  Von  dem  be- 
rühmeten  weisen  schreibet  Tacitus:  Instituta  prioris  potentise 
oonunutat,  prohibet  cultus  salutantium,  vitat  comitantes,  rarus 
per  nrbem,  quali  valitudine  infensa  aut  sapientise  studiis  domi 
attineretur.  Ihm  aber  wird  schuld  gegeben,  quod  Piso  visendo 
eo  prohiberetur.  In  dem  XVI  jahr-buche  wird  Thraseas  ver- 
läumbdet,  quod  nuncupationi  votorum  non  adsit,  quamvis  quin- 
decimvirali  sacerdotio  praaditns.  Dlum  assiduum  olim  et  in- 
defessum,  qui  vulgaribus  quoque  patrum  consultis  semet  fau«* 
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torem  aut  advemriiim  oataiderei,  triennio  bod  iniromM  ea- 
riam,  nnperrimeque  com  ad  ooercendoa  Silanom  et  VeteieiB 
oertatim  oancnnrereinr,  privaiis  potius  dientiuni  negoii»  vir 
caYisae. 

V.  86.  Der  ebneten  lehr,  unter  Severo  hat  sich  eine 
heStige  verfolgong  wider  die  Christen  entsponnmi,  von  welcher 
Tertullian.  in  Apol<^et  Spartian.  in  Serero.  Enseb.  hl».  VI. 
Baronioa  zwar  wil  Papiniano  eu  meesen,  als  wenn  er  mit  dem 
blnt  der  Christen  sieh  zeit* wahrenden  storms  befleckeL  AniaL 
Tom.  n  in  dem  214  jähr,  §  3;  es  mangelt  aber  an  beveä; 
denn  daas  etliche  Juristen  in  cansis  christianorum  dijodieandii 
nnllam  sequi  habnerint  rationem,  wird  gar  wol  nachgegeben; 
dass  aber  Papinianus  insonderheit  unter  diesen  gewesen,  wirf 
hieraus  noch  nicht  erzwungen.  Dass  DomitiuB  ülpianus  nebeo 
bücher  von  den  stra£fen  der  Christen  geschrieben,  wie  lactiB- 
tius  lib.  y ,  c.  2  erzehlet ,  ist  seine  eigene ,  nicht  FapiniiDi 
schuld.  Dannenher  wir  Papinianum  also  einführen,  wie  es 
die  rechte  und  seine  bekante  auffrichtigkeit  erfordern,  zoge- 
schweigen,  dass  der  sonsten  über  maßen  belesene  cardinsl  MB 
sonderm  eifer  wider  die  rechts*gelehrten  riel  geschriebeD, 
welches  sich  nicht  auf  sie  erweisen  lassen. 

y.  90.  Was  ihr  yerbrechen  sey.  Aus  Justini  und  Tff- 
tulliani  schute-schrifften  erscheinet  klar,  dass  die  Christen  oluie 
weitere  erkäutnis  und  verhör,  um  des  bloßen  namens  wiU^ 
zu  der  greulichsten  marter  verdammet.  Besiehe  den  bekante 
sende-brieff  Plinii  des  jungem.  Zuforderst  Justinum  Apobg* 
U  bald  nach  dem  anfang. 

y.  95.  Dass  man  ein  erbar  weib.  Liese  BasUinm  i^ 
bischoff  zu  Gappadocia,  in  seinem  buche  von  der  wahren  joB^ 
franschaift,  und  der  Lateiner  und  Griechen  märter*bücher  oder 
menologia  und  martyrologia. 

y.  266.  Charibdens  Strand.  Sicilien ,  an  welcher  ei^ 
das  gefahrliche  wirbel-wasser  von  den  alten  mit  diesem  namtf 
begäbet. 

y.  271.  Braut  verhüllet.  Die  romischen  braute  wm^ 
mit  verhüUetem  gesiebte  dem  bräutigam  zugefähret ,  wie  i* 
allen  lateinischen  poeten  mehr  denn  bekannt.  Besiehe  Bns* 
Senium  de  ritu   nuptiarnm.    Diese  decke   des  gesichtea  ^ 
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gelber  itahe  uvA  flammeum  genennet,  nach  Pomponii  meynimg, 
qnod  eo  perpetuo  flaminica  uteretur.  Quid  si,  quod  aliqnando 
mihi  yianm,  a  colore  flammeo? 

y.  305.  Mein  vater  untergieng.  Plaaiianns,  von  dessen 
ttsaussprechlieliem  reichthmn,  großer  gewalt,  gonst  bey  dem 
kayser  Severo  und  blutigem  Untergang  Spartianna  Dio  CassiuB 
und  Herodianus  anaführlich  handeln. 

V.  327.  Den  Scheitel  noch  nicht  färbet.  Papinianus  ist, 
wie  seine  grabschrifft  ausweiset,  umkommen  in  den  XXXVI 
jähr  und  Behenden  tage  des  dritten  monats  seines  lebens. 

y.  398.    In  kupffer  schaut.    Ob  ihm  gleich  keine  bildes 

Yon  ertz  und  metall  auffgerichtet  worden,  welche  offt  vor  dem 

tode  desjenigen,  dem   sie  anffgesetaet,  niedeigerissen  werden. 

CCCLX  bilder  sind  Phalereo  Demetrio  zu  Athen  auffgesetzet, 

welche  bald  niedergerissen,  als  noch  nicht  das  jähr  die  zahl 

dieser  tage  übertroffen.    Plinius  üi  dem  XXXIV  buche,  in  dem 

VI  cap.    Die  zunfften  (so  redet  er  femer  an  angezogenem  orte) 

hatten  G.  Mario  Gratidiano  bilder  auf  allen  gassen  gesetzefc, 

welche  sie  bey  dem  einzug  Sylle  wieder  umgekehret,  und 

denn  heißt  es,  wie  Jurenalis  von  dem  Sejano  ...  ex  facie  toto 

erbe  secunda  fiunt  uroeoli,  pelves,  sartago,  patell».     Wie 

Julii  des  andern  köstliches  bild  von  ertz  zu  schmoltzen  und 

ein  stück  daraus  gegossen,  waren  noch,  die  darüber  sich  er» 

gefaseten,  vorgebend,  es  hätte  nichts  tüchtigere  als  eine  car- 

thaun   aus   dessen  bild  gemacht  werden  können,  der  selbst 

nichts  denn  fener  und  tod  bey  seinem  leben  gespeyet. 

über  die  andere  abhandelung. 

y.  35.  Hat  ihr  geburt*stem.  Severus  hat,  weil  er  nach 
dem  kayserthum  gestanden,  keine  andere  heyrathen  wollen, 
als  eine,  derer  geburts-atunde  anzeigung  königlicher  würden 
hatte.  Cunr  amissa  uxore  aliam  vellet  ducere,  genituras  spon- 
sanun  requirebat,  ipse  quoque  nmtheseos  peritissimus,  et  cum 
andisset,  esse  in  Syria  quandam,  qu»  id  genitursB  haberet,  ut 
re^fi  jungeretur,  eandem  uxorem  petiit,  Juliam  scilicet  et  ac- 
cepit  interventu  amicorum. 

Y.  40..  Als  Drusus  starb.  Agrippina,  Neronis  mutter, 
Drosi,  dessen  nähme  Britanniens,  welchen  Nero  mit  gifft  hin** 
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gerichtet,  stieff-mntter,  welche  statsüchtig  mehr  denn  eq  yicL 

y.  46.  Dort  hat  es  Agrippin.  Weil  sie  sich  der  re- 
gierongs-sachen  zu  sehr  onterwnnden.  Tacitos':  Adjidebat 
crimina  longias  repetita,  quod  consortiiun  imperii,  juraturas- 
qae  in  foeminaß  verba  prsetorias  cohortes  idemqae  dedecns  se- 
natuB  ae  popnli  speravisset.    Annal.  XIV. 

Y.  77.  Ein  doppelt  kammer-bild.  Seyems  hat  das  könig- 
liche glück,  welches  mit  den  fürsten  pfiegete  gefbhret  nnd 
in  ihre  kammer  gestellet  zu  werden,  zwey&ch  zu  machen  sieh 
entschlossen,  dass  er  dieses  heilige  bild  iedwederm  seiner  kinder 
hinterlassen  konte.  Indem  ihm  aber  die  zeit  w^en  annäh- 
ender todes-stunde  zu  kurtz  ward,  soll  er,  wie  man  vorgiebt, 
anbefohlen  haben,  solches  einen  tag  nm  den  andern  in  eines 
ieden  kammer  zn  stellen.  Qnod  Bassianus  prins  oon^emsü, 
quam  faceret  parricidinm,  saget  Spartianns. 

V.  176.  und  mntter-hold  in  uns.  Julia  hat  Garacallara 
mehrentheils  aufferzogen,  dannenher  sie  seine  mntter,  nicht 
wegen  der  geburt,  sondern  getragener  Vorsorge. 

y.  177..  Seyeri  letzte  worte  sind:  Ich  yerlaaae  meiBOi 
Antoninen  ein  beständig  reich,  so  fem  sie  gut,  ein  schwacheB, 
dafem  sie  böse.  Spartian.  Massen  er  auch  die  herrliche  nie 
des  Micipsfe,  mit  welcher  er  seine  söhne  zu  einigkeit  yermahiüti 
kurtz  yor  seinem  tode  dem  Garacallse  zugeschicket. 

y.  180.  In  heiiger  gotter.  yon  erhebung  der  romiselMfi 
ftirsten  in  die  zahl  der  gotter  besiehe  die  weitlaufffcige  be- 
Schreibung  Herodiani,  in  dem  anfang  seines  yierdten  bn^ 
maßen  auch  das  gebäude,  dessen  erwehnet,  noch  auf  etUcbcB 
alten  müntzen  zu  schauen. 

y.  471.  Ihr  blüht  ein  größer  glück.  In  diesen  und 
etlichen  anderen  yorsagungen  wird  geziehlet  auf  die  nnzfichtige 
ehe  der  Julien  mit  ihrem  stieff-sohn,  dem  Caracalla,  dureh 
welche  sie  noch  einmal  auf  den  romischen  thron  gerathen. 

y.  475.  Wo  sie  den  schmertz  lässt  blicken.  Cancdb 
hat  alle  hingerichtet,  die  Getse  tod  betrauret,  wie  er  aai 
Julien,  dafem  sie  wehklagen  würde,  gleichfalls  zu  emwi** 
gesonnen  gewesen.  Occidere  et  matrem  Getse,  noyercam  sai^ 
quod  fratrem  lugeret,  et  mulieres  quas  post  reditum  de  cum 
flentes  reperit.    Spartianus. 
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Über  die  dritte  abhandelung. 

Wir  f&hren  allhier  den  zusehem  zu  gemüth,  dass  schreck- 
liche laster  alBdenn  erst  recht  erwogen  werden,  wenn  sie  be- 
gangen. A  Ossäre  (so  redet  der  weit-weise  geschicht-schreiber 
Annal.  XIY  von  Nerone  nach  verübtem  mutter-mord)  perfecto 
demnm  scelere  magnitudo  ejos  intellecta  est.  So  weiß  man 
auch  von  Garacalla,  dass  er  diesen  todschl^  seines  bmdem 
ofii  beklaget.  Mirum  sane  omnibns  videbatar,  quod  mortem 
GetsB  toties  ipse  etiam  fleret,  qnotiee  nominis  ejus  mentio  fieret, 
qnoties  imago  yideretur  aut  statua. 

V.  2.  Den  andern  Nero.  Weil  er,  wie  Nero,  seinen 
rtieffbmder  hingerichtet. 

y.  81.  Socotriner  siäfft.  Ist  aloe,  welches  in  der  insel 
Zocotera  unter  dem  XIII  gradu  latitud.  Bore»  sehr  köstlich 
fiUlt  und  dannenher  Aloe  Zocotrina  genennet  wird. 

y.  117«  Das  stimen-band.  Ist  die  binde,  welche  die 
fÜrsten  jener  zeit  an  statt  der  crone  getragen.  Yon  derer 
feurben  ausf&hrlich  Casaubon.  ezercit.  XVl  in  Baron. 

y.  182.  Dass  er  selbst  herrsch.  Das  höchste  lob,  das 
die  weit-weisen  den  filrsten  gegeben.  Tacitus:  Sed  neque 
Neroni  infra  servos  ingenium.  Annal.  XIII.  Besiehe  Bocca- 
linum  durch  und  durch. 

y.  186.  Schon  sein  bescheiden  theil.  Aus  allen,  die 
Baasianus  nach  des  brudem  tod  hingerichtet,  ist  Lsetus,  der 
Toraehrnnte  anstiffier  dieses  bruder-mords,  der  erste  gewesen, 
welchem  Bassianns  gifft  zi^eschicket.  Lsetum  ad  mortem 
ooegit  misso  a  se  veneno,  ipse  enim  inter  suasores  6et»  mortis 
primus  fuerat,  qui  et  primus  interemtus  est.    Spartianus. 

y.  192.  uns  dünckt  um  frembde  red.  Bassianns  hat  dem 
ermordeten  bruder  ein  sehr  herrlich  begrabnis  ausgefertiget. 

y.  200.  Rom  soll  ihm  tempel  geben.  Bekandt  ist  die 
atichel-rede  Bassiani  auf  den  todten  Getam:  Sit  divus,  modo 
non  yivus. 

y.  231.  Bequemer  als  Sever.  Als  welcher  in  hohem 
alter  zu  dem  reich  kommen. 

y.  431.  Kam  mit  des  vatem  kind.  Mit  seinem  stieff- 
brader  Britannico.  . 

OvypUu  tnnmpittl«  40 
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V.  461.  Doch  setzt  Annaens  auf.  Wo  iemahls  Soiecs 
seinem  raHm  zu  nahe  getreten,  seiner  Weisheit  einen  Schand- 
fleck angehangen  und  von  der  nach-welt  unsterUichen  Ter- 
weis  verdienet,  so  ist  es  durch  diese  entschuldigong,  wddie 
er  Neroni,  den  mntter-mord  zu  beschönen,  aaffgoBoUl,  ge- 
schehen. Denn  unangesehen,  Agrippina  habe  eines  txnd  andere 
begangen,  das  nicht  zu  loben,  war  doch  minder  zu  entsdiul* 
digen,  was  ein  leiblicher  söhn  an  seiner  mutter,  die  ihn  zu 
dem  throne  befördert,  verwürcken  dorffen.  Ergo  non  jam  Nero, 
cujus  immanitas  omnium  questus  anteibat,  sed  adverso  raiBOre 
Seneca  erat,  quod  oratione  tali  confessionem  scripsiasei.  Ttnat 
Annal.  XIV. 

y.  485.  Die  romische  taffein.  Dass  die  uhralten  romisAeB 
gesetze  auf  zwölff  ehme  taffein  gegraben  gewes^i,  ist  nur  mehr 
denn  zu  viel  bekandt.  Es  waren  aber  gedachte  gesetae  sebee 
zu  derselbigen  zeit  wegen  großer  rerftnderung  der  latriniRiiai 
spräche  so  unklar,  dass  wenig  dieselbige  sonder  ausleguBg  to^ 
standen.  Was  der  gelehrete  Licetus  in  seinem  buch  de  1«- 
cemis  veterum  von  zweyerley  arten  der  lateinischen  spradm, 
deren  eine  unter  vornehmen  und  wolgezogenen,  die  andere  unter 
gemeinen  leuten  üblich  gewesen,  vorbringet  und  weiUinfil^ 
sich  zu  behaupten  bemühet,  wird  er  keinen  der  lalwiisdwB 
spräche  recht  erfahrnen  bereden,  sintemahl  mehr  denn  bewnflt, 
dass  auch  die  heiligsten  lieder,  Weissagungen,  verschweruDgea 
und  derogleichen,  welche  man  nicht  gerne  vor  des  unheiligeB 
povels  obren  kommen  ließ,  in  derselbigen  uhralten  led-aib 
die  er  vor  die  gemeine  ausgebmi  wil,  abgefasset.  Was  er 
von  Nicoiao  Laurentio  oder  Cola  Bentzo  vorbringet,  erwegca 
wir  in  einem  andern  ort. 

y.  489.  Das  einen  heifit.  Wir  behaupten  ailhier  nicht, 
dass  die  monarchi  juris  gentium ,  über  welcher  meynnng  die 
politici  nicht  einig,  sondern  zielen  nur  dahin,  dass,  wo  öt 
monarchi  eingefQhret,  mehrentheils  bey  allen  v51ckem  csscr. 
und  nicht  zwey  geherrschet. 

y.  493.  Caesars  letztes  blut.  Claudius,  welcher  der  kU^« 
so  aus  seinen  nachkommen  geherrschet,  weil  dessen  leildk^ 
söhn,  den  Tacitus  supremum  CSaudiorum  sanguinem  Benn^t 
nie  den  thron  bestiegen.     Dieser,  damit  er  Agri^miam,  Ke- 
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roiuB  mutter,  heyrathen  mochte,  jecretnm  postolavit,  quo  just» 
inter  patmoe  fratrmnque  filias  etiam  in  postenun  statuerentur 
nuptiffi.  Tacit.  Annal.  Xu.  Sie  lohnete  ihm  aber  mit  gifft, 
welehee]  ihn  ans  dem  ehe-bette  und  thron  stürtsete,  delecta- 
bili  boletomm  cibo. 

y.  510.  Pflag  man  ie  solchen  dienst.  Spartianus  ver- 
meynet,  des  todes  Papiniani  hanpt-nrsache  sey  nicht,  dass  er 
aich  yerwidert  die  entschnldignng  dieses  todschlags  ani&nsetzen, 
sondern  die  frenndschafft,  die  er  zn  dem  Geta  getragen,  hätte 
adn  ende  befördert.  Neqne  pr^fectns  poterat  dictare  orationem. 
Gleichwol  sehe  ich  nicht,  warmn  blos  ans  diesem  gmnde  ron 
der  gemeinen  meynnng  zn  weichen.  Wer  sich  erinnert,  wie 
hoch  damaUs  Papinianus  gehalten,  wird  yielmehr  yermnthen, 
dass  Ton  ihm  als  dem  yortreffUchsten  recbts-gelehrten ,  nnd 
der  bey  allen  in  großem  ansehen,  diese  schuisB-rede  gefordert, 
ntpote  cajuB  magnnm  nomen  obnmbrat. 

y.  551.  Komm  lowin.  Leetns  wir£ft  der  Jnlien  in  diesen 
und  folgendem  580  y.  ihre  gransamkeit  nnd  sngleioh  ihr  un- 
anaehnlkhes  yaterjand  yor.  Sie  war  ans  Syrien,  welches  land 
yiel  löwen  nähret,  wie  auch  die  schrifft  selbst  zeuget  Besiehe 
Ambrosin.  in  continuat.  Aldroyandi.  Und  Jonston.  histor. 
anixnal.  quadruped.  So  waren,  was  das  andere  anlanget,  die 
Syrer,  als  zu  steter  dienstbarkeit  genmgete  gemüther,  yon  den 
B5mem  sehr  yerachtet,  maßen  sie  denn  ihren  leib-eigenen  offt 
den  namen  Syrus  und  Syra  gegeben. 

y.  581.    Sind  creutzer  zu  geringe.    Mit  andern  straffen 

worden  zu  Rom  die  frey-gebomen,  mit  andern  die  leib-eigenen 

beleget,  dannenher  offt  in  den  geschicht-büchem  poenarum 

seryilium  erwehnet  wird.    Unter  solchen  straffen  war  zu  Rom 

das  crentz  die  gemeineste,  nicht  aber  in  Syrien  und  bey  den 

jndeo,  als  welche^  wie  Gasaubon  herrlich  erwiesen  in  exercit. 

contra  Baron.,   bey  ihnen  gar  nicht  brauchlich.    Was  man 

Von  ihrem  auffhencken  yorbringet,  dienet  hierzu  gantz  nicht, 

denn  sie  niemand  an  dem  holtz,  sondern   anff  der  erden  er- 

wQrget.    ho  jm  yrh  rwp  pan-oi  •praiDn«  tp  bata  a^mortnK  jvpvmv 

Sie  stecketen  den  nitar  |V&3v  ^  hfbin  *i«n&  rm  ibxM  "pmc  ht  nms 

aclinldigen  missethäter  bis  zu  den  knien  in  den   mist   und 

wickelten  ein  hartes  schnuptuch  in  ein  linderes,  l^eten  das- 
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selbige  um  seinen  hals,  man  zog  aber  daran  Ton  beyden  selten, 

bis  ihm  die   seele   anagegangen  war.     Mass.  Sanhed.  c.  17  \ 

Die   nun   auf  diese   art   erwürgefc ,    wurden   nachmals  an  da 

pfähl  gebunden ,  darvon  zu  andrer  zeit  wir  mehr  ausf&hrlieb 

zu  reden  gesonnen. 

V.  642.     Mit  hacken.     Die  erwürgeten    wurden  zn  Rooi 

mit  haken    durch  die  gassen  gezogen    und  in  die  Tyber  oder 

bey  die  Gemonische  staffeln  geschmissen. 

V.  704.     Wo   Minos   urthel   spricht.     Dantes  in  sein« 

XII  gedichte  der  hollen  stellet  die  gewaltthäter  und  iTTUineo 

in  eine  blutig-siedende  see. 

Ficca  gli  occhi  a  valle:  che  s^  approcda 
La  rivera  del  sangue  in  la  qual  bolle 
Qual  che  per  violenza  in  altrui  noccia. 

Und  etwas  femer: 

Noi  ci  moYemmo  con  la  scorta  fida 
Lungo  la  proda  del  bollor  vermiglio 
Ove  i  bolliti  facen  alte  strida. 

Beyde  ort  haben  wir  folgends  nur  über  hin  versetzet: 
Schlag  dein  gesiebt  auf  dieses  tieffe  thal  l 
Es  rauscht  daher,  der  blut-fluß  darinn  kocht» 
Der  mit  gewalt  geschadet  und  gepocht. 
Und  nun  die  straff  ertragt  in  dieser  qual. 

und  folgends: 

Wir  giengen  mit  dem  treuen  leiter  fort 
Langst  hin  den  Strand  der  blut-gefarbten  bach, 
In  welcher  groß  geheule  nach  und  nach 
Ausgossen  die  gesotten  um  den  mord  ^. 

1  Der  text  ist  hier  mit  seinen  mehrfadien  drackfeUem  wiedeig^ 
geben;  richtig  lautet  die  stelle  aus  dem  Talmud:  Sanhedrin  7,  3(foI.5^)- 

ni*vt  yrh  rvDp  irr)D  pjmsi  rnaian«  nr  bars  iniK  ri?p«?ö  i-n  rprffrr« 
>Das  gebot  der :  nKXV  wt:iD  nr  h^LH  ^tt7^ö  rm  i^xk  ^Brö  nr  rvßxt  ^  r^ 

Strafvollziehung  an  dem  zum  erwürgungstode  yerurtheilten  ist  (o^ 
des:  Man  versenkt  ihn  in  mist  bis  an  die  kniee,  sodann  legi  lo»^ 
hartes  tuch  in  ein  weiches  und  wickelt  es  um  seinen  hals.  Eniffi^ 
strafyollstrecker)  zieht  es  zu  sich  und  der  andere  zu  sich  hin,  hi$  ^ 
seele  (des  Verbrechers)  verhaucht c.  2  Nach  R.  Köhler  >Dante'9  f^ 
liehe  komödie  und  ihre  deutschen  Übersetzungen«  (Weimar  1865)  s>  ^^' 
sind  dies  die  ersten  selbstgewählten ,  in  reimversen  übersetzten  ^'^ 
Dantes.    Es  sind  aus  dem  XII  buche  v.  46  bis  48  und  v.  100  bis  ^^ 
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Über  die  vierdte  abhandeluDg. 

V.  41.  Pfletus  wird  geliebet.  Thraseas  wird  vorgeworffen, 
dass  er  seinen  rühm  durch  Neronis  Verkleinerung  suche.  Be- 
siehe, wormit  ihn  Capito  beschuldiget  bey  dem  großen  ge- 
schicht-schreiber:  Annal.  XYI. 

y.  60.  Ja  wenn  Plautilla  nicht.  Als  Papiniani  trauen 
Schwester. 

V.  155.  Der  Syrer  abkunfift.  Getas,  der  syrischen  Ju- 
lien kinde. 

Y.  177.  So  beut  der  Schwager.  Papinianus,  Bassiani 
Schwager. 

y.  205.  Schaut  wie  das  freche  glück.  Übermaßen  artig 
sind  die  worte,  welche  Petrus  Aretinus  in  den  mund  seines 
Hippocrito  (Atto  secundo  scena  terza)  leget.  Non  e  dubbio, 
che  il  cortigiano  favorito  dal  suo  principe,  non  sia  una  signo- 
ria.  Tarnen  lo  incampiar  in  un  €lo  di  paglia  lo  fa  morire 
sopra  un  fascio  di  iieno.  Es  ist  kein  zwei£fel,  dass  es  um 
einen  hofmann,  welchem  sein  ftirst  sehr  gewogen,  nicht  eine 
große  herrligkeit  sey;  aber  das  anstoßen  an  die  geringste 
spreuer-spitze  ^  machet,  dass  er  auf  einem  heu -gebündlein 
sterben  muss.  Noch  artiger,  was  Scribanius  (in  politic.  Christ. 
cap.  XII,  lib.  I)  setzet.  0  aulas  sphaeristeria !  et  o !  quotquot 
in  Ulis  regise  pilae.  An  selbigem  ort  erwehnet  er  gleichsfalls 
dee  hertzogs  von  Ancr^,  welcher  an  dem  frantzösischen  hofe 
jämmerlich  umkommen,  bringet  etliche  stücke  aus  der  auf  ihn 
gemachten  grab-schrifft  vor  und  beklaget  hoch,  dass  sie  nicht 
gantz  in  seine  bände  gerathen.  Weil  denn  selbige  mir  unver- 
hofft auf  meinen  reisen  zukommen,  wil  ich  sie  (weil  es  nicht 
eine,  wie  Scribanius  vermeynet,  sondern  deren  etliche)  gantz 
hieher  setzen,  um  so  viel  mehr,  weil  er  so  hoch  verlangen 
darnach  getragen.  0  quis  invidit  mihi  et  orbi  corporis  me- 
dium! und  o  multa  ab  hac  manu  nuUi  veterum  cessura.  Auch 
viel,  die  die  wenigen  zeilen  et  defrustati  corporis  frusta,  wie 


1  Sprener-spitze  =  spitze  von  Bpreu,  wie  sprenblättchen  für  etwas 
höchst  unbedeutendes,  Idchies. 


4 


i 


630 

er  redet,  bey  ihm  gelesen,  selbige  onznbrocheEi  za  lesen  be- 
gehret : 

Eheu!  rerum  vioes, 

Grallictim  Sejanmn 

Regno  propinquam,  regi  proximum 

Poenitens  aut  fatigata 

Fortuna  destinoit. 

Principam  invidiffi,  victima  mactator 

Ut  sacer  homo  saginatus  pablioo 

Galliam  expiet. 

Ferrum  expertus,  male  qui  cupiyit  aurum; 

Regnum  qui  vivus  in  partes  secuit, 

Mortuus  secatur  in  fimsta. 

^quius  an  immanius? 

Diris,  sibilis,  inclamationibus  plebs  furens 

Justa  fecit 

Tracto,  discerpto,  nuUibi  aut  ubiqe  sepulto. 

Eheu!  quam  dissimili 

Exitu  clauditur  Aulicorum  fabula! 

0  rerum  yices!  o  fata! 

Concini  manibus. 

Heu  lubricum  aulsd  culmen! 

Hominem  fortuna  temere  extulit, 

Haud  temere  perdidit. 

Opes  nimis  ampl»,  animo  nimis  angusto 

Berum  potitus,  sui  impotens, 

Gunctis  majori  sua  tantum  minor 

Magnitudine. 

Felicitatem  dominandi  non  diu  tenuit, 

Quod  felicitate  serviliter  teneretur. 

Principum  *amore,  civium  odia  meritus, 

Yices  non  metuens,  regi  metuendus, 

Cum  viveret  universis  nimium  notus 

Moritur  ignotus  sibi. 

Yiri  sepulcrum  viator  non  quere! 

Necato,  in  partes  dissecto, 

Sepulcrum  non  deerat,  si  quod  sepdiretor 


631 

Non  defuisset. 

In  obitum  Goncini. 
Eheu! 
Saorom  tandem 
Sive  bene,  sive  male  factorum 
Paanitens  fDrtuua 
Prserupte  haBc  alta 
Mox  per  incoostantiam  labitur. 
MoUta  exitium  Concino 
Crodelis  in  morte,  qnse  liberalis  in  vita 
Auro  quem  operuerat, 
Homo  negayit  con^gere. 
Hs3C  membra  viator 
Fas  insepulta  spectare. 
Trucidato  vasta  macellum  civitas  facta, 
Gruorem  reperies 
Qssa  si  qusereB. 
Siste, 
Ac  necis  misertus  tam  dirse, 
Lacrimans  discede. 
Wer  aber  mag  sie  auffgesetzet  haben?  Ein  Tortrefflicher 
und  60  doEch  allerband  wissenscbafiften ,  als   rahm- würdigst 
und  lavge  zeit  geführete   waffen   hochberühmter  chevallier, 
hat  nur  entdecket,  dass  diese  schrüSFten  aus  Maphaai  Barberini 
leder  geflossen,  welcher  nachmals   mit  der  dreyfachen  crone 
daa  nahmen  ürbani  des  achten  angenommen.   Maßen  mir  auch 
die  nrsache,  so  ihn  diese  vortreffliche  und  wichtige  wort  hervor 
zu  geben  bewogen,  nicht  verborgen. 

y.  221.  Das  hochst-ergetzte  volck.  Papiniani  söhn  hatte 
das  rentmeister-amt  in  Rom  erhalten  und  üblichem  brauch 
nach  kaum  drey  tage  vor  seinem  tode  dem  volck  öffentliche 
last-  und  freuden-spiele  angestellet.  Ante  triduum  qusestor 
opulentum  munus  ediderat.    Spartianus. 

y.  293.  Durchlauchtigster  ich  komm.  Wer  diesen  auff- 
aug  recht  verstehen  wil,  muss  die  notitiam  imperii  orientis 
et  oecidentis  vor  sich  nehmen  und  in  selbter  auffsuchen,  was 
von  dem  prsafectis  praetorii  und  ihren  ehren-zeichen  angedeutet 
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wird.  Ich  wil  nur  mit  wenig  worten  andeaten,  dasBÖeiDii- 
stres  oder  durchlauchte  genennet,  dass  das  Tomehmsiie  mAm 
ihrer  würde  der  dolch,  welchen  sie  ^ts  öffentlich  geInga, 
anzudeuten,  dass  ihnen  gewalt  über  tod  und  leben  ertheOet 
Ihnen  ward  der  elfenbeinerne  stahl  anf  radern,  curolis  ebunifia, 
erlaubet,  wie  sie  denn  auch  eigentlich  sich  eines  yeigddetes 
Wagens  gebrauchet,  da  andern  beamptetennor  yerailbertefe^ 
gönnet.  Sie  führeten  mit  sich  die  bilder  der  f&rsten,  unter 
welchen  die  Felicitas  imperii  mit  einem  hom  des  uberAnnei 
gestellet  ward.  Ihr  gemach  ward  gezieret  mit  einem  tiscbe 
oder  altar  von  ertz,  welcher  bedecket  mit  einem  weifi^  tod, 
dessen  säume  von  gold  gewürcket.  Auf  selbigem  sbmd  du 
buch  ihrer  ampts-yerrichtungen ,  gezeichnet  mit  des  ftnftes 
bilde,  neben  dem  buch  vier  brennende  lichter  auf  so  vid 
goldenen  leuchtem.  Wer  dieses  beobachten  wird,  ksn,  wtf 
allhier  etwas  dunckel  vorkommen  mochte,  leicht  ventdfl- 
Gesetzt  auch,  dass  zu  Bassiani  zeiten  nicht  alle  diese  zienfta 
brauchlich  gewesen  (weil  man  der  meisten  gewiss),  stehet  doeb 
der  dicht-kunst  an,  sich  ihrer  frejheiten  zu  gebrauchen. 

y.  375.  Durchlauchtigster  das  beer.  Wie  übel  das  beer 
mit  GetflB  todtschlag  zufrieden  gewesen ,  führet  Spartianas 
weitläufftiger  aus,  den  siehe. 

V.  493.  Schau  wie  mein  kind.  Dio  in  GaracaU.  erEdH 
dass  er,  der  Antoninus,  offt  durch  grausame  ge8pen8tere^ 
schrecket,  indem  ihm  der  vater  und  bruder  mit  entbloßeta 
schwerdtem  erschienen.  Und  in  dem  LXXVIU  buch  erwduM^ 
er,  dass,  als  Antoninus  von  Antiochien  ansgezc^en,  der  fster 
ihm  in  dem  schlaff  mit  dem  schwerdt  vorkonunen  und  diese 
Worte  gesprochen:  Wie  du  deinen  bruder  umgebracht,  sb» 
wil  ich  dich  auch  umbbringen. 

über  die  fünfite  abhandelung. 

V.  338.  Wer  noch  leib-eigen  dient.  Die  Römer  gab« 
zuweilen  bej  ihrem  abschied  entweder  in  dem  letzten  willo^ 
oder  auch  außer  demselbigen,  die  freyheit.  Dieses  letztere  g^ 
schabe,  wie  bey  lebzeiten  auf  unterschiedene  weise,  wie  die 
rechts-gelehrten  weitläuffbig  ausführen.  Unter  andern  pfleget 
der  herr   den  leibeigenen  umzuwenden  und   gleichsam  dnieb 
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dieses  zeichen  danuthuDf  dass  er  ihn  ans  der  leibeigenschafft 
in  die  freyheit  yereeteete.    Persius  Satyr.  5. 
.  .  .  Heu  steriles  veri  qnibus  una  Quiritem 

Vertigo  fiicit,  hie  Dama  est,  non  tressis,  agaso, 
Vappa,  lippns  et  in  tenui  farragine  mendax, 
Verterit  hunc  dominus:  momento  turbinis  exit 
Marcus  Dama  etc. 

y.  856.  Du  hattest  unser  wort.  Dio  erzehlet,  Bassianus 
habe  den  Soldaten,  der  Papinianum  hingerichtet,  hart  gescholten, 
8x1  d^VQ  oftiiv,  xal  o5  Ikfti  Scexpi^aoto,  dass  er  ihn  mit  dem 
beil,  nicht  mit  dem  schwerdt  gerichtet.  Spartianus  erzehlet 
des  kajsers  eigene  werte,  gladio  te  exequi  oportuit  meum 
jussum,  du  hättest  mit  dem  schwert  meinen  befehl  vollziehen 
sollen.  In  Antonin.  DeiE^leichen  setzet  er  in  Geta,  Papinia- 
nns  ward  mit  dem  beil  gerichtet,  welches  Antoninus  nicht 
billigte,  um  dass  es  nicht  mit  dem  schwerdt  geschehen.  In 
gemein  ist  zu  wissen,  dass  die  enthauptung  durch  das  schwerdt 
ehrlicher  gewesen,  denn  diese  die  durch  das  beil  geschehen, 
welche  art  des  todes  zu  vollziehen  etliche  mit  fleiß  gelemet. 
Bey  dem  Lucano  VIII. 

Nondum  artis  erat  caput'ense  rotare. 
B«y  dem  Suetonio  (Galigul.  c.  XXXII)  kommet  vor,  miles  de- 
callandi  artifex.  Sehr  firembd  ist,  was  aus  Euphorione  Ghalci- 
dansi  bey  dem  Athenseo  erzehlet  wird.  EOfopCwv  Sk  6  XoX- 
xtSs6c  iv  laxopixol^  Ö7co|ivi^|iaatv  o&co)  ypifei,  Tcapi  Si  xol^ 
^|&a(oi(  npoxl^cf^oii  7cevT6|&vdec  xol^  6Tco(A£veiv  ßouXo|iivoic  x^v 
xe^oeXijv  ditoxon^vai  iceXixei,  Soxe  xou^  xX72pov6|Jiou^  xo|i(oaad«i 
xb  äd-Xov,  %al  itQXkdxi^  iicoypa^ o|jl£vou(  nXecoug  SixatoXoyela^ai 
%a9^  6  8ixai6xax6c  ioxiv  Exaoxoi  aünb^  d7Coxu|iicavta9^vai.  Eu- 
phorion  von  Chalcis  schreibet  in  seinen  geschicht-büchem, 
dass  bey  den  Römern  denjenigen,  die  ihnen  das  haupt  mit  dem 
beil  weiten  abschlagen  lassen,  mit  diesem  bedinge,  dass  der 
lohn  an  ihre  erben  käme ,  fünff  ^  minaB  versprochen  würden. 
Dass  auch  offt  etliche  ausgezeichnetes  nahmens  bey  den  rich- 
tem  sich  in  rechts-streit  einließen,   indem  iedweder  sich  zu 

1  Eine  mina  attica  vrird  in  gemein  g^eschätiet  auff  dreysehende 
halbe  thaler,  w&re  also  siebentsig  und  ein  halber  ihaler.    Qxyphius. 
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erweisen  bemühete,  dass  ihm  am  billiehsfam  also  das  baapi 
abBuschlagen.  Deipnoaoph.  üb«  IV.  Dieser  ihoriehteii  gnn- 
samkeit  findet  maa  sonst  keinen  fofistapffen  in  den  romiseheD 
Schreibern.  Was  sonsten  die  enthaoptnng  belangei,  ist  n 
wissen,  dass  heutiges  tages  das  iall*beil  su  Born  wieder  biaock- 
lich,  wie  in  Franckreich  und  Emgelland  das  hand-beiL  Dbsb 
aber  der  Schreiber  Sesquisecoli  Anglicani  ^  JoTinm  Ifigeo  staft, 
um  dass  er  in  s^nen  geschicht-büdieni  emeUet,  Anna  Bole&a 
hatte  ihren  schnee-wäßen  naeken  dem  schwerdt  das  heoekeis 
darbieten  mOssen,  sintemahl  man  in  Engelland  kein  achwerft 
gebrauchete,  ist  ein  sehr  grober  irrUinm  und  unseifciger  äftr, 
einem  andern  einen  Unverstand  yorzumckai,  in  waldbemmaa 
selber  schwebet,  in  dem  nnstritig,  dass  Bolena  mit  dem  sehweidl 
gerichtet,  und  der  scharffrichter,  der  dieser  kunst  gewiss  gs- 
wesen,  Ton  Cales  nach  Londen  gefordert,  wie  die  «mgelfia- 
dischen  geschicht-schreiber  melden.  In  Spanien  wird  an  dsn 
missethatem  der  hab  an  statt  des  schwerdta  mit  einem  msBer 
entxwey  geschnitten. 

Y.  391.  Kommt  auserkohrne  &auen.  Das  Twnekaitp 
franenzimmer  begleitete  die  ehe-frauen  und  verwandten,  wekke 
vor  ihre  ehe-manner,  eitern  oder  kinder  dem  f&rsten  od« 
dem  gantzea  rath  einen  fußfall  zu  thun  willena,  ma£ea  w 
unterschiedenen  geschicht-schreibem  zu  sehen. 

y.  423.  Schlag  Plautie  die  brüste.  Nach  art  der  Raser 
und  Gkiecben,  welche  brfiste  und  arme,  wie  aach  das  hvf^ 
in  höchstem  trauren  schlugen,  welches  der  eigentliche 
tus,  Senec.  Troad. 

jam  nuda  vocant 

Pectora  deztras,  nunc  nunc  vires 

Eiiprome  dolor,    und  bald: 

Tibi  nostra  ferit  dextra  lacertos, 

Humerosque  ferit  tibi  sanguineoe. 

Tibi  nostra  Caput  dextera  pulsat. 

Tibi  matemis  ubera  palmis 

Laniata  jacent  etc.  etc. 

1  Lib.  XXXV  lacteam  cervioem,  qu«  tantopere  r^  placoff»*» 
nifid  latum  stringenti  gladiom  porrezit.    GryptdaB. 
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y.  476.  Dieh  lorber-banm  eu  schlagen.  Man  glaabt, 
dass  die  lorber-bamne  von  keinem  nngewitter  getiofifen  wer- 
den. Besiehe  Pliniom  XY,  80  H«  N.  Solte  es  ja  etwa  ge- 
sehehen,  so  wil  es  yor  eine  yorbedeatnng  großen  Unglücks 
gehalten  werden.  Ein  sonderbares  und  de&ekwürdiges  beyspid 
erzehlet  Rousset  in  seinem  Schauplatz  trauriger  geschiehte. 
Mir  ist  leid,  dass  in  mangel  des  frantsöeischen  bnches  ich 
herren  Zeilers  (bist.  19,  p.  689)  dollmetschung  allein  hieher 
setzen  muss.  Ehe  man  sich  (so  schreibet  er)  zur  taffei  setzte, 
haben  sich  wunderliche  und  seltsame  Sachen  als  yorlauffer 
des  zoms  gottes,  denen  dieser  armselige  mensch  hatte  yor- 
kommen  sollen,  zugetri^en.  Das  wetter  war  still  und  der 
himmel  klar  und  heiter,  als  sich  jähling  ein  gewaltig  ungestüm 
mit  hagel  und  r^en  yermischt,  erhebte  und  yiel  wegen  dieser 
neuen  und  unverhofften  yeranderung  erschreckte.  Im  eingang 
des  hofis  des  Canope  pallast  war  ein  großer  lorber-baum, 
welchen  das  wetter  mit  der  wurtzel  ausriss  und  zu  boden 
warff.  Das  denn  ein  wunderlichs  wesen  war,  weiln  man 
danror  hält,  dass  kein  lorber-baum  iemals  sey  vom  wetter  ge- 
troffen worden.  Aber  solches  ist  eine  Vorbedeutung  gewesen, 
dass  dessen  klägliches  ende  nunmehr  nahend  sey,  der  als  ein 
lorber-baum  allem  ungewitter  des  himmels  zu  entgehen  scheinte, 
nunmehr  solte  ausgerottet  werden. 

Und  so  viel  vor  diesesmal.  Warum  aber  so  viel?  Geleh- 
reten  wird  dieses  umsonst  geschrieben,  ungelehrten  ist  es  noch 
zu  wenig. 

Diß  einige  wil  ich  noch  erinnern,  das  zu  besserer  bestellung 
des  Schauplatzes  in  acht  zu  nehmen,  dass  in  der  I  abhandelung 
durch  und  ducrh  die  au&üge  oder  scen»  in  Papiniani  gemach 
vorgehen,  der  reyhen  aber  in  dessen  vorhof  oder  lust-garten 
yorgestellet  werde. 

In  der  II  abhandelung  gehet  alles  vor  in  dem  käyser- 
lichen  saal. 

Die  dritte  abhandelung  wird  vorgenommen,  was  den  1 
und  2  auffzug  anlanget,  in  dem  käyserlichen  geheimen  gemach ; 
was  den  3,  4,  5  betrifft,  in  LsBtns  zimmer;  was  den  6,  in 
Papiniani  lust-garten,  was  den  7,  in  der  käyserin  Juli»  ge- 
mach.   Der  reyhen  wird  yorgestellet  in  Juli»  gemach. 
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Der  IV  abhandelnng  1,2,3  auffimg  erfordert  dis  läy- 
serliche  geheime  zimmer,  der  4,  5,  6  Papiniani  gemacb.  Die 
reyen  erscheinen  in  dem  kayserlichen  geheimen  zimmer. 

Die  y  abhandelnng  gehet  vor  in  dem  1  and  2  avfficog 
in  Papiniani  zimmer,  in  dem  3  auff  dem  kayserlichen  saal, 
in  dem  4  in  Papiniani  zimmer. 

Bleib  gott  befohlen,  hochgeehrter  leser !  mir  gewoga,  und 
erwarte  ehestes,  wo  gott  wil,  Henricam  den  fronmien  oda 
Schlacht  der  Christen  und  Tartarn  vor  Lignitz! 


637 


•  • 


BESTANDIGE    MUTTER 

ODER 

DIE  HEILIGE  FELICITAS, 

AUS  DEM  LATEINISCHEN 

NICOLAI  CAUSINI 

VON 

ANDREA  GRYPHIO 
Obebsetztes 

TRAUER-SPIEL. 


639 


VORWORT  DES  HERAUSGEBERS. 

ObflchoD  Gryphins  im  reiferen  alter  nach  der  Yorrede 
sam  sehwärmenden  sehäfer  (Instspiele  s.  348)  abneignng  gegen 
fibersetzongen  ans  fremden  sprachen  empfcmd,  hat  er  doch  in 
seiner  Jugend  m^rere  und  nrnfiongreiche  dramen  übersetzt,  so 
die  sangame  ans  dem  Italienischen,  die  Gibeoniter  ans  dem 
Hollandisehen  nnd  die  Felicitas  ans  dem  Lateinischen.  Es  iflt 
ihm  freilidi  wol  zn  glanben,  dass  solche  arbeiten  ihm  nicht 
minder  snit  hiniregnahmen  nnd  mehr  mühe  machten,  als  wenn 
er  etwas  ans  e^^er  erfindnng  ansetzte,  aber  er  betrachtete 
me  früher  wol  als  sprachübnngen  nnd  yontndien  für  seine 
eigenen  dramatischen  diclftnngen,  deren  er  spiter  allerdings 
entbehren  konnte.  Als  solche  haben  sie  anch  für  nns  noch 
historische  bedentnng.  Wir  sehen  in  ihnen  den  dichter 
«n  gewandtheit  im  aosdmck  nnd  T^rsban  wachsen;  aber  sie 
erküren  nns  anch  die  wähl  der  stoffe  nnd  manche  andre  er- 
seheinnngen  seiner  eigenen  erfindungen.  Anf  den  ersten  blii^ 
erkennen  wir  anch  im  veilanf  der  Felicitas  die  znnahme  an 
ricberheit  nnd  geschick  des  übersetzens,  nnd  wäre  dies  nnr  an 
der  Termindemng  der  stellen  des  lateinisch«!  Originals,  die 
anm  Verständnis  des  Deutschen  herangezogen  werden  mnssten. 
Was  die  wähl  grausige  stoffe  betrifft,  so  ist  zwar  znzngeben,  dass 
die  alltiglichen  grenel  des  dreißigjährigen  krieges,  so  wie  die 
eignen  trüben  erlebnisse  in  nnserm  dichter  die  vorstellnngeii  von 
fbrchtbaren  menschenqnalereien ,  von  entsetzlichen  opfern  für 
den  glauben  nnd  von  dem  nnwerte  des  irdischen  lebens  firüh- 
fleüig  geweckt  nnd  geiänfig  gemacht  nnd  dadurch  die  waU 
solcher  stoffe  nahe  gelegt  haben  werden;  aber  es  ist  smch 
oidit  zu  verkennen,  wie  das  diditerische  bdiandeln  derselben 
üe  riehtnng  anf  solche  gegenstände  nähren  nnd   verstarkoi 
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miisste.    Der  dichter  kam  wie  in  der  wirkUchkeit,  ao  auch  in 
seiner  ideenweit  ans  diesem  yorsteUnngskneiae  nicht  herua. 
Von  kindesbeinen  war  ihm  die  verachtnng  des  irdischen  mid 
das  begehren  und  verlangen  nach  dem  glücke  des  jenseits 
eingepngt  worden,  und  die  eigenen  Schicksale   wai^n  nicht 
Yon  der  art,  ihn  diesen  anschaunngen  zu  entfremden.   So  bsoi 
er  denn  nichts  bedenkliches  in  der  Schilderung  ganz  achando^ 
erregenden  tatsachen;  ja  er  yerband  damit  gerade  eine  sitt- 
liche absieht,  die  ihm  höher  stand  als  ästhetische  rficksiektaL 
Solche  Vorbilder  von  glaubenstreue  sollten  im  znschaner  oder 
leser  die  eigene  glaubenskraft  starken,  sollten  den  mut,  Ar 
die  gefährdete  religion  opfer  zu  bringen,  zu  leiden,  ja  sn  starben 
bei  den  Zeitgenossen  erhohen.    Diese  religiöse  wirkong  woUfe 
der  fromme,  schwergeprüfte  mann   mit  seiner  lyrischen  nie 
dramatischen  dichtung  erzielen.  Daraus  erklart  sich  denn  «aek 
sein   wohlgefiedlen   an   den  lateüiischen   dramen  des  jesaüoi 
Nicolaus  Gausinus,  des   rates  und  beichtvaters  Ludwig  HD. 
Er  war  geboren   1570  zu  Troyes,  lehrte  erst  mit   giofiesi 
rühme  rhetorik  zu  Ronen,  La  Fleche  und  Paris  und  reriegte 
sich  dann  aufs  predigen.    Zu  Bichelieus  zeiten  musste  er  im 
hof  verlassen,  kam  aber  nach  dessen  tode  wieder  nach  Fn 
und  starb  daselbst  1651.    unter  vielen  andern  gelehrten,  aa- 
mentlich  historischen   Schriften   (z.  b.  einer  historia  Hin« 
Stuardse)  schrieb  er  auch  tragoediaB  sacrse,  die  er  dam  eid»- 
schof  von  Paris,  cardinal  Gondinus,  widmete,  und  die  zu  Kok 
bei  Job.  Eimchius  sub  monocerote   1622  erschienen.    1699 
wurden  sie  von  Endterus  in  Nürnberg  nochmals  gedruckt  & 
sind  4  lateinische  in  versen  verfasste  stücke:  Solyma,  Nabs- 
chodonoeor,  Felicitas  und  Theodoricus.     In  Solyma  ist  die 
erste  Zerstörung  Jerusalems  und  die  blendung  des  konigs  Ze- 
dekias  wie  die  hinrichtung  seiner  söhne,  im  NabuehodenoiBr 
dessen  Übermut,  die  glaubensstarke  der  drei  manner  im  fo* 
rigen  ofen  und  die  Sinnesverwirrung  des  königs,  im  Theodonci 
die  hinrichtung  der  Senatoren  Boethius   und  Symmachus  f^ 
schildert     Es  folgt  diesen  noch  eine  tragödie  in  proea  (acti^ 
oratoria),  worin  der  tod  des  fOr  den  katholischen  glauben  g^ 
wonnenen,   früher  arianischen  gothischen  königssohns  daig^ 
stellt  wird,  also  auch  eine  martyrergeschichte.    Alle  bringt* 
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schauerliche   scenen ,    furchtbarere  aber   als  alle   enthälfc  die 
Felicitas,   das  martyrium  einer  edlen,  schönen  Römerin,  die 
mit  ihren  sieben  jungen  söhnen   unter  Marcus  Aurelius  sich 
die  märtyrerkrone  erwarb.     Der   Verfasser  schwelgt  formlich 
durch  die  letzten  drei  acte  hindurch    in   der   ausmalung   der 
ausgesuchtesten  quälen,  unter  denen  die  sieben  kinder  vor  den 
äugen  der  mutter  und  so  auch  des  publikums  freudig  das  leben 
opfern.   Diesen  gegenständ  nahm  Gryphius  auf  und  gab  ihn  in 
niöghchst  treuer  Übersetzung  wieder ;  eine  traurige,  nur  aus  den 
zeityorstellungen  erklärbare  geschmacks-verwirrung,  deren  wie- 
dergäbe auf  einer  bühne  uns  heut  fast  noch  schwerer  .begreiflich 
erscheint.    Und  doch  erfolgte  sie,  wie  schon  oben  s.  503  gesagt, 
auf  dem  schultheater  des  Elisabet-gymnasiums  zu  Breslau  im  jähre 
1658,  wir  wissen  jedoch  nicht,  ob  auch  noch  anderswo«     Das 
stück  leidet  außerdem   auch  an  großer  monotonie.     Eine  art 
charakter-zeichnung  ist  an  der  person  des  Marcus  Aurelius  wol 
versucht.    Dessen  große  milde  und  menschenfreundlichkeit  bei 
jedem  auftreten  verwandelt  sich  stets  durch  das  hartnackige, 
ja  freudige  widerstreben  der  mutter  und  kinder  in  leidenschaft- 
lichen  zorn;  jedesmal  erfolgt    der  Umschlag  des   schwachen 
Charakters  ohne  wesentlichen  unterschied  und  führt  zur  erfin- 
dnng  neuer  grausnmkeiten,  bei  denen  nur  das  schwer  begreiflich 
ist,  dass  die  sie  erleidenden  kinder  so  lange  redefahig  bleiben. 
Felicitas  allein  stirbt  nicht ;  sie  muss  dem  katholischen  mar- 
tyrer-kalender   zu  liebe  im  kerker,  in  den  sie   am  Schlüsse 
geworfen  wird,  noch  einige  monate  verleben;  das  drama  selbst 
sagt  nichts  von  ihrem  tode,   den   erfahren  wir  erst  aus  den 
gelehrten   anmerkungen   unsers  Übersetzers.     Das  latein   des 
autors   ist   fließend   und   leicht  verstandlich,    weit  härter  das 
dentsch  des  Gryphius,  der  sich  möglichst  genau  an  sein  ori- 
ginal  hält,  weshalb   man  seine  dunkelheiten   oft   durch  die 
lateinische  vorläge  erklären  muss.    Gryphius  wich  von  Causin 
nur    ab  durch   weglassung   der   dichterischen   in  hexametem 
geschriebenen  argumente  der  einzelnen  acte ;  die  chöre  dagegen 
entsprechen  den  lateinischen  bis  aufs  versmaß;   die  schweren 
horasdschen  metra  vertauschte  Gryphius  mit  leichteren  deut- 
schen,   ebenso    in   den   sonst   den    acten    selbst    eingefügten 
lyrischen   stellen.     Er   wendet   verschiedene  jambische   maße 
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and  trochäen  bis  zu  acht  fäßen  (V  act,  3  scene,  t.  265  bis 
272)  an.  Auch  die  personen  der  chöre  behielt  er  beL  Wieder- 
holt ist  die  streitende  kirche,  eitunal  in  wechselreden  mit 
der  personificierten  Seligkeit  und  zwei  engein  eingefliliii 
Solche  Vorbilder  machen  uns  die  allegorischen  fignren  in  deo 
Gryphianischen  stücken  eigener  eriindung  erklarlicL  Audi 
den  geist  eines  der  abgeschiedenen  brüder  lasst  schon  Gansio 
auftreten,  wie  Grryphius  sonst  oft. 

Die  zeit  der  Übersetzung  ist   nicht  mit  sicherfadt  aozii- 
geben.    In   der   ersten   ausgäbe  der  werke   von  1650  ist  dtf 
stück  nicht  enthalten,  auch  gedenkt  der  dichter  seiner  niigencb; 
doch  würde  dies  noch  nicht  den  schluss  erlauben,  es  sei  n 
dieser  zeit  noch  nicht  vorhanden  gewesen.     Erst   in  der  aa»- 
gäbe  von  1657  erscheint  es  zum  erstenmal  (A  in  unserer  siv- 
gabe).     Wir  werden  nicht  irren,  wenn  wir  es  vor  die  froAtr 
bare  periode  der  jähre  nach  1646  verlegen;   spater  ieUten 
solchen  Übungsarbeiten  dem  dichter  die  zeit ,  und  vor  iDfiB 
bedurfte  er  deren  ja  nicht  mehr.     Das  exemplar  des  CaiB>- 
nuB,  dessen  sich  Gryphius  bediente,  war  nach  seiner  ein»*- 
nung:   Andre»   Gryphii    musis  sacer  a.  1634  schon   fdft  ^ 
seinem  besitze.   Es  gehört  jetzt  der  stadt-bibliothek  zu  Breritf- 
Als  er  1663  die  tieue  gesammtausgabe   seiner  dramen  voib* 
staltete,  unterzog  er  auch  diese  Übersetzung  einer  neuen  dnidn 
sieht  (B)  und  brachte  hier  und  da  unbedeutende  verbessenrng^ 
im  ausdruck  an,  nahm  auch  einen  weggelassenen  vers  auf  (^^ 
V.  389).    Die  ausgäbe  des  sohnes  von  1692  enthalt  nureinas 
getreuen  abdruck  von  B. 
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Inhalt. 

Felicitas,  eine  hochadliche  RömeTin,  wird  w^n  der  be- 
kantnüs  Jesu  mit  sieben  ihrer  kinder  gefangen,  dem  kayser 
und  bltttrichter  vorgestellet ,  welche  sie  umbsonst  durch  Ver- 
heißungen ,  geschencke ,  streiche  und  allerhand  marter  von 
Christo  abzwenden  suchen;  sie  aber  siebet  mit  höchster  be- 
standigkeit  den  tod  ihr  sieben  söhne  an  und  endet  nach  über^ 
wundenen  so  vielen  ängsten  ihre  bekantnüs  und  leben  in  dem 
hundert  und  fünff  und  siebenzigsten  jabre  nach  unsers  erlösers 
g^burt. 

Der  Schauplatz  bildet  ab  die  stadt  Rom ;  das  trauer-spiel 
b^innet  umb  den  mittag,  wehret  durch  die  nacht  und  endet 
sich  vor  mittag  des  andern  tages. 

Ihr  bekantnüs  wird  gerühmet  von  Gregorio  dem  großen, 
homil.  III.  in  evangel.  und  Petro  Ghrysologo.  sermon.  CXXXIV. 
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Personen. 

Aniceins,  biflchoff  zu  Born. 

EvagriuSf  christlicher  priester. 

Felicitas,  eine  edle  Römerin. 

Januarius, 

Felix, 

Philippas, 

Silvanos,        )      die  söhne  der  Felicitas. 

Alexander, 

Vitalis 

Martialis, 

Die  engel. 

M.  Aurelius  Antonios,  römische  käyser. 

Der  heydnische  priester. 

Publius,  Verwalter  der  stadt. 

ApoUonius,  käyserlicher  rath. 

Apollo,  ein  heydnischer  liebhaber. 

Crispus,  ein  edelmann  und  heimlicher  christ. 

Die  schildwach. 

Stumme  personen. 

Diener  und  trabanten  des  käysers  und  Publii. 
Die  hencker. 

Die  reyen  sind  der  engel,  der  kirchen,  der  Seligkeit,  der  hofr* 
Junckern,  der  Christen. 


■ 
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Inhalt  der  ersten  abhandlung. 

Indem  Anicetus  den  stürm  der  grausamkeit,  weichet  allent- 
halben  über  die  Christen  ausgebrochen,  mit  Evagrio  betranret, 
werden  ihm  von  Grispo,  einem  römischen  hofe-junckem ,  von 
der  schon  gefangenen  Felicitas  schreiben  zugestellet,  durch 
welche  er  inniglich  erfreuet,  ihm  verspricht,  die  heiligen 
blutzeugen  Jesu  zu  ersuchen.  In  dessen  kehren  der  heydnische 
hohepriester  und  Apollo,  ein  verworffener  buler,  höchsten 
fleiß  an,  den  kayser  M.  Aurelium  hinterlistig  zu  dem  tode 
der  gefangenen  zu  bewegen,  so  umb  dass  sie  den  heydnische 
aberglauben  verworffen,  als  umb  dass  Felicitas  den  Jungfrauen 
die  keuschheit  gerathen. 

Die  andere  abhandelung. 

Der  kayser  M.  Aurelius  (wie  er  eines  sanfFtmütigen 
hertzens  war)  befihlet,  ihm  die  Felicitas  yorzustellen ,  und 
nach  dem  er  ihre  bestandigkeit  vergebens  durch  allerhand 
freundligkeit  versuchet,  fordert  er  ihre  drey  ältesten  söhne, 
welche  zuvor  von  der  mutter  aufgemuntert,  umsodst  von  ihm, 
Christum  zu  verleugnen,  belanget  werden,  wie  nicht  weniger 
die  jüngsten,  die  er  mit  allerhand  Wollüsten  zu  verführen 
suchet. 

Die  dritte  abhandelung. 

Der  kayser  wird  hefftig  von  dem  priester  und  ApoUonio 
angefrischet,  die  märter  fort  zu  stellen,  welcher  Publio  volle 
gewalt  übergiebet,  mit  den  gefangenen  zu  verfahren.  Dieser 
lasset  Felicitatem  vor  das  bild  Martis  stellen,  welches  aufiF  ihr 
gebet  der  donner  in  stücken  zermalmet,  worauff  Felicitas  mit 
ihren  kindern  an  pfale  gebunden  und  häfftig  gegeißelt. 
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Die  yierdie  abhandelang. 

Der  heydnische  priester  und  ApoUonins  erhalteiL  b^ 
dem  kayser  den  letzten  spnich  über  die  ge&ngenen,  welche 
Anicetus  bey  der  nacht  besuchet ,  worüber  Crispna ,  wml  er 
sidti  etwas  zu  lange  bey  ihnen  verweilet,  gefangen  wird. 

Die  f&nffte  abhandelung. 

Die  sieben  brüder  beschließen  ihr  bekantnOs  mit  dem 
leben.  *  Januarius  wird  mit  bleyriemen  bis  aoff  den  tod  ge- 
schlagen, Felix  und  Philippus  mit  prügeln  getödtet,  md 
werden  der  mutter  diese  drei  leichen  YOi^eworffen,  in  weldier 
gegenwart  Sylvanus  yerurtheilet ,  dass  er  von  der  hohe  d« 
Tarpejus  abzustürtzen.  M.  Aurelius  suchet  nochmals  iviA 
Vorstellung  dieses  jammer-spiels  die  mutter  und  übrigen  dref 
söhne  zu  bewegen,  weil  aber  sein  ermahnen  nicht  fragtet, 
werden  die  übrigen  kinder  enthauptet,  Felicitas  aber  zu  ewigtf 
gefangnis  verdammet. 
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Die  heilige  Felicitas. 

Trauer-spiel. 
Die  erste  abhandelang. 

Anicetus '.    Evagrius.     Crispus. 

Printz,  aller  prinbsen  herr!  du  ewig-lichte  macht, 
Die  das  gewölckte  schloss  und  die  besternte  nacht 
Und  den  mit  stetem  glantz  geschmückten  sonnen-wagen, 
Und  was  nur  ist,  erhält,  kan  diß  dein  blitz  vertragen? 
5    Schaut  diß  dein  zom  und  ruth  ?  Wo  ist  der  feste  bund  ? 
Wo  ist  die  werthe  braut,  die  dir  im  hertzen  stund? 
Die  braut,  mit  der  dein  söhn  sich  ehelich  versprochen? 
Schaust  du,  der  alles  schaut,  wie  hol!  und  lufft  durch- 
brochen 
Der  zwirbel '  höchster  angst  ?  Die  unerhörte  noth, 

10    Der  niemand  kan  entgehn,  verknüpfft  mit  pein  und  tod 
Dein  auserwehltes  volck.    Ein  ieder  ist  bemühet, 
Zu  stifften  neue  quäl.     Diß,  was  man  taglich  siebet: 
Band,  geißel,  kessel,  stock,  sack,  ruthen,  blej  und  schwerdt, 
Creutz,  feuer,  pi^hl  und  rad,  der  spieß,  ein  glüend  pferd, 

15    Strang,  wilde  thier  und  see  sind  als  ^  für  nichts  zu  schätzen. 

Indem  die  angst  uns  eilt,  mit  neuer  pein  zu  hetzen. 

Die  Tyber  schäumt  mit  blut  und  suchet  neuen  Strand. 

WiQ  manch  zerfleischter  leib  bedeckt  das  rothe  land! 

Die  himmel-werthe  brüst  *  soll  hund  und  löwen  speisen, 

* 
1  Vrgl.  die  anmerkung  des  dichters.        2  zwirbel  =  drehende  be- 
wegung,  wirbel.    Causinus:   Aspicis  ut  antro  ditia  emissus  farit  turbo 
malorum.     3  als,  noch  in  der  adverbiellen  bedeutung  =  ganz,  durchaus. 
4  Causinus:  Et  digna  ccelo  corpora. 
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20    Die  mehr  sich  menschen  gleich,  als  menschen  selfaat  er- 
weisen, • 
Die  diesen  raub  geehrt,  auf  den  ein  mann  enthruit^ 
Gott !  dreymahl  großer  gott !  schau  auf  die  wilde  hani 
Die  unser  blut  gefärbt!  auf  die,  die  ietzt  umfangen 
Mit  tausendfeicher  angst,  und  brich  der  rothen  schlangen 

25    Und  deiner  feinde  trotz!  Schlenß  uns  den  himmel  anf! 
Du  bist  ja,  der  allein  beherrscht  der  lichter  hanff, 
Die  dich  mit  ihrem  glantz  umscheinen  und  umschwebes. 
Du  herr !  du  bists,  um  den  die  edlen  schaaren  leben, 
Den  zier  uiid  majestat  und  ehr  und  rühm  umgibt 

30    Und  wonne,  die  sich  nur  in  dein  gesiebt  verliebt. 
Diß  lastervolle  volck  wird  unversehns  erschrecken. 
Wenn  du  mit  lichtem  blitz  wirst  ihre  kop£Fe  decken 
Und  mit  der  donnerkrafft  auf  ihrem  nacken  stehn. 
Des  reichen  Nilus  reich  musst  auf  einmal  vei^ehn 

35    Und  mitten  in  der  see  durch  deinen  zom  verbrennen 
Und  deine  starcke  faust,  die  throne  bricht,  erkennen. 

E vagr ins: 
Ach  vater,  den  gott  selbst  erquickt  in  dieser  pein, 
Ob  dem  der  himmel  wacht,  stell  allen  kummer  ein! 
Es  wird  der  schöne  tag  und  die  gewiindschte  stunde, 

40    Das  ende  schwerer  angst,  das  pflaster  grimmer  wnnde, 
Der  anfang  neuer  lust  noch  dringen  durch  die  naehi 
Wo  kein  prophet  uns  treugt,  sol  die  berühmte  nacht 
Des  forsten,  der  durchs  creutz  den  feind  wird  überwinden  • 
Und  durch  das  reine  bad  mit  Christo  sich  verbinden, 

45    Ausleschen  diese  flamm  und  in  die  sanfite  schoß 
Auffnehmen  diese  schaar,  die  ietzt  zwar  arm  und  blos 
Umbirrt,  gleich  als  nach  stürm  und  stoltzer  winde  blasen. 
Nach  schwartzer  wolcken   nacht   und  schwerer  wetfcer 


Und  dicker  regen- fall  der  bogen  sich  erstreckt 
50    Und  grün  und  purpur-rot  die  grauen  wolcken  deckt. 
Wie  wenn  das  schnelle  blut  aus  vollen  ädern  dringet 

* 

1  Gausinus:  Et  prsedam  adorant,  quam  truces  laniant  TÜi 
Yrgl.  die  anmerkung  des  dichters. 
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und  schäumend  durch  die  lufft  aus  offnen  röhren  springet. 
Wenn  einer  dieses  quäll  mit  einem  Jaspis  streicht, 
Denn  stillt  sich   blut   und   schmertz.     Schaut,   Crispus, 

gantz  erbleicht, 
55    Geht  schwanger  mit  der  angst  und  rennt  von  leid  getrieben ! 

Ani  cetus: 
Sag  an,  was  noch  für  weh  für  mich  sey  überblieben! 

Crispus: 
Es  ist  mit  uns  gethan.    Das  grause  wetter  schlagt 
Und  bricht  \ 

Anicetus: 
Hilff  gott!  was  ists,  das  neue  noth  erregt? 
Crispus: 
Der  drache,  den  kein  blut  und  corper  satt  wird  machen, 
^    Rent  durstig  auf  uns  zu  mit  auffgesperrtem  rächen. 

Anicetus: 
Ich  bitt\  entdecke  doch  der  herben  donner  macht! 

Crispus: 
Itzt  ward  Felicitas  in  harten  kercker  bracht. 

Anicetus: 
Felicitas?  o  hertz!  o  ehre  keuscher  frauen! 
Die  wird  durch  heiße  noth  gott  ihren  geist  vertrauen  *. 

Crispus: 
65    Die  unverzagte  seh  aar  der  kinder  geht  mit  ihr. 

Anicetus: 
Die  wird  mit  höchstem  rühm  und  ewig  steter  zier 
Das  freudenvolle  schloss  der  herrligkeit  ersteigen. 

Crispus: 
Die  schreiben  können  dir  den  handel  klärer  zeigen. 
Die  schicken  sie  und  schreyn  dich  starck  um  beystand  an. 

Anicetus: 
70    Noch  steht  uns  Jesus  bey.    Noch   trennt  der  schwache 

kahn 
Gantz  unzertrennt  die  flut.    Weib,  männem  vorzuziehen  ! 
0  kinder!  die  voll  krafft  als  edle  palmen  blühen! 

1  Oausinns:  Sasva  tempestas  minas  intentat.  2  Causinus:  Heec 

mox  verendos  martyres  ccelo  dabit. 
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0  briefe!  die  ich  nicht  kaa  aonder  thisDen  schami! 
Ich  komm.     Ach  kan  mir  noch  f&r  band  mid  kereker 

gnum? 
C  r  i  s  p  n  8 : 
75    Der  priester  Jnpiters,  der  diener  todter  gössen, 
Kommt  her  und  ist  im  werck,  uns  femer  zaznseben. 
Entweiche  bischoff!  Ich  wil  hören,  was  die  pest 
Für  grimm  und  bleiche  gifft  und  toben   yon  sich  Bsst 

Der  priester  Jupiters.    Apollo.    Crispns. 

Du  Galileer  schäum  und  jüdisches  geschwüre! 
80   Du  Seuche  deiner  zeit!  du  koppel  wilder  thiere! 

Speyst  du  die  große  macht  der  heirgen  gotter  an? 

Geköpile  schlang'  und  glut,  die  niemand  dämpffenksa^* 

Mag  dich  das  bloße  schwerdt,  der  grimme  tod  emebiw* 

Mehrst  du  dich,  wenn  di6h  angst  und  ach  und  leid  b^ 

sehwera? 
B5    Wofern  die  donner-&ust  des  Jupiters  sich  hält' 

Und  schwach  und  langsam  ruht,  wil  ich  die  schvtfte 

weit, 

Der  höUen  heißes  schloes,  den  abgrund  auf  dich  stüii^B? 

Pamit  ich  deiner  glut  den  fortgang  mog  abküiizen. 

Wie?  hab  ich  nicht  bisher  so  offt  die  freche  schatf 
90    Voll  eyfer  unterdrückt  und  auf  dem  mord-altar 

Der  söhn'  und  väter  blut  und  glieder  ofil  vermisdiet? 

Und  wo  sie  noch  der  blitz  der  götter  nicht  erwischet, 

So  ist  das  messer  dar,  das  noch  vom  opffer  warm. 

Mit  diesem  wil  ich  brüst  imd  hals  und  fuß  und  am, 
95    Besprützt  mit  ihrem  blut  in  tausend  stücken  schnadec 

Und  bein  und  fleisch   und  glied   und  hertz  und  InnS® 

scheiden 

Und  den  zuhackten  leib  hinwerffen  auf  die  glut 
Und  die  versengte  leich,  ergrimmt  und  voll  von  miiüi, 
Wegzerren  von  dem  heerd'  und  für  die  hunde  achmei£eo. 

1  GausinuB :  Lemae  Cheljdre,  flamma  numerosi  mali,  Moltiplic*^ 
pullalas  oervioibus,  Enecta  crescisi  crespis  in  cladee  tuas.  2  Oi*"' 
nus:  oessat.    Halten  =  enthalten. 
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Crispns: 

100    Beherrsche  dein  gemüth'!  Ein  zoro,  der  aus  wil  reifien, 
Hat,  was  er  wil  und  denckt,  nach  wündschen  kaum  ver- 
bracht. 
Apollo:  • 
Wol !  nun  ins  netz  sie  ^  falt,  die  mich  bisher*  verlacht. 
Das  opffer,  das  man  sol  den  großen  göttem  schlachten, 
Hat  sich  ins  garn  verwirrt.    Das  heißt  den  freund  ver- 
achten. 

105    Ich,  soUt  ich  diesen  spott,  solt  ich  die  raue  schand* 
Yerdeuen  sonder  zom?  Solt  ich  verlacht,  verbannt, 
Verspottet  und  verhöhnt  diß  lange  leiden  tragen? 
Den  mehr  denn  keuschen  geist,  den  ich  für  tausend  tagen 
Zu  meiner  wonn'  erkiest,  den  mehr  denn  schönen  leib, 

110    Den  hat  Felicitas  (vermaledeytes  weib!) 

Mit  ihrem  gifft  befleckt  und  so  fem  eingenommen, 
Dass  sie  der  meisterin  gar  weit  bevor  ist  kommen. 
Si^  schlagt  die  heyrath  aus  und  steiget  wolcken-an. 
Die  erden  taug  ^  nicht  mehr,  vom  himmel  sol  ein  mann 

lltf   Ihr  werden  hergeschickt.    Wer  hört  ie  solche  Sachen? 
Wer  glaubt,  dass  götter  sich  mit  lieben  lustig  machen  ? 
Mick  haben  sie  zum  spott*  und  mahrlein  auserkiest; 
Mich  quält  betrug  und  list;  der  leere  namen  ist. 
Der  mich  zum  freyer  macht.   Ich  werd  ums  licht  geföhret. 

120    Doch,  denckt  man,  dass  der  blitz  mir  den  verstand  be- 
rühret? 
Meint  man,  dass  meine  räch  in  thranen  nur  besteh? 
Erinna,  sicher  nein!  Die  glut,  der  eyfer  geh 
und  suche  deinen  tod !  Ich  kan  den  zom  nicht  zwingen. 
Ich  wil  durch  flamm  und  dampif  ins  braut-bett  ein  mich 

dringen, 

125    Das  rauchen  sol  von  blut.    Stoß  durch  die  heyrath-zier 
Diß  schwerdt  in  ihre  brüst!    Dir,  Venus!  stell  ich  dir 
Diß  opffer  willigst  an.    Diß  fest  soll  meine  schmertzen 
Erquicken.    Steck  in  mir  statt  Lichter  hochzeit-kertzen 

1  Sie,  nämlich  Felicitas.       2  taug,  noch  von  Oryphias  beibehaltene 
form,  touc  tf!bc  taugt;  cf.  Papinian  V,  84. 
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Rach-gottin!  fackeln  an!  Erinnis  soll  die  thür 
130    Einweihn  mit  ihrem  blut.    Weh  nur!  was  geh  ich  far? 

Erinn*  ist  ohne  schuld.    Ihr  kan  man  nichts  zoschreiben. 

Felicitas,  die  ists.     Mein  hertz  soll  lebend  bleibeiL 

Wie?  lebend? Ja!  Wer?  sie?  sie?  lebend  ohne  mid? 

Wie  ?  Soll  den  raub  von  dir,  der,  den  sie  liebt,  vor  dWi 
135    Auf  ihrem  bett  anschaun  ^?  Du  bist  beraubt  von  sinna, 

Weil  du  das  schwerdt  vorlangst   nicht   hast  erracha 

können. 

Sie  sterb!  0  gotter!  nein.     Es  bleibe  meine  band 

Von  diesem  laster  rein;  ein  andVe  stifft  den  braod! 

Felicitas !  du  bists,  die  mir  die  angst  bereitet. 
1^    Du  bists.     Ich  folge  denn,  wohin  mein  grimm  mich  \&^ 

Die  eisen  soll  ftirwar  durch  sieben  kinder  gehn 

und  in  der  mutter  brüst  auffs  letzt'  (o  Schauspiel !)  st^ 

Der  priester: 
0  deines  hauses  licht!  0  edlen  Stammes  blume! 
0,  der  der  gotter  macht  mit  unerhörtem  rühme 
145    Und  ernstem  eyfer  ehrt,  gib  her  das  treue  pfand!  . 
Reut'  aus,  wie  du  gewohnt,  die  Christen,  starcke  hari- 

Apollo: 
Der  käyser  höret  uns  mit  gar  zu  tauben  obren. 

Priester: 
Halt  tapffer  an! 

Apollo: 
Umsonst,  sein  zom  geht  bald  verlohr* 
Der  gar  zu  sanfifte  muth  wird  stets  von  gnad  erwidit 

Priester: 
150    Der  götter  ehr'  ists,  die  ihm  bis  ins  hertze  reichi 
Er,  der  den  scepter  schützt,  den  vrir  als  vater  ehren. 
Auf  dem  die  crone  ruht,  muss  ernste  klagen  hören, 
Wo  götter,  cron  und  reich  ihm  zu  gemüthe  gehn. 

Apollo: 
Wohl !  komm' !  ich  schau  ihn  dort  umschrenckt  mit  sof 

gen  skeko> 

* 
1  Causinus:  Et  spolia  nostri  appensa  rivaH  thoro  ostentet? 
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155    Bring  alles  bey  ihm  ein !  Dtch  treibt  der  götter  regen  ^ ; 
Ich  wil,  was  tauglich  scheint,  zu  deinen  Worten  legen. 

M.  Anrelius.    Der  priester.    Apollo.    Crispns. 

Die  herrschafft  ist  ein  dienst  und  angenehme  pest. 
Der,  den  das  stoltze  glück  zum  throne  kommen  lasst, 
Den  Jupiter  für  sich  der  erden  hat  gegeben, 

160    Kan  ja  den  güldnen  stab  mit  starcker  faust  auffheben. 
Smaragd  und  purpur  ist  und  demant,  was  ihn  deckt; 
Er  schaffet;  doch  ein  joch  ist  diß,  worinn  er  steckt, 
Wo  nicht  leibeigenschafft.   Kein  berg  kan  härter  drücken. 
Als  einer  cronen   schmuck.     Wenn  mich  der  himmel 

schicken 

165    Auf  der  Geloner  ^  stuhl  zum  könige  gemacht, 

Wenn  der  Arsacier '  würd'  unter  mich  gebracht,    ' 
So  würd*  ein  unterthan  mich  vor  den  fürsten  halten. 
Wenn  ein  gestickter  bund  mit  gold-getriebnen  falten 
Mein  balsamirtes  haupt  bedeckt  und  wach  und  schaar 

170    Mit  eisen  meine  seit  umschrenckt  allhier  und  dar. 

Nein!  solch  pracht  wil  nicht  der  Römer  haupte  ziemen. 
Ein  pfau  mag  seinen  schmuck  und  stoltze  federn  rühmen ! 
Nichts  ist  ohn  tugend  nur,  was  Römer  zieren  kan. 
Ich  ruffe,  großer  gott!  dich  selbst  zum  zeugen  an, 

175    Der  du  mit  deinem  reich  all  andre  reich'  umgeben. 
Die  sorge  fühl'  ich  stets  in  meinen  gliedern  leben. 

Apollo: 
Großmächtigster  monarch !  auff  den  sein  Rom  ietzt  baut, 
Wenn  iemahls  Jupiter  vom  thron  ^er  wolcken  schaut 
Auf  unser  erden  bürg  und  dich  beginnt  zu  schauen, 

180    So  sieht  er  den  mit  lust,  dem  er  die  weit  kan  trauen. 
Sein*  hohe  majestät  beherrscht  der  himmel  reich; 
Du  unter  ihm.  die  erd,  ihm  selbst  an  hoheit  gleich. 

Priester: 
Licht  deren,  die  bey  ihm  und  hier  auf  erden  schweben  ^ ! 


1  Cansiniis:  Te  Jovis  numen  regit.  2  Geloni,  eine  scythische 
Tolkerschaft.  3  Anader,  ein  parthisches  volck.  4  Causinus:  Com- 
mane  mandi  lumen. 
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Es  werden  deinen  rahm  viel  helden^stüek  erheben, 
185    Viel  thaten,  die  die  ehr*  umirSgt  mit  dchnellem  knff; 
Doch  gottesfurcht  schleußt  uns  den  himmel  aof. 

Marens  Aurelins: 
Sie  ists,  die  niemand  wird  von  meiner  seelen  trennen. 

Priester: 
Sie  ists.    Die  ]prerthe  schaar  der  priester  moas  bekennen. 
Dass  sie  dein  pnrpnr  deck*.   Es  blüht  durch  deinoi  schätz 
190    Der  göttef  herrligkeit.     Doch  aber  dir  zu  tmtz 

Hat  sich  der  tolle  schwärm  der  Christen  hart  empöret, 
Die  g5tter,  herr!  und  dich,  altar  und  recht  verstört 

Marcus  Aurelius: 
Man  steure  mit  gewalt! 

Priester: 

Diß  wort  ist  trefflich  gut 
Sie  sind  in  hafft.    Nun  straff  ihr  laster-Yolles  blut! 

Aurelius: 
195    Sie  wachsen  durch  die  straff;   ihr  tod,   der  seheint  ihr 

leben. 
Apollo: 
Drum  seng*  und  brenne  weg,  was  ast*  und  blfith*  erheb«! 

Aurelius: 
Wo  schwerdt  und  flamme  herrscht,  find  gnade  keine  statt 

Priester: 
Die  alten  göttem  gram,  verdienen  keine  gnad ; 
Es  sind  nur  Christen. 

Aurelius: 
»  Ja!  auch  menschen,  wie  ich  m^ 

Priester: 
200    Die  wütender  deim  bar*  und  mehr  yerstockt  ab  skei» 

Marcus  Aurelius: 
Mir  steht  in  wilde  thier  zu  wüten  gar  nicht  su. 

Pri  ester : 
Kein  mensch  kan  gotter  mehr  beschützen ,  herr !  ab  da  • 

Aurelius: 
Die  götter  hassen  blut  und  lieben  reiner*  hertzeD. 

* 
1  Causinus:  Di  vos  tuen  munus  est,  munns  tanm. 
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P  r  i  e  s  f  e  r :        ♦ 
Ihn  kan  man  werthers  nichts  als  böses  blut  auffsetzen. 

Anrelius: 
205    Ein  priester  diene  gott  mit  unbefleckter  band! 

Apollo : 
Waä  unrein,  legt  mit  recht  die  faust  auf  heiFgen  brand  ^ 

Marcus  Aurelius: 
Wenn  straffen  hilfiPt,  denn  kan  der  richter  schärfie  brauchen. 

Priester: 
Hier  nutzt  es. 

Aurelius: 
Nein !  Mich  dllnckt,  sie  können  nicht  ver- 
rauchen. 
Sie  wachsen,  wenn  man  bricht,  nach  Lerna  schlangen  art. 

Apollo:    . 
210    Wer  todt  ist,  bleibt  wol  todt. 

Aurelius: 

Wenn  ihr  mit  ihn  verfahrt, 
Scheints,  als  wenn  neuer  stamm  aus  ihrer  asch*  entstehe. 

Apoll  o: 
Man  brauche  flamm*  und  stahl,  bis  dass  es  untergehe! 

,  Aurelius: 

Ein  hartes  regiment  steht,  weil  es  steht,  nicht  fest. 
Was  mäßig  ist,  hält  aus. 

Priester: 

Wenn  wird  die  tolle  pest, 
215    Das  volck,  das  alles  recht  des  himmels  pocht,  verschwinden  ? 

Aurelius: 
Grelinde  seyn  kan  mehr  denn  schwerdt  und  überwinden  *  ? 

Apollo:  ' 
Offt  stärckt  gelinde  seyn  der  frechen  laster  band. 

Aurelius: 
Ein  mäßig»  leben  hilfft  mehr  als  des  artztes  band. 

Priester: 
Man  muss  ein  faules  glied  mit  messem  doch  abschneiden. 

1  Caoainas:  Sacrare  Diti  pontifez  debet  reos.       2  Causinus:  Mitis 
potestas  fortior  ferro  et  face. 
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Aatelias: 
820    Wir  wissen  rath. 

Priester: 
Umsonst,  wanns  schwerdt  bleibt  in  der 

scheiden. 
Anrelius: 
Wen  habt  ihr  doch  verhaffl?  die  kinder?  diese  fraa? 

Apoll  o: 
Dram  lass  sie  los,  auf  dass  man  andre  vogel  schau! 

Anrelius: 
Es  spricht  sie  alles  frey,  geschlecht,  yemunfft  und  jug«»l. 

Apollo: 
Was  Jugend  und  geschlecht  befreyt,  strafft  recht  qzmI 

tugend. 
225    Was  ist  es  fOr  ein  rühm,  wenn  eine  frau  erwürgt? 

Apollo: 
Man  rühmt  das  opffer,  das  die  götter  uns  yerbüigt^ 

Anrelius: 
Kein  frommer  wütet  ie  in  unerzogne  kinder. 

Priester: 
Wer  nicht  der  götter  aeht't,  ist  wol  der  ärgste  sGnder. 

Aurelius: 
Leicht  ändert  ihren  wahn  witz,  alter  und  verstand. 

Appollo: 
230    Wo  blieb  verstand  in  dem,  den  rasen  überwand? 

Aurelius: 
Die  frauen  wechseln  leicht  und  unversehns  die  sinnca. 

Priester: 
Verstockter  wird  man  nichts  als  frauen  finden  kooneo. 

Aurelius: 
Die  kinder  fallen  uns,  wo  nicht  die  mutter,  bej. 

Priester: 
Art  lässt  nicht  art.    Es  legt  ein  rab  ein  raben-ey. 

Aurelius: 
285    Was  gilts?  sie  geben  nach. 

Priester: 

1  Caiisiniis:  Laus  magna  sonti  victimo  fieri  deo. 
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Wofern  sie  nicht  gesogen 
Den  irrtbum  mit  der  milch  nnd  in  dem  wahn  erzogen 
Und  bis  in  tod  erstarrt. 

Anrelins: 

Ich  wil  das  strenge  recht 
Ausstellen,  weil  ich  kan.  Ein  wort,  das  sanfft  und  schlecht, 
Hat  offt  nicht  schlechte  krafiFt.  Verachten  sie  mein  bitten, 
240    So  wil  ich  meinen  grimm  auff  ihre  köpflT  ausschütten. 

Crispus: 
Wie  toller  durst,  wie  rasende  gewalt 
Brennt  in  der  feinde  tobendem  gemüthe! 
Brich  ihre  macht,  o  gott!  und  schau  alsbald 
Auf  deine  schaar,  du  vater  höchster  gute! 

Chor  der  streitenden  kirchen,  welche  Petri  und  Pauli  sterbens-tag 

begehet . 

245        Verbirg  dein  haupt,  du  großes  licht  der  weit! 
Und  lege  nur  die  güldnen  fackeln  '  nieder. 
Weil  dieser  tag,  der  höchste  tag  einfallt 
Und  euer  glantz  herstrahlt,  berühmtsten  brüder ' ! 
Schau  Petri  licht,  das  Pauli  güldner  schein 
250    Noch  heller  macht!  Jetzt  treten  sie  zusammen 
Und  nehmen  schier  den  gantzen  himmel  ein, 
Umkrönt  mit  ehr' '  und  ewig-schönen  flammen. 

Ihr  neuen  feu'r  erwärmt  mein  kaltes  hertz 
Und  zeiget  mir  die  bahn,  die  ich  soll  gehen! 
255    In  dem  ich  eure  marter,  angst  und  schmertz 

Und  schweiß  und  lohn  wil  durch  mein  lob  erhöhen. 

Verlebter  geist!  was  hast  du  nicht  verdient! 
Der  sand  der  see,  der  stemenzahl  muss  weichen. 
Im  fall  sich  iemand  auff  der  weit  erkühnt 
260    Zu  rechnen  deiner  theuren  siege  zeichen. 

Was  Amphitrit'  und  Nereus  ström  befleußt. 
Was  Titan  muss  mit  schneller  glut  erleuchten. 


1  Der  rinn  des  chors  ist  schwer  yerständlich.       2  BC  Fackel.      3 
Causinus :  Immerge  Titan  Oceano  caput  Et  conde  flammas  letheree  facis, 
Foeconda  lads  lux  nitescit    Et  gemino  sobelescit  astro.       4  C  eh*. 
OiTphivs  tnuidvtpisl«  42 
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Was  Tiber,  Päd  und  Phrat  und  NU  begeußt, 
Muss  deiner  lippen  süßer  tau  befeuchten. 
265        Dein  armer  kahn  fahrt  über  well  und  see ; 
Der  götter  haus,  das  Rom,  der  rühm  der  erd^ 
fUllt  für  dir  hin,  es  sinckt  von  seiner  höh 
Und  wil  sclavin  des  höchsten  konigs  werden. 
Nun  schwebt^  bey  dir  der  flammen-reiche  geist, 
270    Der  Paulus,  der  mit  höll  und  fleich  gerungen, 
Der  durch  die  raue  marter,  die  una^  schmeißt 
Und  reißt,  ins  haus  der  ewigkeit  gedrungen. 

Der  Lema  schlang'  hat  so  viel  kopffe  nicht, 
Als  dieser  mensch  hat  völcker  überwunden, 
275    Als  er  noch  schlägt,  wenn  seiner  blitzen  licht 
Sich  in  den  donner  seiner  schrifft  gefunden. 
Schau,  wie  die  last  der  erden  sich  empört. 

Die  erde  beweget  sich. 

Weil  Nero  wil  dem  höchsten  kri^  ansagen! 
Hier  wird  nur  brand,  rad,  schwerdt  und  tod  gehört, 
Die  werckzeoge  der  marter  erscheinen. 
280    Der  kayser  denckt  auf  vielmahl  tausend  plagen. 
Verfluchter  wurm!  was  bildest  du  dir  ein? 
Wo  denckst  du  hin?  Nimm  der  Gyclopen  pfeile! 
Es  ist  umsonst.    Was  sol  diß  schwärmen  seyn? 
Dein  rauschen  daurt  nur  eine  kurtze  weile. 
285        Des  abgrunds  schloss,  die  jammer-voUe  pest 

Die  erde  zittert. 
Entleere  sich!  Trotz  allen  grimmen  geistern! 
Trotz  noch  einmal!  die  kirche  steht  zu  fest 
Die  erde  zittert  noch  hefftiger  sweymahl. 
Und  lasst  sich  nicht  von  satan  übermeistern. 
Die  kirche,  die  mit  eurem  blut  geschmückt, 
290    Weit  übertrifft  die  pracht  der  erden. 

Die  kirche,  die  im  fall  sie  wird  gedrückt, 
Weit  schöner  muss  als  sonn  und  steme  werden. 

0  wehrtes  blut!  o  dreymahl  werthes  blut, 
Das  gottes  acker  ak  ein  regen  netzet! 

* 
1  Fehlt  in  C. 
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295    Ein  regen,  der  in  heißer  sonnen-glut 

Die  dürre  saat  mit  neuer  krafft  ergetzet! 

Seyd  hoch  gegrüßt,  ihr  neuen  lichter  ihr! 
und  hört  yon  eurem  thron^  auff  unser  singen! 
Die  erd*  erbebt  von  eurer  thaten  zier, 

300    Der  widerklang  soll  durch  die  woicken  dringen. 

So  lang  als  Phobus  wird  beschimmern  lufft  und  erden 
Und  das  gehörnte  licht  herfünckeln  durch  die  nacht, 
Soll  Born  durch  Christum  groß  und  gleich  dem  himmel 

werden 
und  zamen  durch  gesetz  und  zucht  der  völcker  pracht. 

305    So  lang  als  sich  die  kalt'  in  reifiPen  wird  verhüllen 

Und  Chloris  ihren  Mäj  mit  tausend  blumen  schmücken, 
Wird  Christi  reich  nord,  sud  und  west  erfüllen 
Und,  was  nicht  heilig  ist,  ausrotten  und  verdrücken. 


Die  andere  abhandelung. 

Marcus  Aurelius.    Feliciias. 

Man  muss,  was  man  nur  kan,  versuchen,  weil  die  gifft  * 
Noch  durch  die  glieder  schleicht;  wer  nichts  als  messer 

trifft  \ 
Wer  schneiden  wil  und  wil  die  wunde  nicht  verbinden. 
Irrt  hefftig.     Schönste  blum  der  frauen,  die  zu  finden! 

5    Der  erden  höchste  zier!  glückselig  solst  du  seyn! 
Der  großen  götter  gunst,  die  kehre  bey  dir  ein 
Mit  dem,  was  du  verdient!  Was  werden  diese  sinnen. 
Der  schönen  äugen  glantz  doch  nicht  verdienen  können  ? 
Die  rosen-rothe  lipp  und  honig-süßer  mund? 

10    Was  macht  dein  zartes  hertz  mit  so  viel  stacheln  wund  '  ? 
Wie  mag  der  wangen  lust,  der  purpur  so  erbleichen? 
Wie,  dass  dir  nicht  geliebt  ein  braut'gam  deines  gleichen? 
Wie,  dass  dein  leben  so  ohn'  eh'  und  lust  hinfahrt? 
Gebrauche  doch,  was  gott  so  reichlich  dir  beschert, 

1  CaiuiniiB:  membra  qui  icindit  soa  et  non  medetnr  vulneri.       2 
Cor  te  cruentiB  oonfidt  stimuliB  dolor? 

42* 
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15    Gebrauche,  weil  du  banst,  der  schönen  glieder  ehre! 

Felicitas: 
Ich  acht,  0  großer  f&rst!  nichts,  was  ich  rühmen  höre. 
Die  Schönheit  fleucht,  die  nur  geliehen,  nicht  geschenckt 
Der  edlen  garte  schmuck  ist  (wenn  maus  recht  bedendct), 
So  bald  nicht  von  dem  brand  des  tages  abgenommoi  \ 
20  Wenn  nun  der  sonnen  rad  ins  himmels  mittel  kommen, 
Als  dieser  raub  der  zeit.  Ein'  iede '  stunde  bricht 
Was  von  den  blumen  ab,  doch  von  der  schönhdt  nicht, 
Die  einig  eine  seel  und  unvergleichlich  zieret. 

Marcus  Aurelius: 
Wie  heißt  die? 

Felicitas: 
Tugend,  herr !  mit  der  uns  gott  staffireL 
Marcus  Aurelius: 
25    Ihr  Christen  haltet  ja  nichts  von  der  götter  macht 

•  Felicitas: 

Mit  recht  wird  stets  der  götzen  heer  von  uns  verhchi 
Wir  können,  was  ein   mensch  ausschnitzt  und  msUi» 

nicht  ehrsL 
Marcus  Aurelius: 
Und  den,  von  dessen  creutz  und  todes  angst  wir  boren? 

Felicitas: 
Den  gott,  der  alles  schuff,  der  alles  hebt  und  halt, 
30    Des  großen  vaters  söhn,  das  löse-geld  der  weit, 

Den  ehr*  ich,  der  sich  hat  in  menschen-fleisch  verhallet 
Und  unser  eitern  schuld  und  gottes  grimm  gestillet, 
Der  gott  und  mensch  verknüpfft  mit  einem  neuen  hftod 
Und  aus  barmhertzigkeit,  durchbort  an  fuß  und  band, 
35    Mit  seinem  reinen  blut  von  Sünden  uns  gefeget, 
Das  opffer,  auf  das  gott  hat  meine  pein  gelq^t, 
Das  für  uns  menschen  litt. 

Aurelius: 

Ihr  setzt  auf  gottes  thnm 
Den,  der  yeracht  und  arm  und  armer  eitern  söhn. 

1  Gaosinus :  Non  sie  feracis  hortali  pictum  decns    Sievus  did  fblgv 
extinguit  etc.        2  ABC  £in  ieder. 
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Felici  tas: 
Der  forsten  cronen  gibt  und  printzen  kan  erheben. 

Marcus  Aurelius: 
40    Wer  nichts  als  creutzer  hat,  kan  der  wol  cronen  geben  ^? 

Felicitas: 
Die  creutzer  öfihen  uns  des  güldnen  himmels  thor  '. 

Marcus  Aurelius: 
Diß  fabelwerck,  den  träum  gibt  eure  rotte  vor, 
Die  ihr  aus  aberwitz  viel  neuer  himmel  zimmert, 
Und  die  nach  ihrem  sinn  den  gottem  gleiche  schimmert, 
45    Wenn  ihr  der  Parcen  band  des  lebens  &den  bricht. 

Felicitas: 
Wir  reden  mit  yernun£Pt  und  glauben  träumen  nicht. 

Marcus  Aurelius: 
Du  wilst  zu  weise  seyn,  drum  kanst  du  gar  nichts  wissen. 

Felicitas: 
Ich  weiß  diß,  was  ich  stets  zu  wissen  mich  beflissen. 

Marcus  Aurelius: 
Ich  spür  es,  du  steckst  voll  yemunfft,  witz  und  verstand. 

Felicitas: 
50    Durch  gott  versteh  ich  diß,  was  dir  noch  unbekandt. 

Marcus  Aurelius: 

« 

Heißt  diß  verstand  ?  Ein  weib,  aus  edlem  stamm  gebohren, 
Verlacht  der  götter  recht,  stopfft  vor  mir  hertz  und  obren, 
Lasst  ihrer  eitern  stand  und  zeucht  des  hauses  zier 
Die  hochverfluchte  rott  und  kinder-mörder  für? 

Felicitas: 
55    Ich  hab  auffrührer  nicht  und  mörder  nie  gehöret. 

Ich  habe  dich,  mein  fürst!  mit  höchstem  fleiß  geehret, 
Doch  gott  noch  mehr  als  dich,  durch  dessen  blitz  und  macht 
Das  heUbesternte  schloss  des  großen  himmels  kracht. 

Aurelius: 
Der  mund  geht  trefiPlich  wol ;  doch  räder,  schwerdt  und 

fackeln. 


1  Causinus:  Qui  sceptra  donet,  nil  habet  prsoter  cruces.        2  Gau- 
rinus:  Cruces  amamus,  optimas  scalas  poli. 
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60    Die  machen  offt,  dass  muth  und  freche  sinne  wackehi  \ 

Felicit  as: 
Leg*  alle  schwerdter  aus  und  fackeln,  blech  und  brand, 
Mein  sinn  wird  feste  stehn,  mich  stützt  des  höchsten  band. 

Aurelias: 
0  flberdruss  der  zeit'!  0  geist,  den  nichts  bequemet! 
Der  muss  yoU  laster  seyn,  der  sich  zu  leben  schämet 

Felicitas: 
65    Voll  tagend,  wer  der  sünd  entgeht  durch  quäl  und  tod. 

Aurelius: 
Du  wirst  nicht  einmal  nur  empfinden  diese  noth. 

Felicitas: 
Das  recht  der  großen  weit  lasst  mich  nur  einmal  sterbeiL 

Marcus  Aurelius: 
Ich  kan  dich  siebenmal,  Felicitas!  verderben, 
Eh*  als  der  achte  tag  dir  wird  für  äugen  stehn. 

Felicitas: 
70    Durch  meine  kinder!  doch,  die  gott,  nicht  mich  angeha. 

Marcus  Aurelius: 
Die  kinder,  die  ich  dir  wil  mit  viel  schmertzen  todfces. 

Felicitas: 
Die  gottes  kinder  sind,  vergehn  in  keinen  nöthen. 
Wofern  sie  dessen  nicht,  so  sind  sie  auch  nicht  mein. 

Aurelius: 
Stracks  in  den  kercker  ein  ' !  schließt  sie  in  ketten  ein! 
75    Die  fessel  werden  dir  diß  rasen  wol  yerjagen« 

Felicitas.    Alexander.    Vitalis.    Martialis. 

0  kinder!  meine  wonn  in  diesem  grimmen  zagen  *! 
Ihr,  eurer  mutter  trost!  umringt  die  liebe  brüst, 
umgebet  meinen  hals  und  küsst  mit  süßer  lust 
Den  mütterlichen  mund!  So  wollen  wir  ersteigen 
80    Des  großen  königs  schloss.     So  wil  ich  gott  euch  zeiges. 
Mir  fallt  der  raue  weg  leicht  unter  dieser  last. 
Ich  fühl  es  ^,  mein  gemüth  zubricht  für  freuden  &st 

1  Causinus:  Istas  retundent  mentiB  elate  miaas.  2  GansiMi: 

0  misera  vits  tasdial      8  A  Führt  sie  in  kercker  stracks.      4  A  pligcB* 
5  A  Ich  fohle. 
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Der  tag,  der  schöne  tag,  den  wir  so  offt  begehret, 
Der  fest-,  der  hochzeit  tag,  der  wird  uns  nun  beschehret, 
85    Der  freudenreiche  tag,  der  eure  pein  und  noth 
Wird  ändern,  der  euch  wird  zuführen  unserm  gott 
Und  mit  der  marter-cron  im  chor  der  engel  zieren. 
Was  seyd  ihr  doch  gesinnt?  Was  kan  ich  an  euch  spüren? 
Ach!  wo  ihr  gott  und  mich  yerlasst  in  diesem  streit, 
90    Was  fang  ich  leider  an?  Was  wil  ich  in  der  zeit? 
Was  wil  ich  in  der  angst  der  rauen  weit  verziehen? 
Ich  wil  ins  schwartze  grab  vor  diesem  laster  fliehen, 
Damit  die  sonne  mich  nicht  möge  schamroth  sehn. 
Wo  aber  *  ihr  durch  schmertz  und  angst*  und  ach  und 

schmahn 
95    Mit  unverzagtem  muth  dem  himmel  zu  wolt  lauffen 
Und  euren  lorber-krantz  mit  mildem  blute  kauffen, 
So  rennt  mit  steiffer  freud^  auf  dieser  schönen  bahn! 
Ich  folg*  und  geh*  euch  vor,  mich  reitzt  zu  leben  an, 
Dass  man  mich  künfftig  wird  der  märter  mutter  nennen. 
100    Mein  kind!  mein  Martial!  an  dem  ich  lern  erken^ien 
Den  abgrund  heißer  lieb*  und  sorgenreiche  lust. 
Suchst  du  dcfti  tod  mit  mir?  Was  bist  du  dir  bewusst? 

Martialis: 
0  mutter,  die  ich  mehr  denn  dieses  licht  der  sonnen 
Geliebet?  solt  ich  nicht?  Ich  habe  muth  gewonnen 
105    Zu  gehn,  wohin  gott  rufft;  kein  ort,  kein  tod  sol  sehn 
Rückwendig  deinen  so]bn. 

Felicitas: 

Gott  lasse  diß  geschehn! 
Ich  hoffte '  diß  von  dir ;  doch  deine  zarte  zeiten. 
Mein  trost !  die  schreckten  mich.    Du  siehst,  was  sie  be- 
reiten. 
Du  bist  zu  pein  verdammt  und  kennst  noch  keine  pein. 
110    Ich  ließ  vorhin,  mein  hertz !  dir  nichts  beschwerlich  seyn ; 
Doch  Jesus  starcke  faust  kan  auch  die  schwächsten  stärcken. 

Martialis: 
Wenn,  mutter !  dieser  streit  bestund  auf  unsern  wercken, 

* 
1  A  Eben.       2  A  Ich  hoffe. 
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In  dieser  armen  krafft,  so  war  es  nnr  getban 
Mit  dir  und  mir !  Ach  nein !  mein  Jesus  bricht  die  hahn, 
115    Drum  scheu  ich  keine  noth. 

Felicitas: 

Du  hast  sehr  wol  gesi^t. 
Wie  aber  du  mein  söhn? 

Alexander: 

Mein  geist  wird  auffgejaget, 
Die  seel  ist  von  sich  selbst  und  durch  dein  wort  entbrant; 
Mich  dürstet  nach  dem  tod,  ich  wil  durch  streich  und  scband, 
Durch  marter,  schwerdt  und  ach,  durch  flamm  und  hatten  ^ 

rennen 
120    Ins  lebensreiche  grab;  ein  ieder  soll  erkennen, 
Dass  ich  dein  theurer  söhn. 

Felicitas: 

Du  stehst  der  mutier  an. 
Vitalis  wilt  du  auch  hin,  wo  der  jüngste  kan? 

Vitalis: 
Ja  mutter!  ja!  ich  wil.    Kein  zom  des  grausen  dracheiii 
Die  höUe  sol  mich  nicht  von  euch  abwendig  machen. 
125    Es  werffe  der  tyrann  gleich  erd  und  himmel  ein! 

Er  rüste,  was  kan  arg,  schwer,  grimm-  und*  schrecklieh 

seyn. 
Auf  diß  mein  schwaches  fleisch !  Er  mag   den  leib  ni- 

schmeißen; 
Doch  Jesum  wird  er  mir  nicht  aus  der  seele  reißen. 

Felicitas: 
0  gottergebner  sinn!  0  unverzagter  christ! 
130    Für  einem  hütet  euch!  Das  ist  die  höchste  list: 
Dafem  man  gegen  euch  sich  wird  leutselig  stellen 
Und  mit  geschmünckter  sprach  bemühen  euch  zu  faUeo, 
Dafern  der  kajser  mit  anlockendem  gesiebt 
Wird  rathen  diß  und  das,  denn,  bitt'  ich,  wanckt  doch  nidt ! 
135    Schlagt  alle  gaben  aus!  Flieht  als  für  einer  schlangen! 
OSt  ward  ein  starckes  hertz  (das  durch  kein  creu^  so 

fangen, 

1  Causinufi:  per  ungulas. 
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Das  alle  marter  pocht),  nachdem  es  schmeicheln  hört, 
Mit  dem  so  süßen  aaß  der  falschen  kunst  bethort. 
Ach!  lasst  euch  doch  kein  gold,  nicht  schöne,  theure  Sachen, 

140    Kein  zierlich  purpur  kleid,  kein  spiel  und  lust  und  lachen 
Abhalten ! 

Vitalis: 
^  Mutter,  nein!  der  kleider  leichte  pracht, 

Der  ehren  falschen  dunst  hab  ich  vor  längst  verlacht, 
Wie  du  mich  offt  gelehrt.   Wol  brüder  !  lasst  uns  gehen ! 

Felicitas: 
Gott,  aller  herren  gott,  der  wolle  bey  euch  stehen! 

H5    Die  ehre,  die  ihr  sucht,  ist  groß,  bleibt  unverzagt 

Und  kämpffet  ohne  furcht !  Gott  hat  sich  selbst  gewagt. 
Der  durch  sein  blut  die  bürg  der  himmel  auffgeschlosseu. 
Durch  blut,  mit  dem  er  hat  den  ganzen  weg  begossen  ^ 
Nun  kinder!  gute  nacht!  ihr  meiner  seelen  lust! 

150    Ihr  pfiantzen  keuscher  ehM  ihr  bürden  meiner  brüst! 
Ich  muss  euch  noch  zuletzt  die  zarten  bände  küssen, 
Die  bände,  die  nun  bald  den  heyland  werden  grüßen. 
Der  himmel  setz^  euch  auf  die  schöne  marter-cron! 
Geht!  geht  mit  steiffem  muth!   o  gottes  werther   söhn, 

155    Erlöser !   hilff ,  dass  nicht  werd*  iemand  hier  verlohren ! 
Nimm  sie  in  deine  schooß,  dir  hab  ich  sie  gebohren! 

Marcus  Aurelius.     Alexander.    Vitalis.     Martialis. 

Mit  was  für  hertzens-lust  schau  ich  anietzt  für  mir 

Der  edlen  eitern  stamm,  der  Römer  hohe  zier! 

Dich  Martial,  den  Mars  muss  für  sein  kind  erkennen. 
160    0  Schönheit,  ob  der  selbst  die  liebe  möcht  entbrennen! 

Was  lauffst  du  so  von  mir,  gleich  als  ein  lämmlein  fleucht. 

Das  sich,  für  einem  wolff  in  höchster  furcht  verkreucht? 

Wer  meint  ihr,  dass  ich  sey,  dass  ihr  euch  so  entsetzet  ? 

Ich  habe  keinen  nie  mit  spieß  ^  und  schwerdt  verletzet. 

Martialis: 
165    Meinftirst!  ich  ehre  dich,  als  gott  uns  lehrt  und  heißt. 

Der  gebe  dir  viel  jähr  und  heil  und  seinen  geist 

1  V.  148  fehlt  in  A.        2  BC  spitz. 
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und  innerliches  licht,  das  deine  nacht  vertreibe! 

Marens   Anrelius: 
Gott  weiß,  dass  ich  euch  stets  gewogen  bin  nnd  bleibe. 
Ich  wil  ench  nach  verdienst  nnd  enrem  stand  erhöhn. 

Alexander: 
170    Nach  diesem  mhm  lass  ich  die  hof&-hnnde  stehn  \ 
Die  das  geschwinde  glQck  auf  seinem  rad  umtreibet, 
Die  geitzig  schaun  nach  dem,  was  nicht  bestandig  bleibet 
Uns  schätzt  man  fär  veracht,  doch  sind  wir  mehr  denn  hocL 

Marcus  Anrelius: 
Ihr  lebt  nicht  als  sich  ziemt,  ich  wil  euch  aus  dem  joch 
175    Erheben,  solches  blut  sol  seiner  eitern  tugend 
Und  alter  ahnen  lob  nacharten  in  der  Jugend. 

Vitalis: 
Man  halt*  uns  nicht  so  schlecht !  wir  dencken  weit  hinaus. 
Mein  sinn  sucht  etwas  mehr.  Der  wolcken  blaues  haos, 
Diß  was  der  sonnen  licht  kan  von  dem  wagen  schalen, 
IBO  Auf  welchem  sie  sich  sud  und  ost  und  west  mi^  traneoi 
Ist  leider  nicht  genug,  zu  föllen  meinen  muth. 

Marcus   Anrelius: 
Schiäfft  die  begierde  denn  und  starrt  das  hohe  blut? 
Man  schaut  euch  nirgends  mehr  die  schnellen  pferde  jagen  * 
Ihr  rennt  nicht  in  dem  kreis  auf  dem  beperlten  wagen: 
185    Die  schonen  glieder  sind  mit  purpur  nicht  geziert; 
Euch  schmückt  noch  diamant,  noch  was  der  Ganges  fnkii 

Alezander: 
Den  und  noch  andern  dunst,  den  glück  und  faü  yersehren, 
Der  uns  nicht  besser  macht,  kan  ieder  fQrst  verehren: 
Wir  ringen  nach  dem  schmuck,  den  gott  der  höchste  gibt 

Marcus  Aurelius: 
190    Wie  dass  ihr  dann  die  schaar  der  tollen  hunde  liebt, 
Die  garstig,  gottlos,  arm  in  ihren  holen  stecken, 
Die  vor  dem  hellen  glantz  des  lichten  tags  erschrecken? 

Vitalis  : 
Der  w^  ist  nicht  so  sanfft,  auf  dem  ins  höchsten  achlos 
Die  harte  tugend  steigt.     Mach'  alle  schwerdter  bloß 

1  Gauainus:  Tuos  honores  aulid  captent  canes. 
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195    Und  wende  sie  auf  uns!  Gleicli  als  ein  blitz  geflogen 
Durch  lufft  und  wolcken  könunt,  so  wil  auch  ich  durch 

bogen, 
Durch  gluth  und  scharffe  spieß  und  bloße  dolchen  gehn 
Mit  gantz  entdeckter  brüst. 

Marcus^  Aurelius: 

Es  wird  sehr  trefflich  stehn ! 
Martialis: 
Recht  trefflich !  Also  dient  man  unserm  gott. 

Marcus  Aurelius: 

0  schände! 
20O    Ihr  dient  dem,  der  am  creutz  erblasst  im  Juden  lande. 

V  i  t  a  11  s : 

Der  itzt  im  himmel  herrscht  und  alle  reich  einsetzt. 

Marcus  Aurelius: 
Den  aberwitz  hat  dir  die  mutter  eingeschwätzt. 

Alexander: 
Diß  heißt  du  aberwitz?  Man  kan  nichts  weisers  kennen. 

Marcus  Aurelius: 
Wie,  dass  die  yölcker  denn  es  blinde  thorheit  nennen? 

V  italis: 

205    Sie  schließen  sonder  schluss  und  reden  ohn  bescheid. 

Marcus  Aurelius: 
ün weise!  schaut  ihr  nicht,  was  euch  f&r  quäl  bereit? 

Martialis: 
Unweise  für  der  weit,  klug  f&r  der  engel  schaaren. 

Marcus  Aurelius : 
Ich  bitte  folgt  und  lasst  die  tolle  thorheit  fahren! 
Ich  schwere  bey  dem  stuhl,  bey  meiner  cron  und  reich, 
210    Ich  wil  mit  licht  und  gunst  euch  eignen  kinder  gleich 
Umfangen.     Was  ihr  wollt,  soll  euer  seyn  für  allen; 
Lasst  nur  den  blinden  wahn  aus  euren  ^  hertzen  fallen! 
Der  iByser  sagt  es  zu;  der  käyser  wird  es  thun. 

Alezander: 
Die  ehr*  ist,  herr!  ein  wahn,  auf  dem  kein  mensch  kan 

ruhn, 

1  A  Eurem. 
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21^  Ein  theures  netz,  ein  tranm,  ein  überzackert  sdunertsen. 
Des  himmels  woUust  währt,  die,  die  erquickt  die  hertzen. 
Diß  sagt  uns  Jesus  zu,  der,  was  er  zusagt,  thut. 

Marcus  Aurelius: 
Dbs  rasen  hat  bey  euch  bezaubert  geist  und  muth. 

Martialis: 
Bezaubert  sind  die  nicht,  die  zu  der  Weisheit  kommen. 

Marcus  Aurelius: 
220    Durch  diese  Weisheit  wird  euch  itzt  der  hals  genommen. 

Vitalis : 
Schlag*  alle  straffen  vor,  wir  wündschen  nach  dem  tod. 

Marcus  Aurelius: 
Der  tod  föUt  nicht  so  leicht.    Der  grausen  folter  noth, 
Die  glied  von  gliedern  zeucht,  kau,  was  ihr  wündscht^ 

Terbittem. 
Man  leidet,  eh  man  stirbt.    Bald  liefert  sie  den  huttera! 

Marcus  Aurelius.    Januarius.     Felix.     Philippus.    Sjlvanius.    Mar- 
tialis. 

225  Kommt  her,  der  Romer  ehr,  des  starcken  krieges  machi! 
Ehrt  den  gewünschten  tag,  den  nunmehr  Titan  bracht! 
Den  tag,  den  selbst  das  glück  mit  lichten  perlen  zieret 
Und  wagen  vor  den  hof  zum  siegs-gepräng  herf&hret  ^ 
Itzt  solt  ihr  neben  mir  auffziehn  in  gleicher  prachi, 

230    Durch  die  ihr  tugend,  ehr  und  rühm  verbunden  macht. 

Januarius: 
Wofern  du  käjser  noch  bey  diesem  sieges-zieren 
Auff  opffer  bist  bedacht,  so  heiß  nur  uns  hinf&hren, 
Uns,  deren  blut  bereits  der  priester  grimm  einschencki 

Marcus   Aurelius: 
Wie,  dass  ihr  meinen  geist  mit  solchen  Worten  kranckt? 

Felix: 

235    Ich  schwere  bey  dem  licht  und  ewig-hellen  straUai, 
Die  den  gezierten  kreis  der  hohen  himmel  mahlen, 
Ich  wil  mit  starckem  muth  diß  leben  aufis  altar 

1  A  Der  vor  den  großen  hoff  den  trimnpffwagen  führet.      2  A  Nach 
denen  blut  schon  längst  der  grimme  priester  denckt 
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Hinwerffen,  eh  man  mich  durch  räuchern  in  gefahr 
Der  höllen  stQrtzen  soll.     Es  fahre  klotz  and  götze! 
240    Ich  habe  gott  (für  den  ich  leib  und  geisfc  auffsetze) 
Versprochen  feste  treu.    Ihm  halt  ich  meinen  eyd. 

Marcus   Aurelius: 
Itzt,  nun  der  gantze  hof  von  lust  und  jauchzen  schreit, 
Spricht  euer  mund  von  tod  und  grimmen  blutvergießen? 

Philippus: 
Die  freud  ist  kurtz  und  schlecht.     Du  magst  vor  sicher 

wissen, 
245    Dass  diese,  die  gekröhnt,  gekrohnt  als  opffer  stehn; 
Sie  spielen  vor  dem  tod,  dem  sie  entgegen  gehn  ^. 
Die  gluth,  die  sie  verzehrt,  muss  ihre  brunst  entzünden. 
Ach,  wie  muss  meiischenlust  so  unversebns  verschwinden ! 
Der  ist  voll  lust,  den  nicht  der  tod  im  tode  plagt  ^. 

Marcus  Aurelius: 
250    Dir'  ahnt  nichts  guts. 

Sy 1 vanius: 

Warum?  Uns  treffe,  was  er  sagt! 
Es  steht  dir  besser  an,  ein  schwerdt  als  wörter  brauchen. 
Schau  hier  die  bloße  brüst !  hier  magst  du  spieß'  eintauchen. 
Setz'  eilend  degen  an  und  stich,  wohin  du  wilt! 
Diß  ist  die  rechte  prob;  im  fall  kein  reden  gilt, 
255    Kan,  was  ich  glaube,  mehr  die  rothe  fluth  aussagen. 

Marcus  Aurelius: 
Mag  euch  der  überdruss  des  süßen  lebens  plagen. 
In  dem  eur  alter  noch  gleich  einer  lilie  blüht 
Und  dieser  wangen  zier  den  rosen  gleiche  sieht? 
Genießet  doch  der  zeit,  die  euch  die  götter  lassen, 
260    Und  wischt  die  traurigkeit,  diß  leid,  diß  freudenhassen 
Mit  Bachus  gaben  ab !  Gebt  sorgen  keine  statt ! 

Januarius: 
Gib,  kayser!  deinem  söhn,  nicht  Christen  diesen  rath! 
Diß  ist  uns  nicht  vergönnt. 


1  Caonnus :  queis  coronatns  decor  Proludit  orco  et  fnneris  pompa 
sni  De  Veneria  igne  mortis  incendit  rogos.  2  Causinus:  Hec  Isota 
mors  est,  mortis  expertem  mori.        3  BC  Der. 
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Marcas  Anrelins: 

Wanun?  wer  mag  es  wehren? 
Januarius: 
Diß,  dass  wir  yiehiacli  hier '  za  leben  nicht  begefaroL 

Marcas  Anrelias: 
265    Es  ist  nicht  so  gemeint.    Du  redest  ohn  yerstand. 

Philippns: 
Der  banch-dienst  wird  bey  uns  ein  yiehisch  ding  genannt 

Marcas  Anrelias: 
Nehmt  dieses  pfand  der  gonst,  diß  meiner  liebe  zeichen, 
Den  kri^s-rock,  dem  an  knnst  and  Schönheit  nichts  za 

gleichen, 
In  dem  mit  seid  and  gold  des  klagen  stickers  hand 
270   Den,  der  mit  seinem  blitz  erschüttert  leut  and  land, 
Und  dessen  wanderwerck  und  thaten  hat  gesetzet! 
Ist  etwas,  das  man  wol  der  ketten  gleiche  schätzet? 
Wie  strahlt,  wie  schinmiert  doch  der  diamanten  lieht! 
Schaut,  wie  der  steine  glantz  durchs  rothe  gold  Yorbricbt! 
275    Harmonie  war  kaum  so  kostlich  au^ezieret', 
Da  als  ihr  Gadmus  sie  ins  hochzeit-bette  f&hret, 
Und  Gigas  hatte  nie  so  einen  schönen  ring'. 

Felix: 
Diß  ist  dein  falsches  aas,  dein  angel.    Nimm  diß  dingi 
Diß  kinderwerck  nur  hin !  Wilst  du,  was  Christen  können, 
280    Versuchen,  bring  ein  schwerdt!  Diß  wird  uns  nicht  ge- 
winnen. 
Marcus  Aurelius: 
Was  ist  diß  rasen  noih?  nimm  deiner  sach  in  acht! 
Die  brüder  haben  schon  (was  du  noch  solst)  Terbncbt» 
Die  ietzt  im  hofe  gehn  mit  höchstem  wolbehagen. 
Wolt  ihr  allein,  was  ich  so  embsig  such,  ausschlagest 

Januarius: 
285    0  wo  diß  möglich  ist,  so  schlage  gottes  räch, 
Der  frommen  tnutter  fluch  und  ewig  weh  und  ach 
Auff  ihre  köpffe  los!  0  Martial!  du  sonne 

1  A  Diß,  dasB  Tihisch  hier  wir.      2  Vrgl.  die  anmerkung  d«  ^ 
ten       3  desgl.    A  Gigee. 
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Der  brüder!  o  mein  licht!  o  deiner  mutter  wonne! 
Hast  du  dies  stück  Verübt?  Wo  war  doch  dein  verstand? 
290    Wo  war  die  seele,  die  von  gottes  lieb  entbrant? 

Felix: 
Verdammten !  habt  ihr  so  die  cron,  den  schmuck  der  ehren 
und  Christus  blut  yerschertzt !  Muss  diß  eur  bruder  hören  ? 
Was  sag  ich  doch?  Natur!  dein  band,  dein  recht  ist  tod. 
Ich  leugne  brüder  euch;  ihr  brüder  leugnet  gott. 

Martialis: 

« 

295    Ach  bruder!  nein;  ich  bin  gleich  als  ein  wind  entgangen 
Der  gantz  verfluchten  pest;  man  hat  mich  nicht  gefangen. 
Ich  schwere  diß  bey  dem,  der  alles  schauen  kan. 
Komm,  Januari,  komm!  nimm  deinen  bruder  an! 

Januar  ius: 
0  süße  lust!  0  rühm  der  mutter!  unser  leben! 

300    Wie  wol,  dass  du  dich  nicht  den  feinden  hast  ergeben! 

Martialis: 
Dich  aber,  dich  tyrann!  der  du  mit  schlimmer  list 
Und  lasterhaftem  trug  uns  noch  beschwerlich  bist, 
Der  du  so  tückisch  mich  wilst  von  den  brüdem  trennen, 
Sol  reuen,  was  du  thust,  wenn  über  dir  wird  brennen 

S05    Des  eyfers  flamme,  die  nichts  ungerochen  lässt. 

Marcus  Aurelius: 
Verstockte  fantasie!  wie  steckt  die  gifft  so  fest! 
Ich  wil  den  frechen  muth  noch  brechen  oder  zwingen. 
Reißt  sie  in  kercker,  stracks !  Ihr  solt  wol  anders  singen ! 

Reyen  der  streitenden  kircbe. 

Der  grimme  Schlund  des  viel  geköpfften  '  drachen, 
310    Der  unser  blut  mit  nimmer  vollem  rächen 

Starck  in  sich  säufft,  erhitzt,  auff  mich  zu  wütten, 

Wil  gifft  ausschütten. 
Er  speyt  mich  an,  verlacht  mein  ehr'  und  schwinget 
Band,  geißel,  creutz  und  flamm;  er  dringt  und  springet. 
316    Ich  bin  verjagt '  und  wünsch  in  jenes  leben 

Mich  zu  erheben. 
* 
1  Vielgeköpfb  =  vielköpfig.       2  CauaiiiaB:  Ezol  in  terris  agor. 
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Wer  gibt  mir  federn,  dass  ich  durch  die  llmt^ 

Reis'  und  yerlasse  diese  marter-klüfiFle, 

Und  schneller  als  der  Ostwind  flieg'  und  fliehe, 
320  Ja  gantz  hinziehe? 

Ich  wil  nicht  Rhesus  schnelle  wagen  hoffen  '. 

Gott  ruffe  nur,  so  steht  der  himmd  offen. 

Denn  weit  ade!  ich  schwebe  durch  die  feste, 

Gottes  palläste. 
325    Der  schmertz  durchfrisst  mein  hertz ;  die  äugen  rinnen, 

Das  marck  vertreufft,  wenn  sinnen  sonder  sinnen. 

Frech,  eisenhart  den  vater  aller  Sachen 

Rasend  verlachen. 

Indem  ihr  mund  so  hündisch  spitzt  und  höhnet, 
330    Starrt  mein  gesiebt  nach  dem,  der  mich  versöhnet, 

Recht  wolcken-auff,  ich  hoff*  (ach!  keine  lügen,  I 

Noch  traum-betri^en) ; 

Ein  sanffies  feur  entzündet  mein  gemüthe; 

Die  brüst  zuschmeltzt,  mir  wallet  das  geblüte. 
335    Nicht  größer  glut  steigt  aus  dem  flammen  gründe 

Des  Lemnos  Schlünde. 

ßejen  der  himmlischen. 

0  hell  gestim  entbrenter  liebe! 

0  schaar  des  seFgen  sitzes  werth! 

Lebt  frölich!  lebt  der  müden  erd! 
340  Ein  reines  licht  bricht  durch  das  trfibe, 

Besti-alend*  eur  bethränt  gesiebt; 

Der  tag  ist  dar  und  säumet  nicht. 

(Lebt  frölich!  lebt!)  Des  himmels  schaaren 

Betrachten  eure  schwere  müh', 
345  Bereiten  ew'gen  lohn.     0  blüh', 

Volck  gottes!  der  dich  muss  bewahren! 

Dir  ist  der  thron  der  heil'gen  weit, 

Dir  ist  der  ew'ge  sitz  bestellt. 

Da  eine  sonne  gläntzt  und  steht, 

1  Causinas:  Non  peto  Bhed  oeleres  qaadrigas.    Vrgl.  auch  die  is* 
merknng  des  dichters. 
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3M>  Die  immer  aitff,  nicht  untergeht. 

Die  streitende  kirche. 

Was  liebe  stimm  kömmt  von  des  himmels  bogen 
Zu  meinem  trost  in  dieser  angst  geflogen? 
Mein  hertze  klopfft,  es  f&nckelt  mein  geeichte 

Mit  neuem  lichte. 
355    0  gottes  kind!  lust!  lieben  und  ergetzen! 
Du  einig  kanst  mein  hertz  zur  ^  ruhe  setzen. 
0  himmels  wonn!  o  höchst  gewünscht  erquicken! 

Lass  dich  erblicken! 
Du  schönste  zier,  mit  güldnem  glantz  umgeben! 
360    Geschmückt  mit  ehr  und  freudenreichem  leben! 
Komm,  Seligkeit!  die  ich  so  offt  begehret, 

Bleib  mir  gewehret! 
Wilst  du  dein  antlitz,  heiligste!  verdecken 
Und  mir  die  sternen  deiner  stirn  verstecken? 
365    Wil  gott  dich  nicht  zur  Schwester  mir  vertrauen? 

Ach  lass  dich  schauen! 
Ach  nein!  sie  fleucht  mit  übereiltem  rennen, 
Wie  pfeile,  die  die  leichten  lüffte  trennen, 
Wenn  der  geschwinde  Maur  sie  mit  den  winden 
370  Den  fing  lasst  finden. 

Ich  kan  der  schönen  nicht  allhier  genießen, 
Weil  mir  die  äugen  trübe  wolcken  schließen. 
Mein  geist  erkennt  sie,  dem  kein  trug  noch  schaten  ' 

Was  falsch  wird  rathen. 
375    Weg  schmertz!  verfleug  mit  schneller  winde  treiben! 
Ich  himmels-kind  wil  dennoch  hier  nicht  bleiben. 
Die  höher  geh  *  und  himmel  (trotz  den  schmertzen) 

Trag  in  dem  hertzen. 

Die  dritte  abhandelang. 

Marcus  Aurelius.    Apollonius.    Publius.    Der  priester  Jovis. 
0  hertzen  von  metall!  von  stein!  von  diamant! 

1  AB  Za.       2  C  schaden.        3  Gaurinas:  Altior  terris  ego  8am. 
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Eh*r  stillt  ich  weit  und  see,  wenn  nun  ^  der  storm  ent- 
brannt. 
Wenn  schon  der  wogen  macht  die  flacken  überdeckte. 
Wenn  schon    der  scharffe  nord  die  schwartze  flnth  er- 
sehreckte. 
5    Eh'r  k5nt  ich   (wie  ich  schau)  ein  freches  wildes  thier, 
Das  rasend  um  sich  beißt  mit  wütender  begier. 
Erweichen  als  diß  Yolck. 

Publius: 

Gleich  als  ein  tyger  zittert. 
Das  auf  ein  seitenspiel  sich  gantz  von  grimm  erschüttert  ^ 
So  tobet  diese  rott,  dafem  man  rathen  wil. 
10    Kein  mensch  ist,  der  alsbald  ins  tieffste  laster  fiel; 
Man   fangt   vom  kleinsten  an.    Doch   wer  so   fem  ist 

kommen, 
Dass  er  der  götter  lacht,  dem  ist  was  gut  genommen*. 
Treu\  glaub  und  schäm  ist  hin  und  redligkeit  und  ehr. 
Er  steckt  im  höchsten  schlämm,    er  kennt  sich  selbst 

nicht  mehr 
15    Und  hat  im  Schiffbruch  kaum  den  leib  erretten  können. 

Apollonius: 
Itzt  messer  her !  Itzt,  itzt  muss  man  mit  ernst  beginnen, 
Der  gifft  zu  widerstehn,  eh  denn  sie  weiter  scheußt 
Und  gantz  nimmt  überhand.  Wer  nicht  bald  wasser  geafit, 
Wenn  noch  die  flamme  klein,  wird  denn  vergebens  lauffen 
20    Mit  eymem,  wenn  die  gluth  das  haus  wirflft  überhaufiaL 
Man  hat  gelindigkeit  umsonst  so  offt  versucht ; 
Vermahnen,  kercker,  band  hat  nicht  bisher  gefrucht; 
Drum  greifiPden  schaden  an  mit  schneiden  und  mit  br^men! 

Priester: 
Sol  man  den,  der  am  creutz  erwürgt,  vor  gott  erkennen, 
25    So  brecht  nur  ohn  Verzug  die  hohen  tempel  ein! 
Lasst  Jupiters  altar  und  dieses,  das  allein 
Ein  allzeit  keusches  weib  verhütet  \  niederreißen ! 

1  Causiiius:  Gam  sfBFit  etc.  2  Gausinos:  Nempe  sie  rabie  f«ift 

Instiiicta  molles  tigris  in  citharas  farit.  Vrgl.  die  anmerkung  des 
dichters.  3  Gansinus:  jam  tenet  summum  gradam.  4  verhüten  = 
hüten.    GansinuB:  Demolienda  fanditns  Vest»  sacra. 
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Wir  wollen  brodt  und  wein,  und  was  sie  mehr  uns  heißen. 
Mit  ranchern  ehr  anthnn,  anf  Jüdisch  einher  gehn? 
>    Der  weisen  Romer  Yolck,  das  lern  hinfort  verstehn, 
Was  ihre  sabbathtag  nnd  mahrlein  auf  sich  haben. 

Marcus  Aurelius: 
Die  gotter,  die  die  Stadt  durch  ihre  müde  gaben 
So  herrlich  ausgeschmückt,  die  werden  bey  uns  stehn. 
Ich  wil  der  flamme  selbst  mit  ernst  entgegen  gehn? 

Apollo  nius: 
^    Sie  wachst  von  tag  zu  ts^;  eilt,  band  hier  anzulegen! 
Wer  ist  wol,  denckt  doch  nach!  nicht  unschwer  zu  be- 
wegen, 
Zn  dienen  einem  gott,  der  iedem  bosewicht 
Beyneben  seiner  huld  des  himmels  reich  yerspricht? 
Viel,  dafem  ^  iemand  nur  ein  wenig  gold  gegeben, 
^    Sind  in  den  tod  gerennt  und  haben  leib  xmd  leben. 
Ich  weiß  nicht  wie,  gewagt.    Was,  meint  ihr,  wird  ge- 

schehn. 
Wenn  einer  zum  gewinn  soll  selbst  den  himmel  sehn? 
Die  menschen  sind  der  ehr  und  gottheit  zu  begierig; 
Drum  schneid'  und  senge  weg  ^ !  Die  wund  ist  mehr  denn 

schwürig. 
Marcus  Aurelius: 
»    Wolan!  Felicitas  mag  an  die  folter  gehn! 

Wenn  nur  nicht  ein  tumult  möcht  in  der  stadt  entstehn. 
Wenn  man  die  zarte  frau,  die  von  so  edlem  stände. 
Wird  an  dem  mordpfahl  sehn,  bedeckt  mit  blut  und  schände. 

Apollonius : 
Wilst  du  der  frechen  schaar,  die  nichts  als  menten  *  kan, 
)    Gebieten  sonder  furcht,  so  fang  am  h5chsten  an 
und  schmeiß  die  kopffe  weg,  die  ander  überholen. 

Marcus  Aurelius: 
Genung!  Dir  Publi  sey  das  blutgericht  befohlen! 

Publius.    Felicitas.    Hencker  und  trabanten. 
Ich  schwere  bey  dem  thron  des  kaysers,  bey  der  band, 

1  A  Da  wenn.       2  A  weil.        3  menten  =  menterei  anstifften. 

48* 
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Vor  der  der  barbar  bebt,  bey  seinem  haopi,  dem  pi 
56    Auf  dem  das  reich  besteht,  die  Seu^kel  dieser  erden 
Soll  truncken  heot  von  blut,  von  morden  taomekid  wa^| 
Die  Tiel  besternte  nacht  soll  toU  bestürtsning  stehn. 
Was  donnert  man  so  lang  und  lasst  auf  felsen  gehn  ^ 
Den  fiammen-lichten  pfeil?  Er  ziele  nach  den  köpffoi; 
60   E2b  ist  mit  ihn  gethan.    Ich  wil  die  gi£Ft  auaschopioi 
Und  brennen,  was  nicht  heilt.     Und  reichte  dieee  pest 
Bis  an  das  wolcken-dach  und  stund  im  onfall  fest 
Und  lebte  durch  den  tod,  so  wolt  ich  ihr  doch  wehits.1 
Und  solt  ich  gleich  den  bau  der  großen  weit  umkehm- 
65    Bringt  zangen,  pfähl  und  schwerdt,  bringt  hackea»  q^j 

und  blecb. 
Bringt  kessel,  flamm'  und  bley  und  siedend  51  und  pedLij 
Bringt  alle  marter  yor!  Wir  wollen  bald  empfinden, 
Ob  sie  von  felsen  sind.     Du  frau  voU  grauser  sGndes, 
Nach  der  der  tod  schon  greifft,  welch  rasen  nimmt  did  ein  ? ' 
70    Welch  grimmer  lebens-hass  entzündet  dein  gebeis? 
Meinst  du  das  ehme.thor  des  todes  sey  yerschloaBen 
Und  gehe  himmel  auf?  Du  solt  (bis  *  unTerdrosseD) 
Viel  eh*r  hinunter  ziehn,  als  wohl  dein  hertz  begehrt 
Du  hast,  was  vor  der  fürst  gedrauet  und  gewehrt, 
75    Verlacht.     EUer  wirst   du  nicht  geschenck  und  vock 

finden; 
Eh'r  sol  dein  geist  in  angst   verschmaditen   und  ^tt- 

schwinden. 
Felicitas: 
Diß  pochen  ist  umsonst. 

Publius: 

Jetzt  sind  die  hencker  dar. 
Jetzt ,  wo  du  nicht  alsbald  streust  Weyrauch  aofi  ^ 
Und  deine  schuld  aussöhnst,  solt  du  im  blute  baden. 

Felicitas: 
80   Ich  würde  (folgt  ich  dir)  mir  neue  schuld  auffladcn. 

Publius: 
Ich  überwand  wol  eh*  ein  hart-verstocktes  weib^ 

* 
1  Gaosinufl :  stringimos  acopulos.     2  bis  =  sei  CaasiottB :  ne  ws^^ 
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Bald  opfifer,  oder  .  .  . 

Felicitas: 

Mir  steckt  keine  furcht  im  leib. 
Publius: 
Thu,  was  ich  heiß! 

Felicitas: 
umsonst  M  mich  wird  kein  trotzen 

zwingen. 
Gott,  der  mit  seinem  blitz  kan  durch  die  wolcken  dringen, 
ß    Der  breche  bild  und  dich,  o  Satan!  wie  du  werth. 
Der  abgott  zuspringet  mit  großem  krachen  in  stücken. 
Schau  an !  da  liegt  dein  gott  in  stücken  auf  der  erd. 

Publius: 
Der  hoUen  schwartzer  ström,  mit  fauler  nacht  umfangen  ', 
Die  zahl  der  furien,  gebärt  mit  grünen  schlangen, 
Dringt  aus  dem  kercker  vor  und  lässt  den  finstem  ort, 
^    Gepresst  durch  zauberwerck  und  dieser  hexen  wort. 
O  Unmensch !  die  du  dich  mit  Pluto  kanst  verbinden ', 
Mag  dein  verfluchtes  spiel  auch  statt  und  räum  hier  finden  ? 

Felicitas: 
Ich  bin  kein  zauber-weib,  nur  meines  Christus  magd. 

Publius: 
Reißt  ihr  die  binden  ab!  nehmt  geißeln!   streicht  und 

schlagt! 
Felicitas: 
5    Gott  wird  mich  dermaleinst  mit  hellen  strahlen  schmücken. 

Publius: 
Stracks  an  den  pfähl !  Was  gilts?  wir  wollen  unterdrücken 
Den  auffgeblas'nen  muth.     Legt  band  an!   streicht   mit 

.    macht ! 
Felicitas: 
Ich  habe  vor  getrost  den  rauen  mund  veracht, 
Itzt  acht  ich  keinen  streich. 

Publius: 

Du  wirst  bald  anders  sagen. 

1  Ach  nein.        2  Causinas:  nocies  pigrsB.         3  Causinns:  0  saga. 
Gl  dismoni  addictum  caput. 
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100   0  Jesus!  sieh  uns  bey! 

Publias: 
Lässt  dich  dein  Jesus  klagen? 
Er  rette,  wo  er  kan! 

Fei  icitas: 
0  ewig-helles  licht! 
Der  da  mit  klarem  glantz  nmbgeben  dein  gesiebt! 
0  äuge  dieser  weit!  schau,  wie  sie  mich  yerletzeo! 
Mein  Jesus !  auf  den  mensch  und  eugel  hofiPnuDg  setsei 
105    Der  du  die  schwere  zeit,  der  vater  tunckle  nachi 
Vertrieben  und  dich  selbst  uns  ofiFenbar  gemacht, 
Schau  doch  auf  unsre  noth!  Zubrich  der  feinde  tobeo! 
Bis  zeuge,  wer  du  lebst,  und  wer  du  schwebst  dort  oba^! 
Kein  Schandfleck,  keine  schuld,  nicht  was  dem  hohen  iiu^ 
110    Unziemlich,  gibt  mich  heut  dem  richter  in  die  hani 
Ein  edel  römisch  weib,  berühmt  durch  zncht  und  ehre, 
Kommt  an  dem  mord-p&hl  um  um  ihres  Christus  Mir. 

Publius: 
0  menschen  ohn  vemunfft,  der  Rom  sich  schämen  mos! 
Wolt  ihr  der  götter  macht,  des  kaysers  ernsten  schfass, 
115    Und  was  die  erden  ehrt,  noch  treten  mit  den  fifieo^ 
Ich  schwer,  ihr  solt'  anietzt  den  ungehorsam  ba£». 

PubliuB.    Felicitas.    Januarius.    Felix.     Philippus.    SjlTiva^ 

Januarius: 
0  übei^rause  that!  heißt  diß  gelinde  seyn? 
Rührt  diß  vom  käyser  her?  0  übergrimme  pein! 
0  marter,  ob  der  der  und  aller  zeit  wird  grauen! 
120    Muss  ich  der  mutter  quäl  mit  -diesen  äugen  sehaa«'^ 
Tyrann!  wie  dass  du  mich  mit  diesem  anblick schreckst? 
0  mutter!  die  du  mir  die  hertzens-angst  erweckst 
Umfange  deinen  söhn!  Du  bist  umsonst  gebiuidet 
In  banden  '  hat  die  lieb  auch  reich  und  freyheit  iiffiAn- 
125    Ist  deine  faust  verstrickt,  umiass  uns  mit  dem  g^ 
Nimm  zu  geführten  an,  die  Jesus  folgen  heifit! 

Felicitas: 
* 
1  Causinos:  teetor  beatoa  coelites,  testor  viros.       2  A  Za 
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Kommt!  lieben  kinder!  kommt!  die  ich  auffs  neu  gebabre, 
Die  ich  durch  herben  schmertz  in  banden  gott  gewähre. 
Die  ketten,  dieser  pfähl,  zeigt  meinen  glauben  an. 
130    Wie  herrlich  ist,  wer  ^  so  dem  herren  dienen  kan ! 

Und  opfiTre  ^  bald!  Wo  nicht,  so  nützt  kern  ferner  klagen. 

§ 

Januarius: 
Wie  ?  wilst  du,  dass  ich  mich  mit  dieser  opffer  brand 
Beflecke  ?  Soll  ich  mit  der  höUschen  gluth  die  band 
135    Yersehren  ?  Reiß  mir  eh*  das  hertz  in  tausend  stücken ! 

Publius: 
Dich  wird  ein  harter  tod  (doch  langsam)  unterdrücken. 
Du  Felix,  führe  doch  den  nahmen  mit  der  that 
Und  schaffe  deiner  noth  mit  etwas  Weyrauch  '  rath ! 

Felix: 
Sanfftmfithiger  tjrrann !  der  schwartze  gifft  und  gallen  * 
140    Mit  honig  überstreicht,  solt  ich  von  gott  abficdlen? 
Nicht  glauben,  was  ich  glaub?  Und  solt  ich  mutter  dich. 
Und  was  ich  Christo  schwur,  so  werffen  hinter  mich? 
Solt  ich  die  reine  faust  mit  räuchern  so  beflecken. 
Die  ich  allein  zu  gott  gesonnen  auszustrecken? 
145    Nein!  wo  der  finger  sich  mit  Weyrauch  unrein  macht, 
Wil  ich  den  augenblick,  wo  brand  und  flamme  kracht. 
Die  rechte  scharreu  ein !  und  wenn  die  haut  wird  springen 
Und  schrumpffen  in  der*  gluth,  wil   ich   voll  freuden 

singen. 
Philippus: 
Unreiner  teuffels-knecht !  wilst  du  dich  noch  bemühn, 
150   Den  sieg  mir  aus  der  band,  die  cron  vom  haupt  zu  ziehn  ? 
Wie  schleichst  du  als  ein  drach,  den  bald  der  zom  ent- 
zündet 
Und  bald  der  eyfer  färbt,  der  um  sich  selbst  sich  windet 
Und  in  der  blumen  schoß  den  schlimmen  kopff  verdeckt. 
Bis  dass  er  kraut  und  feld  und  mensch  mit  gifft  ansteckt ! 
155    Ich,  mutter!  ich,  dein  kind,  ich,  brüder!  eu'r  geselle, 

♦ 
1  A  Der.       2  AB  opffer*.       3  A  Weyrauchs.        4  BG  die. 
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Spej  diese  gotter  an. 

Publins: 

Verstockt  geschlecht  der  hoUe! 
Ein  rasen,  eine  pest  nimmt  aller  sinnen  ein. 
Sie  rennen  nach  der  gluth,  sie  wünschen  schwerdt  and  pein. 

Sy  lyantLs: 
Geh  nnd  streu  Weyrauch  auf  den  leben-losen  gotzen ' ! 
160   Lass  unbeflecktes  blut  auf  die  altäre  setzen! 

Verbrenn  ein  unrein  fleisch  und  schopffe,  wie  du  thust, 
Aus  dem  verfluchten  stanck  der  opffer  deine  lust! 
Mich  kan  ohn  Christus  tisch  und  tempel  nichts  ergetzen. 

Felicitas: 
0  heilig-fester  muth!  kind,  fQr  kein  kind  zu  schätzen! 
165    Der  glauben,  dieser  sinn  ist,  was  recht  darthun  kan, 
Dass  ihr  die  meinen  seyd. 

Publius: 

Hetzt  noch  die  mutter  an? 
Schlagt  grimmig  ohn  yerzug!   stoßt!  prügelt!  schmeißt 

und  streichet! 
Bringt  schwerdter!   haut  und  stecht,  bis  dass  die  seele 

weichet! 
Reißt  glied  von  gliedern  ab  und  werfft  sie  vor  die  hundM 

Felicitas: 
170   Ich  wündsch  und  bin  bereit  zu  sterben  iede  stund. 

Publius: 
Gottlose!  mag  euch  nicht  der  mutter  quäl  durchdringen? 
Zwingt  dieses  kinder  nicht,  was  tyger  mochte  zwingen? 
Ein  niemals  zahmer  leu  kennt  seines  alten  hol 
und  schafft  ihm  (weil  die  gantz  von  alter  müde  seel 
175    Den  faulen,  schwachen  leib  noch  "normen  kan)  zu  essen^ 
Und  ihr  mögt  eurer  pflicht  (unartig  volck  ^!)  vergessen? 
Ihr,  welchen  nicht  durchs  hertz  der  mutter  leiden  geht? 

Felicitas: 
Lass  diese  worte  seyn  und  thu,  was  bey  dir  steht! 
Eonunt,  kinder!   kommt!  ach!  wischt  die  thranen  tod 

den  Wangen! 

1  Yrgl.  die  anmerkoog  des  dichtere.        2  Gausiniu:  impiatL 
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180    Kommt !  weil  ihr  frey,  den  leib  der  matter  zu  ximb&ngeii. 
umgebet  meinen  bals  und  kämp£Pt  mit  mir  ffir  gott! 
Stellt  doch  diß  weinen  ein!  Mich  sol  der  blasse  tod 
Nicht  reißen  ie  von  euch.  Wo  wir  nicht  gantz  verschwinden, 
Wenn  wir  nun  leichen  sind,  wo  liebe  noch  zu  finden 

185    Bey  geistern,  wil  ich  stets  zwar  leib-  und  glieder-los, 
Doch  fest  mit  treu  verknüpfft,  euch  gleichsam   in  die 

schooß 
Auffhehmen  und  den  weg  zum  '  himmel  frolich  zeigen. 
Als  wie  die  schwalme  ^  pflegt,  im  fall  die  winde  schweigen, 
Und  sie  der  zarten  schaar  die  kleine  nahrung  theilt 

190    Und  flug  und  ItiflFle  weist,  doch  furchtsam  sich  verweilt 

Um  die  geliebte  zucht  und  schwebt  bald  vor,  bald  binden. 

So  wil  ich  mich  bey  euch  bey  tag  und  nachten  finden. 

,    Ich  wil  die  schwere  furcht,  und  was  die  sinnen  schreckt, 

Ich  wil,  was  ach  und  weh  und  hertzens-angst  erweckt, 

195    Vertreiben,  bis  ich  euch  bring  über  mond  und  steme. 

Publius : 
Halt  inn  von  deinem  tod!  er  ist  noch  ziemlich  ferne. 
Der  tod  fleucht,  wenn  man   rufft;   leb  ietzt,   weil   du 

nicht  wilt. 
Wenn  künfffcig  lebens-lust  bey  dir  ein  mehrers  gilt. 
Denn  ist  zu  tödten  zeit.    Ich  wil  die  stunde  schauen, 

200    Ob  hier  ein  leuen  *  hertz,  ob  hier  ein  hertz  der  frauen 
Und  mutter  sinnen  sind.    Bald  fasst  die  kinder  an! 
Entblößt  sie  und  schlagt  zu !  Streicht,  was  man  streichen 

kau! 
Zutrennt  den  gantzenleib,  und  was  man  glieder  heißet, 
Und  wenn  die  haut  zuspringt  und  sehn*  und  ader  reißet, 

205    So  werfft  das  rohe  fleisch  der  mutter  ins  gesiebt! 
Die  speisen  sind  für  die,  die  Jupiters  gericht*. 
Die  die  geweythe  tracht  (gopffert  fleisch)  verlachten. 

Felicitas: 
O  die  ich  nun  mit  recht  fQr  eigen  blut  muss  achten, 
Ihr  nunmehr  meine  wonn !  0  blumen  ^  meiner  schoß ! 

1  A  In.        2  schwalme  =  Bchwalbe.        3  A  löwen.      4  Yrgl.  die 
anmerkung  de«  dichten.        5  C  blome. 
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210    Ich  bitte,  bleibt  getrost!  Die  marter  acheint  wol  grcL 
Doch  großer  ist  die  cron.    Ich  bitte  durch  mein  leba 
Und  durch  den  geist,  den  gott,  eor  vater  hat  gegeben, 
Und  diese  meine  band,  halt  fest!  Der  weg  if^t  schwer, 
Doch  tagend  dringt  dorch  noth,  sie  rennt  durch  achveidt 

und  sper. 
215    Was  ietzt  so  kracht   und  blitzt,   ist  als   ein  stürm  des 

Merisen. 
Die  ewig-stete  lust  kaufft  man  durch  kurtEe  sdimertai. 
Ein  held  ersteigt  das  sehloss  der  himmel  durch  sein  Uoi 

Sjlvanus: 
Trau,  mutter!  trau!  wir  stehn  mit  unverzagtem  maÜL 
Wil  man  die  Seiten  uns  mit  stock  und  geißeln  schmeißeB, 
220    Hier  sind  sie.    Wil  man  mir  das  hertz  in  stücken  rei£a, 
Hier  klopfft  es ;  ich  bin  dar.  Komm  her,  gewündsehie  m^! 

Felicitas: 
Getrost,  hertzliebster  söhn!  trau  fest  auf  deinen  gott! 

Publius: 
Dem,  der  euch  nicht  vermag  aus  meiner  band  zu  nehmes? 

Philippus: 
Mein  bruder!  solt'  ich   mich  nun   deiner   freundsehaß 

schämen? 
225    Nein!  Ich  wil  neben  dir  die  grimme  noth  ausstehn. 
Ein  weiter,  eine  flut,  mag  über  beyde  gehn! 
Mich  soll   von  dieser  schaar  kein  creutz,  kein  sterbefi 

trainflL. 

Felicitas: 
Du  gibst  durch  starcke  wort  ein  starckes  hertz  zu  kenses. 

Publius: 
Wahnsinnig'!  Er  gibt  blos  den  tollen  Unverstand. 

Felix: 
^0    Bereitet  pech  und  öl,  zerschmoltzen  bley  und  brand 
Und  geißeln,  pfähl  und  beil !  Lass  mir  die  glieder  brechet- 
Ich  wil,  was  unerhört,  was  schrecklich  auszusprechen« 
Ertragen,  bis  mir  gott  die  ehren  cron  aufist'. 

Felicitas: 
Mein  Felix!  -fahre  fort!  denck  an  des  höchsten  aäUi' 

Publius: 
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235    Fahrt  ihr  mit  schlagen  fort!   fahrt  fort  mit  pein  und 

streichen ! 
Januar  ins: 
Mir,  brüder!  mir  gebührt,  vor  allen  nicht  zu  weichen. 
Ich  wil  die  donnerstrahl,  und  was  so  blitzt  und  kracht, 
Aufinehmen,  könt  es  seyn,  dass  diese  wetter  nacht 
Nur  schlug  auf  mich.     Möcht   euch   mein  schmertz  er- 
retten können! 
240    Doch  warum  wolt  ich  euch  nicht  diese  crone  gönnen? 
Ich  schweige;  lasst  uns  gehn,  wohin  der  höchste  rufft! 

Publius.     Felicitas.    Januarius.    Felix.    Philippus.   Sylvanus.   Ale- 
xander.   Vitalis.    Martialis. 

Martialis: 
0  grimm!  hat  über  euch  der  höUen  schwartze  grufiFt 
So  rasend  sich  erhitzt!  Wer  hat  diß  blut  vergossen? 
Ach  mutter!  ach!  bin  ich  aus  euer  schaar  geschlossen? 

245    Versprach  dein  mund  nicht  vor,  dein  söhn,  dein  Martial 
Solt'  alle  pein  mit  dir  und  alle  grause  quäl 
Erdulden?  Itzund  steht  und  schaut  er  deine  Striemen 
Mit  unverletztem  leib.     Ach !  wo  sind  band  und  riemen  ? 

Felicitas: 
Ich  kenn*,  o  söhn!  dein  hertz  und  deine  süße  stimm. 

2^0    Man  fügt  dich  itzt  uns  bey.    Des  harten  richters  grimm 
Schleußt  dir  den  kampfiplatz  auf.     Du  hast  kein  recht 

zu  klagen, 
Dass  du  mir  aus  der  acht.    Ich  muss  mit  warheit  sagen : 
(Bey  dieser  ketten,  söhn !  mit  der  mich  Jesus  schmückt !) 
Ein  kummer  ist,  der  mir  diß  hertz  unendlich  drückt, 

255    Ein  sorgen,  wie  ich  mög'  euch  jener  weit  gebahren. 
Nun,  kinder!  nun  wolan!  was  könnt  ihr  mehr  begehren? 
Ihr  schaut  den  ehren-weg,  ihr  schaut  die  strenge  hand, 
Die  unser  blut  gefärbt. 

AI  exander. 

Dich,  höUschen  mordes  pfand  M 

* 

1  CansinaB:  0  dirum  caput,  0  generis  humani  luem,  monstmm 
horridum!  Te  ssDra  Thetys  ezpiiit,  te  CaucasuB  Inter  leonas  pavit 
eiectom  fato. 
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Dich,  schärfte  menschen-seuch !  hat  das  erhitzte  schwellen 
260    Der  Thetis  ausgeschluckt ' !  dich  hat,  (o  kind  der  hollen !) 
Der  rauhe  Gaucasus  durch  seine  leuen  ^-zucht 
Ernähret,  dass  du  dich,  o  ungeheure  frucht! 
In  unbeflecktem  blut  itzt  rasend  kontest  baden 
und  deine  grausamkeit  auf  unsVe  glieder  laden. 

Vit  alis: 
265    0  brüder!  meine  wonn!  o  seelen,  voll  Ton  gott! 

Sucht  ihr  die  cron  ohn  mich  durch  diese  schwere  noth  ? 
Steh  ich  verlassen  hier?  Soll  ich  ohn  ehre  sterben. 
Indem  ihr  euch  bemüht,  das  leben  zu  erwerben? 
Gebt,  lieben  brüder !  gebt,  standhaffte  märt'rer !  nach, 
270    Dass  ich  mit  diesem  kuss,  mit  dieser  thranen  bach, 
Abwisch'  eu'r  rinnend  blut !  Wer  wil  mir  dieses  wehren  ? 

Pu  blius: 
Wilst  du  die  streiche  denn  zu  küssen  dir  begehren? 
Verzeuch!   itzt   wirst  du  selbst  voll  schlag  und  beulen 

seyn. 
Martialis: 
Die  dräuwort  acht'  ich  nicht.    Komm,  stoß  dein  schwerdt 

hier  ein 
275    Und  glaube  fest,  dass  mich  zu  leiden  mehr  verlanget. 
Als  iemand  dräuen  mag !  Reiß,  was  mein  hertz  um&ngek, 
(Schau  an  die  bloße  brüst!)  reiß,  was  du  wilst  entzwey! 
Wir  leben  durch  den  tod  und  sind  in  ketten  frey. 

Publi  us: 
Die  geißeln  sind  bequem,  den  steiften  sinn  zu  brechen. 

Januarius: 

» 

2^0    Ach  brüder !  unverzagt !  Wenn  uns  nicht  dornen  stechen, 
List  man  nicht  rosen  ab!  0  selig,  wer  för  gott 
Standhafftig  leiden  kan!  0  angenehme  noth! 
Die  wunden  (seht  mich  an !)   die  beulen,  diese  Striemen 
Sind  lippen,  damit  ich  kan  Jesus  beystand  rühmen. 

Alexander: 

285    Gesetzt,  dass  sich  der  drach  um  meine  glieder  wind* 
Und  nerven,  marck  und  fleisch  mit  seiner  giftt  entsünd* 

1  Allsschlucken  =  ausspeien.        2  A  löwen. 
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und  alle  tropffen  blut  mir  aus  den  adem  söge 
Und  dieses  leben  selbst  in  höchster  pein  entzöge, 
Doch  soll  er,  was  ich  mir  so  kräfiFtig  vorgesetzt, 
290    Entrauben  nimmermehr !  Du  hast  dein  schwerdt  gewetzt, 
Doch,  sag  ich  dir,  umsonst !  Wirff,  wo  du  kanst,  die  erden, 
Den   bau  ^   der  weit  auf  mich !  Thu ,   was  gethan   kan 

werden ! 
Ich  wil  durch  Christus  gunst  verlachen  deine  macht. 

Vitalis : 
Versuch  an  uns,  was  grimm,  was  rasen  hat  erdacht! 
295    Du  kanst  uns  zwar  den  leib,  doch  nicht  den  glauben  nehmen. 
Itzt,  mutter !  darffst  du  nicht  dich  deiner  kinder  schämen. 
Theil  einen  segen  uns  zu  diesem  opffer  mit! 
Schau  unserm  rennen  zu,  das  wir  mit  vollem  tritt 
Beginnen!  Neben  dir  ist  schmertz  und  sterben  süße. 

Publius: 
800    Streicht,  bis  das  milde  blut  aus  allen  gliedern  fließe! 

Felicitas: 
Laufft  getrost  voll  muth  und  wonne, 
Ihr,  edler  mutter  edles  blut! 
Laufft  getrost!  die  lebens-soune 
Wird  mit  unendlich-hohem  gut 
305  Und  mit  güldnen  ehren-kronen 

Diesen  rauen  lauff  belohnen  ^. 

Laufft  getrost  voll  hoher  sinnen, 
Ihr,  keuscher  mutter  keusche  frucht! 
Weil  von  den  gewölckten  zinnen 
310  Die  schaar,  die  diesen  kampff  versucht, 

Sich  zu  eurem  schau-spiel  findet 
Und  euch  frölich  kräntze  windet. 

Laufft  getrost  voll  freud  und  ehren! 
In  dem  des  glucks  geschwinder  fuß  ' 
315  Auff  alles  tritt!  es  muss  auffhören^ 


1  A  Taa.  2  Causinas :  Garrite  fortes,  currite  Iseti,  Pueri  matris 
nobile  germen!  Currite  Christo  juvenea  sancti!  Hie  certamina  vestra 
beabit.        3  A  Weil  gehen  glückes  schneller  fuß.  4  A  Alles  tritt, 

weil  auff  muss  hdren. 
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In  eQ  der  erden  überflnss. 
Nor  ^  der  rühm,  den  wir  gewinnen, 
Wird  in  keiner  zeit  zerrinnen. 

P  n  b  1  i  n  8 : 
Welch  tyger,  welches  wild  hat  dich  mit  seiner  bmst 
320    Und  graosamkeit  getränckt?  Du  schopffst  die  höchste  lost 
Aus  deiner  kinder  angst  and  lachst  in  ihren  *  schmertzen. 
Steckt  keine  mutter-tren,  gottlos'!  in  deinem  hertzen? 

Felicitas: 
Es  spühret  kein  tyrann,  was  rechte  treu  uns  heißt 

Martialis: 
Komm  nun,  blnt-dürstig  thier!  erquicke  deinen  geist! 
325    Schau,  wie  die  reichen  ström'  aus  so  viel  wunden  rinnmi! 
Und  wo  du  deinen  durst  noch  nicht  hast  stillen  können, 
So  friss  die  glieder  auf,  gleich  als  ein  leue'  pfl^! 

Felicitas: 
Getrost !  die  färb'  ist  ^  die,  die  ieder  märtVer  tragt 
Getrost,  meinMartial!  du  hast  den  schmuck  empfangen, 
330    Mit  welchem  wir  für  gott  und  allen  engein  prangen. 
Bleib  unverzagt,  mein  kind!  weit  großer  ist  der  lohn 
Als  alle  pein  der  weit,  als  aller  teuffei  höhn. 

Publius: 
Lasst  die  verfluchte  schaar  von  hier  in  kercker  leiten 
Und  zu  der  letzten  pein,  was  nothig,  stracks  bereiten! 

Die  streitende  kirche  rühmet  die  beständigkeit  der  heiligen  blnt- 

zeugen. 

335  Heirge  jünglingM  hohe  hertzen! 

Also  sieg'  ich.     Laufft  bestandig, 
Dass  euch  ja  kein  rasend  schmertzen 
Mache  von  dem  pfad  abwendig! 

Ihr  habt  gottes  licht  erblicket; 
340  Eu'r  hertz  dürstet  nach  dem  leben. 

Selig 'die,  die  lieb  erquicket. 
Die  in  gottes  schoß  kan  heben! 

1  A  Nun.        2  A  ihrem.        3  A  löwe.        4  ABC  ists. 
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Was  hilfft  aller  teuffel  wüten? 
Schrecklich'  anblick,  angst  nnd  triegen? 
345  Die  mits  glanbens-schild  sich  hüten, 

Kan  kein  waffen  nicht  betriegen. 

Meine  Plejas  ^ !  schön  zn  kennen 
In  dem  heilig-hellen  lichte! 
Durch  mich  solt  du  freudig  rennen 
350  Vor  des  höchsten  angesichte. 

Als  ihr  auff  die  weit  gebohren, 
Wolt '  ich  liebreich  euch  anblicken. 
Blümlein!  euch  hab  ich  erkohren, 
Gott  als  erstlinge  zu  schicken. 

355  Die  schaar  lacht  mit  steiffen  sinnen 

Der  zu  schwachen  winde  rasen. 
Steht  (solV  höU  und  feind  auch  können 
Lauter  gifift  und  pest  ausblasen)! 

Pralt  in  purpur  eignen  blutes! 
360  Des  zerzerrten  leibes  glieder 

Einigt  liebe.     ^  yiel  muthes 
Gibt- sie  lebend  todten  wider. 

Die  heißt  rosen  auff  die  bahne 
Streuen,  die  Christus  blut  gefarbet, 
365  Der  uns  unter  seine  fahne 

Führt  ins  reich,  das  er  ererbet. 

Hier  wil  ich  das  licht  vortragen 
Und  ein  ewig  haus  bestellen 
Denen,  die  die  weit  ausschlagen, 
170  Dass  kein  nord-sturm  uns  wird  fallen. 

Schaar  des  himmels !  die  du  prangest 
In  dem  märtVer  purpur-kleide ! 
Wol!  o  wol  dir!  du  erlangest 
Höchste  lust  nach  kurtzem  leide ! 

]    plejas  =s  dos  Siebengestirn.        2  A  Musst. 
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Die  yierdte  abhandelong. 

Marcus  Aurelias.    Publius.    ApoUonius.    Der  priester. 

Ach!  halt  den  donner  auf,  mein  sinn !  wo  rennst  du  bin? 
Wie  hat  diß  arme  weib  so  traurigen  gewinn 
Von  ihrem  rasen-weg  * !  Die  straffe  wird  sie  lehren 
Die  ewig-hohe  macht  der  großen  gotter  ehren. 
5    Ein  printz,  den  Jupiter  an  seine  stelle  setzt, 

Fehlt ^  sehr,  wenn   ihn   der  grimm   auf  menfichen-Uat 

verhetzt 
Wir  haben  so  viel  volcks  nicht  zu  geböte  stehen, 
Dass  ieder  ausspruch  solt  auf  stahl  und  tod  abgehen. 
Der  scepter  ward  umsonst  nicht  äugen  voll  gemacht'. 
10    Nein!  keiner  hat  zu  yiel  die  umstand  ie  betrachi, 
Wenn  man  auf  menschen  fleisch  das  schwerdt  ietzt  aos 

9oll  ziehen. 
Publius : 

Nichts  ließ  ich  unrersucht ;  doch  hier  hilfft  kein  bemoheo. 
Sie  lachen  auf  die  streich*  und  schau'n  getrost  ihf  hhi 
Sie  singen  in  der  pein;  die  mutter  starckt  den  mnth; 
IS    Das  freche  rasen  wächst,  ie  -mehr  man  wil  beschneideo. 

Marcus  Aurelius: 
Ein  junger,  zarter  leib  erschrickt  ob  solchem  leiden 
und  gibt  den  schmertzen  nach.  Sind  diese  denn  Ton  stein? 
Wie?  oder  gibt  ein  gott  die  krafft,  die  sinnen  an? 
Wo  ist  der  schweren  angst,  der  wunden  durst  herkommen? 

Apollon  ius: 
20   Ein  hertz,  das  schon  der  wahn  der  gottheit  eingenonuiKm 
Rennt  blind  durch  weh  und  glut,  durch  leiden,  wofi 

und  tod 
und  reißt,  was  hält  ^ !  Hier,  hier  ist  flamm*  und  eisen  ooäu 
Die  pest  hat  nicht  die  stadt  und  land  nur  angesteeketr 
Der  Sternen  helles  beer,  die  himmel  sind  beflecket, 

1  Oausinus:  pretium  furoris  non  leye.       2  AB  feilt.      3  OäUSiBas: 
Oculata  nobis  sceptra  coelestes  iubent.        4  Sprichwörtlich. 
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25    Der  kinder  reines  blut  rufft  räch  und  klagt  sie  an  \ 
Die  sie  (wer  ist,  der  diß  ohn  schrecken  hören  kan?) 
Abreißen  von  der  bmst  und  bey  dem  abendessen, 
Zutheilen  in  viel  stück  und  ohn  entsetzen  fressen, 
Der  yater  seinen  söhn,  die  mutter  ihre  frucht! 
BO    Denn  brennt  die  geile  brunst,  denn  irrt  man  am  und  sacht 
Bey  nunmehr  blinder  nacht  die  bosheit  zu  erfüllen 
Und  die  nicht  keusche  lust  in  nechstem  blut  zu  stillen ; 
Denn  wird,  was  die  natur  selbst  einsetzt,  umgekehrt. 

Marcus  Aurelius: 
0  hertzen  höchster  straff'  und  höchster  plagen  werth! 
35    Doch  besser,  wenn  man  nicht  zu  sehr  mit  schärff*  ansetzet. 
Ein  mensch  wird  offt  durch  pein  zu  mehrem  grimm  ver- 
hetzet; 
Gelinde  freundligkeit  hat  mehr  denn  macht  verriebt. 

Apollonius: 
Dass  man  die  straff'  ausstell  ^,  hilfft  letzt  vor  sicher  nicht. 
Was  mag  zu  größrer  schmach  dem  richter-stuhl  gereichen, 
40    Wofern  er  ihrem  trotz  und  frechem  geist  sol  weichen? 

Priester': 
Die  götter  fordern  räch';  ich  schau,  sie  sind  verletzt. 
Welch'  wunder  sah  ich  nicht !  Wie  hab  ich  mich  entsezt ! 
Ich  schau*t  den  Jupiter  mit  runden  schlagen  blitzen  ^ ; 
Mars  stund  von  zom  entbrant.    Ich   fand  sein  bildnis 

schwitzen  ^ 
45    Und  Phöbus  rufft:  der  zorn  des  ernsten  *  himmels  wacht, 
Wo  nicht,  die  ihn  erregt,  zum  opffer  wird  geschlacht! 

Apollonius: 
Die  bosheit  triumphirt  und  drückt  mit  ihrem  wagen 
Der  lander  königin.  Wer  hört  dein  Rom  nicht  klagen  ? 
Und  du  wilst  dieser  pest  den  fortgang  noch  gestehn, 
50    Bis  dass  dir  wird  ihr  schwerdt  durch  brüst  und  hertze 

gehn? 
Bis  Jupiter  selb-selbst,  gereitzt  durch  rechtes  wfitten, 


1  Vrgl.  die  anmerkung  des  dichters.  2  A  aoBstellt.  3  A  Pon- 
tifex.  4  Caosinus:  Vidi  rotantem  flammeos  orbes  Jovem.  5  Gau- 
sinus:  Vidi  frementem  cuapide  Odrysium  patrem.        6  BG  ersten. 

.    OrTpUvt  trMi«npi«l«  44 
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Zugleich  auf  uns  und  sie  wird  blitz  und  flamme  schütten? 

Marcus  Aurelius: 
So  schwer  ich  bey  dem  thron  der  gotter,  die  sie  schmahn, 
Dass  ich  dem  laster  nicht  wil  durch  die  finger  sehn. 
^    Geht,  raufft  diß  unkrant  aus  und  fegt  den  kreis  der  erden! 
Die  grimme  höUen-gifft  mag  dreymal  furchtbar  werden! 
Sie  krieche  dreymal  aus !  Ich  wil  mit  wacher  hand 
Noch  ^  dreymal  hinter  ihr ,   bewehrt  mit  schwerdt  und 

brand 
Und  schmertz  und  straffen  stehn,  bis  dass  sie  gantz  yer- 

derben. 
Publius: 
60   Soll  denn  zugleich  die  frau  mit  ihren  kindem  sterben? 

Marcus   Aurelius: 
Dafem  sie  nicht  alsbald  erkennen  unsre  güt\ 
Die  ihnen  offen  steht,  und  ändern  ihr  gemüth, 
Magst  du  die  kinder  erst  eins  nach  dem  andern  üodteo. 
Und  mit  so  vielem  blut  der  mutter  brüst  *  erroth^L 
65    Wo '  denn  diß  Schauspiel  sie  noch  gantz  nicht  beugen  kan 
Und  sie  nicht  opffem  wil,  so  greiff  sie  endlich  an 
Undlass  den  frechen  muth  durch  höchste  straffe  zwingen! 

Publius: 
Dir  steht  gebieten  zu,  mir  (kayser!)  das  Tollbringen. 

Der  priester.     Apollo.    Crispus. 

Priester: 
Wie  wird  diß  rauchwerck  gott  so  angenehme  seyn! 
70    Diß  opffer  wird  von  uns  abwenden  alle  pein. 

Wir  werden  schöne  sonn'  und  gute  lufft  gewinnen; 
Der  Parzen  ^  schnelle  faust  wird  güldne  £EMlen  spinnen 
Und  viel  gewünschte  jähr  austheilen  euch  und  mir. 

Publius: 
Wolan!  es  geht  nach  wünsch.    Itzt  hab  ich  die  b^er, 
75    Der  sinnen  lust  erfüllt.     Der  rosen-weiße  nackoi 

Soll  auf  mein  wort  anietzt  auf  stahl  und  radem  knacken. 
Die  frau,  der  keine  gleich  an  schön-  und  reicher  fradit, 

* 
1  A  Nach.        2  A  brüst.        3  A  Wenn.        4  BC  Parten. 
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Soll  einsam  und  beraubt  der  siebenfachen  zncht 

Auffs  letzt*  in  angst  vergehn.    Was  Niobe  empfunden  \ 

80    Als  durch  der  töchter  fleisch  und  ihrer  söhne  wunden 
Der  scharfPen  pfeile  saat  gedrungen  und  gekracht 
Und  ihr  bestürtztes  haus  zwölfF  leichen  voll  gemacht, 
Als  mit  zwölff  Zügen  ^  ihr  das  hertz  aus  ward  gerissen, 
und  eh*  auf  letzte  zwey  sie  ließ  die  zahren  fließen ", 

85    Vor  schmertz  in  stein  erstarrt,  diß  sol  die  frau  ausstehn. 
Doch  nein !  es  ist  zu  lind ;  ich  wil  noch  schärffer  gehn. 
Mein  hass  falt  so  nicht  hin;  die  räche  mag  entbrennen 
und  eyfervoll  nach  sieg  auf  dieser  blut-bahn  rennen. 
Sie  selbst,  die  grimme  schlang*  und  übel-reiche,  pest, 

90    Vergieße  geist  und  blut  und  schließe  dieses  fest, 

Gestürtzt  bey  ihre  frucht !  Diß,  diß  wird  mich  erquicken. 
Recht  lebt  der,  der  den  feind  kan  recht  zu  boden  drücken. 

Apollonius: 
Der  himmel  stinckt  mich  an  *.  Ich  mag  kein  gott  nicht 

seyn, 
Im  fall  diß  opffer  mir  benimmt  die  raue  pein. 

95    Fort !  fahre  fort,  o  schwerdt !  fort !  lass  dich  mehr  nichts 

halten ! 
Fleuch  fort  durch  leib  und  leib,  bis  dass  die  hertzen  spalten. 
Der  Phoejbus  (das  ist  war!)  war  immer  viel  zu  lind, 
Der,  ob  er  gleich  entbrand,  doch  nur  von  kind  zu  kind 
Die  pfeile  fli^en  ließ,  der  Nioben  das  leben, 
100    Auch  wider  ihren  wundsch  und  willen  hat  gegeben. 
Nein,  unser  zom  wird  nur  durch  aller  tod  gestillt. 

C  r  i  8  p  u  8 : 
Ach!  unrecht  hat  sein  Unschuld  denn  erfüllt; 
Die  bosheit  triumphirt,  der  grimme  frevel  föhret 
Den  frommen  über  haupt  und  hals,   wir  sind  verzehret 

105  Von  dieser  flammen  gluth,  wo  der  nicht  bey  uns  steht. 
Der  retten  kan,  wenn  schon  das  schwerdt  ins  hertze  geht. 
0  held,  für  welchem  sich  der  hinmiel  kraffte  neigen, 

1  Yrgl.  die  anmerkung  des  dichters.  2  ABC  zögen.  3  A  und 
sie  noch,  eh  als  sie  möcht  einen  thren  vergießen«  '  4  CausiniiB :  sordet 
polns. 

44« 
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Wenn  wirst  dn  uns  dock  gunst,  den  feinden  räche  zeigen? 

Anicetns.     Evagrios.    Grispos.     Sehildwadi. 

Anicetus: 
Anf,  mein  gemüth!  auf!  auf!  reiß  alle  bände  los 

110    Und  schwinge  dich  von  hier  ins  blao-gewolckte  schloss! 
SchenO  als  ein  adler  fort,  wenn  er  die  lüffte  theilet! 
Wol  dem,  und  ewig  wol,  der  nirgend  sich  verweilet, 
Der  Christo  sich  ergibt  und  schon  der  himmel  zeit 
Mit  seinem  geist  einnimmt !  Er  schaut  nnd  lacht  die  weit 

115    Von  seiner  wohnung  aus.    le  höher  er  sich  findet, 
le  mehr  wird  seine  seel  durch  licht  und  lieb  entzündet 
Er  schätzt  das  gold  für  koth,  wirfft  ehr  und  purpur  hin 
und  wird  dem  leben  gram,  weil  sterben  sein  gewinn. 
Er  hält  fOr  eitelkeit  diß,  wo  nicht  gott  zu  finden. 

120    0!  wenn  der  letzte  tag  mich  bald  doch  möcht  entbinden! 
Wie  selig  würd  ich  seyn,  wenn  diese  leibes-Iast, 
WeuQ  dieser  glieder  band,  und  was  die  seel  umfasst, 
Durch  sterben  brach  entzwey !  Wie  fertig  würd  ich  geben 
Ins  ewig-feste  schloss,  da  so  viel  beiden  stehen 

1^    Und  preisen  ihren  gott!  Doch,  wo  es  dem  gefiUt, 
Der  unsre  tage  zehlt  und  unsern  ^  leib  erhält. 
Schlag  ich  kein  arbeit  aus,  so  lang  es  ihm  geliebet, 
Und  achte  nichts,  was  schwer,  was  schrecklich,  was  be- 
trübet 
Evagrius: 
Du  bist  der  lichte  stem,  der  die^e  schwartze  nacht 

130    Mit  hellen  strahlen  bricht.   Wie  hart  der  stürme  '  macU 
Sich  wider  uns  erhitzt,  wird  doch  sie  nicht  vers^ickes 
Das  schiff,  das  Jesus^dir  befohlen  hat  zu  lencken, 
Zu  führen  durch  die  flut.     Mit  was  für  süßer  lust 
Wirst  du  der  märt'rer  geist  und  hochbedrängte  brüst 

135    Erquicken,  wenn  man  dich  wird  in  dem  kercker  schauen! 
Hie  ist  die  feste  klufft,  der  stock  '  der  starken  fraaeo. 
Die  marter,  streich  und  schmach  standhafftig  hat  yerla^t 
Die  thür  ist  fest  versperrt.  Der  grimme  lands-knecht  wacU 

1  AB  Diesen.        2  A  sterne.        3  stock  =  block  für  gefangene. 
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und  hütet  für  und  für.     Er  wird  uns  doch  nicht  lassen 
140    Die  hart  verstrickten  schau'n.    Er  wird  dich  selbst  an- 

&ssen. 
Ich  bitt',  o  vater!  dich  um  deines  amtes  last, 
Ich  bitte,  wo  du  noch  ein  hertze  zu  uns  hast, 
Verzeuch!  Wo  wilst  du  hin?  Gedenck  an  die  gemeine! 
Wenn  dich  (da  gott  yor  sey,  der  wende,  was  ich  meine!) 
H5    Der  Unfall  uns  entzog'  und  risse  von  der  weit, 

Wer  würde  Christus  heerd*  itzt,  nun  der  wolff  anfalt, 
Beschützen?  Dencke  doch!  wer  würde  mit  gebeten 
Abwenden  unser  weh  und  ferner  uns  vertreten? 

Crispus: 
Halt  inn,  o  bischoff!  halt!  bedencke,  was  du  thust! 
150    Der  Wächter  toben  brennt  und  schöp£Ft  die  höchste  lust 
Aus  unser  hertzens-angst.    Ihr  hass  ist  nicht  zu  zwingen. 
Du  wirst  dich  um  den  hals,  wofern  du  fortgehst,  bringen. 

Anicetus: 
Was  kranckt  ihr  meinen  geist?  Ich  bitt  euch,  lasst  mich 

gehn! 
Mein  Jesus  hält  mir  schütz,  ich  kan  nicht  länger  stehn. 

Schildwach: 
155    Was  darfF  eu'r  toller  grimm  sich  weiter  unterwinden? 
Steht!  sag  ich,  eh'  ich  euch  mit  ketten  lasse  binden. 

Crispus: 
Ich  bitte,  halt  dich  still  und  zäume  dein  gemüth! 
Wir  wollen  nicht  mit  list,  noch  knifften,  nur  mit  gut 
Des  kerckers  feste  schloss  durch  dich  geöffnet  haben. 

Schild  wach: 
160    Ihr  geht  mit  rencken  um,  verfluchte,  schlimme  raben! 
Fort!    Trolt   euch!   Diesem  volck    ist   nimmermehr   zu 

trau*n. 

E  vagr iu  s: 
Ey,  lass  uns  doch  fürs  letzt  die  eingesperrten  schau'n! 

Shild  wach: 
Was  sagst  du?  Denckt  ihr  nicht  mit  ihnen  durchzugehen? 

Crispus: 
Dörfft  einer  solchen  that  sich  iemand  unterstehen? 
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165  Ach  neiii !  genug  ftr  niiSf  wann '  man  uns  ihr  gesidit 
und  ihren  knas  Tergönnt  Nimm  hin  (man  wegert  nicht 
Belohnung  f&r  die  gunat),  nimm  hin,  waa  ieh  dir  gebe! 

Anicetus.     Eragrius.     Crispus.     Felicitas.    Januarius.     Philippos. 
Felix.    Alezander.    Yitalis.    Silvanus.    Martialis.    Die  engel. 

Felicitas: 
Du  ehrenwfirdig  hertz,  durch  daa  ich  Chriato  lebe! 
Wer  hat  dich  durch  die  wach'  und  bloßer  waffen  macht, 

170    Durch  feuer,  hut  und  schwerdt  zu  uns  in  kercker  bracht, 
Dich  hellen  wunder-atem,  dem  sich  gebundene  trauen, 
Damit  du  meine  noth  und  schmertzen  mochtest  schauen? 
Ich  nehme  dich,  dein  haupt,  der  werthen  äugen  zier 
und  dein  so  hohes  amt  zu  zeugeh,  dass  du  mir 

175    Itzt  neue  woUust  schaffst.    Schau  an  die  lieben  knabeOt 
Die  durch  dich  neue  starck  und  trost  geschöpffet  haben! 
Itzt  fassen  sie  ein  hertz.     Der  himmel  süße  gunat 
Steckt  ihre  sinnen  an  mit  flammen  keuscher  brnnst 
Sie  haben  gott  bisher  die  erste  frucht  gegeben; 

180    Nun  opffem  sie  sich  gantz  und  wollen  Christo  leben 
Durch  ihren  Untergang.    Ach  steh  in  solcher  noth 
Mit  treuem  seufizen  bey  und  schrey  fQr  uns  zu  gott! 

Anicetus: 
Mein  konig !  auf  den  mensch  und  erd  und  himmel  trauet, 
Schau  auf  dein  liebes  haus,  das  du  dir  selbst  erbauet, 

185    Das  du  mit  blut  getüncht!  Der  bäum  steht  unveisefait 
und  ist  nicht  durch  den  zom  der  wetter  umgekehrt, 
Der  so  viel  schöner  blüt*  und  schöner  fruchte  traget 
0  hauff,  in  welchem  sich  der  himmel  freude  reget, 
Mit  was  gewünschter  lust  umfang  und  küss  ich  dich! 

Januarius: 

190    0  mann!   dem  Jesus  selbst  den  himmel  zeigt   und  sich. 
Wir  haben  diese  lust  nur  dir  nechst  gott  zu  daneben. 
Dein  beten  hielt  uns  fest,  im  fall  wir  wollten  wancken. 
Dein  seufizen  überwand  der  flammen  heiße  flut 
Und  machte  kühle  wind*  aus  lichter  feuer  gluth. 

* 
1  A  Dass. 
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195    Wir  haben  allen  trotz  und  ungestümes  wütten 

Der  richter  überstrebt;  hilff  ferner  durch  dein  bitten, 
Dass  wir  in  letztem  stürm  der  marter  nicht  yergehn! 

Anicetus: 
Wo  sind  die  andern  doch,  die  in  dem  kampffplatz  stehn  ? 

Felici  tas: 
Sie  sind  zur  band. 

Anicetus: 

Wol  euch,  die  ihr  in  ersten  tagen, 
^200    Im  anfang  eurer  zeit  die  crone  möget  tragen. 
Die  Jesus  märtrer  ziert!  0  kind!  der  mutter  ehr, 
Das  mehr  denn  diese  jähr  und  alter,  j^  das  mehr 
Als  ie  vernunffl  zuließ,  von  gottes  eyfer  brennet. 
Du  stirbst,  eh  als  du  noch  diß  leben  recht  erkennet, 
205    Für  den,  der  für  dich  starb.    Wolan!  ergreifFdiß  pfand, 
Den  sieges-zweig,  den  dir  gott  reicht,  mit  starcker  band  f 

Martialis: 
Wie  schön,  wie  lieblich  ists,  für  Christus  sache  streiten ! 
0  möcht  ich  hundertmal  den  platz  der  weit  beschreiten 
Und  hundertmal  vergehn,  so  wolt  ich  hundertmal 

210    Das  leben  und  den  tod  mit  unerhörter  quäl 

4^nnehmen,  gott!  für  dich.     Der  schöpffer  aller  Sachen 
Ist  mehr  und  mehr  als  mild ;  ich  kans  nicht  besser  machen, 
Als  dass  ich  ihm  den  geist,  den  ich  ihm  schuldig  bin, 
und  der  sein  eigen  ist,  geb  ohn  verziehen  hin! 

215    Die  gab  ist  voll  gewinns  ^     Lasst  uns  den  kampff  voll- 
enden! 
Gott  steh  uns  bey!  Der  tod  wird  alle  noth  abwenden. 

Der  engel: 
Seyd  getrost,  standhaffte  seelen!  In  dem  lichten  wolcken- 

zelt 
Wird  euch  großer  lohn  bereitet,  hier  ist  ruh  vor  euch 

bestellt. 
Diß  geringe  leid ,  *diß  sterben   wird  euch  stete  lust  be- 
scheren. 

1  A  Gewinn. 
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220   Tugend  miuss  darch  wundai  blühen,  fener  maas  das  gold 

bewahren. 
Anicetus: 
Verzeuch!  Wohin?  Verzeuch!  0  lieblich  angesicht! 
Wie  dass  sich  so  in  eil  das  rosen-rothe  licht, 
Die  neue  morgen-sonn*  in  dicke  nacht  yerlohren? 
Verzeuch!  Der  himmel  hat  geßhrten  dir  gebohren 

225    Und  neue  bürgerey  ^  dem  himmel.     0  steht  fest! 
Baut  auf  der  tugend  grund !  Dass  keine  blinde  pest 
Euch  letze !  Was  ihr  schaut'  sind  tiaum  *  und  schledite 

Sachen; 
Doch  groß  ist,  wer  sie  kan  mit  freyem  muth  yerlacheiL 
Die,  die  die  nichtigkeit,  die  diese  lust  betreugt, 

2S0   Der  falsche  glantz,  die  ehr,  das  gut,  das  bald  yerfleogt 
Die  können  nichts  als  rauch  und  rühm  ohn  rühm  erwerba 
Und  müssen  endlich  schnell  mit  ihrem  schätz  yerderbeo. 
Gleich  als  ein  seiden*wurm  an  dem  yerdorrten  ast 
Sich  selbst  in  £Eulen  spinnt  und  sich  mit  sich  um&ast, 

235    Eh  als  er  seine  strick  hat  rund  umher  gewunden, 
So  hat  er  sich  selb-selbst  in  kercker  eingebunden; 
Er  macht  aus  seiner  müh  und  leib  ihm  selbst  ein  grab; 
So  sammeln  sie  ihr  gold  und  übergroße  faab 
Zu  ihrem  schaden  ein.    Wir,  die  aus  gott  gebohren,  ' 

240   Die  gottes  geist  ansteckt,  wir  haben  uns  erkohren 
Das  reich  der  ewigkeit,  das  durch  angst,  müh  und  schweiE. 
(Der  keine  zeit  umsonst,  der  immer  neuen  preis 
Erwirbt)  zu  kriegen  ist '.     Das  reich,  das  wir  begehren, 
Furcht  keinen  Untergang.    Der  rühm  wird  ewig  wahreiL 

245    Der  allmacht-yolle  gott,  der  Nilus  macht  yersenckt 
Und  Pharaons  gewalt  in  seinem  meer  ertranckt. 
Steh  euch  yon  oben  bey!  Er  lass  euch  überwinden 
Und  sieg  und  mart*rer  cron  und  edle  palmen  finden! 

Crispus.    Sylyanus.     Publius. 


1  Bürgerei  =  einwohnerschaft.  2  A  tramn.  3  CauainuB:  qtf- 
rimus  regna  sotheris,  Non  indeooro  pulvere  et  sudoribus,  Quos  tv^ 
seonm  temporis  tollit  rota,    Sed  coeli  honöres  fedt  ntemos  dens. 
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Ach!  lass  ich  dann  diß  haus,  den  kercker,  diese  thür? 
250   Mein  gantzer  leib  erstarrt;  die  ftiße  zittern  mir. 
Ich  kehre  wieder  um. 

Sylvanas: 

Was  ist  doch  dein  begehren? 
Crispns: 
Ach  liebster !  wilst  du  mir  mit  euch  zu  leiden  wehren  ? 
Du  ringest  nach  der  ehr'  und  hast  mein  nicht  gedacht. 
Wie  ?  sind  wir  von  kind  auf  nicht  einig  aufFgebracht  ? 
255    Vor  Zeiten  war  ich  wol  der  erst  in  deinem  hertzen. 
Das  spiel,  der  erste  fleiß,  das  angenehme  scherzen, 
In  dem  die  ersten  jähr  der  kindheit  sind  verthan, 
Das  steckte  mich  und  dich  mit  gleichen  flammen  an; 
Jetzt  aber  wilst  du  mich  nicht  werth  der  ehre  schätzen, 
260    Die  Jesus  euch  verspricht. 

Sylvanus: 

Mein  Grispus !  mein  ei^etzen ! 
Mein  beyspiel!  meine  lust!  du  meiner  freunde  licht! 
Ich  nehm  aus  hertzengrund  dich  an  und  weger  nicht. 
Mit  dir  den  augenblick  zu  leben  und  zu  sterben. 

Puhlius: 
Welch  rasendtoller  mensch  stürtzt  sich  in  sein  verderben 
265    Und  schleußt  den  kercker  auf?  Ich  schwer,  es  kost  sein 

blut. 
Sylvan!  sag  an,  was  ists,  das  Grispus  bey  dir  thut? 
Bist  du  ein  christ? 

Grispus: 
Ich  bins. 
Publius: 
*  Pfuy !  Darflfst  du  so  dich  nennen  ? 

Schämst  du  dich  nicht,  die  that,  den  greuel  zu  bekennen  ? 

Grispus: 
Ich  schäme  mich  der  freund'  und  meines  herren   nicht. 

Publius: 
270    So  schäme  dich  der  schmach  und  ketten,  bosewicht! 
Bald  werft  ihm  fessel  an!  Schließt  händ'  und   fQß  in 

eisen ! 
Dein  tod  ist  für  der  thfir. 
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0  r  i  8  p  a  8  : 

0  ketten,  wehrt  am  preisen! 
0  ketten,  die  ich  küss!  o  band!  o  liebstes  band! 
Dir,  Pnbli!  sag  ich  danck  für  diß  so  werthe  p&nd. 
275    Du  hattest  mir  f&rwar  nichts  Schoners  können  geb^L 

Publins: 
In  kercker,  fort  mit  ihm!  Der  freyel  kost  dein  lebo. 

Die  christliche  kirche  betranret  die  marter  der  heiligen  nnd  wird 
von  den  rejen  der  himmlischen  getröstet. 

0  reines  licht  der  weit,«  mit  glnt  nmgeben, 

Das  man  im  glantz  sieht  dnrch  die  stemen  achweben. 

Zeuch  fern  von  uns!  lass  den  geschwinden  wagen 
^^  Berg-ab  ^  dich  tragen! 

Die  erde  wein\  umhüllt  mit  nacht  nnd  schrecken! 

Der  himmel  mag  mit  zähren  uns  bedecken! 

Heult  berge!  rauscht  ihr  klagende  gewasser! 

Zagt,  höchste  Schlösser! 
285    Schwitzt,  marmelsteine!  schwitzet  herbe  thianen! 

Ihr  Wälder  bringt  ein  seufftzen-voUes  sehnen! 

Traurt  lüffte!  Sudwind,  lass  die  wolcken  triffen! 

Wir  sind  ergriffen. 

Wird  gott  diß  rasen  langer  still  anschauen? 
290    Das  wüten  siegt  in  unserm  ach  und  grauen 

Und  netzt  die  palmen-zweig*  in  unserm  blute 

Mit  frechem  muthe. 

Beyhen  der  himmlischen. 

Die  Seligkeit': 
Stellt  eure  raue  klagen  ein ! 
Erquickt  die  sinnen  in  der  pein! 
305  Ich  komme  von  des  himmels  bogen 

In  ehrenreichem  stürm  geflogen. 
Den  zeugen,  die  ihr  blut  ausstreicht, 
Bring  ich,  was  nur  durch  blut  erreicht. 
Die  palmen  und  von  gottes  throne 

1  BO  Berg-an.       2  Gausinus:  Chorus  oosleetis.    Gloria. 
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300  Die  unyerwelcklich'  ehren-krone. 

Der  erste  engel: 
Das  eisen  kan  ja  wol  in  zarte  leiber  wüten ; 
Ein  rein  gewissen  wird  vor  aller  qnaal  sich  hüten. 
Es  bleibt  stets  unbewegt  und  pocht  die  trotze  noth, 
Wenn  sie  auffs  höchste  rast  und  drilut  mit  ach  und  tod. 

Der  ander  engel: 
305    Die  heiFgen  brüder  gehn  getrost  mit  mir  davon; 
Sie  steigen  aus  der  weit,  sie  eilen  nach  der  krön; 
Sie  gehn  mit  mir  zu  gott,  begleiten  uns  von  hier, 
B^leitet  starck  von  uns  nach  immer-neuer  zier. 
De  streitende  kirche^: 
Himmels  süße  lust! 
310  Wonne  meiner  brüst! 

Seligkeit!  wo  hin? 
Schwester!  mein  gewinn* 
Bleib!  fleugst  du  von  mir? 
Wie  so  schnell  von  hier? 
315  Schwester  wilst  du  fliehn? 

Ach  so  schnell  abziehn? 
Fleuchst  du  gleich  so  bald? 
Du,  mein  aufenthalt! 
Deckst  du  dein  gesiebt, 
320  Feü  ich  dein  doch  nicht  > ! 

Du  brennst  mehr  und  mehr; 
Bleib!  fleuch  nicht  so  sehr! 
Du  treuffst,  wie  Ton  des  hinmiels-schloss 
Ein  fruchtbar-fetter  regen  fallt, 
dl2S  Weil  Christus  selbst  in  unser  schoß 

Sich  mit  liebreicher  gut'  einstellt. 
0  himmels  kind!  der  engel  lust! 
Was  zeuchst  du  auff?  beut  deine  brüst! 
Schwing  aus  die  flügel!  nimm  den  an, 
330  Verlobte,  der  dich  segnen  kan  ' ! 

Bleib  Schwester!  Schwester!  ach  wohin? 


1  Cafuinus:  Chorus.         2  GausinaB:  Te  tarnen  video,  soror.    Feil 
=  fehl.       8  Gausinus:  Devota  numen  aodpe! 


^   i 
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Hielt  ich  dich  Schwester,  mein  gewinn! 

So  würde  kein  menalisch  wild, 

Auch  kein  nemeesches  schrecken-bild, 
335  Kein  grimmer  drache,  keine  pein, 

Kein  scheusall  mehr  abschealich  sejn, 
Nicht  hell  entbrandte  glut  mit  brasselnd  hartem  kracben. 
Lasst  ein  gewaffnet  beer  voll  grimm  sich  an  mich  mach«i! 
Lasst  alle  donner-strahl  anf  mich  zugleich  abgehn! 
340   Ja  werfft  den  himmel  ein!  Ich  wil  großmüthig  siehn, 
Ich  wil  großmüthig  stehn  und  unter  dem  geknall 
Mit  unyersetztem  miith  sehn  nach  der  stemen  &U. 


Die  fttnirte  abhandelnng. 

Publius.    Januarius.    Die  reyen  der  Christen« 

Warum  erstarrt  mein  geist,  mein  angereitzter  muih? 

Bringt  alle  plagen  vor!  bringt  zeugen,  pech  und  gluth! 

Greifft  die  verstockten  an  mit  so  viel  tod  und  schlagen, 

Mit  so  viel  schmertz  und  weh,  so  viel  sie  glieder  rege»! 
5    Die  mutter  komm  und  schau  ihr  umgesprütztes  blat, 

Die  ausgerenckten  arm  und  purpur-rothe  fluth, 

Den  abgehau'nen  kopff,  die  gantz  zerfleischten  hände! 

Sie  sterbe  siebenmal  und  lebe  bis  auffis  ende! 

Was  wart  ich,  und  worauff?  Welch  schrecken   kommt 

mich  an? 
10    Mein  ernstes  hertz  erbebt  ?  Wie  ?  dass  ich  doch  nicht  kan 

Den  Jüngling  unbewegt  vor  meinen  äugen  sehen? 

Doch  bleib  ich  unbewegt.     Wolan!   es  muss  geschehen. 

Bist  du  der  hohe  sinn,  der  vorhin  mehr  und  mehr 

Nach  rühm  und  tugend  stieg?  den  zu  der  Romer  ehr 
15    Die  mutter  bracht  ans  licht?  Wie  hast  du  abgenommen! 

Wo  ist  der  äugen  glantz,  der  wangen  schnee  hinkommen  f 

Wie  ungleich  bist  du  dir!  itzt  bitt  ich  dich  zuletzt: 

Hör  an   und   gib  doch  nach!  Wenn  schon  ein  mensi 

\  versetzt 

Ins  reich  der  finstemis,  denn  hilffb  kein  trübes  renen. 
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^    Ich  schau,  du  lassest  nicht,  den  besten  rath  zu  scheuen  ^ 

Fürwar!  mich  jammert  dein,  und  ieder,  nicht  nur  ich, 

Betrauret  deine  noth;  nur  du  gibst  nichts  um  dich. 

0  beuge  deinen  sinn,  eh  zeit  und  mittel  schwinden! 

Wer  sterben  wil,  kan  bald  das  thor  des  todes  finden. 
25    Iss  von  der  opffer  tracht  ^ !  Was  man  gezwungen  thut, 

Erzömt  den  himmel  nicht,  die  gotter  sind  zu  gut. 

Januarius: 

Die  freundligkeit  ist  grimm.     Wilst  du  mich,  Publi! 

lehren, 

So  sage,  was  ein  christ  mag  unverletzt  anhören! 

Denn  wil,  denn  sol,  denn  kan  ich  zu  geböte  stehn. 
30    Denn  wil  ich,  wenn  du  heißt,  und  wo  du  hin  wilst,  gehn. 

Heiß,    was  nicht  unrecht   ist!    Du   siehst   mit   gaißel- 

streichen  ' 

Ein  römisch  kind  verletzt.  Das  bürgerrecht  muss  weichen. 

Nicht  dass  wir  iemals  uns  dem  käyser  widersetzt. 

Ich  nehme  gott  und  ihn,  der  sein  schwßrdt  auf  mich  wetzt, 
35    Zu  zeugen,  dass  mein  hertz  mit  untreu  nicht  beflecket. 

Ich  trage  diese  pein,  ich  bin  zufleischt,  gerecket, 

Gefoltert  und  gespannt,  um  dass  ich  Christus  ehr. 

Doch  schwer  ich,  dass  kein  tag  mich  ändern  wird ;  ie  mehr 

Du  mich  zu  fallen  suchst,  ie  fester  wil  ich  halten. 
40    Rieht  hundert  creutzer  auf!  heiß  mir  das  hertze  spalten! 

Sucht  alle  marter  vor,  und  was  der  höUen  macht 

Vor  grauser  henckerey  auf  Christen  hat  erdacht. 

Ich  bleibe,  der  ich  bin,  gleich  als  ein  fels  in  wellen. 

Ich  wil  der  brtüder  rühm  durch   meine  schmach   nicht 

fallen. 
45    0  mutter!  es  sey  fem,  dass  ich  euch  so  beschwer. 

Den  geist,  den  gott  mir  gab,  den  geb  ich  willigst  her. 

Kein  schöner  opffer  ist  im  kreis  der  weit  zu  finden. 

P  u  b  I  i  u  8 : 

Ach  mag  der  aberwitz  so  hart  dein  hertz  entzünden? 

Stürtzt  du  um  laster  dich  denn  in  die  letzte  noth? 

1  Causinus :  At  lentas  fems  ocdudis  anres.      2  Tracht  =  das  auf- 
getragene, die  malzeit.       3  Vrgl.  die  anmerkung  des  dichten. 
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Januarins: 
^    Lass  TOD  dem  umschweif  ab  und  brauche  schwerdt  und  tod ! 

Pnblins: 
0  grausam  hertz !  wie  dass  dein  schmeriz  dich  nicht  be- 
weget? 
Januarius: 
Bis  grausam,  wo  dein  hertz  mitleiden  mit  uns  traget! 

Publius: 
Du  schleußt  die  obren  zu  und  zwingst  mich,  dass  ich  muss 
Vollziehn   (weil  nichts  mehr  hilfft)   des  haysers  ernsten 

schluss, 
^^    Der  dir  den  hals  abspricht   und  nach  erwiesnen  klag» 
Mit  riemen  schwer  von  bley  ^  dich  heißt  zu  tode  schlagen. 

Januarius: 
Heißt  diß  der  linde  printz?  Heißt  das  der  fromme  ftist? 
Nun  wol!  weil  euch  so  sehr  nach  unserm  blute  durst, 
Vollzeuch  den  urtheil-spruch !  Standhafftig  wil  ich  leida, 
60    Ab£Edlen  kau  ich  nicht.    Lasst  uns  yoII  wonne  scheiden! 
Lasst  uns  mit  freuden  gehn  den  letzten  ehren-pfad! 
Nicht  dieser  jähre  blum,  auch  nicht  die  lust  der  stadt 
und  mein   berühmter  stamm  wird  mich  von  goft  ab- 
wenden. 
Der  ist  recht  alt,  wer  kau  för  gott  sein  alter  enden. 
65    Wen  Jesus  zu  sich  rafft,  hat  hier  genug  gelebt. 

Mein  herr !  gib  deinem  knecht,  um  den  der  tod  nun  schwebt, 
Neu'  hülff  in  neuer  pein !  Mein  trost !  bleib  bey  mir  stdn! 
Kommt  diener!  f&hrt  mich  hin!  hier  bin  ich,  lasst  uns 

gehen! 
Chor: 
Zeuch  fort,  getrost,  durchlauchtig  *  hertz, 
70  Wohin  die  edle  tugend  rafft! 

Dringt  in  die  freude  durch  den  schmertz! 
Fleug*  aus  dem  kercker  durch  die  lufft!  , 
Schaut,  wie  sein  sinn  von  eyfer  brenn'! 
Wie  der  von  gott  entzündete  geist 
75  Der  wehmuth  trübe  nebel  trenn, 

* 
1  Vrgl.  die  anmerkmig  des  dichters.        2  A  durchlauchtig. 
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Der  geist,  der  noth  und  marter  preist! 
Geh*  hin  getrost!  0  großer  muth! 
Geh  hin  zu  ehren  durch  die  schmaeh! 
Gib  gott,  o  mart'rer!  gib  dein  blut! 
80  Die  brüder  folgen  £r51ich  nach. 

Januarius: 
Ich  bitte,  bringe  doch  diß  heißer  liebe  pfand, 
Diß  zeichen  letzter  treu,  den  ring  yon  meiner  band 
Der  mutter  bald  zurück!  Du  siehst  auf  diesem  steine 
Die  frau,  die  Jungfrau  blieb,  den  keuschen  leib,  die  reine. 
85    Der  Sternen  lichter  glantz  umgibt  und  krönt  ihr  haupt. 
Diß  gab  die  mutter  mir,  als  ich  an  Christum  glaubt; 
Diß  gab  sie  mir  zu  lieb,  als  ich  mit  lieb  umfangen. 
Wie  ist  sie  doch  mit  mir  so  treulich  umgegangen 
Von  erster  jugen^  an!  sie,  sie  hat  mich  gelehrt, 
90    Was  fromm,  was  heilig  sey,  und  was  man  heilsam  ehrt 
Itzt  (indenck  ihrer  gunst)  schick  ich  den  ring  ihr  wider 
Und  geh  und  opffre  gott  die  gottverlobten  glieder. 
Januarius  wird  hinweg  geführet. 
Chor: 
Zeuch  glücklich  hin!  zeuch  frölich  hin  zu  gott! 
Zeuch  frolich  hin!  Du  wirst  die  erste  cron, 
95  Den  erstcin  preis,  den  ersten*  ehr en-lohn 

Empfangen.    Zeuch!  man  lebt  durch  diesen  tod! 
Janaaritu  hinter  dem  Schauplatz, 
'    Schmeiß!  wende!  streich'  und  stoß!  vergießt  die  hand- 

voU  blut! 
Ich  trage  diese. pein  mit  nicht  gekrancktem  muth. 
0  Christe!  Ghriste!  o  Christe! 

Publius.    Felix.    Philippus.    Januarius. 

100    Der  freche  Jüngling  fallt  und  speyt  die  tolle  seele 

Durch  tausend  Striemen  aus.   Bringt  aus  des  kerckers  hole 
Die  andern  brüder  vor!  Schaut  euren  bruder  an, 
Januarius  wird  wieder  auf  den  Schauplatz  getragen. 
Wofern  ihn  iemand  noch  vor  wunden  kennen  kan! 
Der  hat  den  lohn  hinw^.    Ein  so  verflachtes  sterben 

105    Und  harter  tod  ist  durch  diß  rasen  zu  erwerben. 
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Ach  spiegelt  euch  an  ihm!  Ihr  geht  dieselbe  bahn. 
Hier  ist  kein  blitzen  mehr,  der  donner  blast  euch  an  ^ 
,    Doch  dieser  sinnen  licht,  diß  antlitz  heißt  mich  lioffen 
Und  bitten:  bessert  euch,  weil  noch  die  thür  euch  offen! 

Felix: 

110    Wie?  solt  ich  folgen  dir,  der  du  nur  blut  und  tod 
Aus  allen  gliedern  schnaubst  und  wütest  wieder  gott? 
0  bruder  durch  geblüt  und  vater  durch  die  wercke, 
Lass  mich  das  milde  blut,  das  pfand  der  höchsten  stärke 
Abtrocknen!  Viel  von  mir  ruht  unter  dieser  brast, 

115    Und  viel  von  mir  zeucht  hin  mit  dir  (o  meine  lust!) 
In  das  gestirnte  schloss.   Beut  doch  die  bleichen  wangen, 
Das  sterbende  gesiebt,  mit  angst  und  tod  umfangen, 
Noch  einmal  auf  uns  zu!  Wo  wendest  du  dich  hin? 
Lass  mich  den  großen  geist,  der. nunmehr  aus  wilziehn, 

120    Mein  gantzes  und  mein  ich!  mit  diesen  lippen  kOsseo! 

Philippus : 
Schau!  ehe  du  beginnst  die  äugen  zuzuschließen, 
Schau  bruder!  schau  zuletzt,  schau  deinen  bruder  an! 
Wie  dass  ich  faule  last  der  erden  leben  kan. 
Da  meinem  bruder  schon  der  lange  schlaff  gefangen? 

125    Standhaffter  rittersmann!  du  bist  mir  vorgegangen. 
Obsieger  deiner  üoth!  0  faust,  die  fiberwindt! 
0  haupt,  das  Jesus  itzt  mit  sieges-krantzen  bindt! 
0  geist,  den  itzt  vor  gott  die  reinen  geister  ehren! 
Mein  bruder!  ach  lass  mich  doch  nur  ein  wörtlein  hören! 

Januarius: 

130    Gott  hat  nun,  wie  ihr  schaut,  und  ich  durch  ihn  gesiegt 
Schaut!   wie  starck  Jesus  seyj    schaut,   bruder!   schaat 

und  kriegt^! 
Die  angst  ist  kurtz.  Der  lohn,  den  gott  uns  wird  beschereo, 
Unendlich.     Meine  cron  wird  mehr  denn  ewig  wahren. 

Pub.lius: 
Der,  wie  ihr  schaut,  erstirbt  und  jagt  den  tollen  geist 
Mit  seuffisen  durch  die  lufft !  Thut,  was  der  kayser  heift 

135    Der,  was  euch  nützlich,  wil !  Spart  euch  und  euer  iebes 

* 
1  A  Euch  bläst  der  donner  an.        2  Gaiisinus:  certate. 
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Dem  käyser  euch  und  dem,  der  euch  den  geist  gegeben ! 

Philippu  s: 

Kanst   du,    blutdürstig  thier!    noch   heucheln,   weil  du 

schlägst? 

Gott  isis,  nicht  wir,  mit  dem  du  diesen  krieg  erregst. 
140    Komm !  Wilst  du  sehn,  was  wir  ausstehn  und  leiden  können  ? 

Komm!  stoß  dein  schwerdt  durch  mich!   Du  magst  diO 

hertz  gewinnen. 

Durchgrabe  lung  uud  marck !  Reiß  darm  und  leber  aus ! 

Reiß  glied  von  gliedern  ab!  Zubrich  der  seelen  haus! 

So  weibisch  sind  wir  nicht,  dass  wir  diß  kurtze  leben 
145    Um  schanden-volle  Schmach  und  straffe  solten  geben. 

Vollende,  was  du  thust,  und  sauff  mit  frischem  muth 

Und  dürrem  rächen  aus  das  offb  gewünschte  blut! 

Publiu  s: 

Geht!  prügelt  sie  so  fern,  bis  unter  schweren  streichen 

Die  geister  mit  dem  fleisch  und  alle  krafft'  ^  entweichen ! 

Felix: 
150    Philippe!  schau  das  end'!  0  bruder!  diß  allein 

War,  was  noch  übrig  mocht  an  unserm  traurspiel  seyn ! 

Nun  gilt  es  mir  und  dir.    Wir  finden  diese  stunden. 

Was  meine  mutter  wünscht,  der  bruder  schon  gefunden. 

Mein  bruder!  meine  lust!  mein  auserkohrnes  hertz! 
155    Wie  lieblich  ist  der  tod!  Ich  fühle  keinen  schmertz 

Auf  diesem  pfad,  den  schon  mein  bruder  hat  gel^hnet 

und  unser  heyland  selbst,  nach  dem  mein  geist  sich  sehnet. 

Des  höchsten  kind!  Beginn  der  großen  weit! 

Durch  dessen  krafft  das  ewig-helle  zeit 
160    Voll  Sternen  brennt,  durch  den  die  see  beweget, 

Durch  den  der  grund  der  erden  sich  nicht  reget. 

Durch  dessen  glantz  die  trübe  zeit  verschwand, 

Durch  dessen  licht  sich  licht  auf  orden  fimd. 

Nimm  willig  an  die  opffer  reiner  sinnen, 
165    Was  wir  allein  dir  Jesu  geben  können! 

Führ*  unser  seel  aus  diesem  kercker  aus! 

Zeig  uns  den  weg  ins  schöne  wolcken-haus! 

* 

1  A  Aller  krafft. 
Offjpliini  tnnanplele  45 
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Philippus: 
Ihr  Sternen  hört!  hört  rauschende  gewässert 
Hör'  erdenkreys!  hört  an  ihr  römischen  Schlösser! 

170    Ihr  Römer  hört!  die  ihr  durch  waffen  blüht, 

Mehr,  wenn  ihr  gott,  der  alles  schafft  und  sieht, 
Für  schütz  und  schuld  euch  hattet  auserkohren! 
Die  schöne  zeit  muss  werden  nachgebohren 
Nach  manchem  jähr,  in  der  die  schwartze  nacht 

175    Wird  untergehn,  in  der  die  rauhe  macht 

Durch  linde  recht'  und  sitten  wird  erweichen. 
Diß  wünsch  ich  euch,  ich  wil  auf  diß  erbleichai. 
Ich  ruffe  nicht  gluth,  räche,  fluch  und  noth 
Auf  euren  hals.    Ich  wil  für  euch  bey  gott 

180    Fegopffer  seyn.    Biß  blut  soll  vor  dich  fließen. 
Mein  Vaterland!  das  ich  itzt  muss  vergießen. 
Mein  Vaterland!  das  ich  so  werth  geschätzt! 
und  ob  du  mich  bis  auf  den  tod  verletzt. 
Doch  soll  die  gunst,  die  mich  und  dich  verbinden 

185    (Fällt  gleich  mein  leib),  stets  bey  mir  seyn  zu  finden. 

Publius.    Felicitas.     Sylvanus. 
Der  mutter  werden  die  drey  leichen  geseiget. 

Komm  nun !  halt  siegs-geprang'  ^  ob  deiner  kinder  pradiU 
Kennst  du  die  leichen  ?  War  mein  dräuen  sonder  madit? 

Felicitas: 
Ich  kenne  sie;  sie  sinds,  die  meine  schoß  getragen. 
Solt  ich  um  euren  tod,  hoch-heirge  märtrer!  klagen? 

190    Nein!  Niemand  klagt  um  die,  die  solchen  tod  begehrt 
Nicht  klagen?  das  ist  hart  und  thieren  un verwehrt 
Solt  als  ein  mensch  mit  recht   ich   nicht  um  menschen 

weinen? 
Diß  sind  die  ersten  drey,  die  ersten  von  den  meinen, 
Durch  die  ich  mutter  ward  auffs  erstemal  gerußt, 

195    Die  um  die  brüst  gespielt  und  diesen  mund  geküssi, 
Die  durch  mich  und  vor  mir  von  Jugend  auf  geblühet» 
Gleich  wie  im  fall  der  printz  der  güldnen  stemen  sieW 

1  A  Und  triamfir. 
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Durch  erste  frühlings^  lofft,  ein  rosenzweig  auffgeht  \ 
Diß  sind  die  ersten  drej,  durch  die  mein  hertz  versteht, 

200    Wie  tieff  die  wunde  sey,  die  eine  mutter  fühlet, 

Wenn  sie  nicht  mutter  wird,  wenn  ihr  der  tod  wegstielet 
Der  harten  arbeit  lohn!  Doch  hab  ich  diß  gewolt. 
Wen  hab  ich  hier?  Wer  ists,  dem  ich  auffs  erste  solt 
Abwischen  staub  und  blut  ?  Die  beulen,  schlag  und  wunden 

205    Verstellen  stim  und  mund.    Doch  hab  ich  meine  bin- 
den. 
Wer  liebt,  der  irret  nicht.    Die  sieben  waren  mir 
Als  einer,  einer  war  als  sieben  vor  und  hier. 
Ihr  schwachen  hande  daur't !  Bebt  nicht  ob  solchen  leichen ! 
Es  ist  noch  nicht  vollbracht.  Ach  mit  was  grausen  streichen 

210    Ist  iedes  glied  zuknickt!  Ich  muss,  ich  muss  die  zahl 
Auffinercken.    Hier  ist  nicht  ein  schand-,  ein  laster-mahl. 
Diß  ist  der  märtrer  schmuck,  diß  sind  ihr*  edelsteine; 
Kein  gantzes  fleisch  ist  mehr.    Vom  haupt  bis  auf  die 

beine 
Ist  nichts  denn  eine  wund,  und  was  ich  seh  und  rühr, 

215    Ist  blut.    Die  große  seel  hat  eine  weite  thür 

Durch '  iedes  glied  gesucht.    Was  soll  ich  erstlich  sagen  ? 
Ich  muss,  dass  ich  nach  euch  noch  leb\  auffs  erste  klagen ; 
Ich  hab  euch  nicht  zuletzt  geboten  gute  nacht, 
Nicht  noch  einmal  geküsst  und,  als  die  strenge  macht  * 

820    Des  todes  euch  umfieng,  die  äugen  zugedrücket, 

Die  blut  und  sterben  brach.    Ach  hatt  es  gott  gesohicket, 
Dass  mein  mund  euren  geist  und  athem  auffgefasst, 
Ich  hätte  wiederum,  eh'  ^  als  ihr  gantz  erblasst. 
Euch  willig  meine  seeF  in  euren  leib  gebhisen! 

225    Natur!   was  hast  du   vor?   Was  nützt  des  schmertzens 

rasen? 
Gib  nach,  natur!  gib  nach!  Lass  gott  die  oberhand, 
Dem  ich  die  erste  frucht,  die  ersten  drey  gesandt! 
O  süße  last!  o  haupt!  o  haar!  o  zarten  glieder! 
0  äugen,  sternen  gleich!  0  nicht  geschiedne  brüder! 

1  Gansiniu:  üt  veris  ortu  solis  ad  teneras  faces     Sinus  hiuloos 
molÜB  expaadit  roea.        2  A  ehV. 

45* 
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230    Ruht!  ruht  nach  höchster  angst!  ruht  sanfft  nach  größter 

noth! 
Rnht,  bis  euch  Christus  wird  (der  heiFger  märtrer  tod 
Durch  seinen  tod  geweyht)  mit  neuem  leben  schmücken! 

Publins: 
Du  klagest  ziemlich  früh ;  es  wird  dich  harter  drücken, 
Wenn  du  den  ausgang  wirst  von  diesem  traurspiel  schäm. 

Felici  tas: 
235    Mir  wird  vor  deinem  trot^  und  dräuen  gar  nicht  gnm'D. 
Mein  hertz  ist  schon  gewohnt ,   diß   und   noch  mehr  n 

tragen. 
Verrichte,  was  du  wilst!  Was  acht  ich  aller  plagen, 
Wenn  ich  auf  einen  tag  gott  sieben  neu  gebahr! 

Syl  vanus: 
Schau  ich  die  brüder  hier  ?  die  beulen,  streich  und  schwer^ 
240    Die  glieder,  die  durchaus  das  milde  blut  gefarbet? 
Die  äugen,  die  der  schmertz  und  blasse  tod  yerderbei, 
und  lebe  gott,  der  weit,  der  mutter,  mir  zu  höhn? 
Ich  armer !  Woran  liegts,  dass  mir  die  ehren-cion, 
Dass  mir  der  rühm  versagt,  den  ihr  nunmehr  erworben? 
246   0  leben  lebens  ohn!  0  selig,  wer  gestorben! 

Was  machst  du  hier,  Sylvan?  Ihr,  die  ihr  schon  rersetiti 
Wohin  ich  wil,  verzeiht,  wofern  ich  euch  verletzt- 
!E}ur  bruder  liegt  voll  angst  und  schmach  vor  euren  fößen, 
Den  nichts  mehr  auf  der  weit  als  leben  kan  verdrüGefi, 
250    Der  dieses  licht  veracht  und  nichts  denn  sterben  soeht 

Felicitas: 
0  brüder  guter  art!  0  meine  liebe  frucht! 
Steir  alles  klagen  ein !  Nun  ist  dein  stündlein  komiott- 
Zeuch  fort !  zeuch  denen  nach,  die  gott  hat  auffgenommA 
Die  dir  ^  mit  ihrem  blut  den  rechten  pfad  gezeigt! 
255    Diß  ist  der  w^,  auf  dem  man  über  stemen  steigt 
Mein  söhn !  dir  rafft  diß  blut.    Diß  blut  hat  zung  ^ 

lippen. 
Publius: 
Geht!  stürtzt  ihn  alsobald  von  des  Trapejus  klipp«  * 

* 
1  ßC  Die,  die.        2  Vrgl.  die  anmerkuog  des  diditen. 
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Der  schmertzenvolle  geist  empfinde  seinen  tod 
Und  breche  mit  dem  leib  in  tausendfacher  noth! 

Peli  citas: 
260    Mein  söhn! - 

S7I  vanu  s: 
Wie  selig  bin  ich,  mntter,  nun  zu  nennen! 

Nun  wird  mich  niemand  mehr  von  meinen  brttdem  trennen« 

« 

Itzt  fahr  ich  frey  zu  gott. 

F  e  1  i  c  i  t  a  8 : 

Mein  söhn,  noch  einen  kuss ! 
Nimm  den  zuletzte  mit!  Nimm  diesen  letzten  grüß! 
Mein  hertz!  an  dem  ich  selbst  den  yater  kont  umfangen. 
265    Geh\  Qberwind'  ach,  angst,  noth,  tod  und  höllen-schlangen ! 

Sylvanus: 
Euch,   stets-lichte  wolcken-heere,  und   dich,   mehr  als 

höchsten  gott  \ 
Ruff  ich  an !  seyd  meine  zeugen !  Keiner  faulen  laster  koth. 
Keine  bosheit*,   kein  verbrechen  schleußt  mich   ein  in 

diese  ketten. 
Ein  gemüthe  yoU  verlangen,  vor  des  höchsten  thron  zu 

trotten, 
270    Opffert  willig  blut  und  leben  und  den  nicht  befleckten 

geist 
Ob  der  kayser  mich  heist  sterben,  ob  er  glied  von  glie- 
dern reißt, 
Ob  er  hertz  und  seel  durchsuchet,  ist  doch  bluts  genug 

zu  finden, 
Das  zu  Christus   ehren  fließe,  dem  mich   blut  und  tod 

verbinden. 

Marcus  Aurelius.    Felicitas.    Alexander.    Vitalis. 
Die  leichen  werden  abgetragen. 

Wo  ist  die  mutter  nun,  die  kinder-reiche  frau? 
275    Heißt  dieses  fruchtbar  seyn  ?  Bedencke  doch  und  schau. 
Wohin  du  dich  gesiürtzt !  Weg  mit  den  blassen  leichen ! 
Stellt  mir  die  jüngsten  vor! 

1  Gausinns :  ineluctabile  nnmen.    2  Vrgl.  die  anmerkong  des  dichtere. 
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Felicitas: 

Lani  euch  so  Tiel  erwetchen, 
Dass  ich  es  möge  Umn!  Es  fehlt  an  kiäfiften  nicht. 
Der  mutter  fallt  es  leicht;  es  ist  der -matter  pflidit, 
^0    Ihr  eigen  fleisch,  ihr  kind  der  bahren  zu  Yertrauen. 

Alezander: 
Ach  mutter !  Mag  ich  nicht  die  andern  brOder  sehaoen? 
Wo  sind  sie  doch?  si^  an! 

Felicitas: 

Versichert  ^  liebster  solm! 
Alexander: 
Wie?  haben  sie  so  bald  die  edle  märtrer-cron 
Von  gott  erlangt,  and  ich  soll  hier  yerlaasen  werden? 

Marens  Anrelins: 
^385    Ich  schwer*  (elende  frau!)  bey  diesem  licht  der  erdea, 
Dass  dein  betrübter  schmertz  mir  an  die  seele  geh. 
Ich  bin  kein  tyger-thier,  dass  ich  ein  matter-wefa 
Und  einer  franen  angst  and  vier  zastückte  leichen 
Solt'  anschauen  unbewegt.  Ach !  lass  dich  doch  erweichen! 
290    Felicitas,  gib  nach!  Schlag  forthin  aus  der  acht, 
Was  schon  verlohren  ist!  Was  noch  in  deiner  macht, 
Was  man  noch  retten  kani,  da^osst  du  sorg  aoff  haben. 
Die  todten  soll  man  itzt  mit  höchster  pracht  b^nben. 
Ja  möchten  sie  das  band,  die  demanl>-festen  thor 
295    Zubrechen,  kämen  sie  aus  Ditis  reich  hervor. 

Aus  der  yerstorbenen  klofiFt,  ich  wolte  sie  erheben; 
Sie  sotten  auf  der  schoß  in  diesem  hofe  leben  *, 
Es  solt  an  herrligkeit  ihn  niemand  gleiche  seyn. 
Doch,  was  noch  übrig  ist,  soll  einig  und  allein 
300    Auffwachsen  neben  mir.    Ich  wil  sie  selbst   au&ieha: 
Sie  sollen  auf  der  bürg  in  höchsten  ehren  blühen 
Und  steigen  ihren  stand.    Mein  purpur,  meine  sier, 
Mein  reichthum  ist  vor  sie.    Ich  bitte,  wegre  mir 
Mein  anersuehen  nicht!  Bezwinge  deine  sinnen! 
305    Es  ist  ja  bluts  genung.    Die  hat  man  heilen  könncB» 
Die  selbst  ihr  eigen  heil  mit  ganzem  ernst  begehrt 

« 
1  Gausinus:  Tuto  in  looo.      2  Causinus:  iUos  sinn  nostro  lofoea- 
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Felicitas: 

Die  Yorgeschlag'ne  gunst  ist  härter  als  dein  schwerdt. 

Was  traurest  du  nm  mich,  die  du  doch  selbst  geschlagen? 

Die  wunde  kommt  von  dir.   Doch  wil  ich  diß  nicht  klagen. 
310    Gott  gab  mir  meine  frucht,  der  nimmt  sie  itzund  hin. 

Das  heißt  recht  fruchtbar  seyn.  Der  schad'  ist  voll  gewinn, 

Wenn  unser  fleisch  und  blut  in  himmel  wird  verrücket. 

Vier  söhn'  hab  ich  dahin,  doch  nur  vorangeschicket. 

Die  schauen  meine  noth  aus  ihren  freuden  an; 
315    Sie  zeigen  weg  und  steg  und  brechen  mir  die  bahn. 

Diß  lindert  meine  pein  und  heilt  die  rauhe  schmertzen, 

Dass  ihnen  keine  schuld  noch  auffruhr  sinn  und  hertzen 

Je  wider  dich  verhetzt.    Sie  sterben  unverdacht. 

Du  weißt  es,  man  hat  nichts  von  untreu  auf  uns  bracht. 

Marcus  Aurelius: 
320    0  rasende  begier!  0  grimme  lust  zu  sterben! 

Kein  ungeheures  wild  wil  seine  frucht  verderben. 

Ihr  aber  folgt  doch  nicht  der  mutter  tollem  haupt? 

Hort  besser  treuen  rath!  Die  zeit,  so  euch  erlaubt, 

Diß  leben  ist  sehr  kurtz.   Wolt  ihr  diß  mehr  verktirtzen 
325    Und  euch,  eh  ihr  noch  blüht,  selbst  ins  verderben  stürtzen  ? 

A lexander: 
Meint  man,  dass  mir  ein  wort  so  bald  zu  hertzen  geh  ? 
Was  hab  ich  doch  verwürckt,  das  mir  nicht  wol  ansteh, 
Weil  mich  der  käyser  meint,  mit  bitten  zu  bewegen 
Und  hoffet  meinen  muth  durch  schmeicheln  zu  erlegen  ? 

330    Ich  achte  keiner  wort  und  ftirchte  keiner  quäl. 
Was  hält  dich  länger  auf?  Vollende  doch  einmal, 
Vollende,  was  du  thust,  und  heiß  mich  endlich  ziehen 
Ins  freuden-volle  schloss,  in  dem  die  brüder  blühen! 
0  Seelen,  die  nunmehr  kein  teuffei  trotzen  kan, 

335    Nehmt  euer  fleisch  und  blut,  nehmt  euren  bruder  an! 
Ich  leb  in  eurem  stamm  und  sterb  in  eurem  glauben. 
0  geister,  welchen  nichts  kan  ihre  woUust  rauben, 
Ihr,  die  ihr  in  dem  chor  der  zeugen  gottes  schwebt, 
Schaut  auf  diß,  was  noch  hier  von  eurem  hause  lebt! 

340    Schaut,  wie  hier  kämpfft  euV  blut,  das  ihr  so  hoch  ge- 
liebet, 
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Das  eure  mntter  gott  nnn  eq  Yerwahren  giebet! 
Schaut  brüder!  Jesus  rnfit.    Nun  komm  ich  TmYenagt, 
Wodurch  er  führt,  zu  euch,  die  keine  pein  mehr  plagi 

Marcus  Aurelius: 
0  grimmer  lebens-hass!  0  unerhörtes  wütten! 

Vitalis: 
345    Die  weit  mag  ihre  last  auf  meine  glieder  schütten ! 
Der  jammer-reiche  Schlund  der  erden  reiß  entzwey, 
und  alle  pest  wach  auf!  Ich,  ich  wil  sorgen-frej 
Mein  Jesus!  bey  dir  stehn  trotz  allen  grimmen  nothen. 

Marcus   A  urelius : 
Geht  hin!   lasst  mit   dem  beil  stracks  den   yerstockteo 

todten! 
Alexander: 
350    0  hochgewündschter  tod !  0  freuden-reicher  tag ! 

Vitalis: 
Kein  wort  ist,  das  mich  mehr  denn  diß  erquicken  msg. 

« 

Felicitas: 
Gehet,  eurer  mutter  wonnen! 
Meines  keuschen  bettes  sonnen! 
Trottet  mit  standhafftem  fuß, 
355  Was  vor  euch  schon  zittern  muss, 

Alle  list  der  rothen  schlangen! 
Gehet!  bald  wird  euch  umfangen  > 

Der  gekrönten  brttder  schaar. 
Geht,  ihr  gott  vertrautes  paar! 

Vitalis: 
360   0  heyland  störcke  nun  mit  neuer  kraffk  die  sinnen 
Und  halt  mit  starcker  hand,  die  ohne  dich  nichts  konocn! 
Gib  unenchöpfllen  muth  und  nimm  diß  opffer  an: 
Den  geist,  ohn  welchen  ich  nichts  liebes  geben  kao, 
Den  du  mir  vor  geschenckt !  Lass  uns  die  brüder  sehauen! 

Felicitas: 
365    Nun  liebsten !  gute  nacht!  0  wol  mir  müden  frauen! 
Nun  bin  ich  mutter !  Nun !  0  kinder  guter  art ! 
0   werth,    dass    ich    mit    euch    vor  diesem   schwangci 

ward! 
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0  werth,  die  gott  empfingt !  Klagt,  mütter  ^ !  eure  fruchte, 

Die  ie  des  todes  stürm  auf  eurer  schoß  hinrichte 
870    Und  von  der  brüst  abriss.     Gebt!  gebt  die  rosen  dar 

Und  kräntz  und  lilien,  auf  dass  ich  dieses  paar 

Der  söhne  schmücken  mog !  Ach  glaubt,  diß  heißt  nicht 

sterben, 

Diß  heißt  nicht  untergehn !   Diß  nennt  man  nicht  ver- 
derben, 

Es  sey  denn,  dass  der  tod  des  himmels  thüre  sey. 
375    Noch  einmal  gute  nacht!  Nemt  diesen  kuss  darbey! 

Zeigt  euren  brüdem  an,  dass  ich  sie  bald  wil  schauen! 

Ich  habe  nur  noch  eins  dem  höchsten  zu  vertrauen, 

Nur  noch  ein  einig  pfaud.     Ich  folg  euch,  zieht  voran! 

Ich  setzte  meinen  fuß  zuerst  auf  diese  bahn, 
380   Ich  habe  diesen  kampff  vor  allen  angefangen ; 

Ich  wil  in  diesem  kampff  die  letzte  cron  erlangen. 

Martialis.    Marcus  Aurelius.    Felicitas.    Ghor  der  hofe-leute.    Der 

geist  Januarii. 

Wie?  mutter !  bleib  ich  hier?  Lasst  ihr  mich  aus  der  acht? 
Wie  dass  mein  geist  sich    nicht   auf  nach  dem  himmel 

macht  ? 
Marcus  Aurelius: 
Diß  kind  ist  einig  dir  von  sieben  überblieben. 
385    Diß  brett  hielt,   als  dein  schiff   ward  durch  den  stürm 

zutrieben. 
Auf  diesem  rette  dich,  weil  man  noch  retten  kan! 
0  kind !  dich  lächelt  selbst  der  himmel  frölichst  an  '. 
Dich,  schönste  menschen  "  lust,  der  götter  wolgefallen ! 
Schau,  wie  die  thränen  hier  von  allen  äugen  fallen! 
390    Mein  kind!  die  gantze  weit  beweinet  deinen  tod. 
Schau  so  viel  zahren  an  und  meide  diese  noth! 
Wilst  du  die  erste  zeit,  die  blüthe  deiner  jähre  *, 
Durch  unerhörte  pein  selbst  werffen  auf  die  bahre? 

1  BC  Mutter.    Caasinos:  Lugete  matres   pignora  etc.    Mihi  date, 
date  rosas.  2  A  0  süßes  kind,  das  selbst  der  himmel  lächelt  an. 

3  A  der  menschen  schöne.        4  A  v.  392  fehlt  ganz. 
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Mein  kind!  geh  in  dich  selbst  und  höre,  was  ich  bitt! 
395    Bringt  pnrpnr,  edelstein,  bringt  diamante  mit! 

Ich  wil  den  knaben  selbst  mit  meiner  haud  beUdden. 
Warom  wilst  dn  dir  selbst  des  lebens  lang'  abedineideii? 

Reyen  der  hoffelente. 

0  beuge,  beuge  deine  sinuen 

Und  lass  den  harten  mnth  durch  diese  gunst  erweichen! 
400  Du  wirst  des  lebens  kaum  recht  innen 

Und  eilest  zu  der  rey  ^  der  langst  erblassten  leichen? 
Wilst  du  dich  selbst  dem  grabe  schencken? 
Die  mehr  denn  schnelle  zeit  fleucht   und  ist  nickt 

zn  halten. 
Der  tod  kommt  an,  eh  als  wir  dencken. 
405  Gib  acht  aufp  dich  und  uns!  gib  acht  auf  jung  und 

alten! 
Wie  selig  ist  doch  der  zu  nennen, 
Der  frembder  Untergang  ohn  eigen  schaden  siebet! 
Ach  schone  •  deiner '!  lerne  kennen, 
Dass  du  diß  selbst  znbrichst,  was  so  anmuthig  blühet ! 

Felicitas: 
410    Mein  kind!  mein  Martial!  des  trüben  hauses  licht! 
Ich  bitt,  erbarm  dich  mein!  Vergiß  der  mutter  nicht! 
Wird  durch  des  kaysers  gunst  dein  freyes  hertz  yerlohra? 
Du  bist  nicht  mein,  nicht  dein;  du  hast  dich  gott  ter- 

schworen. 
Mein  söhn!  schau  an  den  bau  des  großen  himmels  haxm* 
415    Wie  streut  der  sternen  fürst  die  reinen  strahlen  aus! 
Schau  an  der  erden  last,  des  tauben  meeres  '  wogen ! 
Der  durch  ein  einig  wort  diß  und  der  himmel  bogen, 
Der  die  geschwinde  zeit,  in  ihrem  rad  umf&hrt, 
Der,  der  hat  .dich  gemacht,  der  hat  diß  fleisch  geziert, 
420    Der  setzte  bein  auf  bein  und  hieß  die  adem  leben. 
Ich  hab\  o  süße  last!  dir  diesen  leib  gegeben 
Zu  erster  lägerstatt;  hier  hab  ich  dich  ernährt. 
Als  dir  der  edle  tag,  als  dir  diß  licht  gewährt, 

* 
1  A  Zu  dem  cfaor.      2  6  dich  und.      3  Causinus:  pratexti  nu»- 
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Hab  ich  dich  auf  den  arm,  an  diese  brost  geleget; 
425    Ich  hab*  als  amm'  und  magd  und  mutter  dich  gepfleget. 

Itzt  bitt  ich  danck  von  dir.    Bist  du  mein  kind,  wolan ! 

Wofern  ich  mutter  bin  und  etwas  bey  dir  kan, 

So  bitt  ich,  lass  nicht  ab!  nur  folge  deinen  gliedern, 

D^  pach  so  kurtzer  angst  von  gott  gekrönten  brüdem ! 

Martialis: 
430    Ach  mutter!  setze  mir  nicht  mehr  mit  Worten  zu! 

Mich  soll  in  ewigkeit,  so  wenig  dann  als  nu 

Kein  teuffei,  kein  tyrann  und  schmertz  yon  Jesu  trennen. 

Dich  wil  ich  fdr  und  fOr,  mein  heyland !  frey  bekennen. 

Bin  ich  den  brüdem  nicht  an  alter  und  verstand 
435    Zu  gleichen,  bin  ich  doch  so  sehr  als  sie  entbrannt 

Von  reiner  liebe  flamm!  Auch  wil  ich  nichts  begehen, 

Das  ihnen,  mir  und  dir  nicht,  mutter!  mög*  anstehen. 

Wenn  mir  schon  pech  und  gluth  durch  alle  glieder  f&hr. 

Du,  meiner  brüder  pest!   was  suchst  du  noch  bey  mir? 
440    Wofern  du  prüfen  wilst,  was  auch  ein  kind  kan  leiden. 

So  bringe  flamm   und  schwerdt!   Heiß  bein   von  beinen 

scheiden! 

Komm !  brenne !  seng*  und  streich !  brich !  schlage !  stich 

und  schmeiß! 

Würg!  haue!  töd*  und  zeuch!  wirff!  schleiffe!  stoß  und 

reiß! 

Ich  hass  ein  schandlich  dienst  und  lieb  ein  ehrlich  sterben. 

Marcus   Aurelius: 
455    0  unverschämter  grimm !  Wolan !  er  soll  verderben ! 

Bringt  beil  und  stock  hervor !  Komm !  schaue !  frecher  muth ! 

Unbändig  weib!  komm!  sauff  des  letzten  kindes  blut! 

Martial  is: 

Wol  mir  und  mehr  denn  wol !  0  tag  voll  lust  und  leben  ! 

Kommt  an!  ich  bin  bereit  und  wil  den  hals  hingeben. 
450    Du,  aller  printzen  ftirst!  itzt  komm  ich,  herr!  zu  dir. 

Schau  an  den  letzten  streit   und  weiche  nicht  von  mir! 

Gib  ein  beständig  hertz  und  unverzagte  sinnen ! 

Lass  mich  lebhafften  trost  und  steiffen  muth  gewinnen ! 

Entzünd  in  mir  dein  licht!   Lass  mich  der  brüder  bahn 
455    Betreten!  Nimm  den  geist,  indem  mein  leib  fallt,  an! 
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Lass  mich  durch  noth  und  tod  bis  in  die  schloeser  kommen, 
In  welche  du  yorhin  die  brüder  eingenommen! 

*  Fei  icitas: 
Getrost  mein  Martial!  getrost  mein  liebstes  kind! 

Marcus  Aurelius: 
Halt  auf!  wo  rennt  sie  hin?  so  rasend,  toU  und  blind! 
460    Haltet  die  verstockte  frau!  Was  wilst  du  femerhaben? 
Du  kanst  dein  eigne  söhn*  in  eine  grufffc  Teigraben, 
und  sieben  auf  einmal.     Hast  du  die  köpfi*  erkennt? 
Die  häupter  Vitab's  und  Alexandri  werden  geseiget 

Felicitas: 
Becht  wol!  Meint  ihr,   dass  mich  der   rauhe  adunerti 

verbleidi? 
Diß  ist  Vitalis  haupt,  diß  Alexanders  leichen, 
465    Hier  liegt  mein  Martial.    Muss  gleich  der  leib  erfalacheo, 
Doch  triumphirt  sein  geist.    Ich  seh  ihn  vor  mir  stdu. 
Ich  seh  ihn  angethan  mit  weißen  kleidem  gehn. 
Diß  soll  Sylvanus  seyn.     Die  armen  sind  zubrochen, 

Sylyani  leicfae  wird  gezaiget. 
Die  glieder  sind  entzwey.    Die  gantz  zerfallten  knodieB 
470   Sind  bloß  von  haut  und  fleisch.     Ich  kenn\  es  ist  mein 

kind, 
Ob  seine  glieder  gleich  nicht  mehr  zu  kennen  sind. 
Doch  wie  viel  ist  von  ihm  vor  mein  gesiebte  kommefi? 
Das  meiste  hat  der  fels,  der  steinritz  w^genommeiL 
Die  klippen  sind  mit  sein-  und  meinem  blut  gefikbt 
475    Lasst!   lädst  mich  doch  mein  fleisch,   das  höh*  und  && 

verderbt, 
Den  halben  arm,  den  fuß,  den  hals  zu  rechte  legen! 
Wie  hat  der  rothe  ström,  der  milde  purpur-regen. 
So  um  und  um  gesprützt!  0  reiner  liebe  pfimd! 
0  eurer  mutter  zier!  0  brfider,  die  ein  band 
480    Und  auch  ein  tod  verknüpfft!  Wir  haben  Überwundea. 
Wir  haben  durch  den  tod  das  leben  selbst  gefunden. 
0  blum!  o  reines  kind!  das  keine  lust  verletzt! 
Du  süße  seel,  ob  der  der  himmel  sich  ergetzt! 
Mein  trauter  Martial!  du  hast  das  tolle  pochen 
485    Und  des  tyrannen  grimm   und  wilden  muth  gebrocbeL 
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Wolan!  es  ist  vollbracht!  Wir  steigen  durch  den  fall 

Und  aus  der  ke  reker  grufFt  in  den  besternten  saal, 

Weil  leichen  itzt  zu  gott  zu  sprossen  mir  gedeyen  \ 

Du  ewig-hoher  fürst!  den  aller  geister  reyen*, 
490    Und  was  hie  lebt  und  ist,  und  was  noch  künfftig,  ehrt, 

Dir  danck  ich,  dass  du  hast  dein'  arme  magd  erhört! 

Durch  dich,  mein  höchster  trost !  muss  diß  mein  einsam 

leben 

Durch  neue  fruchtbar keit  die  sieben  kinder  geben. 

Die  ich  aus  keuscher  eh\  als  dir  bewusst,  gebar, 
495    Die  ich  in  deiner  kirch  und  tempel  und  altar 

Zu  aller  tugend  zog,  die  hab  ich  dir  geschicket. 

Du  hast  sie  mit  der  cron  der  märtrer  ausgeschmücket. 

Ich  habe  nun  dein  recht  versichert^,  großer  gott! 

Mag  noch  was  übrig  seyn,  ach  reiß  mich  aus  der  noth 
500    Und  führe  mich  dahin,  wo  meine  kinder  leben! 

Ach  schau!  ich  kan  vor  angst  die  äugen  kaum  erheben. 

Die  lieb  ists,  die  sich  noch  in  meinem  hertzen  regt, 

Die  in  den  gliedern  brennt  und  durch  die  ädern  schlägt. 

Der  geist  weiß  nichts  von  sich,  er  hält  schon   auf  der 

Zungen  * 
510    Und  sieht  sich  um  nach  dir,  nach  dem  er  stets  gerungen. 

Ihr  zarten  lichter  ihr!  des  himmels  neue  zier! 

Ihr  neu^n  sieben-stern!  Ihr  neuen  fackeln  ihr! 

Schaut  auf  der  mutter  leid  und  elend  und  verlangen ! 

Wenn  werdet  ihr  doch  mich,  wenn  werd  ich  euch  umfimgen ! 
Der  geist  Januarii  aus  der  welken: 
510    Werthe  mutter!  lass  die  zähren!  stelle  deine  klagen  ein! 

Durch  die  unerhörte  plagen,  herbe  marter,  grimme  pein. 

Durch  der  sieben  kinder  schmertzen  hast   du  siebenmal 

dein  leben 

Neben  so  viel  Siegeszeichen   unserm  heyland  übergeben. 

Mutter!  sey  getrost !  wir  leben !  0  wie  wol  ist  uns  geschehn ! 
515    uns,  die  wir  voll  höchster  freuden  gott,  den  brunn  der 

Wollust  sehn 

1  A  Die  leichen  sind  zu  gott  mir  starcke  sprossen  worden.  2  A 
erden.  3  Cansinns:  Et  tuta  feci  iura  regnantis  dei.  4  Causinus: 
^ummiB  labellis  hsereat  (sc  anima). 
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Und  in  pnrpar-gQldnen   kleidern  heller  als  die  steinen 

sdieinoi. 
Werthe  mntter!  lasB  ddn  klagen!  lass  doch  ab  Tcm  dei- 
nem weinoi! 
8c^  dein  mhm  besidien,  ewig  wird  dein  name  eeyiL 
wird  dein  stamm  hier  blfihen,  ja  dn  selbst,  nadi 

kartzer  pein. 
520    unterdessen  sey  zufrieden !  Die  acht-fsushe  marter-eione 
Ist  schon  Tor  dein  hanpt  bereitet  mit  yiel  mehr  denn 

großem  lohne, 
Wenn  da,  wolbewehrte  seele !  nach  der  schwartaen  kereker 

drang. 
Nach  dem  netze  deiner  ketten  (sey  getrost !  es  ist  nicht  lang) 
Wirst  die  bahn,  die  wir  gerennet,  mit  dem  letzten  Uot 

begießen 
525    Und  difi  leben-lose  leben  mit  dem  rest  der  seaffizer  schließen. 

Felicitas: 
O  söhn!  o  nene  sonn!  wie  fnnckdt  doch  dein  licht! 
Wie  glantzet  deine  stim!  Wie  schimmert  dein  gesidit! 
Mein  hertze  schmeltzt  von  lost.  0  kinder !  sol  ich  kommen 
In  das  besternte  schloss? 

Marens  Aurelins: 

Was  hat  sie  einffenommoi? 
530    Was  seh  wermt  sie  von  der  sonn  ?  Meint  sie,  inr  tod  sej  dar  ? 
Nein  warlich !  tausend  weh  und  schmertzen  und  gefiüir 
Sind  übrig  T&r  diO  weih  ^    Sie  sol  lebendig  sterben 
Und  leben,  wenn  sie  stirbt.    Sie  sol  in  angst  Terderben 
Und  fahlen»  was  rerlust  und  band  und  fessel  sey 
535    Und  pein,  ja  was  der  tod.    Elh'  sie  der  tod  befrey. 
Bringt  ketten!  schließt  sie  ein!  sie,  die  den  tod  verlachte, 
Bis  sie  in  stanck  und  ach  und  koth  und  weh  yerschmachte '. 


1  A  Sind  noch  yor  sie  im  rest.  2  Vrgl.  die  anm^knng  dei 

dichters. 


ENDE. 
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Kurtze  anmerckungen  auf  die  Felicitas. 

In  erster  abhandelung. 

Anicetas,  welcher  um  selbige  zeit  war  der  kirchen  zu 
Rom  vorgestanden  und  gleichfals  in  der  Verfolgung  Marci 
Aorelii  das  leben  vor  den  seligmacher  der  weit  hingegeben. 
Besiehe  Martyrol.  Roman,  am  XYU  tage  des  Aprilis,  Plati- 
nam  in  Aniceto,  Baron,  über  das  175  jähr. 

y.  43.  Des  fürsten  der  durchs  creutz.  Ist  Gonstantin 
der  große,  von  dessen  gesiebte  und  wunderbarem  sieg  wider 
Mazentium  alle  bücher  voll,  zuforderst  Eusebius  in  vita  Con- 
stantini  lib.  I,  cap.  23. 

In  die  andern  abhandelung. 

y.  275.  Harmonie ,  Gadmi  ehegemahl ,  die  von  yulcano 
mit  einem  sehr  schönen,  doch  unglücklichen  halsband  begäbet 
worden,  weil  alle,  die  solches  getragen,  in  höchste  drangselig- 
keit  gerathen ,  wie  Statins  im  vierten  buch  von  dem  theba* 
nischen  kriege  und  andere  erzehlen. 

y.  277.  Gicer.  lib.  3  officior.  Dieser  sol  als  nach  großen 
wolcken-brüchen  die  erde  gerissen,  in  die  klufft  gestiegen  seyn, 
darinnen  ein  ehernes  pferd  gestanden  und  in  dessen  cörper 
eine  sehr  große  menschliche  leiche  angetroffen  haben,  welcher 
er  einen  güldenen  ring  von  dem  finger  gezogen  und  dadurch 
nnsichtbar  worden,  wenn  er  dessen  stein  in  die  innerste  band 
gewendet. 

y.  821.  Rhesus,  der  könig  aus  Thracien,  welcher  in 
dem  trojanischen  kriege  umkommen  und  wegen  seiner  hurtigen 
pferde  beym  Homero  und  yirgilio  berühmt. 
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In  die  dritten  abhandelang. 

y.  7.  Tyger  zittert.  Dass  diesen  thieren  die  mmk 
hefftig  zn  wider,  ist  der  naturkündiger  einhellige  meinuDg. 
Unser  sehr  werther  freund  Jonstonus  in  der  beschreibung  der 
yierfäßigen  tbier  setzet  von  dem  tyger,  dass  er  auf  den  Usng 
der  paucken  rasend  werde  und  in  sich  selber  wüte.  pag.  123. 
V.  159.  Geh  und  streu  Weyrauch  atfs  altar.  Weyraod 
den  göttem  opfern  war  in  diesen  Verfolgungen  so  viel  als 
den  herren  Jesuni  verläugnen ,  wie  hin  und  wider  aus  den 
kirchen-geschichten  erhallet,  zuförderst  aber  aus  dem  concilio 
Sinuessano  \  welches  über  den  römischen  bischoff  MarcellinuiB 
gehalten,  da  diese  wort :  Euntes  multi  Christian!  penes  veritatis 
exemplum  abierunt  et  viderunt  eum  mittentem  et  tharificaD- 
tem  et  factum  amicum  principum.  Und  bald  darauff  werSieD 
ihm  die  zeugen  vor:  Nos  te  vidimus  mittentem  et  thorificui- 
tem  Herculi ,  Jovi  et  Satumo  ^.  Tomo  I  concilior.  p.  2I3u 
Paris  anno  1636  apud  Morellium.  Doch  ist  hierbey  zu  merctei, 
dass  die  Christen  gar  genaue  unterschieden  haben,  ob  einer 
bloß  geräuchert,  ob  er  zugleich  geopffert,  ob  er  von  dem  ge- 
opfferten  fleisch  willig  oder  gezwungen  etwas  genossen,  ob 
er  ein-  oder  offtere-mahle  geopffert,  ob  er  andere  an  seioe 
stelle  geschicket,  ob  er  die  leibeigenen  an  seiner  statt  tu  des 
heydnischen  gotzendienst  gezwungen,  ob  er  ein  getauffler  oder 
nur  ein  solcher,  der  noch  erst  unterrichtet  (catechumeaus)^ 
ob  er  ein  kirchendiener  oder  nicht,  ob  er  einen  hohen  oder 
niedern  stand  in  der  kirchen  bedienet,  ob  er  die  heilige  scbiift 
den  heyden  übergeben,  ob  er  kirchenschatze  entdecket,  weichet 
alles  weitläufftiger  auszufuhren  dieses  ortes  nicht  ist.  Besiehe 
Cypriani  54.  sende-brief  an  Cornelium.  Concilium  Cirfcense: 
Concilior.  tom.  1,  p.  212.  Petrum  Alexandrin.  de  restitnüoiie 
lapsor.  Bey  dem  Balsamone  in  nomo-canone.  Concüiim 
Eliberitan.  canone  1,  2,  3,  4,  46,  55,  56,  57.  Concilior.  tomol. 
Concilium  Arelatense  c.  3,  13.  Concilium  Anegranom  cao.  1« 
2,  3,  4,  5,  6,  7,  8,  11  u.  d.  g. 

'  V.  206.    Vor  die,  die  Jupiters  gericht.    Fleisch,  wdAm 

* 

1  A  fehlt.        2  Die  folgenden  worte  bis  zum  absats  fehlen  n  A. 
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den  heydnischen   gottem  geopffert,  von  welchem   das  klare 
verbot  der  apostel  act.  XY,  y.  29  und  hin  und  wider  bey  Paulo. 

In  der  vierdten  abhandelung. 

Y.  25.  Der  kinder  reines  blut.  Solche  ungeheure  und 
erschreckliche  lasier  wurden  vor  zeiten  den  Christen  verläum- 
derisch  von  den  yerfolgem  auffgebürdet,  welche  aufflagen 
weitläufftig  beantwortet  Justinus  in  der  schutzrede,  Tertul- 
lianus  in  der  schtitzrede,  Arnobius,  Minutius  Felix  und  andere. 

Y.  79.  ^NiobCf  Tantali  tochter,  welche,  weil  sie  wegen 
ihrer  fruchtbarkeit  sich  wider  die  götter  erhoben,  auf  einen 
tag  durch  ApoUinis  und  Dianse  pfeil  um  sieben  söhne  und 
so  viel  tochter  kommeu  und  aus  hertzeleid  in  einen  stein  ver- 
kehret worden.  Ovid.  lib.  YI  metamor.  lib.  1 ;  de  ponto  eleg.  2 ; 
iElian.  in  seinen  variis  im  12  buch,  36  capitel. 

In  der  fQnfften  abhandelung. 

Y.  31.  Mit  geißel-streichen.  Römische  bürger  dor£Pte 
man  mit  geißeln  nicht  berühren ,  wie  weitläuiFtiger  Alexand. 
ab  Alexandre  lib.  4,  cap.  10  erwiesen  und  mehr  denn  zu  kundig. 

Y.  26.  Mit  riemen  schwer  von  bley.  Solche  werckzeuge 
der  marter  wurden  von  den  Laieinern  plumbatse  genennet, 
und  werden  noch  zu  Rom  derogleichen  gewiesen. 

Besiehe  B.  Brisson.-  de  Y.  S.  und  J.  Calvin.  JC.  in  lexico, 
welcher  hiervon  weitläufftig. 

Y.  256.  Yon  des  Tarpejus  klippen.  Der  berg  hinter 
dem  romischen  Capitolio,  von  welchem  die  zu  dem  tode  ver- 
dammeten  heruntergestürtzet  worden.  Siehe  Appian  in  dem 
3  buch  von  dem  bürgerlichen  kriege;  Gellium  im  10  buch, 
18  cap.;  Senecam  de  ira  lib.  I,  cap.  16:  cum  Tarpejo  prodi- 
torem  hostemve  publicum  imponam. 

Y.  267.  Keine  bosheit.  Der  höchste  trost  der  Christen, 
welche  damahls  niemand  zu  wider  gelebet,  sondern  auch  nur 
in  ihren  unter-irdischen  grüfften,  da  sie  ihren  heimlichen  gottes- 
dienst  verrichtet,  ruhe  gesuchet  und  doch  nicht  gefunden, 
wie  aus  der  schönen  alten  inscription  zu  sehen,  die  unlängst 
zu  Rom  in  Calisti  unter-irdischen  grüfften  gefunden: 

Alexander  mortuus  non  est,  sed  vivit  super  astra  et  cor- 

Ocjpblat  imi^npUl«  46 
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piifl  in  hoc  tumulo  qniescit.  Vitam  explevit  cum  Antonino 
imperatore,  qui,  tibi  multum  beneficii  ante  yenire  prseTiderei, 
pro  gratia  odium  reddit.  Genua  enim  flectena  vero  deo  sacnfi- 
catorus  ad  snpplicia  ducitur.  0  tempora  infausta,  quibus  inter 
Sacra  et  vota  ne  in  cavernis  quidem  salyari  possimas!  Quid 
miserias  vita,  sed  quid  miserius  morte,  cum  ab  amicis  ä 
parentibus  sepeliri  nequeant.  Tandem  in  ooelo  cornscat ;  panm 
yixit,  qui  vixit  IV  X  tem. 

Auff  der  rechten  Seiten  des  steins  ist  ein  kessel  voll  feoen, 
welcher  die  art  des  todes  anzeiget,  auf  der  lincken  der  nahmen 
Christi  zu  schauen  ^,  maßen  aach  solche  die  abbüder  Roms 
novissimsB  mit  einzutragen  nicht  unterlassen.  Tom  1,  lib.  DI, 
c.  XXII  auf  dem  307  blat  des  letztern  dmcks,  ausgefeitiget 
in  dem  1659  jähre  von  Frederico  Leonard,  in  dem  Romischefl 
Italienischen  aber  in  XXIII  c.  auf  dem  299  blat.  Die  «orte 
der  inseription:  qui  ubi  multum  beneficii  ante  venire  prseyideret 
kommen  ^emlicb  nahe  der  roeynuDg  Cornelii  Taciti  Annal. 
lib.  IV  :  beneficia  eo  usque  IsBta  sunt,  dum  yidentur  exsolyi  posae; 
ubi  multum  anteyenere,  pro  graUa  odium  redditur. 

y.  536.  Bis  sie  in  stanck.  Das  romische  marfTrologimn 
setzet  den  sterbe-tag  der  kinder  auf  den  X  Julii  mit  diesen 
Worten :  Januarins,  Felix,  Philippus,  Sylyanus,  Alexand^^  Vi- 
talis  et  Martialis,  qui  sab  Public,  urbi  prsefecto,  hsec  pa» 
snpplicia  ponuntur.  Januarius  post  yerbera  yirgarum  ac  ear- 
ceris  macerationem  plumbatis  occisus,  Felix  et  Philippus  Astt- 
bus  mactati,  Silyanus  praecipitio  interemptus,  Alexander  ei 
Vitalis  et  Martialis  capitali  sententia  puniti  sunt.  Eergeg» 
fallet  der  auffbindungs-tag '  der  mutter  auf  den  23  NoTember, 
dass  sie  also  noch  etliche  monden  nach  ihren  kindem  geqniM 
worden. 


1  Der  folgende  sats  fehlt  in  A.  2  Aufbinden  hier  =  erldeaL 

daher  der  aufbindungs-  erlösungs-  oder  todestag. 
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DIE  SIEBEN  BRUDER 

ODER 

DIE  GIBEONITER, 

AUS  VONDELS  NIEDERLÄNDISCHEM 

m  DAS  HOCH-DEUTSCHE 

ÜBERSETZET. 

TRAUER-SPIEL. 


4«* 
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VORWORT  DES  HERAUSGEBERS. 

Das  letzte  stück  in  unsrer  reihefolge  gehört  wie  die  Felici- 
tas  unter  die  ersten  dramatischen  arbeiten  des  Gryphius  derzeit 
nach.  Es  ist  wol  noch  früher  als  die  Übersetzung  der  seng- 
amme  entstanden,  die  zur  Übung  in  der  italienischen  spräche 
Tor  der  großen  reise  des  dichters,  die  ja  auch  Italien  zum 
ziele  hatte,  abge&sst  sein  dürfte.  Einem  ähnlichen  zwecke 
yerdankte  wahrscheinlich  auch  die  Übersetzung  der  Gibeoniter 
aus  dem  Hollandischen  des  Joost  yan  den  Yondel  ihre  ent- 
stehung.  Dessen  stück  erschien  1639 ;  Gryphius  war  im  Juli 
1688  in  Leiden  eingetroffen.  Es  liegt  nahe,  dass  er  dieses  neue 
trauerspiel  des  damals  auf  der  höhe  seines  ruhms  stehenden 
dichters  benutzte,  um  sich  durch  dessen  Übersetzung  die  fremde 
spräche  gelaufiger  zu  machen.  Christian  Gryphius,  der  söhn, 
gibt  zwar  in  der  vorrede  zu  der  ausgäbe  der  werke  seines  yaters 
über  die  zeit  und  yeranlassung  zu  dieser  »aus  Yondels  nieder- 
landischem  trauerspiel  in  eil  gesetzten  dollmetschung«  nichts 
näheres  an,  sondern  entschuldigt  nur  deren  »hartigkeitenc, 
doch  wird  unsere  yermutung  yor  allem  aus  dem  gebrauche 
der  ersten  ausgäbe  seiner  yorlage,  die  sich  yon  den  späteren 
wesentlich  unterscheidet,  bestätigt;  dazu  kommt  die  unge- 
lenkigkeit  der  spräche,  die  größer  als  in  irgend  einer  arbeit 
erscheint,  endlich  auch  der  umstand,  dass  Gryphius  später 
eine  eigene  bearbeitung  desselben  Stoffes  unternahm,  die  bei 
seinem  tode  bis  zum  fünften  act  gediehen  war,  und  an  deren 
stelle  dann  diese  Übersetzung  gegeben  wurde. 

Das  holländische  original  hat  den  titel:  de  Gebroeders ;  den 
Stoff  hatte  Yondel  entnommen  aus  dem  21  kapitel  des  2  buches 
Samuelis  und  dem  mit  jenem  ganz  übereinstimmenden  berichte 
des  Josephus  im  7  buche  der  jüdischen  altertümer.    Zu  der 
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inhalts-angabe  nnsers  Übersetzers  bemerken  wir,  dass  Yondd 
in  den  biblischen  stoff  ein  fremdes  element  eingemischt  hat, 
indem  er  den  tod  der  sieben  söhne  Sauls  als  eine  priesier- 
intrigne  darstellt,  Ton  der  die  bibel  nichts  weiß.  Said  zd 
Gibea  wohnend  (I  Sam.  XXII,  6)  hatte  an  den  piiestem  tod 
Nob  die  hilfleistung,  welche  diese,  an  ihrer  spitze  Ahimelech, 
dem  yerfolgten  David  hatten  angedeihen  lassen,  aufe  grausamste 
durch  hinschlachten  yon  85  mann  und  Zerstörung  der  Stadt 
Nob  gestraft.  Entronnen  war  nur  Abjathar,  ein  söhn  Ähime- 
lechs,  der  später,  nachdem  David  konig  geworden,  als  hohe^ 
priester  und  königlicher  rat  erscheint  und  jene  schandiai  Sanb 
auch  nach  dessen  tode  noch  an  seinen  kindem  zu  rächen  strebt 
Nun  setzt  Vondel  an  die  stelle  von  Nob  die  stadt  Gibea,  u 
welcher  Saul  jene  blutschuld  verschuldet  habe,  wie  auch  dk 
bibel  zwar  II  Sam.  XXI,  1  von  einer  solchen  spricht,  darum 
»weil  er  die  Gibeoniter  getodtet«,  ohne  doch  diesen  mord  mit 
jenem  gleichzustellen ;  sie  gibt  vielmehr  als  grund  des  an  den 
Gibeoniten  vollbrachten  mordes  Sauls  eifer  f&r  die  söhne  Israels 
und  Judas  an,  die  nicht  ganz  rein  israelitischer  abstammang 
waren.  Nob  und  Gibea  lagen  beide  freilich  im  kleinen  ge- 
biete von  Benjamin,  beide  waren  priesterstadte,  aber  keineswegs 
identisch.  Indem  nun  der  dichter  das,  was  an  den  bewohnen 
von  Nob  geschah,  auf  Gibea  übertrug,  brachte  er  durch  diese 
poetische  freiheit  ein  motiv  von  größter  Wirksamkeit  in  semea 
stoff,  die  räche  der  priesterschaft.  Abjathar  muss  David  die 
stimme  gottes  verkünden,  die  diese  sühne  an  Sauls  nachkommes 
fordre,  und  er  und  seine  Leviten  bestehen  unerbittlich  auf  dir 
furchtbaren  tat.  Es  liegt  daher  nahe,  Jonckbloets  vermuiii^ 
beizustimmen,  welcher  in  seiner  geschichte  der  niederlandisi^ 
literatur  (bd.  II,  s.  241  nach  Martins  Übersetzung)  in  Yondek 
gebroedern  ein  tendenzstück  sieht,  in  welchem  der  dichter  dk 
schrecklichen  folgen  des  priesterhasses  schildern  wollte.  Hatte 
er  doch  diesen  an  seiner  person  schon  wegen  seiner  firfihers 
Parteinahme  für  die  Arminianer  inne  werden  müssen  und  ia 
der  zeit  der  abfassung  dieses  Stückes  noch  in  weit  hoheice 
grade  zu  fürchten,  weil  er  gerade  damals  seinen  übertritt  tß 
katholischen  kirche  vollzog.  Wer  die  rede  Abjathars  im  dni- 
ten  acte,  v.  454  f.  liest,  wird  zugeben,  daas  des  dichters  mgmäfS^ 
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erbiitermig    gegen   die   christliche   priesterschaft   aus    dieser 
Schilderung  der  macht  des  levitenhasses  hervorleuchtet. 

Höchst  geschickt  hat  Vondel  in  den  biblischen  stoff  auch 
den  schmerts  der  beiden  mfütter  eingemischt.  Die  bücher  Sa- 
lüuelis  wissen  nur  von  Rizpa,  dem  kebsweibe  Sauls,  und 
deren  zwei  söhnen  zu  erzählen;  die  mutter  der  übrigen  f&nf 
nachkommen  Sauls,  Merab,  ist  schon  gestorben.  Vondel  lasst 
nun  Michal,  die  freilich  von  Bathseba  damals  verdrängte  ge- 
mahlin  Davids,  der  nachgelassenen  söhne  ihrer  Schwester  sich 
annehmen.  Sie  erscheint  als  deren  mutter  und  hilft  Rizpa 
den  könig  bestfirmen,  die  schreckliche  tat  nicht  zuzulassen. 

Elndlich  legt  Vondel  in  Davids  charakter  neben  großer 
schwäche  auch  eine  bibhsch  nicht  ausgesprochene  furcht  vof 
Sanis  geschlecht  und  sorge  für  seinen  thron,  und  so  kam  er 
durch  diese  glücklich  und  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  er- 
fundenen zutaten,  wie  er  selbst  sagt,  zu  dem  »vollkommensten 
argnmente  einer  tragödie,  was  wir  aus  der  heiligen  schrift 
entnehmen  könnenc  \  In  der  tat  zeichnet  sich  das  stück  durch 
anziehenden  stoff,  wechselnde  handlung  und  rührende  gef&hle 
vor  andern  stücken  desselben  dichters  vorteilhaft  aus,  und  wir 
begreifen  wol  den  eindruck,  den  es  auf  das  gemüt  unsers 
Gryphius  machen  musste,  zumal  dieser  aus  seiner  muttersprache 
ihm  nichts  vergleichbares  an  die  seite  zu  setzen  hatte.  Noch 
hatte  er  selbst  den  boden  des  dramas  nicht  betreten ;  schwerlich 
irren  wir,  wenn  wir  annehmen,  dass  die  durch  Vondels  tra- 
gödien  hervorgerufene  begeisterung  ihm  den  anstoß  nicht  blos 
zur  Übersetzimg,  sondern  auch  zur  abfassung  eigener  tragödien, 
wenn  auch  erst  später  gegeben  haben  wird. 

Zunächst  hielt  er  sich  bei  der  Übersetzung  der  Gibeoniter 
aoch  streng  an  sein  original,  wie  es  ihm  eben  im  ersten 
Imcke  vorlag;  Nur  den  titel  änderte  er ;  man  sieht  nicht  recht 
vraram,  da  die  sieben  gebrüder  die  eigentlichen  beiden   des 

♦ 
1  In  der  zoschrift,  womit  er  »de  maeghden«  an  Grotios  sendet, 
lennt  er  die  gebroedera:  mijns  bedunkens  het  volmsBckste  argument 
ran  een  tragedie,  dat  wy  uit  de  h.  boecken  souden  mögen  nemen  en  nit- 
deien.  Vrgl.  Lennepa  ausgäbe  von  Vondels  werken  lil,  s.  545,  außerdem 
iLollew^ns:  Ober  den  einfloss  des  holländischen  dramas  auf  A.  Gry- 
»hios»  8.  13. 
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Stücks  sind.    Auch  folgte  Gryphius  seiner  Intherischen  bibd- 
übersetzung,  indem  er  fQr  Vondels  der  Vulgata  entDommeneB 
namen  Grabaon  und  Gabaonner  das  dort  gebrauchliche  Gibea  und 
Gibeoniter  wählte.   Außerdem  fQgte  er  einen  prolog  Ton  92  Te^ 
sen  in  sehr  freien  maßen  und  einen  kurzen  epilog  von  6  yeisa 
hinzu,  die  er  beide  dem  geiste  des  Saul  in    den  mund  legte. 
Vielleicht  schwebte  ibm  bei  dieser  zutat  das  mit  den  Gebroedeß 
zugleich  erschienene  stück  Vondels  de  Maeghden  vor,  in  wd- 
chem  auch  am  schluss  der  geist  der  schon  vorher  gestorbeDcs 
Ursula  mit  Toraussagungen  besserer  tage  erscheint.    Hier  be- 
jammert Saul  sein  vergangenes  leben,  hört  schon  über  seine 
nachkommen   den   himmel   urteil   sprechen    und    des    riehteR 
straftrompete  lauter   mord  und    weh  ausblasen  \     Auch  den 
epilog  hält  Kollewijn  fär  eine  Umschreibung  der  verse,  welche 
Vondel  vor  seinen  Gebroeders  drucken  ließ  und  zugleich  des 
in   der  Widmung   an    professor  Vossius   erwähnten    spmche& 
Erscheint  uns  das  letztere  auch  nicht  sehr  wahrscheinlich,  » 
zeigt  sich   doch  Gryphius   jedenfalls   in   der  anwendung  tob 
geistererscheinungen   von   anfeng  an   als   nachamer   Vonddä 
Auch  in  der  der  reihen  ist  er  dies.    Wie  Vondel  den  rey  in 
zang,  tegenzang  und  toezang,  so  zerlegt  auch  er  denselben  in 
chor,  gegenchor  und  abgesang ;  nur  nach  dem  ersten  act  a^t 
er  statt  abgesang:    »chor  und   gegenchor  zusammen«;  naok 
dem  zweiten  act  weist  er  den  chor  den  nymphen,  den  gegen- 
chor dem  Jordan   und  den   abgesang   dem  Jordan    und  den 
nymphen  zu,  während  Vondel   alle  drei  chore  kurzweg  >rey 
van  priestern«  nennt,   ebenso   nach  dem  dritten   und  vi«te& 
act '.     Auch  hier  weist  Gryphius  den  chor  den  priesieni,  den 
gegenchor  den  Lieviten  und  den  abgesang  beiden  gemeinsehaft* 
lieh  zu. 

Für  die  besitzer  einer  anderen  ausgäbe  von  Vondels  g^ 
broeders  als  der  ersten  sei  noch  einer  bemerkung  KoUevqsB 
gedacht,  der  darauf  aufinerksam  macht,  dass  in  den  spätcfc» 


1  Vrgl.  Kollewijn,  8.  16.  2  In  der  ausgäbe  von  Lennep  lt«M( 

diese  Überschrift  aller  reihen  gleichi  während  Eollew^n  nach  dem  ivs- 
ten  und  vierten  blos  rey  liest,  wie  es  scheint  hier  einer  andern  aoiigt^ 
folgend. 
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ausgaben  Vondel  auch  Davids  feldhanptmann  Joab  auftreten 
lasst,  ihm  aber  nur  einige  reden  des  Benajas  und  Abjatbar 
in  den  mund  legt  ^. 

In  seiner  übersetenngsweise  erscheint  Gryphins  noch  höchst 
abhängig  vom  holländischen  original.  Nicht  nur  dass  er  fast 
durchaus  vers  für  vers  übersetzt  (Vondel  hat  1792,  Gryphius 
1800  verse),  bebält  er  oft  auch  das  fremde  wort  bei,  wenn  es 
nur  deutsch  klingt  und  den  deutschen  sinn  unge&hr  durch- 
scheinen lässt.  So  sagt  er  öfters :  als  blickt  =  wie  es  scheint 
für  das  holländische  als  blijkt,  flach  für  vlack  im  sinne  von 
niedrig  (II,  293),  stock  für  rümpf,  wie  holländisch  stock  (III, 
7),  der  heisch  =  forderung,  wie  holländisch  eisch  (III,  217), 
schießen  für  sich  erstrecken  (V,  5),  wannen  statt  worfeln  = 
holländisch  wannen  (III,  208),  um  statt  für  oder  wegen  = 
holländisch  om  ist  häufig,  schein  =  läge  für  holländisch  schijn 
(V,  2)  u.  a.  m.  Deutsche  worte  wurden  holländischen  nach- 
gebildet, wie  Yorsass  und  nachsass  für  yorfahr  und  nacbfolger 
=  holländisch  voorzaet  und  nazaet.  Einzelne  dieser  ausdrücke 
sind  dann  von  schlesischen  dichtem  aufgenommen,  wie  heisch 
für  forderung  von  Lohenstein  (vrgl.  Grimm,  wörterbrch  u.  d.  w.) 

Dass  der  deutsche  ausdruck  und  gedanke  dadurch  oft 
dunkel  und  unverständlich  wird,  ist  selbstverständlich;  wir 
helfen  daher  mit  anfÜhrang  der  holländischen  stelle  nach,  zu- 
mal wenn  durch  falsche  Schreibung  oder  auffassung  und  offen- 
bare druckfehler  ganz  verkehrtes  deutsch  zum  Vorschein  kommt. 
So  heißt  z.  b.  III,  34:  wo  wackelt  es  auffs  neu?  im  hollän- 
dischen: wat  wanckt'  er  (der  hemel)  wederom?  oder  HI,  73 
diß  stück  und  schimpf  zu  färben  =  om't  stuck  een  glimp  te 
geven,  wo  Gryphius  wahrscheinlich  geschrieben  hatte:  mit 
glimpf;  ferner  IV,  393  da  viel  reich,  arm,  ja  küch  und  heerd, 
holländisch :  Daer  werd  noch  arm  noch  rijk  gespaert  =  geschont, 
viel  war  also  wenigstens  fiel  zu  schreiben ;  IV,  217  seufzer  traben 
für  sachter  (holländisch  zaehter);  oder  IV,  168  was  gerapst 
ist?  dies  man  gönt  hier  kein  ohr  =  was  geras*  ist  dies?  man 


1  EoUewijn  corrigiert  damit  eine  irrige  behauptüng  Aug.  Hagens 
in  einem  aufsatz  im  deutschen  museum  von  Prutz  1867,  nr  40  »die 
trauerspiele  Jooet  van  den  Vondelsc. 
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gönnt,  fär  holländisch:  wat  gebaick  (geschrey)  kommt  hiff? 
Andere  stellen  versagen  sich  freilich  auch  so  noch  dem  Ter^ 
standnis. 

Da  unsere  Übersetzung  nur  einmal  in  der  aujsgabe  vm 
1698  gedruckt  erschien,  fehler  also  nur  durch  das  hollio- 
dische  original  oder  Termutungen  berichtigt  weiden  können,  » 
dürften  die  citate  aus  jenem  nicht  überflüssig  oder  zu  reich- 
lich erscheinen. 
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Inhalt  des  traur-spiels. 

Nachdem  konig  David  nach  einer  dreyjährigen  theurang, 

die  aus  mangel  des  regens  entstanden ,   gott  durch  das  Urim 

und  Thumim  um  rath  gefraget  und  vernommen,  dass  der  mord, 

welchen  könig  Saul  an  den  Gibeoniteru  begangen,  eine  uhrsache 

dieser  landstraffe  sej,   bemühet  er  sich,  die  nachkommen  der 

ermordeten  zu  versöhnen  und  also  den  segen  über  das  bedrängte 

land  wieder  zu  erlangen.     Allein   diese  über  Saul  und  seine 

nachkommen  erbitterte  leute  verlangen  weder  gold  noch  silber, 

sondern  sieben  männer  aus  seinem  stamme,  um  dieselben  vor 

Gibea  auffzuhencken.   Der  könig,  als  er  sie  umsonst  auff  andere 

gedancken  zu  bringen  gesuchet,  lieffert  ihnen  die  söhne  Rizpa, 

Sauls  kebsweibes,   Armoni   und  Mephiboseth,   wie   auch   der 

Michal  fünff  söhne,  die  sie  mit  dem  Adriel,  des  Barsellai  söhn, 

gezeuget,  oder  wie  andere  wollen,  von  der  Merob,  ihrer  altem 

Schwester,  als  kinder  übernommen,  verschonet  aber  des  Mephi- 

boseths,  den  Jonathan  gezeuget,  und  seines  sohnes  Micha  krafft 

des  eydes,  den  er  ihrem  vater  geschworen  hatte.     Die  Gibeo- 

niter  hencken  diese  sieben  auff  den  berg  in  dem  anfang   der 

gersten-emdte ;  Rizpa  aber  nimbt  einen  sack  und  breitet  ihn 

auff  den  fels,  bis  das  wasser  vom  himmel  über  sie  troff,  ließ 

auch  des  tages  weder  die  vögel  des  himmels,  noch  des  nachts 

die  thiere  des  feldes  auff  ihnen  ruhen.     Hierauff  entschließet 

sich  der  könig,  die  gebeine  Sauls  und  Jonathans  mit  den  ge- 

beinen  der  gehenckten  zu  Zela  im  grabe  Kiss,   welcher  Sauls 

vater  gewesen,   zu  begraben,   und  also  wird  gott  dem  lande 

wieder  versöhnet. 

Das  traur-spiel  beginnet  vor  tage  und  endiget  mit  dem 
abend.    Der  Schauplatz  ist  Gibea. 
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Personen  des  traur-spiels. 

Sanis  geist. 

Abjathar,  der  hohepriester. 

Chor  der  priester. 

Chor  der  Leviten. 

Benajas,  Davids  feldherr. 

David. 

Die  gemeine  der  Gibeoniten. 

Rizpa,  Sanis  kebsweib  ^. 

Michal. 

Die  sieben  ftlrsten,  Sanis  nachkommen. 

Mephiboseth. 

Micha,  eine  stnmme  person. 

Chor  der  nymphen. 

Der  Jordan. 

Der  princessin  franenzimmer. 

Die  hencker. 

1  Fehlt  im  deutechen  original. 
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VORREDNER. 

Der  geist  Sauls  in  ein  blutig  leilach  gewickelt  mit  einem  blutigen  schwerdt 

und  brennenden  fackel  K' 

Welch  donner  bricht  die  riegel  meiner  gmfft 

Und  rafft  den  müden  geist  aus  seines  kerckers  holen? 

Wie  wird  uns?  Kommt  der  richter  durch  die  luffl, 

und  stellen  sich  für  seinem  thron  die  abgeleibte  seelen  ? 
5    Wo  sind  wir?  Ach!  ist  diß  das  schöne  land, 

Das  wir  beherrscht,  eh  als  die  grimme  band 

Den  bund  zuriss,  der  geist  und  leib  yermählet, 

und  mich  gestürtzet  in  die  grause  pein,  die  ewig  quälet  ? 

Diß  ist  ja  Gibea  *,  wo  vorhin  unser  thron, 
10    Aas  dem  ich  fiel,  den  mein  erwürgter  söhn 

Ach!  nie  bestiegen. 

Ach  Ephraim!  dein  licht  yergieng  mit  mir, 

Und  du  musst  Juda  nun  zu  fuße  liegen. 

Erzörnter  gott !  ich  zitter  ja  fär  dir 
15    Und  schmacht  ob  deines  donner-grimmes   ewig  heißen 

flammen. 

Ists  nicht  genug,  dass  du  mich,  richter,  wilst  verdammen  ? 

Was  hast  du  ferner  vor?  Ean  Saul  denn  keine  ruh, 

Auch  in  der  todten  hause  finden? 

Ean  sich  ein  blitz  noch  auf  den  kopff  entzünden? 
20    Wer  schlagt  mit  flammen  auf  mich  zu? 

Betrübte  seelel  schau,  der  himmel  laufft  zurück. 

Der  göldnen  sternen  reyh  erbleichet 

Ob  dem  hart  verfluchten  anblick, 

1  V.  1  bis  92  fehlen  bei  Vondel.  2  Gibea  s.  I  Sam.  11,  4; 

15,  34. 
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Orion  ßLllt  bestürtzt,  der  helle  sehwan  entweiche^ 
25    Der  sonnen  große  bahn,  der  kreis  der  thiere  zittert. 

Wie  ist  ^  der  tieffe  grond  der  erd  erschüttert, 

Nun  unser  geist  sein  yaterland  und  alten  erb-pallast  be- 
suchet! 

Wer  ists,   der  zeter  auf  uns   rufft   und   unsem  dürroi 

gliedern  fluchet? 

Ists  leider  nicht  genug,  dass  wir  (gerechter  gott!) 
30    Den  ungehorsam  ewig  büßen  ? 

Ward  mir  die  crone  nicht  von  diesem  haar  gerissen? 

Zog  ich  den  schafPer  nicht  aus  seiner  felder  koth, 

Der  nun  in  meinem  purpur  pranget 

Und  meines  hauses  fall  verlanget? 
35    Wer  schliff  nicht  wieder  uns  sein  grimmes  schwerdi? 

Ward  mir  der  hof  in  kercker  nicht  verkehrt? 

Prophet  und  söhn  und  tochter  fiel 

Von  mir  und  horte  nach  des  schäffers  harffenspiel. 

Verdammter  Saul!  Wie  hauffst  du  deine  pein 
40    Mit  gnädig  und  mit  harte  seyn! 

Ach  Agag!  warum  hab  ich  dir  das  hertz  nicht  aus  der 

brüst  gerücket '? 

Ach  David!   ach  warum   hab  ich  dein  Unschuld  gar  n 

sehr  gedrüdcet? 

Ach  mein  verluLngnis!  Wo  verfiel  ich  hin? 

Welch  nebel,  welche  pest  verkehrte  meinen  sinn, 
45    Als  ich  der  geister  stille  ruh  erbrach 

Und  mich  mit  des  Samuels  schrocklichem  gespenst  b^ 

sprach'! 

Diß  war  die  letzte  Staffel  zu  dem  sprung, 

Mit  dem  ich  die  entblößte  klinge  schwung 

Und  der  gäuogst^ten  seel  die  bahn 
50    Durch  die  brüste  machte. 

0  Schauspiel !  ob  dem  Israel  erschrack,  Philistin  honisck 

lachte. 

Doch  Saul  hat  noch  nicht  gnug  gethan; 

Man  schleiffte  seine  leich,  man  riss  den  kopff  herab, 

1  Original:  ists?        2  Vrgl.  I  Sam.  15.        3  I  Sam.  28»  5. 
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Man  hieng  die  glieder  auf,  man  wegert  uns  ein  schlechtes 

grab\ 
^5    Dem  konig  eine  grufFt !  dem  konig  eine  hand  voll  sand ! 

Dem  konig  eine   letzte  gUDst   und   menschlichen  erbar- 

mens  pfand ! 

Noch  ferner!  Mein  geschlecht  vergieng 

Durch  verrather,  schwerdt  jmd  krieg; 

Dayid  fand  nur  glück  und  sieg. 
60.  Ihm  schien  die  sonn,  ja  was  er  an  nur  fieng. 

Hieß  wohl  und  blieb,  weil  Saul  beständig  brent 

Und  weder  trost  noch  rettung  kennt. 

Nun  schwermt  mein  Schattenbild,   mein  traur-gespenst 

umher 

Und  schüttert  sein  mordthätiges  gewehr 
65    Zum  Spiegel  euch,  blutdürstige  tyrannen! 

Die  ihr  nur  tödten  köut  und  bannen. 

Schaut !  schaut !  die  immer  frische  wund  ist  trieffend  blieben. 

Durch  die  ich  mich  in  höchste  noth  getrieben  *. 

Mein  todten-kleid,  ob  welchem  ihr  erschreckt, 
70    Ist  durch  und  durch  mit  blut  befleckt 

Und  gantz  von  zahren  nass ;  doch  nicht  von  meinen  zahren ; 

Ach  nein !  es  sind  andre  seufiPtzer,  die  des  forsten  grufft 

beschweren. 

Hier  klebt  unschuldig  blut,  das  priesterliche  blut. 

Das  blut  Ton  Gibeon  ',  das  ich  gleich  schlechter  fluth 
75    In  tollem  eifer  ausgeschüttet. 

Das  Yolck,  auf  das  ich  unbesonnen  wüttet, 

Bufft  noch  mit  seinem  winseln  mich  hervor 

Und  liegt  dem  höchsten  gott  im  ohr. 

Der  meinen  meineid  und  mein  rasen 
80    An  dem,  was  übrig  ist,  an  meinem  blut  wird  rächen. 

Ich  höre  schon  den  himmel  urtheil  sprechen  ^ 

Und  des  richters  straff-trompete  lauter  mord  und  weh 

ausblasen. 

So  fahre  fort,  gerechter!  fahre  fort 

Und  eifre  scharff  um  diesen  mord ! 

1  I  Sam.  Sh  8.      2  Vrgl.  I  Sam.  31,  4.      3  Vrgl.  I  Sanu  22, 11  f. 
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85    Irr  ich?  Die  erd  erbebt!  die  flamme  mfiFt  mich  wieder! 

Das  nunmehr  nahe  licht  falt  mit  den  wolcken  nieder! 

Ich  seh  Ahimelechs  geweihten  söhn  erscheinen  ^ ! 
Die  priester  kommen  hervor,  Saal  fahret  fort. 

Flench  Saal!  fleuch!  fleuch  dahin,  wo  ach  und  weinoi 

Und  jammer-reiches  elend  wohnet 
90    Und  keine  noth  der  hart*geqimlten  schonet! 

Yerbirge  deine  schmach  vor  dessen  kind, 

Der  sich  durch  deine  quäl  getröstet,   durch  deinen  bll 

gerochen  find. 


Die  erste  abhandelmig. 

Abjathar.     Die  priester. 

Der  muntre  bahn  hat  schon  das  land-volck  auffgekiihi» 
Die  Sternen  in  der  lufft  stehn  dünn  und  bleich  ge»t, 
Man  schaut  den  morgen-stem  an  seiner  fest^  erblassen, 
Das  licht  bricht  durch  und  eilt  die  erde  zu  um&ssen, 
5    Ein  ungesunder  dampff  benebelt  uns  zur  plag 
Gantz  Osten,  das  uns  dräut  mit  einem  bangen  tag, 
Der  alles  sengen  wird  mit  glüend-heißen  branden. 
Ich  höre,  wie  mich  dünckt,  aus  den  besteinten  '  enden 
Ein  ziemlich  laut  gerücht  yon  mäulem,  ross  und  mann. 
10    Diß  zeiget  mir  gewiss  des  königs  zukunfft  an. 

Der  gestern  schrieb,  ,dass  vor  der  morgenröthe  schwinden 
Er  selbst  zu  Gibea  sich  wolt  am  thore  finden. 
Zeit  ists  und  mehr  denn  zeit,  dass  wir  entgegen  gehn 
Und  ihm  in  dieser  angst  mit  reiffem  rath  beystehn. 
15    Die   heer-bahn   fällt  zu  weit',   der  fußpfad    lauft  ge- 
schwinder *• 
Priester: 
•       Der  hohepriester  geh!  hier  sind  des  Arons  kinder. 

David.     Die  leviten.    Benajas.    Die  trabanten  und  leibwach. 

1  Abjathar,  der  einzige  söhn  des  Ahimelechs.  Vrgl.  I  S&m.  23»  ^^ 
2  besteint  =  steinreich,  steinigt.  3  Die  heerstraße  ist  eu  weit  Vc» 
del:  De  heirb»n  yalt  te  lang.        4  Vondel:  loopt  veel  nader. 
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Die  trübe  sonn  entblößt  ihr  blutig  angesicht 

und  eilt  mit  schwartzem  glantz  und  mit  verbanntem  licht 

Den  jammervollen  stand  der  nah-gelegnen  flecken 

20    Und  das  verbrandte  land  der  äcker  zu  entdecken. 
Wir  wollen  nun  zu  fuß  in  gottes  hütten  gehn. 
Leviten,  die  ihr  mir  gefolgt  von  Sions  höhn 
Und  Nob  und  Gaba,  kommt!  bekleidet  meine  Seiten! 
So  müss  auf  dieser  fahrt,  der  betfahrt,  gott  uns  leiten. 

25    So  zeig  er  uns  ein  end  und  ausfiucht  dieser  noth 
Und  öfPne  seine  schoß  und  gebe  trost  und  brod. 
Wie  seine  gute  pflegt,  den  schier  verschmachten  knechten. 
Auf  dass  wir  lorber-krantz  aus  danck  und  jauchzen  flechten ! 
Mich  drückt,  ich  weiß  nicht  was,  mit  liegt  was  auf  dem 

sinn; 

80  Mein  hoffen  sieht  wol  licht,  doch  durch  viel  nebel  hin. 
Er,   der  den  himmel  ziert,  der  stürm  und  wind   kan 

stillen. 
Der  wolle  meinen  geist  mit  sanffter  ruh  erf&llen! 

Leviten: 
Wer  steigt  bergab  zu  uns  gleich  einem  hellen  stern, . 
Der  numehr  untergeht?  Mich  dünckt,  wie  ich  von  fern 

35  Den  hohenpriester  schau,  und,  bey  des  Arons  schaaren ! 
Er  kommt  gleich  einem  gott,  er  kommt  vor  so  viel  paaren 
AufGs  allerprächtigst'  an.  Wie  schüttert  ^  doch  die  gluth 
Der  stein  auf  seiner  brüst !  Wie  gläntzt  sein  göldner  hut ! 
Mich  dünckt,  ich  höre  schon,  indem  sie  auf  uns  dringen, 

iO  Den  schall  von  seinem  rock  und  hellen  zimbeln  klingen. 
Schaut,  wiei  sein  vorhaubt  *  strahlt,  auf  dem  der  nähme 

wacht. 
Der  ausdruckt  gottes  stärck  und  ewig-hohe  macht! 

David: 
Mit  Segen  komm  er  an  in  den  verfluchten  zeiten, 
und  mache  schamroth  die,  so  Sions  heil  bestreiten! 

45    »Getreuer  gott!  du  weißt,  ich  komm  an  diesen  ort, 
»Zu  forschen  für  dein  volck  nach  deinem  rath  und  wort. 


1  Schüttern  =  schimmern.    Vondel :   en  schittert  met  den  gloed . 
2  Vorhanpt  ==  stim.    Vondel:  voorboofd. 
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»Ach  da88  zu  deinem  rahm  dein  licht  mir  diß  gewahre, 

»Da88  ich  nicht  aonder  trort  ron  diesem  hflgel  kdire! 

»Die  blinden  Sachen  heil  in  al^eschlachtem  Tieh, 
50    »Bey  stemen,  rogel-flug  and  fremder  phaatasie, 

»Gespensten,  eingeweyd,   raach,  traomen,  dampff  and 

winden, 

»Und  was  der  aberwitz  mehr  rasens  kan  erfinden; 

»Wir  suchen  trost  bey  dir,  durch  welchen  alles  lebt, 

»Und  dessen  majestat  auff  Cherubinen  schwebt. 
55    »Drum  lass  den  vorsatz  dir  gefiiUen  und  bdiagen, 

»Und  höre  giudigst  an,  was  wir  dich  wollen  fragen! 

Abjathar.    Die  priester.    Die  leviten.    David. 

Abjathar: 
Der  stamm  von  Jada  blüh  in  David  sonder  end! 

Priester: 
Des  Jesse  stamm  wachs  auf  bis  an  das  firmament! 

Abjathar: 
DasB  ihn  kein  donnerschlag  noch  hagel  mog  umgebeD! 

Priester: 
60    Dass  cron  und  wipffel  er  m^  in  den  himmel  heboi! 

David: 
Du  gott  geweyhte  schaar,  die  eifrig  tag  und  nacht 
Fürs  heilige  heiligthum  der  bundes-lade  wacht, 
Der  himmel  schau  dich  an,  für  diesen  morgaoi-segen ! 
Gott  segne  dieses  land  mit  einem  frischen  regen! 
65    Er  sprenge  kühlen  thau  auf  die  verbrandte  saat! 
Wie  kommt  ihr  so  bestürtzt  als  sonder  troet  und  raA* 
Und  warum  trieffen  euch  die  thranen  von  den  wangen? 
Wie  ?  Arons  kinder !  wie  ?  wdch  angst  halt  euch  umb- 

£Euigen? 
EUllt  euch  zu  schwer,  was  ihr  doch  nicht  alleine  tngt? 
70    Betrübt  euch- neues  leid?  Lasst  hdroti,  was  ihr  klagt! 

Abjathar: 
Die  noth,  gesalbter  fürst!  beschirmer  der  gemeine! 
Die  theurung,  und  was  noch  das  klappernde  gebeine 
Des  volcks  in  stücken  bricht,  das  man  mit  schrecken  achaii 
Umbirren,  wie  gespenst,  an  den  nur  sehn*  und  haot» 
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75    Der  Jammer  wil  nonmehr  den  dritten  sommer  währen, 
Das  weiter  wil  sieh  nicht  (wie  hoch  man  wQnscht)  ver- 
kehren. 
Man  pflügt  das  feld  umsonst,  die  äcker  liegen  wüst, 
Indem  die  dürre  saat  den  danck  der  emdte  misst  ^ 
und  nnablasslich  mahnt  den  himmel ',  den  die  zahren 

BO    Des  menschen,  den  die  angst  der  thier  und  keimend  ähren 
Der  anffgeschlitzten  erd  und  durstig  lanb  bisher 
Nicht  mehr  erweichen  kan,  als  ob  er  eisern  war. 
Die  ranpp'  und  henschreck  frisst  die  blüthen  mit  den 

wip£Feln 
Und  plündert  das  gewachs  yon  den  gespitsten  gipffein 

85    Der  berge  bis  ins  thal.    Das  nngemeyhte  land 

Liegt  von  der  sonnen  gluth  und  heißem  snd  yerbrandt ; 
Die  Schnitter  sehn  die  sens  von  scharffem  rost  verzehret. 
Im  fall  der  bürger  kommt  und  waytz  und  kom  begehret 
und  feig\  oliv*  und  51  und  traub  und  most  und  wein 

90    Und  datteln  und  granat  und  schaut,  in  welchem  schein 
Der  dürre  weinberg  steht,  wie  ihm  das  feld  begegnet 
Und  wüst^  und  5d*  anblickt,  so  kehrt  er  ungesegnet 
Mit  leeren  bänden  heim  und  frisst  sein  hertz  im  leib. 
Weil  er  sein  leid  verholt  vor  dem  bethränten  weib 

95    Und  jung-  und  älterm  kind,  das  ihm  die  bittre  plagen 
Der  noth  entgegen  jagt  mit  winseln,  ach  und  klagen, 
Wie  zarte  schwalben  zucht,  für  hunger  fast  verschmacht, 
Das  alte  paar  anhaucht,  das  nichts  zu  hause  bracht. 
Die  quäl  ist  nunmehr  ja  auffs  euserste  gestiegen; 

100    Wir  müssen,  wo  ihr  uns  die  band  nicht  reicht,  erliegen. 
Wo  ihr  dem  Ganaan  kein  ander  Joseph  seyd. 
Ihr  habt  mit  eurem  schild  und  starcker  faust  im  streit 
Beschützt,  was  hier  um  trost  vor  gottes  thron  erschienen; 
Uns  muss  durch  eure  kraffi  gantz  Palestina  dienen; 

105    Ihr  habt  das  volck  erlSst,  das  gott  noch  darum  ehrt, 
Das  euch  nechst  gott,  mein  f&rst !  als  seinen  heiland  hört ; 
Doch  eure  tapfferkeit  und  ehre  sinckt  zu  gründe, 

1  Miflst  =:  vermiflst.    Vondel:  De  sflritijd  onbeloont  van  een*  on- 
daiiekbren  (Bgst.       2  Vondel:  schreit  den  heme]  nn. 

47* 
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Wo  ihr  mit  vorrath  nicht  den  geist  erquickt  im  munde 
Vergebens  wird  ein  fuirst  f&r  die  gemeine  stehn, 

110    Dafern  man  sie  vom  durst  nnd  banger  lasst  rei^hii 
Und  so  dem  feind  einrajimt,  den  man  mit  recht  Tertrieben, 
Das  recht,  das  seinem  volck  der  höchste  selbst  versdiriebeB. 

David: 
Ertz-priester !  der  fQr  gott  mit  heiligem  eifer  brennt, 
Der  euch  ftir  allen  hat  sein  ^btheil  zu  erkennt, 

115   .Was  klagt  ihr  mir  so  sehr  der  stamme  noth  und  schmertxen! 
Ich  weiß  es  allzuviel,  es  geht  mir  selbst  zu  hertseo, 
Ich  und  mein  scepter  sind  hier  nur  zu  zart  Terletzi 
Vor  Ammon  hab  ich  mich  und  Moab  nicht  entsetzt, 
Doch  wohl  vor  diesem  schwerdt  des  hungers.    Wer  k» 

fliehen? 

120    Wer  gott  entgehn  ?  Den  tag  lass  ich  mit  seufftzen  ziebo, 
Die  nachte  sonder  schlaff,  voll  kummer  f&r  den  stast, 
Und  opff*re,  fast'  und  bet'  und  suche  hülff  und  rath 
Mit  thränen,  um  den  brandt  des  dürren  lands  zu  laben; 
Doch  wie?  Der  höchste  schlägt  gelübde,  bitt'  und  gab« 

125    Und  opffer  in  den  wind.     Ihr  selbst  könt  zeugen  sejn. 
Wie  ich  vor  dieses  volck  geeiffert  und  die  pein 
Der  scharffen  ruthe  mir  gewünscht  anstatt  der  sehasfe. 
Weil  aber  nichts  verföngt,  ists  noth,  dass  man  die  striCe 
Erleide  mit  gedult,  den  ertzaltvatern  gleich, 

130    Die  auch  gepresst  als  wir  empfunden  diesen  strdcb. 
Ich  bin  ein  sterblich  mensch,  kein  gott,  der  gras  Bsst 

blühen 
Und  heißt  das  land  mit  thau  zu  seiner  zeit  beziehen, 
Der  kost  für  stummes  vieh,  für  raben  aas  bestelt 
Ins  waise  nest  und  wind  und  wetter  hemmt  und  halt 

135    Der  vater  kan  ja  wohl  die  kinder  was  bewehren  ^ 
Und  wegem  eine  zeit  ihr  inniglich  begehren. 
Ihm  ist  bewusst  warum?  Doch  eh  es  wird  zu  spat, 
^ömmt  er  von  oben  ab  mit  himmel-reichem  rath, 
Auf  dass  er  uns  mehr  trost  auffs  euserst  könne  gebet 

140    So  schneidt '  des  gartners  band  die  allzu  vollen   rebea» 

* 
1  Bewähren  hier  =  prüfen.  Vondel :  beproQven.     2  Original :  sdiaiB^ 
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Auf  dass  der  weinstock  selbst  mit  einem  wilden  ranck 
Ihm  in  der  tranben  emd'  vor  mühsam'  arbeit  danek. 
Was  ein  benebelt  geist  ^  pflegt  vor  verlast  zu  schätzen, 
Dient  zu  der  frucbtbarkeit  und  muss  mit  nutz  ergötzen. 
145    Drum  lasst  uns  bei  der  angst  der  nicht  zu  scharffen  ruth 
Nicht  murren !  Hofft;  vielmehr  auf  ein  weit  größer  gut ! 

A  b  j  a  t  h  a  r : 
Ein  weiser  artzt  klagjj  nicht  nur  um  des  krancken  bette, 
£r  sucht  der  seuchen  brunn,  auf  dass  er  stopff  und  rette. 
Was  hindert  uns,  dass  wir  mit  gott  zu  rathe  gehn? 

David: 
150    Recht!  drum  erschien  ich  hier«    Was  könt  uns  mehr  an- 

stehn? 
Ich  folge  seit  an  seit,  wohin  ihr  mich  wolt  führen. 

Abj  athar: 
Ihr  priester  kommt  und  lasst  die  süßen  selten  rühren ! 

Reyhen  3er  piiester. 

Chor: 

Als  Kis  verworffner  söhn,  erhitzt 

Den  ausgang  der  nun  nahen  schlacht 
155    In  höchster  angst  zurissen 

Und  noch  ^  durch  träum,  noch  wo  gott  sitzt. 

Der  das  verborgne  kündig  macht. 

Noch  durch  propheten  kont  ein  wahres  Vorspiel  schließen, 

Da  sucht  er  trost  an  zauber-spiel 
160    Und  fragt  zu  Endor  einen  geist. 

Der  ihn  noch  mehr  verletzte, 

Als  Samuel  ihn  überfiel. 

Der  ihn  mit  leerem  trost  auf  sein  verlangen  speist 

Und  als  ein  falsches  licht  in  schwartzer  nacht  ergötzte. 
165  ^  Eß  war  der  Samuel,  ja,  oder  wird  geglaub't, 

Umbs  seidne  kleid  und  graue  haubt '. 

Gegen-chor: 

»Wa»  brichst  du  meine  stille  ruh 

1  Benebelt  =  unklar.   Vondel:  benevelt  oordeel.      2  noch  =  weder. 
3  Vrgl.  I  Sam.  XX VIII,  v.  8  f.    Umbs  =  wegen.    Vondel:  om. 
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Und  roffrt  mieh  ans  dem  danUen  grab, 
0  f&nt!  den  gott  geachlag«!? 

170   Da  spartest  acfaaf  und  bo^  nnd  koh 

und  den,  den  ich  dem  echwerdt  hingab  ^ ; 

Dmm  solet  da  itzt  den  grimm  der  herben  etiaffe  tnige& 

Ich  eeh  dein  pnrpnr-kleid  zertrennt 

Und  David  auf  den  thron  gestellt ; 

175    Da  selbst  mit  deinen  söhnen 

GefaUt,  geschleifft,  beschimpfft,  geschandt, 
Wo  das  erwürgte  beer  bedeckt  ein  raachaid  feld, 
Solst  morgen  bey  uns  seyn,  und  man  wird  David  kröneBc 
So  sprach  der  geist  und  floh.    Derftürst,  von  schrecfai 

bleich, 

180    Ward  stracks  den  andern  tag  zur  leich. 

Chor  und  gegen-chor  zusammen: 
Doch  Jesse  auserwehltes  kind, 
Bekümmert  um  den  ausgang  banger  sorgen, 
Sieht  nicht  nach  zaubrerf  geist,  noch  wind, 
Es  sucht  bey  gott  demüthigst,  was  verborgen, 

185    Da  einig  zu  erfediren. 

Warum  die  theurung  Jacob  plagt. 
Wer  gott  vertraut,  sitzt  unverzagt. 


Die  andere  abhandelang. 

Die  priester.    Die  gemeine  von  Gibeon. 

Priester: 
Ihr  Gibeoner  habts  so  eben  nun  gewi^ 
Ihr  kommt  gleich  recht,  der  f&rst  hat  selbst  nadi  «^ 

gefragt 
Gibeoniten: 
Was  antwort  hat  der  printz  auf  sein  gebet  bekomsici'' 

Priester: 
Ja  wer  diß  rathen  kont !  Es  wird  noch  nicht  venKHUDeB- 

Gibeoniten: 

1  Gemeint  ist  der  könig  Agag. 
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5    Ists  ein  geheimnis  dann,  das  niemand  wissen  mag? 

Priester: 
Es  ist  zum  wenigsten  weit  anders,  als  es  pflag. 

0  ibeoniten: 
Umstand  erklaren  offk  ein  tieff  verborgen  weeen. 

Priester: 
Der  f&rsten  bücher  sind  sehr  schwer  und  kaum  zu  lesen. 

Gibeoniten: 
So  fragen  wir  umsonst  nach  nutz  von  diesem  fleiß. 

Priester: 
10    Mit  recht  umsonst ;  warum  ?  Ihr  fragt  mehr,  als  man  weiß. 

Gibeoniten: 
Kan  man  aus  eurem  mund  denn  keine  zeitung  kriegen  ? 

Priester: 
Diß,  was  verholen  ist,  das  halt  man  wohl  verschwiegen. 

Gibeoniten: 
Entdeckt  uns  nur  so  viel,  als  euch  davon  bekandt. 

Priester: 
Wo  man  nur  sicher  darff. 

Gibeoniten: 

Es  ist  kein  mensch  zur  band. 
Priester: 
15    Der  fürst  und  priester  gieng  mit  bebendem  gemtltte 
Ins  herren  heiliges  stifit,  wo  in  der  werthen  hütte 
Die  göldnen  Gherubin,  die  bund-kisi  ^  und  was  gott 
Darinn  verwahren  hieß,  der  krug  voll  himmel  brodt, 
Des  Arons  mandelstab  und  Mosis  taffeln-decken 
20    Auf  dem  genaden-thron,  um  welchen  sie  sich  strecken. 
Der  hohepriester  bath,  der  könig  sprach  ihm  nach. 
Der  helle  wiederschall  klang  außer  dem  gemach: 
» Unsichtbar  licht,  das  strahlt  von  aller  himmel  himmeln, 
»In  irrd'sche  finstemis,  darinn  wir  arme  wimmeln 
25    »Und  kriechen  in  dem  staub,  aus  welchen  wir  gemacht, 
»So  schwach,  dass  alles  bricht  und  schmeltzt  und  schmacht 

und  kracht, 
»Was  zu  vermessen  sich  naht  deinem  hellen  lichte 

1  Bandkist  =  bundeslade.    Vondel:  de  bondkitt. 
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»Der  gottheit,  vor  der  selbst  der  engel  angedehte 
»Bestürtzt  und  schamroth  steht,  die  kniend  und  b^t 

30    »Gehorchen  dem  befehl  der  strengen  herrligkeii, 

»Dein  hans-freund  ^  Moses  dorfft  auch  kümmerlich '  siek 

trauen, 
»Dich  gott  mit  einem  blick  Yon  hinten  anzuschauen; 
»und  wir  vermessne  lent,  unzehlich  mal  befleckt, 
»Die  dein  verletzt  gesetz,  dein  donner-grimm  erschieekt, 

35  '  »Wir  nahem  deinem  thron  so  frech ,  gott  aller  gotier! 
»Auf  den  du  dich  gesetzt,  du  Israels  erretter! 
»Der  du  von  diesem  stuhl  in  höchster  noth  ergeizt, 
»Wir  suchen  rath  bey  dir,  von  allem  rath  entsetzt', 
»Wir  bitten  athem-los  und  seuffisend  mit  ersticken, 

^0    »Weil  deine  ruthe  schmertzt  und  steckt  in  unserm  r&ckeB: 
»Erbarm  dich  dieses  volcks!  gedenck  an  deinen  bund, 
»Beeidigt  hoch  und  theur  mit  unverfölschtem  mund, 
»XTnd  leit'  uns  zu  dem  quell,  aus  dem  die  dämpffe  ziebea, 
»Dass  man  die  ädern  stopff  und  unsre  äcker  blühen, 

45    »Und  man  dir  jauchzend  geh  ein  erst  gewachsne  frocht, 
»Ein  hertz,  das  voller  danck  dein'  herrlich'  ehre  sucht! 

Qib  eoniten: 
So  rii\get  man  mit  gott.     Diß  bitten  heißt  mich  hoffai. 
Der  ehme  hinunel  kracht,  sein  eisern  thor  steht  offen- 

Priester: 
Glaubt  mir!  mich  daucht,  ich  hört'  ein   schüttenides 

gebrans\ 

50    Gleich  einem  schnellen  stürm,  darvon  das  ganise  ha» 
und  erd,  und  was  da  steht,  bewegt,  erbebt  und  brfiUter 
Bis  eine  wolck  abkam,  die  alle  chör'  erfüllte 
und  schwanger  gieng  mit  gluth  und  eine  flamm'  gefashr, 
Die  gläntzt  und  blitzt  und  schwermt  und  lodernd  hier 

und  dar 

55    Sich  auf  die  Cherubin  setzt  endlich  dreyfiich  nieder. 
Die  glantz  und  wieder  glantz  stets  trieben  auf  und  nieder. 
Dem  hohenpriester  strahlt  ins  zitternd'  augesicht 

1  Vondel:  Uw  hoisyriend.         2  Vondel:  naaweliz.  8  eatietrt 

=  entblößt.    Vondel:  Wj  rsMleloossen. 
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und  schüttemd  brust-gestirn  ^  der  wiederscliein  Tom  licht. 

Er  fiwd  die  edlen  stein  in  einem  hellen  wesen 
60    Und  kont'  aus  ihrem  glantz  des  himmele  aussprnch  lesen. 

So  viel  ists  und  nicht  mehr,  was  man  erfahren  ^sh ; 

Die  antwort  ist  geheim.     Der  könig  gieng  vor  an. 

Wir  gaben  acht  auf  beyd",  um  etwas  draus  zu  schließen. 

Qibeoniten: 

Wie  stellten  sich  die  zwey,  als  sie  das  stifft  verließen? 

Priester: 
65    Der  hohepriester  schien,  als  wie  vom  tod  erweckt, 

Der  konig  gantz  bestürtzt.    Ob  ihn  vielleicht  erschreckt 

Die  antwort,  oder  ob  er  bebt  ftir  gottes  schimmern? 

Es  sey  nun,  was  es  sej,  man  h5rt  ihn  kläglich  wimmern. 

Sie  wandten  sich  von  uns  und  giengen  etlich  mahl, 
70    Itzt  schnell,  itzt  langsam  auf  und  ab  den  großen  saal 

Und  hielten  offtmahls  stand  gleich  mitten  in  dem  wandeln 

Schwermüthig.    Abjathar  schien  in  dem  ersten  handeln  * 

Sein  euserstes  zu  thun^und  höchst  bemüht  zu  seyn, 

Und  drückt  dem  könig  es  mit  daum  und  fingern  ein. 
75    Er  schüttelte  das  haupt  als  wiedriger  gedancken. 

Wie  offt  wünscht  ich  zu  seyn  ein  marmor  in  dem  schrancken 

Und  als  ein  pfeiler  stumm  bey  dem  gesprach  zu  stehn ; 

Denn  es  muss  hier  gewiss  ein  wichtig  werck  vorgehn. 

Der  priester  winckt  aufiEs  end\  und  David  schien  zu  zittern. 
80    Schaut!  sprach  er,  ob  sich  nicht  die  Gibeoner  wittern. 

Dort  ist  der  könig  selbst.    Man  lasst  den  platz  euch  frey ; 

Er  sieht  nach  euch.    Oeht !  hört,  was  seine  meinung  sey ! 

David.    Die  Gibeoniten. 

Des  höchsten  eifer  hält  den  himmel  noch  verschlossen, 
Weil  Saul  den  mord  begieng  und  frevlend  blut  vergossen 
85    Zu  Gibeon.     So  heißt  der  schluss  ins  höchsten  sprach. 
Das  längst  vergossene  blut  klagt  noch  und  schreit  um  räch'. 

1  Vondel :  £n  schittemd  boraijuweel  :=  ins  Bchimmemde  brustschild. 
2  Vondel:  n^j  docht  d'sartspriester  dede  s\jn  uiterste  om  den  vorat 
t*ontvonwen*B  hemels  zin  Btampt  et  hem  al  vast  met  duim  et  ving- 
ren  in.  8  Die  bibel  gibt  über  diese  schuld  Saals  keine  aosknnft.  Die 
tat,  welcher  die  Gibeoniten  Saul  ▼.  335  beschuldigen,  hatte  er  an  den 
priestern  m  Hob,  nicht  zu  Oibea,  verübt. 
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Nun  SQch  ich  (kan  es  sein)  nnd  wünsch  es  zn  versifien  \ 
Und  frag  ench,  was  ihr  heischt,  das  greoel  stück  ra  bfifleo, 
Das  Saul  so  ungeschent  mit  eurer  stadt  gespidt. 
^    Womit  Tersöhnt  man  euch,  dass  euer  hertz  erkfihh, 
Dem  armen  Israel  gönn  endlich  einen  seegen 
Und  gott  das  land  erfreu  mit  offt  gewünschtem  regen? 

Gibeoniten: 
>0  gott,  der  gotter  gott!  der  nieroands  sach  abkflrtst, 
»Der  oben  urtheil  hegt,  wenn  hier  das  recht  gestOrtii, 
d5    »Der  nicht  durch  hass  verblendet,  noch  taumelnd  von  ge- 

acheneken 
»(Wie  irrd*sche  richter)  sich  von  part  auf  part  ISast  lenckcs, 
»Noch  nach  400  jähr  den  hochTerletzten  eyd, 
»Des  unterdrückten  volcks  wehklagen  wirflTst  beyaeit, 
Wir  dancken  dir,  o  gott!  wir  nunmehr  ganta  erquidteu 
100    »Weil  du  gerichte  hegst  zum  trost  der  unterdrücktoa. 

David: 
Lasst  h5ren,  was  ihr  heischt  zu  büfien  diese  adiuld? 

0  ibeoniten: 
Der  konig  höre  doch  das  klagen  mit  gedult. 

David: 
Ich  soll  euch,  klaget  frey!  ein  güt^  ohr  vergönnen. 

Gibeoniten: 
So  bald  zu  Oibeon  die  bürger  hören  können  ^ 
105    Dass  Josua  gewagt  den  Jordan  durch  tu  gehn. 

Der  vor  der  bundkist  als  ein  gläsern  eis  '  blieb  stdu, 
Dass  Jericho,  bewahrt  mit  himmel-festen  walieo. 
Ließ  durch  ein  feld-geschrey  die  stei£Fen  thürm  omfiUeB* 
Dass  Ai  schmaucht  in  asch,  der  könig  mit  dem  strick 
110    Erwürgt,  mit  heißem  graus  der  halben  marmor  stSek 
Bedeckt  lag  \  dass  das  land,  dass  ^  alle  seine  f&rsten 
Ergriffen  schild  und  spieß  und  in  dem  hämisch  knirscbteiu 
Erdachten  in  der  eil  die  unsem  einen  fund. 
Zu  wenden  diesen  sehlag,  der  zu  befürchten  stund. 
115    Sie  luden  auf  ihr  vieh  in  alte«leder  sacke 

* 

1  Vondel :  veraoatten.       2  Vrgl.  Josua  VUI  und  IX.      8  ^oM'- 
als  een  glazen  muur.       4  Josua  VIII,  v.  29.       5  Origiaal:  des. 
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Verschimmelt  brod  und  wein  und  theilten  kahle  rocke 
Der  gantzen  bottschafft  aus  und  abgetragne  scliuh 
Und  schickten  mit  der  tracht  sie  gottes  beiden  zu, 
Oantz  elend,  bloß  und  arm,  den  ai^^ohn  zu  verhütten. 

120    Man  traff  ihn  endlich  an  und  sucht  ihn  zu  erbitten. 
Man  sprach :  0  großer  fürst !  den  Mosis  stab  bewehrt, 
Wir  fallen  dir  zu  fuß  und  küssen  dieses  schwerdt, 
Das  dir  die  stärckste  faust  hat  in  die  band  gegeben, 
Zu  schrecken,  die  noch  kaum  für  deiner  ankunffk  leben  ^ 

.125    Wir  wissen  yon  dem  Nil  und  von  dem  rothen  meer, 
und  Sihon  '  liegt  bestürtzt  durch  dein  siegreich  gewehr. 
Wir  kommen  dir  von  fem  als  eigne  knecht  entgegen      " 
Und  bitten  dich,  verschmäh  nicht  unser  schlecht  vermögen  u 
Versaurten  tranck  und  kost,  die  staub  und  schimmel  färbt !  ^ 

130   Die  weit  und  lange  reis  hat  sack  und  pack  verderbt. 
Verbinde  dich  mit  uns  als  treuen  bunds-genossen! 
Er  schwur  und  merckte  nicht  den  noch  verborgnen  possen. 
Und  ob  diß  fremde  stück  gleich  zeitlich  wurd  entdeckt, 
Hielt  gottes  held  den  eid  doch -fest  und  unbefleckt 

135    Aus  furcht,  dass  unser  leid  m&cht  unfall  euch  gebahren. 
Wir  wurden  nur  verdammt,  zu  dienen  den  altaren. 
Kaum  hatte  das  geschrey  sich  von  dem  fall  erregt. 
Als  unser  haubt-stadt,  von  ffinfF  königen  belegt, 
Den  printz  um  hülff  anschrie,  der  alle  zwang  zu  weichen, 

140    Und  jagt  und  fieng  die  f&nff  und  hieng  sie  an  fünff  eichen 
Nach  einer  harten  Schlacht,  da  gott  den  hagel  schickt 
Und  mond  und  sonne  nicht  den  langen  tag  verrückt^'. 
Wir  suchten  sieder  *  dem  uns  willigst  einzustellen, 
(Gehorsam,  volck  und  fürst,  und  opffer-holtz  zu  fillen, 

145    Und  schafften  wasser,  und  was  Levi  mehr  begehrt. 
Bis  dass  der  scepter  ward  zu  unserm  fall  gewährt 
Dem  tollen  söhn  von  Kis,  der  frech  und  unberathen 
Uns  übergab  dem  grinmi  der  wütenden  Soldaten 
Und  Doegs,  dessen  schwerdt  von  prieeter-blut  noch  warm  ^, 

150    So  frech  auf  Nobe  fiel,  (ach  dass  es  gott  erbarm!) 

1  Vondel:  die  vor  uw*  emtoght  beven.      2  Vrgl.  Numeri  XXI,  21  f. 
8  Vrgl.  Josna  cap.  X.      4  Sieder  =  seit.        5  VrgL  I  Sam.  XXII,  18. 
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AUeine  dass  man  brodt  und  schwerdt  dahin  g^eben, 

Der  tochter  höchstem  trost  ^  zu  retten  leib  und  leben. 

Doch  schien  es  recht  zu  seyn.    Was  hatten  wir  getban? 

Die  Gibeoner  gehn  mit  Levi  eine  bahn  *, 
155    Wie  herr,  so  knecht,  ein  art,  all  einerley  gesellen. 

Die  speis  und  waffen  vor  des  kouigs  feind  bestellen, 

Der  heyden  letzter  schäum,  Israels  pest  und  plag. 

0  tag,  den  Gibeon  mit  recht  verfluchen  mag! 

Wenn  möglich  anzusehn,  wie  wir  den  tag  b^ehen, 
160    Denn  würdet  ihr  die  noth,  die  uns  bedrangt  Yersteheo, 

Wenn '  man  das  kLeid  zureißt   und  gott  zu  recht  aos- 

tagt* 

Auf  unsrer  ^tter  grab,  das  land  und  feld  beklagt, 

Wenn  die  vorstadt*  und  berg^  und  holen  voller  eulen, 

Mit  heißerm  wiedergalln  ^  nachruffen  nnserm  heulen, 
165    Mit  winseln  und  verdruss  die  seel  und  corper  kranckt*. 

Lob  sey  des  himmels  recht,  das  an  diß  unrecht  denckt! 

Ach !  ach !  die  hertzens  angst  macht,  dass  wir  fast  ersterben. 

David: 

Wie?  kinder!  ist  euch  denn  gedient  mit  dem  verderben, 

Dass  ihr  des  himmels  recht  mit  bittem  thranen  zwingt 
170   tJnd  dem  bedrängten  volck,  dos  mit  dem  tode  ringt, 

Nur  plag  auf  plagen  häufiFt  und  spannt  den  bogen  strenger? 

Gibeoniten: 

Diß  schelmstück  ward  von  ihm,  dem  wütterich,  noch  langer 

Mit  eyfer  ausgeziert  und  alles  vorgesucht. 

Wir  waren  Ammons  volck,  in  Mosis  buch  verfludit, 
175    Die  durch  betrug  und  list  begehret  durch  zu  kommen. 

Ein  abgedrungner  eid  vermocht   uns  nicht  zu  frommen. 


1  D.  i.  David,  dem  Sauls  tochter  sor  ehe  gegeben  war,  I  Stfi- 
XVIII,  27.  Vondel:  Zijn  eige  (sc.  Sauls)  dochters  troost.  2  Dadurch 
soll  die  Übertragung  der  an  den  priestern  zu  Nob  verübten  tat  auf  <ü< 
Gibeoniten  begründet  werden.  V.  154  bis  159  sind  in  ironischer  vei* 
gesagt;  sie  enthalten  eben  die  schuld,  die  man  ihnen  sur  last  1^ 
Vondel:  De' Gabaoners  zijn  ssn  herys  kindren  vast.  S  Vondel:  Hoe 
=  wie.  4  austagen  =  in  jus  vocare,  gott  zum  gericht  und  rsib' 
auffordern.  5  wiedergallen  =  echo.  6  Ks  ist  wol  nochmals  >^ 
man«  zu  ergänzen. 
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Des  höchsten  schopffers  schwerdt  gehört  auf  dieses  ding. 
Es  war  ein  werck,  das  gott  und  thron  und  cron  angieng. 
So  nahm  man  uns  den  kopff,  so  giengen  sie  zu  rechte 
180    Und  raasten  auf  das  hertz  der  unterdrückten  knechte. 
Schopfft,  tochter  Gibeons,  schopfft  endlich  wieder  muth ! 
Eur  mordgall  ^  rufft  für  gott  und  fordert  blut  für  blut. 

David: 
Schlagt  nun  diß  unrecht  an  und  den  erlittnen  schaden, 
Doch  so,  dass  ihr  die  straff*  auch  mäßigt  mit  genaden! 
185    Besprecht  euch  dort  allein! 

Die  Gibeoniter  treten  ab,  David  redet  weiter. 

Was  hast  du  nicht  erregt ! 
Was  hast  du  fOr  ein  feur,  o  Saul!  nicht  angelegt! 
Wie  hat  diß  blut  so  lang  auf  deinen  kopff  getroffen ! 
Kommt  gleich  die  räche  spät  und  schleichend  wider  hoffen. 
So  kommt  sie  doch  gewiss  und  haupt-summ  und  verlauff  ^ 
190    Auf  einmal.   Welch'  tyrann  hatt'  irgends  blut*gut  kauff' ! 
Wie  raast  sie  auf  dein  grab  und  längst  verzehrt  gebeine ! 
Was  fbrsten  schuldig  sind,  bezahlet  die  gemeine. 

G  ibeo  niten: 
Mein  konig!  wir  sind  eins. 

David: 

Wolan !  was  heischt  ihr  nun  ? 
Gibeoniten: 
Es  ist,  o  printz!  um  gold  und  silber  nicht  zu  thun  \ 
195    Es  geht  um  blut  und  hals,  wir  streben  hier  nach  köpffen. 
Die  blut-quell  ist  mit  gold  und  geld  nicht  auszuschopffen. 

David: 
Ich  steige  von  dem  thron  und  bitte,  drückt  nicht  mehr 
Mein  abgemergelt  volck!  Die  straffe  schmertzt  zu  sehr. 
Drey  herbst  und  sommer  lang^  was  sieht  man  sie  nicht 

nagen! 
200    Was  schlucken  sie  nicht  roh  in  den  verderbten  magen ! 

« 
1  Mordgall  =  mordgeschrei.  2  verlauf  =  sinse.  3  blutgat- 
kauf  =  gatkaof  durch  blutvergießen  erworben.  Vondel :  wat  tjran 
had  oid  san  moordkoet  koop?  Lennep  erld&rt:  welke  dwingeland  heeft 
adjn  moordluBt  niet'duur  betaald?  Die  stelle  bleibt  deutsch  dunkel. 
4  Wörtlich  nach  II  Sam.  23,  4. 


756 

Die  Wangen  fiJlen  ein,  das  sehwerdt  geht  durch  die  sed. 
Erbarmt  euch  über  das  höchst  schmachtend  Israel! 
Zapfft  dochf  ej  zapfft  nicht  ab  von  denen,  die  kamn  lebeo, 
Die  wenige  tropffen  blnts,  die  in  den  adem  schweben! 

Gibeoniten: 

20^    Obwohl  bey  diesem  mord  das  volck  sich  froh  gemaekt 
Und  bey  dem  tranerspiel  nur  in  die  faust  gelacht, 
Doch  wollen  wk  die  straff*  abbrechen  und  beschnadoi 
Kein  mensch  in  Israel  sol  um  die  blutschuld  leiden, 
Nur  Sauls  yerbantes  haus  und  grausames  geschleeht 

David: 

210  Bringt  euch  sein  herber  &11  die  geister  nicht  su  recht? 
Der  fidl,  der  machtig,  auch  den  höchsten  grimm  zu  minden  ? 
Sucht  ihr  des  yatem  schuld  bey  kind  und  kindes-kindeni? 

Gibeoniten: 
Bey  hindern  und  dem  stamm,  dem  Tater  eben  gleich, 
Handhabem  von  dem  stück  ^  und  seuchen  in  dem  reich. 

David: 

215    Wie  wird  sich  denn  das  land  von  dieser  blutschuldauben? 

Gibeoniten: 
Wir  wollen  diesem  haupt,  das  uns  sucht  aus  austauben' 
Gantz  wieder  red*  und  recht,  so  springen  auf  den  leib 'i 
Dass  von  dem  stamm  nicht  zweig,  nicht  wurtzel  überUeiV, 
Dass  man  von  ihnen  frag,  (dafem  noch  wer  hier  oben 

220    Glaubt,  dass  ein  Saul  geherrscht),  wo  dieser  hin  gestoben. 
Wir  wollen  des  wüttrichs  asch  aussieben  grob  und  kieis 
und  lachen,  wenn  sie  wird  ein  spiel  der  vrinde  seyn. 
Der  konig  lieffre  uns  nur  bald  die  sieben  gaste. 
Die  seinen,  dass  wir  sie,  gewürgt  durch  so  viel  bisie* 

225   In  seinem  Vaterland,  eh  noch  des  tages  licht 
Hingeht,  vors  heiligthum  und  gottes  angesicht 
Und  bundkist  in  die  lufft  zum  Schauspiel  iedem  hendes. 
So  stillt  man  gott  und  uns !  Diß  heißt  das  recht  nidt 

kraneken. 

1  Vondel :  Handhaven  van  dit  stnck  =  teilnehmer  an  der  tii 
2  Vondel :  vermorBelde  en  verpledde.  3  Vondel :  loo  kseaBen.  ^ 
bart  =  strick. 
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David: 
EDtweicht!  und  denckt  der  sach  ein  wenig  besser  nach, 
2d0    Dieweil  ich  mich  hierauf  mit  Abjathar  besprach! 

Er  kommt  gleich  an ;  setzt  zu !  seyd  nicht  zu  streng  im 

rächen 
Und  wetzt  das  messer  nicht,  das  euch  noch  kan  erstechen ! 
Die  rachlust  ist  sehr  kurtz,  gehts  schon  wie  sichs  gehört, 
Wird  doch  die  heiße  räch  mit  nachreu  stets  versehrt. 

Abjathar.    David.    Benajas. 

Abjathar: 
235    Mein  fürst!  was  heischen  sie? 

David: 

Gleich  wie  ihr  habt  vermuthet. 
Abjathar: 
Ich  weiß  es,  dass  ihr  hertz  noch  unauffhörlich  blutet. 
Der  hochverhasste  stamm  lasst  ihren  geist  nicht  ruhn. 
Ihr  müsst,  was  übrig  ist,  au£fs  schleunigste  weg  thun. 

David: 
Der  stamm  ist  langst  verdort,  nun  blühen  wenig  aste. 

Abjathar : 
240    Die  auch  mit  einem  streich  vertilgt!   das  ist  das  beste. 

David: 
Vertilgt  mit  einem  streich  ?  Das  urtheil  ist  nicht  fein. 
0  edel  blut!  wie  wasch  ich  hier  die  bände  rein? 

Abjathar: 
Wer  recht  ausführen  soll,  kan  ihm  nicht  widerstehen; 
Er  lass  es,  wie  es  soll  und  heifit  und  muss  ergehen! 

David: 
245    So  blind?  er  könne  diß  begreiffen  oder  nicht? 

Abj  athar: 
Ja  blind,  dafem  gott  selbst  recht  schafft  und  urtheil 

spricht. 
David: 
Gott  hat  diß  nicht  geschafft,  noch  diesen  heisch  gepriesen  ^. 

Abjathar: 

1  Vondel:  een'  heisch  gepresen. 
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Gott  selbst  hat  euch  den  bronn  der  land-pbg  angewieBeD, 
Ums  ewig-klagend  blnt  zu  stillen  mit  dem  blat 
250    Sie  heischen  nur«  was  recht,  weil  Saul  difl  unrecht  Ürat 

David: 
AJs  ich  ihn  selbst  den  Sani,  der  mir  in  klipp-  und  wüdern, 
In  wüsten,  in  gebirg,  in  unbewohnten  feldem 
Nachging,  bejm  Ueid  ergriff  und  auf  ihn  ward  yerfaet^ 
Hat  sich  mein  bebend  hertz  und  kalte  bmst  entsetz  ^• 

260    Ich  hielt  was  inn  und  sprach,  als  er  es  mir  erlaobtef 
Fem  sey  es,  dass  ich  mich  an  dem  gesalbten  hanbte 
Vergreiff  aus  heißer  räch  und  schände  meine  hand! 
Ich  stieß  mein  yolck  zurück,  so  dass  er  selbst  erkaimt 
Sein  unrecht    Ich  verschont,  als  sich  der  &I1  gef&g^ 

260   Noch  in  der  Wagenburg,  mit  kelch  und  spieß  vergnüget '. 
Ich  weint'  um  seinen  tod,  das  trübe  jammer-spid, 
Als  er  zu  Gilboa  mit  seinen  söhnen  fiel. 
Ich  eyferte  voll  zom  nach  seinen  niederlagen 
Und  schlug  den,  der  die  £Aust  hatV  an  sein  hanbt  gesdilAgeo, 

265    Auch  die,  die  Lsboseth  verrätherlich  erwürgt 
So  wenig  ist  die  hand  an  seinem  faXL  verbürgt'. 
Soll  ich  nun  seinen  rest  mit  kühlem  muth  eiscUsges? 

Benaj  as: 
Sechs  besser,  oder  acht,  als  so  viel  tausend  wagot 

David: 
Elendes  haus!  was  trinckst  du  nicht  f&r  gifft  undgiD- 

Benajasi 
270    Seht  zu!  seht  zu,  eh  euch  der  pobel  Überfall! 

David: 
Das  volck  ist  nicht  so  toll,  es  wird  vemunfft  anhona 

Benajas: 
Wenn's  ^  schon  von  hunger  raast  ?  Der  bauch  lasst  ad 

nicht  lehren. 
David: 


1  I  Sam.  XXIV.    Vondel:  Begon  my  t  hart  van  schrick  te  )^ 
Tpen  in  mij'ii  lijf.  2  I  Sam.  XX Tl.        S  verborgen  =  verscbnl^ 

beteiligen.    Vondel:  zieh  door  dit  bloed  besmet      4  Original:  Wenft«^ 
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Diß  stück  siehi  hässlich  aus  und  bringt  mir  viel  yerdacht. 

Benajas: 
um  ein  verworffen  haus? 

David: 

Von  fÜrsten  vorgebracht  ^ 
Abj  athar: 
275    Das  gott  sich  widersetzt? 

David: 

Der  mag  sich  selber  lachen. 
Abjathar: 
Gott  fordert  diß  von  euch.  Gott  heißt  euch  urtheil  sprechen. 

David: 
Soll  ich  ein  stück  begehn,  das  Benjamin  beklag? 

Abjathar: 
Und  Israel  bejauchz'  und  Juda  preisen  mag. 

David: 
0  Benjamin!  wie  viel  wird  dein  geschlecht  verliehren! 

Abjathar: 
280    Der  stab  hommt  Juda  zu,  der  soll  und  muss  regieren. 

David: 
R^ieren  auf  dem  thron,  gestifiFtet  auf  ein  grab  I 

Abjathar: 
Gott  setzt  den  einen  auf  und  setzt  den  andern  ab. 

David: 
Wer  auf  kommt,  schau,  wie  schnell  das  rad  kan  Min 

und  fehlen! 
Abjathar: 
Kein  ewig-greise  zeit  wird  Judas  reich  bepfahlen  *. 

David: 
285    Qenad  und  lindeseyn  besi&tiget  den  thron. 

Benajas: 
Ein  unterdrückter  stamm  verschmertzt  nicht  seinen  höhn. 

David: 
Wer  sich  vergreifft,  der  soll  sein  unrecht  dann  bereuen. 

1  Vorgebracht  =  eneagt.  2  bepf&hlen  =  sicher  steUeiL  Vondel : 
bepMlen.  Ewig-greis  wol  =  ewig  w&hrend  fehlt  im  Holländischen; 
Yondel:  Qeen  tyd. 

€l«yphi«t  trautnpiel«  48 
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Benajas: 
Difl  allzeit  achiiarcheiid  'hain  wird  heinüich  immer  biioea'. 

David: 
So  heimlich  nie,  es  kommt  da  oder  dort  ins  licht 

Benajas: 
290    Wenn  nn  die  see  einreißt,  hammt  man  mit  i&mmen  nieki 

David: 
Man  hat  diß  blnt  gebammt,  als  es  sich  brausend  rfilute. 

A bjathar : 
Nach  bejder  hänser  krieg,  den  man  so  lange  fährte. 

David: 
Das  bans  liegt  nun  zu  flach  '  zom  aofbtehn,  zn  gering. 
Sie  sehn,  wie  Absalon  in  höchster  sehmach  Tea^gieng 
2d5    Und  alle,  die  zn  ihm  von  meinem  beer  entwischet 

Benajas: 
Und  doch  hat  Seba  stracks  den  auffrohr  angefiriseheti 
Nicht  heimlich,  nicbt  mit  list,  nein,  mit  trompet  mid  mseti 
Wenn  ihr  den  Simei  (wie  recht)  mit  pein  bedacht  ^ 
Der  Seba  hatte  nie  gewaget  solche  spränge  K 
300    So  sah  der  bosewicht,  wie  linde  David  ginge. 

Wenn  auffinhr  gleich  entbrannt.    Er  kam   ans  diesen 

stamm, 
Ans  welohon  Sani  entsprang;  diß  mehrte  seine  flamm; 
Er  sah  viel  hertzen  gifift  nnd  schlangen-eyer  brüten. 
Bereit  aof  Davids  hof  nnd  Jhdas  hans  zu  wüten ; 
305    Die  fnnken  in  der  asch  erglimmt*;  er  Überschlag 
Die  sehnsncht,  die  das  volcb  zn  erster  herrschafft  tn^- 
Sein  frevel  kam  darzn,  der  mit  so  steiffen  wangen ' 
In  lichte  kohlen  bließ,  dass  feuer  auffg^angen 
Und  bald  von  hans  in  hans  und  Stadt  in  stadt  gebrad^ 
310    Den  brand,  den  eure  cron  zn  leschen  kaum  gedacht 

David : 
Man  schaut  den  £revel*kopfF  auf  Abels  mauren  tantze&^ 


1  Schnarchen  =  großtun,  prahlen.  2  br&uen  =  brauen,  vaüA 
mischen  oder  stiften.  8  Vondel:  vlack.  4  II  Sam.  XIX,  16L  ^ 
n  Sam.  XX.  6  Zu  ergftnsen  ist  aus  v.  308:  Er  sah.  7  Y^tM- 
met  st^ve  kaeken  =  voUen  backen.        8  II  Sam.  XX,  v.  28. 
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Benajas: 
Dram   sorgt  vor   kopff  nnd   cron!   Gebt  acht  auf  enre 

schantzen ! 
Der  himmel  spielt  eucli  zu,  nehmt  ihr  den  schlag  nur 

wahr! 
Oott  gibt  gelegenheit,  ergreifft  sie  bey  dem  haar! 
315    Gott,  einen  festen  stuhl  zu  8ti£ften  euren  erben, 

Schwur  dieses  hauptes  fall,  das  sie  leicht  kan  yerderben. 
Er  schaifb,  dass  Gibeon  sein  werck  ausfahren  muss 
und  rächet  sich  durch  sie.   und  hemmt  ihr  gottes  schluss, 
Gott  kennt  die  art  des  yolcks,  die  ungewissen  sinnen, 
820    Die  als  ein  ebV  und  flut  bald  diß  bald  das  beginnen. 
Gott  rufft;  man  dräuet  euch  zu  würgen,  voll  Tonmuth. 
Geht  1  loscht  ein  großes  feur  mit  einem  eymer  blut ! 

David: 
*    Ich  trage  keinen  rühm  von  meines  schwehres  schände. 

Benaj  as : 
Gottloser  straffe  dient  zum  opffer  und  zu  pfände 
825    Vor  gott.    Ob  schon  die  eh  auch  etwas  binden  kan, 
Macht  tugend  aus  der  noth !  Man  sieht  nicht  Schwager  an, 
Wenns  konigreiche  gilt.     Gott  selbst  wil  euch  erheben. 
Zu  schützen  dieses  reich  und  vieler  menschen  leben. 

David: 
Das  band  der  schwägerschafft  reißt  mit  nicht  schlechter 

pein. 
Abj  atbar : 
830    Wolt  ihr  mitleidender  als  euer  verfahr  seyn. 

Der  Jonathan,  die  blum,  die  doch  von  ihm  entsprossen, 
Nach  unbedachtem  eid,  um  dass  er  was  genossen 
Von  honig,  unbericht  von  diesem  tollen  schwur. 
Als  er  mit  eineip  knecht  durch  ein  gantz  beer  hinfuhr 
335    Und  selbiges  mit  rühm  bis  auf  das  haupt  geschlagen, 
Wie  ein  tyrann  verdammt  *  V  Was  recht  hat  der  zu  klagen. 
Der  schier  den  liebsten  söhn,  den  beiden  umgebracht, 
Wenn  ihn  das  kriegs-volck  nicht  mit  pochen  frey  gemacht  ? 

David: 

1  Cfr.  I  Sam.  XIV,  48. 

48« 
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0  gott !  Es  werd  uns  nicht  znr  blotschnld  angesdiriebeD, 
S40    So  uns  auf  dein  gebot  mnss  dieser  heisch  belieben. 
Geh  hin,  Benajas  geh !  lass  keine  zeit  vorbej, 

Dass  Sanis  elendes  haus  alsbald  versichert  sey! 

• 

Beyhen  des  Jordans  und  der  nymfen  ^ 

Chor. 

Die  nymfen: 
FlusSf  der  du  aus  zweyfachen  quellen 
Erregst  aus  Libans  fels  die  wellen 

845  Und  See  und  flüss  und  arm  und  bach  \ 

0  yater!  wie  lauffst  du  so  schwach, 
Der  du  so  rauschend  pflegst  zu  fließen 
und  Palsestina  zu  begießen, 
Ja  mit  den  strömen  in  die  quer 

350  Den  eingang  wegerst  gottes  beer, 

Das  sich  durch  deine  fluth  zu  wagen 

Behertzt  die  lade  vor  ließ  tragen. 

Wie  sincken  deine  horner  ein! 

Wie  gläntzt  dein  ström  von  sand  und  stein! 

355  Horst  du  ohn  schmertzen  das  gekirre' 

Der  bäum  und  blumen,  die  itzt  dürre, 
Vor  frisch  und  schön  und  grün  und  jung 
Umgaben  doppelt  deinen  schwung, 
Die  du  mit  immer-nassen  lippen 

360  Geküsst,  gedrückt,  um  thal  und  klippen, 

Bey  wurtzeli  stamm  und  zweig  und  laub! 
Wie  liegt  dein  antlitz  so  voll  staub? 
Wie  ist  dein  kühler  frost,  der  imser  land  enaW 
In  solche  feber-hitz  und  strengen  brand  yerkdiM- 

Gegen-chor. 

Jordan  ^: 
365  Ach  gott!  mein  christall-helles  fass 

1  Vondel :  Rey  van  priesteren.  2  Vondel :  Van  bronnen,  ^^^ 
beeken,  vy^ers,  zeen.  3  Gekirre,  Vondel:  't  morren,  hier  =  dw**** 
nende,  seafsende  geräusch.        4  fehlt  bei  Vondel. 
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Zehlt  tropffen-weise  nass  aaf  nass, 
Das  trieffend  berg-ab  kommt  geflossen, 
Mein  eymer,  der  sich  vor  ergossen 
und  brausend  mit  klar-blanckem  schäum 

370  Ausstürtzt  auf  fels  und  gras  und  bäum, 

Was  mir  von  Liban  eingeschencket, 
Ja  land  und  furchen  schier  ertrancket. 
Ich  schmeichle  Liban  mit  viel  klag, 
Er  rufPt,  ich  thu,  was  ich  vermag; 

375  Der  himmel  wegert  seinen  segen, 

Drey  winter  schnee,  drey  sommer  regen. 
Ich  kan  mit  noth  mein  volck  erziehn. 
•  Die  vogel,  die  sich  um  das  grün 
Der  himmel-*hohen  cedem  Schwüngen 

380  Und  stoeitend  um  die  wette  sungen, 

Verlassen  wie  das  vnld  den  wald, 
Der  in  gelb*  dürrer  traur-gestalt 
Verschmachtende  sein  vieh  sieht  sterben 
Aus  hunger.    Ich  in  dem  verderben 

385  Schau,  ob  kein  regen-strom,  kein  wolcken-wasser 

fleußt. 
Umsonst,   weil  gottes  grimm  den  ehrnen  himmel 

schleußt! 

Abgesang. 

Der  Jordan  und  die  nymfen^: 
0  lebend  Ursprung  höchster  gaben, 
Der  all  erquicken  kan  und  laben, 
Der  seinem  volck  in  viel  gefahr 

390  Nothdur£Ft  verschaffte  viertzig  jähr. 

Biet  Wasser,  wo  sich  felsen  funden. 
Dort  Manna,  wo  die  zelten  stunden. 
Das  mit  dem  anbrach  vor  dem  tag 
Zerstreut  als  Coriander  lag, 

395  Der  du  bald  wachtein  abgeschicket 

Und  bald  dein  heer  mit  fleich  erquicket, 

1  Fehlt  bei  Vondel. 
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0  da  grandloser  wasierqaell, 

Entechleaß  die  bronnen-adem  schndl! 

Lass  thaa  and  regen,   herr!  aas   deinen  acUtn 

springen, 
400  Daas  wir  and  vieh  and  mensch  dir,  onserm  schöpffev, 

singen! 


Die  andere  abhandelnng« 

fiizpa  >  mit  ihrem  frauenzimmer.    Michai  mit  ihrem  firanenzimiiier. 

Benajas  mit  des  königs  leibwache. 

Bizpa: 

Kommt,  jongfem !  Bringt  mich  lebend-todte  Tor ! 

Heifit  Rizpens  rest  f&r  das  besetzte  ihor! 

Stützt  als  ein  stab  den  abgelebten  leib 

Und  siarckt  diß  trag*  and  diß  beschwerte  weib! 
5    Die  könig  Saal  vor  seine  braat  erkennt, 

Wird  nonmehr  iedes  spott  vor  ihrem  end. 

Wie  beagt  der  stock  * !  wie  bebt  die  dürre  band ! 

Ich  sincke  schier  bis  an  den  hals  in  sand« 

Wie  ran  and  hart  falt  tritt  vor  tritt! 
10    Wie  mühsam  zehr  ich  ieden  sehritt! 

Welch'  herber  tranm  hat  mich  die  nacht  erschreckt 

Und  aus  dem  rauen  schlaff  mit  zittern  aoffgeweckt! 

0  träum!  o  Vorspiel  unerhörter  pein! 

Wem  klag  ich,  ach !  Wer  nimmt  mein  angst  mitleidend  ein! 
10    Ein  schneller  falck  schoß  sieben  tauben  nach, 

Die  aus  der  lufit  bey  einer  lautem  bach 

Sich  plötzlich  stürtzten  in  den  schoß 

Und  suchten  sich  durch  mich  zu  machen  los. 

Ich  that  mein  bestes,  als  ich  es  remahm, 
20    Doch  nur  umsonst.    Der  erb-feind  kam, 

Der  ihm  zu  seinem  raub  in  eil  erkohr 

1  Gfr.  II  Sam.  in,  7.  2  Voildel :  stock.  Lennep  bemerkt  lia- 
%VL :  Stock  Staat  hier  an  overal,  waar  yan  een  afgeleefd  mensch  spnfa 
18,  in  de  beteekenis  van  »rompc  troncus. 
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Den  einen  naeh,  den  andern  yor« 

Er  ris8  mit  schnabel  und  mit  krummer  klau 

Sie  hin  und  soff  das  milde  blut  noch  lau ; 

25    Die  feder  stoben  mir  um  mein  begreistes  haar. 
Ach!  unser  träum  ist  nur  zu  wahr! 

(Benajas  kommt.) 
Dort  ist  der  falck,  der  uns  beraubt.     Er  ist 
Zu  unserm  blut  und  mord  erkiest. 
Versucht,  ob  man  noch  was  erhalten  kan! 

80    Ehrt  unser  wort!  0  geht  geschwind! 

0  nunmehr  konigs  frau  und  vorher  königs  kind! 

Miohai: 
Der  himmel  blitast  nach  xms  und  unsem  bluts*yerwandten, 
Benajas,  edles  haupt  yons  königs  leib-trabanten ! 
Wo  wackelt  es  auffs  neu  ^  ?  Wie  dass  ihr  den  pallast 

35    (Mein  yäterliches  haus)  mit  solcher  macht  antast, 
Das  thor  mit  wach  besetet  und  in  den  engsten  ecken 
Die  printeen  fangt  und  spannt  ^  und  alles  heißt  entdecken  ? 
Ihr  setzt  den  filrsten  nach  mit  so  erhitztem  muth, 
Als  man  auf  schneller  jagt  den  scheuen  hirschen  thut, 

40    Die  heck'  und  höF  und  strauch  und  pusch  nicht  schreck- 
lich finden, 
Dafem  nur  hoffnung  fällt,  den  ungeheuren  winden ', 
Der  schlitternden  gefahr  der  spieße  zu  entgehn. 
Die  auf  der  matten  brüst  der  abgejagten  stehn. 
Mag  denn  ein  friedsam  herti,  das  niemand  sucht  zu  hindern, 

45    Sein  elend  nimmermehr  durch  etwas  ruh  yermindem? 
Und  tritt  man  abermal  so  grimmig  auf  den  leib 
Des  yatem  greiser  wittw*  und  mir  yerstoßnem  weih? 
Das  werde  gott  geklagt!  Doch  ach!  er  hat  kein^  obren 
Noch  hertz  zu  Michal!  Ach!   ich  bin  zu  leid  gebohren. 

Benaj  as: 

50    Princeesin!  ihr  mögt  ie  beklagen,  was  euch  beißt; 
Ich  aber  muss  yollziehn,  was  mich  der  könig  heißt, 
Wiewohl  es  säur  eingeht.    Viel  lieber  wolt  ich  kämpffen 


Vondel:  wat  wanokt*  er  wederom?      2  Vondel:  en  spant»  hier  wol 
foltert:       3  Vondel:  haesewinden  =z  wiAdhonde. 
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Mit  Moabfl  grimmBtem  low  und  Memphis  riesen  dimpffeD 
Als  eine  sach*  eingehn,  die  wieder  dessen  ehr, 

55    Der  weyland  uns  beherrscht,  den  ihr  iemehrnnd  mdr 
Als  witw*  und  wayse  misst  mit  den  verwahrten  söhnoi 
Und  enckeln,  die  man  mocht  als  konig'  alle  krohnen 
Und  setzen  über  mehr  als  difi  berühmte  reich. 
Doch  gott,  der  ober-herr,  Tor  dem  wir  alle  gleich, 

60    Gibt  nur  den  staat  zu  lehn  und  setzt  uns  ziel  und  gräntien. 
Die  sonne  steigt  und  fallt,  macht  winter  und  bringt  lentzea, 
Bald  kommt,  bald  geht  sie  hin;  so  sucht  die  majesüt 
Itzt  diG,  itzt  jenes  haus  und  laufiFt  von  einer  statt 
Auf  and're,  ob  uns  wohl  die  ursach  ist  verhol^i. 

65    Drum  beugt  euch  unter  den,  dem  cron  und  staat  befohlen! 

Bizpa: 
Sagt  uns,  woraus  entsteht  der  schimpff  und  dieses  band? 
Gehn  hier  yerrather  um?  ist  anffruhr?  sucht  man  band 
Zu  schlagen  an  den  printz  und  seine  blut-yerwandten? 
Wie?  oder  ists,  dass  man  die  äcker,  die  yerbrandten 

70    In  heißer  sonnen-gluth  mit  blut  erquicken  muss, 
Wie  schon  die  rede  geht?  Und  sucht  man  so  d^  foli 
Zu  setzen  auf  den  hals  der  schwachen  koniga-erben, 
Bey  der  gel^enheit  diß  stück  und  schimpff  ^  zu  firbeo? 

Benajas: 
Das  reißen  von  dem  schmertz  und  gegenwartig  leid 

75    Verursacht,  dass  ihr  mich  ansprengt'  mit  unbescheid. 
Ich  kenne  mutter-gunst'zu  dem,  was  sie  gebahren, 
Doch  vrünscht  ich,  dass  ihr  nicht  wolt  unbedacht  beschw»« 
Der  kinder  festes  band  '  durch  schnell  erhitzten  muth 
Und  ungedult  und  was  nichts  zu  der  saehen  thui 

80  Traut  diß  dem  f&rsten  zu !  Er  wird  mit  urtheil  spredies, 
Nicht  seines  schwehers  wittw'  und  Michals  hertse  breehat 
Glaubt  frey,  das  minste  geht  nicht  vor  bey  dieser  tliair 
Als  nur  aus  Abjathars  und  gottes  reiffem  rath! 

Michal: 


1  Grypfaius  hat  wohl  geschrieben :  mit  glimpf  d.  h.  einem 
Yondel :  om*t  stuck  een'  glimp  ie  geven.       2  Voadel :  scheid.      3  ^>ui 
band  =  fessel.    Yondel:  de  banden  yan  uw  Eoons. 
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Ja  Abjathar !  0  gott !  wie  beben  mir  die  sinnen ! 
^    Was  guts  hat  unser  bans  yon  ihm  gewarten  können? 
So  bald  Ahimelech,  sein  yater,  ihm  den  thron 
Des  Arons  eingeräumt  ^,  kriegt  er,  der  harte  söhn, 
Das  schar£fe  schwerdt,  sich  selbst  und  sein  geschiecht 

zu  rächen 
An  diesem,  der  es  hieß  mit  Edoms  schwerdt  durchstechen  '. 
90    Ach  yater!  da  ihr  so  mit  priestem  ließt  umgehn. 

Doch  '    mochte  stuhl   und  haus  und  reich  nicht  langer 

stehn. 
Der  eitern  unyerstand  kan  auf  einmal  yergießen 
So  yiel,  dass  jähre  lang  die  kinder  müssen  büßen. 

Benaj  as: 
Wer  gott-gesalbte  rührt,  rührt  gottes  äugen  an. 

Micbal: 
95    So  Abjathar!  diß  stimmt,  so  ists  um  uns  gethan. 

Rizpa: 
Es  dient  nicht,  iemands  räch  in  gottes  werck  zu  mengen. 

Benaj  as: 
Wo  David  diß  yerhängt,  muss  gott  es  erst  yerhangen. 

Michal: 
Ja  was  yerhieng  gott  nicht?  Er  stieß  den  yater  ab, 
Der  yieh  auffs  opffer  spart  und  nicht  zum  mord  hingab  ^ 
100    Printz  Agag.  Wird  die  cron  durch  tugend  dann  yerlohren  ? 

B  e  n  a  j  a  s : 
Gehorsam-seyn  hat  gott  yor  opffer  auserkohren; 
Vemunfft  beug*  ihren  hals  schlecht  ^  unter  gottes  last. 

Rizpa: 
So  sind  auf  gottes  wort  die  brüder  angetast? 

B  e  n  a  j  a  s : 
Sie  sind  auffs  königs  wort  versichert '. 

Michal: 

Sagt  gefangen! 
Benaj  as: 
« 

1  Vrgl.  I  Sam.  XXII,  20.  2  ebenda  t.  18.         3  Doch  schdiit 

fehler  fttr  da.         4  Vrgl.  I  Sam.  XV,  y.  21,  V.  9.  5  Vondel:  ge- 

willigh.       6  Vondel:  venekert 
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105    Der  konig  hat  befehl  Yom  Abjathar  empbogea, 
Und  Abjaihar  von  gofct  und  des  orackek  acUiin. 

Michal: 
Ja  schluss!  weil  es  bey  euch  gesdilosaen  heiflen  aiiiaB. 

Benaj  as: 
Diß  steht  uns  hier  nicht  frey  zu  tadeln  and  zu  ragen, 
Man  dentets,  wie  gott  wiL 

Bizpa: 

Wie  es  die  feind  analegaii, 
Michal: 
110    Und  wie  die  rachsucht  kan. 

Benajas: 

Princessin  halt  doch  inn! 
Ich  bitt  euch,  ^omt  den  muth  und  hart-erzürnten  sinn! 
Man  artheilt  nach  dem  sprach  am  besten  von  den  saehes. 
Der  sie  versichert  hat,  der  kan  sie  auch  los  machen. 

Bizpa: 
Man  setzt  nicht  printzen  ein,  dass  man  sie  ledig  mach. 
115    So  hohes  blat  einziehn  ist  eine  hohe  sach. 

Benajas: 
Ja  wenn  man  sonder  schuld  sie  £asst  mit  schlimmen  tficken. 

Michal: 
Man   kan   ein   schelmenstück  durch   schein  des  rechtes 

schmücken. 
Benajas : 
Des  rechtes  schein  macht  nicht  die  hose  Sache  gut 

Bizpa: 
Das  acht  man  nicht,  wann  es  dem  feinde  Yortheil  thni 

Benaj  as: 
120    Das  recht  hat  keinen  nutz  von  fremder  leate  schaden. 

Micnal: 
Ja  wenn  uns  nur  das  recht  wil  selbst  zum  urthdl  ladet. 

Benaj  as: 
Es  urtheilt  itzt,  wofern  noch  recht  ist  in  der  wdi 

Bizpa: 
Uns  zum  yerderb! 

Benaj  as: 
Wer  ist,  der  allen  gleich  gefiLllt ! 
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Michal: 
Der  iedem  gleiche  geht  nicht  kmm  und  nebenseitig  \ 

Benajas: 
125    Princess!  ich  sage  noch,  ihr  richtet  sehr  unzeitig. 

Bizpa: 
Die  sonn*  acht  keinen  nicht,  sie  scheinet  allen  gleich. 

Benaj  as: 
Sie  härtet  erd*  und  koth  und  machet  salben  weich. 

Michal: 
Sie  kan  iedweder  hertz  und  iedes  aug  erfreuen. 

Benajas: 
Nur  itzt  nicht,  da  wir  air  und  ied'  um  regen  sohreyen. 

B  i  z  p  a : 
IdO    Wir  nicht,  es  regnet  uns  genung.   Ach  I  angst  und  müh ! 

Benaj  as: 
Ihr  königinnen  schreit,  doch  sicher  was  zu  früh*. 

Michal: 
Wir  sind  nicht  königin*  wie  wird  man  uns  noch  nennen! 

Benajas: 
Kan  ich  nicht  Sauls  gemahl  und  Davids  liebste  kennen? 

Bizpa: 
Wir  warens,  wittwen  nun  und  ein  verlassen  weih. 

Benajas: 
135    Verlassen?  Nein,  verkntipfift  mit  Davids  treu  und  leib. 

Michal: 
0  recht  verkehrte  treul  Wo  ist  die  treu  geblieben? 

Benajas: 
Der  Michal  name  steht  ins  königs  hertz  geschrieben. 

Michal: 
Der  Merobs  zarten  stamm  mit  band  und  ketten  plagt ' ! 

Bizpa: 
Der  Merob  Jessen  stamm  versprochen  und  versagt  '• 

Benaj  as: 

1  Vondel:  eeosydigh  =  parteiisch.  2  Michal  war  die  Schwester 
Merobs  und  hatte  nach  deren  tode  die  fünf  söhne  als  ihre  eigenen  kin- 
der  angenommen,  cfr.  111,  v.  226  f.  3  Merob  war  David  von  Saal 

sagesagt,  aber  nicht  gegeben  worden;  doch  hatte  David  daran  keine 
schuld. 
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140    Ihr  sejd  ihm  nicht  yersagt,  aolt  ihr  denn  mit  entgdten? 

Rizpa: 
Wo  man  die  wittib  sol  vor  Saul  als  schuldig  achelten. 

Benaj  as: 
Er  hat  f&r  seine  schuld  geftlhlt  sein  eigne  ruth. 

Mich  alr 
Warum  beschmitzt  ihr  denn  die  hand  mit  seinem  blnt? 

Benaj  as: 
Erzürnt  euch  nicht  zu  früh !  die  sach'  ist  noch  yerborgen. 

Rizpa: 
U&    Erweckt  der  kinder  glantz  nun  argwohns  YoUe  soigea? 

Benaj  as: 
Diefi  thut  nichts ;  nahm  und  stamm  macht  niemand  nicht 

bequäm. 

Michal: 

Sie  machen  sonder  that  den  schlinunsten  angenehm. 

Benaj  as: 
Die  herrschafft  fordert  krafft  und  männer,  keine  kinder. 

Rizpa: 
Die  weis*  und  tolle  tragt  tyrannen  und  auch  Sünder  ^ 

Ben  ajas: 
150    Und  jene  lange  jähr,  und  diese  kurlze  zeit. 

Michal: 
Sie  hat  das  kind  von  Kis  gar  wenig  jähr  erfreut 

Benaj  as: 
So  gehts,  wenn  man  nicht  wil,  was  gott  befiehlt,  yerbringcB- 

Rizpa: 
Ach !  ist  diß  marmor-hertz  durch  thrilnen  nicht  zu  zwingen? 

B  e  n  a  j  a  s : 
Dort  kommt  der  konig  selbst,  geht  hin  und  sprecht  ihn  an! 

Michal: 

155    Eonunt  Ritzpa !  man  muss  nur  versuchen,  was  man  ku. 

♦ 

1  Sonder  ist  fiberaetsiingsfehler.    Vondel:  en  Tromen,  en  ifnatß' 
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Bitspa  und  Michal  mit  dem  gantsen  franenzimmer.     Der  könig 

allem. 

David: 
Dortscban  ich  mein  gemahl  tmd  Ritzpen  nass  von  zahren. 
Wie  wird  mir  beyder  angst  den  trüben  geist  beschwerenl 
Der  mutter  hefftig  leid  reißt  aus  ^  und  schmertzet  sehr. 
Was  thu  ich?  Es  ists  best,  ich  gebe  nur  gehör. 
160    Doch  nein !  behüte  gott !  es  sol  zu  raue  '  scheinen. 

Das  best\  ich  bleibe  stehn  und  lass  ihr  kläglichs  weinen 
Was  aus-  und  übergehn  und  tröste,  was  ich  kan. 
Die  frauen  sind  zwar  zart;  jedoch  der  härteste  mann 
^  Muss  schmachten  ',  wem  sie  seel  und  hertz  mit  thranen 

f&Uen. 
165    Kunst  ister,  wo  ich  sie  kan  mit  guten  worten  stillen. 

Bitzpa: 
Es  leV  ihr  majestat! 

Michal: 

Ihr  majestat  die  lebM 

David: 
und  wer  ihr  leben  wünscht. 

Ritzpa: 

Dass  sie  der  höchst  erheb! 
Dass  sie  stets  wehr  und  blüh  und  ieder  mensch  ihr  dancke  1 

Michal: 
Dass  in  der  ewigkeit  ihr  thron  und  cron  nicht  wancke! 
170    Dass  niemand  unter  ihr  mit  ursach  klagen  mag ! 

David: 
Gott  weiß,  dieß  war  uns  lieb,  ja  lieber  den  der  tag. 

Ritzpa: 
Ist  uns  erlaubt  vor  ihr  ein  herbes  leid  zu  klagen? 

David : 
Wem  mehr  als  euch  ?  Wie  ?  solt  ich  Ritzpen  was  versagen  ? 
Es  gieng  uns  selbst  zu  nah.  Entdeckt,  was  euch  beschwert ! 

Bejde  princesrinen  fallen  auf  die  knie  mit  dem  gantzen  frauenzimmer. 
Der  könig  winckt  ihnen  etliehe  mahl ,   dass  sie  auffstehen  sollen;  sie 


1  Reißt  ans  =  bricht  hervor.    Vondel:  houd  geen  spoor.      2  Von- 
del :  al  *t  onbarmhartigh.       3  Vondel :  swichten  =  unterliegen. 
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blmben  »ber  auf  den  knien,  bis  Bitipa  nach  ▼ollbradiier  Idige  lai 
dem  kOnig  selbst  nebst  der  Michal  auffgehoben  wird. 

Bitzpa: 

175    Genadigster!  man  denck\  ob  unser  hertz  veiaehrt 
^         Durch  unsrer  kinder  angst,  die  nach  so  tieffen  wssim 
Uns  übrige  so  fest  an  eure  cron  verbanden! 
Wir  hofften,  dass  sie  stets  gehorsam  unterthan 
Und  unter  eurer  band  noch  auf  die  ehren-bahn 

180    Mit  Vorsatz  würden  gehn,  dass  sie  durch  glück  und  kriegee 
Für  gott  und  königs  rühm  in  siegenreichen  sugeo 
Sich  würden  durch  gefahr  erheben  mehr  und  mehr. 
Doch  ach!  es  hat  gefehlt;  die  wunde  schmertst n sdr. 
Die  hoffnung  fallt  nun.  Wir,  vons  königs  gunst  ?erlasea. 

185    Sehn  unser  schloss  besetzt  und  unsre  söhn  an&sseo. 
Als  wenn  sich  auffruhr  heckt,  als  wenn  sich  was  erregt, 
Das  tempel  und  altar  und  thron  und  land  bewegt 
Wir  fragen  nicht  umsonst;  man  sagt  in  blinder  hitie, 
Dass  gottes  aussprach  selbst  auffs  königs  erben  blite 

190    Und  solch  ein  opffer  heischt.     Obs  so  nun  oder  nicbt, 
Das  weiß  der  ftirst  und  der,  dem  es  zu  dienst  geaeludit 
Derhalben  bitten  wir,  gebeugt  zu  euren  fußen. 
Entdeckt  uns,  was  es  sey,  und  was  man  solte  bfißen! 
Erhört,  wie  ihr  gewohnt,  die  dienst-geflissne  bitt! 

195    Was  Bitzpa  von  euch  wil,  sucht  eure  Michal  mit 

David: 
Die  blut-schaad  und  gewalt,  verübt  in  Ammons  jaBOOß 
An  Thamars  keuschen  seel,  der  drauf  erfolgte  jasaaff^ 
Des  Ammons  blutigs  end,  mein  todter  Abaolon, 
Mein  allerwerthester,  mein  auserkohrner  söhn 

200    Betrüben  mich  nicht  mehr ,  als  dass  ich  muss  g^iet^ 
Die  printzen,  meine  freund*  und  sch^^er,  zu  verhüten  » 
Die  printzen,  euer  blut.    Wir  sind  nicht,  wie  mao  ad^^ 
Leichtfertig  sonder  noth  zu  diesem  stück  gebracht 
Der  himmel  weiß,  die  zeit,  die  harten  landes-plag^ 

205    In  welchen  feld  und  vieh  und  menschen  schier  Tenag* 


1  Original :  noch.         2  Vrgl.  II  Sam.  XIII.         8  veriifiten  ==^  ■ 
gefangensdhaft  nehmen.    Vandel:  veriekeren. 
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Das  leid,  das  Gibeon  wol  ehemal  beklagt, 
Die  räch,  die  ewig  rufft  und  nichts  nach  bitten  fragt. 
Heischt,  aus  Verbitterung  der  beiden  blnm  zu  bannen 
und  Sauls  geschlecht  wie  spreu  aus  Israel  px  wannen  ^. 

210    Ich  hab  inständigst  heut  Versöhnung  selbst  begehrt. 
War  ihnen  ihr  verlust  gold  oder  silber  werth, 
So  wolt  ich  meinen  sehatz,  ja  diese  cron  auffiseteen. 
Viel  lieber,  als  mich,  euch  und  euren  stamm  verletzen, 
Den  stamm,  durch  welchen  Saul  noch  in  dem  grabe  blüht. 

215    Umsonst!  weil  Gibeon  auf  keine  gaben  sieht, 

Und  weil  der  mainaid  sich  nicht  durch  metall  lasst  büßen. 
Man  dringt  auffs  himmels  heisch  ' ;   ich  stehe   fest  dar- 

zwischen. 
Fest  zwischen  ihrem  wünsch  und  der  nicht  falschen  gunst. 
Mit  der  ich  euch  verpflicht  und  gottes  ernster  brunst. 

220    Könnt  ihr  bey  Gibeon  und  gott  Versöhnung  finden. 

Geht  hin!    ich  schwer*,   es  soll  an  mir  auch  nichts  er- 

winden. 
Michal: 
Mein  auserkohmer  herr!  ob  schon  Bethsabes  bild 
Euch  in  dem  hertzen  spielt  und  höher  nunmehr  gilt 
Als  Michal,  lasst  dennoch  euch  nicht  so  sehr  verlencken  ', 

225    Dass  Amor  auf  eur  wort  mög*  unbarmhertzig  krancken 
Diß  blut,  worüber  ich  soll  muhm  und  mutter  seyn 
An  Schwester  Merobs  platz  * !  0  übergrimme  pein ! 
Ach  Schwester!  als  ich  dich  sah  mit  dem  tode  ringen. 
Schwur  ich  die  fünff  als  mein",  als  eigen  aufizubringen. 

280    Auch  halt  ich  sie  als  mein,  und  wo  diß  helffen  kan. 
Und  Michal  mutter  ist,  blickt  sie  als  vater  an! 
Bedenckt,  was  Michal  nicht  für  euch,  mein  hertz!  ge- 
litten ! 
Ich  trug  des  vatern  zom,  ich  musst  euch  offt  verbitten. 
Ich  barg  euch  in  der  schoß  mit  eigner  leibs-gefahr  ^ 


1  Wann^  s=  mit  der  wanne  schwingen,  worfeln.  Das  wort  ist 
hoUftndisch,  nicht  deutsch.  Vondel :  te  wannen.  2  heisch  vrgl.  II, 
T.  434,  Vondel:  eisch.  8  verlenken  =  verleiten,  ahlenken.  Vondel: 
Teer  vemieken.        4  Vrgl.  III,  v.  139.       5  Vrgl.  I  Sam.  XIX,  11. 
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235    Ich  misst*  im  elend  euch  80  manche  lange  jähr 

In  meiner  tage  blnm.     Was  -  schmach    mnsst  ich  jM 

tragen, 
Ich,  die  nie  kinder  trug !  Man  zwang  mich  zu  behigaüt 
Dem  Palthiel,  den  ich  anff  enr  geheiß  verstieß  ^ 
Und  schmertzen  sah  für  angst,  um  dass  ich  ihn  yerliei. 

240    Mnsst  auch  des  vatem  todt,  der  brüder  fall  erleben 
und  krieg,  der  zwischen  mann  und  brnder  sich  begebea, 
Mit  heißen  thranen  schaun.    Nun  hatt  ich  meine  liBk 
Gestellt  in  diese  söhn",  ach!  die  der  Schwester  bnist 
Und  sinnen  offb  ergetzt.     Hier  meint  ich  ruh  za  findeo 

245    Und  all  erlitten  leid  und  Jammer  zu  verwinden, 

Bis  meine  zeit  voll  angst  gleich  als  ein  rauch  vendut; 
Nun  wird  mein  altes  leid  mit  neuer  angst  beschwert 
Man  reißt  die  pflaster  ab,  die  wund  ist  wieder  offen, 
Man  raubt  mir  alles  weg,  von  dem  ich  was  zu  hoffen. 

250    Kommt  diß  von  Davids  hertz?  Danckt  er  so  meiner  treu? 
Doch  wo  sein  sinn  (als  blickt)  ^  auf  liebe,  die  noch  neOi 
Mehr  hält,  denn  auf  die  gunst,  die  er  zuvor  genosKn 
Durch  Michal,  ist  sein  hertz  gleich  feste  zugeechlossen 
Vor  bett*  und  hausgenoss,  so  rafft  ihn  dennoch  an 

255    Die  fibertreue  seel,  sein  haupt-freund  Jonathan, 
Der  bey  ihm  (soll  man  ja  des  königs  Worten  tränen) 
Weit  mehr  galt  als  ein  freund  und  mehr   als  hnld  der 

£rauen'. 
Der  rafft  ihm  und  der  eyd  und  der  verknfipffte  band  t 
Den  dreymal  hat  so  theur  besi^elt  band  und  mnnd. 

260    Ich  klage  nichts,  man  muss  weit  nähera  platz  hier  geben  ^ 
Hat  Jonathan  euch  nicht  mehr  ab  des  vaters  leben, 
Ja  als  sich  selbst  geliebt  und  mit  der  seel  umarmt? 
Wie  warnt  er  euch  in  noth!  Wie  hat  er  sich  erbanst 
Und  Saules  grimm  gehemmt  auch  mit  gefahr  und  sorgen* 

265    Wie  flog  der  spieß  nach  ihm,  da  als  er  euch  rerborgen! 
Ist  sein  gedachtniss  dann  mit  seiner  leiche  todt, 


1  Vrgl.  II  Sam.  III,  15  und  16.  2  Als  blickt  =  ab  es  Kbcbi 
Der  auBdrack  ist  hoU&ndisch.  3  Gfr.  II  Sam.  I,  26.  4  I  Sam.  XI 
y.  16.        5  Vondel :  Ick  reep  niet  van  my  zelve,  een  ander  leii  n  aidv* 


769 

So  klagen  wir  umsonst  diß  leiden  euch  nnd  gott 
Wofern  man  denn  nach  eid   nnd  bündnis-schwnr  mnss 

fragen, 
So  dringen  wir  auf  recht  und  mögen  selber  klagen, 
270    Was  diß  geblüt  ^  ausplarrt  und  ihr  der  sclaven  stillt '. 
Ihr  werdet  selbst  verstrickt  mit  meyneid  und  verhüllt. 
Ihr  solt  verbunden  seyn,  den  fürsten-mord  zu  büßen, 
Diß  Bchand-geschlecht  von  Cham  zu  treten  mit  den  fußen. 
Der  ist  kein  weiser  artzt  und  gibt  nicht  fleißig  acht, 
275    Der  eine  wunde  heilt  und  sieben  andre  macht. 

David : 
Der  euch  die  wunden  schlägt,  muss  selber  euch  verbinden. 
Klagt  gott,  klagt  Gibeon!  hier  ist  kein  rath  zu  finden. 

Bitzpa: 
Die  Gibeoner  stehn  auch  '  einig  zu  gebot. 

David: 
Sie  stehn  wol  unter  uns,  wir  aber  unter  gott. 

Michal: 
280    Stellt  dieses  urtheil  aus  ^  ihr  hass  wird  endlich  sterben. 

David: 
Indessen  wird  man  reich  und  alles  volck  verderben. 

Bitzpa: 
Das  wetter  kan  sich  leicht  verandern,  wenn  gott  wil. 

Davi  d: 
Gott  stimmt  mit  ihnen ;  gott  ists,  dem  der  schluss  gefiel. 

Michal: 
Verdruckt  um  fremden  s(diaum  gott  Jacobs  werthen^  samen? 

David: 
285    Den  unsre  väter  selbst  in  ihren  bund  einnahmen  *. 

Bitzpa: 
Als  sclaven  joch  und  last  zu  tragen,  wie  bewusst  ^. 

David: 


1  Oeblflt  vielleicht  druckfehler  für  gebr&t  =s  brat.  Vondel:  gebroet 
om  klaeght.  2  Vondel :  en  gby  die  slaeven  paeit  (paagen  =  beschwich- 
tigen) der  Bdaven  wol  falsch  für  die  Bclaven.  3  Wahrscheinlich  falsch 
für  ench.  Vondel :  u w.  4  aasstellen  =  aassetzen.  5  Original :  werter.  Von- 
del :  Verdruckt  gott  Isac  saed.     6  Cfr.  Josua  IX,  15.    7  Cfr.  ebenda  v.  27. 
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Gott  acUäfft  nicht,  wenn  man  setst  den  faß  auf  frcmUe 

brnsL 

Michal: 
Gilt  C%ani  denn  m^r,  als  die  gott  in  den  band  genommen? 

David: 
Wir  sind  ans  einem  zeog,  ans  einem  stamme  kommco. 

Ritzpa: 
290   Was  Tortheil  haben  denn  die  sfömm  ^   in  ihrem  redit? 

Dayid: 
Kein  Toriheil,   gottes  recht  weiß  nichts  von  hen  nodi 

knecht 

Michal: 
Sprecht  so  nnd  lehret  sie,  die  stamme  selbst  Terdrocken! 

Dayid: 
Sie  müssen  ihre  pflicht  nnd  Levi  dienst  beschiden. 

Ritzpa: 
Was  grantzen  '  sie  denn  hier?  Heißt  sie  von  hinnavgehn! 

David: 
295    War  ihre  sache  klar,  sie  würden  hier  nicht  stehn. 

Michal: 
Es  ist  des  konigs  sach,  er  wird  es  wohl  beschicken. 

David: 
Der  kan  dnrch  sein  gebet  die  acker  nicht  erquicken. 

B  i  t  z  p  a : 
So  wartet  denn  das  land  allein  aaf  ihr  gebet? 

David: 
Wenn,  gott  nnd  sie  znfried',  es  r^^et  anfs  gesaei'. 

Michal: 
300    So  ist  an  dem  gebet  Israels  heil  gelegen? 

David: 
Der  himmel  harrt  allein  auf  der  verletsten  s^n. 

Ritzpa: 
So  hängt  des  landes  heil  an  Sauls  verderb  nnd  schand? 

D  avid: 
Am  leschen  dieser  ginth,  die  allzu  heiß  entbrandi 

Michal: 

1  Die  zwOlf  stamme  Israel.        2  grantsen  r=  murren. 


771 

Hat  diß  betrübte  haus  nicbt  lasts  genong  entgolten? 

David: 
305    Gennng  ftir  euch  und  mich,  die  lieber  anders  wolten. 

Bitzpa: 
Wer  lieber  anders  wil,  geht  andre  mittel  an. 

David: 
So  fem  er  folgen  mag  nur  seinem  kopff  allein. 

Michal: 
Wer  wil  und  wünscht,  vollführt  ein  werck  nach  seinem 

willen. 

David: 
Wie  kan  ich  gott  und  volck,  das  schon  so  winselt,  stillen  ? 

Bitzpa: 
910    Versprechen  muss  das  volck  gehorsam  und  bequem  ^. 

David : 
Der  leere  magen  hält  yersprechen  nicht  genehm. 

Michal: 
Man  zeig  ihn*  ^,  dass  man  vor  auch  theurung  musst  er- 
leiden. 

David: 
Deckt  diß  den  tisch?   könnt   ihr  von  dieser  tracht  was 

schneiden  ? 

Bitzpa: 
So  rettet  man  das  volck  durch  unser  kinder  todt? 

David: 
315    Weil  gott  es  so  befiehlt  und  diese  grimme  noth. 

Michal: 
Kein  wildes  thier  verschlung  und  fraß  ie  seines  gleichen. 

David: 
Wenn  gott  vom  himmel  spricht,  muss  alles  klagen  weichen. 

Bi  tzpa: 
Man  schick*  um  kom  zu  dem,  zu  jenem  nachbar  aus. 

David: 
Der  selbst  nichts  fOr  sich  hat  als  nur  ein  leeres  haus. 

Michal: 

1  Bequem  hier  Substantiv»  ahd.  piqnami  mit  der  bedeutäng  von 
fOgiiDg,  nnterwerfang.        2  ihn*  =  ihnen. 

49  • 
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320    Schickt  Jacob  sein  geschlecht  nicht  nach  dem  Nilns  stnnde  ? 

David: 
Ja  fBr  ein  haus,  and  da  man  Joseph  fieuid  im  lande. 

Bitzpa: 
Versag  uns  iemand  kom,  man  zwing  es  ihm  mit  macht 

David: 
Was  rath,  wenn  auf  dem  zug  das  volck  in  dorst  Terschmadit? 

Bitzpa: 
0  mein*  gefangne  sohnM  0  eures  hauses  blumen! 

David: 
325    Wahr  ists,  es  fallt  sehr  schwer  fQr  mutter  und  für  muhmeo. 

Michal: 
Umhalst  ihr  Jonathan  mit  der  barmhertzigkeit? 

David : 
Mein  hertz  ist,  wie  es  war;  hier  ist  kein  unterscheid. 

Michal: 
Ich  sehe,  dass  ich  hier  kein  heyl  noch  trost  mehr  finde. 

David : 
Genug,  dafern  es  nur  in  meinen  kia£Pten  stünde. 

Ritzpa: 
330    Ein  ander*  hat  euch  wohl  auf  ihren  wünsch  berat 

David: 
Hier  ist  kein  mittel,  wenn  gott  selber  nicht  befreyt 

Michal: 
Gott  gebe,  dass  euch  doch  ein  spi^el  mocht  erweidi«! 
Der  gunst,  die  von  euch  kont  Abigail  erreichen  ^. 
Der  reiche  Carmelit'  begegnet  eurem  knecht, 
835    Der  ihn  sehr  höflich  bath,  wahrhafftig  kahl  ^  und  schlecht 
Ihr  hattet  seinem  volck  und  stamm  den  tod  geschwor» 
Und  zogt  gewännet  ein,  ja  Nabal  schien  yerlohren; 
Das  kluge  weih,  das  schon  diß  wetter  auf  sah  ziehn, 
Beg^net  euch  beyzeit,  eilfertig  zu  bemühn 
340    Ihr  volck  auf  Garmel  zu,  da  wo  man  ab  muss  reiten 
und  Strauch  und  busch  den  weg  bedeckt  an  beyden  seitea. 
Sie  schickt  ihr  lastbar  vieh  mit  feigen-korben  Tor, 
Rosinen,  mehl  und  wein,  ihr  lieht  ihr  bald  das  ohr. 

* 
1  Yrgl.  I  Sam.  XXV.        2  kahl  =:  dürfftig,  erb&rmlicfa. 
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Sie  stillt  eur  grimmig  Iiertz  durch  ein  bequem  ansprechen 
845    Und  zwang  euch,   nicht  nur  bald   den  soharffen  eid  zu 

brechen, 
Sie  fieng  euch  noch  dazu,  man  küsste  sie  vor  mich. 
Ich  wil  das  gegentheil.  Ich,  Michal,  bitt  euch,  ich, 
Nicht,  dass  ihr  brecht,  ach  nein,  dass  ihr  lasst  unver- 

brochen, 
*  Was  ein  so  hoher  schwur  dem  Jonathan  versprochen. 
350    Lasst  euch  als  wie  ein  färst  und  ein  prophet  den  eid, 
Den  Josua  gethan,  und  den  die  lange  zeit 
Fast  gantzlich  ausgetilgt,  zum  meyneid  nicht  bewegen! 
Den  printzen  musst  ihr  wort  ein  festes  band  anlegen. 
Sind  andere  mit  blut  von  Oibeon  besprengt^ 
355    Was  trifft  es  Jonathans  Mephiboseth?  (Ey  deucht!) 
Den  noch  gar  zarten  söhn,  den  ammen  noch  getri^en. 
Der  durch  die  flucht  verlähmt,  als  Saul  auffs  haubt  ge- 
schlagen 
und  Jonathan  vergieng  ^.     Sein  noch  unmündig  kind. 
Den  Micha  nenn  ich  nicht.    Wie  richtet  man  so  blind 
360    Von  gottes  ausspruch  ?  Nein,  lasst  ihn  nur  recht  erklären. 
Wofern  man  lügen  nicht  in  warheit  wil  verkehren! 

Bitzpa: 
Ihr  schwurt,  den  hohen  eid  nicht  nur  des  fürsten  söhn, 
Ihr  schwurt  dem  vater  selbst  ^ ,  eh   noch    brach   thron 

und  cron ; 
Ihr  schwurt  ftir  gott,  nach  ihm  sein  haus  nicht  umzu- 
reißen. 
365    Soll  diß  ein  konig  nicht  zu  halten  sich  befleißen? 
Hat  dieser  eid  nicht  krafft  wie  der  vom  Josua? 
Nein!  sicher  diß  gerücht  ist'  Davids  thron  zu  nah. 

David : 
Vom  Saul  soll  meine  cron  wol  bleiben  unbesprochen  *, 
Er  selber  hat  den  bund  leichtfertig  erst  gebrochen. 
370    Er  stund  nach  meinem  kopff,  und  da  er  so  mir  lohnt. 
Hat  dennoch  meine  band  offt  seines  bluts  geschont. 

♦ 

1  Yrgl.  II  Sam.  IX.       2  Yrgl.  I  Sam.  XXIV,  v.  28.      8  Vondel: 
waer.       4  unbetprochen  =  nicht  in  ansprach  genommen. 
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If  ichal: 
Barrilki,  mein  freund,  der  anherr  meiner  Idnder, 
Versorgt'  euch  auf  der  flncht  ^,  eh'  ihr  als  nberwinder 
Den  Absolon  gedampSl,  der  nach  dem  scepter  sbmd. 

375    Er  brachte  von  sich  selbst  euch  yorrath  in  den  mvoA 
Und  speiste  f&rst  nnd  rolck,  das  sich  da  musste  siecka 
In  ranhe  wildemflss'  nnd  unbewohnte  hecken. 
Aach  gab  er  nach  dem  sieg  euch  selber  das  geleit 
Bis  an  des  Jordans  fahrt    Soll  er  sn  dieser  zeit 

380    Der  kinder  mord-geschrey,  von  Adriel  gebohren', 
Vernehmen?  Er,  der  kaum  was  hört  mit  tauben  ohreo, 
Der  kaam  yor  alter  sieht,  soll  yor  der  todten-bahr 
«    Er  seinem  kahlen  haupt  den  rest  yon  wenig  haar 
Ausrauffen  ohne  weh  und  klagliches  geweine? 

385    Bohrt  difl  enr  hertae  nicht?  Eb  rührt  die  hartsten  staue. 

Bitzpa: 
Ihr  hört  ein  fremde  i^is  und  fremder  ynttwen  klag*, 
Und  hSrt  eur  eigne  nicht.    Könt  ihr  auf  diesen  tag 
Die  wittwe  Michal,  der  noch  nie  ein  mann  gestorben, 
Die  Bitzpa,  die  zweymahl  so  jämmerlich  yerdorben, 

390    Die  doppelt  trauren  muss,  yerschmahen  sonder  pein? 
Und  kont  ihr  unsre  söhn,  die  alle  waisen  seyn, 
So  trostlos  lassen  stehn?  Wo  werd  ich  hingetrieben? 
Mein  Abner  ist  entleibt,  mein  könig  ist  geblieben*! 
Entharuischt  und  enthasst  * !  Wo  ist  mein  werther  mann? 

395    Sein  leib  hieng  zum  triumph  und  Schauspiel  zu  Betsao, 
Sein  schwerdt  yor  Astaroth  *.   Es  zanckten  noch  die  leote 
In  der  Philister  land  beym  theilen  dieser  beuthe. 
Die  so  beschimp£Fte  leich  ist  kaum  ins  grab  gesteckt, 
Noch  scheint  es,  dass  sein  asch  uns  leid  auf  leid  erweckt 
400    Die  nach  dem  trfiben  &11  nicht  kan  der  räch  entgdiA 
Die  wfittet,  weil  ein  zweig  yon  Eis  wird  übrig  stehen, 
Ja  noch  ein  einig  blat«    0  schreckliches  gericht! 
Ach  denckt  an  Abner  doch,  yerdients  der  könig  mch^* 

1  Vrgl.  II  Sam.  XVÜ,  v.  27  und  XIX,  81  f.  2  Vondel:  wM«^ 
nit.  3  Vrgl.  II  Sam.  XXI,  v.  a  4  Vrgl.  U  Sam.  III,  7  f .  5  Vo»- 
del:  onthoofd,  daher  richtig:  enthaupt      6  7rgL  I  Sam.  XXXI,  t.  1^ 
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Mein  Abner  fiel  euch  zu,  mein  Abner  schloss  das  streiten, 

4^    Als  er  mit  seinem  beer  sich  wand  auff  Davids  Seiten 

Und  legte  schwerdt  und  scbild  und  spieß  für  euren  fuß  K 

Diß  ricbtet  Abner  aus,  den  mir  mit  seinem  kuss 

Eur  Joab  unerhört  und  ohne  schuld  hinraubte, 

Als  unsre  redligkeit  so  leicht  dem  schelmen  glaubte. 

410    Nehmt  ihr  nun  meine  s5hn,  auf  die  ich  mich  verlass". 

Die  krücken,  die  ich  alt  und  kalt  und  lahm  anfass,    - 

So  fall  ich  gantz  dahin,  ja  fiall,  o  frau  yoU  reue! 

Auf  mann  und  kind,  es  ist  nur  aus  mit  lieb  und  treue. 

Bitspa  wird  ohnmächtig  and  f&lt  danieder.    Michal  und  die  andern 
Jungfrauen  lauffen  zu  und  heben  sie  von  der  erden  auf,'  in  des  redet 

David  allein. 

David: 

Wie  werd  ich  dem  geheul  der  frauen  hier  entgehn? 

41^    Sie  werden  sonder  trost  und  hoffen  ab  nicht  stehn. 

Verspricht  man,  was  nunmehr  unmöglich  zu  gewehren. 

Das  ist  noch  ärger  schuld  und  wird  sie  mehr  beschweren. 

Hier  ist  verstand  uns  noth,  wer  gibt  mir  weisen  rath? 

Welch  ist  von  beyden  doch  hier  die  bequemste  that? 

420   Soll  man  mich  mahnen  denn  mit  seufftzen  und  mit  zähren 

Um  viel  genossne  treu  und  eid  und  bund  und  schweren  ? 

Stell  ich  denn  mit  gefahr  des  reichs  die  halsstraff  ein? 

Dieß  wird  klar  wieder  gott  und  dessen  ausspruch  seyn. 

Wie  rett'  ich  mich  doch  hier? 

Er  gehet  wieder  zu  den  princessinen. 

Ihr  mütter!  lasst  diß  klagen, 

425    Bis  dass  wir  auf  dies  stück  uns  besser  unterfragen. 

Der  hof  ist  iederzeit  euch  offen.     Ich  muss  gehn. 

Die  zeit  verlaufft.     Ich  seh  den  hohenpriester  stehn. 

Beyde  piinoeesinnen  ergreiffen  den  kOnig  bej  den  kleidern. 

Michal: 

Ich  lass  euch  nicht,  bis  dass  ihr  Michal  stellt  zu  friede, 

Bi tzpa: 
Noch  ich  betrübtes  weih  von  weh  und  winseln  müde. 

Michal: 
1  Vrgl.  11  Sam.  III. 
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430   Erhört  die  whwester  doch  Ton  enrem  JodaUuui! 

Bitzpa: 
Mich  wittwe  sonder  schntz  und  zweymahl  aonder  mann! 

David: 
Laast  los!  lasst  los!  Wie  nun?  man  fiisai  uns  bey  dem 

Ideide. 

Michal: 
Um  Jonathan  and  ench  und  beyder  schwor  und 

Bitzpa:  , 

Um  Abner,  der  f&r  euch  mnsst  anffgeopffert  seyn. 
Das  gantse  fraaensimmer  fftllt  weinend  rings  um  den  kOnig  auf  die 

David: 
435    Mein  hertz  ist  bis  zum  todt  betrübt  durch  eure  pein. 
Schaut  meine  thranen  an !  ich  kan  kein  wort  mehr  sprechen. 
Glaubt !  dies  ist  meine  band,  ich  sol  den  cid  nicht  brechen. 

Abjathar  allein.    David  alleine.    Benajas  mit  der  königlichen  lob- 
wache. 

Abjathar: 
Wie  brachte  doch  der  fürst  die  frauen  auf  die  seit? 

David: 
Nicht  sonder  große  müh  und  jammer-vollen  streit. 

Benaj  as: 
440    Hochnothig,  eh  sie  euch  den  geist  noch  mehr  besdiweren, 
Dass  man,  was  handfest  ^  ist,  heiß  alsobald  gewehren. 
Die  Gibeoner  stehn  und  warten  auf  die  beut; 
Man  lieffre  ihnen  aus  die  fürsten  und  noch  heut! 

David: 
Ich  habe  meinen  eid  zu  halten  starck  versprochen, 
445    Den  eid,  den  Jonathan,  mein  haupt-freund,  nie  gebrochoL 
Mein  haupt-freund  Jonathan  betrübt  mich  überall. 

Abjathar: 
Mit  recht !  Neun  habt  ihr  fest,  gebt  achtung  auf  den  fall ! 
Man  fordert  sieben  ab;  ihr  könt  den  eid  bewahren 
und  den  Mephiboset  nebst  seinem  söhne  sparen 
450    Und  thun,  was  Gibeon,  gott,  Jonathan  begehrt. 

« 
1  Handfest  =  nnrerbrüchlich. 
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David: 
Ach  war  uns  doch  was  frist  zu  mehrerm  rath  beschert ! 

B  enaj  as: 
Seht  zu!  seht  zu!  das  volck  beginnet  laut  zu  schreien, 
Und  Levi  wil  sein  ohr  den  Gibeonern  leihen, 
Das  priesterliche  haus.    Ihr  wisst  wohl,  was  es  kan; 

^S    Der  p5fel  folgt  ihm  nach,  der  hauptmann  hört  es  an. 
Das  mehr  den  sechzig  stadt'  im  reich  anitzt  besitzet« 
Die  theure  zeit  nimmt  weg,  was  zehnd'  und  opffer  nützet  ^. 
Sie  raubt  die  erste  frucht;  verlust  schafft  ungedult; 
Kommt  Levi  nicht  zu  nah'  aus  eurer  eignen  schuld! 

460    Dies  blut  ist  sonder  zäun  und  scheut  sich  nicht  zu  wagen, 
Wenns   an  ein  wütten   geht.    Wo  sind  wohl  grimmer 

plagen  ? 
Der  himmel  kampfft  vor  sie,  ihr  eiffer  brennet  gleich 
Wie  lauffend  schwermend  feur  und  fleugt  durchs  gantze 

reich 
Von  Dann  bis  Bersaba.    Die  art  ist  leicht  zu  keimen, 

465    Dafem  man  iemand  wil  die  grause  räche  nennen 

um  das  zustttckte  weib,  vor  die  man  schlag  auf  schlag 
So  yielmahl  tausend  mann  yerlohr  auf  einen  tag 
Und  Benjamin  den  stamm  beweint  auf  so  viel  leichen. 
Als  diese  stadt  yerfiel  und  kaum  was  mocht  entweichen  '. 

470    Der  ftlrst  denck  etwas  nach  und  zieh'    die  seite  nicht! 
Der  Gtibeoner  rufft,  gott  rufFt.    Fort!  säumt  euch  nicht! 

David: 
0  gott!  lass  dieses  blut  nicht  an  den  bänden  kleben. 
Nun  wir  auf  dein  gebot  sie  müssen  Übergeben! 

Br  schweiget  eine  weile  stille  und  bleibt  steheiii  darauf  fährt  er  fort. 
Greh  hin,  Benajas !  geh,  wenns  nicht  kan  anders  seyn, 

475    Und  stelle  sieben  'zu  der  wüttenden  gemein ! 

Beyhen  der  priester. 
Satz: 


1  Vondel:  Dees  diere  t^d  besnoeit  hon  tienden,  offerhanden.  2 
?rgl.  Judioam  XIX,  20.  3  neben  =  su  hoch  spannen.  Vondel:  hj 
breck  niet  aeen  die  koord. 
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Hier  stehn  wir  auf  demadben  g^and 
Attff  dem  die  blam  der  f&rsien  stand. 
Die  Ton  gott  selbst  zum  streit  yertagt  ^ 
Und  durch  des  höchsten  schwerdt  Terjagi. 

^BO        Was  macht  uns  denn  so  frech  und  blind, 
Dass  wir  mit  ungeheurer  sfind 
(Trotz  recht  und  gott)  gott  widerstrebt 
Und  ungehorsam  offt  gelebt. 
Eh  kaum  das  neue  reich  im  sand 

485        Beidieb  und  rechte  wurtsel  fand, 
Gleich  einer  ceder,  die  der  macht 
Des  windes  und  der  wetter  lacht? 

k 

Doch  fallen  cedem  auff  den  streich. 

Noch  eh*r  als  cedem  fallt  ein  reich. 
490        Und  spiegeln  sich  die  großen  nicht 

An  gottes  taglichem  gericht? 

0  ruchlos  blind  und  toller  wahn! 

0  auf  der  see  zu  kühner  kahn ! 

Was  ists,  das  dich  so  thöricht  macht, 
495       Dich  kaum  aus  nichts  zu  ichts  gebracht? 

6egen-satz: 

Vermessen,  trag  und  üppig  seyn 

Bricht  wohl  die  starcksten  mauren  ein. 

Der  hochmuth,  pracht  und  ToUe  band 

Im  lachenden,  gelobten  land 
500       Verderbten  stracks  den  ersten  hoff, 

Der  sich  an  wollust  truncken  soff. 

Der  rosen-honig  und  der  rom  *, 

Der  um  uns  fleußt  gleich  einem  ström. 

Der  muscatell,  der  reben-pracht, 
^5       Die  trauben  zweyer  manner  fracht ', 

Die  hertzerquickende  granat, 

Und  was  der  palmbaum  häufSg  hat. 

Der  auffgeschwoUnen  feigen-frucht, 

Die  fett'  oliv  und  viehe  zucht, 

1  Vertagen  =  vorladen.      2  rom  oder  ram  =  sabne^  MUvä^ 
3  VrgL  Numeri  XIII,  23. 
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&10       Gesellt  mit  dem  siegreichen  schwerdt 
Sind  ursach,  dass  der  zweig  verkehrt  ^ 
Yon  gott  dem  stamm,  der  nur  zu  mild. 
Man  wurd  noch  ungehorsam,  wild 
Und  reißt  und  halt  mit  macht  den  stab, 

515       Pen  gott  mit  recht  an  andre  gab. 

Abgesang. 

Priester  und  Leviten: 

Ein  schiff  auff  sand  verströmt,  kan  andre  weiser  machen. 

Der  vorsass  lehrt  den  nachsass  wachen. 

Der  auff  stem,  mder,  wind  und  fluth 

Acht  gibt  und  mit  gesetztem  muth 
590    Sucht  in  dem  hafen  anzulenden, 

Dieweil  des  herm  äugen  senden 

Ihr  segenreiches  licht  auff  sein  gekröntes  haupt. 

Das  in  des  höchsten  hertz  auch  herrscht  *,  dem  es  geglaubt 

und  sitzend  im  pallast  von  marmor,  gold  und  stein 
525    Klagt,  dass  sein  schutzherr  nur  wil  in  den  hütten  seyn. 

Und  dass  die  bundkist  mit  unsicherm  fuß 

In  einer  hütte  wohnen  muss. 

Doch  gott  der  höchste  schwur,  ihm  samen  zu  erwecken, 

Der  wird  die  Cherubinen  decken 
580    Mit  himmel-hohen  bogen 

Von  schüttemdem  metall  aus  osten  überzogen'; 

Da  wird  der  Aiaron  Weyrauch  brennen 

und  gottes  gegenwart  erkennen 

Und  sehn,  indem  er  sich  gleich  nach  der  sonnen  kehrt. 

Sein  opffer  von  der  glut  des  himmels  auffgezehrt. 


IMe  vlerdte  abhandelung. 

Der  priesier.    Bitspa.    Michal.    Das  frauenzimmer, 
Bttspa  und  Miohai  dtien  mit  serranfiten  haaren,  das  franenziinmer 

1  Verkehrt  =s  abgewendet.    Die  folgenden  vene  sind  unklar.      2 
Yondel:  de  kröne  spant.     3  Yondel:  En  overkleed  me  klinckklaer  goud« 
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»tehet  SU  beyden  selten  um  sie  und  weinet,  die  prieeier  lilcibeB  rirti 

Tor  den  prinoessinnen  stehen. 

Priester: 
Princeesen!  die  ihr  hie  in  thranen  euch  Tertäuffl, 
Der  kleider  pracht  zerreißt  und  lock  nnd  haar  aosrisfi 
Ob  eurer  kinder  los,  das  über  sie  gefallen. 
Ich  wünschte,  könt  es  seyn ,  dass  iemand  aus  uns  aUa 
5    Bey  der  gel^enheit  die  wehmuth,  die  euch  kiänekt, 
Den  Jammer,  welcher  euch  in  große  noth  Tersenckt, 
So  hübe,  dass  allhier  das  elend  bliebe  stehen 
Und  fernerm  unfall  mocht  Israels  reich  entgdien. 
Doch  mangelt  dem  kein  trost,  der  rath  gibt  und  niehtB 

wagt, 
10    Noch  lebend  fühlt,  wie  hart  ein  mutter-hertz  durefansgi 
Das  keine  schärffre  fluth  der  schmertzen  kan  durchachoeidei) 
Als  wenn  sie  ^  in  der  frucht  und  eignem  blute  leideo. 
Diß  leiden  wird  getrotzt,  wenn  man  es  plötzlich  zwii^ 
und  weinen  stillt  die  pein ;  drum  weint  betrübt  und  dringt 
1^    Heraus,  wo  ihr  noch  könt,  die  jammer*reiehen  zahres, 
Eh  euer  hertz  erstickt!  Klagt  Qber  diß  beschweren 
und  lasst  dem  leich-getraur  nun  freyen  gang !  Schaut  an, 
Wir  klagen  neben  euch,  wo  klagen  helffen  kan! 

Bitzpa: 
Ist  diß  der  gantze  trost,  den  wir  you  euch  erwerben? 

Priester: 
20    Wir  wolten,  möcht  es  seyn,  für  eure  kinder  sterben. 

Bitzpa: 
So  sprecht  ihr  und  übt  selbst  die  räch  an  diesem  oii 

Priester: 
Was  heischt  ihr?  ' 

Bitzpa: 
Strafft  den  printz  und  mahnt  ihn  um  sein  wwi- 
Priester: 
Der  f&rst  hat  nie  sein  wort,  viel  minder  eid  gebrodieB- 

Michal: 


1  Der  plnral  ist  nar  dem  sinne  nach  auf  mntterhen  sn  hmAo- 
Vondel:  hart  der  moedren. 
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Was  hat  sein  mund  denn  lizt  noch  wider  mich  gesprochen  ? 

^  25    Hat  er  nicht  erst  auffs  neu  bekräftigt  seinen  eid? 

0  vater !  brnder !  ach !  hört  aus  der  grufft  mein  leid ! 

Ach !  war  auch  ruh  f&r  uns  gleich  wie  f&r  euch  zu  kriegen! 

Priester: 

i  Weckts  yatem  geist   nicht  auf!   lassts  brudem   glieder 

liegen ! 

Der  gut-gesinnte  f&rst  weiß,  dass  hier  gnade  wohnt  \ 

30    Und  hat  Mephiposeths,  des  jüngsten  leib  verschont, 

Auch  Micha,  seinen  söhn.    So  ist  sein  eidschwur  blieben 

Gantz  fest  und  unversehrt,  so  bleibt  es  nur  bey  sieben. 

Das  gantse  frauenzimmer  f&ngt  überlaat  an  za  winseln,  -zu  weinen  und 

händ  und  briut  zu  schlagen. 

Michal: 

Ach  ich  yerstoßnes  weib!  Ist  diß  die  rechte  band. 

Die  noch  die  stund  er  mir  gab  als  ein  sicher  pfand 

35    Des  königlichen  worts?  0  frech,  o  ruchlos  trauen! 

Bitzpa: 

O  weicht  die  sonne  nicht?  Wie  kan  sie  diß  anschauen! 

"M  ichal: 

O  hab  ich  mich  entsetzt  vor  diesem  strengen  schlag! 

Priester: 

Diß  kommt  von  gott.     Der  fürst  hält  alles,  was  er  mag 

Und  siebet  keinen  rath  sonst  Oibeon  zu  lencken. 

Bitzpa: 

40    Soll  man  so  wütend-toll  der  beiden  blume  krancken? 

Priester: 

Nicht  so!  anwenden  nur  vor  das  gemeine  best". 

Zu  schlichten  diesen  zanck,  zu  dämpffen  diese  pest. 

Michal: 

Vor  des  groß-yatem  schuld  des  sohns-sohn  grausam  todten  I 

Priester: 

Des  sohns  söhn,  welcher  muss  vor  gleicher  schuld  erröthen. 

45    Der  vater  gab  befehl,  die  kinder  föhrtens  aus. 

Denckt,  dass  gott  selber  diß  beschlossen  auf  eu'r  haus! 

Wie  herrlich  ists,  dass  sie  das  gantze  land  aussöhnen, 

1  Vondel:  heefb  z\jn  genad  betoont« 


782 

(Als  opffer,  die  man  pflegt  um  firemde  schuld  zu  bösen), 
und  so  viel  tausend  mann  im  nfer  Ton  dem  todt^ 

M    BeschQtsen  mit  dem  hak  yor  schwerdt  und  hnngen-iKA! 
Sie  mflssen  doch  rei^ehn  in  diesem  lands-yerderben, 
Nnn  werden  sie  yon  heil  des  yolcks  als  helden  sioba 
Dnd  Canaan  gedejn  zu  einer  edlen  sp^. 
Wir  sterben  allznmahl,  es  fehlt  nur  an  der  weis. 

55   Der  hinfallt  insgemein,  wird  sonder  mhm  begraben. 
Man  treibt  itzt  gantz  in  port,  itzt  mnas  man  schiffbndi 

haben. 
Hier  fahrt  ein  ieder  ein.    Die  zeit  laofft  eUends  hin; 
Die  blum  wird  theils  gepflückt,   theils   moss  sie  aaA 

yerbliduL 

Wir  alle  gehn  dahin,  wohin  die  weit  gegangen. 

60   Uns  würde  nach  der  grofft,  wenn  wir  nicht  blind,  va^ 

langoot 
Dass  man  der  erden  müh  entkahm  ie  mehr  ie  eh\ 
Kein  fels  wird  so  bestürmt  in  der  bewiq^ten  see 
Als  Seelen,  die  sich  hier  im  folter-saal  befinden. 
Wer  auf  den  scepter  baut,  ruht  auf  zu  schwachen  grBnta 

65    Und  sinckt,  eh  er  die  helfft  der  jähen  höh  erreichl 
Ie  höher  man  hier  steigt,  ie  mehr  der  neid  erbleieki, 
Ie  minder  frey  yon  wind.     Wer  das  betrübte  leben, 
Des  königs  jahr-buch  list,  kan  red  und  antwori  gebes» 
Der  fürst  erlangte  ja  zuletzt  die  güldne  cron 

70    (Durch  gott !)  mit  müh  und  hielt  sich  kaum  recht  M 

im  throo- 
Wer  fremd\  wer  büj^er  war,  trug  zu,  um  ihn  zu  hindern. 
Was  elend  hat  er  nicht  erlebt  an  seinen  kindem! 
Zu  traurspiel  zeugs  genug!  Und  was  erlebt  er  nn? 
Glaubt  ihr,  dass  ihm  der  fall  so  weh  als  euch  nicht  tbn. 

75    Nein ,  nein !   es  blickt  noch  nicht  ^  an  dem  gering^ 

zeichen. 

Ja  mehr;  das  gegentheil  ist  klarlich  zu  erreichen  • 

1  Ufer  wol  =  rand,  hier  am  rande  des  todes.    Vondel:  op  d'oe»«* 
yan  de  dood.  2  Vondel:  dat  bUjdEt  noch  niet.  3  YoM-l^ 

bleecken. 
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Ich  hab  es  selbst  gespührt,  wie  hoch  sein  geist  yerdehrt, 
Der  thranen  bach  gesehn,  die  trauer-stimm  gehört. 
Der  stnrm  weht  hier  zu  starck.    Hier  hilfft  kein  gegen- 
ringen. 

80    Er  muss,  es  sey  ihm  lieb  nnd  leid,  stracks  wall  an  dringen. 
Dnim  bitten  wir,  umhalst  ^  diß  leiden  mit  gedult 
und  gebt  dem  frommen  haupt  des  printzen  keine  schuld, 
Dess^  tugend  schwerer  wiegt  denn  aller  forsten  crone! 

Bi tzpa: 
Barmhertzigseyn,  das  ist  die  tugend,  ziert  die  throne 

85    Und  scepter  mehr  denn  gold,  ja  macht  das  haupt  im  reich, 
Weil  es  noch  sterblich  ist,  der  größten  gottheit  gleich. 
Ein  f&rst  mag  ja  mit  gold  und  diamanten  prahlen 
Und  schimmern  als  die  sonn,  doch  alle  diese  strahlen 
Verschwinden  Ton  dem  glantz  und  königlichen  licht, 

90    Welchs  heißt  barmhertzigseyn,  das  allen  gleich  anbricht. 
Wenn  ihr  behertzt,  diß  stück  dem  konig  einzuschärffen, 
Er  würde  so  viel  wünsch  und  klagen  nicht  verwerffen 
Und  würcken  aus  dem  zeug,  der  darzu  gantz  bequem 
und  fertig,  dass  ej  nur  ein  solches  bild  annehm, 

95    Das  nach  was  gottlichs  scheint  und  würdig  möge  prangen. 
Er  salbt'  die  sclaven  wol  mit  todten  und  mit  fangen. 
Doch  schlägt  er  sein  gemahl,  sein  anverwandtes  blut, 
Den  kern  von  Benjamin,  indem  er  dieses  thut 
Und  Amors  saamen  küsst  ^.    Das  volck,  das  diß  bestätigt 

100    Durch  theurung  (wie  mans  heißt)  wird,  eh  es. recht  er- 
sättigt, 
Das  stück  von  hinten  zu  was  besser  übersehen 
Und,  kommts  auffs  rasen  an,  was  mochte  nicht  geschehn ! 
Oieng  er  sie  kniend  an  mit  scepter-losen  bänden. 
Noch  würd  er  von  dem  haupt  nicht  schlag  und  weir  ab- 
wenden 

105    Im  stürm  der  tollen  schaar,  durch  dieses  stück  erhitzt, 


1  tJmbälsen  =  umgeben.  Yondel:  omhaelst.  2  Vondel:  Ej  xalft 
does  BlaeveiL  Lennep  bemerkt :  men  versta :  hy  zalft  (stilt)  deze  slayen 
wel  met  dooden  en  yangen  (van  Sauls  zonen).  3  Vondel:  Terwil  hj 
Juda  streelt. 
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Daas  HUB  ein  heydnüeh  sciuram  ^  auf  liaopi  mid  la^ 

siiii, 

Ja  alle*  stamm  erdiückt  in  nnser  söhne  leiden. 

Wie  kan  man  dieses  werck  yerblümen  und  beklddoi? 

Wird  es  das  Tolck  besehn  mit  einem  weisem  rath, 
110    Denn  nennt  es  Amors  räch,  die  gott  befohlen  hat'. 

Dmm  denckt,  eh  ihr  verfallt  in  ungestüme  welleo, 

Obs  besser,  gnadig  sejn,  als  hefflig  nriheil  fallen. 

Priester: 

Ein  fiberhanfftes  leid  nrtheilt  nach  fremder  weis*; 

Nie  setzt  ein  trübes  ang  ein  ding  auf  rechten  prrä. 
115    Die  spinne  sangt  ihr  gifft,  wo  bienen  honig  finden. 

Lernt  doch   den  trüben  schmertz  mit  sanfEfannth  übo^ 


Nun  menschen  witz  den  schlnss,  den  gott  setzt*  nnd  w- 

hieng, 
Nicht  krafftlos  machen  kan.    Ja  wenn  gewalt  ergieif 
(Die  fem  von  hier),  so  müsst  ihr  doch  vorsichtig  wekiMB 
120    Und  zeitlich  vor  dem  stürm  die  holen  seegel  stretehea 

Bitzpa: 
Ach  gott!  sie  schreit  umsonst,  die  vor  die  todten  sdueit! 
So  bitt'  ich  noch  um  eur\  ums  beiden  redligkeit 
Und  meine  greise  haar,  geht  ihm  noch  eins  entgegen 
(Dieweil  ja  priester  viel  bey  königen  vermögen), 
125    Dringt  ihm  noch  etwas  ab!  Ein  vortheil  mag  es  9ep'- 
Goad,  auffschub,  oder  ja  nur  eine  lind're  pein. 
So  müss  eur  weyrauch-fitss  viel  angenehmer  brennen, 
Das  land  durch  eur  gebet  des  höchsten  seegooi  kennest 
Und  gott  eur  gegen  uns  mitleidens-reicher  muth 
130    Weit  angenehmer  seyn,  als  bock  und  kälber-Uut! 

Prie  fiter: 
Wir  gehn  den  augenblick  zu  suchen,  was  wir  können. 

Die  priester  gehen  ab. 
Micha!: 
£r  wird,  sie  gehn  umsonst,  doch  kein  gehöre  gonncA. 


1  Die  Gibeoniter.       2  Original:  aller.    Vondel:  ja  aller 
recht.        3  Vondel :  *t  was  Amors  wraeck  gods  wil. 
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Ach  gott !  was  fällt  uns  an  ?  Was  hör  ich  in  dem  hans? 

Kniet  näher!  Gibeon  f&hrt  schon  sein  urtheil  aus. 

Die  prinoesain  und  das  frauenzixamer  fallen  auf  die  kniei  Michal  fähret  fort :  1 

1^        0  brunn  der  himmel-süßen  ffüte!  4 

Schlag  dein  genädigst  angesfcht 

Auff  wittwen  sonder  haupt  und  licht, 

Die  in  dem  traur-kleid  ihr  gemüthe 

Für  sieb^i  kinder  schütten  aus, 

140        Ums  vatern  schwerer  pein  versprochen, 

Nurs  landes  fruchtbarkeit  gebrochen  ^! 

Ach  hilff!  es  sinckt  ein  hohes  haus! 

Die  wolffe  rennen  auf  die  schaafe 

Dnd  dreuen  hart  mit  klau  und  zahn. 

145  .      Hier  wird  kein  widerstand  gethan ; 

Der  hirte  liegt  als  wie  im  schlaffe; 

Die  grimme  schaar  schluckt  nach  dem  blut. 

Wir  auf  den  todt  betrübte  mütter, 

Entblößt  von  hülffe,  schütz  und  hütter, 

150        Wir  klagen  dir,  du  höchstes  gut! 

Ach  reiß  das  land  aus  hungers-plagen, 
Errette  die,  so  rauh  und  blind, 
Zu  strenger  quaal  verwiesen  sind, 
Herr!  oder  hilff  das  elend  tragen! 
155        Erleichter'  uns  diß  grimme  ach. 

Das  herbe  weh,  die  schnöde  schmach ! 
Der  vortrab  von  den  Gibeonitern  kommt  herfar. 

Bitzpa: 
Sie  kommen!  Jungfern  kommt  und  fasst  mich  bey  den 

armen, 
Mich  abgemattet  weib,  die  nirgends  fand  erbarmen! 
Kommt!  helfft  mir  etwas  fort! 

Es  wird  ein  getümmel. 

Ich  höre  das  gerücht; 
160    Der  athem  mangelt  mir ;  wie  starret  das  geeicht ! 
0  Vorbild  von  dem  todt!  0  Jungfern!  o  sie  kommen! 

1  Vielleicht  zn  lesen:  Nnns  fOr  nurs.   Vondel:  Die  al  om's  vaders 
niLsdaet  Ijrden.    In  deze  onvrachtbre  en  dorre  tgden. 

Grjphiut  tranenpiele  50 
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Die  piintsen  werden  hervor  gebracht. 
Michal: 
Wo  bleib  ich?  Ist  mir  sinn,  ist  mir  Yerstand  benomma* 
Was  hält  mich,  nun  ich  sie  seh*  in  der  yögel  Uaa? 
0  trüber  ketten-klang !  0  ich  bedrängte  fran! 

Die  Gibeoniter,  die  schei^n  nnd  nachi-ichter,  Armoni  mit  den  seeb 
fürsten  mit  eisernen  ketten  nnd  fesseln  gebunden.  Riizpa,  Ificy. 
das  firanenzimmer,  die  leviten  alle,  welche  die  fUrstm  alle  zom  tode 

begleiten. 

I  Gibeoniter: 
165    Fort,  fort! 

II  Gibeoniter: 

Diß  urtheil  ist  nicht  länger  anszustelleD. 
Map  darff  die  bitterkeit  des  todes  nicht  vei^Sllen 
Mit  auffschub  uhr  fär  uhr.   Fort,  fort !  wir  gehn  euch  tot. 

Die  princessinnen  kommen  zn  den  fursten. 

III  Gibeoniter: 

Wohl,  was  gerapst  ist  diß  ^  ?  Man  gönnet  hier  kein  ohr. 

I  printz: 
Ihr  habt  genugsam  zeit  euch  und  eur  haus  zu  rächen; 
170    Lasst  uns  die  mutter  noch  zu  guter  letzt  ansprechen! 

II  Gibeoniter: 

Fort,  fort!  die  zeit  verfleußt.     Diß  wollen  ist  zu  spat 
Hier  ist  die  gnade  weg,  und  wenn  der  konig  bat 

I  printz: 
Wir  sind,  dass  sclayen  uns  das  leben  solten  schencbo 
Zu  redlich  und  zu  gut. 

H  Gibeoniter: 

So  sollst  du  redlich  läncken. 

II  printz: 
175    Uns  redlich,  euch  zu  spott,  zur  schand   und  fluch  uo' 

schmich! 

III  Gibeoniter: 

1  Vondel:  wat  gebalck  koomt  hier?  gebalck  heißt  eselsgeKhrcL 
Gryphius  hat  wol  geschrieben:  >geraas*  ist  dies?« 
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Was  sagt  diß  huren  blut?  Was  soll  diß  werden?  Räch 
Zeuch  nach! 

I  G  ibeoniter: 

Wir  kehren  uns  an  kein  geschrey  der  frauen. 

II  G  ibeoniter: 

Wir  wissen  (zieht  sie  fort!)  die  tragheit  auszuhauen. 
So  männer !  peitscht  und  streicht !  Wie  schmeckt  diß  frische 

kraut? 
180    Diß  jagt  den  ubermuth,  die  bosheit  aus  der  haut. 

Michal: 
Ists  mütterlich,  dass  ich  das  grimme  spiel  nicht  ende? 

II  Gibeoniter: 
Ihr  mütter  von  dem  aas !  schaut,  dass  ihr  nicht  die  bände 
Ans  heilige  gericht  und  gottesdiener  kehrt 
Und  durch  ein  grimmes  wort  die  straffe  mehr  beschwert ! 
185    Was  draut  ihr  mit  der  faust?   Was   seht  ihr  viel  nach 

steinen  ? 
Diß  pochen  hemmt  uns  nicht. 

Bitzpa: 

Ach !  lasst  uns  nur  beweinen 
Der  kinder  herben  fall!  Wie  steckt  ihr  so  voll  neid? 
Ach !  gönnt,  ach  gönnt  dem  leid  der  mutter  so  viel  zeit ! 
Ersetzt  mit  so  viel  gunst  den  schmertzen  des  gebährens 
IdO    Um  diese  runtzeln,  um  den  spiegel  ^  des  verzehrens 
Und  diesen  greisen  kopff  und  was  nur  helffen  kan! 

III  Gibeoniter: 
Wie  brüllt  ihr  so  viel  grimms !  Wie  brüllt  eur  grimmer 

mann, 
Den  warm  und  roth  vom  blut  der  umgebrachten  sclaven 
Ihr  in  die  schoß  empfingt !  Er  schloss  euch  diesen  hafen  ', 
195    Er  grub  diß  loch,  in  dem  sein  kind  den  hals  abstürtzt. 

Michal: 
Hat  nicht  die  lange  zeit  den  heißi^n  hass  verkürtzt? 
Ach  hätten  wir  den  brandt  mit  blut  ausleschen  müssen ! 
Die  mutter  stirbt  fürs  kind,  sie  wil  das  rach-recht  küssen'. 

I  Gi  beoniter : 

1  Spiegel  =  Spiegelbild.    2  Unverständlich.    3  küssen  =  anerkennen. 

50* 
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Die  matter  für  ihr  kind  ?   diß  lasst  das  recht  nieht  n. 

B  i  t  z  p  a : 
2XiO    Um  Sauls  verbrechen  stirbt  ja  söhn  und  neffe  dil 

I  Gibeoniter: 

Für  ihn.    Doch  müssen  sie  f&r  eigne  bosheit  leiden. 

Michal: 
Ein  ander  schliff  das  schwerdt. 

II  Gibeoniter: 

Sie  konten  damit  sehneül» 
Michal: 
Mehr  ans  Terruckter  hitz,  als  bosheit  erster  jähr. 

II  Gibeoniter: 
Verblümt  es,  wie  ihr  wollt,  wenns  hose  tugend  war. 

Ritzpa: 
205    Es  war  das  rasen,  das  des  königs  hertz  dnrchrisseiL 

I  Gibeoniter: 

Dmm  mussman  seyn  geschlecht  beyzeit  in  ketten  schlief*. 

B  i  t  z  p  a : 
Im  rasen  fiel  er  hin  auf  sein  beblutet  schwerst. 

II  Gibeoniter:   * 

Warum  hat  sein  geschlecht  dem  rasen  nicht  gewehrt? 

Michal: 
Wenn  euch  ein  ochse  stoßt,  was  hat  das  recht  befoUen . 

II  Gibeoniter: 
210    Man  muss  sich  an  dem  yieh  und  ders  besitzt  erboles  • 

Bitzpa: 
Heischt  siebenfache  büß !  heischt  frey !  heischt,  was  i^ 

wolt! 

I  Gibeoniter: 

Man  wiegt,  nein,  nein !  man  wiegt  kein  blut  ab  gegen  goU- 

Michal : 
Die  räche  weckt  nicht  auf,  was  schon  der  tod  b^nbcs- 

II  Gibeoniter: 

Doch  zäumt  sie  ubermuth  und  lehrt  ihr  sachter  ^  tn^eB* 

Bitzpa: 

1  £rholen  =  entschädigen.  2  Das  original  bat  seoto  ^ 

druckfehler  ist  für:  sachter.     Yondel:  zachter. 
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215    Der  eitern  beine  sind  durch  lange  zeit  verzehrt. 

I  Gibe  oniter: 
Verzehrt  ?  Mich  dünckt,  ich  schau,  vrie  ihr  gespenst  um- 

tährt. 
M  i  c  h  a  1 : 
Wer  vor  ^  den  todten  bebt,  muss  lebend  nicht  verletzen. 

I  Oibeoniter: 

Wohl  die,  zu  derer  straff  uns  jener  geister  hetzen. 

Bi tzpa: 
Es  ist  die  räch  allein,  die  solche  träum  euch  schickt. 

IIGibeoniter: 
^^    Traum  hin,  träum  her,  wenn  es  nur  unser  hertz  erquickt ! 

Michal: 
Erquicken  eur  gemüth  der  f&rsten  todten-hölen  ? 

II  Gibeoniter: 

Der  hüben,  ausgetagt  vor  unsrer  eitern  seelen. 

Bitzpa: 
Die  rechnung  von  der  räch  ist  nimmermehr  recht  gleich. 

I  Gibeoniter: 

Recht  gleich,  wenn  nur  die  pest  gefegt  wird  aus  dem  reich. 

Michal : 
^5    Macht   nur   nicht  irgend  platz   vor  zehnmal  schlimmer 

plagen ! 

II  Gibeoniter: 

Es  geh  wie*s  kan,  wie*8  muss!  Wir  woUens  euch  nicht 

klagen. 
Bitzpa: 
Man  schelt  um  Benjamin  sie  dieser  straffe  frey. 

I  Gibeoniter: 
um  alle  stamme  nicht,  die  straff  hat  ihre  reyh. 

Michal: 
Was  bitterkeit  hat  nicht  der  stamm  versuchen  müssen! 

I  Gibeoniter: 
^   Könnt  ihn  die  bitterkeit  nicht  etwas  denn  versüßen'? 

Bitzpa: 
Ein  mensch  fallt  gar  sehr  offt  und  strauchelt  hier  und  dar. 

1  Original:  von.    Yondel:  voor.        2  versüßen  =  milder  machen. 
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n  Gibeoniier: 
Man  büßt,  wenn  gott  befiehlt,  obgleich  nach  manchon 

jähr. 
Michal: 
Was  kan  eur  eigen  kind  nicht  künfftig  überdecken  ^ ! 

II  Gibeoniter: 
Drum  muss  man  sie  beyzeit  mit  diesem  vorbild  schrecken. 

Bitzpa: 
235    Das  würckt  wol  hinter  sich  ?  Die  straffe  trotzt  '  die  thai. 

I  Gibeoniter: 

Lehrt  umsehn,  nichts  begehn,  denn  nur  mit  reiffem  ratb! 

Michal: 
Nehmt  alle  Sünder  hin !  Wer  wird  von  menschen  sprechen? 

II  Gibeoniter: 

Reißt  straffen  um,  das  land  wird  mit  den  mauren  brechen. 

Bitzpa: 
Habt  doch  mitleiden  mit  der  armen  wittwen  quäl! 

II  Gibeoniter: 
240    Der  *  wittwen  des  tyranns,  der  lacht  ob  unserm  üedl  ? 

Michal: 
Erbarmt,  erbarmt  euch  doch  der  gantz  yerlassnen  firaaen! 

n  Gibeoniter: 
Der  tochter  des  tyranns,  erquickt  durch  unser  grauen? 

Ri  t  zpa: 
Verschont  der  kinder  doch  um  mütterliche  gunat! 

II  Gibeoniter: 
Um  unsrer  mütter  weh,  die  traff  der  schmertzen  brunsl? 

Die  printzen: 
245    Nun  mütter !  wolt  ihr  uns  den  letzten  wünsch  vergonnea? 

Bi  izpa: 
0  beyde  söhn ! 

Michal: 
0  fänff!  Wir  bitten,  was  wir  können. 
Die  printzen: 
Ists  möglich,  schlagt  nicht  aus  der  letzten  seufizer  kraft 
Und  lasst  uns  diesen  trost! 

1  Yondel :  oyerkomen.    2  Vondel :  terght  =  reizte.    3  Original :  te 
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Bitzpa ': 

Nicht  bittet,  sondern  schafft, 
Wofern  ear  wollen  steht  in  mütterlichem  können! 

Die  printzen: 

250    Wol,  wischt  denn  eur  gesicht  nnd  zwingt  die  heißen  sinnen! 

Artnoni: 
Die  mütter  schaun,  wie  fern  die  harte  noth  uns  bracht. 
Wie  Eis  dorchleuchtig's  haus  nun  auf  der  erden  kracht, 
Das  in  dem  auffgang  stieg,  so  schön  bestrahlt  vor  allen. 
Als  jämmerlich  es  ist  im  mittag  hingefallen. 

255    Fuhr  Saul  nicht  vor  dem  wind  ?  Er  meisterte  das  glück. 
Die  Schlacht  vor  Jabes  war  sein  erstes  helden-stück 
Und  eintritt,  als  das  reich  ihm  gantz  ward  auffgetragen 
Zu  Gilgal  von  dem  yolck  nach  Nahas  niederlagen. 
Er  trat  den  konigen  von  Zoba  auf  das  haupt, 

260    Brach  Edom,  A  maleck,  und  Ammon  ward  beraubt, 
Und  Moab,  und  was  die  Philister  trefflich  meinen  ^. 
Das  licht  musst  ieden  tag  auf  seine  siege  scheinen, 
Bis  man  für  seinem  thron  zur  erden  liegen  fand. 
Was  vorhin  lob  und  rühm  erjagt  in  unserm  land. 

265    ßo  bald  als  Samuel  des  schäfers  '  kopff  begossen 

Mit  dem  geweyhten  ol,  fand  er  das  thor  entschlossen. 
Der  hof  nahm  ihn  in  acht,  iedoch  des  konigs  ehr 
Und  sein  ruhmwürdigs  glück  verblüht  ie  mehr  und  mehr. 
Gleich  wie  die  stoltze  bach,  die  von  den  bügeln  rinnet, 

270    Vertrocknet,  wenn  die  lufft  uns  keinen  regen  gönnet. 
Ein  dampff  brach  das  gehirn,  bis  er  in  rasen  fiel. 
Das  David  ihm  benahm  mit  seinem  harffenspiel. 
Dafern  die  waffen  was,  das  löblich  klang,  betrieben, 
Wurd  es  der  tapfferkeit  des  Davids  zugeschrieben. 

275    Das  volck  begunt  alsbald  sich  nach  ihm  umzuse.hn; 
Es  hieß,  der  könig  schlug  nur  einen,  David  zehn. 
Ihr  selbst  entsetzt  euch  nicht,  den  fürsten  zu  betrüben 
Und  David  auf  der  flucht  zu  retten  und  zu  lieben. 
Bis  Saul  die  herbe  quäl  vollzog  mit  eigner  band, 

1  Fehlt  im  deutschen  original.  2  Vrgl.  1  Sam.  XIV,  v.  47  f. 

8  David  ist  gemeint. 
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2^    Als  leichen,  spieß  nnd  blut  bedeckten  berg  and  land. 
Sein  eidam  ward  hieranf  zum  könig  anserkohren 
Von  Jnda,  Abners  Tolck  hat  laboseth  geschworen. 
Der  f&hrte  nur  umsonst  den  segen-losen  stab; 
Des  Davids  macht  nahm  zn  nnd  Sanis  vermögen  ab. 

285    Wir  fanden  ans  gekranckt,  verrathen  nnd  geschlagen. 
Was  wil  ich  ench  zar  pein  weitlanfftig  femer  klagen? 
Wir  glitten  von  dem  stal;  der  schäfer  stieg  hinauf; 
Ein  ieder  sah  ihn  an ;  wir  mnssten  anff  den  lanff, 
Wir,  die  za  aller  spott  sind  aas  dem  thron  getrieben, 

290    Der  ein  halb  handert  jähr  in  nnserm  hanse  blieben. 
Wir  fahren  frolich  hin,  damit  wir  länger  nicht 
So  schmachten  anter  dem,  des  sonn'  im  mittag  sticht, 
und  der  ans  vatem  erb  ans  ewig  wird  verhindern. 
Um  nicht  dnrch  fremder  rahm  den  seinen  za  vermindern. 

295    Aach  bildt  ein  edel  hertz,  dem  nichts  kan  trefflich  sejn  ^ 
Der  herrschaSt  cron  nnd  thron,  den  todt  ihm  schöner  ein, 
Als  leben  sonder  ehr  nnd  hoffnang  za  regieren 
und  einen  schild-knecht  sehn,  sein  edles  haus  bravieren  \ 
Dram  bitten  wir  (kans  sejn),  ist  enre  ganst  so  groß, 

800    Traart  am  die  söhne  nicht  nnd  bittet  keinen  los! 

Michal: 
Ach  wenn  im  blanken  feld  each  schwerdt  and  todt  ani- 

streckte. 
Da  des  großvatern  rumpff  der  ohmen  leichen  deckte, 
Man  hat  als  beiden  ench  voll  ehr  and  ruhms  beweint. 
Mein  schlammemd  hertz  erwacht,  mein  Jammer,  wie  es 

scheint,        j 

805    Schießt  aaf  als  einem  traam,  ergrimmet  and  beschweret, 
Darch  den  verflachten  todt,  der  each,  mein  blut!  bescheret 

Ritzpa: 
Gebahr  ich  kinder!  each  za  dieser  herben  schmach? 
Versorgt  ich  each  so  trea  and  fleißig,  dass  hernach 
Der  allerargste  todt  each  solt  am  pfal  umgeben? 

810    Ich  fall!  ich  altes  weih!  Wer  wird  mich  auf  nun  heben? 


1   Vondel:  gedreven  nit  het  spoor  van  'b  weerelds  heersdiof^J' 
2  Vondel:  braveeren  =  trotzen. 
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Wer  stütsen  mit  der  band?  Ich    sinckL  ich  sterb    aus 

schmertz ! 
Ich  bin  recht  lebend  todt.    Ist  ein  betrübtres  hertz  ^  ? 

II  Gibeoniter: 
Man  missbraucht  nnsregunst  mit  diesem  eitlen  kreisen. 

Michal: 
Man  wird  die  mutter  eh  von  ihrem  kinde  reißen 
315    Als  scheiden.     Epheu  flicht  sich  um  die  ulmen  nicht, 
Als  sie  sich  um  den  hals  und  arm  und  glieder  flicht. 

Ritzpa: 
Ach  söhne!  mich  sol  nichts  von  eurem  busen  rücken. 
So  sol  ich  mund  an  mund  und  brüst  an  brüste  drücken. 

II  Gibeoniter: 
Ihr  ringt  umsonst  mit  uns,  geschlecht !  das  niemand  acht. 
320    Weicht  ab !  eur  hoff  hat  aus  * ;  hier  herrschet  großre  macht. 
Drum  beugt  euch  von  euch  selbst,  eh  man  euch  beugen 
,  lehre! 

Die  printzen: 
Vergreiff,  o  Amorit!  dich  frevlend  an  der  ehre 
Der  princessinnen  nicht!  viel  weniger  an  der, 
Die  dich  wohl  ehV  beherrscht! 

I  Gibeoniter: 

Was  dient  diß  ding  hieher  ? 
Michal: 
325    0  Schwester  Merob!  wie  spielt  man  mit  deinen  kindem? 

Bitzpa: 
0  todter  konig!  hilff  mir  diesen  fall  Terhindem! 

Die  printzen: 
Nun  mutter  schlagt  nun  schmertz  und  kinder  aus  der  acht ! 
Küsst  uns  noch  eins  zuletzt  und  hiermit  gute  nacht! 
Bemüht  euch  nicht  umsonst !  lasst  Cham  sein  thun  buchen 
330  Und  hemmt  die  räche  nicht!  hier  hilfft  kein  widerstehen. 
Die  sturm-flut  reißt  uns  hin,  drum  stillt  die  trübe  klag ! 
Kein  ancker  ist  so  fest,  der  diß  erbalten  mag. 

Michal: 

1  Original:  betrübtes  hertz?  Yondel:  waer  leefb  bedruckter  vrouw? 
2  zu  ergänzen  etwa :  gespielt.    Yondel :  uw  bof  heefk  uit. 
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0  h^  verdambte  söhne! 

Sind  dieses  cron  nnd  throne 
335  Und  scepter,  die  diß  band 

Versprochen  euer  band? 

Heißt  diß  den  stuhl  besteigen. 

Vor  dem  sich  alle  neigen, 

Von  allen  sein  geacht, 
340  Die  unter  fürsten  sind  und  der  beherrachten  macht? 

Hat  hoffhung  mich  betrogen, 

Und  seyd  ihr  aufferzogen 

Von  meiner  zarten  schoß  (o  jammer*reiche  noth!) 

Zu.  dem  verfluchten  todt?  . 
345  Und  muss  ich  denn  erleben, 

Dass  sclaven  sich  erheben 

Ob  eurer  quaal? 

0  allzustrenger  blitz !  o  schwerer  donnerstial ! 

Ritzpa   f&Qget  an  laut  zu  lachen   und  saget  mit  seltsamen  gsherda 

diese  werte : 

0  das  ist  baisam  meinen  wunden! 
350  Ich  habe  meinen  Saul  gefunden, 

Mit  Abnem;  hier  schau  ich  ihn  gehn. 

Hier  seh^  ich  beyd*  ehmänner  stehn. 

Hier  stehn  die  beiden  mir  für  äugen. 

Ich  fass,  ich  hab,  ich  halte  fest. 
355  Nun  fOrcht  ich  nicht  mehr  schwerdt  noch  pest, 

Und  was  den  geist  mehr  aus  kan  saugen. 

Mein  erst'  und  letzter  wehrter  mann! 

Ich  küss,  ich  nehm  euch  frolich  an. 

Wo  kuntet  ihr  so  lang  in  meiner  angst  umschweben  ? 
360  Wie  ließet  ihr  mich  in  der  noth  allein? 

Ich  saß  und  tra^irt  auff  dieseiy  stein 

Und  hatte  keine  lust  zu  leben. 

Ach  steht  mir  doch  nur  treulich  bey 

In  diesen  dicken  finsternfissen ! 
365  Ich  kan  das  licht  gar  wohl,   euch  aber  gar  nicht 

missen. 
Wie  irr  ich?  oder  ists  gespenst  und  raserey? 

I  Gibeoniter: 
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Ja  wohl  ists  raserey. 

n  Gibeoniter: 

Man  führe  sie  von  hinnen! 

■ 

III  Gibeoniter: 
Sie  raast  fUr  angst,  ihr  seht,  es  geht  ihr  an  die  sinnen. 

II  Gibeoniter: 
Fortf  fort!  der  tag  verlanfft,  was  nutzt  dies  leere  leid? 

Bizpa  wird  ohnmächtig  von  den  jung^aen  weggetragen,  die  printzen 
gehen  aufl  der  andern  Seiten  und  ruffen  im  hingehen  den  princessinnen 

mit  diesen  werten  nach: 

Alle  zusammen: 
870    Nun  mutter!  seyd  getrost  bis  zu  der  ewigkeit! 

Rejhen  der  priester. 

Satz. 

Die  priester: 

Was  war  das  ein  verfluchter  tag, 

Als  unter  vier  und  achtzig  leichen, 

Ahimelech  durchstochen  lag  ^ ! 

0  tag,  der  nimmer  wird  aus  dem  gedächtnis  weichen ! 
375  Als  das  erst  priesterliche  licht 

Mit  sechsmahl  vierzehn  bleichen  funcken 

Und  einem  sterbenden  gesiebt 

In  einer  see  von  blut  Tersuncken, 

Von  blut,  das  aus  dem  busen  lieff 
380  Und  färbend  ihre  weiße  kittel 

Bach*,  als  das  blut  des  Abels  rieff 

Vor  gott  in  aller  engel  mittel. 

0  blut!  was  hastu  gott  geklagt! 

Ich  bin  von  keiner  schuld  beschweret«; 
385  Ich  habe  gott  um  rath  gefragt 

Und  David  brod  und  schwerdt  gewehret. 

Was  ist,  das  Saul  hier  straffen  kan? 

Und  siehet  gott  den  greuel  an  '  ? 

Gegen-satz: 

Doch  es  blieb  nicht  bey  diesem  bad 

1  VrgL  I  Sam.  XX,  7.       2  Im  Original  fehlt:  an. 
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390  Des  tollen  grinim  war  nicht  zu  rathen. 

Er  ^  mosst  in  Nob,  des  Arons  stad, 
Bis  an  die  beyden  knie  in  heiligem  blute  wahten. 
Da  fiel  *  reich,  arm,  ja  küch  nnd  herd 
Und  mann  und  frau  und  »Lugelingen, 

395  Und  Jungfern,  als  sein  tolles  schwerdt. 

Gesellt  mit  so  yiel  bloßen  klingen. 
Würgt  alles  bis  auffs  stumme  vieh. 
Daselbst  die  bürg,  da  gottes  ehre, 
Ihr  zeit  auffschlug  nach  langer  müh, 

400  Das  ephod',  hütt  und  haus  der  lehre, 

Was  heilig  und  unheilig  war, 
Vergieng  in  allgemeinem  wütten. 
Der  mord  drang  durch,  man  grieff  ins  haar 
(Es  halff  kein  winseln,  angst  noch  bitten) 

405  Den  Gibeonern.    Ach!  ihr  haus 

Tranck  mit  den  taumel-becher  aus. 

Abgesang. 

Priester  und  Leviten: 

Ertz-yater  Abjathar!  wie  wohl, 

Wie  glücklich  bistu  weggenommen  ^ ! 

Gleich  einem  stem,  der  untersincken  soll 
410  Und  auffgehn,  wenn  die  zeit  heißt  seine  würckong 

kommen. 

Du  bist  anietzt  recht  angebrochen; 

Du  siehst  dein  haus  und  dich  gerochen. 

YoV  waren  tage  der  gedult, 

Nun  aber  trieffen  gottes  plagen 
415  Auff  Sauls  geschlecht.    Was  er  yerschuld, 

Muss  sein  yerdammtes  haus  ertragen. 

Das  priesterliche  blut  fegt  man  mit  blut  nur  ab. 

So  wechselt  recht  und  gott,  so  föllt  der  thron  ins 

grab. 

Gottes  infel  leidet  nicht 


1  Original:  es.    Vondel:  hj.       2  Original:  viel.         3  Das  ephod 
==  achalterkleid  des  oberpriesters.       4  Vrgl.  I  Sam.  XXII,  2a 
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420  Schimpff  und  schmach  und  höhn. 

Wer  der  miter  ^  glantz  ansticht, 
Schertzt  mit  gottes  crohn. 


Die  ftinffte  abhandeinng. 

Die  Leviten.    David. 

So  müss  es  allen  gehn,  die  Davids  scepter  hassen ! 

David: 
In  v^as  ftlr  schein  habt  ihr  die  arme  schaar  gelassen? 
Wie  kühlte  Gibeon  die  räch  in  ihrem  blut? 

Leviten: 
Sie  traten  ihrem  todt  entgegen,  voll  von  muth, 

^    Zum  thor  aus  durch  die  bahn  von  menschen,  dicht  ge- 
drungen. 
Durch  unser  volck,  vermischt  mit  fremder  volcker  zangen. 
Durch  einen  langen  weg,  umgeben  mit  dem  ring 
Des  hauffens,  der  voran,  zur  seit  und  hinten  ging. 
Die  Gibeoner,  die  sich  heiß  von  zorn  befunden, 

10    Die  schleifften  rasend  fort  die  printzen,  so  gebunden 
Zugleich  an  einer  kett,  und  zogen  sie  beim  haar 
Und  wiesen  mit  der  band  von  fern  auffs  rach-altar. 
So  fallt  ein  eher  an  die  abgejagten  hunde, 
Dafern  er  schäumend  durch  die  schmertzen  seiner  wunde 

15    Zuletzt  ins  rasen  kommt  und  tobend  schlägt  und  schmeißt 
Und  das  bewährte  maul  und  sein  gebiss  auffreißt 
Und  die  Verfolger  fasst,  die,  weil  sie  matt  von  lauSen, 
Die  ungeheure  jagt  mit  ihrem  hals  erkauffen. 
Wir  haben  nun,  rieff  der,  die  jungen  wölfFe  fest, 

20    Das  nest,  noch  roth  vom  mord,  und  diese  lämmer-pest. 
Sie  sind  zu  rechter  zeit  auff  einmal  angetroffen. 
Die  zucht,  von  der  nichts  guts  den  hirten  stund  zu  hoffen, 
So  fette  beut,  als  kaum  ein  Jäger  hoffen  kan. 
Wie  werden  sie,  gerost  von  sonn  imd  lufft  fortan, 

25    Die  adler,  leopard  imd  rab  und  geier  speisen 

1  Original:  des.    Inful  und  mitra  =  kopfbinden  der  priester. 
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Und  ihnen  ang  und  him  nnd  hertz  nnd  glied  darweiseB! 
Ein  ander  schrie:  Wie  sieht  die  ketten  um  den  hab 
Des  königlichen  hlats,  die  doch  nicbt  des  mefcalls. 
Auch  nicht  Ton  solchem  gold,  das  f&rsten  pflag  zu  kronen! 

30    Wie  wird  der  vater  nun  verherrlicht  in  den  söhnen! 
Ein  ander:  Fahrt  nicht  fort!   Bedenckt  euch,    wen  ihr 

kranckt, 
Wenn  so  hochfürstlich  blut  euch  händ  und  leib  besprengt! 
Glaubt,  dass  Mephiboseth  kan  auf  den  esel  kommen, 
Der  sein  durchleuchtig  haus  zu  rächen  Yorgenommoi ! 

8&    Ein  ander:  Nein,  halt  an!  Diß  blut  ist  riel  zu  werih. 
Macht  um  die  leiber  ^k  und  knQpfft  sie  zu,  so  fahrt 
Der  herrschdampff  nicht  in  kopff ,  den  man  vorhin  ge- 
spüret ! 
Wie  lustig  schreiten  sie !  Wie  trefilich  wohl  gef&hret ! 
So  kommen  sie  mit  spott,  mit  angst  und  herber  pein, 

^  Geschimpfft,  geschleifft,  verflucht  an  ihren  marter-stein. 
An  dem  der  geist,  durch  stürm  verfedlen,  draut  zu  scheitern '. 
Es  hiengen  auf  dem  berg  an  klippen,  spitz  nnd  leitam 
Viel  tausend  alt  und  jung,  schlecht,  edel,  arm  und  reich ; 
Das  voUgedmckte  feld  war  einer  schauburg  gleich. 

45    Piecht  über  Gibeon,  da's  erst  *  aus  dfej  gebürgen 
(Die  mit  begrünter  cron  sich  durch  die  wolcken  würgen  ^) 
Gemahlichen  die  grantz  von  Ephraim  absinckt, 
Die  seewärts  von  dem  ström  sich  schlangen-weise  dringt 
Und  durch  die  heerbahn  streicht,  die  &den  gleich  gezogen, 

50    Schießt  ^  von  Jerusalem  auf  Sichems  thürm  und  bogeo. 
Hier  geht  von  iedem  ort  der  rechte  weg  vorbey, 
Da  stunden  sieben  pfal  an  einer  langen  reyh. 
Die  räch  hat  Gibeon  und  Levi  gantz  entzündet, 
Und  Benjamin  verbirgt  die  pein,  die  er  empfindet, 

55    Und  hält  sich  und  verdrückt  die  angst,  in  der  er  steht, 
In  dem  sein  Siebenstern  so  jämmerlich  ausgeht 


1  Vondel:  Waer  op  de  ziel,  door  stürm  vörvallen,  dreight  te  «trau- 
den.  2  Vondel:  daer  d^eerste;  da's  =  da  wo  das  erste,  3  Vondd: 
tergen  =  drängen.        4  Vondel:  schiest  =  sich  richtet 
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Für  Judas  göldner  sonn,  die  durch  den  himmel  reiset. 

Hier  war  so  viel  zu  thun ;  der  rufPt,  der  winckt,  der  weiset. 

Die  forsten  stelleten  sich  herwärts  zu  der  schaar. 
60    Armoni,  der  getrost  und  in  der  mitten  war, 

Gab  zeichen  mit  der  hand,  dass  er  noch  was  zu  sagen. 

Die  völcker  stunden  gleich  als  yor  den  kopff  geschlagen. 

Ein  ieder  brach  sein  wort,  das  murmeln  selbst  verschwand. 
.  So  ruhn,  im  fall  der  wind  raast  durch  das  reiche  land 
65    Und  etwas  athem  holt,  die  körner-voUen  ähren, 

Die  den  gebeugten  halm  mit  ihrer  last  beschweren. 

David: 

Was  sprach  der  werthe  printz?  Wie  war  ihm. doch  ums 

hertz  ? 

Mein  geist  erbebt,  mich  kranckt  sein  überherber  schmertz. 

Leviten: 

Zuseher !  diesen  todt,  der  uns  als  blickt  ^  erkohren, 
70    Nimmt  ieder  willigst  an  ^,  als  sterblich  vor  gebohren. 

Wo  diß  euch  aus  dem  Schlund  der  schwartzen  hungers- 

noth 

Kan  retten,  op£Fert  uns  und  lebt  durch  unsern  todt! 

Doch  lernt  euch  auch  hierbey  an  niemands  fall  vergafiPen  * ! 

Ihr  seht,  der  den  man  lieli  von  herd  und  schäffern  raffen 
75    Und  aus  dem  staub  erhub,  der  sitzt  auf  unserm  thron, 

Der  lichten  sonnen  gleich,  geziert  mits  fürsten  cron 

Und  übergroßen  macht  von  dreißig  königreichen. 

Ob  schon  der  erben  recht  lässt  segel  vor  ihm  streichen. 

Doch  schaut,  wie  er  in  schlaff  Chams  höllschen  grimm 

einwiegt 
80    Und  tritt,  was  der  verließ,  der  in  der  gruben  liegt  ^ ! 

Ists  schon  nicht  noth,  dass  wir,  wir,  gleich  geringen  wurmen 

Der  längst  verfaulten  leich  ihn  aus  dem  sessel  stürmen  *, 

Doch  gott,  der  printzen  gott,  dem  unser  angst  bewusst. 

Räch  und  versag  ihm  und  den  erben  ruh  und  lust, 
85    Dass  sich  der  bruder  mit  des  brudem  blut  erquicke 


1  Vrgl.  III,  V.  25.         2  Vondel:  Wy  neemen  't  willigh  aen.        8 
Vondel:  vergaepen  =  sich  betören  lassen.  4   nämlich   Saul.        5 

Vondel:  hem  uit  den  setel  stormen  =  ihn,  David,  vom  throne  stürzen. 
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Und  selbst  den  Abjathar  ins  elend  gar  fainschieke^ 
Dass  Leyi  und  der  zom  der  stamme  seine  macht 

■ 

Verwerff,  eh  er  den  stab  auffs  dritte  glied  gebraehi' 
Und  unter  einem  printz  den  printz  von  Jada  lade 

90    Zu  felde,  dass  er  sich  im  bürger-blute  bade. 

Indem  asch,  brand  und  mord,  reich  gegen  reich  sieh  setst, 
Und  beer  sich  gegen  beer,  stadt  g^en  stadt  Terhetzi, 
Altäre  gegen  chor'  und  tempel  und  altare. 
Des  Arons  mandelstab  des  Arons  schild  du^ch&hre^ 
95    Des  Davids  eignes  haus  durch  auffruhr,  schwerdt  und 

brand 
Verfall  in  einen  weh-,  noth-,  angst-  und  jammerHstasi 
Und  schmacht  in  dienstbarkeit  für  fremder  herm  thore; 
Dass  Isai  die  macht  des  regiments  verliehre. 
Der  hohepriester  dring  ins  richters  höchsten  thron, 

100    Setz  auf  des  Arons  hut,  des  Jesse  göldne  cron, 

Ja  suche  durch  '  den  rost  der  längst  verborgnen  gäbe  ^ 
Den  schätz  aus  tollem  geitz  ins  Schäfers  ödem  grabe. 
Wo  diß  des  königs  asch  und  moder  nicht  vergnügt  \ 
Dass  Juda  scepter  los  und  Levi  starck  bekriegt, 

105    Bloß,  flüchtig,  sonder  kirch  und  opffer  um  muss  irren 
Und  sterb  im  hejdenthum  verstreut  und  voll  verwirren; 
Dass  auf  dem  großen  rund  auch  nicht  ein  winckel  sey, 
Der  nicht  von  unserm  fluch  stets  zeug  und  ewig'schrej. 

David: 
Ich  setze  die  gedult,  die  Simei  empfunden  ^, 

110    Entgegen  diesem  fluch.     Gott  hat  mich  rein  befunden. 
Er  richte,  wie  er  wil,  des  gantzen  volckes  heil, 
Das  ohn  der  printzen  todt  dem  todte  vrird  zu  theU! 


1  Zu  vergl.  I  regum  II,  26.  2  Vrgl.  I  reg.  XII,  19  f.  8  Die  altto 
Bcbeinen  die  im  reiche  Israel  auf  höhen  errichteten  altäre,  chor  dagegen  der 
tempel  zu  Jerusalem  2U  bedeuten.  4  Vondel.  gevaeren  =  gefiLiirdea. 
Die  deutsche  Übersetzung  ist  falsch  und  unverständlich.  Der  sinn  der 
Verwünschung  ist:  der  götzendienst  in  Israel  soll  den  SalomonisclNB 
tempel  zu  Jerusalem  in  gefahr  bringen.  5  suche  durch  =  doichsocfas. 
6  Yondel:  van  rijkdommen  en  gaeven.  7  zu  ergänzen:  so  geack^ 
es  u.  s.  w.  Der  sinn  ist  sehr  dunkel.  8  empfunden  =  von  mir  erfahr» 
hat.     Vrgl.  II  Sam.  XIV,  v.  5. 
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Es  krancken  mich  vorhin  ^  der  anverwandten  plagen ; 
Gott  weiß,  was  auch  mein  rahm  für  schmach  davon  wird 

tragen 

115  Bej  dem,  der  nach  ans  lebt.  Mein*  ehre  sinck  in  koth, 
Befreyt  ihr  schimpffen  nur  das  reich  von  hnngers  noth ! 
Was  seegen  hat  das  volck  mir  ^  für  den  fluch  gegeben  ? 

Leviten: 
Das  volck  rieff  dreymahl  laut:  Gott  lasse  David  leben 
Und  dämpffe,  was  sich  ihm  entgegen  setzen  kan ! 

120    Mit  diesem  grieffen  sie  die  henckers  hüben  an 

Und  würgten  ihren  hals  mit  neu  gefiochtnen  stricken. 
Ihr  geist  verflog,  ihr  wort  musst  auf  der  lipp*  ersticken. 
Sie  stürtzten  auf  das  gras  «als  sieben  pfeiler  hin, 
Dafem'  der  Grund  ausweicht.     Die  Gibeoner  ziehn 

125   Die  leichen  auf  den  pfal,  doch  ieder  hieng  alleine 
Fest  oben  mit  der  band,  fest  unten  mit  dem  beine. 
Nicht  einer  war,  dem  nicht  das  haupt  schlaff  für  sich 

hieng 
Auffs  hertz,  als  wenn  die  leich  ein  süßer  schlaff  umfleug. 
Diß  kont  in  vieler  brüst  verkehrt  mitleiden  bringen, 

130    Bis  eine  traur-caross  berg  auf  sich  musste  dringen,    * 
Der  ieder  hier  und  dar  mit  ehrerbietung  wich. 
Man  zweiffeit  an  der  kutsch ;  ein  ieder  rieth  vor  sich. 
Bis  für  der  pfiLler  reyh  die  pferde  stehen  blieben 
Und  Ritzpa  schier  halb  todt  durch  diesen  fall  getrieben  ^, 

135    Mit  gantz  verwirrtem  haar  aus  ihrem  wagen  sanck 
Und  hin  und  her  gestützt  bis  an  die  schrancken  dranck 
An  die  verfluchten  pflöck,  auf  die  ihr  blut  gebunden 
Der  nun  nicht  redenden,  die  sich  dar  eingefunden, 
Auch  stumme  antwort  gab.  Sie  selbst  dem  marmor  gleich, 

1^0    (Ofan  wenn  ^  sie  niederfiel  wie  eine  blasse  leich) 
Hat,  sonder  dass  die  s&hr'  abfloss  von  ihren  wangen. 
Nach  seufftzen,  nach  gekreiß  ihr  winseln  angefangen. 

David: 


1  Vorhin  =  ohnehin.      2  Original :  nur.   Vondel :  heefb  me  =  hat 
mir.         8  dafern  s=s   sofern,  sobald.  4  Vondel:  van  dit  lot  ge- 

draeven.        5  Ohn  wenn  =  nur  dasfl. 

OiTphln«  tnnenpiele  «  51 
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Die  Klag  «erleichtert  angst  und  herber  schmertEen  last, 
Die  sie  durch  diesen  blick  ^  der  marter  aofl^efasst, 

145    Und  durch  derselben  todt,  anf  die  ihr  hoffen  baute. 
Was  sprach  die  arme  frau,  als  sie  die  pfiU  anschaute? 

Leviten: 
Ach  gott,  'was  find  ich  hier !  und  kan  ich  nicht  yergehn! 
Ean  diß  die  mutter  sehn  und  auf  den  föCen  stehn? 
Ach  kinder  neigt  ihr  noch  die  l»upter  mich  Euköasen? 

150    Bist  dus  Mephiposeth?  Soll  ich  Armoni  missen? 

Wen  küss  ich  unter  euch,  wen  vor  und  wen  hernach? 
Seyd  ihr  das  blut,  wodurch  (wie  er  mir  offt  yeisprach) 
Der  todte  vater  herrscht?  Hat  er  mir  diß  Tersprocben, 
Als  er  in  meiner  schofi  die  blumen  abgebrochen, 

155    Da  ich  den  zwar  vorhin  unglaublich  schonen  Idb, 
Ich,  die  ein  scheusal  nun  und  alt  geruntzelt  weih, 
Ihm  antrug  ^  mit  der  ros,  auf  die  sein  strahl  war  kommen, 
Der  ihren  morgenthau  der  tugend  abgenommen? 
Qebahr  ich,  werthe  söhn!  euch  zu  der  strengen  pem, 

160   Dass  ihr  der  tyger  aas  und  raben  kost  solt  seyn? 
Dass  löwen  in  eur  fleisch  und  glieder  sollen  wüten? 
Ach  nein,  ich  schlag  um  euch  mein  lager  und  wil  hüten 
Und  trotz  der  wetter  zorn  hier  \Stg  und  nachte  stehn. 
Bis  dass  ich  mit  euch  kan  nach  eurem  grabe  gehn. 

165  Diß  sprach  sie,  als  sie  gantz  zwey  thranen-bache  dsektai, 
Indem  die  Jungfern  sack  auffs  bloße  erdreich  streckten'. 
Drauff  fiel  sie  hin  und  heult  und  schrie  ohn  maß,  ohn  eml 
Ihr  fallt  das  licht  zu  starck,  obgleich  der  tag  sich  weadt 
Nun  kan  euch  Sauls  gebein   und  sein  geschlecht  nkbi 

hindeni. 

170   £]s  nutet  ja  nach  dem  tod  doch  keinem  aus  den  küidem. 

David: 
0  Ajas  tochter!  ach!  wie  zeugst  du  uns  suletsti 
Dass  keine  mutter  nicht  von  ihrem  kind  i^Mwtaii, 
Im  fall  auch  schon  die  seel  sich  trennt  von  fleisck  ul 

beinei! 


1  Blick  =:  anblick.       2 Original:  aufftrug.   ¥«&d^:  Henopdn« 

=  antrug.        3  Vrgl.  II  Sam.  XXI,  v.  10  f. 


803 

Da  kommt  Mephiboseth !  Michdünckt,  ich  seh  ihn  weinen 
1 75    Für  frenden,  weil  der  geist,  der  durch  den  grimmen  schmertz 
Der  angedninten  oioth  gepresst  ins  ängstig  hertz 
Und  da  beschlossen  war  von  allen  beiden  Seiten, 
Nnn  seiner  bände  frej  die  zügel  lässt  entgleiten. 
Da  wird  man  denn  gewahr,  wie  durch  die  äugen  dringt 
180    Das  zarte  thranen  saltz,  das  als  zwey  röhr  entspringt. 
0  hefftig  schwermen  der  entzündeten  gedancken 
In  den  erretteten  aus  grimmen  todes-schrancken ! 

Mephiboseth.    Micha  in  traur-kleider.    David.    Die  Leviten. 

Mephiboseth  fftlt  mit  Micha  auf  die  knie. 

Gesalbter  könig!  ich  und  mein  unmündig  kind, 
Wir  fallen  euch  zu  fuß,  die  ewig  schuldig  sind 

185    Zu  däncken  dieser  gunst,  welch  uns  als  neu  gebohren 
Errettet  aus  der  angst,  die  sich  auf  uns  verschworen. 
Die  uns  und  öhm  und  freund  und  fast  das  gantze  haus 
Zubrach  vor  eurem  thron  zu  pulver  und  zu  graus. 
Ich  sitz  ans  konigs  tisch,  als  andre  tischgenossen, 

190    Ihr  habt  mit  gnaden  mich  und  segen  übergössen 
Aus  liebe,  die  ihr  trugt  zum  vater  Jonathan. 
Nur  eins,  das  mangelt  noch  (woferns  geschehen  kan, 
und  wir,  vergebt  es  uns,  euch  weiter  dürffen  bitten) : 
Die  zahl,  die  den  von  gott  verfluchten  todt  erlitten, 

195    Henckt  nah\  obschon  die  sonn  nunmehr  ins  wasser  fallt. 
Sie  klagt,  dass  Mosis  recht,  das  hass  und  grimm  vergalt  \ 
Das  edle  land  befleckt,  und  bittet  eine  gäbe, 
Eans  seyn,  dass  man  sie  doch,  eh  als  es  nacht,  begrabe 
Nach  alter  rechte  brauch.     Ihr  lobt  die  bürgerschafft 

^00    Von  Jabes,  die  mit  list  und  fleiß  und  starcker  krafft. 
Was  der  Philister  schwärm  zu  Betsan  auffgestecket, 
Den  rest  des  königes  mit  erd  und  sand  bedecket. 
Als  man  mit  branden  fast,  mit  weinen  und  geschrey 
Im  häyn  der  fürsten  leich  und  glieder  setzte  bey  ^. 

205    Ihr  habt  (vertrauen  wir)  auch  noch  nicht  umgeschlagen  '. 

♦ 

1*  Vondel:  misbrmckt.     2  VrgL  I  Sam.  XXI,  10  f.     3  umschlagen 
SS  den  sinn  verändern. 

51* 
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Sie  haben  peius  genug,  obwohl  mit  recht  eiingesu 
Sie  hancken  auf  der  grantz  und  Benjamin  zur  schand. 
Dem  wandersmann  im  aug,  im  ange  von  dem  land. 
In  angen  dieses  hofs,  der  stadt,  die  sie  gebohren, 

210    Die  vor  auf  sie  gepocht,  and  stincken  in  den  thoren, 
Wodurch  der  vater  offl  so  triumphirend  trat 
Zu  rahm  dem  Taterland ;  sie  hancken  Tor  der  siadt 
Der  Cherubinen  selbst,  die  hier  die  bund-kist  decken, 
Und  wenden  ihr  gesiebt  von  diesen  greuel-flecken. 

215    Ihr  bort  am  winseln  wol,  wie  ßitzpa  fleht  und  schniaefat, 
Die  als  ein  stock  darsitst  und  wimmert  und  itzt  tnchi, 
Die  gantz  erblasste  zahl  f&r  regen  zu  bedecken. 
Und  aufffährt,  wilde  thier  und  vögel  abzuschrecken. 
So  bald  nur  etwas  rauscht.     Das  sitzen  in  die  lang' 

220    In  solcber  einsamkeit,  die  nacht  fallt  viel  zu  streng. 
Die  alte,  matte  frau,  die  heischer  sich  geschrien. 
Zehrt  dieses  winseln  ab,  diß  fasten,  diß  verziehen. 
Wenn  niemand  sie  erquickt.    Wo  mutter-treu  euch  nie^A 
Herr!  in  die  seele  geht,  so  lasst  euch  das  gesicht 

225    Der  abgelebten  frau  und  greises  haar  bewegen. 

Das  bild,  das  in  dem  arm  dem  Torsass  hat  gelegen! 
Wischt  doch  nicht  gantzlich  ab  den  glantz  der  herrligkeitf 
Der  im  gesicht  ihr  spielt,  an  dem  vor  dieser  zeit 
Der  könig,  ehV  ihr  feil  von  rontzeln  gantz  durchpflüget 

230    Sich  spi^elt  und  nicht  ward  von  küssen  recht  yergnüg^^  • 
So  segne  gott,  der  printz  der  printzen,  euren  stab! 
So  ruh*  auch  euV  gebein  zerlegt  itn  stillen  grab! 
So  geh  eur  nachsass  stets  auf  Dayids  tapffre  thaten, 
Dass  nimmer  Davids  cron  sein  saame  mog  entrathen! 

David: 

235    Stell  alles  klagen  ein!  Steh  auf  mein  nef,  auf!  auf! 
Es  zijBmt  sich  ja,  dass  auch  itzt  nach  des  rechts  veriso' 
Die  gnad  ihr  recht  verwalt   Wir  müssen,  was  wir  konii* 
(Geh'  trockne  dein  gesicht!)  so  viel  gott  wil,  veigöniff. 
Die  zeit  erfordert  schier  die  sens*  im  gersten-feld ; 

240    Doch  ist  es  viel  zu  dürr  und  mager  noch  bestellt 

1  Vergnüget  =  gesättigt.    Vondel:  noit  lat  van  kosaen. 
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So  bald  das  heiße  land,  erquickt  mit  süßem  regen, 
Wird  zeigen,  dass  die  zahl,  die  leichen  gott  bewegen, 
Wil  ich  die  cörper  bald  abschaffen  von  dem  feld 
und  sencken  in  die  grufft,  die  Kis  zu  Zela  stellt, 
245    Wie  auch  des  Jonathans  und  Sauls  geripp  und  beine, 
Von  Jabes  zu  uns  bracht  mit  zuthun  der  gemeine. 
Und  fürsten  königlich  begraben,  wie  ihr  stand 
Erfordert.    Folg'!  ich  bin  dein  schütz,  dein  schirm  und 

band. 

Sauls  geist ' : 

Also  muss  unser  haus  vor  Davids  thron  vergehen !  ] 

250  Also  muss  Davids  rühm  aus  meinem  fall  entstehen ! 

Also  werden  die  zerbrochen, 
Die  des  himmels  könig  pochen! 
Mensch!  o  Spiegel  dich  an  mir! 
'  Was  mich  schlug,  das  dreuet  dir. 

* 
1  Fehlt  bei  Vondel. 


ENDE. 
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NACHWORT  DES  HEßAUSGEBERS. 

Zu  Seite  9  zeile  3  von  oben  sei  nachtri^lich  bemerkt, 
dass  der  dort  erwähnte  erste  druck  viel&ltig  auch  als  zweite  aus- 
gäbe aufgeführt  wird,  die  mit  folgendem  titel  1652  erschien: 
Andreas  Gryphen  Leo  Armenius,  oder  Jämmerlichen  Fürsten- 
Mords  Trauerspiel,  worbey  Zwey  Bücher  seiner  Oden,  zujBammt 
Drey  Bücher  der  Sonneten  auff  jetz  gebräuchlich  teutsehe 
Reimeart  auffgesetzt,  und  zum  andern  mahl  getruckt.  Stras- 
burg, bei  Johann-Peter  von  der  Heyden.  Im  Jahr  MDCLII. 
Fr.  Strehlke,  dessen  Aufsatz:  Leben  und  Schriften  des  An- 
dreas Gryph  im  archiv  für  das  Studium  der  neueren  spracheD. 
und  literaturen,  b.  22,  s.  81  ff.  wir  diese  notiz  entnefameo, 
erklärt  s.  111  diesen  umstand  dadurch,  dass  bei  dem  bankeroi 
des  buchhändlers  Dietzel  in  StraGburg  ein  teil  der  abgescgeDen 
druckbogen  in  die  bände  Heydens  gekommen  sei,  der  sie  unter 
der  erlogenen  angäbe  »zum  andern  mahl  getruckt«  Terkaofi 
habe.  Die  kleinsten  ungenauigkeiten  im  druck:  das  zuhodi- 
oder  zutiefstehen  einzelner  buchstaben,  fliegenkopfe  u.  digL 
stimmen  in  beiden  ausgaben  überein. 
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BERICHTIGUNGEN. 

s.  46  y.  107  ist  zu  lesen:  Tagend  wird  uns  nicht  nur  angeboren. 

8.  77  y.  111  Soll  dieses  zittern  sich  aus  phantasie  erregen? 

8.  91  y.  2  Das  wider  ehr  und  recht,  zu  finden,  was  man  sucht. 

8.  113  Anm.  3  nebenform  für  stumpf. 

B.  182  Anm.  1  diese  schon  in  A  yerheißene  u.  s.  w. 

8.  307  y.  189  noth  für  roth. 

8.  307  Anm.  4  A  roth. 

8,  334  y.  196  yor  für  yon.        Anm.  3  BC  yon. 
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NACHTRÄGLICHES  Zu  GRYPHIUS  LÜSTSPIELEN. 

(Bibliothek  des  litterarischen  .Vereins  b.  138.) 

Wir  sind  es  den  besitzern  unsrer  ausgäbe  von  GrjphioB 
lustspielen  schuldig,  ihnen  von  einer  seit  deren  erscheinen 
veröffentlichten  entdeckung  mitteilung  zu  machen,  durch  welche 
unsre  ansieht  über  eins  der  interessantesten  stQcke  derselben 
eine  berichtigung  erfahrt. 

Im  9  bände  des  »archivs  für  litteratur-geechichtec  von 
Schnorr  von  Carolsfeld  s.  56  bis  63  erschien  1880  ein  aufsti 
von  Anthonie  Eollewijn,  einem  jungen  Holländer:  »Gryplias 
Domrose  und  Vondels  Leeuwendalersc ,  der  später  a.  d.  i: 
»Über  den  einfluss  des  holländischen  dramas  auf  Andreas  Gij- 
phius«  als  Leipziger  inaugural  -  dissertation  (Heilbronn  bei 
Henniger)  vom  Verfasser  benutzt  wurde.  In  dieser  id  die 
Untersuchung  in  sehr  dankenswerter  weise  auf  alle  dramen 
von  Gryphius  ausgedehnt.  Wir  haben  im  Vorworte  zn  mehreren 
trauerspielen  dieses  bandes  wiederholt  auf  die  abhandlusg 
bezug  genommen  (s.  12,  141,  498,  728).  Darin  übenasdite 
uns  Eollewijn  durch  den  nachweis,  dass  >die  geliebte  Don- 
rosec ,  die  allgemein  und  auch  von  uns  bisher  ab  datdkiaB 
originale  dichtung  unsers  Gryphius  gehalten  worden  war,  ils 
solche  nicht  mehr  völlig  gelten  darf,  dass  vielmehr  ihre  all- 
gemeine idee,  so  wie  die  köstliche  erste  scene  zum  teil  wörtlich 
einem  stücke  von  Vondel  entlehnt  ist,  welches  mit  jenem  zu- 
nächst keine  ähnlichkeit  zu  haben  scheint,  den  Leeuwendaleis. 
Vondel  schrieb  dieses  schäferspiel  (lantspel)  1647»  zur  verherr^ 
lichung  des  zu  schließenden  friedens,  welcher  den  achtzig- 
jährigen freiheitskrieg  der  Holländer  zum  abschluss  bringen 
soUtec,  nach  dem  vorbilde  des  pastor  fido  von  Guarini.  £b 
stellt  die  beilegung  eines  schweren  Unheils  dar,  weldies  von  Pan 
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und  dem  Waldgott  darum  über  die  einwohner  von  Leenwendal 
irerhängt  worden  war,  weil  letztere  in  einem  blutigen  streite 
die   söhne  beider  götter  getötet  hatten.    Dafßr  musste  all- 
jähxlich    ein  jfingling   den  erzürnten   als   opfer   dargebracht 
werden.    Die  nachgeborenen  kinder  der   getöteten,    Adelaert 
und  Hageroos,  yersöhnen   nun  durch  ihre  gegenseitige  liebe 
die  götter  und  befreien  die  Leeuwendaler  von  ihrem  schweren 
rerhangnis.    »Oberflächlich  betrachtet,  sagt  EoUewijn,  scheint 
die  Übereinstimmung  zwischen  beiden  dramen   nur  ganz  ge- 
ring zu  sein ;  bei  näherer  erwägung  jedoch  wird  man  zu  einem 
andern  resultate  gelangen.c 

»Wenn  wir  aus  dem  Vondelischen  Schauspiele  dasjenige 
ganzlich  bei  seite  lassen,   was   sich  auf  die  Ursache  und  be- 
schwichtigung  Yon  Paus  zorn  bezieht,  so  bleibt  uns  folgende 
'  einfache  geschichte   übrig :   Adelaert    hat  sich   in   Hageroos 
yerliebt;    diese  versagt  ihm   ihre  gegenliebe,    hauptsächlich 
weil  ihre  beiden  fEunilien,  oder  vielmehr  erzieher,  verfeindet 
sind.   Dennoch  scheint  sie  ihn  ziT  lieben,  und  nachdem  Adel- 
aert  das  mädchen   aus  den   bänden  eines  Schänders  gerettet 
hat,  wird  durch  allerlei  umstände  eine  glückliche  lösung  her- 
beigeführt.   Die  verwandten  versöhnen  sich  und  der  jüngling 
gewinnt  seine   H^eroos.€     Man   vergleiche   nun   damit   den 
verlauf  der  Domrose.    Auch  hier  die  bittere  feindschaft  zwischen 
Komblumes  vetter  und  Dornrosens  vater,    der  Überfall  der 
letzteren  durch  den  rohen  Matz  Aschewedel,    ihre   errettung 
ans   dessen  bänden  durch  das  hinzukommen  Komblumes  und 
die  schließliche  Versöhnung  der  erbitterten  verwandten  nebst 
der  Vereinigung  der  liebenden.    Die  art,  wie  diese  grundzüge 
durcfageföhrt ,  die  personen  und  motive,   die  zu  jenen  hinzu- 
gefügt werden,  sind  freilich  gänzlich  verschieden.    Es  gleichen 
sich  nur  der  allgemeine  ideengang  und  der  Wortlaut  eines  teiles 
des  bauemzankes  in  der  ersten  scene,  welche  die  abhängigkeit 
des  deutschen  dramas  von  dem  holländischen  ganz  schlagend 
dartun.    Gryphius  überträgt  freilich  vollkommen  frei  aus  dem 
zweiten  acte   der  Leeuwendalers  die  rollen  des  Warner  und 
zum  geringem  teil  des  Govert  in  die  der  bauern  Bartel  und 
Jockei,  deren  ersterer  seinen  verwundeten  bahn  dem  verbrühten 
hunde  seines  feindes  entgegenhält.    Statt  des  hundes  hat  60- 
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Tert  bei  VondeleiB  ertrinekteB  kmm  zu  beUageo,  weshalb  6n> 
pbios  auch  statt  der  auf  dieses  besüglichen  reden  andre  wHün 
musste.  Wir  setzen  nach  EoUewijn  die  betreffenden  stellen  iB 
originak  und  der  übersetanng  einander  gegenfiber. 


Warner: 
Dai  toight  dees   arme   haen 
met  zijn*  gebroken  poot  .  .  . 
na  komt  Gorerts  knecht  zoo 
wijt, 

Dat  hy  moedtwiliighlijck  een 
eicken  kneppel  smijt 
In*t   bondert,   in   den    hoop, 
daer  al  de  boenders  picken  . .  . 
De   kneppel   trefft  den  haen, 
die  toimelt  ginder  heen. 
Men  loopt  naer  Rookam  zien, 
en  ziet  'er  hoe  zijn  been 
By't  lijf,  gelijck  een  slet,  bhjft 
hangen*  .  .  . 

Warner: 
0  Rookam,  och  hoe  hangt  nw 
dubble  kroon  en  kam 
Zoo  slapf  gelqck  nw  baert.  • . . 

Warner: 
£n  had  mijn  haen   zijn'  poot 
by  ongeval  gebroken, 
Ick  trooste  't  my:  •  .  . 


Warner: 
.  . .  Maer  zelden,  al  te  zalden, 
Zagh  iemant  zulck  een'  haen, 
als  Rookam  in  ons  yleck. 
Wat  haen,  hoe  bits  hy  was, 
boot  hem  yergeefis  den  beck? . . . 
Waer  yocht  ooit  haen  zoo  trots 
mit  slaghpen,  beck  en  sporen? 
AI  Stack  hy  op  z^'n  aem,  al 


Bartel: 
Do  wees  mey  hahn  darpon» 
kreen.  Woe  bat  der  dar  arme 
karte  gethon,  das  em  dey  Onate 
eß  been  ezwen  geedmiisBai 
hott?  .  .  . 

Mey  orm  bahn  ging  in  meim 
egene  hofe  nnd  kreete  uff  seine 
miste,  se  schmissemdey  knecht 
Contze  ohne  scheid  uni  nr» 
sach,  das  e  schrie,  aase  ves 
a  rasend  worden;  sich  o& 
wie  em  der  kamp  heng^ 


Bartel: 
Wen  mey  bahn  schlecht  "sig 
das  been  gebrochm  hätte,  wMe 
ich  mich  och  zu  rohe  gßhn 
und  weide  nich  a  solch  laban 
machen. 

Bartel: 

0  mey  bahn!  mey  hahn !  .  .  • 
Key  hahn  im  gantsen  dniffe 
nams  mit  an  an.  Swor  oek 
anne  lost,  wen  e  smnrgens  de 
lentte  offwackte  .  •  . 
A  f ach^  mit  allen  bahnen  nf 
der  ow,  unde  wen  a  gläek 
zehackt  nnde  Unttig  woor,  wie 
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quam  längs'  t  lijf  het  bloet 
Oedropen  yan  het  hooft,  noch 
hielt  de  kamper  moedt, 
Dat's  yyants  veder  stoof  .  .  . 
.  .  .  Hoe  ficks,   hoe  klaer  en 
beider  plagh 

Hy  landt  en  dorp  rontom   te 
wecken  Toor  den  dagh!  .  .  . 

Govert: 
Ghy  zwijgth  nu  wat  al  schade 
ons  Zuidtzy  heefb  geleSn 
Haer  honighkorven  zijn  de  kap- 
pen afgesnedn, 

Ein  om  wat  honighs  ging  de 
gansche  stock  verlorn  .  .  . 

Govert: 
Ghy  honwt  van   boven  neer, 
dat  boom  en  stam  verwatert 
En  uitgaet:  is  *t  niet  fraey  ?  . . . 


enne  saw,   se  joitha  doch  de 
andern  olle  ze  winckel  .  .  . 


Warner: 
Ghy  licht   een   anders  fuick, 
en  zinckt  haer  in  de  kU  .  .  . 


Govert: 
Wie    Stack    den    driescht 
brant? 


m 


Govert: 
(Ghy)  draeght  ons  koren  van 
den  molen:  wie  is  stouter? 


Jockei: 
Wirds  ock  ausbraichen,    dass 
dey  soyjunge  meene  binstöcke 
derbrochen  hott,  de  wirst  wul 
sahn,  wiß  gihn  wird. 


Warner: 


Bartel: 
War  wor  dar,  darmerjeßmahl 
de  junge  benme  unden  abge- 
scheelet  hotte,  dass  se  ver- 
dorren mosten?  Wors  nicht 
de  gmß  knäicht?  he? 

Jockei: 
War  wor  dar,  dar  am  jemtige 
em  Juncker  de  krabse  aus  der 
reuse  gestolen  hotte?     Wars 
nicht  dene  mittelmoid?  he? 

Bartel: 
War  wor  dar,  dar  vor  drey 
wuchen  hottes  groß  welln  em 
walde  wag  sengen  unde  hotte 
den  wald  angezündet?  Wors 
nicht  dey  schafferjunge ?  he? 

Bartel: 
War  wor  dar,  dar  mers  kam 
außem   sacke  ufP  der  mühle 
gestaulen  hotte?   Wors  nicht 
dey  mittelknaicht?  he? 

Jockei: 


812 


_  • 

Ghy   meickt  een  anders  koe, 
bj  klaren  lichten  dagh: 
Dat  bleeck  niet  lang  geleen,  toen 
Melcker  quam  op  slagh.  .  .  . 

Go  vert: 
Ick  wist  dien  buit  zoo  stil  bj 
avont  niet  te  niorssen, 
Als  Grijp ,    die  *8  nachts  wel 
durf  op   't   velt   ons   gerven 
dorssen. 

Warner: 

Had  Gijs  den  springhengst 
korts  den  staert  niet  afgeknipt 
Om  't  paertsbair?  evenwel  is 
hy  't  gevaer  ontslipt.  .  .  . 

Warner: 
.  .  .  wie  dorst   uns  watering 
Vergewen,  dat  men  niet  dan 
doode  yisschen  ving? 

G  0  V  e  r  t : 
Wie    zagh    ter   middernacht, 
wanner  de  menschen  droomen, 
Die    nachtraye    Eerijcks    ooft 
afschudden  van  de  boomen?  . . . 

Govert: 
Niet  waer  ?  die,  toen  het  sneeu 
aen  boom  en  tak  bleef  hangen 
De   duiven   op   het  voer  kon 
met  zijn  slaghnet  vangen  ?  .  . . 

Warner: 
Waer  vont  men  oit  in  't  lant 
een  vischers  maet  zoo  kloeck, 
Dat   hy   op  't  lant   een  haen 
kon  visschen  met  een  hoeck? 


Ju,  ha  iß  nicht  sa  geetzii, 
wie  dey  ganse  maideln,  die 
milckt  mer  de  küh  ans,  wen 
se  nfim  acker  gibt  .  .  . 

Bartel: 
0  die  iß  lange  nich   sn   klug 
ass    dey    schaffer;    e    drischt 
mers  nachts  de  weeze  garben 
uffm  fälde  ans  .  .  . 

Jockei: 
Hatte  dey  p&rde  junge  nick 
menn    pfarden    de    schwintze 
ausgeroffiunde  hutschnüiedros 
gemacht  ? 

Bartel: 
Hotte  deine  kasemntter  nich 
kalck   ins  Junckern    fisehtiog 
gewurffen,  dass  em  der  grofie 
haicht  dervo  war  gestorben  ?  he! 

Jockei: 
He  ?  Woß  wom  doß  fer  nach^ 
raben,   die  mer   anachts,   as 
key  mondschein  wer,  die  bini- 
beime  schittelten?  he? 

Jockei: 
linde  die,  die  üben  uffm  Schütt- 
boden  menne  tauben  mit  em 
schlaggam  fingen?  he? 

Bartel: 
He  ?  unde  die  em  Junckern  an 
hasen   aus  der   lufit   mit  em 
fischkascher  fingen?  he?  K 


1  Anm.  Kollewijn  vermutet,  dass  Gryphius  statt  des  holländiichen 
»haen«  »haes«  gelesen  habe. 
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Bei  dieser  entlehnuug  der  idee  und  des  Wortlautes  bleibt 
das  geschick  des  dichters  bewundernswert,  mit  welchem  er 
die  fremde  denk-  und  sprachweise  der  seiner  schlesischen 
bauern  anzupassen  und  weiter  auszuführen  vermocht  hat. 
Wenn  nun  hierzu  noch  der  umstand  kommt,  dass  in  beiden 
stücken  die  namen  der  hauptperson  Hageroos  und  Domrose 
gleichbedeutend  sind,  so  ist  der  Zusammenhang  wol  hinreichend 
dargethan.  ^ 

Als  nachträgliche  berichtigungen  zu  den  lustspielen  sind 
noch  zu  bemerken: 

8.    58  z.  13  für  sie  lies:  wenigstens  den  Squenz. 
8.  203  z.     1  V.  o.    1659  für  1650. 

8.  204  z.    9  y.  0.   nachkommenschaft  für  nackommenschaft. 
8.  204  z.  12  y,  0.   Lucae  für  Lucas. 
8.  204  z.  20  y.  o.   erörterung  für  eröterung. 
8.  207  z.    2  y.  n.   trägt  für  trag. 
8.  235  z.    5  y.  o.   SCHERTZ-SPIL  für  SCHERTS-SPIL. 
8.  257  anm.  z.  4  11  für  III. 

8.  287  z.  10  y.  0.  muss  es  wol  heißen:   den  ich  nicht  lieben  soll, 
far:  den  ich  lieben  soll. 


